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Flötz-Gebirge  nördlich  xonEisenach, 

von  .'        .     ■ 

Hrn.  Bergmeister  H.  Credner 

in  Gotha* 


•i 


Hie«a  Tafel  I. 


Die  Gegend»  aaf  welche  sich  die  nachfolgende  Besclirei- 
bnng  beschrfinkt,    amfasst  das  bergige  Land   nördlich  von 
der  Hörsei   bei  Eisenaek   und   östlich   von   der   Werra  bei 
Kreutxburg.     Die   Oberflächen  ••  Verliältnisse  derselben  ttber^ 
sieht  man  am  leichtesten,  Ivenn  man  auf  der  Strasse  von. 
Langensalza  nach  Eisenach  die  Höhe  zwischen  Gross^^Beh^ 
nagen  oiid  Gross  ^Lupnitx  betritt.    Bei   dem  ersten  Dorfe 
endet  die  Keuper- Ablagerung ,  welche  das  ringsam  von  Mu« 
schelkalk  -  Höhen  umschlossene   Plateau  von    Gotha  bedeekt. 
unter  braunrothen  Mergeln  heben   sich  westlich  von  jenem 
Dorfe  die  Glieder  der  Lettenkohlen-Grnppe  hervor ,  gleich- 
förmig  dem  Muschelkalk  angelagert ,  .welcher  in  Aar.  obs» 
10^  streichend  und  5^ — 10®  gegen  NO«  einfallend  in  einem 
flachgewölbten,  von  der  Nessa  durchschnittenen  Rficken  die 
Höhe  des  ffainishs  mit  dem  Hörselsherg  bei  SätteUtsät  ver- 
bindet.   Auf  diesem  Berg-Rücken  swiscben  Gross^Behrmgen 
und  Li$pnit%  angelangt,  erbliekt  man  ein  schmales,  in  nord- 
westlicher Richtung  langgesogenes  Bassin  vor  sich.  Seharfb, 
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Berg-Rüeken,  deren  Form  in  ihnen  schon  ans  der  Ferne 
Kalk-Berge  Erkennen  lässt,  umschliessen  dasselbe  von  allen 
Seiten.  Gegen  SW.  hin  erstrecken  sich  die  der  Hörsei  ent- 
lang laufenden  Höhen  des  ßörsehberges ,  des  Landgrafen-' 
herges  j  des  Ramsberges  nnd  Goldberges ,  ferner  jenseits  der 
Werra^  welche  diesen  Höhen-Zug  bei  Hörsckel  durchschnei- 
det, der  Kietforst  und  Entenberg]  gegen  NW.  hin  schliessen 
aieb  die  Höhen  jenseits  der  Werra  bei  Kreutzburg  mit  dem 
ßfUerstfin.  ^n  diei  yorigen  sn ;  gegen  N.  und  NO.  vom  er- 
iKränbten  Bassin  erhebt  sich  der  breite  and  hohe  Kalk-Rficken 
des  JBainichSy  vrelcher  sich  >ndrdlich  von  der  Werra  nach 
dem  Kalk-Pli^tefii»:4fVt)Ei«^^/d6«  hinzieht.  Dfis  so  begrenzte 
Bassin  wird  dni*ch  einen  etwas  niedrigeren,  von  Kreutzburg 
aus  gegen  SO.  hin  auslaufenden  tiöben-Zug,  welcher  sich  bei 
Neukirchen  einerseits  nördlich  nacli  dem  Hainich^  anderseits 
südlich  nach  dem  Landgmfenierg  bin  verläuft,  durchschnit- 
ten. Es  entstehen  hierdurch  drei  kleinere  Bassins,  das  von 
GrosS'-Lupnitz  j  das  von  Mihla  und  das  von  Krauthausen, 
Aus  'äi^Beüi-  tHtSteti  ^be^eli  si^  efiidge  ansehnliche  Berg- 
Htfhert ,  ite^'lSfcy^^^V  ^v'Eieheld^irg  ^  Ale  SehUetbepge  :unA 
¥br  dldil  ^dicf'Keg^Kföirttitg»  Kuppd  der  Hagdeks.  Diese 
Ukfiif  <$H^«ht  ^e'ge« '  1 100'  M^eres-Hohe ;  die  raelstei»  der 
dMs'BaMfrt"ein^ehlleMelidtfh  Kalk^Berge  Erheben  sich  Ibis  sv 

'''  '^nf'stfdViesttf^h^n  -Ahhfttigv  des  Berges  Bwisclien  6r0$9^ 
BehriHgdn*  unä  trrögi*fMpmt%^  welcher  dr6«e  Übersieht  ge- 
WffRMv'j*  gtsheri  dleoterM  lagen  des  llfMchelkalke»  in  vie- 
](m''S^hM(/hteh  M  Tag^  a^s;  sie  sti^hen  in  her.  11  und 
ff^ileii' «<>^f  B^-  gc'gtA  dW.  Auf  ihMn  rohen  die  Ke«|m«- 
M^geP ;-  Vrc^fche  sidh  jen^M  Berge  entlang  vefi  lUiitbünt  iüter 
tn^bss^'Lüpiäti  Mtf  JuÜeksluH  hinziehen»  Hier  \^i  fhrU^mshisl 
Itege/r  illtt^'lli^r^lig«h  gelMfch-bramieti  Sebiefei^  der  Letteo- 
kdhlert'iOnijfyi^e-deirt  JVIusehelknHc  gleichförmig  auf ;  die  Sehiehten 
Itretehenr  dem  von  i^^^Ae»  naeh  i^em-IMmh  hineiehenden 
Btii^g^SMtel  paralM  lA^iiehS,  mit  efciemf  idlen  von  M^  |[egeii* 
fllT; '%behmi»se  ^  Sctkftftr  "Mig^  «kütbfdb  BifUetsHda  dinr 


tljtöstliclie«  ]Stife!dhen  mk  flücb^m  nordöttlicbeni  Eihfiilllin» 
Mhch  v^n  V^i$mg€n^LwpnU%^  ni»  Fasse  des  Hörsekberjiei  sieht 
man  neben'  dem  in  bor.  lÜ  sti^iehenden  und  gegen  NO.  ein« 
ftlknAton  Muiichel-Kftlk  die  bnntgefKrbten  Mergel  des  Ken- 
pdi*8  in  entspreinhemier  Lagerung.  Es  geht  hieraus  herver^ 
Atss  dem  Bassin  ¥on  GroiM^LufnUx  die  Keaper-Mergel  Mdidan« 
ftrmlg  ^tA  deei  Masohel-Kalii  gleichförmig  aufgelagei^ti  iinll« 

GaniB  dieselben  Verbültnisse  wiederholen  sich  )m  Bee* 
Ißn  tot»  Mikla\  doch  sind  hier  die  OBeder  dee  Keupers  in 
dem  Ton*  Berha  nuch  Mihla  in  nordwestlicher  Riehtang  Un* 
ftnden  Thei-Orunde  in  ihrer  gsnsen  Entwicitelang  aa  beob* 
lebten ,  während  sie  hi  der  Gegend  ?on  Gra»9^lMpmt%  d«rch 
(Üe  Aeher-Erde  fast  gilndich  überdeckt  sind.  Unterhalb  jBert^ 
Athen  die  Lettenkohien- Schiefer  einen  Fuss  mfichtig  nnd 
¥dn  delomitlsehen  Mergeln  begleitet,  gleichföroiig  aaf  den 
oberen  Lagen  des  Muschel-Kalkes  am  südwestlichen  Abhang 
des  Haimek$  (Streichen  hör.  l(^  Fallen  10^  SW.).  In  ent- 
,  ^yipcchender  Lage  findet  sich  bei  Lauteröack  der  Doloniti 
Uwie  mi^r  demselben  der  brannrotbe  and  grünlieh-gmdfe 
Mergel-Siindsteini  dem  Sandstein  des  rothen  Steinbraohes  bei 
Mk  puraileL'  Bei  JdiUä  wenden  eich  die  Schiebten-  def 
-Lettenkohlen^Orupfie  gegen  SW.  uod  stehen  sich  hieraaf  ia 
tO.%iohtung  mit  J!4^0.  Einfallen  dem  NeuUrekener  Höh^n-Zag 
eailang  hin.  Abo  auch  hier  eine  vdUig  gieschtosaene  flache 
MaUe»  welche  nach  ihrer  Mitte  aa  mit  brannrethen  Keiipe^ 
Mergeln  aasgefülit  ist.  i 

Bbuiehfiiltiger  sind  die  geegnostischen  Verbültnisse  des 
Bassins  Mn  Krmutkausen.  Es  erstreckt  sich  in  NW.  Riehi- 
inng  TOS»  Lmdgrufmiherg  bei  Eüenaek  über  KramiAauien^ 
die  Snllne  Wilhelmgglüeki'' Brunn  ^  ttber  die  Wmra  hinüber 
Um  in  die  '4}egend  tMfr  Ifta  auf  eine  Länge  von  %  MeÜM^ 
•wibrend  die  grüsste  Breite  deseelben  swischen  Sjriekra  und 
KreuMurg  ^aos  eine  halbe  Melle  betrKgt.  Ursprünglich 
dürfte  dieser  grosse  Unterschied  swischen  Länge  nnd  Breite 
noch  aneehnlioher  gewesen  seyni  da  das  isolirte  V^rhoas- 
der  LettMkoblen-'Gmipp»   nnd  Jüngerer  6ä\äUL%  tiL 


sflclöstlleher  Richtung  jenseits  Aer  Neue'  und  Mdriel  bei 
JSrennelkof  nnd  Rothekof  anf  einen  früheren  Znsammenhang 
mit  dem  Bassin  bei  Krauihausen  hindeuten  dürfte. 

Die  Malden-fbrmige  Bildung,  welche  auch  diesem  Bas- 
sin EU  Grunde  liegt,  geht  aus  den  Oberflächen -Verhältnis- 
sen der  Gegend  wenigstens  beim  ersten  Anblick  nicht  hervor ; 
die  Höhen  und  Berg-Rüclien  des  Mo$eberge$y  des  Eichelberges^ 
der  ffageleifej  des  Schlierberges  und  des  TeUbergce^  welche 
sich  regellos  vertheilt  in  ihm  erheben ,  scheinen  vielmehr 
dagegen  zu  sprechen  und  deuten  jedenfalls  auf  Anomalie'n 
der  geognostisohen  Verhältnisse  hin,  welche  die  ungewöhnliche 
Form  der  Oberfläche  zur  Folge  hatten.  Sie  werden  sich 
leicht  fibersehen  lassen,  wenn  zunächst  die  Gesteine,  welche 
den  Rand  und  den  ursprünglichen  Grund  des  Bassins  bilden, 
ttnd  sodann  die  in  demselben  abgelagerten  Gebilde  betrachtet 
werden. 

Das  Krauthäueer  Bassin  ist  ringsum  von  Berg-Rücken 
des  Muschelkalkes  umschlossen,  dem  sich  in  Lagerung  und 
'Verbreitung  die  Lettenkohlen-Grnppe  unmittelbar  anschliesst, 
Den  Berg-Rücken  entsprechend  streichen  die  Schichten  vor- 
lierrschend  In  nordwestlicher  Richtung,  am  südwestlichen 
Bassin-Rand  gegen  NO. ,  am  nordöstli(^en>  gegen  SW.  ein- 
fallend. In  dieser  Lagerung  sieht  man  am  rechten  Thal- 
dehfinge  der  Höreel  unterhalb  Stedtefeid  über  dem  Bunten 
"Sandstein  den  Wellenkalk,  den  Gyps  mit  Dolomit  und  den 
Kalkstein  von  Friedrichshall  in  bor.  9—10  streichend  und 
90^ — 40^  gegm  NO.  einfallend.  An  dem  gegenüberliegen- 
tleh  Rande,  am  Höhen-Zuge  zwischen  Üttereie  und  KretU»^ 
iurg  fallen  die  Schichten  des  WeUenkalkes  bei  einem  Strei- 
*chen  in  hör.  9  unter  10^ — 15^  gegen  SW.  ein.  Sprechen 
diese  vorherrschenden  Lagerungs- Verhältnisse  für  eine  Mul- 
Men-förmige  Bildung,  so  beweisen  zahlreiche  Beobachtungen, 
dass  diese  unter  den  gewaltsamsten  Störungen  stattfand  und 
'daher  vielfachen  Unregelmässigkeiten  unterworfen  war.  Schon 
-swischen  dem  Dorfe  Böreekel  und  Stedtefeid  in  der  Nähe 
4er  beiden  Basalt-Gängo ^  welche  im.Welleiikalk  auÜBetseo^ 


bemerkt  nun  bald  ein  sfidwestliehes  Einfallen,  bald  eine 
lothreehte  Steliang  der  Schiebten.  Weit  auffallender  sind  jc^ 
doch  die  Lagerange- Verhältnisse  am  Michelsberg  bei  Eisenaeh. 
Ab  westlichen  Abhänge  dieser  durch  mehre  Steinbrüche  auf- 
geschlossenen Berg- Kuppe  gehen  die  oberen  Schichten  des 
Bauten  Sandsteines  zu  Tage  aus;  braunrother  und  grünlich- 
weisser,  Eum  Theil  delomitischer  Mergel-Sandstein  wechselt 
in  dünnen  Lagen  mit  buntgefärbten  Mergeln«  Anfangs  fallen 
die  Schichten  bei  einem  Streichen  in  bor.  9^,  unter  80® — 85® 
gegen  NO. ,  näher  noch  der  Kuppe  zu  bei  gleichem  Streichen 
miter  80®  g^g^n  SW.  Die  Kuppe  selbst  besteht  aus  Wel- 
lenkalk, dessen  Schichten,  in  bor.  9  streichend,  unter- 72® 
gegen  SW. ,  also  unter  den  Bunten  Sandstein  einfallen.  In 
einem  6yps-Bruch  am  östlichen  Abhänge  des  MiekeUbergei 
sehneidet  dieser  Wellenkalk  an  einer  stockfärmigen  Masse 
von  thonigem  Gyps  und  buntem  Mergel  scharf  ab.  Die 
Grens-Fläehe  streicht  in  nördlicher  Richtung  und  fällt  unter 
ongefiihr  50®  gegen  SW.  ein.  Wegen  dieser  Auflagerung 
des  Wellenkalkes  auf  dem  Gyps-Mergel  wurde  dieser  selbst 
¥en  Friede.  Hofmann  dem  Bunten  Sandstein  beigezählt,  wä4i«> 
read  er  dem  Keuper  angehört,  wie  nicht  nur  aus  seiner 
petrographischen  Beschaffenheit,  sondern  auch  ans  seiner 
Asflagerung  auf  den  Muschelkalk  am  Landgrc^enberg  ond 
oberhalb  Stregia  hervorgeht.  In  dem  erwähnten  Bruch  am 
MkkeUberg  erscheinen  die  Schichten  des  Keuper -Mergels 
ntxik  gebogen^  etwas  vom  Berge  entfernter  streichen  sie  in 
bor.  10  und  fallen  unter  50®  gegen  SW. 

* 

Der  Mieheliberg  ist  nur  durch  den  Miehelsback  vom 
siidöstlicherf  Fusse  des  Ramiberges  getrennt.  In  dem  PriH 
file,  welches  die  an  diesem  hinführende  ChaussiSe  bildet,  zei- 
gen sich  genau  dieselben  Anomalie'n,  wie  am  erstgenannten 
Berge,  Statt  des  Kenper-Mergels  erscheinen  Jedoch  hier  die 
Glieder  dtor  Lettenhohlen-Gruppe  in  gekrümmter,  aufgerich- 
teter Sohichten-Stelhing  unter  dem  Wellenkalk.  Auch  zeiche 
net  sieh  dieser  idurdi  eine  an  Steinkernen  von  Trigonia 
vulgaris  reiche  Lage4ius;  diese  Kerne  liegen  nicht,  wir 


ftVroUfil!oTi,.aiif  der  oberM,  timcleMiiiif  der'fliiiish  mi|en*g0liehp» 
4en SeUe derselben,  eine ErscheiBungy  vj^^elehe  die färmliebeUmr 
kippnng  der  Seliiehten  reeht  »ttgenscbeinlieh  darlegen  dürfte« 

Wemlet  lean  sieh  in  itidöatlioher  BUeblang  vom  Miehdi^ 
berg  nech  dem  iinkenThel-Gehängedev  J7^r#e/,  so  wiederheleii 
Aioh  gena  ühnlicke  nbnorme  fireeheinungen  an  den  Kaik'^ 
Riieken  des  Calgeuhrgei.  Die  Schiebten  des  Kalkateinee 
von  Friedriehshali,  nanentlicb  die  unteren  oolithiaoheii  Lagen» 
atrejehen  hier  in  hoti  \0^  and  fallen  unter  O®  gegen  3 W« 
unter  den  Bunten  Sandstein  5  der  sibh  weiter  binaqf  naeh 
dem.  GäpeMerg  ea  mit  gleichem  Streiohen  nnd  FaUen-  ^«jF» 
legt,  welches  sich  erst  in  der  Nähe:  dea  Zei^teuiea.  in  di0 
entgegengeaetate  Richtung  «mfindert.  Dusa  Jener  KalkaMii 
n»  Galgenberg  MuschellLslk  aey,  diesa  bewelaen  die  «ahl- 
reichen  Versteinerungen  deaselbeu,  namentlieb  £ncri«ai« 
Cea  liJiiformia,Pecten  Alber tii. nnd  A  vi Qttla  Brenn!« 
Bei- dieser  iat,  wie  gewöhnlich,  die  rechte  Klappe  mit  der 
Kalk-Schichte  verwaifhsen ,  die  linke  aber  nicht  nach  obeui 
aondem-  nach  nnten  gerichtet,  indem  anok  hier  die  Versleine« 
MSgen  anf  der  nach  unten  gekehrten  Seite  der  Schicht  liege«« 

Der  Kalkatein  des  ßm/gcf^rg^  sieht  «ich  als  ein  scbma» 
ler  Kamm  bis  nnm  Gefilde  hin,  dann  erhebt  er.  sich  an  der 
Hübe  dea  AnubergeSf.  welcher  dareh  einen  scbaMilen  aber 
tiefen  BergrSattel  rem  ^.Beiiar^i^jr  getrennt  iat.  Die  Schlucht^ 
Welche  aioh  awischen  beiden  nach  FieMaek  »u  öffnet,  ba? 
sieiehuet  augleich- einen  vArsohledenen  Schif^ten-Baa  in  deift 
Kalk-Bergen.  WeslUch  vMi  ihr  fiillen  <Fg.  5)  die  vielfach  ger 
krümmten  Schichten  dea  Welienkalkes  und  dea  unter  ihm 
hervortretenden  Bauten  Sandsteinea  meist  ateil  g^c^n  SW.y 
vHihretid  man  am  östlichen  Gehünge  derselheaein  theilweiaee 
Prefil  der  gegen- NW.  einfallenden  Lagen  der  verachiedeaan 
Glieder  des  Müsebelkalkea  vor  sieh  meht.  Auch  die  Letten* 
koblen-Ghruppe  schlirsat  aioh,  nm  die  Verwirrung  au  ver« 
grössern,  mit  aum  Theil  stark  aujfgcariebteten  Schichten^ 
welche  theila  gegen  NW.  und  theSJs  gegen  MO.  einfallen^ 
dta  Kalkatein  von  Friedriohshall  aa. 


ScJoh^  «affallendß  St^raagen  $l$A  u»d#Mep  nioht  IMUT 
«nf  den  tö4IicMn  Rand  de«  Krmsfk^Uifcr  Q^ss^s  bascbränkl^ 
«ift  finden  ebenda  um.  Därdiicb^n  und  Ja  der  Bfitt^.  de^elbe^ 
Siatt«  Zwischen  Stregda  «nd  Madßlunß^}^  erhobt  ^ioh  .ein 
achwrfer  Berg-KAipiiky  niedriger  aU  der  v^r^Uvei^de  IJus^ 
ierg.  '  Masohelkalk  und  di6  $cbkb<en  4er  Lettenkohl^l|r 
6r«ppe,  nnflientlieli  eines  gelbIicb.br«Hineii}  «n  KaU^spaidi^ 
Dni«en  retehen^  körnigen  Oelomitea  bilden  iUi»*  die  Geatelar 
Lage».  8trc$iohen  d0m  Berg-pßüokea  gWicUaofend  io .  bor*  If 
end  failen-  95^— iQ^  gegen  SW.  r; 

Noeh  verwickelter  ist  der  Schich^9-Baa  eiiiig^r  niedrig 
pt  Rfiobea  von  Wdlenkaik  «wischen  Modelungm  VHA  ÜUe» 
mia.  am  näirdlidhen  Fuss  der  ik^gfileita*  Wie  b^i  dqn  (ibrir 
gen  Kalk-Bisrgeo  streioben  auch  hier  dieScbiohi^a.in.Stundil 
9—10;  dagegen  xeigt  sich  in  d«r  \Neigung  derselben  nicbif 
Konstantes:  nnmittelbur  Qcbeeeinand^r  steht  mm.  si#  bald 
iteii  enfgerichtet,  bald  in  söhliger  Lag«««'  bald  •  mancb^ 
Utig  gekrümmt.  •!  ...\ 

Vem  Geldberg  oberhalb  Stedtefdi  aieht,  si<^  .ein  jaegw 

Hikenangy  der  Tellöergf  in.  nordnord westlicher  Ricbtqng.qneet 

dank  dnii  Krautkäuser  Bnaan  nacU  jrr^aAufjf  ^m..  w.cdohaf 

lieh  erat  dicht  vor  der  SalinI)  WilhebniglüclUhBrMfk  in  dif 

Kbeae  verläuft  und  gegen  d)e  Wenm  liin.rstdjl  abföUt.  .  £« 

bestdbt  aua  den  Schiebten  des  Kalksteines^  vo»r  Ffie4nob% 

ksU,  aater  welchen  em  steilen  Abfall  nMob  der  Werrß'  sm 

unterhalb  iSUpt^Ara,  am  iS^a/^ni^^^  der.  schon. von  yoie^Tib#f 

Mhriebtdne  G jps  ausgeht«    Die  Schichten,  des  apm  Tbeil  eeU# 

tbisehen:  Kalksteines 9   reich  an  Encifinltes   Uiiiformifl 

Plagioatema  striatnasiTerebjratnia  vulgiiris^Tii^ls 

ritelia  sealata)  Ävicnla  seeinlis^  streichen  anf  den 

Höbe  d^  Qerges  her*  IH  ^^^  45/'—JW<'  gegen  SW.  ein« 

fallend,  and  am  Fosae  desselben' nahe  bei  der.  SnUne  ui|d  Uk 

der-  Nahe  des  Gypses  bor.  I7  9  flach  gegen  O«  felliond.         .^ 

Cm  und  neben  d/^n  ans  Muschelkalk  und  ans  der  Xieti 
tenkeblen-Grappe  bestehenden  Höhen,  weMbe  sieb  im  Krautn 
kguser  JBassio  erbf^lkn,  trfcbciAm  JCagere  Gebilde  ea-i  and 
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nnf-gelAgert ,  ohne  9ol<)he  Stdrangen ,  ipHe  die  vorerwähn- 
ten 9  selbst  In  der  nnmittelbaren  Nähe  dieser  Berge  «n 
eeigen.  Es  folgt  hieraas ,  diiss  das  Bassin  von  KraulhaU' 
sen  vor  Ablagerung  solcher  jüngeren  Gebilde  Form  nnd 
Clestalt  erhielt  und  dass  diess  mit  gewaltsamen  Störungen 
der  Lagerung  der  bereits  vorhandenen  Gesteine  verknüpft 
"war,  wobei  sich  auch  hier  die  am  Thüringer^Wald  vorherr- 
schende nördwestliche  Richtung  der  Hebungen  geltend  maeht. 
Die  Zeit,  in  welche  diese  Störungen  fallen,  dürfte  mit  der 
Bildniigs-Periode  der  Gyps-Mergel  über  der  Lettenkohlen- 
druppe  Eusammentreffen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Gebilden,  welche  sich 
nach  diesen  Störungen  im  Krauthäuser  Becken  und  um  die 
ans  Ihm  hervorstehenden  Erhöhungen  de^  Bodens  ablager» 
ten.  Sie  bestehen  aus  der  oberen  Gruppe  4®s  Keupers  und 
den  Gliedern  des  Lias.  Die  braunrothen  und  grünlichgrauen 
Mergel  des  Keqpers  bedecken  den  grössten  Theil  des  Kraut"* 
käuser  Bassins.  Sie  verbreiten  sich  vom  Michelsberg  nach 
Mamsbornj  Deubachshof,  Spiehra,  vorzüglich  aber  über  die 
Cteg^nd  von  Stregda,  Madelungen  ^  Krauthausen  und  Leng" 
roden,  sowie  Jenseits  der  Werra  nach  Ißa  zu.  Am  mäch- 
tigsten sieht  man  sie  am  nördlichen  Abhang  der  ffageleite 
totwickelt.  Es  wechseln  daselbst  Schichten  von  grünlich- 
grauem Mergel  mit  licht-braunrothen  Lagen  desselben  Ge- 
steines; dazwischen  schalten  sich  einzelne  ^'  —  |'  mächtige 
Bänke  eines  dichten,  festen,  meist  graulichweissen  Thon- 
Quarzes  oder  eines  dichteren  Mergels  mit  krystallinischen 
Quarz-Nestern  ein.  Von  Gyps  eeigte  sich  keine  Spur  in 
dieser  über  200'  mächtigen  Ablagerung.  Die  Schichten  strei- 
eben  bor.  11  bis  12  mit  einem  Einfallen  von  15<^  bis  30O 
gegen  SW.  Eine  gleiche  Lage  zeigen  die  Mergel  am  Eichel-^ 
herg^  so  wie  am  nördlichen  Abhänge  des  Moseberges.  Da- 
gegen fallen  dieselben  Mergel-Lagen  oberhalb  Ramsbom  und 
hei  Spiehra  unter  25^  —  SO^'  gegen  NO.,  auf  eine  Molden-fdr- 
mige  Einlagerung  derselben  im  JTratf/Aäfi^^  Bassin  hindeutend. 
'    In  der  Mitte  dieses  Beckens  ist  der  untere  Lias-Sandstein^ 


ile»  Am  grossen  Seeberg  bei  Gotka  völlig  entsprechend^  abgeU^ 
gert.  Er  bedeckt  die  Höhe  und  den  nordwestlichen  Abhang  des 
MesebergeSj  die  Kuppe  des  Eickelbergee  und  die  Kuppe  und  den 
«fidwettliohen  Abhang  der  Hageleite  und  der  Schlierberge.  Er 
iit  meist  gelblichweiss,  feinkörnig,  fester  als  die  Sandsteine 
des  Keopers  und  liefert  ein  ganz  rorzügliehes  Bau*MateriaI 
welebes    in    eahlreiohen    Brüchen    am   SekUerberg  ^   an   der 
HageUiie  and  am  Eichelberg  gewonnen  wird«     Er  Ist  regel* 
nissig  in  mlichtige  Bänke  geschichtet,  welche  gegen  die  un- 
terliegenden Mergel,   mit  welchen  sie  nirgends  eu  weehsel- 
lagern    soheinen,   scharf  begrenzt   sind.     Nur   hier  und  da 
Migen    sieh   schwache   Lagen    eines   fetten    grauen    Thonea 
twischen  den  Sandstein-Schichten.    Die  oberste  Bank,  gegen 
19'  stark  y   ist  die  mächtigste  von  allen ;  auf  sie  beschränkt 
sich  fast  ausschliesslich  die  Gewinnung  von  Bausteinen.    Die 
Mächtigkeit  der  ganzen  Sandstein-Bildung  scheint   ungefähi^ 
88'  BU  betragen,     Versteinerungen  im  Sandstein  wurden  bis 
jetzt  nicht  bemerkt.    Die  Schichten  des  Sandsteines  streichen 
sm  Moseberg  wie  an  den  Schlierbergen  hör.  9^  bis  10|  und 
fallen  unter  10^  bis  15®  gegen  SW. ;   nur  an  der  Chaussee 
oberiialb   Ramebom  scheint    das    entgegengesetzte    Einfallen 
Statt  EQ  finden.     Es  möchte  wohl  keinem  Zweifel    unterlie- 
gen, dass  die  jetzt  getrennten  Partie'n    des  Sandsteines  ur« 
sprttnglieh  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildeten  und  dass 
gegenwärtig  nur  noch  einzelne  Theile  des  nordöstlichen  Flö«- 
geis  einer  flachen  Mulde  vorhanden  sind,   welche  die  Mitte 
des  Krauihäuser  Bassins  einnahm.     Nur  die   festeren  Sand- 
stein-Partie*n   widerstanden    bei   der   späteren    Thal-Bildung 
der  Zerstörung  und  schötzten   zugleich  die  unter  ihnen  lie- 
genden Mergel,    die   sich   daher  hier,    wie   zwischen   Gotha 
und  Arnstadt  9  als  die  untere  Hälfte   meist   kegelfürmig   gcr 
stalteter  Berge  erhielten. 

Über  dem  unteren  Lias-Sandstein  folgen  die  Kalk-  und 
Mergel-Schichten  des  Lias.  Wenn  sich  diese  einst  auch  In  der 
Mitte  des  Krauthäuser  Bassins  ablagerten ,  so  lässt  sich  doch 
DAeh  den  ebein  gemachten  Bemerkungen  im  Voraus  erwarten» 
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Vorhnndene  Ablngerong  desselben  scheint  sich  unfeine  klefiie, 
ilass  ihr  Vorlioinuien  wegen  ihrer  leichteren  Zei-störbarkeit 
lioch  beschränkter  ist,  als  ilas  des  unterliegenden  Sandsteines. 
In  der  That  haben  sieh  nur  kleine  Oberreste  ihrer  Ablage- 
rung erhalten ,  die  indess  um  so  mehr  Beachtung  venlienen, 
je  entschiedener  sie  für  die  frühere  Verbreitung  der  Lias-For- 
mation  im  Kraut häuser  Bassin  sprechen  und  je  deutlicher  siedas 
Vorkommen  der  verschiedenen  Glieder  derselben  nachweisen« 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  das  Yorkommen  von  schwarz- 
grauen Mergel  -  Schiefern  am  Schlierberg  namentlich  durch 
Voigt*)  bekannt.  Sie  sind  sehr  dünnschieferig  und  der 
Verwitterung  im  hohen  Grade  ^ausgesetzt.  Hiezu  scheint  dio 
2ier8etzung  von  Schwefelkies,  welcher  in  ihnen  vorkömmt, 
viel  beizutragen.  Sie  ruhen,  wie  man  namentlich  im  Kraut'' 
käuser  Steinbruch  beobachten  kann,  unmittelbar  auf  dem 
weissen  Sandstein,  mit  welchem  sie  in  einigen  schwachen 
Lagen  wechsellagern.  Weiter  nach  oben  legen  sich  einige 
wenige  Zolle  starke  Schichten  eines  schmutzig-gelben  santli- 
gen  Mergels  dazwischen.  IVoch  höher  hinauf  sieht  man  eine 
gegen  1'  starke  Bank  zwischen  den  geradschieferigen  Mergeln, 
welche  aus  plattgedrückten  Nieren  eines  hellgi*nuen  dichten 
Kalksteines  und  thonigenSphäroslderitesund  aus  Tuten-Mergel 
besteht.  Darüber  folgen  wiederum  schwarzgraue  Mergel-Schie- 
fer, deren  gesammte  Mächtigkeit  20'  bis  25'  beträgt.  Sie  sind 
'dem  unteren  Lias- Sandstein  völlig  gleichförmig  aufgelagert. 

Noch  mehr,  als  diese  Schichten-Folge,  sprechen  die  Ver- 
steinerungen für  die  Zugehörigkeit  der  Schiefer  zur  Llas- 
Formation.  In  den  Schichten  unmittelbar  über  dem  Sand- 
steine findet  sich  in  zahlloser  Menge  Posidonomya  Bronn i, 
der  kleinen,  wehige  Linien  grossen  Varietät  entsprechend, 
welche  Robmbr**)  als  den  bituminösen  Lias-Schiefern  ange- 
hörig bezeichnet.  In  den  höheren  Lagen  scheint  diese 
>■   ■      ■■  ■■■ 

.    *)   Yoxgt's  ](Ieine  mineralogische  Schriften,  Band  I,  S.  152. 

Desselben    mineralogische  Reisen   durch   das  Herzog^thum  Weimar 
und  Eisenachf  Thl.  2,  S.  95. 
**>  Die  Verstcinerangea  des  notddeatichen  Oolitben-Gebirges ,  S.  81. 
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Finteinerang  gKnsJich  eii  verschwinden,  während  eine  kleine 

ifioul  a  Colone  tis),  der  A.  fern  loa  ta '^)  ähnlieh ,  iniiner 

iiiifiger    wiird;    in    dem    dichten   Kalkstein   worden   sie   bis 

JAtst  nieht  bemerkt.  Ausserdem  finden  sich  noeh  sehr  häufig 

Aiiilrüeke  von  Venus   liasina,   entsprechend   der    kleinen 

Ttriet&t»  welche  Roemer  ^^}  aus  den  Kalk-Schichten  unter  den 

Titen-Blergel  bei  Trillcke  anführt.     Endlich   sind  Abdrück« 

nd  Steinkerne  einer  kleinen  Bivalve ,  Cardium  trunoa- 

tsa***)  entsprechend,  iii  den  Zwischenlagen  von  sandigem 

Mergel,  sehr   häufig.    Diese  wenigen  Arten  von  Yersteine- 

nagen  dürften  genügen,  am  entschieden  sn  beweisen,  dass  die« 

nr  scbwarfBgrane  Mergel -Schiefer  dem  Posidonomyen-Schie- 

hi^  wie   er   dem   untern  Lies  •  Sandstein   im  Innerste  -  Thal 

anaiittelbRr  aufgelagert  ist,  völlig  entspricht.    Ammoniten  und  , 

Terebinteln  wurden  bis  jetJit    in  ihm  nicht  gefunden.     Der 

Posidonomyen-Schieifer  bedeckt  den  westlichen  Abhang  der 

Bageleüß  pnd  der  Schlierberge;  wenigstens  wurde   er  hiev 

bei  versehiedenen  Steinbruchs-Anlagen    entblöst.     In   einem 

Schacht  y    welcher  im  Jahre   179S  versuchsweise   auf  Stein-* 

kohlen  angelegt  wurde,  fand  man  die  Mergel- Schiefer  gegen 

iO'  ariehtig.     In   der  Nähe   des  Sandsteines  kommen   nach 

ToiOTf)    einzelne   kleine  Partie'n  einer  vorzüglichen  Stein- 

koUe-y  Jedoch  ohne  Spur  von  Kräuter-Abdrucken  vor.     Ein 

g/eiehfliäasig   fortsetzendes    nur   einigermaasen    bauwördigea 

liLohlcii*Flötz  wurde  nicht  aufgefunden. 

Ein  zweiter  Überrest  des  Lies  hat  sieh  am  Moseberg 
erhalten«  Schon  Voigt  ft)  erwähnt ,  dass  am  Moseberg 
TiMn-artiger  Eisenstein  mit  Gryphiten  vorkomme ,  den  er 
indess  wegen  seiner  sehr  beschränkten  Verbreitung  nicht 
habe  aaffinden  können.  Hrn.  Gumprecbt  gelang  es  vov 
Kursem,  diese  Fundstelle  näher  nachzuweisen  und  dprch 
das  Varkonmen  der  entscheidendsten  Versteinerungen .  das 
Vorhandenseyn  des  Lias-Kalkes  darzuthun«    Die  jetzt  noch 


*)   Roemer's  Versteinerungen  etc.  Nachtrag,  S.  32,  Tf.  XVIU,  Fg.  26- 
••)  a.  a.  O.  109.  —  '**)   Roemer  a.  a.  O.  Nachtrag,  S.  39. 
t>  a.  a.  O.  S.  154.  •*  ft)  Mineralegiscbs  Rcisea,  II>  68. 


kftDfn  SO  Schritte  ini  Darchn[ie88er''betriigen4l«  Fllohe  um 
nordwestlichen  Abhänge  des  Moseberges  sa  beschräubeti.  Am 
sichersten  findet  man  sie,  wenn  man  di^n  ?on  RemSborn  naeh 
Madelungen  führenden  Fassweg  einschlägt,  durch  welchen 
da ,  wo  er  sich  vom  Berg-Röcken  nach  d^m  nordwestlichen 
Abhänge  herabsieht,  einige  Lagen  des  Lias  entMüssit  sind. 
Sie  bestehen  ans  schmutzig  gelbgrauem  Mergel-Thori  and 
einer  Schicht  eines  dichteren,  theils  schwarzgrauen ,  theiti 
^Iblichgran  gefleckten  Mergel-Kalkes,  mit  welchem  Niereii 
von  thonigem  SphXrosiderit  vorznkomnieii  scheinen«  Die 
Mfichtigkeit  dieser  Mergel-  und  Kalk-Lagen  scheint  nur  we« 
hlge Fasse  zn  betragen;  sie  rahen  unmittelbar  auf  dem 'onte^ 
ren  Lias-Sandstein ,  dessen  obersten  Schichten  Mei'getreicher 
and  weniger  fest  sind,  als  die  tiefer  liegenden.  Wendet 
nian  sich  gegen  Ramsbom  hin,  so  neigen  sich  hier  die  Schieb- 
ten des  gelblichweissen  Sandsteines  gegen  MO.,  wlhrehd  sie 
In  den  alten  Steinbrüchen  an  der  nördlich'  Ton^  der  Lies-» 
Ablagerung  gelegenen  höheren  Kuppe  des  Moseberges  in  bor* 
10|  streichend  nnter  U^  bis  15<^  gegen  SW.  einfallen.  Es 
scheint  hiernach ,  dass  dieses  Vorkommen  des  Lias  der  Über^ 
rest  des  südöstlichen  Flügels  der  ursprünglich  Moiden-för* 
migen  Ablagerung  im  KrautKäuser  Becken  ist 

Welcher  Abtheilang  des  Lias  diese  Überbleibsel  am 
Moseberg  parallel  eo  stellen  sind ,  darüber  lassen  die  Tor- 
kommenden  Versteinerungen  kaum  in  Zweifel.  Voi*  allen 
jftudet  sich  in  ausserordentlicher  Menge  theils  lose  im  Thon- 
Merge],  theils  eingewachsen  im  Mergel-KallüGryphaea  ar* 
cuata;  weniger  htfufig  sind  Amrooniten,  sämmtlich  aus  der 
Familie  Arietes,  Terebratula  sub«errata  1^),  Avi- 
enla  inaequivalvis ,  Venus  lia«ina  (?),' eine  Pecten* 
Art,  so  wie  ein  undeutliches  Brachstück  einee^Belemni- 
ten.  Namentlich  die  unzweideutigen  beiden  erstgemiiinten 
Versteinerungen  dürften  die  Annahme  rechtfertigen^'  dass 
der  Mergel  und  Kalk  am  Moseberg  der  Gruppe  de6  Lias- 
Kalkes    entspricht,    in    seinem   petrographischen    Charakter 

*)  Robmhr's  Yertteiiicnittgeo,  S.  43,  Tf.  U,  i^gr.  fti. 
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idir  mit  dem  Vorkommen  In  SüddenticUand  (besonders  bei 
BMngeniy  als.mitdem  im  nordwestlichen  Z^eK/icA/md*)  Clber- 
alutimiDend.. 

Voigt    erwähnt   in    seinen    mineralogischen    Reisen  **) 

aisBt  Alten  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts   angeleg- 

tiui  .yerfuch-Banes   auf  Steinkohlen  an  den  Kohlbergen  süd- 

Ul  von  JEisenack,  welcher  verschiedene  Versteinerungen,  A  s  t  e- 

rien,  Belemniten,  kleineAmmo  nshörner  undPeoti» 

■iten  in  ■  siemlicber  Menge  geliefert  habe.    Schon  sweifelte 

idi  an  der  Richtigkeit   dieser  Angabe   und    deutete   sie   auf 

die  Versteinerungen  und  wolstförmigen  Ausscheidungen  des 

VellenkalkeS:,  weleber  den  Bunten  Sandstein  des  Kohltergee 

wgibt,   als:  ich   bei  Verfolgung   der  Schichten-Störung  des 

Müsehelkalkes  der  früher  erwähnten  Schlucht  swischen  deui 

Jnuberg  , und ^  Reikereierg .eine  alte  Halde  fand,   welche  die 

Asssage  Voigts  völlig  bestätigte.     In  sahlreichen  Exempla- 

Wk  fanden  sich  ;Bnich8tüoke  von 

Bsolemnites  pazillosns  (fkleiner  und  spitser  eu- 
laofand  als  B.  paiillosus  in  Bronk's  Lethäa,  S.  409), 
Ik  Falten  an  .der  Spitze  in  Folge  der  starken  Verwitterung 
iw  Oberfläche  undeutlich ; 

B.  p  i  a  t  i  1 1  i  f  o  r  m  i  s  (?)  gleichfa  Us  undeutlich  wegen  star- 
ksr  Verwitterung  der  Oberfläche ; 

Pen  tacrinites  basalt  iformis  insusammenhängen- 
Aen  Stiel-Gliedern  und  einzelnen  Wureel-Stücken ; 

Amm.oni  tes  Amaltheus,  1^"  bis  3" gross,  sumTheil 
«iit  Knoten  auf  den  abwechselnden  Rippen,  besonders  häufig 
ia  einem  schwarsgrauen  Mergel  versteinert; 

A»  •••{.(Fam^:  Falciferi),  in  einem  einsigen  Bruch- 
stfiok  gefanden; 

Terebratnla  vicinalis  in  Kalkstein  eingewachsen ; 

T.  auhserrataf  mit  der  vorigen  in  Kalkstein  einge- 
wachsen.     .'  ,    ^ . 

Diese  Versteij^erungen ,  so  wie  das  Vorkommen  von  licht- 
gelbliehgraiieiii  dichtem  Kalksteiui  von  thonigem  Sphärosiderit 

*)  RoiHm's  Y^rsMaeniageii;  S.  4«  —  **}  II,  loo.  .  ^ 
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tinrd  schwnreem  Mergel-Schiefer  (fflrften  Sie  Anrtuhtntf  reehl* 
Tertigen ,  dass  die  hier  abgelagerte  Partie  dear  Li««  den  Be^ 
lemniten-Schichten  entspreche,  wie  sie  sich  namentiich  fliveh 
iiin  Fasse  des  Heimbergei  bei  Gdtfififfen  ilndeii.  Abei^  unter 
welchen  Yerhfiltnissen  erscheint  diese  Groppie  hier  nhg^ 
lagert!  Voigt  führt  rt.  a.  O.  S.  99  an,  dinss  in  einem  der nt 
ten  S<;hflchte  eine  Schicht  schw^rzgmtieY  Lettefi  lAft'iAM 
Kalkstein  -  Schichten  senkrecht  niedergehe.  J)\ef/€  AngAfcd 
deutet  aof  ungewöhnliche  Lag^rtongs-Y erhfiltnlsse,  fiber  W^ibh« 
eine  kurze  Beschreibung  der  Umgegend  weiteren  Aofstchlttst 
ertheilen  dflrfte. 

Sad5stlich   von   Müsenaeh  sind  in  einem   kleinen  Rflum 
Von  ungefKhr  einer  halben  Stunde  Lfinge   nnd  Breite,   WeU 
thet  mit  dem  GöpeUberg  anhebend  gegen  W.  von  Atafilm' 
'thalj  gegen  N.  von  der  ffdrset  und  gegen  S,  ron  einem  un« 
tiedeurenden   bei  Rothehof  in  die  Sönel  fallenden  Bac^h  be*- 
grenzt  wird,  alle  Formationen  des  Flötz-'G^birges  i^nsattHnen» 
gedrffngt,  welche  in  der  Thüringen  sehen  Mulde  vorzakommen 
»cheinen.     Vom  Drnehenitein   hefrab  eielien  sfeh   die   meist 
gn^bgesehlchteten  Bftnle  des  Rotheh-Todtllegendert  mit  gi-tf* 
beren  und  kleineren  Bruchstücken  vOn  Glimmerst^hiefer,  Ckiai«, 
Kranit  und  Porphyr   bis  an   den   süiTwestKchen  Abhang  des 
in  südöstlicher  Richtung  lang  sich  hinziehenden  Kammes  detr 
'Göpelsberges.    Hier  erscheint  ihm  der  Zeehstein,   fast  aos- 
schliesslicb   aus   einem   gelblichgranen  dichten  und  kleinklh^* 
tilgen  Dolomit   bestehend,   aufgelagert,   dem    sich   am  nord« 
Etlichen    Abhänge   des    GöpeUberges   der   Bunte   Sandstein 
anschllesst.    Bis  dahin,  wo  sich  dieser  dem  gegen  MO.  vor* 
liegenden  Oulgenberg  und   dem    einzeln   liegenden  Hofe  Ge- 
filde nfihert  und  wo  der  von  Eisenach  nach  Moosbaek  fahrende 
Fussweg  gegen  den  Rothehäfer  Grund  zu  abfllft,  erscheinen 
die' genannten  drei  Formationen  in   regelmflsfiger ,  gleichför- 
miger Auflagerung,   in    bor,   10^  streichend   und  unter  25^ 
bis  30^    g^g<^"  ^^'  einfallend.     Jenseits  dieser  Grenz^Linie 
hött  die  RegelmUsigkeit  und  Gleichförmigkeit  der  Sdiichten* 
Folge  auf.   Der  fiunte  Sandstein  nni^  noch'  weit  au^leniler^ 
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icrMuaebelkalk  tnohelnen  in  der  Terworrentten  Lagemng« 
Dir    letzte     bildet    den    flcbarfen   Kanm .  des   CalgenbergeM^ 
wie  die  steil    nach  allen  Seiten    bin  abfallenden  Ricken  dea 
Anuherges,    des  Reiber$herge$  und   dea  Annenbergts».  Di« 
Rtehtnng  dieser  Berge  and  der  ihr  entsprechen  de  Schi^bteiH 
Baa  folgt  swei  Haupt-Linien ;  am  Armenierg  und  Reihersberg 
kit  sie  der  durch  A9n  RotkeUfer  Onmd  lieneicbneten  OreniM 
nriaohen  Mnachelkalli  und  Buntem  Sandstein  im  Allgemeineit 
pHPallel,  die  Sehiehten  und  Berg*Rfloken  streichen  in  nordtial* 
ktlier  Richtung  und  erste  fallen  untör  S0<^«-50^  gegen  NW. 
Am  Galgenberg  und,  Arnsberg  herrscht  die  südöstliche  RIoIh 
tsag  vor  mit  vertikaler  Aufrichtiiiig  ;oder   steilem   sfldwest- 
(iehem.  fllnfftllen    der   Schichten.     Wo   sich   beide  Hebuiigs- 
Liaien  dnrcbkreuteeni  sucht  man  vergeblich  einen  allmäblicbra 
Obergang  des  Streichens  der  einen  Riehtong  in  das  der  an- 
deren ;    eine    tiefe   Schlucht   zwischen   dem   Arnsberg   und 
Bsthersierg,    welche    nicht   nur   den  Muschelkalk ,   sondern 
Mieh  die  oberen  Lagen  des  Bunten  Sandsteins  dur^ihschno}» 
dst,    beeeiohnet   die   Grenze    swiscken  beiden  Richtungen  { 
ift&westlioh  von  Ihr  am  steilen  Gehänge  des  Armberges  streik 
•han  die  Sdfaichton  gegen  SO.,  nordöstlich  von  ihr  gegen  MO, 
Diesen   offenbar  gewaltsamen   Störungen   sind   die   vor^ 
angsweise  verbreiteten  Glieder  des  Weltenkalkes,  aber  auch 
dkl  des  Kalksteines  von  Friedriehshall  und  der  Lettenkohlen«« 
Grappe  angesetzt  gewesen,  wie  man  recht  deutlich  an  der 
Aufrichtung    der   Schichten   in    den    Durchschnitten  letzter 
Gebilde    am  Fahrweg    von  Roikek^f  nach    dem  QsfUdß  und 
an  der  Weinstrassß  am  Abhänge   dea  Armenierges  beobaph-r 
ten   kann.     Hur  der  Lias,    welcher   aich   in   der  Tiefe  der 
erwähnten  ScMucht'  ablagerte,  war  Ihnen  nicht  unterworfen. 
Dafür  spricht  nicht  nur  die   auf  diese  Sohkicht  beschränkt^ 
Verbreitung   desselben,    sondern    auch    die    wenig    geneigte 
Liige  seiner  Schichten ,   namentlieh    des  dichten  Belemniten- 
reichen  Kalksteines  und  der  schwarzgrauen  schiefrigen  Mer- 
gel  (Fig.  6). 

J)er  Einsoltnitt  zwischen  Arntierg  und  Reikertherg  Luiui 
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hierimeh  ftiglicher  Weise  nichl;  anders,  denn  uls  eine  erweiterte 
Spalte  betrachtet  werden,  gebildet,  nach  Ablagerung  der  Let- 
tenkolilen-Gmppe  and  vor  der  des  Lies,  dessen  Verbreitung 
sieh  liier  anf  die  engen  Greneen  innerhalb  dieser  Schlacht 
JKU  beschränken  scheint.  Denkt  man  sich  die  Richtung  der- 
selben gegen  MW.  hin  verlängert,  so  trifft  sie  den  östlichen 
Abhang  des  Gafgenberges  und  des  Michelsberges ,  sowie  das 
westliehe  Gehänge  des  Teilberges.  Dieses  Zusammentreffen 
legt  den  innigen  Zusammenhang  der  Haupt-Störungen  im  Kraul" 
hiuser  Becken  mit  denen  in  der  Mähe  des  Gefildes  auf  eine 
aohlagende  Weise  dar. 

Das  Vorkommen  des  Lias  lässt  sich  nach  dem  Vorher* 
gegangenen  in  der  Umgegend  von  Eisenach  an  drei  Pfinkten 
mit  Sicherheit  nachweisen.  An  den  Sehlierbergen  und  der 
Mageleite  erscheinen  Ober  dem  antem  Lias-Sandstein  die  Po- 
sldonomyen-Schiefer,  am  Moseberg  fib^r  demselben  Sandstein 
der  Lias-Kalky  and  am  Fasse  des  Reihersberges  die  Belemniten- 
Schlehten  des  Lias.  Diese  im  hohen  Grade  beschränkten, 
gegenwärtig  selbst  unter  einander  isolirten  Vorkommen  ste- 
hen aasser  Konnex  mit  ausgedehnteren  Ablagernngen  des 
Lias;  die  Gegend  von  Coburg^  in  welcher  die  Verbreitong 
des  sfid-deatschen  Lias  beginnt,  ist  ungefähr  15  Meilen,  die 
des  nord*deatschen  Lias  gegen  12  Meilen  entfernt.  Dennoch 
Ist  eine  grössere  Obereinstimmung  der  Msenacher  Vorkom- 
men mit  dem  letsten,  als  mit  dem  süd-deutschen  Lias,  an- 
verkennbar*.  Ganz  besonders  gilt  diess  vom  Posidonomyen- 
Schiefer  an  den  Sehlierbergen^  in  seiner  Zusammenseteong 
and  Grösse  der  Posidonomya  Bronni  den  gleichnamigen 
Schichten  bei  Astenbech  völlig  entsprechend,  und  von  der 
Belemniten-Schicht  am  Reihersberg  mit  dem  Vorkommen  am 
'jffeimberg  im  hohen  Grade  übereinstimmend. 

Es  liegt  vFohl  nahe,  das  Vorkommen  des  Lias  bei  Eisen" 
4tch  mit   dem   des   untern  Lias  -  Sandsteines   bei  Gotha*)  eu 


*)  Jabrbudi  18S9,  8.  380  ff. 
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mgleichen.      Bei   diesem  lutsen  isich,  besoiiAers  fledtli^h  anr 

jmfm  Seeberg   und  am  Rennierg,  ewei  Abtheilangen  ntiCer« 

MheiAen.      Die    untere,   60'-^70'  mXchtlg,    besteht  aos  gelb-«' 

liehweiftseHi  foinlLörni^em  Sancistein  mit  einem  qaarsigen  Binila-« 

mittel,  und  nur  ihre  oberste  6' — 10'  mächtige  Bank  aas  eine«' 

weaiger  festen,  leichter  ea  bearbeitenden  mergeligen  Sandstein. 

Diese  untere  Abtheilung  stimmt  selbst  in  den  einselnen  Lagen 

BHtdem  Sandstein  Aer Schtierberge  and  des  Moseherges  gans 

übepeiii,  w^enigstens  möchte  eine  etwas  geringere  Festlgketl- 

ilcg  leisten    keinen   wesentlichen    Unterschied    bilden.      Be- 

londers  auffallend  ist  die  Ubereinstimmong  der  obersten  Bank* 

auch  hinsichtlich    ihrer    6' — 10'    betragenden    Mächtigkeit. 

Während    über   dieser  bei  Eüenaci   unverkennbare  Glieder 

der  Lias -  Formation  folgen,   zeigen  sich  am  grossen  Seeherg- 

und  Rennberg  Gebilde  von  einem  zweideutigeren  Charakter« 

Neuere  Steinbruchs- Arbeiten  gaben  über  sie  folgenden  Auf- 

sehluss. 

Am  grossen  Seeberg  liegen  über  dem  gclblichwetssen' 
Sandstein 

1)  Schwarzgruuer,  feuerfester  Thon  mit  schwachen  La- 
^en  von  gelbem  TIiou  und  grauem  saudigem  Thon  y  4'  mächtig' 
(«.  a.  O.  S.  399,  c). 

2)  Gi*flnliehgraaer  Mergel-Sandstein  mit  schmutzig-grfinem^ 
Mergel  (z.  Th.  in  flachgedrückten  Kugeln)  und  sandigeni'' 
Mergel^Sehiefer  abwechselnd;  mit  nndeutlichen  Spuren  von' 
Pflanzen-Überresten,  14'  mächtig  <a.  a.  O.  S.  399,  d).  \ 

t)    Gelbiiehgraner  Mergel- Schiefer  und   röthlichgeiber* 
Mergelchon  mit  AbdrCicken  nnd  Kernen  von  Modioia  mi-' 
nimn  (Roembr's  Verst  S.  90,   Tfc  V,   Fg.  6),    Inocera- 
mus    amygdaloides    (?)     und    Cardium    trnncatuni' 
(GoLDF.   Tf.  CXLIII,    Fg.  10)  j   4'—  10'  mÄchtig   («.  a.  O. 
S.  399,  e). 

Diese  I^hichten-Folge  stimmt  mit   den ,    nur   mächtiger 
entwickelten  Gesteinen  zwischen  dem  Salz-Gebirge  nnd  dem 
eigentlichen  Liaft  der  Umgegend  von  Salzgitler^  wie  Robmbr 
Jahrgang  1842.  •  :  ^ 
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( Vers t  etc.  Nachtrug,  S.  2)  anfährt,  überein.  Mit  einigen 
AbKnderongen  wiederholt  sie  sich  am  Rennberge  bei  Wech- 
mar.  Am  nordwestlichen  Abhänge  desselben  liegt  in  gleich- 
förmiger Aafiftgerung  auf  der  obersten  Bank  des  gelblich- 
weissen  Sandsteines 

1)  schmntzig  grünlichgraaer  und  schmutzig  braunrother 
Thon-Mergel,  4'— 5'  stark; 

2)  gelblichgrauer  Mergel-Thon,  zuoberst  reiner  Thon; 
3/«.4/  mächtig;  in  dieser  Lage  finden  sich,  niimentlich  in 
der  Nähe  von  schwachen  Brauneisenstein -Adern,  ringsum 
aasgebildete,  gegen  1"  grosse  Krysfnile  von  w^eingelbem 
Gyps,  In  ihrer  Form  den  Oxforder  Krystallen  gleich; 

3)  gelber  sandiger  Eisenocker,  meist  ganz  mörbe ,  \' 
bis  f'  stark; 

4)  perlgrauer  Thon ,  \*  stark ; 

5)  schwarzer,  schiefriger  Kohlen- [jCtten,  flache  bis  3^' 
starke  Nester  einer  sehr  unreinen  Lettenkohle .  umschlies- 
•end;  |' — 1^'  stark; 

6)  gelblich  sandiger  Letten,  1'  mächtig; 

7)  röthlich  und  gelblichweisser  Mergel- Sandstein  mit 
ISquisetum. 

Dass  man  hier  eine  durch  znföllige  Lokal- Verhältnisse 
besonders  stark  entwickelte  Zwischenlage  vor  sich  habe, 
deren  unter  1 — (i  angeführten  Glieder  der  Lage  des  schwarz- 
gr;inen,  feuerfesten  Thones  am  Seeberg  entsprjschen  werden, 
dless  zeigt  sich  deutlich  im  obersten  Steinbruch  am  Renn-- 
h^Kff^  wo  über  der  oberen  8^  —  10^  mächtigen  Bank  des  gelb- 
liehw^issen.  Sandsteines  nachstehende  Schichten  folgen : 

.,  .  a)  braungelber  sandiger  Letten  mit  braunrothem  sandi- 
gc^m  Thoneisenstein-,  1^'  mächtig; 

,')   b)  grauer,  fetter  Thon,  ^'  mächtig; 

c)  schwarzer  Kohlen-Letten,  ^'  stark; 

d)  dünngeschichteter,  thoniger  Sai^dstein,  ^'; 

e)  röthlich-  und  bräunlich-gelber  Sandstein,  mit  oft 
anfrechtstehenden  Ästen  eine^  Equisetum,  8^'; 

f)  graner  Letten,  stehieferig,  ]|'  stark; 


g)  gelbliclibraoner,  •chi^erlger  Sandstein ,  ^'; 
h)  sehmatsig  gelblicbgraoer  sohiefriger  Letten« 
Hier   entsprechen   e,   b,  o  und  ii   den  Lagen   1.— 6  am 
Fnsse  des  Rennberges  und  h  der  obersten  Schicht  3  am  Seir 
herg.     An    beiden  Bergen  liegt   demnach  Ober  dem  weisseft 
Sandstein   eine  Biidong  gegen   SO'   müchtig,   ans  Thon   und 
Mergel ,    aus  mergligem  Sandstein    mit  PflaiiEen  -  Überresten 
besonders  von  eihem  Eqoisetum,  and  ans  einem  schmatsig 
gelblichen  Letten  mit  Lias- Versteinerungen  bestehend.   Rob« 
HER  rechnet  nar  diese  Letten-Lage  sum  Lias,   wlihrend  er 
die   tieferiiegenden   sandigen  Schichten   und   namentlich  den 
weissen   Sandstein   dem  Keuper   beiafthlt   (Roem.  Verst.  eto* 
Nachtrag,  S.  2).     Das  beschränkte  und  untergeordnete  Vor- 
kommen des  weissen  Sandsteines  und    noch    mehr  des  LiAt 
bei  Eisenach  und   Gotha  gewährt  kein  sicheres  Anhalten,  ob 
nan  über  oder   unter   dem   weissen  Sandsteine   die  Grenk« 
Linie  swischen  Keuper  und  Lias  zu  sieben  habe.    Doch  ist 
es  nicht  su  verkennen,  dass  der  weisse  Sandstein  gegen  den 
bonten  Keuper- Mergel  in    beiden  Gegenden  scharf  begi^enst 
erscheint,  während  er  mit  den  entschiedenen  Schichten  des 
Lias  am  SeUierberge  ^  wie   am  Seeberg  durch  Wechseliage- 
roRg   und    Gesteins-Übergänge  in    näherem   Zusammenhange 
steht.     Die  Eqnisetnro-Art,  welche  sich  im  Sandstein  am 
Mefmberg  und  Seeberg  findet,  wurde  bis  jetst  in  einem  ent* 
sehiedenen  Gliede  des  Kenpers  nicht  bemerkt.   Auch  die  im 
weissen  Sandsteine  vorkommenden    Bivalven- Reste  weichea 
von  denen  des  Kenpers  unverkennbar  ab.     Hiedurcb   dirft^ 
es  gerechtfertigt  werden,  wenn  die  Beeeiohnung  des  wete« 
aen  Sandateins   der  Schlierberge  und  des  Seeberge4  aU  Un« 
lerer  Lias-Sandstein  beibehalten  wurde. 

Von  diesen  allgemeineren.  Bemerkungen  über  4«i  Vor* 
kommen  des  Lias  in  der  Umgegend. von  Eiienach  und  Goß^ 
mdge  dem  Verfasser  gestattet  werden,  nochmals  auf  das 
Krauthäuser  Bassin  surttckaukommen*  Ungefähr  in  der  Mitt0 
desselben,  nahean.  ^  Meile  südwestlieh  von  Kreutssjiurg.j  liegt 
die  früherhin  kimf^rrtchsiftlieht. Rechnung,  betn^bene,  Jetst 
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an  Privat  -  Besitser  fibergegangene  Saline  WilhelmsglüchS'^ 
Brunn.  Der  geringe  1}  Procent  nicht  übersteigende  Ge- 
lialt  der  in  einem  Schachte  gefassten  Soole,  welche  hier  zu. 
Gute  gemacht  wird ,  veranlasste  mehre  Bohr-Versuche,  ear 
Auffindung  von  Steinsale  oder  mindestens  einer  hochhalti* 
^eren  Salz-Quelle.  Bei  einem  der  frflheren  Versuche  im 
Jahr»  1767^  welcher  auch  Voigt  (mineral»  Reisen,  11,  S.  89) 
lirwfthnt,  durchbohrte  man  unter  dem  20'  hoben  Gerolle 
60'  Bunte  Mergel  ohne  Gyps, 
150'  Bunte  Mergel  und  Letten  mit  Gfps. 
Die  beste  Soole,  welche  hiebe!  aufgefunden  wurde,  er« 
laichte  in  ihrem  Gehalte  höchstens  0,03.  Die  Versuche  wur« 
-den  daher  als  erfolglos  eingestellt;  da  sie  indess  keineswegs 
^is  entscheidend  betrachtet  werden  können,  so  sah  man  sich 
In  neuerer  Zeit  zur  Fortsetzung  derselben  veranlasst,  um 
so  mehr,  als  der  -Salz-Gehalt  der  meisten  Quellen  der  Um« 
gegend  auf  eine  verbreitetere  Steinsalz-Ablagerung  hinzudeu- 
ten scheint;  Jedoch  auch  diese  neueren  Versuche  blieben 
ohne  den  erwarteten  Erfolge  Nach  einer  mündlichen  Mit« 
Iheilung  des  verstorbenen  Berg-Inspeotora  Martini  soll  sich 
in  der  Bohrarbeit  vom  Jahre  1829  Kalk-Gerölle  bis  gegen 
SOO'  unter  der  Thal-Sohle  niedererstreekt  haben.  So  sehr 
diese  Angabe  für  den  ersten  Augenblick  befremden  rousS) 
Bd  dük^ften  doch  die  Lagerungs«  Verhältnisse  eine  genügende 
Erklärung  derselben  geben.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass 
^ine»  Hilupt-^Riehtuiig,  nach  welcher  eine  Störung  der  Schicht 
t^n*Lhge  Shitt  fand, '^ vom  Reihersberg  über  den  MiokeUberg 
und  Tellbepg  hinlaufe ,  tonil  dass  ihr  tiefer  niederset«Bende 
Spalten  zü.  entsprechen  scheinen.  Diese  Richtung  dHreh«> 
schneidet  die  Gegend  der  Saline  WitkettHsglÜeks^Brunn^  es 
t^*t  daher  ein  mögifcher  Zufall,  dass  der  erwähnte  Bohr- 
VersiK»  Auf  i^iner  mit  Kalk- Bruchstücken  ausgefülllen  Spalte 
jiAgesetfet  werden  i^^t.  Dt^eh  ganz  abgtesehen  von  der  Zn^ 
iKssi^k^äi't  dieser  Erküürung  geben  die  eben^  erwähnten  Ver- 
hiltntsse  einen  Fifigerze^^  wo  hA  kfinftigen  Versuchen 
l^einaalz  und  eine  gesättigt«  Seok  Wk  Sfucbeii  seyn  dürfte» 
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2anäch8t  jmoohte   die  Haapt-Niederlflge    von   Steinsalz 
nicht    im  Keaper,    dem    der   Bunte    Mergel    and    Gyps    bei 
Wilhelmsglücks 'Brunn  uneweifelhaft   angehört,    sondern   im 
Gyps  unter  dem  Kail&stein  von  Friedrichshall  eq  suchen  seyn. 
Dieser  findet  sich  reich  an  Terebratulsi  v  ulgaris,  Pia- 
giostoma    striatum,     Encrinites    liliiformis    und 
Rostellaria  acalata   am  nordwestlichen  Fusse  des  Teil- 
herges  nahe  bei  Wähelmsglüchs-Brunn  unmittelbar  dem  Gyps 
«m  Spatenherg  aufgelagert.     Das   nordöstliche  und    östliche 
Einfallen  seiner  Schichten  bezeichnet   die  Gegend   Ewischen 
WilhelmsgläcAS' Brunn  und  Longröden,  am  nordöstlichen  Fasse 
lies  TeUberges  als  die  ed  einem  Bohr- Versuche  vorzugsweise 
geeignete.      Hiei^    l^^g^   die    Wahrscheinlichkeit    vor,    unter 
dem  Kalkstein   von  Friedrichshall  den  am  Spatenberge  aus- 
gehenden Gyps  anzutreffen,  und  durch  grössere  Entfernung 
von  der  Werra  und  von  den  Spalten ,   welche   am  südwest- 
lichen Abhänge  des  Tellberges  und  Spatenberges  wahrschein- 
lieh  niedersetze»  9    den  zu  starken  Zudrang   wilder  Wasser 
EU  verbäten. 
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geognostischen  Kenntniss  Mährens^ 

von 

Hrn.  Professor  E.  F.  Glocker. 


I.    Ober  die   Formation   des  Jurakalks  im 

mittlen  March-GebieL 

Nahe  bei  dem  Dorfe  KurowHz^  eine  Meile  sQdöstiicIi 
yon. Kremsier^  aof  dem  linken  Ufer  der  JUarch  im  Hradiscker 
Kreise  erhebt  sich  eine  ziemlich  steile  Anhöhe,  deren  Gi- 
pfel aas  dichtem  weisslichgraaem  Jurakalk  besteht,  wel- 
cher in  zwei  Bröchen  gewonnen  und  als  hydraulischer  Kalk 
bendtzt  wird.  Dieser  Kalkstein  stimmt  mit  dem  hellen  Jura- 
kalk der  Wäritembergischen  Alp  und  der  NichoUburger  Berge 
in  Mähren  vollkommen  öberein,  enthfilt  auch,  wie  dieser, 
Trümmer  von  Kalkspath  und  Zwischenlageii  von  grauem  und 
grflnliehem  Mergel,  und  ist  besonders  durch  die  fär  die  obere 
Abtheilung  der  Jura-Formation  charakteristischen  Aptychus- 
Schaalen  ausgezeichnet.  Bis  zum  Oktober  1840,  wo  ich  die 
erwähnte  Anhöhe  besuchte,  wusste  man  von  einem  Vorkom- 
men des  Jurakalks  in  dieser  Gegend  von  Mähren  noch  nichts; 
es  waren  vielmehr  bis  dahin  nur  zwei  Punkte  in  Mähren 
bekannt  gewesen ,  an  welchen  sich  Jurakalk  in  kleinen  Ge- 
ttirgs-Massen  aus  der  Tertiär-Formation  erhebt ,  nämlich  bei 
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miehUburg    Im   sisdilolien   Theile   des  Brünner   Kreises  nncl 
bei  Stratnberg    im    östlichen    Theile    des    Prerauer    Kreises. 
Darch    die    Auffindung    des   Jurakalks   von    Kurowilx   wird 
nun  die  Richtung  bezeichnet,  welche  der  NickoUhurger  Jura- 
kalk in  seiner  eu  vermnthenden  Fortsetzung  unter  die  Ter- 
tiär-Formation KU  nehmen  scheint,  und  dadurch  eine  geogno- 
stische    Lücke    ausgefüllt;      Die     Hichtung    des   Mährüehen 
Jurakalks  ist  nSmlich  eine  nordöstliche  und  zugleich  bogen- 
förmige, queer  durch  das  3farcA-6ebiet  hindurch.     In  diese 
Richtung  fällt  auch  der  Stramherger^  Nesselsdorfer^  Tichauer 
und    Tesckner  {Shotschauer)   Jurakalk ,   an   welchen    letzten 
sich  weiterhin   der    mehr   nordwärts    streichende    Jurakalk 
des  Krakauer  Gebietes   und  Oberschlesiens  anschliesst.     Die 
durch  die  fast  überall   aufgelagerte  Tertiär- Formation  viel- 
fach unterbrochene  Zone  des  Mährisch-Schlesischen  Jurakalks 
erscheint  als   ein  Auslänfer  oder  als  eine  nördliche  Neben- 
Zone  von  der  grossen  Haupt-Zone  des  Jurakalks  der  Alpen, 
weiche  von  den  Französischen  Alpen  aus  durch  die  Schweitz^ 
Tffrol,  Salzburg^  Steyermarh  und  Osterreich  bis  mitten  in  die 
Karpaihen  hinein  sich  erstreckt.    Sie  geht  parallel  mit  dem- 
jenigen Theile  der  Haupt -Zone,  welcher  in  die  Karpatken 
ftik,   und  ahmt  zugleich   auch  das  Streichen  der  grösseren 
westdeutschen  Neben-Zone  des  -Jurakalks  nach ,  welche  die 
Baiike  Jlp  niid  das  tVäniisehe  Crebirge  In  sich  begreift.      <» 
Der  Kurwintzer  JuMkalk  ist-  deutlich  gesehiohtet^   4itl 
8ei|ichten  fiifleife  steÜ  nAoh  SO:-  ^in)  abe^  nicht  überall  tmliÄ 
demselben  Wfaibdi '  All  eineipSifBlk  im- erstem  iBroehä'fAwA 
kb  den  Efnlhi4»^Wi«i4M4^=£b.  M^^:i^#^,  iHti^ei^^  tirigaL 

fth^  .±=D  80^  ^EIne^IIttgteieMlktii^»l^E%lfhUs^¥i^ 
auch    durch    die   Krümmung   der  Schichten  JfjF^i^o^gliettMtftArll 
w^lobe  bri'^meine»^^ 'AnW<!«eithf<ft>^lii-'deitt'-i«>M»«i  Bruche  an 

d^  deni-nooh  nnabfsbalit^n^Kldl&^iUek^n, 'Welehi^' bdid^ 
Brüehe  von  eina^er  treimt,  gerade  gegf»Afiberlk'(|[eBAen  SeUo 
SU  erblieken  war«  Die  Schichten'  steigeii  dort  inr' grossen 
Bogen-Linien  empor.  .  ;:  .  r:   » 

Zwischen  d4»n  Kalk  «Schichten   liegen  mit  mehrfacher 
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Wii'derholiing  1"  —  2"  dicke  Schicbfen  voh  festem  dichtem 
piid  im  Bruche  flaehmaschligom,  ebeneoi  oder  unebenem  heil- 
gmiiem  Mergel,  so  wie  Schichten  eines  mergligen  Ja- 
rakalk-Ronglomerats,  welches  ans  unordentlich  unter- 
einander liegenden  kleinen  und  sehr  kleinen  eckigen  Stücken 
.von  weissiichgranem  diclife^i  Jurakalk  und  bald  mehr  bald 
»veniger  Eahlreichen  Schaalen-Resten  von  kleinen  Individuen 
des  Aptjchns  imbrieatus  besteht,  die  entweder  durch 
ein  mergeliges  Bindemittel  oder  auch  für~  sich  allein  so  innig 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  man  gar  kein  Bindemittel 
>yahrnimmt.  Häufig,,  Aber  nicht  durchgängige  zeigen  sieb 
ßUfih  noch  sehr  kleine,  eckige  oder  flachgedrückte,  rundliche 
4^er  längliche,  weiche,  granljchgrüne  oder  schwärzlichgräne, 
talkige  oder  ehloritische  Partikeln,  ähnlich  den  Glaukonit- 
Körnern  des  Grunsandsteins,  in  das  Konglomerat  eingemengt; 
desgleichen  hin  und  wieder  sparsame  kleine  weisse  Kalk- 
jBpath-Sfückchen,  selten  etwas  grössere  Kalkspath-Partieen. 
J)\e  gross te  Menge  von  Schaalen-Resten  befindet  sich  «A  den 
beiden  Aussenseiten  der  Konglouierat-Platten,.  und  die  obere 
Fläche  namentlich  ist  mit  lauter  siolcheli  dicht-gedrängt  über 
und  neb^  einaiider  ti^iMiden  Schaalen-Fragmenten  bedeckt^ 
^  ^dass  diese  hielr  eioe  e%ene  dünne  Seh-aalenkonglo<^ 
werat.-Sehich  t  über  dem  übrigen  K^Ik-Koi^glomerilt  bil- 
den. Im  dichten  Jfuitakalk.  selbet  ^iod  dagegen  die  Aptyr 
§jt^u  ^-SßhalileB  s^hr  4ell/Bi|..r-  UAter  den  iBdblreiehen  kleinen 
i^l^cbusrjSffh^fdfin  4e4.iKongi((ifjntriit«:be|6ude««fiQb  wetti^MM^ 
f^^fiieii.  ^^Mri^ln^/.gresjierö;'  w^el^ft  dei:telb^R:vAvt  ungeböireil» 
Seid?  iti{ifl)i,iiaiin  .|«lteii^iV»i^wl»iaeritel^.^|iti4e^^  s^det-n 
fMlf -imlnflft  :ii(^!eiMi«J|[. ju«idf4ii3  ^^  SMtdngen  icha^tjsicb  «ntb^rf 

int  ii^ri^  jfMi<|aIle|MU)dM8;4Q-^demiirc^('wi<^ 
|i^6sti  k^ijr|e:.AodQr^ii>^j^)^telti«iinB^n) .M«  die«  g^nminten^Ap^jfT 
«bad:- Sjqbf^lejn  gründen  forden  eindt, -iilul  4w»r  ;dies#  in 
9ß  grosser  Mel^ge  in  4en  ü^it  dem  4iohten  Jurßkiilk  weoh- 
eelndeii  KaIkkonglomerat>Schichten.  Die  Thiere,  von  welche* 
4ii^e'$^haalen  herrühren  ^  inüssen  daher  in  dem  Gewässer, 
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woraus  sich  der  Jurakalk  gebildet  bat,  in  einer  beatlmmt^n 
Periode,  welche  durch  den  Absatc  der  Konglomerat-Schich- 
4eii  beee lehnet  Ut,  in  zahlreichen  Familien  gelebt  haben.  In 
-allen  Gebilden  der  Jurakalk-  oder  Oolith- Formation,  in  wel- 
chen miin  bis  jezt  diese  noch  immer  räthselhaften  SchMilen 
gefunden  hat,  erscheinen  dieselben ,  so  viel  bekannt  ist,  nur 
«erstreut  und  isolirt;  das  Vorkommen  einer  so  grossen  Menge 
Konglomerat-artig  .zusamroengehäufter  Äptyohns-Sobaalen  ist 
Jäher  bis  jetzt  dem  Kurowitzer  Kalk  eigen thfimlicb. 

Es  war  mir  schon  zum  voraus  nicht  wahrscheinlich« 
lUss  der  Kurewitsier  Kalk  so  ganz  vereinzelt  dastehen  werde, 
und  diese  Verij(iuthung  bestätigte  sich  im  folgenden  JabrA. 
Als  ich  nSmIich  zum  zweitenmale  in  jene  Gegend  kam,  fand 
ieh  auf  einem  Bügel  bei  Paczefluk^  nördlich  von  HMeiektm^ 
1^  Meilen  NO.  von  Kurotoüs,  ein  ganz  ähnliches  geschlobte* 
ies  Llcinkerniges  Kalk-'Konglomerat,  wie  an  dem  letzten  Orte^ 
jedoch  nur  mit  sparsamen  klieinen  Aptychus-Schaalen,  antser» 
den  aber  auch  noch  mit  sehi'  kleinen  Stacheln  von  Cida* 
riies  corohatus  and  mit  fläch-zyliiWlrisdheii ,  sich  dieho- 
tonUcäi  verzweigenden,  oiebrAioh  gewundenen  räthselhaften 
Kdrpern  von  2'^'. —  4"*  Breite  nnd  zum  Theü  beträchtllebev 
ifiiige.  Die  Schichten  dieses  lCo«iglomerlit8  sind  wellenfiii^ 
«ig  gebogen  und  wechseln  mit  'Schichten  eines  gi*anen  zer^ 
irechUehen .  Mangels  ah.  Dass  dieses  FacxäÜuker  Kalk-  nnd 
Morgel'GebUde  .zu  derselben  Formation. '^eküre,  wie  der.jEtl^ 
Hmtiker  Kfdkstein^  ist  k^ewem  Zweifel  eiiterworfen.  # 

n.  Entdeckung  yoö  Versteincjriingen  im  Grauwackeiji- 
Kalki!i^iQ  de^j^ilurisch^a?)  Forma^oo  bei  Olmi/^^y,. 

So  ausgedehnt  beikanntlieh  die  Grauwacbep  -  Formation 
in  Mähren^  und  an  zo  vielen  Orten  sie  auch  durch  Brüche 
aufgeschlossen-  ist>  sf .  w^  doch  bisher  noch  in  keij»9ii| 
Gliede  det*selben  eine  Spur  von  Versteinerungen  vorgekenir 
jDsn,    Im  Jabr  IS^  fand^  einige  Steinbrodh- Arbeiter' auf 

*)  Doch  wohl  eher  flcr  devonischen  Formation,  wenn  man  diese  n&m^ 
Udi  als  aeUbststiadig  anerkennen  will*  Ba* 
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«inem  uns  schwarftem  GraiiwRcke -Kalkstein  bestehenden  Hü- 
gel dicht  bei  dein  HanaLen-Dürfchen  Riitbcrg^  SW.  von  Ol- 
mütsi^  die  ersten  Exemplare  von  Versteinerungen  dieser  For- 
lUtttioii  in  Mähren^  und  der  im  December  1840  verstorbene 
•Herr  Generalmajor  v«  Keck  lenkte  zuerst  seine  Aufmerksam- 
iteit  darauf.  Im  September  ]$40  besuchte  ich  selbst  in  sei- 
ner Begleitung,  and  im  gegenwärtigen  Jahre  noch  zweimal 
den*  Riiiberger  Hügel  und  erbeutete  dort  eine  Anzahl  der 
für  die  .Granwacke  -  Formation  charakteristischen  Versteiiie- 
jraiigen. 

Auf  allen  bis  jetzt  erschienenen  geognostisclien  Charten, 
welche  sieh  zugleich  auf  Mähren  erstrecken,  ist  in  einem 
Miemlich   weiten  Umkreise    um   Olmütz  herum   nichts  als  Di- 

« 

Jttvial-  oder  Tertiär  -  Boden  angegeben;  und  doch  tritt  die 
drauwaoke- Formation  und  zwar  die  silnrische  Abtheilung 
derselben  an  vielen  Stellen  deutlich  zu  Tage,  so  z.  B.  die 
tirauwackfr  selbst  ganz  nahe  bei'  O/müfXj  ^n  der  NW.  Seite 
gegen  JBaUckein  zu ,  so  wie  bei  Kokor  im  SO.  von  Olmüis^ 
Tboiischiefer  bei  Grügau^  Krczman  und  Przedmost  in  ehen«- 
derselben  Riehtiing,  der  Kalkstein  dieser  Formation  bei  Krc%» 
flwm, :  JKohorj  Zierawitz^  RohetnUz^  Czekin^  Przedmost^  desglei- 
chen in  SW.  Riobtong  bei  Nebelein  und  Rüiberg  u.  s.  f.; 
J9Li)bnäi4i  selbst  «teht  auf  Graawaeken-Fel«,  welcher  zwar 
kam  Theil  von  Tbon-Schichten  bedeckt  ist,  wie  in  der  Mitte 
dee  Stadt,  wo  4DMin  ihn  bis  «a  einer  bedeutenden  Tiefe  durch 
einen  arJeaisohen -Brunnen -durekbbbrt  hat,  theils  aber  aaek 
frei  emporragt,  wje  am  Bürgt  Thor,,  wo  die  Mauer  des  F,er 
stunjg's- Grabens  und  dn  Thcil  der  Hnuser  unmittelbar  dar- 
auf ferUüt  sind;'  AüJ^  dem  eb^n  'erwähnten  Hagel  bei  RUl- 
9e^  wird  der  6ratai'\racken  -  Kalkstein  seit '  einiger  Zeit  in 
l^ei^M^hg^  einzelner  un regel massiger  Ldcher  gebrochen^  ^— 
ttM  sonderbare  Art  von  Steinbruchs- Arbeit,  die  bei  den  HIa- 
Mken  ziemlieb  allgemein  gebräuchlich  ist.  Den  Bauern  ist 
ISS' bequemer,  an  jeder  Stelle,  wo  sie  festes  Gestein  wahr^ 
nehmen,  ein  Loch  zu  machen,  um  die  Steine  herauszunehmen, 
«LL.^inen  ordentlichen  zusammenhängenden  Bruch  anzulegen. 
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Dieser  Raabbau    straft   sieh   aber   immer   selbst   sehr  bald; 

denn  die  Wölbungen  Über  den  Löchern,  welche  oft  stolleii- 

«rtig  eine  kuree  Strecke  weit  in  den  Berg  hinein  verlängert 

sind,  stürzen   früher  oder  später  zusammen,  and  es  sind  be* 

relts  jetzt    schon    viele   der  vor  Karzern   eröffneten  Gruben 

verschüttet.    Zuweilen  wird  auch  eine  Grobe  von  ihreor  Be» 

sitzer  selbst,    wenn  sie  ihm  die  benöthigte  duantltftt  Steine 

geliefert  hat,  absichtlich  wieder  zugeworfen,  .um  keinem  An<> 

dem  durch    das   Offenstehen  Veranlassung   zum   Graben    zu 

geben.     In  Folge  dieser   höchst  verwerflichen   unregelmffssifc 

gen  Art  von  Steinbruchs- Arbeit  ist  die  obere  Flüche  und  ein 

Theil  des    südlichen   Abhanges    des   RUlberger   Hügels   ganz 

oneben  geworden;   grössere  und  kleinere  Löcher  und  flache 

Vertiefungen  wechseln  mit  hervorragenden  Buckeln  ab«    Dtt 

Kslkstein,  welcher  hier  gebrochen  wird,  ist  dicht,  feinsplitt- 

rig,  fast  durchaus  graulichschwarz  oder  schwürzlichgraa,  mit*' 

weilen  jedoch  auch  bunt  und  zwar  schwarz  und  gran,  schwarz 

nnd  weiss,  oder  schwäre,  grnn  und  roth  gefleckt,  und  stellt 

dann  einen  schönen  bunten  Marmor  dar.    Der  schwarze  ver^ 

hfilt  sich   als   wahrer  'Stinkstein;    denn ^ er   entwickelt  beini 

Zerschlagen  einen   auffallend  starken  ammoniakalen  Gerot^K 

Die  Petrefakte   dieses  Kalksteins  finden  sich,  soviel 

bis  jetzt    bekannt   ist,    nur  In    einem   kleinen  Distrikte  au 

deu    flachen,    C%€Ü€chöWÜ%    zagekehrten  Abhänge    des    iu 

Reile  stehenden  Hügels,   mud   zwar   mehr  od^  weniger  ge» 

dringt   bei  einander^   wtfhrend   dagegen   auf  dem   obersten 

Röekeii  des  flügels  der  Kalkstein  ganz^Petrefakten^tleer-lsl 

und'  s weh   ah  den   übrigen  Abhängen   noch  «nirgends  PtlM» 

fiikte  wahrgeniMÜmen ' worden -sind«!  -Die^rgrtissle'^Meiigtoidle» 

ser  Versteinerungen  liegt  Veretnzeit  in  Verblndlmig  ^mfit  vl^ 

len  Kalkstelft^Bruohstücken  in  einer  lockeren  mergeligen  Eipdes 

welche  nnmittelbar   unter  dem  Rasen  folgt  und  die  ^inst«» 

hende  znsammenhfingende  Masse  des  GrauwaokemKalkstein« 

bedeckt.     Auch  in   manche  der  Kalkstein- Braehstücke  selbst 

sind  Petrefakte  eingewachsen,    viel  seltner  aber  in  den  un*- 

teriiegenden   sasammenhäDgenden  Kalkstein «  Fels.    Die   mit; 
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Kalkstein  «^Träroinerii  und  Petrefnkten  angeföllte  mergelig^ 
Erde  bildet  eine  zwei  und  mehre  Fuss  mlichtige  Lage  and 
gebt  nach  unten  eu  in  ein  Aggregat  von  lauter  fest  mit  ein- 
ander verbundenen  Kalkstein-Stücken  nebst  dazwischen  licr 
gendf  n  Versteinerongen  über.  Die  einzelnen  in  dieser  Trum- 
ner-^hicbt  liegenden  Petrefakte  aind  fast  immer  durch 
Möi^el-'Umhüllang  nlehr  oder  weniger  unkenntlich  gemacht^ 
«eltner  mit  «isenocherigem  Lehm  bedeckt.  Im  Wasser  lüsst 
■ich  iiiiB  mergelige  Hülle  zum  Theil  erweichen  und  abl$sen| 
^^rauf  dann  dila  organischen  Formen  oft  sehr  deutlich  her- 
vortreten. Sowohl  die  Petrefakte  als  die  KaIkstein-«Stücke 
aind  auch  zuweilen  mit  einer  Rinde  von  Kalk -Sinter  über- 
wogen, welcher  sich  ohne  Verletzung  der  oi'ganischen  Form 
nicht  ablösen  l&sst. 

Die  Versteinerungen  des  Rittberger  Grauwacke-Kalk«- 
«teins  sind  in  demselben  unregelmässig  vertheilt;  doch  be- 
jnerki  man,  dass  gewisse  Gattungen  und  Arten  vorzugsweise 
JieisamiBen  liegen.  So  findet  man  s.  B.  an  einigen  Stellen 
last  lauter  Kalamoporen,  an  anderen  ganze  Haufen  von 
Cyittbophyllen^  noch  an  andern  wieder  beide  bei  einen* 
.dkr  teder  auch  gewisse  andere  Petrefakten- Arten  in  ihrer 
S«gleitung.  Sowohl  die  Petrefakte  von  einerlei  Art ,  als 
Mich  vert^hied^ne  Arten  ^on  Petrefakten,  worunter  imrae# 
liie  Korallen  die  Oberbanil  haben,  sind  oft  fest  mit  einandeir 
verwachsen  eider  eines  aef  4a8  asdera  angewachsen,  so  das| 
aie  wirklifihe  Koralle« -Riffe  g^bildef;  zo  baben  «cli^inea.  Die 
fibnillen  idUea^  ftlteslen  •  Riffs  .sieb<^iiie^  atioh  von  manchctil 
«nderen  Tbiei<en  Angegriffen  werden  :sa  seyn;  dann  man  her 
flMrkt"/rel«chie<lenartigB  fossile  ihierisehe  K^Nrper -fitdei?  dereii 
CMiHnee  leftMtief  in  eie  eingesenkt  »nd  nur  tti^ weise  auf 
Ibneii  het"mirsagend.  Unter  dem  KoraUen  selbst  trifft  ma^i 
naa  häufigste»  :€yathopbylleQ  <euf  Kajamoparen  aufgewaebsan 
maiy  uni.  owar  bald  mit  ihrem  untern  sohmälera  Ende?  a0 
daaa  aie  «ttfreebt  oder  schief  stehen,  >bald  ihrer  ganzen  Länge 
JMeh  auf-  oder  an-liegend.  Zuweilen  wächst  ein  Cjathophyl* 
Um  aneh  wirklicb  aus  dem  Innern  einer  Kalamopore  beraua* 


Nieht  selten  sind  gestreifte  Terebratefn  mid  Cynthophyllen 
feit  mit  einander  verwachsen,  nach  jene  iMif  Kalamoporen 
Rifsitcend-;  ferner  Enkriniten  -  Stiele  otler  Glieder  von  sol^ 
^en  auf  Kalamoporen  and  Cyathophyllen  auf-  oder  in  si« 
eiiiogewaohsen ;  Stomatoporen  bilden  einen  netxförmigeit 
übtrsng  aaf  Cyathophyllen  u«  a.  f.  Alles  dieses  beweist^ 
diiss  ein  vielfaches  Ineinandergreifen  dieser  kleinen  Welt 
von  Organismen  statt  gefunden  habe. 

Die  Yersteinerungs-Masse  dieser  Petrefahte  ist 
an  häufigsten  der  dichte  sehwaree  Grauwacke- Kalkstein) 
vrelcher  das  herrschende  Gestein  des  Rittberger  Hifgela 
«tnaacht,  viel  seltener,  wie  e.  B.  bei  eineeinen  Cyathophyt 
len,  ein  graulichweisser,  feinsplittrjger  Kalkstein.  Bei  man* 
chen  der  vorkommenden  fossilen  Schnecken  (Bellerophony 
Spirala,  Euomphalus)ist  der  schwarze  Kalkstein  weiss 
oder  grau  roarmorirt.  Zuweilen  bildet  kleinkörniger  weisser 
Kslkspath  eine  schwache  Hülle  am  die  Steinkerne  der  Schne- 
eken und  Muscheln,  bei  welchen  die  Sehnale  selten  vorhan* 
tien  ist  und  oft  in  Kalkspath  verwandelt  su  seyn  scheint. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bei  Rittberg  aufgefundenen  Gat- 
tungen and  Arten  von  Petrefakten  ist  nicht  gross ,  aber  an 
Individaen  sind  einige  dieser  Arten  sehr  reich.  Man  must 
ülnigeas  hiebei  bedenken ,  dass  der  Fand  ganz  nea  ist  and 
Sich  forläofig  na.r  auf  einen  sehr  kleinen  Raum  und  auf  das« 
jenige  erstreckt,  was  ich  selbst  gesammelt  habe ;  daher  man 
wohl  erwarten  darf,  dass  bei  weiteren  Aufdeckungen  am 
Bitiberger  Hfigel  auch  noch  andere  Gattungen  und  Arten 
sam  Vorschein  kommen  werden.  Unter  den  bis  jetzt  dort 
Entdeckten  fossilen  organischen  Resten,  welches  lauter  thie*' 
rische  sind,  erscheinen  als  die  zahlreichsten  und  vorherr* 
sehenden  die  der  Kalamoporen  und  Cyathophyllen. 

Wegen  Unvollständigkeit  der  Exemplare  haben  sieh  mehwi 
dieser  Verstefnernngien  nicht  ganz  sicher  bestimmen  lassen. 
Sfs  «eheinen  aber  alle  zu  bekannten  .Gattnngen  zu  gehör«i% 
M4.«ittd)  mit  Übergehung  einiger  noeh  probkmatiseheiij^ 
MjfMHiei      .  •  .  :    if^  .       • ;  il 
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f  1.    K  r  n  s  t  a  z  e  e  n    und   twar   Trflobiten. 

i  Calymene  macrophthalniR  (Brongn.  HtsL  nat  ies 
Crusiac4es  foss.j  pl.  i,  fg.  4).  Kleine  Exemplare,  alle  ein- 
Bein  mitten  in  den  festen  schwarzen  Kalkstein  eingewachsen, 
nicht  in  anmittelbarer  Bertihrnncf  mit  den  anderen  Petre- 
fakten,  wenn  gleich  in  deren  Nähe  vorkommend.  Bei  kei- 
nem Exemplare  der  Kopfschild  sichtbar« 

4,  II.    Schnecken    (Univalven). 

A.  Cephalopoden,  meist  Siphoniferen. 
Bellerophon    apertus    (Sow.    Min,    Conci,    of  Gr. 

Srii.  pl.  46U).  Blose  Steinkerne,  1"—!^''  Par.  im  Durch- 
messer. 

Eine  Spirula,  ^"  —  3''  '^^^g^  gl^tt,  stark  sichelförmig 
gebogen,  mit  abgerandeter  Spitze  a.  s.  w.         * 

Eine  grosse  Spirnla-ähnliche  Schnecke  mit  einem  Sipho, 
welcher  ziemlich  entfernt  vom  Rande  hindurchgeht;  spiral- 
förmig eingerollt;  die  ganze  Form  in  ^iner  Richtung  3'^,  in 
einer  andern  4"  im  Durchmesser. 

Noch  eine- andere  ähnliche  Form,  Aber  wahrscheinlich 
Ton  Spirnla  verschieden,  mit  zwei  ziemlich  weit  von  ein- 
finder  entfernten  Windungen  und  stumpfem  Ende  (Ambly« 
ceras  Rittbergensis  n.). 

Eine  Clymenia  (?),  etwas  über  1''  im  Durchmesser, 
fihnlioh  der  Cl.  undulata  {JÜKomi  Letkaea^  Taf.  I,   Fig.  2). 

B.  Trachelipoden,  und  zwar  Lamarck's  Abthei-« 
^  long  der  Phytophagen. 

E^aompbAliis  Dionysii  Goldfuss  {Lethaea^  Taf,  ll, 
flg.  3).    Nicht  häufig. 

Enomphalus  depressas  Goldf,  Noch  seltener^  als 
ilei*  vorige. 

Ausserdem  noch  ein  stnmpfeckiger  Enomphalus,  wel- 
cher vielleicht  zu  E.  pentangnlns  Sow.  gehört,  aber 
sieht  ganz  mit  der  Abbildung  in  der  Lethaea  (Taf.  II,  Fig.  11) 
übereinstimmt.     Ich  habe  davon   nur  ein  einziges  Exemplar 
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gefunden,  welches  in  «einer  flachen  AnsJehnung  ein^n  Dureh« 
Msser  Ton  beiiiiihe  3''  hat. 

Ein  Turbo,  nur  in  einigen  unvollständigen  Exemplaren 
aad  daher  nicht  näher  bestimmbar. 

Eine  kleine  Phasianell«,  bis  jetzt  nur  in  zerbroche- 
nen Stein  kern- Fragmenten. 

Eine  ziemlich  grosse  Turritella,  welche  vermnthlich 
T,  obsoleta  ist.  Nur  zwei  zerbrochene  Exemplare,  an 
welchen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Windungen  mit 
kleinkörnigem  hellgrauem  Kalkspath  ausgefüllt  sind. 

III.    Muscheln    (Bivalven). 

A.  Dimyen. 

Lucina  pro^via  Goldp.  (JPetref.  Germ,  II,  tab,  CX L VF, 
fig*  6}.  Schöne  Exemplare  von  fast  vollkommen  kreisrun- 
dem umrisse,  sowohl  grosse  als  kleine,  von  10"' — 2j'"  im 
Qaeer-Durchmcsser.     Ziemlich  häufig. 

Eine  andere  viel  kleinere  Lucina  mit  stark  gewölbiei* 
ranzlich  gefurchter  Sehaale,  der  C.  rugosa  Goldf.  entspre« 
chend  iPetref.  II,  tab.  CXLVl,  fig.  9). 
*  Cardium  (Conoca rdium)  elongatum?  (Goldfuss 
tdref.  II,  tab.  CXLII,  Fig.  2).  Bis  jetzt  nur  in  wenigen 
Stenplaren ,  welche  In  frischen  schwarzen  Kalkstein  fest 
eingewachsen  sind. 

B.  Monomyen. 

Eine  Muschel  von  dem  Habitus  eines  Inaceramnir 
oder  einer  Posidonomya,  aber  mit  keiner  der  in  Goldp. 
feiref.  II,  tab.  CVIll,  CXIX,  CXX  abgebildeten,  in  der  Grau- 
Wicke- Formation  vorkommenden  Arten  dieser  beiden  Gat- 
tungen tthereinstimmend«  Es  wurde  ein  Exemplar  als sehwar« 
cer  Steinkern  gefunden. 

Ein  kleines  flaehes  Pecten  mit  15 — 16  stark  erhabenen 
Rippen,  wovon  die  Hälfte  als  Hauptrippen  stärker  hervor^« 
treten.     Vielleicht  eine  neue  Art. 

C  Br^cbippoden.  ■'      i 

""TavflrbrAtulit  retionlAris  (Atrypa  retJc.  DitiJl.)i2 


ZWei  Tarieiftten,  eine  m!t  stärkeren,  eine  An<)ere  mit  echwM-» 
chereii  Falten;  lauter  kleine  Eieoiplare  nnd  grösstentheiU 
nur  Steinkerne.  Öfters  auf  Kalainoporeo  und  CyathopKyllen 
aufgewachsen. 

Terebratula  Wilsani  Sow,  (BaoNN,  Leih.  tah.  II, 
fig»  11).     Nur  wenige  und  sehr  kleine  Exemplare. 

Spirifer  elevatas  L.  v.  Buch  (Delthyris  ele- 
fata.  Dalm.).  Gleichfalls  nur  in  wenigen  Exemplaren,  fest 
iti  den  Kalkstein  eingewachsen, 

Spirifer  ostiolatus,  Schloth.  (Spirifer  rotan- 
datus  Sow. ,  Trigonotreta  ostlolata  Br.)?  Stein- 
kerne  von  der  in  der  Lethäa  (Taf.  II,  Fig.  14)  abgebildeten 
Form,  ausnahmsweise  aus  hellgrauem  Kalkstein  bestehend. 

ly.    R  a  d  i  a  r  i  e  n. 

Yan  Krinoiden  kommt  Cyathoorinites  pinna«> 
tos  GoLDF.  in  einzelnen  Stiel -Stücken  und  Stiel -Gliedern 
(Entroehiten  und  Trochiten)  vor,  aufsitzend  auf  Kalamopo- 
wen  und  Heliopora  in terstincta,  auch  in  solche. ein* 
gewachsen. 

Ausserdem  fand  ich  in  der  Terminale  Zelle  eines  Cya- 
thephyllnm  vermicalare  ein  Glied  eine^  zylindrischen 
Enkriniten-Stiels  «it  eigen thümlieh  gabelförmig  sich  verzweig 
genden  Figuren  auf  der  End-Fläche,  welche  Zeichnung  keine; 
der  im  GoLDFUSS*schen  Petrefakten- Werke  abgebildeten  Enkri-> 
piten-Artea  besitzt. 

•  •  1  • 

V,    K  0  r  a  M  e  n. 

Stomatopora  serpens  Bronn  (Anlopera  ser- 
pens  GoLDF.)  (Lefhäa,  Taf.  V,  Flg.  10).  Sehr  ansgezeioh-' 
net.     Auf  Cyathophylfen  und  Kninmoporen  rinfsitzend. 

Calamopora  gothlandica    Goldf.   (Petref.  T^    tab.' 
XXn,  ftg.  8).     Kugelige,  sphärolde,  Scheiben-Pörmige,  Ei- 
fdrifilge    und    knollige  Exemplare,    von  l''^4"    Im   grössten 
Durchmesser.     Häufig. 

Calamopora  poly  roorpha  Golüf;  (a. n. O.  ta^K XXVII, 
%«'ft,  3-^  4,  5).     In  zwei  VarietAten^  vap.  tHber09a 'nnA  var. 


\M  trt  'AötT  mefg^i{g>e>rt  Eir^6  fiegend,    w<^(che  dien'  niilKtc^ifen^ 

C alÄA  0^0  r a  sp ori 'g^t  e^ s -^otDF.  (a.  a.  O.tirb. XXVllI; 
%.  1,  2%    Var;  fübbhsa  tilid  Tii-.  '^moia.   ThcfJltf  low  vlir: 

kommend,  wie  die  vorigen,  theiU  nnd  zwar  häiffig  aof  2yii- 
thophyllen  und  Kainnioporen  auFsitzend. 

Hc(liop«iftt  Cnrtteritinert'ü;.  BioMN  (Heiiöporä  py- 
riförmis  Bitikjvv.^  Astviiela  pbroiaMGciDr.).::  Ekhöv;; cht»- 
hfilfo^e  find  iindiall'l^rvssei&eflipIarfey'^orantlBr  leini^e  'V^m 
iker  Foriii  eine«' JE^ij^fiivifiigeii  Huts  mit  kurato  &^le\^..9LW 
4m  «ngckebiit  U^gelfbhDXgu  ifieltien.  .::  .  >:.: 

Cyathophyllum  diantliiis- <t6LW«  \Pekefi.^I y  Uik. 
XVI,  fig.  1).  Grössere  and  kleinere  Exemplare,  fast  immer 
einifteln,  selten  zwei  aneinander  gewachsen.  Die  End-Zelle 
bei  dieser  wie  bei  den  folgenden  Arten  gewöhnlieh  mit  er- 
digem Mergel  angefüllt ,  Jn.  welchen  die  Individuen  oft  gaus 
eingehüllt  sind. 

Cyathophyllum  turbinatum  Goldf.  (a.  a.  O.  tab» 
XVI,  fig.  8).     Exemplare  von   1''— Ij"  Länge. 

Cyathophyllum  ceratites Goldf.  (a.  a.O.,  tab.  XVII, 
&g.  2).  Mit  Horn-förmig  gekrümmter  Basis.  Von  1''— 2"  Länge. 

Cyathophyllum  vermiculare  Goldf.  (a.  a.  O.  tab. 
XVll^  fig.  4).  Theils  regelmäsig-,  theils  unregelmäsig- 
Kjlindrisch,  mit  zahlreichen  WuUt-förmigen  Ringen  und  sich 
wiederholenden  Prolifikationen.  Die  Rittberger  Exemplare 
erreichen  eine  Länge  von  3'' — «^^''J  Ja  ich  fand  sogar  eines, 
dessen  Länge,  wenn  die  abgebrochene  Basis  ergänzt  wird, 
fiber  7''  betragen  haben  mnss,  und  das  vielleicht  als  eine 
eigene  Varietät  ivar.  gigantea)  von  C.  vermiculare  anzu- 
sehen ist. 

Cyathophyllum  quadrigeniinum  Goldf.  (a.  a.  O. 

tab.  XVIII,    fig.  6,   c).     Ausgezeichnet,   aber   nicht  mit   so 

vielfachen  Verwachsungen,  wie  sie  im  Goldfuss' sehen  Werke 

angegeben  und  abgebildet  sind, 
jAbrbucli  1842.  3 
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'  •  • 

Waht'scheinlich  befinden  sich-  unter  den  Rittberger  Zya- 
thophyllen  nuch  noch  Cyathophyl Joiti  hypocrateri- 
forme Goldf.  (tab. XVII, fig.  I)  and C.plioatum  (tab.  XVIII, 
fig.  5),  deren  spezifischen  Charaktere  sich  aber  an  den  vor- 
gekommenen.  Exemplaren  noch  nicht  vollständig  wahrneh- 
men liessen« 


Von  den  hier  aofgeföhrten  Verateineningen  des  Ritt- 
ierger  Grauwacke- Kalksteins  kommt,  wie  schon  eine  fläch- 
tige  Vergleicfaang  lehrt,  ein  grosser  Theil  und  vielleicht, 
wenn  die  noch  unbestimmt  gelassenen  Spesies  vollends  be- 
stimmt seyn  werden,  die  Mehrzahl  anch  im  Graawacko» 
Kalkstein  der  Eifel  vor. 


■     •       .'    ,     .     :    -'H--        I     . 


^    '  t  ■  *  *  * 
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Kenntniss  einiger  neuen   seltenen 

Versteinerungen  aus  deti  lithogra- 

phi  sehen  Schiefern,  in:  Baiem , 


von 


Hrn.   Grafen .  G.   zi3  91ünj&T£R. 
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Seit  zwei  Jahren  sind  in  den  litbQgra|ihi«chett  Sclüe-^ 
fern  von  Büietn  wieder  vieie  neue  Versteinei^ungen  Aufge- 
funden worden,  unter  welcfa^n  i^inigp.  Reptilien  und  Fische 
M  merkwürdig  sind,  dass  sie  ein^  Vi^riäpifige  *  besondere  Be« 

kanntmachung  verdienen,  ^. 

•     ■ 

1.     Pterodactyluß   Bleyeri  m. 

Sehr  erfreulich  war  >  mir  die;  ^  Vor  Kiir^ttm  genmcbte 
Aeqaisition  eines  neuen  kleinen  Pt^er^od^c ty Ins  au«  den 
lidiographischen  Schiefern  der.Qeg^n4  VQn-jK^A^«!^  der  über 
einige  noch  zweifelbiaft  gebliebene  Tböile  dieses  sonderbaren. 
Tbieres  nfihern  Äufschlnss  gibt.  ..'>:'■.' 

Beim  Finden  desseibeniito  StteinbiiDche  wu^de  die  Schiefer- 
Platte,  auf  welcher  er  l^g,  s^lrbr^chän*;'  ^s  .befiuiden  sich* 
Jedoch  alle  Theil«  des  Tbieres  «tMttineiibKngeiid  noch  avl 
»  SchlefcruStttckeö,  ^      ;.  :    ..;     ;; 
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Durch  Nachl^'ssigkeit  meines  Sammlers  gingeh  aber  2 
dieser  im  Haose  aafbewahrten  Stücke  Verloren  and  konnten 
bis  jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefunden  werden.  Auf  dem 
einen  derselben  befand  sich  der  Kopf  mit  dem  Brust-Apparat 
und  die  linke  Seite  des  Thieres,  auf  dem  andern  ein  Theil 
des  linken  Beins  und  die  Fuss-Knochen   des   rechten  Beins. 

Dieser  Pterodactylus  ist  noch  etwas  kleiner  als  der 
bekannte  Pt.  brevirostris,  den  v.  Sömmering  zuerst  im 
VI.  Band  der  ,»Denlui^ht4ften  ^dei*  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften KU  München^^  bekannt  gemacht  hat.  Beim  ersten 
Anblick  glaubte  ich  ein  jüngeres  Exemplar  desselben  zu  er- 
Hmmy.km  n||^1s^'}MterS|^j4n|:pdgtö  abe^^  efil  ^or^ 
8c]H%de>n«s^fV^fhäliiiji3|v  def^  einzelnen  Knochen  zu  einander^ 
einen  Viel  jciu^en  ^nochen-Bau ,  atfr  Flug-Finger  nicht 
vier;  «b Aileii^  ^  i^ tf r  M  "P^Mi^jmtj  'uhd  ^iaeh^  V«i«s4ehemng 
des  Finders  so  wie  der  Personen,  welche  den  jetzt  fehlen- 
den Kopf  gesehen  haben,  hatte  derselbe  einen  kurzen  spitzen 
Vogel-Schnabei^idas^lileiife'Threr  Ifegt  (tuf  d^di  Rücken  und 
zeigt  auf  der  vorhandenen  Platte : 

1)  einen  Theil  der  Wirbelsaule    mit  12  Wirbeln,  wel- 

'';^^'2)  *i^  J^tb^mrt  RjlpffHi  tiitd  &  f^ine  Bauoh-Rippen; 

^•^ '  S^  fll^'Becicenh'K^cHdien  ui^diis'k^rze  feine  Schwänzchen  f 
-^a  4f)  ^M  voIhlMtHlf^M  vtt^tm  Arm  hh  zur  Spitze  des 
Flug-Fingers;  .<:      >  ,. , 

5)  Tom  linken  Arm  den  vollständigen  ^Flug-Finger ; 

6)  den  recfiten  Ober-  und  Cnter-Schcnkelknochen  und 
^Mi'HVil^n<:O%t^i»^h0tikeh«{n  4B«ück.    ' 

^'^^^  AttSse#d)e6if  J^e/l^nt'  Aian^'nueh  >defi  etwas  dunkler  ge*. 
flii4yie'ft^Uiiiri^9^^' Hävt^B^dickung  des  Thieres^  so  wie  an 
(iih1g^H^lFb^l«^H''^l^if  lßt«i*elttltMteri  eine'  Flughaut  oder,  nach 
Waglrr,  Schvi'immflosse.  "      .  "If. .     .  .. 

^^     IK«'- il^ff^teftd  den   bisher   be- 

kinifitM  Ai^l^  fce9t»he''*4»  SlugrFldgier ,  welcher  nu  drei 
INiriilaiig^h  KMt^-ir4tt^''¥l^tfMAnc.di«  WrStc»  am  lüngtten^,'  die 
zweite   um   V"  und  die  dritte   um   2'^'   hüftwt»  tst  .  Diciei 


117 

lelzle    Glied   endigt   nieht,   wvä>  hii  .den /bisher' bekannten 

Fiag^Fingern  der  andern  Arten^   in  eine  -Spitne  ^  dondeni  es 

ist   stumpf   und    hat   eine   seitwöoti' gebogene*,   gieradb;  and 

sehmale  Klaue,    während  die  andierh  3.. Fingier  kurze  breite 

Klanen  besitzen*     An  den  beiden  .fetzten -GliediBrn  idesisoge^ 

nannten  Flug-Fingers  ist  desr.»  bereite  enwäbntd  sdinuile^   eb- 

was  dunkel  gefärbte  Eindruck  .einest  Haut,  odJBr.. Flosse 'dop«- 

pelt  so  breit  als  der  Knochen,   der  gegen  rdas  Ende  br^er 

und  an  der  Klaue  stumpf  ahge^ehnittän  H^ird.  -;Aaoh  an  den 

ÄruH  und  Bein-Knoohen'  zseigen  aieit. dergleichen  dunkel'  gü- 

färbte  Eindrücke.     In   den   von  SbIk  ,  abgebildeten  und  Üii- 

sohriebenen  zwei  letzten  Gliedern  des  viFliig-FingcirB  einet  ai»- 

geblicben  Pteropus  Vampyrus  Lu^^'^)   ist   an  der  SpitzJa 

ebenfalls  ein  solcher  Haut-  oder  Flesseii^hnlicher  Eindruck 

beftiullich,  ohne  dass  er  jedoch  In  der  Beschreibung  besonders 

erwähnt    worden    ist.      Diese  Eindrücken  geben   den  Fld^ 

Fingern  ein  Ruder-ähnliches  Ansehen- und „;emniiarn  dadlirob 

an  WAOiiSR^s  Ansicht,    der   diese   Finger"  mit  Elossen»  autii 

Schwimmen  und  nicht  zum  Fliegen. bestimmt  glaubte.  i 

Die  Abbildung  und  nähere.  Beschreibung  dieses  mMIi 
Pterodactylns  durch  HftftBl.  V«  MsYzk  >wird  im' 5.  Heft  meiheir 
„Beiträge  zur  Petrefakten-Kuhde^  erscheinen;  rdh-  habe  ihn 
nach  diesem  Naturforscher,  idem  tWlr.die  nähere ! Kjennthisi 
so  vieler  fossilen  Reptilien  verdanken*  und  von  *  welchem  /ivllr 
eine  Monographie  der  verschiedenen  Arten  dieser  mer^fKW.üiV 
digen  Thiere  zu  erwmrten  haben,?  Pt»  Meiert  genannt»i;>i 

Es   soll  noch  ein  Pterodacfylnd  '  tind  '^fn    hl^fnfer 
Saurier  in   den  Schiefer- Brüchen'  Von  Ito/I^'iii^^^^ 
worden  seyn,  die  ich  aber  zur  Zdit  noch^Yiicht- ge^^hcAfliabiJ* 


II.     Scrobodus   ovatus. 

Besonders  interessant  war  ipir  ein  vjpllst^djg.er(ifiltei||;^ 
Fisch  aus  den  Solenhof £r  Schiefer -Brüchen,  den  ich  za 
keiner    der  mir    bekannten   vorweltlieben  .Fiscfir  Gattungen 

*>  1>eiit8clirifreo  der  k.  AlLflleiuie  der  WIsVcdktlMitl^tf^  sir '  itfdaeAf», 


^8 

imCnviibringeii' Wtif 9.  'In  der' allgeiiieiiieii'floiseni  Pom  dt« 
Korpen  hat  er  sVar  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  AoÄs- 
8i£  abgebildeten  P hol idopho r US  latimanas,  flEfr  welchen 
ich  ihn  anfiinglieh  auch  gehalten  habe ;  allein  bei  näherer 
Untersachang  eeigt  er  sieh  so  wesentlich  davon  verschieden, 
dass  ich  mich  veranlasst  gesehen  habe,  ein  neues  Genus 
daraus  zu  bilden ,  su  dessen  wesentlichen  KennKeichen  ich 
folgende  rechne : 

Der  Körper  länglich ;  die  Rficken^Flosse  gegenüber  dem 
Räume  sWischen  der  Bauch-  und  Äfter-Flosse,  gegabelt  mit 
gleich  langen  Läppen ,  .deren  starken  eckigen  Schuppen  sich 
etwas  Ober  die  Basis  des  obem  Lappens  erstrecken;  die 
kleinen  fast  kreisrunden  Zähne  sind  flach  gewölbt  und  haben 
in  der  Mitte  ein  rundes  GrObchen  ;*  sie  sitzen  in  mehren  Reihen. 
•  Diese  eu  den  Homocercis  gehörende  Gattung  bildet  den 
•Übergang  von  der  Familie  der  Lepidoiden  su  den  Pyc- 
nodonten;  wegen -der  Grübchen  in  den  Zähnen  schlage 
loh  den  Namen  Serobodas  vor*  Bei  dem  voHiegenden 
Eiemplare  meiner  Sammlung  erkennt  man  im  Unterkiefer  5 
Reihen  Zähne,  Die  beiden  äussern  und  die  mittle  Reihe 
haben  die  kleinsteh,  die  beiden  Zwischen-Reihen  die  grössten 
Z^ähne;  vom  sind  längliche  Schneide-Zähne,  wie  beim  6y- 
rodos  und  Pycnodus.,  während  der  übrige  Körper  hinsieht- 
'lieh  der  Stellung  der  Flossen  und  in  Beziehung  auf  die 
'Schuppen  einem  Pholidophorns  anzugehören  scheint.  Die 
Rüeben-Flosse  ist  sehuiai  und  Irtng,  ea  aind  nur  5 — 6  starke 
•Strsahlen  zu  Erkennen;  auch  die  Lappen  der  Schwanz-Flosse 
jlind  siohmal  ig^it.W9.nigeii. Strahlen;  After*,  Bauch- und  Brust- 
JF||[|S$ejy  ä\fii\  kuf^  «ind. Allein;  die  sehr  dicken  Schuppen  sind 
glatt  und  ungezähnt ,  vom  Kopf  bis  zur  After- Flosse  länglich 
viereckig,  von 'da  bfs  zum  Schwanz  rhomböidHi.  Die  Form 
'd^s'Kör)ief^'ikt  verlängert  eiföi'mig. 

>-ftt'  Ml»../»...''«* 

'  III.    Üenaft  Coelacanthus  AckASS* 

Kichtvf^enJIger  i|ite,ressant  sind  zwei  Arten  Coelacnn- 
thus  ans  den  Schiefer-Brüchen  von  Kelkeim  unA  EieistädL 
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ioASsiz  erwähnt  in  fieinem  Feuilleton  aäditiond  vom  Mftrz 
1836^  S.  83,  das«  man  t,VL  Bruyhres  anter  mehren  neaen 
Fisch-Arten  auch  das  Fragment  einer  neuen  Gattung  aus 
dem  Magnesian-limestone  von  Durham  entdockt  habe,  wel- 
chen er  Coelaoanthus  genannt  und  im  10.  und  12.  Hefte, 
Tafel  62  des  II.  Bandes  abgebildet  hat.  £ine  nähere  Be- 
tehreibung  dieses  Fisohes  fehlt  noch.  Die  Abbildung  fin^ 
det  sich  eingereihet  ewisohen  den  Gattungen  Thrissops  und 
Leptoiepis,  welefae  sar  Familie  der  Sauroiden  gehören;  es 
scheint  daher,  als  ob  Agassiz  geglaubt  habe,  dieser  Fisoh, 
?on  welchem  er  nur  Bruohstttcke  kannte,  gehöre  in  diese  Fa- 
milie! Allein  es  fehlen  ihm  die  spitzen  konischen  Zähne, 
£e  rhomboidalen  Schuppen  und  die  festen  knöchernen  Wir- 
bel, welche  den  Sauroiden  eigen fhümlich  sind.  Es  passt  üer- 
haapt  dieser  Fisch  so  wenig,  wie  Scrobodus,  zu  den  von  Aoas- 
81Z  unter  der  Ordnung  der  Ganoiden  aufgeführten  Familien. 

Ich  hatte  bereits  im  Jahrbuch  1834  ^  S.  539  dieser 
sonderbaren  neuen  Fisoh-Gattung  erwähnt,  welche  ich  da- 
mals Undina  nannte,  da  die  Benennung  Coelacanthus  von 
AoASsiz  noch  nicht  bekannt  -war.  Agassiz  ,  dem  ich  eine 
Zekdinung  dieses  Fisches  geschickt,  schrieb  mir  im  Dezem- 
ber 1835:  >|Undina  pencillata  ist  mir  durchaus  unbe- 
kannt^. 

Vor  Kurzem  erhielt  ich  nun  zwei  Arten  dieser  Gattung 
in  grossen  deutlichen  Exemplaren.  An  einem  derselben  zev* 
gen  sich  im  offenen  Maule  des  gut  erhaltenen  Kopfes  so- 
wohl im  Gaumen,  als  im  Kiefer  flache  Zähne,  welche 
oben  stark  und  eng  granullrt  sind;  die  sehr  dünnen  Schup- 
pen sind  länglich  abgerundet  und  bilden  eine  dichte  feine 
Decke,  an  welcher  nur  die  Zeichnung  auf  der  Oberfläche» 
selten  aber  .  die  Umrisse  der  Schuppen  zu  erkennen  sind 
Bei  keinem  der  3  Eiemplare  ist  eine  Spur  der  Wirbel  zu 
erkennen,  während  Rippen,  Wirbel-Fortsätze  und  Stralilen 
in  den  Flossen  vollständig  erhalten  sind» 

VorÄÜglich  zeichnet  sich  aber  dieser  Fisch  durch  dio 
sehr  breite  Schwanz-Flosse  und  ihre  langen  eigenthümlichcp 


Stmhl^n  ^U8 ,  diii*ch  welche  ciiß.'WU^V&öiAl^  faiitei»  düinAi 
j;«tU  apil  an  A^v  Spitze  eine  z  weUo  kieine  Schwanz-Flosse 
bildet«  Auf  d^m  Rüokoa  sind  3.  Fl94sexi;.die  erate  über  den 
Brust-Flossen  hat  8  einfache  Strahlen  t  welche  nur  an  der 
Spitce  ein  wenig  gegliedert  sind;  die.  «weite  sitzt  übev  der 
Af^er^Flosse  and  bat  einfache  breite  Strahten;  die  Brust- 
Flosse  hat  ebenfalia  breitei  sehr  flache  Strahlen;. an  der  Baueli^ 
Flosse  über  sind  die  breiten  Strahle»,  an  dier  äussern  Seite 
eben  so  fein  gez&bnt,  wie  die  .langen  vS^iiftblen  der  ersten 
Sebwans-Flosse.  <       ...     • 

DieSehuppen-Deekeder  einen  Artist  ndt  eng-»stehenden^ 
kvssen  und  sehr  feinen  Strichen  bißdeekt  i  ich  nenne  diese  C* 
strlolaris;  die  zweite ,  welche  an  den  sliinnitltehea  Flos« 
aen  breitere  und  flachere  Strahlen  als  die  erste  hat ,  zeigl 
auf  de«  SctiAppen  kurze  erhabene  Stirielkc  oder  länglich  err 
babene  Punkte ;  ich  nenne  sie  naeh  -de«  Finder^  welcher  sie 
mir  zur  Förderung  der  Wissenschaft  überlieas,  C.  Kohleri. 

Jiie  nähere  Beschreibung  und  Abbildung  ■  dieses  oierk» 
wQrdigen  Fisches    wird   iu  5w  Hefte,  «seiner  '>3clträge  zur 
Petrefakten-Kunde^^  erscheitien. 
-  .        .  .  .  ■.  ,  .    ■  k 

IV.    Geuus  Tfaauina«(% 

Am  merkwürdigsten  war  mir  aber  ein  vor  Kurzem  un- 
ter dem  Namen  eines  fliegenden  Drachen  eingesendeter  eigen- 
thfimlicher  Fisch,  der  zur  Abtheilung  dei*  Raye,  jedoch  mehr 
in  die  Familie  der  Röchen  (Hnja)^  als  der  eigentlichen  Haye 
(Squalus)  gehört  und  einige  Ähnlichkeit  inlt  dem'  kleinen 
Rochen  hat,  der,  in  der  Sammlung  der  geologischen  Sozie- 
tät Tön  London  befindlich,  von  Agassiz  Asterodermus 
platypterns  genannt  und  im  HI.  Bande  seiner  Poissons 
fonüei^  pL  44,  fig.  2 — 6  abgebildet  wbrden  ist. 

Mein  Eiemplar  ist  vom  Kopf  bis  zur  Sehwanz-Spitze 
sehr   gut   erhalten  und  1^^  Ii^ng^  man  erkennt  in  der  stiel- 

randen  Wirbelsäule    136    Wirbel*      Der   ganze   Körper   Ist 

*t 

*>  Thaoiias^  Vater  ^t  llarpyeD,  das  pcraSoiAfiiHs  Mr€c-Wuidf  r. 
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sock:  aiU?.f etiler  (€bA|[rifi»  Haut  tibercogcn ,' welche'  am'  4^ 
HnUi  $ehr  8pitar*«tAichlig.  ist.  Die  Schalter*  Knaehen  nnil 
Dteto^^KtnochAtt  sitzen  so  nah  beisammen,  dass  im  Zwiacbeah 
i^nsa  D»v  &  Wirbel  befiiidbeb  sind. 

:  .  Dl«  gr^esen^  Bimst- Flosseh  bilden  breite  eagesptAiste  FtiU 
gfAj  iivelchA  bis  bu  den  Bauch-Flossen  reichen;   sie   laufe« 
aber  nicht  bis  zur  Spitze  des  br'eiten  Kopfes,   wie    bei    1^ 
l|e|ideH;.llofihiEni],.'SQn4lero  der  Kopf  steht  vor,   tvie   bei  der 
tfrQpt^tt^^tt  OtIvo:;  untei^  dem3eibeii  sind  zwei  groese  berühr 
bämipNide  JLaiKpent.  Im  obera  Theile  des  Kopfes  sUeen  wt^hr^ 
ReiKto .  ktehier^. gehr  ^tzer,  di^iecktger  Zähne;  die  Baijk^ 
fWas^Aiei^tfr  sKJHi^l  »uii4  iaiig;..an  den  Strahlen  derselben  i^ 
SQiwe)ai%^>  ^iQ'f4l^  «deneii  der  Brust^Flosseii,  eine  Gliederung 
zü   erkennen.      Rippen    oder    Wirbel  -  Fortsatze   sind   nicht 
siehtiMia^,  ,rfDer  ^U»ge   Si^bwana   eedigt  in  einen  schmalen 
abgiriilid^fAv.Liai^n ;  noch  an  deittselbeii  sitzt  eino  kleiin# 
dii^iasiftige^^^eb^ar  Flosse ;   in   beiden    sind   keine    ^i*iihleii 
bemerklinb^:- Die  g^nau^  Abbildung  und  Besohreibu«g  difsof 
Fisehes^>>irii:4a«fc  i.  Hefte  meiner  »»BeitrUge  zur  Petrefakten- 
Kiinde^lrerscbietneo  ;.ich  habe  ihn  Tb.  Draoo  genannt,   •    i 
•  Vor»^.Hner  weiit  grössern  Gattung  Raja   besitze  ich  e^ 
fi%eBrttefastik4(b  del*  Fiügei-ähnliehen  Brust* Flossen,  die  Übe)* 
1'  breit  islndti.iind.  früher  von  Agassiz  als  ^»Schwanz  •«  £ttd^ 
eiass  gnofeeit  BayJ&acihes^^  etiqnettlrt  worden  sind. 

i    ,     .  V.     Genus   Aethalion. 

Im  ulahiibuoh  iS^d  habe  ich  S.  679  unter  Nr.  4  tfndS 
einiger  pf  dn  Ar^en  €  a  t  n  r  u  s  erwähnt,  die  jedoch,  nach  näherer 
Oate^snobnng- der  Zähne  bei  neuen  Individuen,  dieser  Garttun^ 
nicht  wohl  ^Etigehört  .haben  können,  sondern  ein  ganz  neueä 
•fisnue. bilden  5  zu  wekhem  ich  seitdem  noch  ?ier  neue  Ar- 
ten erbalten  habe.  Bei  diesen  6  Arten  steht  die  Bttokenc 
Fiasse  niebi  der  fiauchi-Flosse,  sondern  dem  Räume  zwieckeii 
•Aftei»-  und  fiaoeb^Flosse  gegenüber;  sie  haben  ferner  keine 
grossen  konischen,  sondern  kleine  ieine  Zähne  ien  br9ise)\ 
die  StYffblfUrJi'ormit'Bedfr. Schwanz- Wirbel   sind  iü^qU^  «^ä 
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Mf  Wirbel  gelehnt,  sondern  stehen  davon  ab,  ^sd-Vrfe  all 
den  ROeken  •  Wirbeln.  Diese  Fische  ilomnien  der  Gattung 
Saoropsis  fast  filiher,  als  der  Gattung  Catarue;  allein- 4lia 
Wirbel  und  Schuppen  sind  nicht  besonders  kuine  und  «ahl^ 
reich-;  auch  sind  die  Strahlen  der  Flossen  nicht  zahlreich  und 
«ng  beisammen ;  die  Brust  -  Flosse  ist  verlängert ,  und  -  die 
Z&hne  sind  nicht  dick  konisch. 

Der  BUrsten-förmigen  Zfthne    wegen   werden    dieeiB  -Fi* 

aebe  nicht  eu  den  Sauroiden,  sondern  zu  den  Lepldoidetrü 

Biblen  seyn ;  da  sie  aber  sn  keiner  der  von  AoASsiz  bekamit 

gemachten  Gattungen    passen,    so    schlage   ich    die    Bildung 

0lner  neuen  Gattung  unter   dem  Namen  Aethallan^)  vor« 

Zu  diesem  Genus  würden  folgende  6  Arten  gtS^tnr* 

1)  Ae.  angustus.  «i  : ,  :    * 

S)  Ae.  angustissimus,  welche  beide  schon,  wie  vtm> 

hin  erwähnt,  im  Jahrbuch  von  1839  besehriebewiiind;  ri^lne 

Abbildung   des  letzten    wird   in    meinen  >>Beiträgen  'SUir-M^ 

trefakten-Kunde^  5.  Heft,  Tf.  V,  Fig.  3  erscheinen;  '  i^  •> ' 

S)  Ae.  in  flatus.     Die  Rücken-Flosse  grosb,  die^Strah* 

len  weit   aus   einanderstehend ,    After-,    Bauch-  und  Bvns6^ 

flössen  klein,   fast  gleich  gross;   der  Körper   zwischen  der 

Rücken  -  Flosse    und    dem   Kopfe   sehr   bauchig,   gegen    die 

'gegabelte    Schwane  -  Flosse    aber    verengt    zugehend ;     der 

Kopf    klein    mit    stark    gewölbter   Stirn;    Schuppen,   nieht 

gross,  dünn. 

4)  Ae.  tenuis;  die  ziemlich  grosse  Rücken- Flosse  weit 
'curücksitzend;  Brust^Flosse  schmal,  ziemlich  lang;  Bauch- 
'Floase   mittelmäsig;    After- Flosse   gross;    die   Lappen,  der 

Schwanz  -  Flosse  schmal  und  spitz;  der  Körper  diinn,  fast 
4onisch;  der  kleine  Kopf  mit  einer  geraden  Stirii.      *   .  .•j.-- 

5)  Ae.  subovatus«  Rücken^FIosse  gross  mit  nahe.zo^ 
-sammenstehenden  Strahlen,  der  Bauch-Flosse  fast  gegenüber ; 
(Schwanz  -  Flosse  mit  kurzen  breiten.  Lappen ,  jdie  aibrigen 
^Flössen  sehr  klein;  die  Stirn  flach  gewölbt;  die.dtinneu 
Schuppen  ziemlich  gross.  .      . 


•   ■     # 


*    *>  Abtmauon,  Schiffer  aas  Tj^ni#,  in  einen  Fikih  vem^atfelt. 
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6)  Ae.  piirvas«  Rücken  -  Flosse  mUteloiXsig ;  Aften^ 
Busch-  und  Brost-Flosse  klein ;  der  K6r|ier  klein,  Jängliob; 
der  Kopf  nicht  gi'oss ;  die  Stirn  wenig  gewölbt. 

Vi,    fienus  Pachycorinus. 

Von  der  Gattung  Pachycormas  war  mir  bisher  nur  ein« 
onbestimmte  Art  aas  den  Knikschiefern  Baiem^  heknmA'^ 
Ton  vrelcher  ich  nar  ein  panr  Gerippe  ans  den  EieM/iäfet 
Steinbrüchen  besass.  Ich  hal>e  jedoch  seitdem  einige  unfAnA 
Arten  aus  den  Kelheimer  Brüchen  erhalten,  die  mir  summt- 
lieh  nea  waren. 

1)  P«  gibbosus  zeichnet  sich  durch  einen  swisohen 
dem  Kopfe  und  der  Rücken-Flosse  Höcker-förmlgen  Rücken 
«os;  letzte  ist  breit  und  sitzt  gegenüber  dem  Räume. zwi- 
schen der  After-  und  der  Bauch •  Flosse.  Die  gegabelte 
Schwanz-Flosse  hat  kurze  breite  Lappen.  Die  'konischen 
Zähne  sind  nicht  sehr  spitz. 

2)  P.  striatissimus  bleibt  viel  kleiner,  ist  ohne  Hö- 
cker, und  hat  eine  verlfingert-eiförmige  GesMlt*;  Rücken- 
und  After- Flossen  sind  gross;  die  Zühne  spitz,  konisch; 
die  Schuppen  sehr  fein  gestreift. 

3)  P.  latus.  Körper  sehr  breit,  länglich-eiförmig;  mH 
bSdisten  war  die  Rücken-Flosse,  welche  einen  spitzem  Winkel 
nh  bei  den  zwei  vorhergehenden  Arten  bildet;  dasselbe 
gilt  such  von  den  übrigen  Flossen.  Die  Schuppen,  dieses 
grossen  Fisches  sind  fein  gestreift. 

4)  P.  elongatus.  Die  vorhandenen  Gerippe  zeigen 
eine  sehr  verlängerte  Gestalt;  die  Schuppen  sind  gestreift; 
die  Wirbel-  und  Stachel-Forts^t^e  gross  und  ätai*k. 

Bei  allen  diesen  Arten  verlängert  sich  die  Wirbelsäule 
ciemlich  weit  in  den  obern  Schwanz-Lappen. 

*  ■     •      ' .        ' .  ■ 

Ylf.     Pholidopliorus  apgustiis, 

ist  sehr  schmal  und  lang;  er  zeichnet  sich  durch  eine  nili- 
verhfiltnissmSsig  lange  und  schmale  Brust-Flosse  ans,  welehn 
noch  langer   als   beim  Ph.    longiraanus  ist  |  weiehtm  ^t 
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«war  in  der  äusiem  Foroi  ähndt,  «ich  aber  durch  gezähnte 
Sohiifypen^  viai  kürzere  Schwanz-Flosse  and  eine  nur  halb 
ao  breite  Rdoken-Flosse  nntersoheidet« 

Vllf.     Genus  Caturus. 

Von  keiner  Gattung  Fische  habe  ieh  bis  jetzt  so  viele 
Arten  aus  den  lithographischen  Schiefern  erhalten ,  als  von 
Pbalidopborns  und  Caturus.  Von  erstem  besitze  ich  20, 
veh  ietztqm  29  Arten,    Die  neuen  Arten  sind : 

1)  C*  granulatusy  ein  5^'^  lauger,  vorzüglich  gut  er- 
haltener Fisch,  mit  sehr  kleinen  granulirten  Schuppen,  fast 
miß  die  Cbagrin41aut  'eines  Heyes 9  ohne  sichtbare  Wirbel; 
4er  KiOpf  sehr  klein,  mit  äusserst  grossen  konischen  Zähneo. 

2)  C»  obovatus,  ein  $^'^  langer,  ebenfolls  ganz  :VoU- 
ständiger  Fisch ;.  er  hat  eine  längllch^iförmige  Gestalt,  einen 
grosaen  Kopf,  kleine  konische  Zähne,  feine  glatte  Schuppen ; 
ViTirbel  sind  in  keiner  der  beiden  Hälften  sichtbar« 

S)  C*  ilitermedios.  Auch  bei  diesem  Fisch  sind  die 
.Wirbel  nicht  zu  erkennen,  obgleich,  wie  bei  den  vorher- 
igchenden  Arten,  die  Wirbel-Fortsätze  u.  s.  w.  sichtbar  sind. 
Ein  Theil  des  Kopfes  fehlt ;  der  Körper  ist  schmal ;  die  gtat- 
.4ep  Schuppen  sind  gross  n.  s.  w. 

4)  C.  brevicostatns,  zeichnet  sich  durch  sehr  kurze 
•Flossen  und  Rippen  oder  Staehel^Fortsätze  aus.  Auch  an 
dieser  Art  fehlen  die  Wirbel.  Sie  ist  dem  Megalurus 
brevicostatns  ähnlich,  von  welchem  sie  aber  schon  durch 
/die  gegabelte  Schwanz-Flosse  hinreichend  abweicht« 

IX.     Aspidorhynchus   longissimus. 

Diese  in  den  Schiefer-Brüchen  \on  Pointen  gefundene 
ausgezeichnete.  Art  unterscheidet  sich  von  dem  ebeofall|i 
grossen  A.  aoutirostris  durch  verhältnissmäsig  längere 
und  schmälere  Gestalt,  da  sich  die  Länge  des  Rumpfes,  ohne 
Kopf  und  Schwanz  zur  Breite  ohne  Flossen  verhält  =:  7^:  I9 
Jieiitt  A.  aoutirostris  aber  =  5|^  :  1.  Das  vorliegende 
«llaeiBjiiar  ist  im  Ganzen  2'  3'^  Rfaeini^ph  kng  und  %"  Z".: 


iit 
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krelt«  A«ch  der  Kopf  ist  verhA'knlssmfisIg  grftssir,  il#f  Dni 
tarkiefev  Ifinger;  die  Zühne  sind  grdtser;  alle  FloMen 
grösser  and  länger,  vorzOglieh  die  SohwnnB-Flesse ,  eU  bei 
jenem. 

X.     Belonostomus  angustus. 

Von  den  12  Arf^tt  dieses  Geschlechtes  In  nieiner  SiiMiil^ 
hing  ist  diese  neae,  bei  Kelheim  gi«fifndene  Art  um  kMviiteif 
6nd  sierliehsteü.  Der  Körper  ist  rei^hffltnlssniffstg  Mht 
schinnl  und  hat  feine  in  die  Queere  gestreifte  Bfftieh*-8ehiifipeii* 

XI.     Gyrodus   ineandrinus« 

Die  bedeutende  Zahl  meiner  Gyrodns^Arten  Anir  Ütho^ 
graphischen  Schiefern  ist  dnrch  eine  neue  fl.  -Spesies  voii 
Kelheim  rermehrt  worden ,  welche  sicfi  80%iH>hl  dorch  die 
kötdsche  Gestalt  der  vordem  Hülfte,  »is  däreh  dfe  ineandri^ 
selieir  Linien  anf  de)*  OberflKche  der  Sclm|)pen  ren  allen  mii^ 
beksttnten  Arten  wesentlich  ansscichnet:  Mich  sind  die  Rfi^kem 
Sehuppen  mit  kurseh  starken  Stacheln  besetzt.  ■     ■ 

XIL     Libys   Polypterus. 

Schliesslich  muss  ich  noch  der  Überreste  efn^s  sonder- 
bmn,  Uli)*  neuen  Fisches  aus  den  Schtefer  -  firttchen  voil 
Kelheim  gedenken,  dessen  eigenthiimlichcn  Zfihn^an  den  IndiVif^ 
kbehden  Poljrpterus  erinnern.  Sie  sind  nämlich  kegeffürmlg^ 
und  hhiter  ihnen  sftet  ehi  Haufen  Chagrin-fihnlicher  "JKfthne; 
Einige  Kepf-Tbeile  und  umherliegende  dicke  Schuppen  t\tA 
fein  gekörnt. 

Nach  den  eckigen  dickeit  Schuppen  zu  schlies^en,  trtird« 
«ler  Fisch  20  den  Lepidoiden',  nach  d^n  dU^ken^  konts'dheÄ 
Zshnen  aber  zu  den  Sauroiden  gehören  ! 

Ich  nenne  diese  neue  Fisch -Gattung  Libys  (Schiffer 
von  Bacchus^  in  einen  Fisch  verwandelt). 


Ausser  vorstehenden  Reptilien   und  Fischen   erhielt  Ich 
noch  einige  tieae  Arten  Krebse^   Isopodeu  i  In^eVt^YS 
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Pflaneen  aml  Sepien.  Unter  den  letzten  findet  sieh 
eine  e^enthüniliehe  Gattung,  die  einer  besondern  Erwähnung 
verdient.  In  meinem  frühern  Aufsatz  über  diese  Versteif 
iierungen  vom  Jahre  IS39  habe  ich  bereits  einer  neuen,  gan« 
besondern,  sehr  grossen  Art  von  Rhyncholithen  erwähnt, 
weiche  ich  in  den  Solenhof  er  Sammlungen  gesehen  hatte, 
Seitdem^  war  ich  so  glüclilich,  nicht  nur  eiiieri  solchen  Kö^ 
per  aus  dem  Solenhofer  Steinbruch  ,  sondern  auch  den  Ab^ 
druelL  des  Cephalopoden  selbst  su  erhalten,  eu  welchem  jene 
Körper  gehören,  die  von  verschiedenen  Arten  herzurühraa 
scheinen,  da  sie  von  abweichender  Form  und  auch  von  veis 
scbiedenen  Fundorten  kommen.  Sie  scheinen  jedoch  von  den 
eigentlichen  Rhyncholithen  verschieden  zu  seyn ,  da  diese 
für  Schnäbel  von  Schaalen-Cephalopodei^  gelten,  während  Jene 
immer  Horn-artige  Knochen  (die  Schulpen)  eines  Schaalen-loseA 
Cephalopoden  gewesen  sind,  welche  von  allen  bekannten 
Gattungen  sowohl  lebender  als  fossiler  Cephalopoden  durch 
die  eigenthümliche  Gestalt  dieser  Rücken-Schulpe  so  wesent* 
lieh  abweicht,  dass  ich  mich  veranlasst  gesehen  habe»  ein^ 
iieue  Gattung  daraus  zu  bilden,  die  ich  Kelaeno  (Harpye) 
genannt  habe. 

'  Da  mir  zur  Zeit  nur  ein  unvollständiges  Exemplar  ohne 
Kopf-Arme  bekannt  ist,  so  lassen  sich  nur  folgende  Gattung^- 
l^eanzeichen  ennehmen: 

0er. Sack  eiförmig,  oben  abgestutzt,  unten  abgerundet 
ohne  8chwiwm*>Flossen ;  Her  Kopf  tief  sitzend ;  die  Rücken: 
Schulpe  Hori^^artig,  lang  gestielt,  mit  einer  krummgebogene« 
Ausbreitung  am  untern  Ende.  Die  nähere  Beschreibung  der 
inirv  bekaniiten  Arten  wird  im  5.  Heft  der  ^iBeiträge  zur 
]Petrefakten-Kande^^  erscheinen. 


#    ■        i' 


•/        '    '. 


•  •'    ■  •••  ■  Cber 

ein.    fossiles    Hirsch  -  Geweih    aus 

der  Gruppe   der  Edel  -  Hirsche 

(Cervus  Bresciensis) 

«u«   Litkauen, 


von 

Herrn   G,   G.   PüSCH. 


Hieran  Tafel  11,  Fig.  I,  9. 


Die  püläontologiscben  Forschungen  der  neuera  Zeit  W 
heü  uns  gelehrt^  Anss  auch  auf  dem  Europäiichen  Kondnenl 
In  der|enigeii  Periode,  welche  wir  kaum  mehr  passend  die 
dilarl|Mdie:sa  nennen  pflegen,  unter  den  noch  lebenden  Wie- 
derkJUieivGeschlech^ern  besonders  das  der  Hirsche  eine  viel 
grössere,  Arten-Zahl  enthielt,  als  jetsst.  la  alten  Torf-Alooren^ 
isi  Ldini 9. welcher  die  erratischen  Blöcke  des  Nordens  einr 
sehliesst y :  im  L5ss  u.  s,  w. ,  finden  sich  nicht. selten  Obe|fy 
reste,.  Ii|,9sond^r8  Geweihe  und  Schfidel*Fragmente  von  Hir^ 
sehen ^  ...welche  unserem  lebenden  Edelhirsch  fihnein  und 
fräher  meist  dieser  Art  beigeefihlt  wurden ;  Kauf  hat  aber 
sehon  gezeigt,  da9|S  sie  snm  Theil  von  ewei  Arten :  Cervus 
primigieiiius  und  C^  priscns  abstammen,  die  wesenttieh 
Too.C;  Elaphus   verschieden   sind.     Ich   habe   in  diesem 
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Jahrbuch  1840^    S.  78  gezeigt,    dass  anch   in  Pofen  solche 
Überreste  vorkommen^  von  denen  Kauf  a.  a.  O.  S.  172  Apv 
Meinung  ist,    dass  sie  seinem  C.   primigenius   angehören 
möchten,  woran  ich  aber  noch  eweifle,  weil  der  obere  Theil 
der  Geweih-Stange  nicht,  abgeplattet  ist.     Seit  der  Zeit,  da 
ich  dieses  Geweih  beschrieben,  erhielt  ich  durch  die  Güte  des 
Hrn.  Professor  Waga  allhier  wieder  ein  andres,  wesentlich    ; 
von  jenem  abweichendes ,    aber   ebenfalls   von  einem  Hirsch 
AUS  der  Gruppe  der  Edel-Hlrscbe  abstammendes,  weiches  in     < 
den  TorfnyDoren  jenseits  Brzcst  CÜewsM  zwjscher\^dem  Bug 
'6kh*^'MeMnufiec  geftnd^h    wurde    nn^if^iwh'lfÄ^ftenistW^    1 
fos^^l    Zl)^t|iild»  bc^det,  '«l^   ;)as   ^(»«ilf^^jescilfj^ne    1 
grosse  JEl^nn-Qeweih?  *         ,     .    ^       *    ')  ^T)  j 

Di^es 'Geweih    gehorte    höchst   wiilirsclieinlicnr  wieder 
einer  anderen  erloschenen  Art  voii  Edel- Hirschen  an.     Unter 
dieser  Voraussetzung  will  icli  diese  Art  mit  dem  Namen  C.    ^ 
Brcsciensis  bezeichnen.  , 

Ich  habe  das  ziemlich  wohl  erhaltene  Geweih  mit  dem 
Schädel-Fragment  auf  Tf.  II,  Fg.  1  genau  zeiclmen  lassen  und  will 
versuchen,  dessen  Eigenthömlichl^eiten  i>|ther  anzugeben. 

1)  Der  Winkel,  den  das  Stirnbein  mit  dem  Hinterhaupt 
bildet,  betrft'gt  112^,  also  eben  so  wie  bei  Cerviis  priscns, 
ftt  ikiithiit  10^  spitzer  als  bei  C.  Elaphirs,  Imd  Sv^ent^^tum- 
^fM»  als  bei  der  1840  von  mir  aus  Püleh  besöhH^beK'rfil 
Ülrstjh-Art.  ■■ '^    ^        •''    /^••^''■>"'  :i-iV':;' ••'  '-^ 

2)  Jede  Geweih-Stange  hat  zwisdie^fi'  ifertfi^lW^^iisftJijll 
^rtiifl  dei*  sehr  krfiftig  entwickelten  kron6  ilV^s<;r  Meir  Äbgeife 
Af^i'rtstef  imt«  rto«h  eine  schlaiit  entwickelte  Öii'-SiirösSfe,*"  Witt 
vihä  dfeiSt^llederdntten  Sprosid  beim  leb^i^^eii  Edel'Rtr^cV^ 
Vtettritt.  Zvi^ischen  idiesek^  tind  dei^  Augeti-Sprtsse  i^*Wii 
üM^  G^welh-Stangi'n  bei'  a  nir  lidcft  ^iii  'timniAiU  Smi' 
ttrieteh  Sprosse  verhrtnclen,  die  rfaAur6h  iwfifr  anfgtfli^ut0t,"8bW 

^'*yÄAüP  hilf  dieses  konnzeicli'cn  für  Rufälllff  nncf  iinvire'jpntn^!ti  :  niojf- 
"  *  liH»,'  iKf^if^  trtrV '(Jnffh  dbn  Örück'  de*-  irdfKVg^nden  ^äJttW^^h  WH 
i;.:;f9rgeSraolKt. wurde.      ..'     . ,    ..•     .;."\j/    jt.rlijj.SÜ    BA.  li«/ 
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nicht  sur  Entwickeiang  gekommen  ist.  Bei  C.  primige- 
nias  und  C.  Elaphus  sind  zwischen  dem  Rosenstock  und 
der  Krone  stets  3  Sprossen ,  bei  C.  priscos  4  Sprossen 
vorhanden. 

3)  Die  an  beiden  Geweih*Stangen  leider  abgebrochenen 
Augen-Sprossen  waren  an  ihren  Anfängen  nicht  kreisrund, 
wie  beim  Edel-Hirsch,  sondern  zu  beiden  Seiten  stark  ab- 
geplattet,  und  die  vorhandenen  Überreste  lassen  auch  er- 
kennen^ dass  diese  Sprossen  nicht  parallel  gerade  nach  vorn, 
wie  beim  Edel-Hirsch  gerichtet,  sondern  zu  beiden  Seiten 
demlich  stark  nach  Aussen,  also  divergirend  gekrümmt  seyn 
nassten« 

4)  Die  vorhandene  Eis-Sprosse,  die  nur  an  der  rechten 
Geweih-Stange  vollständig  erhalten  ist,  ist  gegabelt,  d.  h.  sie 
trägt  noch  eine  kleine  Seiten-Sprosse^  was  ich  noch  an  keinem 
Qirsch-Geweih  gesehen  habe,  und  welche  Eigenthümlichkeit 
nach  an  keinem  von  CuvifiR  und  fiuFFON  abgebildeten  Geweih 
ausgedrückt  ist. 

5)  Die  Geweih-Stangen  sind  vom  Rosenstock  bis  zu 
der  gegabelten  Eis-Sprosse  elliptisch  nach  vorn  zusamuien- 
gedräckt  oder  so  zogeschärft ,  dass  der  vordere  Rand  eine 
Kiemlich  scharfe  Kante  bildet.  Dabei  ist  die  obere  Fläche 
flaeh,  schief  nach  vorn  abfallend^  die  untere  ist  etwas  mehr 
abgerundet,  die  hintere  gerundete  Fläche  mit  Perlen  besetzt, 
£e  obere  und  untere  zusammengedrückte  Fläche  glatt  und 
der  Länge  nach  gefurcht.  In  dieser  Eigenheit  ähnelt  unser 
Hirsch  mithin  dem  C.  priseus;  wenn^an  aber  die  von 
Kauf  im  Jahrbuch  1839,  Tf.  III,  Fig*  4  gegebene  Durch- 
schnitts-Zeichnnng  der  Geweih^Stange  von  C*  priscus  mit 
meiner  Zeichnung  von  C.  Qresoiensis,  Fig.  2  vergleicht, 
30  wird  man  doch  gleich  erkennen,  dass  die  Zuschärfung 
nach  vorn  bei  letztem  viel  stärker  als  bei  jenem  ist.  Unter 
der  gegabelten  Eis-Sprosse  sind  die  beiden  Geweih-Stangen 
bis  zur  Krone  kreisrund,  wie  beim  Edel-Hirsch ;  aber  an 
den  Enden  der  Krone  spricht  sich  wiederum  deutlich  eine 
itarke  seitliche  Abplattung  aus. 

Jahrgang  1842.  ^ 
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6)  IKe  Kronen  sind  -  stai^k  entwickelt ,  an  der  rechten 
Stange  mit  ^j  an  der  linken  Stange  mit  6  Enden.  Diese 
Krönen  sind  denen  des  EdeMIirsehes  sehr  ähnlich.  Im  All- 
gemeinen ist  die  linke  Stange  stärker  entwickelt  und  etwas 
länger,  als  die  rechte.  Solche  Differenz' findet  sich  auch 
hSnfig  am  EdeMIirsck. 

5 

Dimensionen  der  Stangen  A  and  B  in  Millimetern« 

A      B 

Länge  in  gerader  Linie  von  b  bis  c  und  von  d  bis  e  740    870 

Dorchmesser  der  Stangen  bei  f  und  g:         .         .         .         .  50      50 
ff            ff          „          zwischen   der  Augen-   und    Eis- 
Sprosse     nach      den      punktirten     Linien     in     Fig.    2 

von  hinten  nach  vorn 68      68 

von  .oben  nach  unten 48       48 

Entfernung  der  Augen-  von  der  Eis-Sprosse,  von  Mitte  zu 

Mitte  gemessen        . 160     235 

Yön  der  Mitte  der  Eis-Sprosse  bis  zuhi  Anfang  der  Krone 

,  voji;  h  bis  i  und  von  k.bis  1 450    400 

Vom  Winkel  der  Kronen-Sprosse  in  bis  n  .          .         .         .  858 

yy           yy         )^      Eis  Sprossc  o  bis  p 482 

))          ,y        „      Augen-Sprosse  q  bis  r       .         .         .         .  188 

Dicke  des  Rosenkranzes  von  d  bis  s 98 

■■>.  ni    .   n    Rosenstocks  .von  d  bis  s 68 

Entfernung  der  beiden  .Rosenstöcke  unter  dem  Rosenkranz  61 

Breife  der  Stirn  von  t  bis  a 144 

,)      des  Hinterhaupts  fiber  dem  Processus  mastoidens  139 

Hohe  des  Hinterhaiipts           . 94 

Ans  dieser  Beschreibtang  und  der  beigefügten  Zeichnung 
ergibt  sich,  dass  C*  Bireseiensis  darch  wesentliche  Cha* 
'raktere  leicht  rtnn  C  Elaphns  andC.  primige nius  sa 
'unterscheiden  ist;  hingegen  steht  er  dem  C.  prisons  Kauf 
viel  näher  durch  einen  gleichen  Stirnkanten- Winkel  und  die 
abgeplattete  Form  des  untern  Theils  der  Geweih  -  Stangen. 
]>ennoch  sind  wir  nicht  berechtigt,  ihn  dieser  Art  beizu- 
zählen j  ireil  zwischen  beiden  wieder  andere  und  wesent^ 
liehe  Verschiedenheiten  Statt  finden.  Die  Haupt-Unterschiede 
sind,  dass: 

1)  C.  priscus  unterhalb  der  Krone  4  Sprossen  (En- 
den),   C.  Bresciensis   aber  nur  2   entwickelte  und  ein« 


rudimentäre  hat,   mithin  sogar  noch  eine  vreniger,   als   bei 
C«  Eiaphns  stets  entwickelt  sind. 

2)  Dass  der  Wurzel-Theil  der  Krone,  Fig.  1  von  h  bis  i 
}  der  Länge  der  Stangen ,  bei  C.  priscus  nur  -^^  bei  C* 
Elaphus  ^  dieser  Or&sse  beträgt. 

3)  Dass  die  2«  Sprosse  der  Stangen  5  entsprechend  der 
S.  des  Edel-'Uirsches  and  der  4.  des  C.  priscas,  gegabelt 
und  dabei  viel  kräftiger,  als  bei  diesen  beiden  Hirsch-Arten, 
entwickelt  ist. 

4)  Dass  die  2.  Sprosse  des  C.  Elaphas  und  C.  pris- 
tun  hier  nur  rudimentär  angedeutet,  die  3.  snpernumeräre 
les  letzten  aber  gar  nicht  vorhanden  ist. 

5)  Dass  beide  Stangen  verhfiltnissmäsig  weniger  ans- 
dnanderstehen ,  als  bei  C.  priscus.  Diese  Entfernung  ist 
beiC.  Bresciensis  nicht  grösser,  als  beim  lebenden  Edel- 
Hirsch« 

6)  Dass  das  Hinterhaupt  hinter  dem  Geweih  nur  wenig 
vertieft  und  nicht  mit  4  Narben  im  Quadrat  gestellt,  wie 
bei  C.  priscus,  versehen  ist'*'^. 


*>  Io4em  ich  dieser  neuen  Art  die  Ächtheit  weder  zu-  noch  ab-s^echrn 
irill,  mu88  ich  bemerken,  dass  alle  Geweihe  so  tahllosen  Varia- 
tionen unterworfen  sind,  dass  bei  zwei  nahe  verwandten  Thieren 
die  Geweibe  die  an zvverlässigaten  Kennzeichen  abgeben,  wriin  man 
deren  nicht  ganze  Reihenfolgen  besitzt.  Kauf  schreibt  mir,  dass  er 
Material  sammle  und  später  viele  abweichende  Formen  des  Geweihs 
des  lebenden  Edel-Hirsches  in  seinen  Akten  der  Urwelt  geben  will, 
um  ta  ceigen,  wie  sehr  an  dieser  Art  die  Natur  jetzt  noch  gespielt 
bat  Bei  seinen  Untersuchungen  bleiben  die  Abnormitäten  ausge- 
schlossen« Erst  nach  diesen  Untersuchungen  glaubt  er  im  Stand 
in  sejn,  seine  beiden  Arten  urweltlicher  Edel-Hirsche  fester  stellen 
so  kdnnen.  Selbst  dem  Winkel,  welchen  die  Stirn  mit  dem  Hinter- 
haupt bildet^  schenkt  er  kein  so  grosses  Vertrauen  mehr  und  glaubt, 
dass  der8f?lbe  in  hohem  Alter  variire.  Letztes  wird  jedoch  schwer 
SU  erweisen  seyn  bei  der  kurzen  Lebens-Dauer  unsrer  Edel-Hirschc 
und  weil  bei  allen  kolossalen  Geweihen  aus  früheren  Zeiten  nie  das 
Kranio»  erholten  ist,  sondern  (wie  in  neuester  Zeit  noch)  nur  die 
Stirs-Platte  mit  den  darauf  sitzenden  Geweihen.  BEOi«n. 


über 

Clypeaster   altus   Scilla's 

and  einige  Verwandte, 

von 

Hrn.  Dr.  U.  A:  Philippi. 


Hiezu  Ttffel  II,  Fi^,  3,  4,  5. 


Scilla  hat  in  seinem  Werke  yyla  vana  specola%imu 
u.  8.  w.  auf  Tafel  IX,  Fg.  1 ,  2  einen  Clypeaster  abgc 
bildet,  welcher  in  Kalabrien^  Malta  and  Sizüien  vorkoma 
und  den  Namen  Cl.  altus  erhalten  hat.  Er  ist  von  Laharc 
charakterisirt :  CL  vertice  dato  ^  conoideo;  ambulacris  lo\ 
ijis ;  margine  brevi^  crassoy  rotuniato.  —  Ich  habe  aus  Kai 
brien  11  Clypeaster  mitgebracht,  welche  sämmtiich  der  Di 
gnose  und  der  zifirten  Figur  entsprechen,  aber  nichts  des! 
weniger  drei  verschiedenen  Arten  angehören.  Diese  MeD{ 
von  Exemplaren  hat  mich  in  den  Stand  gesetzt,  über  d( 
Werth  oder  Unwerth  der  Kennzeichen,  die  m9n  wohl  bei 
ersten  Blick  geneigt  wäre  zur  Unterscheidung  der  Clypeaste 
Arten  anzuwenden,  ein  sichereres  ürtheil  zu  erwerben^  a 
wenige  Exemplare  an  die  Hand  geben  können.  Ich  hal 
mich  überzeugt,  dass  gerade  die  am  meisten  in  die  Auge 
fallenden  £i^en thümlichkeiten   der  Gestalt  —  ob   die   Basi 
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■ehr  mnd  oder  mehr  winkelig,  mehr  kreisförmig  oder  mehr 
eiförmig,  ob  die  Wölbung  mehr  wie  pyramidal,  oder  mehr 
konvex  oder  konkav  ist,    ob  die  Ambalacra  schwächer  oder 
stSr^er  gewölbt  erscheinen    —   sehr   veränderlich  sind    und 
snr  unterscheid ang  der  Arten  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr 
sekundär   gebraucht   werden  können.      Auf  ähnliche  Weise 
variirt  die  Gestalt  bei  den  ächten  Eohinus  und  namentli(;h 
bei  Echinus    melo    ganz   unglaublich.      Man    mnss    daher 
andre,  wesentlichere ,   mit    dem    innern  Ban   des  Thieres  in 
einem  bestimmten  Zusammenhange    stehende  Merkmale    anf- 
snehen ,  und  diese  habe  ich ,  bei  den  drei  fraglichen  Arten 
wenigstens,    in  der  Stellung   der  Genital- Poren  ,    namentlich 
in  Beziehung  zU'  dem  ersten  Loch  der  Ambulacra  gefunden. 
Wenn  man  diese  fünf   ersten  Ambulakral-Löcher   durch  Li- 
nien verbindet,    so   liegen   bei   derjenigen  Art,    welche    am 
häufigsten    ist   und    der    ich    daher    den    Namen  Cl.    altus 
lasse,  die  Genital-Poren  weit  ausserhalb;  bei  einer  an- 
dern Art,    Cl.  Scillae  mihiy  liegen  sie  beinahe   in    der 
verbindenden  Linie,    aber   etwas  nach  aussen,    und  bei 
der  dritten,  welche  ich  Cl.  turritus  nenne,  genau  in  die- 
ser Linie,  welche  hier  wirklich  vorhanden  ist  und  einen  ver- 
tieften spitz   fünfeckigen  Raum,  ein  besondres  Vertikal-Feld, 
•thtrf  begränzt.     Die  Abbildungen  zeigen  diess  deutlich. 

Ich  lasse  jetzt  die  Diagnosen  und  Dimensionen  der  ein- 
tdnen  Arten  folgen,  aus  denen  die  Veränderlichkeit  der  Ge- 
stalt am  deutlichsten  hervorgeht. 

1)  CK  Scillae  mihiy  CL  pentagono-ovatus ^  angulatus, 
teriice  elafo-conoideo ;  area  verticali  nuUa;  poris  geniiaiibui 
mtapprosimatü ;  ambtdacris  longis;  margine  brevi  {fig.  3). 


Länge. 

Breite. 

Höhe. 

Verhältniss. 

Nr.  1 

47.// 

40,5'" 

21"' 

100  :  86  :  44 

Nr.  2 

40,^'" 

S6'" 

21"' 

loa  :  86  :  51 

Lange  des  uopaaren  Ambul.       Breite  des  Randes.  Verhältniss. 

Nr.  1     21'"  7'"  100  :  33 

Nr.  2    20"'  7"'  100  :  35 
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2)  Cl.  tarritug  mikij  Cl,  övätO'-pentagonM  j  vet^ 
turritO'Conoideo;  area  verticali  profumhfta  bene  desetipUf 
poris  genitalibus  approximatü  in  periphefiu  ürede  verHeiUÜf 
ambulacris  longU;  märgine  brevi  (fig,  t), 

Verh&ltDisF, 

100  :  94  :  49 
100  5  &  :  4t 


Län^re, 

Breite, 

Höhe. 

Nr.  1     55"' 

52'" 

27"' 

Nr.  2    75"' 

64'" 

37'" 

Verbal  tnift. 
100  ;  48 
100  :  41 


lüiige  des  onpaareii  Aiubut'      Breite  de«  Randes, 
Nr.  1     25"'  12'" 

Nr.  2     33'"  14"' 

3)  Cl.  altns  mihi,  CL  üvato^pentagonus ;  vertice  €lat§» 
eenaideo;  area  verticali  nuUa;  poris  genitalibus  Vfilde  remsi*» 
tis;  ambulacris  longis ;  margine  brevi  (fig,  5). 


Länge: 

Breite. 

Höhe. 

Veriifilt» 

IBS. 

Nr.  1 

50'" 

47  '" 

23'" 

100 

:  94 

!  46 

Nr.  2 

60"' 

57  "' 

24"' 

100 

:  95  : 

;  40 

Np.  3 

58"' 

55  '" 

26'" 

100 

:  94  : 

;  45 

Nr.  4 

60"' 

58  '" 

30"' 

100 

:  97  i 

1  50 

Nr.  5 

62'" 

574'" 

34"' 

100 

:  92  : 

;  55 

Nr.  0 

65"' 

57  '" 

40'" 

100 

:  88  : 

:  61 

Nr.  7?*)  76'" 

69  '" 

48'" 

100 

:  90  : 

;  64 

e  des  an 

paaren  Amb 

uL        Breite  des  Rande». 

Verhältniss. 

Nr.  i 

25'" 

10^'" 

100  :  42 

Nr.  2 

27"' 

12^'" 

100  :  46 

Nr.  4 

29'" 

• 

12^'" 

100  :  43 

Nr,  5 

32'" 

11^'" 

100  :  36 

Nr.  6 

33"' 

15  '" 

100 

:  45 

Bei  allen  3  Arten  ist  der  Rand  ziemlich  scharf  (doch 
finden  sich  auch  Verschiedenheiten)  und  nicht  wohl  »abge- 
rundet'^,  wie  es  in  der  Diagnose  von  Lamarck  heisst.  —  Der 


*)  Gerade  am  Scheitel  beschädigt  und   daher  nicht  mit  Sicherheit  eu 
beBthumen. 
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Cl.  grandif loras  var.  humilior^  welchen  Bromn  in  der 
LetkaeaTf.  xxxvi,  Fig.  9  abbildet,  dürfte  sich  wohl  bei 
genaaerer  Untersuchung  als  eigene  Art  ausweisen.  Die  Fi- 
guren von  Scilla  reichen  nicht  hin ,  um  mit  Sicherheit  die 
Art  cu  erkennen. 

Überhaupt  will  ich  noch  bemerken,  dass  man  auf  die 
Genital-Poren  bei  der  Charakteristik  der  Genera  zu  wenig 
Rücksicht  genommen  bat.  So  finde  ich  z.  B.  nicht  bemerkt, 
dass  Echinolampas  nur  vier  Genital-Poren  und,  was  da- 
mit zusammenhängt  und  die  Zahl  der  Qenital-P^ren  bedingt, 
nur  vier  Eierstöcke  hat.  Spatangus  Ag.,  Brissus,  Am- 
phidetns,  Micraster  (gibbus),  Hemipneustes,  Ro- 
hster? haben  ebenfalls  4  Genital-Poren,  der  Spatangus 
canaliferns  Lamk.  dagegen,  den  Agassiz  zu  einem  Micra- 
ster macht,  hat  nur  zwei  Genital-Poren  und  nur  2  Ovarien. 
Dieses  von  einem  der  wesentlichsten  Organe  des  Thieres 
hergenommene  Kennzeichen  verdient  offenbar  eine  grössre 
Berücksichtigung  als  manche  andere,  die  man  in  neuern  Zei- 
ten ED  generisohen  Unterscheidungen  benutzt  hat. 


Krklllrunar  der  A1i1illdanarei|i 

^tfi.  3,  der  Wirbel  von  Ciypeaster  Scillae  Ph. 
»  4,  „      '  „         H  „  turritue  Ph. 

»  5,  „  „  „  „  altus  Ph. 

Auf  diesen  Figuren  bezeichnet  a  die  Genjtal-Poren. 


Die  , 

Gletscher  -  Theorie   und   Eiszeit- 
Hypothese 

des 

Herrn    L.    Agassiz, 

aus 
dem    pliyüikali3oh  •  geulogischeit   Gesichts  -  Funkte    beleuchtet! 

Ton  .    .    .t 

H.  G.  Bronn. 


Die  Fortschritte ,  welche  die  Geologie  den  vereinten 
Forsohuiigeii  von  Vbi^etz,  Charpentibr  and  Agassiz  über  die 
vor  ihnen  als  blosse  Lokal-Erscheinungen  ohne  wesentliehe 
Bedeutung  betrachteten  Gletscher-Phänomene  verdankt,  ge- 
hören mu  den  grössten  und  schönsten,  welche  diese  Lieblings- 
Wissenschaft  der  heutigen  Zeit,  die  sich  mehr  als  andre 
Naturwis.^^enschaften  eine  allgemeine  Anerkennung  erworben, 
in  dem  *  letzten  Jahrzehnte  gemacht  bat.  Wenn  aber  die 
Resultate  der  mit  so  vielem  Kosten-  und  Zeit-Aufwande,  mit 
so  beharrlichem  Eifer  und  mit  so  ausdauernder  Anstrengung 
gepflogenen  Untersuchungen  bis  jetzt  diejenige  Aufnahme 
noch  nicht  ganz  gefunden  und  diejenige  Oberzengang  bei 
Anderen  noch  nicht  ganz  erweckt  zu  haben  scheinen,  wel- 
che sie  verdienen,  m  liegt  diess  zum  Theile  in  der  Schwierigkeit 
der  nnmitteibiiren  Deutmig  der  Spüren  früherer  EreignisM, 
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welche  noch  keineswegs  alle  Hindernisse  besiegt  bat,  zum 
Theil  aber  and  hauptsächlich  in  dem  etwas  zu  leichtfertigen 
Obergriffe,  den  sich  eben  diese  Deutung  bis  in  das  bereits  fest 
angeeignete  Gebiet  der  jetzt  allgemeinen  geologischen  Hypo- 
these erlaubt  hat,  statt  sich  ihr  unterzuordnen. 

Wenn  ich  es  daher  versuche,  auf  einige  Schwierigkeiten 
aufmerksam  zu  machen,    welche    der  AGASSiz*schen  Theorie 
der  Gletscher  und  insbesondre  ihrer  Bewegnngs- Weise  zum 
Theil  noch  entgegenstehen,  mehr  um  dieselben  auf  dem  Wege 
der.Beobachtung  allmählich  erläutert  oder  widerlegt  zu  sehen, 
als  um  damit  zu  widerlegen,  —  wenn  ich  es  versuche,  diese 
Theorie  auf  das  Gebiet  zurückzuführen,  welches  ihr  gebührt 
ond  das  sie  ohne  Noth  nicht'hätte  überschreiten  sollen ,    ob 
diess  gleich  nur  beiläufig  und  Anhangs-weise  geschehen  ist  — 
wenn  ich  darzuthun  versuche,  dass  diese^  Lehre  alle  ihr  etwa 
nothwendigen  Voraussetzungen,  die  sie  im  Widerstreite  mit 
der  geologischen  Hypothese  sich  anzueignen  versucht  hat,  viel 
besser  im  Vereine  mit  ihr  und  durch  sie  zu  erlangen  im  Stande 
ist:  so    glaube    ich    dem  Verdienste  jener  Lehre  und  ihrer 
Gründer  die  grösste  Anerkennung    von  meiner  Seite  zu  be- 
weisen, weil  ich  ihm  die  universellste  Anerkennung  von  Seite 
des  grösseren  Publikums  möglicher  zu  machen  suche,  und  ich  bin 
Aerzengt,  dass  der  Urheber  jener  Hypothese,  dessen  freund- 
sebaftlichen  Gesinnungen   für  mich  einen  so  grossen  Werth 
baben,  diese  Art  von  Entgegentreten  einer  anderweitigen  Ab- 
sicht nicht  zuschreiben  wird.   Ich  sehe  vielmehr  mich  persön- 
lidi  and  durch  ihn  selbst  hiezn  berufen  durch  gewisse  Grund- 
^tze,  die  er  denjenigen  entgegenstellt,  zu  welchen  ich  mich 
bei  verschiedenen  Arbeiten  und  Gelegenheiten  bekannt  habe, 
deren  Vertheidigung  aber  im  Angesichte  der  seinigen  ich  dem 
wissenschaftlichen   Publikum    noch   schuldig    geblieben    bin, 
weil  ich    sie    stückweise    und    Zusammenhang-los   nicht    ge- 
ben konnte  und  weil  ich  eine  Polemik  hasse,   die  um  klein- 
liche Einzelnheiten  überall  sich  zu  entzünden  bereit  ist. 

Die  neue  Theorie ,    wie   sie  Agassiz   in    seinen  ^>l)nter- 
«oohungeo    über    die    Gletscher<<    {Solothum    1S41)    darle^t^ 
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Elephanten  aaob  in  den  Dilavial-Sohiobten  bei  lifon  gefan- 
den werden,  und  die  Diinvial-Schiohten  dnreb  die  Empor- 
hebnng  der  Alpen  als  jüngstes  Gebilde  mitgehoben  worden 
also  anmittelbar  yor  dieser  entstanden  sind ,  da  femer  jene 
Sibirischen  Elephanten  mit  Haut  und  Haar  erhalten  siiidi 
also  anmittelbar  nach  ihrem  Tode  eingefroren  seyn  mfisfeni 
so  hat  Agassiz  folgende^  Hypothese  zar  Erklärang  dar 
Thatsachen  sowohl  als  der  unter  5.  enthaltenen  Feiger 
rangen  ersonnen.  Am  Ende  der  Diluvial-Zeit  trat  pldtsUcli 
eine  allgemeine  grosse  Kälte  ein,  durch  welche  die  mittle 
Temperatur  der  Erd-Oberfläche  bis  in  die  Breite  des  Aihu 
herab  unter  den  Gefrier-Punkt  sank,  alle  DUnste  der  Atmo«- 
Sphäre  sich  als  Schnee  und  Eis  niederschlagen,  und  so  aaeb 
alle,  welche  nun  aus  wärmeren  Gegenden  in  diese  Dun^t- 
freie  Atmosphäre  nachströmten.  Diese  Kälte  tödtete  die 
Wesen  der  lotsten  Schöpfung,  die  Schriee  -  Niederschlag? 
hüllten  sie  zum  Theile  ein ;  die  ganze  Erd-Oberfläche  be- 
deckte sich  bis  zu  genannter  Breite  herab  mit  einer  Eis- 
Rinde,  aus  welcher  nur  die  höchsten  Berg-Spitzen  heryoi;- 
ragten,  und  es  herrschte  eine  Zeit  allgemeiner  Verödung, 
Dann  stiegen  die  Alpen  empor  und  streuten  ihre  Blöcke  aof 
dem  Rücken  des  Eises  aus  ;  sie  >>änderten  plötzlich  die  klin^ti- 
schen  Verhältnisse  der  Schweitz^^*) ,  was  dann  durch  Jabret- 
und  Witterungs- Wechsel  die  Oszillationen  der  Temperatar 
veranlasste,  durch  welche  jene  bewegende  Ausdehnung  der 
Eis-Massen  und  die  Fortschaffang  der  Fels-Blöcke  möglich 
wurde;  das  Eis- Wasser  sammelte  sich  in  Bäche  und  Ströme, 
folgte  zuerst  der  Richtung  der  im  Eise  vorhandenen  Spalten 
und  grub  an  ihrem  Grunde  unsere  heutigen  Erosions-Thäler 
aus,  so  dass ,  wie  das  Eis  schmolz,  die  auf  seinem  Rücken 
befindlichen  Blöcke  in  einem  tieferen  Niveau  über  dem  trocke- 
nen Boden,  auf  dem  noch  auf  den  Schliff-Flächen  liegenden 
Reib-Sande  abgesetzt  wurden,  und  zwar  oft  auf  ihren  schmäl- 
sten Kanten  und  in  den  kühnsten  Stellungen.  So  zogen  sich 
die  Eis-Massen  immer  weiter  aus  den  Ebenen  in  die  Thäler  und 

*)  Gletscher  S.  205. 
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enidtieh  bis  anf  die  Höhe  der  Alpen  earück  (von  welcher 
sie  naeh  Char^entier's  Ansicht  nnr  aas  örtlichen  Ursachen, 
n«r  durch  periodische  Kslte  in  Folge  einer  anfangs  grosseren 
Höhe  der  Alpen  u.  s.  w.  hervorgetreten  waren  and  sich  bis  Kam 
Jmra  ausgedehnt  hatten).  Die  Skandinavischen  Fels-Schliffe 
und  Fels-Schrammen  sind  aber  ebenftills  nichts  anderes,  als 
die^  Wirkungen  der  von  Shandinatien  gegen  Deutschland^ 
BMSilanä  und  Belgien  sich  ausdehnenden  Gletscher,  auf  deren 
Rücken  dann  die  erratischen  Bloche  bis  in  die  Ebenen  die- 
WF  Länder  gelangt  sind  (Hypothese  von  Agassiz). 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  gegen  die  vier  ersten  dieser 
Sitze,  gegen  die  Erklärung  der  Bewegungs- Weise  der  Glet- 
leher,  den  Ursprung  der  Schliff-Flächen,  die  Beweise  gröss- 
rer  und  mächtigerer  Ausdehnung  und  Verbreitung  der  61et- 
idier  in  den  Alpen,  im  Jura,  in  den  Vogesen  und  in  Gross- 
kilamnen  zu  streiten,  noch  die  Behauptung  anzugreifen,  dass 
ile  i^/p^it- Blöcke  auf  dem  Rücken  der  Eis-Massen  bis  zum 
Jwra  gelangt  seyen ;  theils  sind  diess  Ergebnisse  unmittel- 
bsrer  Beobachtungen,  ober  welche  auch  nur  der  Beobachter 
ui  Ort  und  Stelle  urtheilen  kann ,  und  welchen  man  gerne 
beipflichten  wird,  sofern  sie  weder  eine  theoretische  Unmög- 
liehkeit  einschliessen ,  noch  auf  eine  passendere  Weise  er- 
Uirt  werden  können»  Yenetz,  Charpentier,  Aoassiz,  Stü- 
Di%^  Escher,  Mousson,  Forbes  aus  Edinburg,  HEATH^aus 
CnAridgCy  Martins  u.  A«,  welche  grossentheils  anfangs  un- 
gJfiabig  gewesen  ,  sind  der  Reihe  nach  an  Ort  und  Stelle 
fiberzeugt  worden  und  scheinen  sämmtlich  hinsichtlich  die- 
ser Punkte  übereinzukommen,  bis  erst  neue  Beobachtungen 
fie  zu  akidern  Ansichten  nöthigen ;  —  wenn  nicht  etwa  hin- 
sichtlich der  f^ortschaffung  der  zerstreuten  Afpen-BliScke  bis 
An  die  Seitei^,  bis  auf  die  Kämme,  selbst  bis  in  die  inneren 
Tbfiler  des  Jura  noch  untergeordnete  Abweichungen  der 
Meinungen  herrschen.  Ich  sagte  »bis  erst  neue  Beobach- 
^hgen  sie  zia  andern  Ansichten  nöthigen^%  denn  einer  von 
StDDfiR  *)    mitg^theilten    Nachricht    zufolge    darf  man    die 

*)  Jahrb.  t84i,  672, 


Beobaehtongen  keineswegs  ak  geschlossen  betvacKten  m4 
der  letzte  Sooiiner  zur  Kunde  von  manchen  Verhäll<nii 
im  Innern  der  Gletscher  geitthrt,  welche  man  nicht^erwa 
hatte.  Vorzüglich  aber  mnss  in  die  Ängen  fallen,  dass  i 
unseren  jetzigen  Kenntnissen,  ein  tägliches .  fiii^sicWrH 
Eis- Wassers  von  der«  Oberfläche  des  Gle^tscIieCrs  an  b| 
Tiefen  von  50'^ — 100'  oder  gar  von  mehren  Tausend  Fns 
wie  sie  der  3.  und  4.  Satz  voraussetzt,  und  ziffar  in  soh 
Menge,  dass  ein  Gletscher-Ende  hiedurch  all^9.  im  ;£<< 
eines  Sommers  zuweilen,  trptz  seines  Abschmelz^ns.^  c 
bis  W  und  mittle  Gletseher-Theile  bis  400^  weit  vorHic 
können,  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  unbedeutend  auch  • 
selche  Ausdehnung  noch  immer  bei  der  zahllosen  Menge 
dek^  ganzen  Länge  des  Gletschers  zusammen wiirkende^r? 
S^>a|ten  für  die  oberflächlichste  Schicht  seyn  würde'^  •  n 
nämlich  die  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Oberflä 
und  nicht,  wie  Aoassiz  seihet  annimmt,  in  einer  diese.  O 
fläohe  schief  nach  vorn  und  oben  durehsetzendon  Eichl 
(wodurch  eben  das  Ausystassen  eingesunkener  Steine  bew 
wird)  Statt  fiindef  Erstes  müsste  plinehifi  ejln  ÜbersKii 
des  Gletschers  an  seinem  Ende  zur  Folge  hah^n ,  wie  i 
^s  nicht  findet.  — >  Zudem  hat  aber  Agassiz  seibsl  durch  s< 
in  20^  tiefen  Bohr-Lecbern  angestellteil  T^mperatar-Beobj 
tungen*)  nachgewiesen,  dass  die  täglichen  Osziilationen^ 
Sommer -Temperator  im  Abschwungiu  76P0'  See-JS 
nur  bis  zu  3'  Tiefe  des  Gletschers  fühlbar  sind  und  < 
zwischen  0^  und . —  0^33  schwanken,  und  dass  von  9'  T 
an  eine  Temperatur  von  —  0^33  C.  unabänderlich,  herrs 
also  keineswegs  jenes  Schwanken  der  Temperatur  einti 
welches  er  (nach  S.  59)  selbst  als  Bedingniss,  betracb' 
so  dass  für  diese  Tiefe  nur  die  Wirkung  grössrer,  in 
weitern  Spalten  eindringender  Wasser-Mengen  in  der 
mittelbaren  Nähe  dieser  Spalten  übrig  bleibt.  Wenn 
Theorie  dann  zur  Erklärung  der  Ausdehnung  und  Be 
gnng  des  Gletschers  nach  dem  Thale  zu  auf  den    seitlic 

•)  Gletscher,  S.  IdO. 
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Widerstand    rechnet,    den   der   Gletscher   durch    die    Thal-* 
Wände  erfahre  "*"),  so  ist  za  erwitgen,  dass,  wie  auch  A6A8<^ 
sa  erzählt,    die  Seiten  des  Gletschers  durch  Reflexion    der 
Sonne-Strahlen  an  diesen  Thal- Wänden  stark  abschmelzen  und 
daher  in  beträchtlicher  flöhe  frei  zu  stehen  pflegen.    Wenn 
AoASSiz  ferner  **^  auf  Bischof*s  Beobachtungen  gestützt,  noi 
seiner  Ansdehnnngs-Theorie  ein  grössres  Gewicht  bei  der  Be- 
wegung zu  sichern,  behauptet,    dass  die  Boden- Wärme  nar 
da,  wo  sie  0^  übersteige,  was  in  den  Alpen  unter  6165^  See« 
Böhe  der  Fall  seye,  ein  Schmelzen  des  Gletschers  an  seiner 
Sohle  und  mithin  eine    hiedurch   gegebene   Voranbewegnng 
Wwirken  könnte,    während  er  in  einer  grösseren  flöhe  im- 
Ber  mit  dem  Boden   zusammengefroren    bleiben   müsse,    so 
därfite  zu  berücksichtigen  seyn,  dass  durch  die  Bedeckung  des 
Bodens  durch  den  Gletscher  die  Zonen  gleicher  Boden- Wärme 
QDter  ihm  höher  an  dem  Berge  hinauf  und  in  die  Sohle  des  Glet- 
lehers  hinein  gerückt  werde;  dass  auch,  wie  ägassiz  selbst  be- 
merkt, wenigstens  die  Verdunstung  des  Eises  bei  einer  Tempera- 
tor unter  0  nicht  ganz  aufhöre;  dass  thonige  n. a.  Gesteine,  wie 
Sghüblsr's  Versuche  beweisen,  eine  Anziehungs-Kraft  selbst  ge- 
gea Wasser-Dünste  äussern  und  sie  in  sich  saugen;  dass  thonige 
n«  a«  Gesteine,  wie  sie  frisch  aus  dem  Bruche  kommen,  immer 
.   euM  gewisse  Menge  von  Feuchtigkeit  besitzen,  von  der  sie  im  Ge- 
hirg^  beständig  durchsnnken  werden,  so  unmerkbar  dieselbe 
aoehbeim  blossen  Anblick  der  Steine  seyn  mag;  dass  endlich 
eine,  wenn  auch  noch  so  schwache,  aber  unausgesetzt  fortdan- 
^de  Verminderung  des  Gletschers  an  seiner  Sohle  ein  allmäh- 
liches Fallen  desselben  gegen  die  Tiefe  hin  bewirken  müsse, 
welches  neben    der   eben    so    unmerklich  scheinenden  Wir- 
kung der  flaar-Spalten  nicht  ganz  zu  übersehen  wäre. 

Die  erwähnte  Erhebung  der  Zonen  von  gleicher  Boden- 
Warme  in  die  Sohle  des  Gletschers  beruhet  nämlich  auf  der 
grösseren  Warmeleitnngs-Fähigkeit  des  Eises  gegen  die  der 
Liift.  Wie  daher  in  Gebirgen  dieZonen  gleicher  Boden- Wärme 


•)  Gletscher  S.  154.  *♦)  Gletscher  S.  196—108. 
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sich  mehr  in  die  Höhe  eiehen ,  Als  in  der  Ebene ,  so  moss 
diess  auch,  wenn  gleich  in  einem  nach  dem  Verhältnisse  der 
fninderen  Dichte  geringeren  Grade,  in  einem  Eis-* Berge  ge- 
*  schehen,  Iiann  aber  nur  bei  negativen  Wärme-Graden  direkt 
messbar  seyn,  während  bei  positiven  Graden  alle  stärkere 
Erwärmung  des  Eises  nur  eben  darum  unterbleibt,  weil  alle 
reichlicher  in  dasselbe  hinübergeleitete  Boden  -  Wärme .  so- 
gleich zur  Bildung  von  Wasser  verwendet  wird. 

Doch  ist  es  nicht  meine  Absicht  oder  meine  Hoff- 
nnng,  durch  diese  Bemerkungen  die  Erklärungs- Weise  der 
Fortbewegung  der  Gletscher  im  Ganzen  zu  widerlegen ;  sie 
sollten  nur  auf  einige  noch  nicht  beseitigte  Bedenken  auf- 
merksam machen  und  insbesondre  vor  einer  ganz  einseitigen 
Auffassung  dessen,  was  die  komplizirte  Folge  verschiedener 
Ursachen  zu  seyn  scheint,  bewahren. 

Zu  5).  indessen  sind  wohl  nicht  alle  Erscheinungen, 
welche  Agassiz  von  den  Gletschern  hergeleitet  hat,  diesen 
5Buzuschreiben,  insbesondre  nicht  alle,  welche  man  in  Shan" 
dinavien,  Finnland y  Nord-Deutschland  und  Nord^Amerika^) 
beobachtet  hat. 

Was  zuerst  die  erratischen  Blöcke  in  Nord-^Deufscklandy 
den  Niederlanden  und  einem  Theile  von  Russland  betrifft, 
so  ist  ihre  Grenze  nach  der  neuen  von  Erman**)  entwor- 
fenen geognostischen  Karte  Russlands  viel  zu  unregchuäsig, 
um  von  einem  allgemeinen  Temperatur-Zustande  der  Erde 
abgeleitet  zu  werden.  Sie  zieht  nämlich  allerdings  von  JBel" 
gien  an  über  Breslau  nach  Tula  im  35^  O.  L.  ziemlich  gleich- 
niäsig  dem  51^  N.  Br.  entlang,  krümmt  sich  aber  dann  in 
stumpfem  Winkel  stark  N.-wärts,  fast  gerade  gegen  den 
Kälte-Pol,  so  dass  sie  schon  im  52^  O.  L.  den  62.  Breite- 
Grad  erreicht ;  ihre  weitre  Fortsetzung  ist  nicht  bekannt. 
Nun  ist    aber    so    ziemlich    als  erwiesen   anzunehmen,    dass 


*)  Dbwky  im  Jahrb.  1840,  617. 
***)  Archiv  für,  wissenschaftliche  Kunde  RusslandSi  1841,  I. 
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tUe  diese  Fels-Biöeke  durch   Ton  Finnland  and   anderen  im 
Norden  gelegenen  Gegenden  hergekommene  Eis-Berge  l>eim 
Schneisen  umhergestreut  worden  sind,   wosu    nicht  einmal 
eine  Erniedrigung    der  Jetsigen  Temperatur  dieser  LKnder, 
londem  nur  eine  Erniedrigung  der  Oberfläche  dieser  Gegen- 
den selbst,    eine  Versenkung   derselben   unter  den  Meeret- 
Spiegel  vorauszusetzen  ist,  wie  denn  auch  ans  dem  Nieder- 
tehiage  jugendlicher  Tertiär-Bildungen  in  Nord-^Deuisckland, 
Bdgien^  Norwegen,  Schweden  und  Nerd-Rusiland  erwiesen 
bt,  dass  diese  Gegenden  grossen theils  erst  nach  der  Tertiär- 
Zeit  aus  dem  Meere  emporgestiegen  sind,  und  wie  Schweden 
-awh  fortwährend  steigt.      Dass   aber  jene  Blöcke    wirklieh 
Aireh  schwimmende  Eis-Berge  umhergestreut  worden  seyen, 
erhellt  daraus,   dass  in  dem  noch  untergetauchten  Theil  je- 
nes Landstriches,  im  Gebiete  des  Finnischen  Busens  nämlich, 
•ia  solches  Umherstreuen   noch  jährlich   erfolgt,   wie    nicht 
lur  den  jetzigen  Küsten-Bewohnern    bekannt   ist,    sondern 
auch  Y*  Baer,  Boehtlinok  n.  A.  in  dieser  Gegend,  und  wie 
ia  Nerd-'Amerika  in-  See'n  und  Flüssen  Chipmak  und  Bayfield 
'  beobachtet  haben,    v.  Babr  beschreibt  insbesondre  einen  Fall 
■it  einem  10,000  Zentner  schweren  Granit-Block   auf  dem 
Cbr  der  Insel  Hochland  gegenüber,  der  über  Meer  aus  JFVnn- 
1m(  gekommen  seye,  und  bemerkt,  dass  ihm  während  einer 
Sbainer- Reise  durch  Finnland  mehre  solche  Fälle    bekannt 
gewerden*).      Die   Zeitungen   haben    mehi*e  ähnliche    Fälle 
,  erzllüt,   die   sich   an  der  Süd-Küste  Schwedens  im  Winter 
ISly  zugetragen.    Von  gleicher  Art  ist  nach  Boehtlinok  die 
WiriLung  aller  Flüsse  und  Seen  in  Finnland.     Bis  3'  dicke 
Blöcke  tragen  die  aufthauenden  Eis- Schollen  fort  und  lagern 
sie  schmelzend  an  dem  Ufer  ab,  wohin  Wind  und  Strömung 
de  zusammentreiben :  bald  gleichmäsig  zerstreut  auf  allmäh- 
lich ansteigender  Fläche,  bald  in  Form  hoher  Ufer-Mauern, 
wo  die  Tiefe  des  Wassers    am  Ufer  selbst    ihnen  gestattet, 
dieses  zu  erreichen  und  sich  an  ihm  zusammenzudrängen,  bald 
endlich     in     Gestalt    üb^einander    liegender    Stufen     oder 

*)  Jahrb.  1841,  599. 


1  enmmmR,  mm  das  Wattrr  mkmm  tsi  bar  ■■  ton  ihaflsehw» 
■uft  Efo-Blickea  CRotUn*  Süifr»  Uikte,  «dor  wo 
■IhifiliiAii  SmIm  AtM  Sce^Spicgek  oder  Bckn^  des  1 
diB  ibe  ■IhrtMirhr  BiUnig  ■ntneknMlcr  liegnacr  D 
Maatra  TersBlaMte^,  Kese  gWriktfrirtiMln«  Temu 
nft  fieacUriHWiU«  find«  sieb  •«  dtr  gmeo  Süd-Ki 
£«)Pjilc»dt  gege«  iIm  «em»  über  ia  gt« inii  Regeloiisig 
whI  ¥erfecil»ig  wiedar;  «ad  was  die  fmfffmmiiiciem  Fli 
batrifft,  sacraiUi  Bonruwc  ihaÜche  Wirkaagco  Toai  JTi 
FlaMe,  dessM  EU  iai  Friddiag  Kkftcr-dicka  Fels-^Blc 
SlnHa-abwirU  fabrt,  aber  der  Aaubwiillaag  wegen  h 
Sduaekea  bU  ta  SS"  Hebe  fiber  adaes  gewobaÜdien  Waa 
Staade  abaetet^  Kadk  PAEaer  driagoi  iaa  Burfmeck- 
.die  ia  jedem  Frfibbag  aaa  Dfer  gewerfinea  Eia-BlocLe 
voa  aaterwaadieadea  Dfera  bembgeatfiralea  FeJa-Blöcke  i 
ter  Taa  Laad  aartek,  Teria.dera  alaa  hier  davea  Li^  \ 
drittea  Male^^^  Yoa  N^rd^JmerAm  beneblet  Batfu 
daaa  ea  gaas  gewebalieb  seye,  daaa  der  L§remx^Sir§m  j  i 
wm  Warn  Im  WiaUr  bei  sawcika  —  Mf  mAt  deai  Gra 
aaaaauaeagefirierl,  bei  Eiatritt  dea  Tbaawellera  eiae  Me 
vea  Steinea  aaa  deai  Flaaabeit»  eaiporhebe  aad  weiter  tn 
•Eiaen  Sel^ffa-Aaker  tob  ^  Teaae  Gewiebt  bebe  er  ven  ei 
der  atSrkatea  eiseraea  Kettea  b»sgeq»rengt  aad  fortgefti 
Haler  dea  Eia-Bergea^  wdebe  daf  efioMai  Meere  rmm  1 
dea  herabgelriebea  werdea,  aiad  viele,  welehe  aut  Stei 
bekatei  aSnd.  Eiaea,  rieUeicbf  vea  Attr  Bmffitu^Bm  gek 
aienen  bat  er  aaleraaeht,  welcber  gaaa  diek  darehaehid 
war  nit  Bidekea,  Sfteiaen  aad  EiestV  Diese  £i»-Bb 
rtrdbea  aber  Jfiags  der  jlaieräaatjriaB  Koste  bis  in  die  M 
dea  foy-Slromcc  aad  der  Asi^nm  berab,  die  Breite 
Herd-Kfiate  AfriUM  aad  dea  AOai.  —  JLbaliebea  beabaehi 
CaiPMABtt)  Mi  d«B  Seea  NarärAmerüm^s. 

Wie    aber    ia    genaantea    Gegenden    wenigstens 

*)  Jahrb.  18S9,  726—727.  **)  Jahrb.  1840^  61«. 

«^  J«brb.  1837,  118.  t)  Jskrb.  1839,  ^14. 

tt>  Jahrb.  1834,  689. 
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Terrassen-iirtige  Verbreitongs*  Weise  der  Blöeke  und  urat 
noch  heutsatiig/e  über  den  Vorgang  sn  beobachten  ist,  ffUne 
flevbeifüliruiig  derselben  von  Ferne  her  gegen  dieKtote,  gegen 
iie  Berg* Abhänge  nnd  von  unten  naeh  oben,  statt  V09 
^n  Berg-Gipfeln  iiach  der  Tiefe  ond  nach  der  Peripherie 
ier  Gebirge  andeutet ,  so  ist  es  oft  auch  mit  den  Diluviat- 
i    Sehrsmmen  Skandinaviens  der  Fall. 

Die  Schwedischen,  Fmniscien  (pswischen  dem  40^  ond 
W  der  Länge  oj^d  dem  60^  nnd  6S<>  d.  l&i^.)  nnA  Lapplän^ 
ikeken  Fels-Gebirge  zeigen  sieh  an  vielen  SteUe^  abgemn- 
^t,  geglättet  und  gefurcht  Allein  sie  sind  diese  nur  auf  einer 
gieiichbleibenden  und  erst  in  sehr  grossen  Entfernungen  sich 
tUmählich  verschiebenden  Seite,  der  ^8toss*Seite^^*  Nie  eeigt 
lieh  ein  oder  zeigen  sich  zwei  einigermaasen  benachbarte  Berge 
Mf  zweien  entgegengesetzten  Richtungen  angegriffen«  Die 
Gtettung  und  Furchen  stehen  daher  in  keiner  oder  dooh  nur 
in  einer  sehr  untergeordneten  Beziehung  zum  Relief  d^ 
Gebirges  eelbst,  in  so  ferne  sie  in  gleicher  Richtung  über 
Berg^  nnd  Thäier  wegziehen  nnd  nicht  durch  die  Höhe 
de8«r#ton,  wie  beträchtlich  sie  s^ye^  ao^ehalt^n,  sondern 
av  an  seinen  in  der  ungefähren.  Richtung  ihrer  Flucht  lie» 
gniden  Seiten  um  einige  Grade  abgelenkt  werden.  Nor 
|ita  im  Grossen  genommen  scheinen  ^  alle  stralenförmig 
lOQ  einem  Insel-artigen  Zentral-Punkte  oder  einer  Zentral- 
{Jnie  auszugehen.  Diess  ist  das  j?wiscben  Norwegen  und 
Bekoeden  herabziehende  KjöUff^GeUrge^  etwa  vom  68^  bia 
inm  63^  N.  Br.  Nur  eine  Spitze  dieses  Gebirges  wird  zp 
7000'  See-H9he  angegeben  ^  nnd  picht  viele  erreichep  5000' 
'^MOO''^).  Aber  solche  Höhen  sind  nach  Sefström's  Beob- 
sehtungen  zwischen  Norwegen  und  fferjeaialen  und  DalamQ 
ia  Schweden  überall  in  schar&antige  FiBls-$tiicke  ^Kcrfalien  ^) 
noch  ohne  Spur  von  Glättung  und  Furchen.  Die  höchsten 
Furchen,  welche  er  angetroffen^  sind  zu  Särna  in  Dalarne  in 
1500'  See-Höhe  und  800'  über  dem  umgebenden  Hochlande, 

*)  MimcKE's  Physik,  II,  191. 
**)  Poogendorff'«  Annalen,  188$,  XLIIJ,  548. 
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and  bei  Fahhin  sind  weiche  noch  in  1325'  See-H5he  aiigä- 
eeigt ;  doch  ist  sonst  mit  seltenen  Ausnahmen  ihre  Höhe  roll 
t>twa  1000'  an  abwärts,  und  za  CarUcrona  beobachtet  man  sie 
noch  2  P  u  nter  dem  Meeres-Spiegel  ^).  Wie  nun  von  dem  Kjdlmf- 
Gebirge  AUS  sich  die  Flösse  Süd-wfirts  darch  ganz  Süi^ 
Schweden  and  Schoonen,  Ost-wärts  in  den  Bottnüchen  BuseH 
und  Nord-wärts  durch  Lappland  ins  EiS'Meer  verbreiten,  so 
deuten  auch  die  Stoss-Seiten  und  die  Furchen  eine  Richtung 
der  sie  bedingenden  Bewegung  in  S.  und  SSW.  dnrdi 
Schweden  und  Schoonen  in  SO.  und  O.  durch  ganz  Fitmlanä 
bis  zum  Ladoga^  und  Onega-See^  in  NO.  nach  dem  weiSBeH 
Meere  und  in  N.  auf  der  ganzen  Lappländischen  Kttste  an**)« 
Auf  fast  der  ganzen  O.-Kflste  Schwedens  und  der  W.-Kfistd 
Norwegens  sind  sie  noch  nicht  beobachtet  worden.  Obschoil 
aber  die  Richtung  im  Ganzen  der  des  FIuss-Laufes  entspricht^ 
so  geht  sie  doch,  unabhängig  von  den  örtlichen  Krümmongeii 
der  FIuss-Thäler,  oft  qneer  über  sehr  hohe  Berg^  weg,  wie  jene 
z.  B.  über  den  1000^—1200'  hohen  Berge  am  nur  145'  hobeil 
Weneren  und  am  Wetter-See^  und  im  südlichen  Norwegen 
auf  dem  isolirten  Plateau  von  Krogkleven  und  zwat*  Itt 
dem  Gebirgs  -  Spalte ,  durch  welchen  man,  auf  der  Pös^ 
Strasse  von  Christiania  kommend,  in  das  Thnl  von  Ringerige 
hinabblickt,  sieht  man  nach  Boehtlingk  die  Stoss-Seite  der 
geschrammten  Felsen,  der  in  der  ganzen  Gegend  herrschen- 
den Richtung  entsprechend,  noch  in  einer  Höhe  von  ISOO' 
vom  Gebirge  abgewendet,  daher  liier  der  Stoss  Berg-auf- 
vvärts  gegangen  seyn  muss***)« 

'  Auch  in  der  Nähe  der  O.-Küste  bei  Geffle  fährt  die 
allgemein  herrschendie  S.-Richtung,  an  der  ganzen  W.-Küste 
des  Bottnisehen  Busens  in  Finnland  die  allgemein  herrschende 
SO. -Richtung    sämmtliche    Schrammen    wieder    die    Fluss- 

<  ■■      ■■«■.■■■■■      »■  I 

*)   Da«.  S.  5.58. 

*'^)  Sefströh  a.  a.  0.,  und  Boehtlingk   im  Jahrb.  1889  ^   725;  1840^ 
617,  717,  und  besonders  schön  auf  der  Karte,  welche  dessen  OHginal- 
Aufsätze  im  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  beigegeben  ist. 
**")   Bitllet  scientif.  de  VAcad.  de  St  Peiersb.^  1840,  Flliy  162—166, 
besonders  164. 
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Thäler  und  selbst  an  steilen  Gehängen  hinan,  und  swar  hier 
bb  über  das  700'  hohe  Finnische  Plateaa  hinweg.     An  der 
N.-Küste  im  Kolaer  Meer-Busen  wird  die  dort  herrschende 
lUehtong  der  Schrammen  dnrch    die  stärksten  lokalen  Ein- 
wirkungen, durch  die  Richtung  der  Fjorde  und  ihrer  steilen 
Fels- Wände    nur    um    2 — 3   Stunden    des    Kompasses    ge- 
jbidert*).      Wenn   es   nun    Gletscher  gewesen   s^yn  sollen, 
welche  diese  Glättungen  und  Fnrchnngen  bewirkt, .  wie  ^ind 
alle  diese  Erscheinungen  zu  erklären?     Warum  finden  sich 
die  Furchen  überall  nur  auf  einer,  der  Stpss-Seite  der  Berge, 
4a  in  der  Schweitz  die  Gletscher   auf  allen  Seiten  von  den- 
selben  längs  der  Thäler  herabziehen?.    Wie  ist  es  möglich} 
i$M  in  den  freien  Höhen  von  KrogUeven  die  Richtung  der 
Forchen  Berg-an  gehe  ?    Wie  kann  von  einer  Höbe  von  nur 
1500'  aus   die  Gletscher-Masse   durch    das   ganze  Bette  des 
BeUniichen  Meerbusens  hinab  und  wieder  über  ein  700'  über 
den  See-Spiegel  erhabenes  Plateau  getrieben  werden,,  wel- 
ehes  70 — 90  deutsche  Meilen  davon  entfernt  liegt  und  mit^ 
Un  nur    SOO'   oder  nicht   0,0005  Gesammt-Gefälle  zulässt? 
(denn  im  Jura^   den  Alpen  gegenüber,  ist  das  Gefälle  noch 
7000'  auf  10  Meilen  Entfernung  =  0,03**)*     Wie  konnten 
«pf  ihrem  Rücken  die  Geschiebe  nach  Deutschland  und  Belr 
fm  gelangen  (um  von  Tula  nicht  zu  sprechen),  wo  die  Sohje 
der  Gletscher   auf  150  Meilen  Entfernung  nur    1500'  oder 
niclit  0,0004  Gesammt  -  GeföUe ,   wenn   man   aber   auch   die 
liSehste  Spitze  Shandinaciens  am  S.-Ende  des  Kjölen^GebirgeSj 
8nöhättan   im  NW.  von  Christiania^   annehmen  wollte,  nur 
0,0016  Gefälle  erhalten  würde.    Welchen  Einfluss  kann  diese 
Neigung    noch    auf    die   Richtung    der  Ausdehnung    eines 


^  BoEBTUNGK  100  Jshrb.  1839  f  726;  184(1 ,61 7,  717.  Sollte  al>er 
durch  die  Ansicht ,  dass  die  Schrammung^  von  den  Gebirgs-Höhen 
ausgegangen  seye,  die  Richtung  der  furchenden  Kraft  an  den  Stoss- 
Seiten  der  Berge  umgekehrt  gedacht  werden  müssen,  dann  wurden 
sieh  aus  der  Gletscher-Theorie  wohl  diese  Ausnahmen,  aber  nicht 
die  Mehrzahl  der  Fälle  erklären,  wo  dann  die  Furchen  den  Fluss- 
Thälern  entgegenliefen.  ' 

*^)  Agassis,  Gletscher  S.  297. 


Gletschers  Sber  Berge  «sd  Thiler  hinweg  inssemf  Abeip 
«■eh  in  der  N5he  von  SmkäfUau  da  wo  Ton  ihm  rasgehendn 
Fttrehen  in  SO.  siehen  aiGssteB,  £um1  sie  SfirsnoM  recht« 
wiiAeli^  aaf  diese  Richtang  naA  SW.  siehen*)! 

Freilieh  kann  ich  seihst,  ohne  nusfliaenhiiigende  Beobarfi^ 
tOBgen  an  Ort  und  Stelle  gesiacht  sa  hahen,  sor  Erklftmag 
dieser  Erseheinopgen  eise  geiriigcndere  Theorie  nicht  anfstellei^ 
da  aneh  die  BeSHTLmeK'sehe  Ann«hBM^  einer  Abschleifbng  nd 
Forehong  der  Fels-FlleheB  doiTh  die  hei  plötzlicher  Knih 
tioental  -  Hebong  SkanÜmmem  snrfiekgedrfingten  MeerM^ 
Oewisser  voU  Schott  md  Fels-Bl5eken  sieh  kaoai  hewlhrM 
andehte.  Yielieieht  findet  wum  mit  der  Zeit,  dass  Kis-Berffl 
Jnit  onten  angefrorenen  Feis-Trüniniem,  welche  entweder  all 
Ort  and  Stelle  entstmden,  oder  von  Norden  her  §ber  diese 
Linder  herabgetriehen ,  nnd  welche  je  nach  ihrer  Grösse 
dieils  tief  ins  Meer  hinabreichten,  theils  nur  obei4Adilich 
hineintaoehteil ,  diese  Glitte  der  Felsen  nnd  ihre  Fnrdmfl 
henrorbriiigen  halfen,  indem  sie  Ton  Winden  nnd  See-Strommi^ 
gen  Aber  dieselben  hingcsdioben  worden  oder  da,  ^o  slft 
mit  ihrem  Fosse  dorch  eine  Unebenheit  des  Meeres-GrondM 
aofgehalten  waren,  heim  Stelgen  nnd  Sinken  der  CieseüMi 
oder  der  Brandung  aof  jenem  Grande  anf-  ond  ak>glitttlfe; 
Ihre  Einschlfisse  nnd  ihre  Oblast  wSre  dann  bei  ihrem  SehiMÜ^. 
Jten  allmShlich  auf  die  Schllff-Flichen  hinabgesunken.  tHt^ 
Erklining  wfirde  eine  nnr  nnbetrichdicb  niedrigere  TedN 
perator  in  einer  Gegend  der  Erde  erfordern,  welchii 
jetst  onter  aHen  verhiltnissmäsig  die  wärmste  ist,  indem  airi 
keinem  andern  Orte  die  Isothermen  sich  so  weit  nördUöh 
hinaafzieben,  als  längs  der  West-Küste  Europa^s,  Und  in 
keinem  Falle  wfirde,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Annahme 
einer  Vereisung  der  Erde  biä  zum  Atlas  die  obigen  Er- 
scheinungen erklären  können. 

Zu  6).    Was  endlich  die  Gesamait-Theorie  bctrifi't,  Vielehe 
alle  diese  Erscheinungen  erklären  soll,  so  wird  sie,  wenn  diese 
nicht  alle  in  eine  Kategorie    zusammengehören,    auch    nicht 
■^)  Skfstrüu  a.  a.  O.  S.  559. 
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die  Awdehiiang  haben  ditrfeii}  die  ihr  Agassiz  gegeben  hat ; 
«f  der  anderen  Seite  wird  sieb  aeigeo,  dass  sie  in  sich  selbst 
Hiebt  genügen  könne. 

Zuerst  sel»eiaen<die  fiMsilen  Elephanten-Reste  eine  In- 
kongraens  in  der  Theorie  bu  beweisen.  Weil  ihre  Reste 
in  den  von  den  Alpen  gehobenen  Diluvial-Schiehten  enthalten 
liad^  mfissen  sie  mit  ibren:  Zeitgenossen  sor  Zeit  der  Bildung 
dieser  Sehicbten  achon  gelebt  haben  nnd^  untergegangen  aeyn^ 
and  weil  aie  wohl-erhalten  in  dem  Sibirischen  Eise  und  ge- 
frernen  Boden  yorkommen,  wird  auch  wieder  angenommen, 
dass  jene  Thiere  bei  der  plötzlich  eintretenden  Kälte  der 
Eif^Periode^  also  erst  liach  dei*  Diluvial- Bildung ,  die  doob 
lieht  ebenfalls  durch  diese  Kälte  bedingt  worden  seyn  kann, 
aeeb  vorhanden  gewesen  und  nun  plötzlich  ausgestorben  und 
fsm  Eise  umschlossen  worden  seyen. 

Wir  müssen  indessen  hieran  die  Frage  reihen,  ob  ea 
deas  ans  den  Elephanten  -  Resten  wirklich  erweislich ,  dass 
«Dt  solche  Erniedrigung  der  Temperatur  Sibiriens  jemals 
eingetreten  seye?  ob  es  wirklich  zur  Zeit  der  Elephanten 
Itrt  so  viel  wärmer  gewesen!  und  ob  die  allenfallsige  Ab« 
kfiUang  so  p lötelieb  eingetreten  se]^  müsse? 

Zunächst,  ist  das  Vorkommen  der  lebenden  Elephantenr 
hiktk  in  wärmeren  Gegenden  kein  Beweis,  dass  ausgestor- 
kae  Arten  eines  eben  so  warmen  Klima  s  bedurft  haben. 
Hoch  heutiges  Tages  sind  verschiedene  Arten  der  Geschlech* 
terDjrsua,  Canis,  Cervus,  Bos  durch  alle  Zonen  ver* 
Weitet.  Auch  macht  Gimfia  schon  in  Beziehung  auf  das 
eiostige  Klima  Sibiriens  darauf  aufmerksam,  dass  die  im. Si~ 
krisdken  Eise  eingefrorene  Elephanten-Art  keineswegs  eine 
nackte  Haut,  sondern  eine  Bekleidung  von  dreierlei  Haar 
imtereinander  besessen  habe  und  daher  wohl  fähig  gewesen 
atjn  düi^fte,  kältre  Gegenden  zu  bewohnen,  als  unsre  noch 
lebenden  Arten.  Gesellt  sich  doch  noch  jetzt  bei  den 
Tttngnsen  das  Kameel  der  heissen  Wüste  dem  Rennthiere  der 
nordischen  Eis-Gegenden  alsHansthierbei.  —  Dagegen  hat  man 
weiter   eingewendet,     dass    die    unermessliche    Anzahl    v 
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Elephanten,  deren  Reste  in  Sibirien  begraben  sind,  winiäg- 
lich  genügende  Nahrung  dort  hätten  finden  können;  Aber  «»• 
erst  muss  man  sich  erinnern,  dass  jene  Reste  ganz  idimäblich 
im  Verlaufe  von  Jahrtausenden  können  begraben  worden  seyja 
und  daher  keineswegs  nothwendig  eine  sehr  dichte.  Bevölke- 
rung andeuten.  Dann  ist  im  Sommer  wenigstens  der  Boden 
keineswegs  so  unergiebig,  als  man  ihn :  sich  vcMrstelit^  Selbst 
da,  wo  er  unausgesetzt  viele  Klafter  tief  gefroren ,  wurzela 
grosse  Bfiume  in  ihm ;  denn  im  Sommer  thaut  er  bis  «of 
2'  — 16'  Tiefe  auf.  Selbst  um  Jaiu/sA ,  dessen  Mittel- 
Temperatur  —  7^^  C.  beträgt  und  dessen  Boden  mehre  Huor- 
dert  Fusse  tief  gefroren  ist,  wird  ein  ergiebiger  Fruoht-BMi 
und  eine  blühende  Viehzucht  betrieben  und  bedecken  Lärchen« 
Waldungen  die  Berg-Abhänge  bis  zu  ä400'  See-Höhe  hin- 
auf *).  Aber  Jahutzh  liegt,  obschon  viel  südlicher,  doch  bei- 
nahe unter  der  nämlichen  Isotherme,  wie  jene  Küsten  des 
Mii'^Meeres^  die  sich  so  reich  an  Elephanten-Resten  erwieaen 
haben.  Man  wird  aber  einwenden,  dass  diese  Elephantea 
dann  wenigstens  im  Winter  keine  Nahrung  in  jenen  Gegeih 
den  hätten  finden  können.  Nun  dann  mögen  sie  im  Winter 
südwärts  gewandert  seyn,  wie  so  viele  andere  Säugethie^ne. 
Wie  im  Polar"  Meer  die  Eis-Bären,  wie  in  Amerika  die  Land- 
Bären  und  in  grossen  Schaaren  die  Eichhörnchen  (Seiums 
Carolinianus)  vom  Norden  her  nach-  Kenfucip**)^  wie  in 
Skandinavien  die  Lemmings  in  Zügen  von  Tausenden  vor  Ein- 
tritt des  Winters  regelmäsig  wandern,  so  konnten  es  aaeh 
die  Elephanten  thun,  welche  als  weit  umherschweifende  Thiere 
ohnehin  bekannt  sind.  Aber  die  trefifliche  Erhaltung  des 
Elfenbeins  im  Boden  Sibiriens^  das  Eingeschlossenseyn  der 
Elephanten  mit  Fleisch,  Haut  und  Haaren  in  Eis-Blöcke  des 
Polar-Meeres^  beweist  es  nicht  wenigstens,  dass  diese  Thiere 
sehr  schnell  von  der  Kälte  überrascht  worden  seyn^  müssen, 


*)  Ebman  in  dpr  Einleitung;  zum  »^Archiv  für  wisseuiicliaftlicbe  Kunde 
von  HuAsland^^. 
*^)  MicHAux,    Voyage  ä  i^uutat  des  motUs  Ailegntinys^  Paria  1604, 

p.   189. 
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■dem  Bonsi  4ie  Theile  ihres  Körpers   In  Zersetzong  ttber- 
gsgftrigea  ecyii' nrörden  t  Deriui  Eise  vollständig  eingefrorenen 
Individaen  sind  merbälthissoiäsig  cur  giineen  Ztihl   doeh  nur 
wenige.     Die  Leieheii   dieser  wenigen ,   vielleicht   von   den 
kbten   ihreii   Ai*t,  könnten  leicht   von   den  fUr   sie  theil* 
«eise  bewohnbaren  Plätzen   aus  dnroh  Überschwemmnngen 
Missender- flösse:  bis  vollends  zmn  Eü^Meere   fortgefthrt 
werden  sejsn/-  Doeh    ich  will    zu   dieser  Hypothese   meine 
Zflflneht  mefat  nehmen,  sondern  bei  der  eigenthömlichen  Be- 
idiaffenbeit>.'de8  Landes   bleiben«     Gesetzt  es  gingen  jetzt 
dareh  grosse  Obersehwemmntigen,  tlnrch  Versinken  in  Sum- 
men a^'dgl.  solche  Thiere   im  Laufe   des  Sommers    dort  zn 
fimnde  (wie  man  bekanntlieh,  in  Gtossbrüannien  und  Nerd^ 
Imeriim   sowohl   die  Hirsehe   mit   dem   Riesen-Geweihe   als 
Eiephanten  in  solcher  Erhaltung  und  Stellung  des  Skeletts 
ki  Boden  gefunden  hat  y   dass  sie   offenbar  in  Sümpfen  und 
Meeren  versunken  seyn  mössen)  '*')  and  sänken  in  diesen  Ge- 
wissem bis  ete*  grössten  Tiefe  ein,  bis  jbu  welcher  der  Boden 
ii  der  Mitte  des  Sommers  aufthauet,   so  worden  sie  durch 
fba  Attfentbalt  in  einer  Temperatur   auf  dem  Frost-Punkte 
Mter  Wasseri  das  nach  wenigen  Wochen  wieder  gefriert,  nur 
wenig  leiden  können.    Thaute  der  Eis-Boden  einmal  in  einem 
b^pnden  Sommer  tiefer  auf,  so  würde  nur  die  Folge  seyn, 
4is.  sie  jetzt  auch  tiefer  in  ihm  einsänken   und   uih    so  ge- 
idriltiter  gegen  die  Verwesung  in   folgenden  Jahren  lägen, 
l^ärden  sie- endlich  vielleicht    durch  das  Phänomen   selbst, 
welohes  ihren  Untergang  herbeigeführt,  mit  Sand-  und  Schlamm- 
inschttttnngen  bedeckt,  welche  den  Boden  erhöheten"*^),  so 
■(toste  eben  hiedurcb  der  Than-Punkt  im  Boden  steigen  und 
die  Höhe,    bis  zn  welcher  derselbe  immer  gefroren    bleibt, 
siHiehmen ;  die  verschütteten  Thiere  wären  hiedurch  für  im- 
■er  gegen  Verwesung  geschützt.      So  scheint   also   gerade 
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*)  Jabrb.  ISBS^  715  u.  a. 

**)  So  1686  icb,  dass  der  Boden  Sibiriens  an  vielen  Orten  aus  Wechsel- 
Schichten  von  Ei«  und  gefrorenem  Sande  besteht,  was  offenbar  eine 
solcbf  Erselieinung;  andeutet.  j 
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dieie   anfiCnglich   arsfiaUendst«  ThateAohe/iamüieiilgtten.- 
Temperatur-Erniedriguiig  und  gar  eine  pteteUq^  «idi  im* 
Terselle  Erkaltong  der  Erd-Obtefl&ihfe  amadeiileni .   ■>- /i. 

■  Eine  plötslich  und  nach  der  £xistäBi».Beii£lepiviiiten 
betrJCohtliche  allgemeine  Abkühldhg  del^  ErdaÜsbidahnr 
darobdaBVorkoniaen  im  8ib$ti§cAenEäBä(dngttKdmmat^efhmm 
len  keineswegs  erweislich  und  ist.  s«  Erklärung- dicteerEreeiiei* 
nnitg  so  wenig  nothwendig)  als  an  der  dcie^tiratieohenBliickeft 
Auf  noch  weit  grössre  Hindernisse  für  eiheeoMM  Ailaebmi 
würde  man  aber  stossen,  wenn  man  na^^der  UrsacbfaiAiagett 
wollte )  die  eine  solche  Abktthlnng//KerTOif^bnwhfe  habeh 
könnte«  Ans  der  Theorie  einer  allmililichenlAbkühliisigijder 
Erde  von  einem  einst  glühienden  Zustande  an  tbie  sar4eBi)ilunM^ 
jetzigen  Temperatur,  welcher  auch  di^-  Hypodiieeecim  Dfcrigcfei 
beiiifllchtet,  lässt  sieh,  yon  lokalen  Modifikationen  fahgee^bctn^ 
hnr  eine  stete  TemjMratnr^Abnahme  berleidsm^i  ji||tiidM'ja!lgihft 
es  Buch  keine  andre,  weder  JEurtrenonieoIie  noiihiphysiluiliseliA 
Ursache ,  aas^  wekber  dine '  AbisatzHff^eise'i  W#mietj  Abaehttie 
erklärlich  wäre«  Ohne  aber  selbst  dne»  solche  Ursaehiangebti 
8tt  können,  b^pifigt  sich  die  ^Hypothese! -mit  däoiiBidtArigeli 
nicht  einmaL  Nicht  nur  plötsliob  und  stark  ^eli  niich'/ilur 
die  Temperatur  der  Erde  gesunken,  sonderaiisiesökl  hi^^hker 
auch  wieder  gestiegen  seyn  9  nicht  nur  am  Ende  di^  itebtüiitall 
Periode  soll  sich  dieses  unerklärliche  Ereignisa. engetragad^ 
sondern  nach  jeder  der  bis  jetet  gewöhnlich. «mgenonnnekiett 
5  geologischeä  Perioden  soll  eine  sokhe  grosse*  plöiiBliclu6 
Temperatur^Abnahme  alle  Lebenwesen  getödt«!  Haben,  solLdkne 
die  Wärme  wieder  etwas  gestiegen  seyn  und  neue  Geaeböpfc 
erweckt  haben,  um  während  der  i^haten  Periode <se fort  auf 
gleicher  Höhe  zn  verharren«  Zu  Begründung  di^sc^r*  ebiuiM 
unrichtigen  als  nnnöthigen  Theorie  bei 'AeisslZr  fi»den  .wir 
nur  Ewei  Versuche  in  seinem  Buche.  Einmal  näoiiteh  -  bfit 
hauptet  er  im  Allgemeinen  (S.  306)  »Nichts  spricht  dafür, 
dass  diese  Temperatur-Abnahme  ein^  allmähliche  gewesen 
seye ;  im  Gegentheil,  wer  die  Natur  von  physiologischem  Ge* 
sichts-Punkte  zu  betrachten  gewöhi)t  ist,  wird  ehevt  geneigt 
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leyn  ansniiehiiien,  die  Temperntar  deif  Erde  habe  sich  stofen- 
ireise  erniedrigt,  wieder  etwae  erhdht^  «^  n.  8.  w\,  wie  oben 
bereits  angegeben  worden  ist'  Aber  die  gaose  Abkühlonge» 
Theorie,  die  ganaseGmndlage  unserer  heotigen  Geologie,  welche 
aeefa  die  Eisseit-Hypothese  selbst  anerkennt,  spricht  ja  für  die 
«Umähliehe  Abkilhlang;  ans  ihr  kann  jar  gar  keine  andre  Ab* 
kfihlangs* Weise  hergeleitet  werden^  nnd  jene  vVom  Vf.  schon 
M  einer  anderen  Veranlassung  In  ähnlicher  Art  gebranchte 
Aygmnentation  »Nichts  spricht  dafür^  kann  mit  Wahrheit 
nm*  gegen  seine  eigene  Vorstellntigs- Weise  gerichtet  werden. 
An  einer  anderen  Stelle,  S.  Ütö,  Aagt  er,  dass  die  Erschei- 
neng, die  Emporhebnng  Aev  Alpen  aus  der  unermesslichen 
Eis-Decke  es  gewesen  seye,  »welche  die  kllouitisohen  Ver- 
blltnisse  der  Sehweite  wieder  plötzlich  änderte  und  die  durch 
Jahres-  nnd  Witterungs-Wechsel  bedingten  häufigen  Ossil« 
htionen  and  Schwankungen  Inder  Ausdehnung  der  die  <9cihi'e»te 
bedeckenden  Eis-*Kru8te  veranlasste^.  Wenn  aber  die  Er** 
behäng  der  Alpen  einen  Elnfluss  auf  ^ias  Klima  hat  habe» 
hdimen,  so  kann  er  doch  jedenfliUs  nur  ein  lokaler,  kein  die 
Sif-Rinde  der  ganzen  nördlichen  und.geiaäsigten  Zone  sser^ 
Kiifotnidier,  nnd  eben  so  kann  es  nur  ein  erkältender  und  kein  eiv 
wlrmender  gewesen  seyn:  ein  erkältender,  weil  wir  noch 
Jetst  sehen,  dass  dadurch  die  SchweÜss  2u  einer  wirlc- 
Kehen  Niederlage  ewigen  Schnee's  und  Eises  unter  allen 
Verhältnissen  in  Mitten  der  gemäslgten  Zone  wurde  und 
somit  auch  erkältend  auf  die  Nachbar-Gegenden  wirket ;  M^ie 
4ann  auch  Ghabpei^tier*)  för  seine  Theorie  richtig  angenoDK 
nea  hatte,  dass  gerade  eine  einst  beträchtlichere  Höhe  der 
Apen  die  Ursache  der  einstigen  grössren  Ausdehnung  der 
Oletscher  gewesen  seyn  könne :  eine  Annahme,  die  wir  aber- 

• 

laals  durch  das  Argument  »dass  nichts  dafür  spreche^^  von 
AoAssiz  beseitigen  sehen  (S.  2dl).  Somit  bleiben  uns  jetzt 
noch  zwei  Untersuchungen  in  Beziehung  auf  die,  Theorie 
der  Eis-Zeit  übrig,  die  ttber  die  zuletzt  erwähnte  Frage  näm- 
lich ,   ob    wirklich    nichts    für  eine    einst  grössre  Uöhe  der 

*)  Jahrb.  1887,  471. 
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iPfleder  ein  ZurOckw&rken  lifieses  Eises  aaf  die  Tenperal 
Umgegend  and  hunpUäehlich  anf  ein  Veränderlicher-^ 
des  Sommers  in  derselben  £ar  Folge  hatte. 

Gentigen  diese  Tempurator-Veränderangen  aber  nie 
•Erklfirang  der  mit  den  früheren  Gletschern  in  Verblnda 
brachten  Erscbeihungen,  so  werden  die  inswisohen  dnrcl 
Ünentsl-Hebppgen  .  und  -  Senlinngen ,  durch  See  -  und 
Strömuagen  und  etwa  durch  lokale  Abkühlung  der  Erd- 
sdbst  miiglicben  örtlichen  Tempemtur- Veränderungen  u 
«ach  allen  Anaeigen  uiigeheore  Länge  der  Zeit  von 
seitdem  verftsssenen  Jahi^^Tausenden ,  wo  ähnliche  öi 
Erscheinuflgefi  der  Reihe  nach  alle  Theile  der  gem£ 
und  kalten  Zone  betreffen  konnten,  mehr  als  hiiirn 
we^n  man  bedenkt,  dass  diese  örtlichen  Erschein  nngei 
in  diesem  Angenblicke  die  Folge  haben,  dass  in  nnsrer 
Sphäre  manche  solche  Orte,  die  um  20^ ,  ja  25^  der 
aoaeinanderliegen» .  unter  gleiche  Isotherme  kommen  n» 
gleiche  ssittle  Temperatur  besitsen,  wje  anderntbeils 
Orte,  welche  unter  gleicher  Breite  liegen,  um  109 — 1 
17^  versehiedene  mittle  Temperaturen  haben  können,  - 
wenn  man  sich  ferner  erinnert ,  wie  schon  in  histor 
Zeit,  in  einer  Frist  von  200—300  Jahren  das  Rlim 
Grünland ,  ,  einst  Grüntand ,  so  mächtige  Änderung« 
fahren  hat^  dass  es  jetst  fast  unbewohnbar  gewordi 
•Welche  kliinatisehe  Folgen  würde  nur  eine  aus  irgend 
geographischen  Veränderung  entstehende  Vermehrun 
jährlichen  Schnee-Falles  in  der  Schweiix  bei  gleibbbleil 
-Sonnea-Temperatur  habei^?  Und  von  welch'  «ufölligi 
aaehen  seheint  eine  .solche  Vermehrung  abzuhängen, 
.man  bedenkt,  dass  die  Regen-^Menge  in  den  Alpen  nfi 
■vom  Ende  des  AdriatUchen  Meeres  die  aller  anderj^  I 
•von  Europa  um  ein  Mehrfaches  übertrifft*')! 

Zum  Schlüsse  bleibe  uns  noch  ein  mit  dieser  Hyp 
vielfach  verknüpfter  Gegenstand  eu  erörtern  Übrig »  fii 
die    geologischen    Perioden,     deren    man     a0s 

*)  Vgl.  B«ROHAUs'  plijüsikayaehett  Atlas. 
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lewöbiilleh  fänf  Angenommai  hat.    loh  habe  sie  in  der  LethSa 
»k-ilcn-Naa»n  der  Kühlen-,   Sals-,  Oollth-,   Kreide*  and 
H^Iffsse^Perimie  beactehnet.     Dieses  Perioden-Gebäude,    die 
fiebnrt  auf  Ideine  FlaefaanbesebrXnkterBeobaoktHngen,  wankt 
Weit9'dn '«llen  seinen  Fundamenten;    allein   demongenchtet 
-perden  ^wiir;  nöthig  haben,  es  noch  eine  Zeit  lang  en  stützen 
liad'ini  flieken,  i weil'  ans   die  Errichtung  eines  neuen  und 
.btssiviii  TielleioKt«  ifidlt*  mehr  so  leicht  werden   wird,    und 
'«isidasidtetiodh  eia«it>  willkommenen  Anhalts*Punkt  gewährt. 
tibi  Ifiie  AbktthidMgs^Tbtorie   der  ErAe   lässt   die  Annahme 
M^er  Absatz -weisen   Abkühlung    oder   gar  (nach  Agassix) 
'siavüSiüiNklaäen.  derselben   in   für  die   ganze  Erde   gleich- 
seitigen Hebungen  und  Senkungen  nicht  zu»    Weder  die  Ab- 
iAhläni^Nnoch   irgend   ein    andres  gegebenes  Moment  bietet 
•km  dahev  Mittel    zur  Annahme   scharfer  Ghrenzen  zwischen 
•mtcbiedenein  P<brioden  oder  den  Erzeugnissen  derselben  und 
^Mesiönd^e^evenThieren  und  Pflanzen«   Diese  änderten  eich 
'Avar/  Brbiu^'iitie:  änderten  sieh  fortwährend  und  allmählleh.  . 
^tTslcher  TbesiriSe  der  Erd-Rinden-Bildnng  wir  aber  auch  folgen 
'nig»i»,.io   werden    wir   dagegen   immer  annehmen  müssen, 
4tsdie  neptiknisohen  Schichten,  die  wir  nach  Gruppen,  For- 
'^tfonen' und  Perioden'  ordnen,    sich  einzeln    nicht  gleich- 
Mtig   nnttntevbrochen    und    mit    gleichbleibendem   Mineral- 
■Clifiiiikter   auf  der  ganzen  Erd  -  Oberfläche  haben  absetzen 
btaiiMy  dasst  vielmehr   hier  eine  Menge   durch   die  jedes- 
infi^en  Verbältnissie  von  Land  und  Wasser  zu  einander  be- 
=AB][;ter 'Örtlicher  Modifikationen  in  der  Schichten-Bildung  eln- 
'liieteh  iiMieiten,  die- überall  sich  anders  verhielten^  dass  aber 
'Mb  viele  'Schichten'  da  oder  dort  wieder  zerstört  worden 
'^y^^'dass    mithin   keim  'petrographischer  oder  geologischer 
OliRailktii^., '  der  zur  ^ßezieichnung   eder   zur  Trennung   von 
SohSdhterikGruppen*  dlensam  wäre,  über  dte  ganze  Erd-Ober- 
'ttehe-rei^dien;  'könne.  •  universelle   scharfe   Abschnitte  ba- 
hn^ daher  weder  in   Aev  Bildnngs-Geschichte   neptunischer 
'fineugnisse  bestanden,  noch  lassen  sich  Merkmale  von  sol- 
chen i»4epeti  Erzeugnissen  auffinden«    Diese  aus  derBildungs-  ^ 
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Hypothese  sehr  einfach  hervorgehende  t*olgerong  btsmiders 
bervorsaheben,  war  so  lange  nicht  an  der  Zeit,  als  der  An- 
schein gänzlich  dagegen  zu  sprechen  schien,  und  weil  in  don 
^fahrungs  -  Wissenschaften  die  Thatsachen  schon  so  htoig 
allzu  voreilige  Folgerungen  widerlegt  haben  und  /nliftn  dann 
hintendrein  gewöhnlich  bald  so  glücklich  war^.auch  die  wi- 
dersprechende Thatsaohe  durch  neue  Folgerungen  als  ein 
nothwendiges  Erforderniss  derselben  Hypothek  su  erklüreä« 
Wenn  ich  daher  jetst  die  NothwendigLeit  behaupte:^  mehr 
und  mehr  auf  scharfe  Unterscheidung  geologischer  Perioden 
EU  verzichten,  so  geschieht  dless  nicht  in  Folge  einer  vorge- 
fassten  theoretischen  Meinung,  sondern  weil  sich-  die  Beweise 
dafür  bereits  finden. 

Zu  keiner  Zeit  ist  wohl  überall  Meer,  mm  keifiar 
überall  trocknes  Land  oder  Sumpf  gewesen ;  aber  viele 
Punkte  der  Erd-Oberfläche  sind  beides  wohl  eine  Zeit  lang, 
öfter  oder  wechselweise  gewesen.  Wenn  eine  Stelle  eine 
nicht  zu  kurze  Zeit  lang  unverändert  vom  Meere  hedeekt 
gewesen,  so  werden  die  etwaigen  Niederschläge  und  dem 
Einschlüsse  während  derselben  Zeit  in  ihrem  einförmigen 
Charakter  beharren  oder  sich  nur  allmählich  ändern.  Ist 
neben  dem  letzten  Falle  eine  andre  Stelle  in  der  Näht- an 
Anfang  und  zu  Ende  dieser  Zelt  unter  dem  Meere  bedenkt) 
in  der  Zwischen-Zeit  aber  trocken  gewesen,  so  wird  sich 
zwischen  ihren  beiderlei  Niederschlägen  ein  schroffer  Ab- 
satz zeigen,  nämlich  zwar  nur  derselbe  Unter^schied  wie' 
zwischen  den  frühem  und  spätem  Niederschlägen  der  ersten 
Gegend,  aber  ohne  die  vermittelnden  Glieder.  Hätte  in  der 
ersten  Gegend  eine  heftige  Strömung  einen  Theil  der  sehen 
gebildeten  Zwischenglieder  wieder  zerstört,  so  würde  adch 
dort  ein  solcher  und  zwar  ein  noch  grellerer  .Absits  ent- 
stehen, weil  die  bleibenden  positiven  Spuren  der  Zeratörniig 
sich  beigesellen  würden*  Ereignisse  dieser  letzten  2  Arten 
in  einem  sehr  grossen  Maasstab  verbreitet  Über  einen*  Thell 
von  Zentral'Europa  sind  es  wohl  gewesen,  welche  Veran- 
lassung geboten  haben  zur  Annahme  scharfer  Trennung  ider . 
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Erdrinden  -  Büdnng   and  ihrer  Schichten   in   fdnf  Perioden ; 
fielleicht  auch  dass  in  manchen  Fällen  die  Verborgenheit  der 
wirklieh    vorhandenen   vermittelnden    Schichten   in   yveniger 
•afgeschloasenen  .Tiefen   der  Erde   mit  eur  scharfen  Spnde- 
nmg  beigetragen  hat.     Auch '  ausgedehnte  Gebirgs-Hebungen 
•it  Schichten  -  Aufrichtung , .  auf  welche  sich  dann   wieder 
borisontale  Schichten  abgesetst  haben ,    hat  man  als  GreniB- 
Zeidien  benutat.     Wie  man  aber  in  die  Lage  kömmt^  solche 
ferboi^ene  Tiefen  oder  entlegenere  Erd-Striche  genauer  ken- 
nen au  lernen,  so  müssen  auch  jene  Aufrichtungen  allmählich 
anfhdren ,  um  andern  an  weichen  9  und  jene  örtliche  Lücken 
lieh  mehr  und  mehr  verliereni  während  andre  entstehen  da, 
wo  man  bisher  nur  ununterbrochen  übergehende  Schichten* 
Folgen   gekannt  hatte*).     Hätte   sich   also   die   Geologie  in 
einem  andern  Theile   der  Erde   als    in  Zentral-Europa  ent- 
wickelt,  so  würde  man  au  gana  andern  Perioden-Eintheilungen 
gekommen  seyn^   als  hier,  und  mit  eben  so  viel  Unrecht  in 
Bexiehung  auf  das  Ganae.     Doch  ist  allerdings  der  Unter- 
lehied,    dass  in  der  ersten  Zeit  der  neptuoischen  Gesteins- 
fiiederschläge  die  Tempera^tur    noch  höher  gewesen  ist  und 
mäkln  auch  gleichforaiiger  über  der  ganeen  Erd-Oberfläche 
feherrscbt  hat,  so  dass  auch  .die  Bevölkerung  der  Erde  und 
ioA  von    ihr  herrührenden  Reste  einen  gleichförmigen  Cha- 
lakter  haben  konnten ;  —  und  dass  eben  so  damals  die  Kon- 
tineate,    vermuthlicb  floch  weniger   hoeh   und   ausgedehnt, 
den  Znsammenhang  der   unter  dem  Wasser  sich  bildenden 
Schichten  weniger  unterbrochen  haben  dürfteii|  als  später. 

Ich  hatfe  schon  in  der  Lethäa,  in  den  eine  jede  Periode 
einleitenden  Seiten,  eine  Liste  von  solchen  Arten  von  Or- 
ganismen gegeben,  die  verschiedenen  Perioden  gemein  sind, 
und  auf  welche  sich,  da  es  mir  hier  mehr  um  die  vermitteln* 
den  Gebirgs-Schichten,  als  die  vermittelnden  Petrefakten- Arten 
aa  thnn  ist,  nicht  aurüokkommen  wilK  Wenn  ich  gerne 
angeben  will,  dnss  manche  dieser  Arten  bei  genauerer 
Prüfung  werden  in  je  awei   getrennt  werden  können   oder 

*)  la  dicii#iu  Sinne  tpricbt  auch  CchstaMT  Phevost,  J«brb.  18S9,  7S4« 
Jabfgang  1842.  6 
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anrichtfg  bestimmt  seyn,  wie  man  eingewendet  hat^  so  hat 
sich  doch  die  Anzahl  solcher  gemeihsobaftlieher  Arten  saR- 
dem  j  obschdh  man  sich  sorgflsitigerer  Bestimmungen  en  be- 
fleissigen  begonnen,  noeh  sehr  tergrössert,  and  db  VmtiiBiiiL 
und  ijTArchiac  haben  noch  reichere  Listen  entworfen* 

I.  Was  nun  die  Grcfnze  zwischen  der  Jetzigen  Zeit  vftid 
der  Molassen-Periode  betrifft,  so  ist  es  beliannt,  das«  es 
tertiäre  Niederschläge  gibt,  welche  0,95—0,90—0,80—6,50 
— 0,020  ihrer  fossilen  Arten  mit  der  lebenden  SchttpfioMg 
gemein  haben,  lind  wenn  noch  einige  Zwischenglieder  fehlMi 
sollten,  so  werden  auch  diese  sich  noch  finden.  Hier  Ist 
also  kaum  eine  wirkliche  Grenze  anzunehmen.  Kaum'  läsMn 
sich  auch  mehr  die  Beobachtungen  beseitigen  oder  ign'örireby 
wo  Reste  ausgestorbener  Thiere  nlit  isolchen  von  Meiischto 
auf  primitiver  Lagerstätte  zusammen'  vorkommen*). 

IL  Zwischen  der  Molasseh-  und  Kreide-Periode  sehi^ti 
eine  Zeit  lang  eine  sehr  scharfe  Grenze  zu  bestehen,'  zamal 
man  bei  Paris  eine  reiche  und  vollständige  Schichten-Folj^ 
an  der  Gi^enze  vori>  beiden  beobachten  konnte,  wo  sie  schürf 
aneinander  ^abzuset^en  schienen*  Dtigegien  besteht  GaX'n- 
LOüP  auf  der  Bdhätiptung,  das^  bei  Dax  einige  Kreide- Veiv 
steinernngen  auch  noch  ttb^r  der  Kreide  in  den  T(6iNKi#- 
Schichten  vorkommen,  und  'hennt  insbesondre  SpatMlk- 
gus  ornatus  D^fR.,  Galerites  excentricus  Lrfk.  wM 
G.  semiglobtts  Lk.**),  obschon  bei  Des  Mot^UNS  *♦*)  liir 
hoch  der  'örste^hi' beiden  Forinaikfonen  anfifcfUhrt  wird.  'D«r 
Sandstein 'dei^  Gösäu  hat  ausser  tertiären  VersteinemngWki 
Peeten  quinquiecöstatus  und  Trtgonia^^cabrä  und 
nach  SEi^ö'^fcfe  Und  Mürchison  nbch  10  andre  Arten  der  Kreide 
geliefert  fy;  Lyell  gibt  solche  Vermischungen  im  >>Faxöe-K«tk^< 
' 'tiitX  FdxSeif)  an.     Der  Grünsiand   bei  Aachen  enthält  nacfh 


•I.- 


>»)  Jahrb.  iS41y  502,  606,  nnd  viele  ältre. 

'^^)  Jahrb.  1^39,  102,  103,  104.   —   Gaatsloup  mem,  iur  leg  oursiiU 
fofisilt'S,  p.  3, 
'^**)    Des  IVfouLiNs,  eiudes  sur  lea  Eckinidei^  p.  343,  393. 
Ä   t)  Jahrb.  1831,  101;  i63»^  U&f  484.       tt)  Jahrb.  1887 y  341. 
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DuMOliT's  Liste  ui4ert!8  hestimm^en  Spezies  7^  niioh  Davreux 
unter  30  Arten  5,  «aqh  Hoi&ninchaus  unter  23  Arten  5  tertllire, 
welche  bereits  d'Archiac  namentlich  ssasamniengestellt  hat"^). 
In  der  Krimm  sieht  man  nach  Dubo^s  viele  Fossil*Arteri  der 
alten  Tertiär-Schichten  haHptsächlich  unter  Vermittelnng  eines 
,IfDnimnliten-Kalkes  und  harter  Mergel  in  die  Kreide  hinüber- 
reichen **),     Und  dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  nßch 
IiKTEvss  in  Agpptettp  wo  2  charakteristische  Arten  der  älte- 
sten Grobkalk  -  Schichten    (Neritina   perverse   und   ein 
.iroftser-.Ci^rithinm-Kern)  in  die  Kreide  eindringen,  wäh- 
lendgewisseExogyrenund  einBaeulitin  denselben  obener- 
wähnten Nnmmuliten-Kalk,  der  in  der  Krimm  so  viele  Tertiär- 
Teriteinerungen  enthält,  hinaufreichen.    Wir  entlehnen  diese 
Notitz  aus  dem  Aufsatze  db  Vebnkuil's  über  die  Krimm***), 
.  IIL    Die  Grenze  zv^ischen  Kreide  und  Oolithen  ist  durqh 
die  Entdeckung   und   Unterscheidung  des   Hils-Tbones    und 
dei  Neoeomien  als  tiefster  Glieder  der  Kreide  sehr  verwiscbt 
worden;  jener  ist  nach  Roemers  neueren  Arbeiten  vFCsentlich 
.ein  Kreide-Gebilde  (Speeton  clay),  enthält  aber  im  HannöV" 
riMcien  Exogyra  spiralis^  Peeten  leqs,  T^rebratuia 
perovalis ,    S^rpula  yolubilis  und  Cellepora  orbi- 
ealata  mit  Coralrag  und  Porthind-Kalk  gemein,  mehr  Arten 
j^tfain,    als. sich  daselbst  im  Unter-Oolith  und  Oxford-Thon 
.!•  s.   w.  -gemeinsam  einfinden  f).       Wenn    nun   Roemer   in 
seiner  neuen  Arbeit,  über  die  Kreide  dieser  Arten,  mit  Aus- 

•  '  •  I 

Mhme  der  Terebratula,  nicht  mehr  gedenkt  oder  neue 
Arten  fifr  die  im.Hils/fhone  vorkomn^enden  Individuen  bildet, 
so  findet  dagegen  nach  DuBOis  eine  desto  grössre  Vermisohung 
von  Jura-  und  Kireide- Arten  in  dem  nämlichen  Gebilde  in  der 
Krimm  Statt  ff),  wo  in  der  Kreide  unter  40  Arten  16.  sich 


*)  Jahrb.  i84t^  7d7.  ^'*)  Jahrb.  18BS^  350,  351. 

♦*^  Jahrb.  1838,  557. 
t)  Jahrb.  ±837  ^    116;    doch   wird  im  neuem  Werke  über  die  Kreide 
Jene  Exoi^yra  spiralis  S.  47  ala  eine  neue  Art  aufgestellt, 
tt)  Jahrb.  1838,  351  ;  1841,  796. 
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aas  den  Oollthen  einfinden.  Nach  Fitton*)  kommen  lia 
S0»-Theile  Englands  15  Arten  aus  den  Oolithen  [wobei  In- 
dessen, so  weit  sie  aus  Füllers  Earth  stammen,  zn  bemerkifa 
ist,  dass  RoEMER  **)  die  FiTTON^sche  Füllers  ,Earth  schon  als 
Äquivalent  des  Hils-Thones  oder  Speeton  clay  betrachtet]  In 
der  Kreide  vor,  und  nach  Phillips  hat  der  Knapton-  und 
Speeton-Clay  in  Yorkshire  unter  107  Arten  VersteinerungM 
99  aus  der  Kreide  und  8  aus  dem  Kimmeridge-Thon  gelle« 
fert,  welcher  dort  fehlt.  Montmollin  und  Al.  Brongnurt 
zählen  in  den  Neöcomien-Schichten  des  Jura,  jener  4  unter 
14,  dieser  2  Arten  aus  den  Oolithen  auf,  von  welchen  frd- 
lich  2  Echiniden-Arten  von  Agassiz  als  abweichende  SpezlM 
bezeichnet  werden;  —  Miss  Benbtt  fährt  in  WiUshtri'5 
Arten  des  Coralrag  auch  im  Obergrfinsande  an,  wenn  schon 
ich  nicht  allen  Bestimmungen  vertrauen  möchte.  Andre  ge- 
meinsame Arten  aus  verschiedenen  Gegenden  findet  man  M 
GoLDFDSS.  Die  meisten  dieser  Arten,  so  wie  einige  selbiit 
gefundene   fuhrt  d'Archiac   in    seiner  Zusammenstellung  nt- 

f 

mentlieh  auf '*'**),  und  de  Roissy  bestätigt  wenigstens  die  Tri- 
gonia  clavellata  nach  Autopsief)« 

IV.  Zwischen  den  Oolithen  und  der  Trias,  dem  Sals- 
Gebirge,  hat  sich  bis  jetzt  die  geringste  Anzahl  gemeinsamer 
Arten  ergeben ;  und  dennoch  ist  es  im  Koburgischen  und  ifli 
Württembergischen  sehr  schwierig,  diejenige  Schichte  näher 
zu  bezeichnen,  mit  welcher  die  eine  dieser  Formationen  en- 
digen  und  die  andre  beginnen  soll,  da  diese  Schichten 
allmählich  und  in  gleichförmiger  Lagerung  in  einander  über- 
gehen. 

V.  Am  schärfsten  getrennt  erschienen  bis  jetzt  die  Tiias 
und  die  Kohlen  -  oder  Übergangs  -  Gesteine:  eine  weite 
Kluft  schien  sich  zwischen  beiden  zu  öffnen.  Auch  diese  Kiuft 
ist  seit  wenigen  Wochen  ausgefüllt  worden,  nämlich  seit  dem 

^  Observations  on  the  straia  beloto  the  Chalk  and  Oxford  Ooiiie  In 
South  Eaat  of  England,  1836,  4^. 
**)  Versteinerungen  d.  Norddeutschen  Kreide  (Hannover  1841^  S.  1S2). 
*♦''>   Jahrb. -1841,  796.  t)  Jahrb.  1839,  7J6. 
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Erscheinen  cles  BIümster  -  WissMANN'schen  Werkes  über  Sf. 
CSuMOii  *).  Das  Gebilde  von  St.  Casmn^  so  lange  Zeit  selbst 
ei»  Räthsel  ^  hat  damit  geendet,  die  Auflösung  eines  andern 
I^fidiseU,  der  Trennung  zwischen  Kohlen-Gebilde  und  Trias 
EB  werden.  Es  ist  ein  bis  jetzt  unbekannt  gebliebenes  Mittel- 
Glied  zwischen  beiden  Perioden,  welches  unter  422  Arten 
S86  ihm  lokal  eigenthümliche  enthält  und  unter  den  übrigen 
S6  Arten  22  halb  mit  dein .  Ubergangs-Gebirge  und  halb  mit 
4er  Trias  gemein  hat,  fUr  welche  doppelte  Verwandtschaft 
iber  in  eben  so  hohem  Grade  als  die  Arten  auch  die  fär 
beide  bezeichnenden  Genera  sprechen.  Wenn  nun  ausser* 
4mi  qoch  einige  Arten  mit  solchen  entfernter  Forma tlonen, 
liniieh  1 1  mit  denen  im.  Lias  und  3  mit  denen  im  Jura- 
ßebiide  theils  identisch,  theils  analog  sind,  so  betrügt  diess 
kfora.eane  grössre  Quote,  als  in  andern  Formationen  auch 
verkommet,  die  wir  aber  hier,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  wer* 
den,  nicht  aufzählen  wollen.  Wir  verweisen  desshalb  auf 
lue  Lethfia,  auf  Hisinger,  v.  Buch  (Terebr.)?.  Ad.  Brongi^urt, 
ft'AacHUC,  DE  Verneuil  u,  A.**). 

So  ist  es  nun  durch  die  Ergebnisse   neuerer  Forschun* 
gen  gar  schön  bestätigt   und   gerechtfertigt    worden ,    wenn 
kh  1832   behauptete ,   daiss    derartige  Fälle  einstweilen  von 
isa  fibrigen  geschieden  und  isolirt  betrachtet  werden  müss- 
tea,    bis    genauere    Untersuchungen    an     Ort    und    Stelle 
«ns  entweder  eines  Anderen  belehrten  oder  uns  den  Grund 
der  Vermischung  von  Versteinerungen  ans  verschiedenen  For- 
mationen nachwiesen«    Wenn  wir  aber  eine  solche  Vermischung 
ftr  die  Gebilde    verschiedener  Perioden   zugestehen  müssen, 
wie  viel  mehr  wird  es  fttr  die  Bildungen  verschiedener  For- 
Bationen  oder  Forma tions-Gruppen   in   einerlei  Periode   der 
Fall  seyn !    Als  ich  vor  3  und  4  Jahren  die  von  Murchison 
mid  Verkeuil   ausgegangene   aber   später    von   ihnen   selbst 
imaMr     mehr     beschränkte     Behauptung    las ,     dass     alle 


^  Jahrb.  1349,  Heft  1 ;  es  wird  in  den  nächsten  Auszuf^n  angezeigt. 
'*')  Jibrbocb  iSS9  j  734;   i84ty   797;   insbesondre  aber  noch  auf  die 
Fälle  in  der  Tareniaiie,  Jahrb.  1841,  236  u^'*  ^*^^ 
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Petrefakte  11- Arten  des  Cambrischen^  des  Silarischen ,  <lei 
vonisclien  und  des  Bergkalk-Sjstems  von  einander  versch 
seyn  sollten  *),  sagte  ich,  von  allgemeinem  Gesichts-Pai 
und  Erfahrangen  ausgehend,  da  ich  die  neue  Eintheilnng 
nicht  nälier  kannte,  nicht  nur  meinen  Zuhörern  vorher, 
dern  drückte  es  auch  bei  verschiedenen  Veranlassnngc 
Jahrbuche  aus**),  dass  diese  Naturforscher  um  so  we 
würden  eine  Vermengong  der  Versteinerungen  verscliiei 
Formations-Systeme  Idugnen  können ,  Je  weiter  sie  voll 
Englischen  Maulwurfs-Hügel  herunter  sich  in  die  Breite 
sehen  würden. 

Das  Ergebniss,  dass  die  Arten  am  Ende  der  Per 
keineswegs!  alle  je  ausgestorben  sina,  sondern  zum  1 
auch  in  die  nachfolgende  hinein  leben,  beweist  demnach 
dass  diese  Perioden  selbst  nicht  streng  geschieden  sind; 
es  überhaupt  solche  Perioden ,  .  welche  anzunelimen  ui 
bequem  gewesen  ist  und  vielleicht  länger  bleiben  wird, 
verseil  für  die  ganze  Erd  -  Oberfläche  zugl 
garnichtexistirt  haben;  dass  daher  auch  eine  plöti 
Kulte  nach  einem  stabilen  Wärme-Zustand  der  Erde 
alle  Lebenwesen  derselben  gleichzeitig  getödtet  haben  k 
nm^  eine  neue  Schöpfung  vorzubereiten ,  wie  die  Eis-I 
these  annimmt,  und  dass  überhaupt  diese  universelle  t 
tung,  die  sich  der  Erde,  man  weiss  nicht  wo  und  wie 
Zeit  zu  Zeit  zugezogen  haben  soll,  ebenfalls  nicht  exu 
Aber  es  tritt  gegen  diese  ),geologische^  Ansicht  nocl 
neuer,  bis  jetzt  nicht  erwähnter,  der  ^^Eis-Hypothese^ 
verbündeter  Gegner,  der  furchtl^arste  von  allen  auf  i 
Hypothese,  »dass  kein  Charakter,  d.  h.  kein  wahrnehm 
Zeichen  [eines  Organismus]  an  sieh  je  für  so  gerinj 
halten  werden  darf,  um  absolut  auf  Identität  liinzuw 
dass  ijjberhanpt  Charaktere  die  Art  nicht  abmarken,  wohl 
das  Gesammtverhalten    zur  Aussenwelt    in   allen  Umstj 


*  **>  Jahrb.  i839,  356,  734,  bf8c;liräi)kt  in^  1841,  817. 

«">)  Jahrb.  1889,  735  Note;  1840,  97;  1841  f  817  (IcUie  Zcik  m 
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det  LeiiyeB8<r{ welches. «)c^  aber  bei  foMiIen  Wesen  doch  le- 
diglich aaf  ihr  stri^^griiphisohes  Vorkommen  und  ihre  Verge- 
lellschAftnng  mit  andern  Arten  dabei  reduzirt !].     ji^Es  lassen 
mk  also  4ie  Ar^n.  nm^h  Ähnlichkeiten  nicht  erkenneni  son- 
dfrn  nach  ihr^m  YerhaJUen^,  lind  ohne  Zweifel  wird  >>mAn 
dffreinst    die    spezifische.  Verschiedenheit    der    organischen 
Oberreste  nach  den  Uii^stäiidefi   ihres  Vorkommens  apssprc- 
ibpn  messen,  ohne  (JntQrsql^ede  Ewischen  denselben  angeben 
m  I^öiiaeD.      Und   statt  in  grenzenlose  Ungpwisshi^it  ausza* 
arten»  wird  nnsre  Wisj^en^chaft  sich  dann  von  ihrer  trocknen 
Gran^lage  sor  GedanlL^fifreichen  Blüthe-  entfaif en^^ ,  -^  yvenn 
cimlich  nicht  diese  ;ß|ä.tUe,  wie  ich  hoffe,  im  nniverseUei\ 
Qr-Giise  ein  (ür  alle  Mf^Ie  erfroren  ist  I   Ich  habe  diesen  Gegner 
dm  ftirchtbarstfen.  von  aUeii  genannt^  weil  er,  ein  wahres  Ge- 
ipei^st,  nichts  Körperliches  iili^br  an  sich  hat,  wo  man  ihn  fassen^ 
Woen.  Fuss,  den  man  ihm  J^emiaen,  keinen  Kopf,  den  man 
Ihm  abscbUgen   könqt<?l     Verschiedenheit   der  Arten   ohoe 
Verschiedenheit  des  Charakters:,  womit  soll   man  beweisen 
0114  wogegen  soll  man  bew^en?    ^Mit  den  ü(i[^9tlinden  ihres 
Tprkommens^^  ?    Nnn  da^.  Ji,^is^t  Ja  bei  fossilen  Arten  nichts 
«ehr  und  nichts  wenigifir  als  mit  der  stratographischen  Ver- 
kfnitang.;  das  heisst  ja  nichts  mehr  urid  nichts  weniger  als: 
Wem  es  gefällt,  alle  Arten  zwfsler  Perioden  für  verschieden 
m  erklären,    der  darf  es  thun;   und  wem   es  gefällt,   alle 
Arten    zweier  unmittelbar  auf  einander  liegender   Schichten 
flir  verschieden   zu  erklären ,  'der  darf  es  auch  thun.   Be- 
weisen kann  er  es  zwar  nicht,  aber  widerlegt  werden  kann 
er  auch   nicht ,   weil  er  der  Hypothese  zufolge  keinen  Be- 
weis mehr    braucht*     Und   läge   sogar   irgend   eine  Realität 
diesem  Gespenste  zu  Grunde,  so  nHlsste  der  zoologische  und 
botanische  Systematiker   im  Gebiete   dieser  »Nachtseite   der 
Natur- Wissenschaften^^   seinen    eigenen    Gespenster- Glauben 
in  tiefster  Brust  verschliesseu ,    wenn  nicht  dieses  Gespenst 
ihn  allerwärts  foppen  und  ängstigen,    ihn  von  jedem  Ruhe- 
Pnnkt   vertreiben,   ihn  endlich  selbst  ins  Gespenster  -  Reich 
hiiiabziohen  soll ! 
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Mögen  also  die  Gletscher  statt  durch  die  Schwere  sich 
hauptsICchlich  durch  die  Ausdehnung  eingesickerten  Wiis- 
sers  bewegen,  mögen  sie  an  vielen  Orten  den  Boden  ge- 
schliflPen  und  gefurcht,  ihögeii  «ie  Moränen  angehäuft  haben 
in  Höhen  und  iii  Tiefen,  ja  in  ganzen  Gebirgen,  wo  sid  Jetzt 
nicht  mehr  vorkommen,  mögen  sie  auch  eine  niedrfgre  Tein- 
peratur  in  der  Zelt  ihrer  einstigen  Grösse  beweisen,  —  so 
ist  doch  nicht  Alles  unmittelbare  Gletscher- Wirkung,  was  die 
Hypothese  hat  dafür  erklären  wollen ;  am  Wenigsten  aber 
kann  daraus  gefolgert  werden,  dass  die  ganze  nördliche  Hemi- 
sphäre bis  in  die  Breite  des  ^i!«^  plötzlich  und  gleichzeitig 
von  einer  Eis-Rinde  umpanzert  worden  sey,  und  dass  die 
ganze  Erde  wiederholt  und  stufenweise  sich  rasch  abgekühlt 
und  wieder  erwärmt  habe,  um  ganze  Schöpfungen  wechsel- 
weise erfrieren  zu  machen  und  neu  zu  erwecken.  Auch' wird 
mich  wenigstens  weder  diese  noch  eine  andre  vorgefasste 
Meinung  je  bestimmen  können,  Arten  ohne  Unterschied 
anzuerkennen  oder  sie  auf  Merkmale  zu  gründen,  welche 
keineii  Bestand  zu  haben  scheinen,  lägen  auch  ganze  Erd- 
Perioden  zwischen  ihnen*)«  Denn  aollen  die  der  Untersuchung 
dargebotenen  Petrefakte  die  ihr  entzogetie  Erd-Geschiehte 
enträthseln  helfen  j  so  darf  der  Werth  dieser  Dokumente 
nicht  durch  vorgefasste  und  wlllkührliche  Annahmen  ver- 
nichtet werden ! 


*)  AiBASsiz  hat  sieh  alierding;s  in  einmii  Briefe  an  mich  fi:eg«n  die  An- 
mutbung  feierlich  verwahrt,  als  mache  er  Spezies  der  Verschiedeo- 
heli  der  Formationeo  zu  Liebe.  Da  aber  ohnediess  verschiedeoe 
Naturforscher  deu  ßegriff  eioer  SpczScK  ioacrhalb  gleicher  For- 
mation 80  ungleich  weit  nehmen ,    welche  Basin    bleibt   Jener  Ver« 

'.  Währung  noch' den  voriiln  mitgeteilten  Ansichten  gegenüber?     :• 


Briefwechsel. 


Hittheihingen  an  den  Geheimenrath   V.  Leonhard 

gerichtet 

Marburg^  20.  November  1841. 

Ich  siume  Dicht,  Ihnen  mitfiutheilen,  das«  ich  während  des  Studiums 
'er  biesii^n  mSchtig  ausgebildeten  fiuntsandstein-Formation  in  Bezug 
Inf  ihre  Spiegel-Bildung  Gelegenheit  gefunden  habe,  verschiedene  eigen« 
dMiehe  auffallende  Bildungs-Formen  su  beobachten,  welche  früher  mir 
'lokel  und  nnerklärlieh  schienen.  So  u,  a.  eine,  welche  im  Allgemeinen 
feigende  Schichtung  darstellt,  indem  zwei  Schichten  festen  Sandsteines 
(Fg.  1  a  und  aO  eine  dritte  lockere  und  dunnachieferige  (b)  von  ganz- 


e        ^'  ^^ 


^ 
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Heb  abweichender  Schichtung  einschliessen.  So  auch  eine  mehr  und 
Binder  regelroäsige  klein  weilen  förmige  Schichtung  (Fg.  '2),  wo* 
H^n  die  doppelte  drei-  und  selbst  viel-fache  Scheidungs-,  wohl  besser 
Zassmmenstoss  -  Schichtung  (z.  B.  Fg.  S)  in  einer  und  derselben 
iesteo  Sandstein-Schicht  etwas  Gewöhnliches  und  in  vielfältigstem  Wech- 
mI  Vorkommendes  ist,  sogar  öfters  in  etwas  gebogener  Ablagrrungs - 
Riebtang.  Dazu  dfe  netzförmige  Leisten-Bildung  auf  Flächen 
der  Schichtungs  -  Absonderung  —  ohne  Fährten.  Endlich  noch  die 
lablreichcn  roanchfaltigst  gezeichneten  Blätter-artigen  Ausscheidungen 
von  Eisenoxyd  (-Oxydul)  und  namentlich  von  jenem  die  Sandstein-Spiegel 
bildenden  Kiesel-Stoffe,  nicfit  auf  Kluft-  und  Schichtuugs-Flächen,  son- 
«lern  im  festen  Gesteine  und  dasselbe  durchsetzend;  und  schliesslich  die 
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mysteriöse  Splegel-Bildang  selbst.  Übrigens  aber  aoch  keim 
Spur  von  Versteinerung!  —  Spaterhin  kam  nun  Hrn.  Forchhammbr'i 
lehrreiche  Abhandlung  über  die  Meerxtrands-Bildungen  mir  xiir  Hand 
Wie  sehr  war  ich  überrascht,  vom  Sande  dort  aufgezahlt  su  finden 
was  hier  im  Sandsteine  mir  aufgedfckt  vorlag  und  sich  erst  rech 
vollständig  zeigte ,  als  ich  nun  auch  die  vielen  hiesigen  Sandstein 
Mauern ,  •  Pflaster  und  -  Treppen  näherer  Betrachtung  unterzog.  Di 
wurde  es  fast  möglich  zu  wähnen,  Hr.  Forcuhamhbr  habe  die  Urbildei 
zu  seinen  Sandlagerungs- Erscheinungen  unserem  Buntsandsteine  ent- 
lehnt. —  Auch  diese  Parallele  tragt  sich  längst  als  Aufgabe  bei  mii 
herum.  Wann  wird  sie  ihre  Lösung  finden?  —  Diese<grossen  Sandsteio* 
Massen  sind  demnach  lediglich  urzeitliches  Meeresküsten-Ge- 
bilde.  Wodurch  nun  aber  gingen  diese  Sandlager-Massen  in  Sand 
stein  über ,  welcher  statt  von  Muschelkalk ,  Keuper  u.  s.  w.  bedeckt  eb 
seyn,  bloss  eine  geringe  Dicke  von  DihiviuBi  trflgt?  —  Daran  reibet 
sich  sodann  Folgendes: 

Belieben  Sie  sich  zu  erinnern»  dass  unsere  Buntsandstein-Bergreibe 
auf  dem  rechten  LaAii-Ufer  bei  Nieder-Weimar  (l|  Meilen  unterhalb 
Mtoiifurff)  in  die  Tbair^lbeae  rasch  abfällt.  Hier  an  ihrem  SädJ* ums 
nun  tritt  ein  braunrother  feinkörniger ,  dünnsrhief'eriger  nnd  leirht  zer- 
fallender Sandstein  zu  Tage;  dasselbe  in  nördlicher  Richtung  (am  west- 
lichen Abfalle  dieses  Berg-Ruckens  gegen  das  l)bergangs-Gebirge)  bei 
Wehrshfiusen  und  Michelsbachy  auch  jenseits  EUnhausen  noch.  Kobles- 
Saiidstein  ist  es  jedenfalls,  ob  aber  untrer  oder  obrer?  — «  fir  ist  bedeckt 
blos  von  einer  Andeutung  der  Zechsteiii-Formation,  welche  bald  Duloni^ 
Rnol1(>n  oder  kleine  Zechstein  -  Blöcke  mit  vielen  Kalk-,  Braun-  aai 
Bitter-Spath-Drusen  cntbfilt;  wogegen  in  diosem  Sandsteine  sich  wk 
noch  keine  Versteinerungen  und  Abdrücke  gezeigt  haben.  Und  merlE- 
würdiger  Weise  besitzt  die  nahe  Grauwacken -Formation  einen  tbettl 
höheren ,  Iheils  viel  höheren  Lager-Horizont ,  und  gleich  neben  dieicM 
Roth-Sandsteine  von  Kieder ^Weimar  zeigt  sich  ein  Wildwasser-Grabea 
über  20'  unter  dem  Horizonte  des  ersten  oiiigesrhiiitten  in  mergelig* 
Quartar-Bilduno;!  —  Also  Hebung  und  Senkung?  Aber  nirgends  zeige* 
sich  in  diesem  Berg-Zuge  vulkanische  Massen,  und  überdies«  fehlt  es  ss 
sehr  an  ■  Grcnz^Aufschlüssen. 

Pk.  Bsaun. 


Freiherg^  24.  November  1841. 

Gelegenheillicherlaubejch  mir  Ihnen  mitzuthcilcn,  dass  ich  vorKurs'M 
au^  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  üaynichen ,  4  Stunden  von  hier ,  die 
vom  Grafen  Sternbbr«;  aus  der  Grauwacke  von  Magdeburg  abgebildete 
Knorria  imbricata  iu  einem  über  3'  langen  Stamm  erhielt,  weichet 
<kni  oberen  Ende  eine  deutliche  Dichotomie  zeigt ,  was  meines  Wisseai 
von  dieser  Pflanze  noch  nicht  bemerkt  wurde.    Auch  an  einem  kleinen 
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Avt-Stuckey  auf  weleliem  die  Blatt-StnmpflB  viel  kleiner  eind  and  enger 
Mehen,  ist  die  Gabelang  zu  bemerken.  Jenes  ^r5siiere  Stück  ist  cum 
Theil  mit  einer  Lage  bedeckt^  an  deren  Oberfläche  kleine  ovale  Narben 
nit  ^5aNerem  Vertikal  -  Durclimesiter  in  derselben  Entfernung  und 
Strllano^  aicli  bell  öden ,  in  welcher  auf  dem  Stamme  darunter  die  Blatt-' 
Stinpre  der  Knorria  Btelietr,  woraus  sich  ergibt ,  dasH  die  Knorria 
nir  die  innere' Axe  eines  Pflanzen-Stammes  sey,  der  somit  viele  Abälich-' 
kth  mit  Slig^maria  hat. 

Fb.  Reich. 


HOttheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Moskwa^  if.  Oktober  1841. 

Ich  habe  Ihnen  vor  Kurzem  eine   kleine  Notiz  {lettre  a.  M.  MuR' 
CBitoy)  fiber  einen  neuen  Saurier ,   Rhopalodon  geschickt  tind  won« 
lebe,  dass  dieselbe  Ihnen  zugekommen  ist.    Heute  wollte  ich  Ihnen  mel- 
^'0,  dass  Hr.  Mürchison  und  seine  Freunde  vom  Ural  zuröckgekommen 
nod  und  uns  ein  Bild  der  geognostischen  Verhältnisse   der  durchreisten 
Gegfoden  zurückgelassen  haben.    Ich  war  bemüht,  das  Resultat  kenneo 
i>  lernen,    und  Hr.  Mvrcbison  hatte  die  Gute,   mir  dasselbe  in   einem' 
Briefe  mitzutheilen.     Dieser  Brief  ist  zwar   in   unserem  ßulletin  (184iy 
S.  901— 909)  abgedruckt;  da  ich  aber  nicht  weiss,  wie  und  wann  diese 
Nuumer  Ihnen  zukommen  kann^),  so  beeile  ich  mich,   Ihnen  die  Über-' 
astxuBg   dieses  Briefes  zu   senden ,   da   er  für  die  Geologie  Ritsslands' 
VM  der  grossten  Wichtigkeit  ist. 

„Mein  Herr  und  lieber  Kollege. 

^Da  Sie  ein  so  lebendiges  Interesse  an  dem  Erfolg  der  geologischen 
Expedition  nehmen,  die  ich  in  Verbindung  mit  meinen  Freunden,  Hrn. 
DK  Verhbuil  ,  Grafen  Keyserling  und  Lieutenant  Kockscharoff  unter- 
Boomen  habe,  so  beeile  ich  mich,  Ihnen  einige  der  Haupt-Resultate  un- 
lerer  Reise  mitzutheilen.  Ich  thuc  diess  mit  um  so  grösserem  Vergnü* 
gen,  indem  ich  Sie  bitte,  dieselben  der  kais.  Gesellschaft  der  Naturfor-, 
9cber  zu  Moskwa  bekannt  zu  machen,  um  mich  dadurch  gegen  diese  verdiente 
Geselischaft,  die  mir  die  Ehre  erwiesen  hat,  mich  unter  die  Zahl  ihrer 
tuiländischen  Mitglieder  aufzunehmen,  einer  Pflicht  zu  entledigen. 

,^Die  Existenz  des  silurischen ,  devonischen  und  kohlenführenden 
(Bergkalk-)  Systems  im  Norden  Rttsslands  est  Ihnen  schon  durch  die 
Aaiizä(^,  welche  die  geologischen  Gesellschaften  von  London  und  ParU 


♦)  leh  habe  so  eben  erst  Nr.  !  desselben  Jahrgangs,  obschon  durch  rasche  Gelegenheit 
rrhalten.  ^'*- 
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war  diese«  Jabr :  1)  die  Ordnaog;  dar  Übe riagernng;,  die  geognostiHchrn 
VerhultDisse  and  VertheiluDg  der  obern  Sedimentär  -  SchichtVn  zu  er- 
forechen  \  —  2)  die  Kette  des  UraiM  su  nnteriuchcn  and  su  «eben ,  in 
ans  unseren  Abbandlnngeo  gegeben  baben,  beliannt.  Unser  HauptxweciL 
welcher  Ordnnng  die  horisontalen  Lagen  der  Ebenen  Bu9äUtmdH  sich  er- 
haben ;  —  3)  die  Kohlen*Fomiation  des  Donetx  und  die  angrenaenden 
mittäglichen  Felsarten  su  erforschen. 

»yWir  hstten  schon  voriges  Jahr  die  ungefähre  Grenxe  des  grossen 
Kohlenkalk-Beckens  von  Zwiral- Russland  erkannt;  wir  haben  dieses 
Jahr  die  Kenntniaa  von  der  gehobenen  Geittein-Maese  hincngefugt ,  die 
die  groase  Halbinsel  der  Wolga  bei  Samara  bildet,  und  warum  die  Cre- 
ateine  die  durch  tiefe  Einschnitte  entbiöst  und  mit  Fusulinen  ange- 
füllt aind  die  wir  dem  obern  Bergkaik  zuzählen,  einen  der  Haupt-Zuge 
der  RussUekem  Geologie  ausmachen. 

Die  Ablagemug  '<*  Bergkalka  (terrain  carbonifire)  ist  allgemein 
von  einer  Reibe  eiergeliger,  thoniger ,  ksikiger  und  ssndiger  Legen  be- 
deckt     der  wir  den  Nsmen   „permisches  System^^   beizulegen  uns 
vornehmen,  weil  nngeachtet  dieselbe  im  Ganzen  das  Rothe  TodtliegendCi 
die  Gruppe  dea  Zeehsteins  n.  s.  w.  darstellt,  es  doch  sowohl  wegen  der 
VersteineraDgen »  *'*  wegen  der  Natur  der  Gesteine  unmöglich  ist,  ihr 
einen  bestimmtem  PIsts    in   einer  oder  der  andern    dieser  deutschen  Ab* 
theilvnicn  ansnweisen.    Die  Englische  Klassifikstion,  nsrh  welcher  wir 
diese Gmppo *»■> Untern  Ruthen  Sandstein  rechnen  könnten,  seheint . 
ans  picht  besser  su  passen ,    weil  dieser   mineralogische  Nsme    für  di« 
^isssfu  Massen  von  Mergel,  weissem  und  gelbem  Kalkstein  und  grauen 
Sandstein I  die  su  diesem  Systeme  gehören,  eben  so  unpsssend  ist,  sli 
der  Name  INd  reJ)  Alter  Rother  Sandsteiuy  für  die  schwsrzen  und 
zohiefrigcD  Gesteine  von  Devonshire,     Zu  dieser  permischen  Epocb« 
rechnen  wir :  die  Hsupt-Ablagerungen  von  Gyps  bei  Ärsamas^  der  Ptami, 
von  Kasan ,   der  Kama ,   der  Sylva ,   der  Ufa  und  der  Umgegend  -von 
Qfgt^arg^  hierher  stellen  wir  auch  die  Salz-Quellen  von  Sergiefsk  und 
Apdem  Orten  um  Orenburg,  so  wie  alle  Kupfer-Minen    und   die  gros- 
sen Abisgerungen  von  Holz  und  fossilen  Pflanzen,  von  welchen  Sie  schon 
j^  Liste  im  Bulletin  (1841,  S.  488—494)  Kogeben  haben. 

^pie  rothen  Ablagerungen ,  welche  folgen  und  das  grosse  Becken 
Agf  Gottvernemente  Wologda  und  Nhichni" Nowgorod  pinnehmen,  heben 
gpfttoeh  keine  andere  organischeReste  als  kleine  Cypr  is- Arten  und  schlecht 
^^IteneBivalven  dargeboten;  allein  wenn  wir  ihre  Mächtigkeit,  ihre 
tfflUieilnng  und  Ihre  mineralogischen  Kennzeichen  in  Betracht  ziehen, 
-g  fBblen  wir  uns  geneigt  zu  glauben,  dass  sie  einst  mit  der  Trias  der 
pggtschen  verglichen  werden  durften.  Wir  sind  in  dieser  Meinung  noch 
^gfcb  die  Entdeckung  deM  Grafen  Keyherling  bestätigt  worden,  der  im 
jf/ggs  Bogdo  ganz  im  übrigen  Russland  unbekannte  Fossilien  gefunden 
half  an  die  aich  Ammonites  bogdanus  anschliesst,  den  Hr.  v.  Buch 
schon  iMKbrieben   bat  und  dem  Muschel- Kalke  beizählt. 
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„Der  wahre  Lies  »ehfint  sieh  in  ÜMilanä  nieht  m  findpit,  wir  ee 
Mbon  Hr.  ▼.  Buch  in  »einer  letzten  Schrift  vorhergeBiig:!  hat;  aber  der 
Jsrt  theltt  ttich  in  swei  Etaf^^n ,  wovon  die  obere  an  mehren  Orten  mb 
Bmrtz  airh  aeigt  [vgl.  Bködb  im  Jahrb.  1841 ,  538  a.  a.  w.l  Sie  iai 
kilkiip,  beinahe  immer  oolithiscb  und  8chlieii8t  Nerinäe«,  Trifconien 
1. 1.  w.  ein,  die  Sie  bestimmt  haben,  and  lästt  sich  mit  dem  obern  Jura  der 
Deot9chen  —  mit  Portland  and  Corel  rag  meinea  Vaterlanda  — * 
fCfffleirhea. 

„Die  antre  Partie  dea  Jura,  die  viel  entwickelter  ist,  aber  ein- 
iflo  genommen  keine  grosse  geographische  Fliehen  deckt,  ist  hie  and 
h  serstreut  oder  durch  Jängere  Formationen  verborgen.  Von  dem  Öat- 
lieWa  AbhaAge  des  ürati  im  «4^  "bis  aus  KaspUcbe  Meer  behill  sie 
beiasbe  immer  dieselben  mineralogischen  Kennzeichen  und  dieselben 
Fossilien.  Diese  Etage  ist  das  Äquivalent  dea  mittlen  and  untern 
Jirs.  Diese  aind  Ihre  Eisensande,  Ihre  Sandsteine  and  schwaraen 
Tbooe  dem  Moskwa  y  die  wir  schon  voriges  Jahr  an  der  WUgm^ 
twiseben  Kostroma  and  Kmischma^  bei  MakarUff  an  der  üsehna  ge- 
lehfB  hatten,  und  die  wir  diesen  Sommer  an  mehren  Stellen,  namentlich 
twisrbea  Arsamas  und  Simbirsk,  zwischen  Spsram  and  Saraioff^  so 
SarttgiUa  und  an  dem  Flusse  Ilrk  in  der  Umgegend  von  Oreabarg 
wiedrr  gefunden  haben. 

„Das  Kreide-Sjrstem,  obgleicli  aas  verschiedenen  Lagen,  wie  weis- 
Nr  Kreide  Mergel  und  Sandstein,  bestehend ,  enthält  nur  Versteineruu- 
gea  der  weissen  Kreide  des  westlichen  Buropa^s;  Calillns,  Belem- 
sitea  mncronatus,  Ostrea  vesicolaria,  Terebratuia  caraea 
•cbeioe»  durch  alle  Etagen  durchzugehen.  Ober  der  weiaaen.  Kreide 
Inkn  wir  Numm  uliten- Kalk  gefunden,  der  in  der  üCrmat*)  anüiigt 
isdcine  grosse  Wichtigkeit  Inder  Ausdehnung  in  Georgiern,  In  AfiypUiHonA 
iaMittäglichen  Eirr^iy»«] erlangt.  Eben  so  scheinen  nrts  die  untern  Tertiir- 
Ugen  (periode  iocene)  bei  Ihnen  zu  fehlen ,  die  mittlen  und  obern 
Tertiir-Scbicbten  (mhcene  et  pitocene)  hingegen  grosse  Flachen  einzu- 
Mlmieu ,  sowohl  in  PodoUen  und  Volkynien ,  als  auch  am  A9ota*MCkem 
Ds4  Kaspinchen  Meere ,   wo  sich  die  jüngsten  Ablagerongen  zeigen. 

„Die  Zeit  erlaubt  uns  nicht ,  Sie  von  den  zahlreichen  ond  interea* 
tanten  Erscheinungen  des  ürais  zu  unterhalten ,  dessen  Untersuchung 
aas  beinahe  drei  Monate  beacliäftigt  hat,  indem  wir  abwechselnd  die 
Mdbaltigen  AHoviotien,  die  Ablat^erung  Ihrer  grossen  fossilen  Thi^re 
eriarschten  ond  das  Geheimniss  des  Metamorphismoa  der  Sedimente  so 
erfahren  sachten  ,  wovon  di*r  Urai  sehr  schöne  Beispiele  liefert  and  so 
deren  Erörterung  immer  die  vortreffirclien  Werke  der  HH.  v.  Hdmbolbt 
sad  Gustav  Rosk  befragt  werden  müssen. 


*)  B«itpiele  tob  Nnainnlites  von  Elintbefhgtad  laisen  vermutlien,  dMu  das  Sy- 
stem der  Krimm  Uth  bU  xuin  niUtäKÜchen  Abhänge  der  mittüglicben  Granit-Steppe 
aaidehnt.  O.  P.  v.  W. 
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„leb  bemerke  Ibnen  bloss,  dass  diese  Kette,  weit  entfernt  ganz  pri- 
autiv  EU  seyn,  mit  Aasn«hme  der  prnptiven  Msssen  nur  von  8ilnriiutbrPy 
«devonischen  und  kobleufuhrenden,  mehr  oder  weniger  alterirffn  Gpsteine 
.lusemmengesptzt  ist,   in   denen   wir  sber   an  sehr  verschiedenen  Orten 
Timsern  Pentameras  Knightii    und   andere  Fossilien  erkannten,  die 
•nns  das  Alter  derselben  klar  anseilten.     Dieae  Gesteine    sind  in  paral- 
lelen und  symmetrischen  Bändern  auf  beiden  Seiten   des  ürais  geatellti 
und  im  Süd'üral  Öffnen  sie  sich  lächerformig  und  verschlingen  sieb  ant 
Porphyren,  die  oft  in  Jaspis  umgewandelt  sind. 

^Ich  werde  Sie  noch  weniger  von  dem  Bergkalke  des  DimH%  unter« 
■bfilten;  denn  ohne  in  einii^e  Besonderlieiten  über  den  Werth  und  die 
'Mächtiftkeit  dieses  Terrains,  das  für  das  künftige  Interesse  Atrsslajidi 
so  wiclitig  ist,  eiuBUfsehen,  würde  ich  demselben  nicht  die  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,  die  es  verdient.  Als  Geologe  darf  man  kühn  be- 
haupten, dass  alle  zahlreichen  Koblen-Lagen  dem  Bergkalke  imouMtmU^ 
ihiMMione  and  grit)  unter|;eordnet  sind ,  und  nicht  das  obere  Kohlen- 
Terrain  Eltiglands  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  (was  schon  Hr.  Eica- 
WALD  genagt  hat)  darstellen. 

„Es  bleibt  mir  noch  übrig,  Ihnen  von  einer  interessanten  Entderkang 
an  sprechen,  die  wir  auf  uusrer  Ruckreise  von  Taganrog  nach  MöMkw», 
der  Graf  Keyserling  und  wir  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  von  H'e- 
roneseh  und  Orel  (dem  Don  und  der  (Mra),  gemacht  haben.  Mau  glaubto 
liia  jetzt  allgemein ,  dass  Rusäinnd  von  N.  nach  S.  eine  Folgte  von  iah 
mer  neueren  Ablagerungen  zeige,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  der  BerKkalk 
des  Donei%  von  graniliscben  und  plutoniscben  Felsen  der  mittägliebfe 
Steppe  gehoben  wäre.  Dem  ist  nicht  also!  Eine  grosse  Axe  des  De- 
vooien-Terrains ,  die  eine  Breite  von  ungefähr  150  Wersten  bat,  gekt 
durch  das  Zentrum  von  Ritusland  in  der  Breite  von  den  Gonvernemenli  . 
Woronesch  und  Orel  und  richtet  sich  nach  WNW.,  um  sieh  wahrscheialirh 
mit  den  Ablaß^erung^n  detcselben  Alters  in  LithaiteH  und  Curland  an 
verbinden.  Diese  Entdeckung  war  um  so  wichtif^rr,  da  sie  sich  an  die- 
jenige anschliesst,  die  wir  dieses  Frühjahr  bei  iVcAarsi  lu  LUbant^n  mach- 
ten ,  nämlich  die  eines  Streifens  des  silurischen  Terrains  in  dersHbea 
Erliebungs«Zone.  Ihre  Wichtigkeit  entgeht  Ihrem  Scharfsinn  nicht,  und 
Sie  vermnthen  was  daraus  folgt. 

„Daraus  erklärt  sich  so(;leich  der  grosse  Unterschied,  welclier  awi- 
■achea  der  Ablagerung  des  Bergkalk-Beckens  des  Donttm   and   der  Ihrer 
^grossen  moskowisektH  Region  Statt  findet;  denn,  da  die  beiden  Meere, 
.wo  diese  Ablagerungen  eintraten,  seit  den  ältesten  Zeiten  durch  schon 
gefaabene  Erd-Maasen  geaondert  waren ,    so    konnten    und   mussten   die 
Bedingungen  der  Ufer,  der  Strömungen,  der  Zuflüsse,  von  welchen  die 
Natur  der  Meeres-Ablagerungen  abhängt,  verschieden  seyn.     Dieae  Ent- 
deckung gibt    von    der  andern  Seite   den   beiden  Rändern    des    grossen 
mißMkowiffckeH  Beckens  eine  beinahe  vollkommene  Gleichförmigkeit,  und 
man  sieht  in   den  Guvernementen  Kaluga  und  Tato,    wie  im  WaUMt 
die  DevonischenFelsarten  mitHolopfychius  nobilissimus  unter  dem 
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Ber^alk  hiBg^eheo  und  lYeii  Koblen-Lag;ern  mit  Produetat  fC>K>8  cur 
Buit  diesen ,  welelie  jctst  den  G«*genstand  neuer  Untersnchungen  von 
Mlen  der  Regierunfif  •ORinachen. 

nDie  ungeheure  Ausdehnung  des  Felde«,,  welches  wir  su  durchgehen 
liiUrn,  wurde  Sie  vielleicht  in  Erstaunen  setzen,  wenn  ich  mich  nicht 
kcstrebte,  Ihnen  zu  sagen ,  dass  diese  Reise,  unternommen  unter  dem 
Schatte  des  Grafen  von  Cancrjn,  durch  die  Vorsorge  des  General  Tscmüf- 
im  vorbereitet  war.  Die  weisen  Vorschriften  desselben,  verbunden  mit 
dm  Geiste  der  Russlanä  so  eigenen  Hospitalitiit  besonders  der  Bewoh- 
•cr  des  Urai,  hatten  alle  Hindernisse  weggeräumt  und  machten  uns  Alles 


^Wir  werden  die  Ehre  haben,  Ihnen  spater  mit  unserer  Abhandlung 
«tie  allgemeine  Tabelle  über  die  Ordnung  der  Überlagerung  der  Straten 
MMuiaMdSy  die  wir  jetzt  bereisten,  so  wie  Durchschnitte  und  Karten 
■itsolheilcn.        Moskwa^  26.  Sept.  —  2.  Oktober  1841. 

R.  J.  Mdrchison.^ 

Ich  habe  diese  Tabellen,  die  Durehschnitte  und  die  Karten  gesehen, 
die  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Sie  sehen  mit  welcher  Beharrlichkeit,  mit  welchem  Scharfblick,  ge* 
stitxt  auf  lange  Erfahrung  diese  HH.  unser  Russiand  besucht  und  durch* 
uebt  haben. 

Hr.  Graf  Keyserijhg  bat  einen  Zahn  des  Elasmotherium  mit- 
fcbrMfat.  Sie  können  sich  vorstellen,  mit  welchen  Augen  Ich  ihn  be- 
trachtet habe.  Ich  hoffe  Ihnen  nächstens  durch  unser  Bulletin  eine  bc- 
ituuBitere  Nachridit  darüber  zukommen  zu  laasen. 

Auch  wollte  ich  Ihnen  in  einer  Abhandlung  beweisen,  dsss  nnsre 
Kapitale  Moskwa  auf  Lias  gebaut  sey.  Zeichnungen  von  mehren  Vy-r- 
itfiaerungen  waren  fertig,  von  Avicula  inaequivalvis,  Terebra- 
lila  orni  thocephala^  T.  digona,  T.  acuta,  Trigonia  da- 
rata  u.  s.  w.  Grossre  Thiere  sind  nicht  gefunden ,  indess  ein  Zahn 
voaSqualus  lässt  bei  sorgfältigerem  Suchen  mehr  zu  finden  hoffen. 
Allrill  die  Ansicht  Hrn.  Murchison^s  schlägt  diesen  Gedanken  nieder. 
£«  bleibt  doch  immer  merkwürdig ,  dass  hier  der  untre  Oolith  ,  den  ich 
isn  Thfil  filr  Lias  hielt,  unmittelbar  auf  dem  Bergkalke  ruht.  [Vgl. 
Jahrb.  1839,  125.] 

6.  FiscHJBR  VOM  Waldhsim, 


Bovende,  27.  Oktober  1841. 

■  ' 

Knralirh  habe  ich  aaeh  ein  achones  Exemplar  des  Inoceramas 
iatolflius  Sow.  bekommen;  er  findet  sich  in  der  obern  (?)  weissen 
Kfeidt  bei  hümekar^ ,  stimmt  vollkommen  mit  der  Abbildung  bei  ^o- 
wtasi  und  bleut  immer  eine  höchst  merk  würdigt  Fnrm. 
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Erst  in  diesen  Tuffen  habe  ich  AnAssn's  Arbelt  fiber  Trigonlt 
erhalten  nnd  mich  sehr  darOber  gefreut;  doch  T.  costata  scheint  adr 
etwas  zu  sehr  sertheilt;  bei  seiner  Tr.  quadrata  habe  ich  l>adaiertj 
dass  der  rCame  schon  durch  Sowbiuit  in  Firroif's  Kreide-Wer|[  ver- 
braucht ist. 

Die  geologische  und  roinerslogisch#  Seiction  su  BrauMckweig  wtr 
sehr  vergnügt  und  fleissig,  und  es  gsb  anch  viel  Interessanten  darin  si 
sehen  und  su  hören.  Der  Kammer-'Prflsident  v.  Braun  aus  Bemktrg 
zeigte  Abbildungen  der  von  mir  im  vorigen  Jsbre  l>esprochenen  Saurie^ 
Reste  des  Bunten  Sandnteines  vor  und  gab  der  Gattung  den  NasMB 
Trema^osaurus,  worauf  sber  Professor  PLisiaNGSR  zeigte ,  dass  der 
von  ihm  bearbeitete  Mastodonsaurus  sslamandroides  mindestesi 
derselben  Gattung  angehörte ;  die  beiden  Formen  von  Bernburg  durfte! 
dsnn  auch  wohl  ohne  Zweifel  davon  verschiedene  Spezies  sejn. 

Professor  Germar  zeigte  einen  neuen  Cephslopoden  dca  Muschel* 
iLsIks  in  Thüringen  vor  und  nannte  ihn  Nautilites  (Cljrmenitei) 
infundibu  liformis;  auch  herrliche  Exemplare  von  Spbenophyl* 
lites  Schlotheimii  Stbrnb.  nnd  Diplazites  emarginatnS  GH" 
PERT  wurden  von  ihm  vorgelegt« 

Lu  V.  Buch  machte  darauf  anfmerkssm ,  dass  bei  Crednerfa  die 
Nerven  sich  erst  oberhalb  des  Parenchymes  theilen  und  alle  bis  ssa 
Rande  fortsetzen,  ohne  schwächer  zu  werden  [s.  d.  Lethaa]  ;  dann  theilie 
derselt>e  einige  in  Schweden  kurzlich  gemachte  Beobachtungen  mit  osl 
liemerkte  namentlich ,  dass  auch  dort  der  Gnefs  durch  Granit  ins  Dsseja 
gerufen,  dass  diese  Umwandlung  dem  Granite  eben  nur  da  mdglieh  ge- 
wesen ,  wo  basaltische  Massen  in  der  Nähe  gefehlt ;  unter  und  nebif 
Basalten  finde  man  dort  nur  unverfindertes  Schiefer-Gebirge  ;  die  (Grranlt« 
Partie^n  seyen  dort  oft  Schaalen-artig  abgesondert,  und,  da  die  einzelnes 
Schaalen  sich  bei  der  Hebung  an  einander  gerieben ,  so  seyen  sie  ailt 
Riefen  und  Streifen  versehen,  welche  andere  Leute  f0r  Gletscbch 
Spuren  hielten. 

Dr.  GiRARS  zeigte  die  merkwürdigen  Gyps-Krystalle  von  Spnreih 
berg  bei  Berlin  vor.  Dr.  Marx  ein  sehr  einfaches,  von  ihm  erfundenes 
Direflexions- Goniometer,  welches  der  Billigkeit  wegen  gewiss  vieles 
Beifall  finden  wird.  Oberbergrath  Zinckei«  theilte  interessantie  Beobaeh« 
tungen  über  das  Hoife-Tlial  mit.  —  Auch  wurde  ein  Schwefel-Kryslall 
aus  dem  Marmor  von  Carrara,  welchen  mein  jüngster  Bruder  vorselgtSi 
der  grossen  Schönheit  und  der  interessanten  Flächen  wegen  allgemein 
bewundert.  —  Exkursionen  hat  unsere  Sektion  nach  Schöppt^nstedt  in  das 
Hils-Konglomerat,  den  Lies  und  den  Pläner,  so  wie  nach  Ridätigakatttem 
in  den  Great  Oolite  und  die  Roggensteine  des  Bunten  Sandsteins  gt* 
macht ;  an  beiden  Orten  fanden  sich  zahlreiche  Versteinerungen ;  eine 
letzte  Exkursion  ist  dann  noch  dem  nordlichen  Uarxe  gewidmet  gewesen« 

Fast  hätte  ich  aber  einen  sehr  interessanten  Vortrag  des  Dr.  Abioh 
uderwäbnt  gelassen ;  er  wies  darin  auf  zahllose  Analysen  gestutzt  iiaeh, 
daaa  die  ältesten  vulkanischen  Gesteiue  den  grössten  Kieacl-Gehak  imd 
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4m  gruast«  •pi'zilische  Gewicht  besltacn  and  dM8  diese  Eij^BBcIiaften 
4esto  teliwächer  werden,  je  juD{{er  die  Massen  sind;  man  wird  daher 
MS  dem  Gewichte  und  dem  Kiesel-Gehalt  vielleicht  mit  grosser  Sicher- 
heit das  Alter  der  Massen  bestimmen  können« 

Unsere  norddeutschen  TheefGruben  werden  immer  fleissiger  besacht 

•od  untersucht,  bleiben  aber  hinsichtlich  des  Ursprungs  noch  immer  sehr 

litliselbaft  \  sie  hingen  daher  vielleicht  mit  dem  Weald-Gebirge  und  den 

Steinkobleo  desselben  susanunen. 

Ich  habe    mich  entschlossen ,  jetzt  die  Harter  Petrefakte   su   sam- 

■elo  und  hoffe  bald  eine  ansehnliche  Zahl  xosammenaubringen.- 

Fr.  A.  Robmsr. 


Bayreuihy  5.  November  184  i. 

Unter  den  632  Arten  fossiler  Fische  meiner  Sammlung  befinden 
iidi  einige  neue  seltene  Arten  aus  dem  Kupferschiefer  von  Richeisdorff 
«ficlie  durch  die -Bemühungen  des  Hrn^  Laiidbfliuoieisters  Althaus  ent- 
deckt worden  sind.  Im  5.  Heft  meiner  ^^Beiträge  zur  Petrefskten-Kunde'^, 
«rlebes  1842  erscheinen  Soll,  werden  lioter  andern  3  neue  Arten  Pia- 
tysomns ,  ein  neu«-r  Acrolepis  und  ein  sehr  vollständiger  P.ygo- 
^terns  Humboldtii  abgebildet  und  beschrieben  werden,  dessgleicben  ein 
kleiner  Protorosaurus,  den  Hebm.  v.  Mbybhl  beschreiben  wird. 

Auch  aus  dem  Würtitnibergiachen  Lies  habe  ich  durch  den  Ankauf 
fiser  ganzen  Sammlung  einige  seltene  und  bis  jetzt  unbekannte  Fische 
srittlten,  worunter  neue  Arten ßanropsis,  Thrissops,  Tetragono- 
Ispis,  NotagDgus  u.  s.  w.  sind.  Eine  Art  Sauropsis  wird  aosser- 
enieatUcb  gross«  Beim  Graftn  von  Mandblsloii  in  JJlm  sah  ich  ein 
£ieaiplar  von  fast  6'.  Länge«  Unter  den  neuen  Arten  Tetragonole- 
pii  war  eine  kleine  Spezies ,  welche  ich  für  ihren  Tetragonolepis 
■eaiicinctus  hielt;  allein  bei  näherer  Untersuchung  fand  ich^  dass  die 
Baacli-Scbuppen  fein  gesSgt  sind,  während  sie  bei  jenem  glatt  seyn  so!« 
lea;  ich  nenne  ihn  daher  T.  subs errat os. 

An  Sepien-  und  Loligo- Arten  fand  ich  8  verschiedene  Spezies  im 
WwrUemhergisehen  Liss^ 

AoASsiB  erwähnt  in  seinen  PoUsomt  fosmles  etc.  uQter  den  neuen 
Icredns- Zähnen  ^iner  zweifelhaften  Art,  die  er  Acredus  larva 
■eaat^  zugleich  aber  die  Vermuthupg  äussert,  daas  diese  Zahne  wohl 
iiaer  besonderen  Gattung  Fische  angehören  könnten.  £r  hat  vollkommen 
Recht;  denn,  nachdem  ich  einen  Gyps-Abguss  dieser  Zähne  von  Thai*^ 
lUfT  durch  Hrn.  Professor  t.  KLifSTBirr  erhalten  hstte,  überzeugte  ich 
■ich,  dass  sie  ao  der  von  mir  beschriebenen  Osttung  Üictea  gehören. 

Z«  Berg  bei  Neumarkt  erhielt  ich  das  Bruchstuck  einer  fast  l\* 
iMfen  Floase  von  einer  neuen  bedeutend  grossen  Spezies  Cyelar- 
tkros  Agassis  9  welche  vollständig  wohl  einige  Fuss  lang  gewesen 
■«Ti  «ig. 

Jahrgang  1R43«  7 
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unter  meliea  neue»  Saariar-Z&hnen  ist  efner  am  dam  ebmi  Jm«- 
K«Ur>  der  ad  den  Seiten  xwei  fein  gekerbte  Leieten  hat 

Ans  dem  Tertiär-Beeken  von  Wi€m  erhielt  Seh  dnrch  die  Geflillif- 
keit  des  Hrn.  Geh.*Rsths  r.  Havbr  einen  kleinen  Ignana-Zahn*>  nehat 
andern  sonderbaren  fbssilen  Z&bnea ,  welche  In  de»  5.  Heft  der  ffi^ 
trigo  xnr  Petrefaktea-Kunde'^  abgebildet  werden. 

In  der  Gegend  Ton  Aaiem  nad  bei  NaMHm  fand  ich  in  de«  nham 
Jura-Schichten  eine  neue  Moschel-Gattnng ,  welche  die  ftnsaer»  Geälall 
der  Iso cardio n,  aber  da«  Sehloss  und  die  Zflhne  einer  Area  hat. 

Es  gehören  namentlich  hierher: 

1)  Isoe$rdia  transversa  MtyivsT.,  Golut.  Peirßf.  TL  140,  Fg.  8. 

2}  „  subspirata  M.,  Goldf.  Tf.  140,  Fg.  9  und 

3)  „  texata  M.,  Goldf.  Tf.  140,  Fg.  11. 

Ich  schlage  fär  diese  neue  Gattung  den  Namen  laoarea  vor« 

In  Lüttich  fand  ich  die  Arbeit  des  Hrn.  Professor  ob  Konincx  fiber 
die  Versteinerungen  des  Kohlen-Kalksteins  von  VUS  und  Tountmp  acbo« 
weit  vorgeschritten«  Seine  Abbildungen  sind  nach  so  vollständigem  Exea^ 
plaren  geaeichnet  worden,  dass  wir  eine  ansgeseichnete  Monograjphie  an 
erwarten  haben. 

Von  der  Gattung  Cor  nie  Uli  na,  welche  ich  Im  ersten  Hefte  meiatr 
y,Beitrage'*  abgebildet  und  beschrieben  habe,  finden  sich  noch  mehre  Artet 
in  dem  Muschel-Sande  von  iS^t^ji«  und  Cortmeuui,  Die  dsber  erhallenea 
drei  neuen  Spezies  sind : 

1)  C.  costata,  welche  der  Lange  nach  gerippt  ist. 

9)  C.  torquata,  mit  enger,  glatter  und  halb  gewundener  Röhre. 

3)  C.  laevis,  ganz  glatt,  die  filtern  Exemplare  in  der  Mitte  banehiii 

Die  frdher  beschriebene €.  Ehr on borg ii  findet  sieh  niehC  nnr'ME 
€aHeW  itrquäte ,  sondern  anoh  in  titrtiärem  Muschelsand  von  JSMia* 
iHirgen  und  an  einigen  Orten  bei  Wien*  Der  Hr.  Geh.*Rath  ▼.'  Haoflt 
-hat  sie  in  schonen  Exemplaren  bei  Ntt9tdorf  gefunden. 

G.  Graf  zv  M«nstsr.      ' 

-  ■■  ,    :i 

-   -^ .■  ■   -.1 
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BretlaUi  2t.  November  1841«.     i 

Vor  einiger  Zelt  hat  Farrotet  in  den  Thilem  des  NHgkerri  ekw 
bauniartige  Farne  und  eine  Cykadee  mit  gäbeiförmiger  TheilvngdJb 
^Stammes  entdeckt :  Beobaditnngen ,  die  auch  ffir  die  fossile  Florii'  voi 
l^osser  Bedeutung  sind«    Noch  wichtiger  aber  ist  die  Entdeckung  einei 


i  * 
.1 


*)  Diese  Zfihne,  deren  mir  Hr.  v.  Hauer  zwei  zur  Bestlmnung  gesendet  liRttey  tml 
allerdrhgs  wie  bei  Ignana  und  Ignanodon  zusanimengedrfiekt  nwl- gdiMl^ 
weiter  aber  geht  die  Ähnlichkeit  kanm;  nnd  da.  die  Bestlnmning  w«gea  'eieintf 
HlndeutuBg  aaf  jeqe  JÜbereinstlnnuing  als  von  alr  herrähread  bcMi/chaet  wydfp 
Kannte,  so  niuss  ieh  mieh  verwabr^n  päd  erklären,  dass  ich  nach  genauerer^ Vt^- 
gleichnng  von  beiderlei  Zähnen  diese  fossilen  keiheMwe);s  vom  Genns  Ignana  seniat 
hersuleiten  Willens  bin.  B.' 
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Bi»»nrtige»:L.3rk'»podfiiini  ven  \*  Dlckcf  »nti  ^'  HOlii »  w^bei  «n- 
Mr  Luidtaumn 'JürtONonrr  in  Sumatra,  auf  riiietn  3760^  hohen  PUleau 
ii  d«r  £««itfiil-Gel)ii'|t8«K«tte  dteiiep  Vniiel  fniffand.  ^DieRs'S  schreiht  er 
Ml  IS.  Februar  1841  von  Pitijtt  koiwff  auf  Sumatra  aüM  an  den  Präsi- 
iatea  nnaerer  Akademie ,  Hr<  Prefesear  Dr.  Nbbs  von  Essnbecr  ,  „hat 
m«b  fast  bia  Kum  ToUwerdfn  entaöfkt  iind  ist  auch  sieher  eine  gfroese 
Ifrrkvordigkeil.  Ich  ■  daiihte  lebhaft  an  die  Worte  v.  HoüfBOLDT's : 
iiifiaUle  »an  liiebl  einmial  ein  Land  finden,  wo  Moose  hohe  Bäume  bil* 
^?^^  Hoffentlieh  gelangt  dieser  interessante  Stamm  bald  in  unare 
Binde,  wovon  ich  Ihnen  alsdann  Nachrieht  geben  will* 

Bei  Ontersaefcungder  verkohlten  Rinde  mehrer  Kalamiten  fand 
idi  doreh  Verbrennen  ein  eben  so  schönes  aus  Kiesel  bestehendes  Ske» 
hlt,  wie  wir  dieas  bei  den  Eqniaeten  der  Jetstwelt  wahrnehmen, 
vovoa  ich  bald  in  meiner  Arbeit  aber  die  Gattungen  der  Pftanzeii  han- 
Ma  werde» 

-  ■  Korslich  habe  ich  mehre  ^igi Marien  erhalten,  welche  ähnliche 
AH-Aasitzc,  wie  die  Lepidodendrou- Arten  besitzen.  Bei  einigen 
•tohea  sie  in  Quincuax,  bei  anderen  quiriförmig  den  Kalamitea*Gliedern 
Wieb. 

GOEPPBRT. 


Frankfurt  a.  M.,  23.  November  1841. 

Waa  aaf^n  Sie  daiu ,  dasa  die  Saurier  des  Muschelkalkes  der  Ge» 
r*d  von  LHnerHie  verachieden   aind    von  denen  der  Gegend  von  BMiß*- 
und '  anderer  Orte !    Mich  hat  es  tiberraacht.    Ich  überzeugte  mich 

inian  den  fragmentarischen  Schädeln  und  Unterkiefern  aus  den  Sarnm« 
hmgen  des  Dr.  Gaiklarbot  in  iMmmÜle^  des  Dr.  Movqbot  und  des  Mroaa- 
httfer  Museums.  Die  Monografibie  der  Muscbelkalk-Sauric^r  geivinnt 
iiber  durch  Hinzuziehung  der  Überreste  ans  dem  MuscbelkaHce  Lothrm^ 
§iu  sehr  an  Yollstilndigkeit.  Das  in  letzter  Gegend  herracbende  Genua 
■eaae  ich  Siniosaurua,  die  Spesies  S.  Gaillardoti,  zum  Gedacht* 
■isi  der  Verdienste,  welche  der  verstorbene  Dr«  Gaillardov  um  die 
?erstcincrangen  und  insbesondre  um.  die  fossilen  Knochen  des.Mosehel- 
talkea  aiehier  Gegend  besitztk  Sic  erhalten  deninaobst  von  mir  eine  ana- 
fihrliebei»  Mitiheiking  ober  den  Simosanroa. 

Dieaeo  Überresten  hatte  Hr.  Professor  ^' Dr.  W.  P.  ScRiNPSn  dito 
Gita  die  in  den  Strauskurger  Mosenm  verhandenen  Saarier-Restie  aina 
deoi  Bunten  Sandstein  von  Sulzbad  beizofögen ,  von  denen  ich  bereite 
•Ebon  mebve  verdflTetttlichte.  Die  ZAIine  in  dem  von  mif  ala  Odonti^ 
aa4iroa  VoHC'ii  beachrieben^n  KiefeT-Fragroent  aas  dem  untern  Bun- 
ten Saodatein  von  SmkBhad  habe  teh  dadurch  Gelegenheit  gefuiMlen  »ech^ 
*ala'sv  notereocheo.  Sie  gleichen  in  der  äussern  Streifung  dem  Map^ 
itedonaanriia,  und  auch  ihrer  Struktur  nach^  so  viel  die  jetaiga^ 
Speeksteitt-artige  Beachaffcnhett  der  Z&hne  davon  erkennen  lässt,, 
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sie  mit  Mastodonsannis  verwandt.    Das  in  der  nltteln  Stola  dra  Boatai 
Sandsteins   derselben    Gegend   gefundene  Fragment,   welehea   aua  ^ 
Oberseite  des  Schädels  herzurühren  scheint,    besitat  ErhabeoMtea  und 
Vertiefungen,    welche   denen    in  Mastodonsaurua   nicht   nnibnlicb  aiad. 
Die  grössere  mit  Rinnen  und  Grubehen  versehene  Platte  aber,    weldbe 
ich  aus  dieser  Formation  bekannt  machte^  wurde  für  ein  groasarea  Tbitr 
beweisen,  das  dem  Mastodonsaurus  entschieden  aholicher  war.     Ib  den 
Mim.  de  la  Soc.  d'hkt,  nat  de  Sirassb.  11,  7,  pl.  i,  fig,  9  beacbrieb  ich 
auch  ein  Stuck,  von  dem  ich  vermuthete,  dass  ea  das  vordere  Ende  eiata 
Unterkiefers  wäre.     Jetzt,    da  ich  die  Saurier  des  Muschelkalkes,  bhC 
denen  dieses  Stuck  Ähnlichkeit  besitzt,  besser  kenne,  bezweifle  iefa  nicli^ 
daas  es  dem  Oberkiefer  angehört.   Unter  den  neuerlich  in  diesem  Baniea 
Sandstein  gefundenen  Knochen  befindet  sich  das  vordere  Ende  von  ciaeai 
Unterkiefer,  das  zu  dem  eben  erwähnten  Stuck  pasaen  wurde.     Sie  be- 
sitzen beide  auffallende  Ähnlichkeit  mit  Nothosaurns  und  wfirdea  ia 
Betreff  der  Grösse    den   mittelgrossen    Exemplaren  von  N.   mirabilii 
des  Bayreuther  Muschelkalkes  entsprechen.     Der  Unterkiefer    aua  de« 
Bunten  Sandstein    weicht  indess   von  den  vier   mir  bis  jetzt  aua  des 
Muschelkalk  bekannten  Unterkiefern  hauptsächlich  darin  ab,   dasa  aaiai  ■ 
Symphysis  oder  die  vordere  EndStrecke  worin  beide  Kiefer-Hälften  ve^ 
einigt  sind,  verbältnissmäsig  etwas  kürzer  ist,  und  dass  die  Alveole  des 
letzten  grossen  Zahnes  auf  dem  getrennten  Kiefer-Aste  und  sogar  aock 
ein  wenig  weiter  zurück  liegt,  als  die  Stelle,  wo  die  Symphysis  beginat, 
während  in  N.  mirabilis   diese  Alveole   mindestens   tlieilweise   in  die 
Gegend  der  Symphysis  hineinragt.     Mit  diesem  Unterkiefer  fand  sieh  lai 
Bunten  Sandstein  auch  ein  von  der  Aussenseite  entblosstes  linkes  Hakea- 
Schlusselbein  (fts  coraeoideum)  vor,  das  ein  wenig  kleiner  ist,  «1»  die 
kleinern  von  Bayreuth^  und  von  diesen  dadurch  sich  unterscheidet,  dasa 
die  bei  natfirlicher  Lage  des  Knochens  nach  vorn  gerichtete  Seite  tiefer 
und  in  der  vordem  Gegend  rechtwinkeliger  zur  Knochen-Acbae  aoaga- 
achiiitten  ist,  und  dass  der  nach  hinten  gerichtete  Rand,  statt  von  dar 
konvexeren  Strecke  in  die  konkavere  durch  Rundung  überaugeben ,   ai 
dieser  Stelle  einen    kleinen  sehr   stumpfen  Winkel    beschreibt.     Hieria 
kommt  ihm  ein  Knochen   aus  dem  Bayreuther  Muschelkalks  nabe,    der 
aber  fast  noch  einmal  so  gross  ist.    Ich  besitze  ferner  zur  Uotcrstich«n|f 
ein  Stock  von  diesem  Gestein,  welche»  ein  Schulterblatt,  eine  V*for»iga 
Bauch-Rippe  und  einen  .längern  Knochen,    wahrscheinlich   aua   den  E» 
tremitäten  behffrberftt.    Das  etwas  gedrückte  Schulterblatt  lässt  sieb  dtai 
mittelgrossen  von  Notfaosaurus  vergleichen.     Ein  andres  Gestein-Stfiek 
umschliesst  Rucken-,  Baueh-  und  Verbindungs-Rippen;  von  der  Gegani> 
wart  letzter  ib  Nothosaurns  überzeugte   ich  mich  schon  früher  an  aiaer 
Platte   mit   Dberresten   einer   kleinern    Art   an«    dem   Muschelkalk   voa 
Bsperstedi.    Ich  bezweifele  nicht,  dass  diese  Überreste  aua  dem  Bontea 
Sandstein  vom  Unterkiefer  an  von  einem  Nothosaurua- artigen  ThiOT. 
herrühren ,    das  ich  wegen  der  bis  jetzt  im  Kiefer  und  Haken-Sehlfisael- 
bein    sich    am    deutlichsten   herausstellenden   Abweichungen   nnter  der 
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Btienottog  Not  ho».    Schimperi    von    den  Arten  des  Musehtl-Kslkei 
Immen  möcbte. 

Pitt  jedes  Gestein  erfordeit  ein  eigenes  Studium,  um  mit  dem  Tren- 
mgs-Weikseuic  von  den  auch  nicht  immer  mit  gleicher  Beschaffenheit 
iidi  darstellenden  Kuoohen-Versteinerungen  entfernt  zn  werden.  Ist  man 
Meister  der  Natur  des  Gesteins  und  der  Knochen,  so  iLOstet  es  nur  Zeit 
■od  Gfreduld ,  um  sich  der  Enthüllung  zu  erfreuen.  Es  lilingt  freilich 
mderbar,  dass  mit  demselben  Schlag,  womit  der  Geübte  Stucke  Gestein, 
iInm  den  Knochen  zu  beschädigen,  entfernt,  der  Ungeübte  den  Knochen 
heraussprengt.  Die  Fertigkeit  liegt  hauptsächlich  darin,  dass  man  dem 
Gestein  nachgibt  und  es  nicht  zwingt  in  einer  s^em  Gefuge  wider- 
itrriteadeo  Richtung  sich  abzulSsen.  Die  masig  angewandte  Kraft  oder 
Gewalt  wird  alsdann  von  dem  Gestein  gleichssm  konsumirt  und  wirkt 
Miten  nachtheilig  auf  den  umschlossenen  Körper,  dieser  mag  weicher 
•der  fester  seyn  als  das  Gestein.  Am  schwierigsten  sind  solche  Arbeiten 
BMt  dem  Kupferschiefer  der  Zechstein-Formotion  Thüringens  vorzuneh- 
■ea,  wie  Ich  kurzlich  selbst  an  einem  binher  unbekannt  gewesenen 
Exemplar  meines  Genus  Protorosaurus  erfahren  habe,  womit  Hr. 
GrafMüRSTBR  seine  Sammlung  vermehrte,  und  das  er  mir  zur  Beschrei- 
kaag  im  5.  Hefte  der  Beiträge  zur  Petrefaktcn-Kunde  mittheiltc.  Gleicli- 
wobl  ist  es  mir  gelungen  die  vorhandenen  Theile  vom  Gestein  zu  be- 
freien, zumal  die  Hals- Wirbel,  welche  bei  diesem  Thier  durch  die  Lange 
ihres  Korpera,  so  wie  durch  die  daran  einlenkenden  schmalen,  überaua 
hageo  Kuochen-Fäden  sehr  merkwürdig  sind.  Ich  habe  überhaupt  bia 
ietst  sichts  finden  können,  das  den  Monitoren,  womit  mau  dieses  Thier 
vtreiaigte,  fihnlich  wire. 

Ao  der  obern  lUlfte  eines  Homerus  aus  der  Molssse  von  BalMn^ 
§m  in  Obersckwaben.  habe  ich  mich  nunmehr  überzeugt,  dass  db  Chri» 
nti's  Metaxytherium  (Phoques  fossiles  et  Lamantin  fossil d* Angers 
Gnr.)  wirklich  ein  von  Halianassa  verschiedenes  Genus  ist,  und  dass 
dis  Metaxjtherium  auch  zu  Baltringen  vorkommt.  Die  beiden  Hn- 
■eri,  die  ich  von  Halianassa  besitze  und  welche  Thieren  verschiedenen 
Alters  angehören ,  ■  sind  davon  auffallend  verschieden.  Der  Vorderarm 
besitzt  in  beiden  Genera  ebenfalls  Abweichungen.  Ich  werde  nun  eine 
genanere  Vergieichung  der  einzelnen  Theile  der  Zähne  vornehmen. 

Verflossenen  Sommer  ward  zu  Bitusff,  einem  Landsitze  10  Minuten 
90.  von  Lausanne  9  in  der  Molasse  der  fast  vollständige  Kiefer  von 
eben  grossen  Pachydermen  gefunden ,  das  nach  den  Zähnen ,  welche 
Hr.  LiiUDT  mir  während  der  Versammlung  der  Schweitzischen  Natur- 
fsrseber  in  Zürich  im  August  zu  zeigen  die  Güte  hatte,  Rhiuoceros 
lieisivus  seyn  wurde.  Von  derselben  Stelle  und  ebenfalls  aus  der 
Mslasto  stammt  die  untere  Hälfte  von  einem  Mittelhand-Knochen  eines 
Wiederkäuers,  der  der  Grösse  nach  Palaeoroeryx  ScKeuchzeri 
■tji  könnte.  Bei  der  Versammlung  in  Zürich  theilte  mir  ferner  Hr. 
Pfsrrer  Rsustkimer  ein  Stuck  von  der  rechten  Unter kiefer-Hälfte  mit  _ 
des  drei  hinteren  Backeuzahnen    von  Rhinoceros  mit,    das    aus   4riV 
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Moiafi4cn-San4ttein  von  Trogen  im  MhUkiet^Appen^eU^  x\  Stunden  vi 
8t.  Gallen^  lierrährt:  Der  letzte  und  vorletzte  Backenzahn  besitzen  n 
gefahr  gleiche  Lanjje,  wofür  sich  0^™  045  annehmen  Iftsat  Das  Geste 
gehört  zur  feinsandigen  Molassey  wtlchfl  bisweilen  etwas  tliooig  u 
Knocheii  und  Zahne  sind  von  schwarzer  Farbe.  In  der  Molasse  di 
Witd  bei  Zürich  fand. sich  der  Unterkiefer  von  Rhinoceros;  es  i 
diess  also  eines  der  häufigsten  Genera  in  der  Molasse  der  SchweU», 
In  der  Sammlung  der  Akademie  zu  JUtunchen  traf  ich  diessmal,  ao 
ser  d^n  mir  schon  früher  bekannt  gewesenen  fossilen  Knochen ,  ZÜu 
von  Dinotherium  Bavaricuni,  welche  bei  SMnkireken  unfai 
Pfaffe^thofen  gefunden  wurden;  ein  Unterkiefer-Fragment  von  Masti 
don  angustidens,  welches  au«  der  altern  Zeit  der  Sammlung  stsma 
und  dessen  Fundort  nicht  angegeben  ist;  und  noeli  ein  andres  Fragmei 
von  M.  angustidens  von  Winhöring  bei  AU'ötiiiig,  An  letztem  hsft 
noch  von  dem  Geröll,  worin  es  gefunden  wurde,  und  es  ist  diess  da 
seihe,  wie  das,  woraus  die  Baierische  Hochebene  besteht,  so  dass  di 
ses  unermessliche  Gebilde ,  wenigstens  zum  Theil ,  gleich  diir  Nagelfli 
der  SvhweitZf  terti&ren  Alters  seyn  wird« 

Hermakv  V.  Meyer. 


Grätdi  24.  November  1841. 

Von  meiner  CHI orl 8  protog'BeB  wird  nficiütteni  das  1.  Qi 
bei  Engelmanm  in  Leipzig  erscheinen.  Da  der  Text  hier  g;edni<^kt,  d 
Lithographie'n  aber  in  Straasburg  gemacht  werden,  an  Ist  es  begrtifli« 
wie  sicl|  die  Sache  verzögern  kann.  Schon  vor  einem  Jahre  war  die 
Heft  in  Arbeit. 

Eine  Abhandlung  über  die  Psaronieen,  die  ich  eben  beendet  hab 
würde  ich, Ihnen  gleichfalls  für  ihre  Zeitschrift  mitf heilen,  wea»  nid 
so  viele  Abbildungen  dabei  wären.  Dagegen  werde  ich  nielit  ermaligel 
einen  Artikel  über  fossile  Koniferen-Hölzer  Ihnen  einzusehicken,  wi 
ich  sehe,  dass  Ihnen  diese  meine  Arbeiten  erwünscht  sind*)« 

Cnger. 


«)  Pm  «iad  sie  im  höchkteg  Grade. 


D.  Red. 
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Petersb.  1840,  Dez.  30),  8.  281—283. 
Ebbenbeho  :    Mitwirkung    der   Infusorien   bei   der   Verschlammung    der 

Haven  von  Wismar,  Pillau,  der  Elbe  bei  Cuxhaven,  des  NUs  u.  a.  w. 

(Berlin.  Akad.  1841,  Mars  15),  S.  287—288. 
Dijval>Jouve:   Kreide  •  Belemniteu   um   Castellane  (Paris.   Akad.   1841^ 

Aug.  30),  S.  293. 
Payen:  Zerlegung  Ton  Mineral-Mehl  aus  China  (das.),  S.  270,  294. 
Damour:  Romein^  ein  neues  Mineral  (das.),  S.  294,  295. 
Paybr:  Terti&r-Gebirge  um  Rennes  (das.),  S.  295. 
H.  Rosb:   Lieht -Erscheinungen   bei   Krystall -Bildungen  (Berlin.   Akad. 

1841,  März  18),  S    298-299. 
Plantamour:    Analyse    zweier  neuer  Skandinavischer  Mineralien  (Bibl^ 

univers.  1841,  No.  64),  S.  308. 
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Sims:  Ytterer^e- Phosphat  (CAtffi.  8oc.  lAtnd.  1841),  S.  311. 
Ehsekxbrg:   VerbreituDg   und  Wirkung^   d<*8   inikroKkopiftchfii  Lebfnis  io 

Amerika  (Berli».  Akad.  1841,  März  25),  S.  315—319. 
Uobk£h:    liber  Mastodon-    u.    a.   zu  8t.  Louis   gritaiiimflte  Thifr-Rf8te, 

S.  318  [=  Jahrb.  1841^  618]. 
Caiuiibi«l:  Eis-Höhle  im  Herzogthiini  Aott,  319. 
Dumas:   Aualyae  der   atmospb.  Luft  verschiedener  Stellen  (Paris.  Akad. 

1841,  Sept.  20),  S.  321. 


Eeman^s:    Archiv  für  wisse.nsehaf Hiebe  Kunde   von  Rtusiand, 
Berlin,  8®. 
1841,  I,  I,  II,  S.  1—422. 

A.  Ermin:  über  den  dermali|(en  Zustand  und  die  allinalilifhe  Enf Wicke- 
lung der  geog^noatiscben  Kenntnisse  vom  Europäischen  Rttsslunä, 
S.  59—102,  m.  1  Karte. 

SoKOLOWsKJi :  über  gedief^enes  Eisen  aus  der  P^h*o/7atr^oti;5Ar^r  Goldseife 
nach  dem  Oumy  Journal  1841 ,  August ,  bearbeitet  von  Ermapt,  S* 
314—319. 

Von  Helmbrbeii:  Auffindung  devouiacher  Schichten  bei  Orei,  S.  396— 329. 

« 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Dupbrrby:  über  den  Erd-Magnetismus  und  die  Karte  der  magnettachen 
Intensitäten.     Vorgelesen    bei.  der   Akademie   der   Wissenschaft   in 
Paris  (VlnsiittU  1835,  II,  10—11). 
C.F.  v.  6£.oci(ER:  vom  JPIaArtfcA^ii  Graphite  und  einigen  ihn  begleitep« 
den  Erscheinungen  ,    welche    seinen  Ursprung   erklären    können  [in 
latein»  Sprache   in  Verhandlungen    der  Kais.  Leopold.  Karoliuischen 
Akademie  der  Naturforscher,  Band  XVtll,  Supplerocnt-Heft  I,  Urof- 
lan und  Bonn  1841 ,   S.  xix— xuv ,   mit  ii  Tafeln] ,    vgl.  Jahrbuch, 
1840,  S.  466. 
W.  HoPKiifs:    Untersuchungen  über  physikalische  Geologie,  erste  Reihe 
iPMlosaph.  Transact.  1839,  n,  381—424).     O  Jahrb.  1840,   109 
—110.];    zweite  Reihe  (daselbst  1840,   i,    193—208).     [>  Jahrb. 
1840,  110—111]. 
Tu.  Maclsar:    weitre  Nachrichten    über   den  Meteorstein-Fall   im    Coiä 
Bokkeveld  (London  PhUos.  Transact  1840,   i,    177—182).     [Die 
früheren  s.  Jahrb.  1840,  722J. 
C.  J.  Haroruave  :  über  die  Berechnung  der  Anziehungen  uiid  der  Figur 
der  Erde  (Loitil.  philoaoith.  Transact  1841,  I,  75—97). 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie^  Mineralchemie. 

H.  Abicr:  Beiträge  zur  Kenntniss  den  Feldapaths  (Poogbud. 
Ann.  d.  Phys.  LI,  519  ff.).     [Fortftetsung^  von  Jahrb.  1841^  468]. 

1)  Über  den  Anorthit.  Dns  nicht  (j^anz  befriedigende  Reiiultat 
der  früheren  Analyae  des  Minerals  veranlasste  eine  wiederholte  Unter- 
suchung; ;  dieser  schickt  der  Vf.  nachstehende  Bemerkungen  über  die 
Dolöniit-Biöcke  voran,  in  welcher  die  Auorthite  gefunden  werden. 
Man  hat  sie  als  metamorphische  Trfimmer  jener  Apenninenkalk-Schichten 
zu  betrachten,  welche  in  der  frühesten  EntwickelungsPeriode  der Sommä 
durch  Gang-bildende  Spalten  in  der  ZentralHegion  des  spater  aufge- 
richteten Erhebungs-Kraters  vielfach  durchschnitten  wurden  und  in  der 
innigen  Berührung  mit  den  einsrhiiessenden ,  aus  Bisilikaten  zusammen- 
gesetzten Gang.MasBcn  durch  Umschmelzung  krystallinisches  Gefilge  an- 
nehmen. Bei  der  Neigung  des  Leuzits  mit  kohlensaurem  Kali  leiclit 
zusammenzuschmelzen  und  bei  der  Fähigkeit  der  Kieselerde  sich  unter 
allen  Verhältnissen  mit  dem  Kalke  zu  verbinden,  war  die  Bildung  einer 
grossen  Anzahl  von  Mineral-Körpern  bedingt,  in  deren  Zusammensetzung 
Thonerde,  Kalk-  und  Talk-Erde,  so  wie  Kali  wesentlich  sind.  So  wird 
es  erklärbar,  dass  Glimmer,  Augit ,  Idokras,  Granat,  Tremolith,  Pleo- 
nast  u.  a.  meist  in  mikroskopischer  Kleinheit  vorhandene  Mineral-Sub- 
stanzen die  umgewandelten  Kalke  durchziehen,  in  grössern  deutlich 
ausgebildeten  Krystallen  aber  in  der  Regel  nur  in  Drusen-Höhlungen 
und  lauf  Spalten  vorhanden  sind.  Je  näher  solchen  Räumen,  um  desto  mehr 
tritt  der  doloroitisirte  körnige  Kalk  zurück;  er  geht  zuletzt  ganz  In  eine 
krystallinische  Rinde  über,  welche  grösstentheils  aus  dem  innigen  Ge- 
menge eines  Glimmer  -  und  Talk-artigen  Fossils  zu  bestehen  scheint. 
Nicht  selten  schliessen  die  Drusen-Höhlungen  —  deren  besondre  Natur 
die  Bildung  der  Doppel-Silikate  von  Tbon-  und  Kalk-Erde,  wie  Mejonit, 
Anorthit,  besonders  begünstigt  zu  haben  scheint  —  eine  bald  Glas** 
ähnliche  und  amorphe,  bald  krystallinische  weisse  Masse  ein,  die  sehr 
schwer   schmelzbar   und    nur   wenig    löslich   in   Säuren,     in  seltsamer 
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Betifhnng  eq  den  Kryüiallen  der  prwlhnten  F^uilien  ttflit,  irr  lehr  die 
Winde  der  RSame  bekleiden.  Bald  hafteu  die  Kryatalle  vollutandii;  enf 
Theilen  dieser  Mawae  und  geben  gleichsam  verglast  in  dieselben  über; 
btld  werden  sie  von  ihr  theilweise'  oder  ganz,  jedoch  solrhergestall  am* 
billt,  dass  eine  vollständige  Beruhrnng  nicht  Statt  findet«  Sehr  häufig 
wn%i  sich  das  bei  Drusen,  welche  nnr  Mejonit  enthalten«  Die  vertikal 
•■t  den  Wanden  der  Weitung  sitzenden  Krystalle  tauchen  btsweilen  so 
follstandig  In  die  amorphe  Masse,  welche  den  Drusenraum  wie  mit  eine« 
in  seiner  Scbaale  bewegten  Kern  erfüllt  9  dass  es  unmöglich  ist  den- 
•flben  herauszuziehen,  ohne  die  hineinragenden  Krystalle  abzubrechen. 
Die  fto  getrennten,  mit  Hinterlassung  eines  regelmlsigen  Eindruckes 
ms  der  Kern -Masse  leicht  zu  entfernenden  Krystalle  sind  nicht  sehr 
seliarfkantig  und  erscheinen  wie  mit  einem  weissen  Anfluge  fiberzogen. 
Mil[roskopische  Betrachtungen  zeigen,  dass  letzter  voll  völliger  Zer- 
setzung der  Oberfläche  herrührt,  welche  mit  sahireichen  kleinen  Krystal- 
len  von  einer  andern  Form,  als  die  der.  Mejonite,  sieh  darstellen.  Etwas 
Äbntichea  findet  sich  auch,  aber  selten,  bei  Anorthiten.  Vollständig  nach 
allen  Seiten  ausgebildete  Krystalle  sind  sehr  selten  und  nie  fest  und 
innio:  mit  der  das  Drusr-n-Inuere  bekleidenden  Rinde  verwachsen ,  wel- 
che aus  einem  Aggregat  mikroskopischer  Krystalle  von  Idokras,  Augit 
a.  a.  kleinen  unbestimmbaren  Prismen  gebildet  ist,  die  hiufig  ins  Innere 
der  Anorthite  dringen.  Besonders  interessant  zeigen  sich  die  Dolerit- 
Fragniriite  aus  der  unmittelbaren  Grenze  von  Leuzitophyr  und  Aprnniqen- 
Kalk.  Eine  Leuzit  und  Augit  enthaltende  Masse  geht  in  ein  Gemenge 
TOB  gelblichen  Glimmertalk-Blättchen  nnd  grobkörnigem  Kalkspath  über, 
welrhrs  bald  feinkörnig  und  dolomitisch  wird  und  neben  vielen  Augit; 
Tkeilen  kleine  Pleonaste  in  Menge  enthält,  welche  mitunter  magnetiseli 
siid.  Ein  nicht  unbedeutender  Tbeil  der  Dolomit-Mssse  bleibt  in  Säuren 
angelost  und  bildet  sodann  ein  krystallinisches  Pulver  verschiedenartiger 
Kaeraljeo,  die  keineswegs  alle  bestimmbar  sind  und  Im  Ganzen  geringe 
Sduaeltbarkeit  besitzen.  —  In  zwei  Analysen  ergab  der  Anorthit: 

L  U. 


Kieselerde     • 

44,12 

43,79 

Thonerde 

35,12 

35,49 

Eisenoxyd     • 

0,70 

0,57 

Kalkerde 

19,0U 

18,93 

Talkerde       . 

0,56 

0,34 

Kali      .        . 

0,25 

0,54 

Natroo  ... 

0,27 

0,68 

100,04.     100,34. 
Die  Formel  wäre  folglich: 

Der  mit  Augit  and  Glimmer  vorkommende  Anorthit  scheint  in  jtder 
Beziehoug   der  reinere  zu  seyn;    er   enthält    ober   noch  einmal  so  viel 


Kali  and  Natron ,  ^ln  det  an«  Daloinit-DratKn«  ftaKei^efi  irenlgei 
erde  al«  jener. 

2)  Paeudo'Albit  dea  Andesita  aaa  Ämäti^a.  Bei  ■ 
Untertuchnag  dea  Dierit-Porpbyray  welcber  in  deif  KordUierem  i 
äberau«  wichtige  gepgnastitebe  Stellung  behauptet  —  Hümboldi 
der  Felsart)  ihrer  greaaen  Verbreitung  wegen ,  den  Nanen  Ar 
bei  —  war  dem  VC  annachat  die  leiebte  SebaielzbaKkeit  des  fui 
gehaltenen  Minerale  aufgefallen,,  welches  oft  mit  aeinen  ausgezeic 
Krystallen  den  vorberraebenden  Qemengtheil  der  Gebirgnart  bi 
Seine  Vermutbnng »  daaa  daa  Mineral  nicht  wirklich  Albit  sey, 
noch  niebr  begründet ,  ala  er  ap&ter  ana  groaaeren  Bruchstück 
Andesita  van  Mmrm0t»  bei  F0§m$mk  vallkoinrtien  reiae  Krystal 
«eote  erhielt  9  deren  Eigenacbwera  a  3,7328  beatimant  wurde 
Analjae  ergab: 

Kteaelerde  •        •                 59,60 

Thonerde  .        24^38 

Eisenoxyd  •                 .1,58 

Kalkerde  5,77 

Talkerde  1,08 

Kali       ....  1^ 

Natron  .         6,53 

09,02 

•  I  •  / 

welcher  ZiiaainnientetEnng  die  Formel : 

entspricht,  und  womach  sich  das  Fossil  als  ueUe  Varietät  der  ri 
ein-gliedrfgeh  Aibtheilnng  der  Feldspath-Reihe  zeigt.  Es  steht  d; 
xwischen  Labrador  und  Anörthit  oder  besser  Oligoklas  ,  dem  ei 
seiner  chemiücbe'ii  Natujr  ilairb  am.  nächsten  kommt.  Der  Vf.  1 
däfilr'den  Näineii  A li d e s i  n  vor., -r  Das  spez.  Gewi' des  Ali di*s 
Pc^tfjfiffil  is't  tr=  i,!»d24.  Er  enthält  lieben  Audesiri  llornblende,  * 
auch  Spuren  von  Epidot  und-' fein  eingesprengten  Eisenkies. 

3)  P  e  r  i  k  1  i  n  V O'ff  d  e  r  1  n  S  e  1  PanteUaHn[  Das  Gcstei n  wur 
der  Jlfontii^ita  entnommen,  efnem  Berg,  welchen  nian  geneigt  ist  fiii 
trachytischen  Dom  ku  halfen ',  der '  im  Zenträf-'Pnfikt  des  gross 
bebungs-Kratera  emporstieg,  fes  beatcht  der  Trtfcbyt  fast  ausschli 
ana  einer  AnhSufang  von  schrnelzbar  glasigen',  i^iemlich  vollständi 
gebildeten  brSunfifch>n  Fetdspkith-Krystallen ,  weicht^  eine  durch« 
liehe  Lange  von  S^'^'nnd  eihi' dergleichen  Dicl^  von' 1'''  haben 
einer  unrein  gelben  lurystalliniaehen,  aber  sehr  fein  porösen  Grund 
wie  eingeknetet  erscheinen  ,  ans  der  sie  oft  jnit  Hinterlassung 
Eindrucke  leicht  absnsondern  sind.     Die  KryMalle   zeigen  nicht  < 


''')  Die  Beschreibung,  so  wie  Angaben  über  Verbreitung  finden  sich  in  Poggei 
Ann.  der  Phys.,  Bftnde  34  (9),  :l7'(ld9),  40  (163),  44  (196),  so  wie  In  Brcr 
ff«  CMtfttfr  fü  46«  c««. 
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Im  glMiiffii  FeldfiMlIi  sontt  tö  eharäfcferistisch^  KariMha4iT  Zwillings- 
Fomiefi.    Eigentchw.  =  S,5d50.    Rtsultat  der  Analyg«: 

KieMlerde  .  «        •        68,23 

Tlioirerde  .  .                 18,30 

CiMnoxyd  ...  1,^1 

Ealkcrde  .  1,M 

Talkerde  6,51 

Kali  -      .  •-  2,53 

HatroD  • .     ■  .  .  7,99 

99,83. 

4)Adulftr  von   SL  QUUmrdL     Die   Analyse    Aiaferlc   folgendes 
RfMiUl: 


Kieselerde 

• 

65,69 

TiMMierde 

17,97 

Eisenoxyd 

Spar 

Kalkerde 

1,34 

Kall 

13,99 

Natron  . 

1,01 
160,00. 

5)  Feldspath  vor  BavfhO 

.    Er  enthalt 

• 
• 

Kieselerde 

65,72 

Tliouerde 

18,57 

Kisenoxyd 

Spur 

Kalkerde 

0,34 

Kali 

14,02 

Natron- . 

1,25 

100,00. 

£s  berechti|cen  diese  Anatysen  aui  der  sehr  wohrscheinlirlien  Ver* 
Mtbangy  das«  ein  Orthoklas,  der  durchaus  kein  Natron  enthalt,  in 
kfiaen  der  beki^nnten  plutonischen  Qesteinen  zu  finden  seyn  durfte. 
JBbenso  wird  glawblicb»  dassderAIbit  einen  geringen  An theil  Kali,  und 
der  Lensit  aeben  Kali  auch  Natron  enthalten.  Kali  und  Natron  treten 
Bsaarh  auf  die  cntfchisdettste  Weise  in  die^  Reihe  derjenigen  isomor- 
phen Basen ,  welche  sich  in  den  kieselgesauerten  Mineral-Körpern  nie- 
mals gSuxlicb  abzuslossen  scheinen;  denn  Spuren  des  einen  oder  des 
■ädern  Alkali  konnten  in  dsn,^  dieser  Meinung  nicht  günstige»  Analysen 
eben  so  leicbt  übersehen  werden,  wie  diess  beim  A  d  u  I  ä  r  vom  St  OoU' 

■  ■     ■  ' 

Urdi  und  beim  OrthökUe  von  M^veno  der  Fell  gewesen  \hU  —  Der 
V^  scbliesst  seine  Arbeit  mit  folgender  Tabelle  ^  in  welcher  sSmmtliche 
kis  jetst  bekannte  Glieder  der  Feldspath-Reihe  mit  dem  Resultate  ihrer 
Asalyse  in  ubersichlliclicr  Darstellnng  vereinigt  sind. 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

PiRiA  bat  Vemunlie  aber  die  Erscheinung«!!  ab  dan  Fu- 
marolen  der  Stiifmtare  und  de«  AgnanO'See'a  anüf  es  Celli  {VlmtUt 
mo,  Vllly  287—288  und  ilitn.  cAtm.  phys,  1840,  LXXIV^  331—336). 
Der  TOD  den  Famaroleii  aufsteigende  Rauch  entsteht  durch  Niederschlag 
fon  Wasser-Dampf,  von  fein  vertheiltem  Schwefel  und  wohl  auch  nudem 
io  Dampf-Form  entwickelten  Materien.  Nähert  man  ihm  einen  bren* 
ueDden  Körper,  so  nimmt  dieser  Rauch  zu,  zumal  Wenn  es  in  einem  etwas 
geiehlossenen  Räume  geschehen  kann,  und  verbreitet  sich  in  diesem 
Ktoxen  Räume  in  weit  höhrem  Grade,  ala  dass  solebea  biess  der  me- 
cbasischen  Wirkung  der  Wärme  des  brennenden  Zunders  o«  dgl.  zuge« 
lebrieben  werden  könnte.  -^  P.  goss  in  einen  Glas-Rezipienten  eine 
Miachang  aus  Wasser ,  £isen- Vitriol  und  Schwefelsäure  und  fügte  an 
d(o  Hals  des  Rezipienten  einen  tiefen  GUs-Trichter  an ;  das  geschwefelte 
Waaaeratoffgas  stieg  von  unten  in  diesen  Trichter,  mengte  sich  hier  mit 
lieler  atofliospb&rischen  Laft^  nnd  wenn  man  nun  einen  brennenden  Kör«* 
per  bineinsenkte ,  so  entstand  in  dessen  Nabe  ein  Wei»ser  Rauch ,  wie 
ia  des  Fumarolen  ,  der  sich  bald  im  ganzen  Räume  des  Trichters  ver« 
breitete«  I3m  die  gebildeten  Stoffe  nfther  kennen  zu  lernen,  leitete  der 
Vf.  die  Dampfe  in  einen  Kolben ,  worin  ein  grosses  Stück  brennender 
Kohle  aufgehängt  war ;  der  Rauch  füllte  bald  den  ganzen  Kolben  auSf 
nd  nach  vollendetem  Versuch  fand  man  im  Innern  des  Gefasses  viele 
Nbwffflige  S&ure  ^  einige  Spuren  von  Schwefel  und  viel  Wasser  in 
Tropfeo-Forni  an  den  Wänden ;  die  Elemente  des  geschwefelten  Wasser-i 
*^;ue8  verbinden  sich  also  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft,  bilden  Wasser 
Md  sfhwefelige  Säure.  I>er  Schwefel  aber  ist  ein  sekundäres  Erzeug- 
nn  durch  die  Reaktion  des  Wassers  and  der  schwefeligen  Säure  auf 
>Nh  nicht  zeraetztes  Scbwefelwasserstoffgas,  wie  es  (nebst  Wasser)  bei 
^fifruhruag  dieser  3  Körper  zu  entstehen  pflegt;  Man  bat  also  zweier-^ 
1^ Wirkungen  zu  unterscheiden,  die  unmittelbar  durch  die  Kohle  zwi-^ 
■c^  dem  Wasserstoff,  dem  Schwefel  des  Gases  and  den  Sauerstoff  der 
Al^oaphäre  erregte ,  welche  Wasser  und  schweflige  Säure  liefert  9  und 
liie  aekondSre  Wirkung  dieser  ersten  Erzeugnisse  auf  das  noch  unzer- 
'ttste  Gas ,  wodurch  sich  noch  mehr  Wasser  und  ein  Niederschlag  von 
^cbvefel  bildet.  Daher  besteht  nächst  dem  glühenden  Körper  der  Rauch 
tu  Wssserdampf ,  nnd  in  grössrer  Entfernung  davon  aua  Wasserdampf 
lid  tfhr  vertheiltem  SchwefeL  Ein  rothglühender  Glas -Stab  an  der 
Stelle  der  Kohle  angewendet,  gibt  keine  Reaktion  zwischen  den  Ele- 
l^Bteo  beider  Gas-Arten«  Metallisches  Eisen  dagegen  und  fast  alle 
Hioe  nsturlif hen  Verbindungen  :  Eisen-Glimmer,  Titan-Eisen,  Eisen-Kies 
^  tb  V. ,  inabesendra  (naeb  dem  Ann.  d,  chim.)  aber  auch  basaltische 
W  verhalten  sich  wie  die  Kohle.  Kupfer-Zink  und  Antimon  erseuN:en 
^^  Waaser-Dampf  noch  «chwefelige  Satire,  bedecken  sich  aber,. wie 
^  Eiaen  mit  ei^r  ddnnen  Schwefel-Lage  und  verhalten  sich  rlipmtscU 

Jahrgang  1843.  S 
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genommen  ihm  g;Ieioh.  Die  Erscheinung;  gehört  daher  in  die  Klause  der 
so' zahlreichen  chemisriien  Wirkung^en  danklern  Urnprnnga,  welche  Ber- 
zELiua  nenerlirh  katalytisrhe  Kräfte  ernannt  hat:  Eisen  und  Kohle  sind 
fiir  das  Gemengte  aus  Luft  und  schwefeliger  Saure,  was  der  Platin« 
Schwamm  für  jenes  ans  SauerstoiF-  und  WasserstofT-Gas.  ' 

Der  Aufsatz  in  den  Annaiea  de  chitnie  et  de  physique  enthält  nofli 
eine  Einleitung:  von  Melloni,  wornach  dieser  den  jungen  Piria  auf  üt 
Bahn  jener  Untersuchungen  geleitet  hat. 


C.   HARTMAim:    die   Schöpfnn gs  •  Wunder   der   Unterwelt) 
interessante  Schilderungen  der  berühmtesten  Hdhlen,  Quellen,  Erdbeben^ 
Vulkane,  Bergwerke,  Versteinerungen  u.  a.  Merkwürdigkeiten;    II  Bänd^ 
(554  und  639  SS.  kl.  8<^,    Stuttgart  1841).     Nach    einer   in  den  ßrid4' 
berger  Jahrbüchern   der  Literatur  für  1849^    S.  33—40  niedergelegte« 
Kritik  ist  dieses  Buch  ein  blosser  Abdruck    aus    einem    halben  Dotseni 
andrer  nnd  zwar  meistens  ebenfalls  populärer  Lesebucher.     Von    seineii 
8  Abschnitten  sind  daselbst  5  grosstenthells  mit  den  Quellen  unmittelbar 
verglichen  worden,  und  es  hat  sich  ergeben,  dass  von  den  755  Seitetiy 
welche  diese  5  Abschnitte  in  sich   fassen,  552  wörtlich  abgedruckt  sind: 
435  (nebst  10— 11  Tafeln)  aus  Leonhard^s   populärer  Geologie,   60  aus 
Blum's    Lithurgik   und    57    aus  Mryer^s  Paläologik^a ,    dass  daher  aurh, 
ohschon    die  Vergleichung  im  Einzelnen  nicht   weiter  getuhrt  ist,  zwei* 
felsohne    eben    so    genau    sowohl    die   übrigen  200  Seiten    dieser   5  Ab^ 
schnitte  aus  Bcckland  ,    Hoffmann,    Karsten  und  Schcbarth,    als  dift 
anderen  3  Kapitel  aus  v.  Buch's  Reisen  in  Italien  u.  s.  w.  kopirt  srya 
dürften.     Und  mit  solcher  Lüderlichkeit  ist  dieses  Abdrucks-Geschäft  be- 
trieben, dass  auch  nicht  eine  Sylbe  in  den  Sätzen  aus  Hrrm.  v.  Meyer*i 
vor  0  Jahren  gedruckten  PaläOlogika  geändert  wurde,  wo  dieser  erzShtt 
„noch    vor  Abdruck   dieses  Bogens    werde  ich    mit  Turmbull  Christib^ 
Nachrichten  aus  Sizilien  bekannt**,  oder  wo  er  von  der  neuen  Hippopota* 
mus-Art  in  der  Höhle  bei  Palermo  sagt :  „ich  erlaubte  mir  sie  narh  ihreatf 
Entdecker  H  i  ppopotamusPentlandizu  nennen**.   So  hat  auch  Hr.  Hart- 
iviANN  da  ,    wo    er  Leonhard^s  Erzählung    von  Steinsalz    im  Karpftthen^ 
Sandstein  aufnimmt,  weil  dieser  sich  auf  Vorhergehendes  beziehend  nirhf 
gerade  in  der  Zeile,  womit  Hartmann  anfangen  wollte,,  die  Foimatioir 
gennnnt   hat ,   diese'  nngeheure  Steinsalz-Ablagerung  in   den   „Musehel- 
Kalkstein**  verlegt!     Dtess  Probchen  über  Hrn.  Hartmann  statt  niehrert 


Wm.  Ricrardson:  Beobachtungen  über  die  Lokalität  dei 
Hyracotheriums  (GeoL  Proceed.  ]>  Lond,  a,  Edinb,  phil,  Mmg,  m. 
Ann,  1840,  XVIt,  226).  Im  Jahr  1829  besuchte  R.  die  Kilsten-Strecke 
von   Whilstahie  bis  Uearne  Hay,   welche  in  sehr  einförmiger  Vf^if^t  so 
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Bberst  aus  Damnif  rdi*,  ,d«iitt  aat  einer  3' — 4'  dicken  Lage  gelber  Zieg;el* 

Erde  mit  abgerundeten  und  eckigen  Feuersteinen,  Säugetbier-Re»len  und 

Versteineiungen  dum  Sekund|lr*Scluchten  und  darunter,  die  Haupt-Masse 

der  Ufer-Wände  bildend,  aus  dunkelbraunem  London-Tbon  voll  Septaria, 

Selenit,  verkie stem  Holz,  Fiacb-Wirbeln  und  -Zähnen,  Nautileu  u.  a.  See- 

Koucliylien  ,   Enkriuiten-  und  Pentskriniten-Resten  und  Kruatern  bestund. 

Dies«  Kusten-Wände    nun    aiud   durib    den  Andrang  des   Meeres    einer 

lUrkeii  Veränderung  der  Form  ausgesetzt.    Gleichwohl  fand  R.  im  Herb- 

ite  1839  dieselbe    geologische  Struktur  wieder,    mit  Ausnahme    an    der 

fitvd-tftM  genannten  Stelle,   wo   der  dunkelbraune  London-Thon  durch 

lineu  zäheren  tief  blauen  Thon  ersetzt  erschien  ,  welche  ausser  einigen 

Krinoiden-Resten  auch  nicht  einSeethierÜberbleibsel  mehr  enthielt,  da- 

pgpu  eine  solche  Menge  Landpflanzen  Reste  darbot^  dass  die  Triiromer 

kleiner  in  Eisenkies  verwandelter  Stämmchen  in  ganzen  BootN-Ladungeo 

II  ökonomischen  Zwecken    von    den    benachbarten  Landleuten    abgeholt 

wurden  und  sich  der  Vf.  über  500  Zapfeir  u.  u.  Früchte  und  Fruchthullen 

terftcbaffen  konnte.     Sie  trugen  keine  Spuren  von  mechanischer  Beschä- 

^oug  durch  Fortbewegung  an  sii-h.     Dabei    fand    sich   denn   auch  ein 

Reit  f OB  Hyracotherium)  welchen  R.  Owen  beschrieben  hat. 


Al.  BnoNGMAHT :  Aschen-Regen  aaf  einem  See-Schiffe  bei 
SHmatra  {BuUet  geol.  1840-,  X/,  370—372).  Der  Baobab,  Kapitäa 
Ad.  BfjiKTiN,  war  am  12.  Jänner  1839  40  Stunden  NNO.  von  Achem 
^Vit  Sumatra  bei  starkem  NO.-Winde.  Um  4  Uhr  hörte  man  eine  De- 
tnitioH,  welche  man  im  ersten  Augenblicke  einem  Kononen-Schuss  auf 
Hiea  andern,  3  Stunden  entfernten  Schiffe  zuschrieb;  doch  war  er  viel 
n  Mark  dazu,  und  es  zeigte  sich  kein  Rauch.  Des  Nachts  um  1}  Uhr 
Hi  ipater  fiihlten  der  Kapitän  u.  a.  Personen  auf  dem  Verdecke  sich 
itt  Gesicht  belästigt  und  man  überzeugte  sich,  dass  von  der  Wind-Seite 
•iu  Menge  feinen  Staubes  herangewehet  ^urde,  durch  welchen  auch 
•^ne  Seite  des  Schiffes  bereits  ganz  weiss  geworden  war.  Um  6  Chr 
MsTfens,  bei  »leichem  Winde,  war  der  Himmel  ohne  Wolken,  aber  et- 
wu  nebelig,  so  dass  man  in  die  Sonne  blicken  konnte.  Als  5  Tage  später 
ierKtpitän  nach  Baba  W^e  in  4®  67"'  N.  Br.  und  93<>  10'"  W.  L. 
giUngte ,  sagten  ihm  die  Malayen  ,  dass  am  nämlichen  Tage  auch  bei 
üiMD  viele  Asche  gefallen  war.  Der  Kapitän  hatte  etwas  davon  auf 
•einem  Schiffe  gesammelt,  und  diese  Probe  wurde  Brongniart'n  zur  Un- 
liriocbaog  zugestellt.  Unter  starker  Lupe  erschien  sie  grau,  sehr  fein, 
*u  lehr  geichen  durchsichtigen  oder  durchscheinenden  Körnchen 
*ebst  einigen  schwarzea  und  einigen  kleineren  glänzenden  Theilchen 
Stehend.    Malagdti  fand  bei  chemischer  Zerlegung : 

•)  GUiige,  durchscheinende,  vor  dem  Löthrohr  schmelzbare  Ma- 
terie, welche  man  als  Feldspath  mit  Nation-  und   Tulkerde- 
-  'Basis  betrachten  kann    .  .       '.  '      .        •        O^üft 

i..  8* 
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l>)  Seliwurae  iindurehHcheineiicfp,  unKchmeltbarr,  gestaltlose  und 
vom  Mairopte  ntriit  anzielibare  Materir,  wohl  eine  Miarhong 

aoa  EiKpn-  und  Mangan-Oxyd        » 9,i$ 

Der  StaMb  im  Ganzen  liesa  airh  In  ein  schwarzes  glSnEendrs  tLüfftV 
rhen  sclimelsen.  Chrom,  Nickrl  und  Schwefel  hat  man  yer^blich  f^ 
sMcht,  Diese  l^ennzeichen  afimmeo  daher  nicht  mit  denen  eines  staMN 
sphiiiaGhen  Staobes,  noch  fc*nz  mit  denen  einer  vatkanisehen  Aachs 
uberein. 

Lb  Prieur  hatte  BRONGmART'i«  von  einem  Ihnlichen  Falle  auf  •ine» 
Schiffe  in  der  OttlamwBai  am  Semegal  ersfthlt.  Mehre  Stunden  lang  war 
ea  in  dem  Grade  von  einer  ans  O.  kommenden  Staub-Wotke  umbfillt,  dass 
mau  nicht  auf  die  ljk%i%t  des  Schiffes  sehen  konnte  und  beilegen  luussts. 
Und  doch  gibt  es  an  der  Küste  keine  tbitigeH  Yulkatii' ,  und  die  daftd- 
Wüsten  sind  durch  ausgedehnte  Wald*8triche  vom  Meere  getrennt, 


fiRansToift  beständig  gefrorener  Boden  in  Nvrd^Amerikm 
(Geogr,  Soc.  iMnd,  >  Vtnstit  1841,  /.Y,  120—121).  Als  einen  solebew 
hatte  mau  dem  Vf.  ein  Strich  Landes  bezeichnet,  welcher  bei  JUarÜMS  FM 
am  Albany^-Flusst ,  30  Meilen  oberhalb  Qloucester  und  300'  über  dem 
MeeresoSpiegely  auf  der  Gienze  des  grosften  BerkenA  der  Jamfs  Bmi  {■ 
nnermesslicher  Erstreckung  von  altem  Produktus- Kalkstein  gebildet  wird, 
worauf  bin  und  wieder  ein  Thon  mit  Konchylien  erloHcheiier  Arten  liegC 

A.     Am  10.  September  1839  beobachtete  er  an  3  Stationen,  30'  nber 
dem  Flustie,  narh  Cpi.siüs  t 

a  h 


c 


13^80 
0  16 
6  94 


13*'89 

11  11 

8  61 

7  22 


13^80 
9  16 
6  94 


in  dor  Luft  im  Schatten 
im  Boden  in     6''  . 

ff        »»        »)    '■^'     •         f 
»»         »         n     -*-* 

B.  C.  Am  28.  und  30.  September  bei  1^1.  C.  im  Schatten  \  die  aweits 
Beobachtung  24'  über  dem  Flosse ,  währeud  derselben  stieg-  die  Tesh 
peratiir  der  Luft  im  Schatten  auf  8^33  C. 

B.  C. 


in    8" 

»  18" 
n30- 

^36" 
^50" 
>.  60" 


Tiefe 


1» 


2<>68 
3  89 

5  28 
$  56 

6  83 
6  U 


in 

10"  Tiefe 

H 

20"    „ 

H 

24"     „ 

M 

36"     „ 

H 

42"     „ 

n 

48''     „ 

M 

60"     „ 

1<>67  C. 
1  94    « 

a.78  H 

3  60   ,, 

4  Ä7    , 

ft    13   » 

5  26    „ 


i> 


72"     „  .         6  39   « 

P.    Am  3.  Oezembcr  und  später  fand  man  bei  Silos  xur  AufliawalvW 


I 
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«•o  Kartoffeki  Mg^cnde  Tenpeptttarea»  die  erste  io  loser  Erde  der  Silos, 
die  folgenden  io  den  Silos  selbst,  welche  5'— 6'  mit  Erde  bedeckt,  oecb 
S.  gerichtet  nnd  am  Eiogaoge  mit  Ben  verwehrt  waren. 

Luft-Tenp.  Im  Sehatten        In  dea  SUoi 


S.  Desember 

o«>    C. 

6066 

31.        „ 

3  33 

1.  Februar 

— 

16<>66  „ 

1  67 

ad.     ^ 

— 

1«11  „ 

2  22 

S8.  Mfirs 

+ 

7«2a^ 

3  33 

25.  April 

+ 

1067  „         , 

3  33 

1.  Juni 

+ 

13^33  « 

6  28 

E.  Am  11.  April  grub  man  6^  tief  in  gefrorenen  Boden,  ohne  un* 
gefrorene  Erde  zu  erreichen;  ein  in  die  ausgegrabene  Erde  gesenkter 
Tberioometer  zeigte  6^  C,  etwa«  weniger,  als  die  umgebende  Luft.  Am 
14.  Mai  durchgrub  man  100  Schritte  davon  eine  20''  dicke  Schichte  gefrore- 
ner Frde  und  erreichte  einen  kieSig-sandigen  Boden  ohne  Eis.  Im  Ok- 
tober 1836  vermochte  ein  Mann  nicht  eine  Fichte  auszugraben,  weil  ihre 
Wurzel  noch  in  24''  Tiefe  von  Eis  umgeben  war. 

F.  Eine  frühere  Beobachtung  war  schon  am  2.  und  3.  Sept.  1836  ge* 
BMcht  #orden,  wo  man  an  der  Müudung  des  Albattp  io  52|o  pf.  ßr»  und 
82*  W.  L. ,  30  Meilen  von  der  obigen  Stelle  einen  Brunnen  grub,  16" 
tief  durch  zähen  braunen  aufgethauten  Thon-Boden ,  3'  7"  durch  gefro^ 
reaen  Thon,  2"  durch  Tlioo,  der  so  hart  war,  dass  mau  ihn  meiaaela 
Basste  u.  s,  w. 

Es  gibt  daher  einen  Land*Strich,  dessen  Boden  im  Sommer  eine 
Strecke  weit  von  oben  herab  aufthaut,  wenn  die  Sonne  darauf  wirken 
ktoD,  tiefer  aber  wenigstens  sehr  lange  gefroren  bleibt.  Der  Vf.  glaubt, 
(Itii  die  Linie ,  womit  das  bleibende  Eis  im  Boden  anfängt ,  längs  der 
Uite  zieht  zwischen  Equan^river  und  Kap  BenrieHa^Jü/Inria ,  den  Se^ 
9enhRwer  schneidet ,  nordwestlich  längs  dem  obern  Mississippi  geht 
■sd  sich  zwischen  Smoky^s- Ritter  und  FitUap^s  forh  den  Rocky  motfn- 
tsint  nähert.  Der  Vf.  möchte  die  Erscheinung  herleiten  von  den  Mas- 
MD  schwimmenden  Eises ,  welche  sich  fast  das  ganze  Jahr  an  der  W.- 
Seite von  James  Bai  anlegen« 


Hebung  und  Anschwemmung  von  Land  i m  Dept.  d e r  trnf^rn 
^e  und  der  Vendh  {Phara  de  ia  Rochelle  >  Fboriep's  N.  Notits. 
<84l,  XVII,  327— 328).  Das  Wrack  eines  1762  bei  Verfolgung  eines 
^nozösischen  Fahrzeugs  auf  einer  Sandbank  gestrandeten  Linienschiffs 
v^n64Kononeii  liegt  jetzt  mitten  auf  einer  kultirirten  Fläche,  von  wel» 
eht  du  Wasser  seit  jenem  Jahre  um  mehr  als  6  Meter  senkrecht  zu- 
'^K«arichen  ist,  obschon  sich  dasselbe  im  Brester  liaven  in  gleicher 
HöIm  erhält.  —  Längs  des  ganzen  SW.-Theiles  des  Dcparts«  dtrunterem 
^bildet  aich^  zum  Theil   wenigstens   auch  dnreh  Aoachwem mutigen 
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fortwährend  so  viel  neues  Land ,  «lasfi  in  den  leisten  85  Jahre«  nur  im 
der  Flur  von  Bottrff  nfitf   mehr  als  600  Hektaren   kullurtühig^en  {jssdet 
da  entstanden  sind,  wo  früher  die  See  flutbete.     Das  nahe  uralte  Slldt- 
chen  Poiffiiy  hatte   üoimt   einen  Haven ,    in    welchem  die  Schiffe  an  hi 
die  Felsen  eingelasKene  und  ani^eblich  noch  jetzt'  vorhandene  Riniro  be> 
festigt  wurden.     D'w  HoiiiVi-IiiHel  war  von  Bourg^neuf  durch  eine  Rhede 
{getrennt,  welche  Etie^-dutFrettne  ^^entiber  2500i"  breit  q^ewesen,  jetfl 
aber  nur   noch   ein  25— ao«^^  breiter,    vom  Flusse  FalervH    und   etni^ 
Bächen    offen    erhaltener   Kanal   ist.     Zwischen  Bourg-nettf   und  Hmik 
wurde  sonst  ein  betraclitlicher  Handel  mit  Salz  nach  Holland  ßetriebea; 
Schiffe    von    100— 130  Tonnen    nahmen    ihre  Ladunjc    hex.  Port^Rßbaa^ 
>irel(he8  jetzt  ungefalir  3000ff*  vom  Meere  liegt.    Der  Haven  von  8U0&H 
versandet  mehr  und  mehr.     Die  f^anxe  Mitte  der  herilicheu  Barre,  wtl' 
che  den  Haven  von  Sables  d*Olonne  einst  schloss,  lie^t  jetzt  trocken  lad 
wird    bald    nur    noch  durch  die   höchsten  Fluthen  unter  Wasser  gesetit 
werden.      Der  Haven    von  la  Gackere  hat  sich   erst  vor  Kurzeni  iriot 
*Ke8rhloM«eii.      Das  Städtchen  Qlonne    auf  einem  froher  vom  Meere  UK 
flosseiien  Hii«^el  isj  jet^t  von  Sümpfen  und  Wiesen   umg^eben.  —  .EineM 
gut  beobachtenden  Heisenden  hat  man  18)3  z"  Marrt*nn**H  ein  Ufer  voii- 
Kalk-FeUi>n  gezeigt,  weiches  sich  binnen  einigen  Jnhien  um  ein  Bedsih 
tendes  erhöhet    habe.      Auf  der  Intsel  Qleron    machte   man  ihn  auf  fite. 
Salz -Mine    aufmerksam,     au     deren,    einem    Ende    alle    25   Jahre  eis 
qeues  Nivelloment  <lrK  Stuilens  nöthig  werde;  wainend  an  einer  beaacli* 
harten  Miilile  das  eine  Giebel-Ende  sich  von  Zeit  zu  Zeit  von  drni  äbfi^ 
getp  Gubijiide  al^trepne  und  Q-cfahr  und  Host«"  bereite^ 


Duval:  Ne  oi'omie  UrGebirge  im   Drf/m<f^  De  pfi  rtement  (iMb 
«C.  phyaic.  nui.  d'uffric.  et  dHndustr,  de  Lyon,    II,   10  pp.).     Im  füln. 
1838  bereiste    der  Vf,  genanntes  Depart.    mit  Fournet.      Sie    verfolKtf* 
jenes  Gebilde  in  Form    einer  Gehirgs-Kettc,    die   von  N.   nach  $.  durch 
^anz  ßtiuf/hine  zieht;  hauptsächlich  von  der  Grande  Chttrlrense  an  des 
Grenzen  Savoyenfs  nach  dem  Isere^üfer  bei  Sapey,  dann  W,wniis,  wie* 
der  S.-wärts,  wo  s\e  sich  von  der  Isere  durchsetzt   hei  St,  Etfrere  ein- 
senkt, Kidh  siegen  Sassenrif/e  wieder  erhebt  und  durch  ihre  FoitKet/.unj;  die 
hohen  Spitzen  der  Vehemonts  bildet,  unter  welchen  die  MoticheroUe  2288" 
Höhe  hat.    Diese  Kette  ist  wesentlich  neocomisch,  und  bildet  fast  die  Gren- 
zen dieses  Gebildes  gegen  die  Alpen  hin,  während  sich  das  Neocomien  W.- 
wärts  weiter  in  die  Ebene  erstreckt,  jedoch  in  den  Niederungen  hiofi^ 
durch  die  ]V][<>laf*KO  bedeckt  wird,  welche  im  übrii;en,  geilen  die  gewdhv^* 
liehe  Annahme,  oft  an  den  Anfriehtungen  thoilnimmt,  welehe  ihre  Dntrr-^' 
lagen  erfahren  haben.     Da«  Nooromien  besteht  hier  aus  2 — 3  AbtheiW^'"'* 
gen.     Die  oberste  ireht  fast  überall  zu  Tau«*,  besteht  aus  einem  jjelblirl»—' 
weissen   Kalke,  der  gewöhnlich  hart,  (lieht,  im  Biuch  muschelijf,  snwefl" 
Ifn  krystalliMisch  ist  uiidPectru  qu  inquecos  ta tus,  eine  piaiitin» 
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me  s*"*^*^  aiibettinaibare  Nerinea  und  Dieeraten?  entK2ll,  wegen 
dert«  Gra«  dieae  Schichte  Dieeraten-Kalk  genannt  hat.    Oft  enthalt  aie 
haawfirdigea  Eiaen-Erx  in  Löchern.  —  Darunter  liegt,  an  nur  wenigen 
Siellea  lu  Tag  gebend,    ein  dichter  blauer  Kalk    mit  vielen  Belenini* 
tan,  worunter  B.  dilatatua,    mit  Spatangua  retuaua,  Terebra« 
tili  ?biplieata  aeutm^  2  Pecten-Arten  ,  einigen  Polyparieu  und 
^Hm  neuen  Crioceratitea  Fonrnetii.     Im  Thale   von  kvhevis  aiebt 
Mu  diesen  Kalk  (oder  doch  einen  ihm  aehr  ähnlichen)   nach    unten  au 
.  «wkiellagern  mit  etwas  blättrigen  Mergeln,  beide  in  Schichten  von  6" 
—10''  Mächtigkeit,    ohne  Verdteinei-ungeiK     Der  gelbe   und  blaue  Kalk 
Nid  lehr  trocken,  die  Mergel  reich  an  WasHer.  —  Jener  Kriozeratit 
(Tif.  I)  unterscheidet  sich  von  Cr.  Emericii   bei  gleirher  Grösse  bei* 
kt  (4"3"'-^4"6"'  Durchmesser)   —    da   sie  nämlich    beide  seitlich  zu- 
naniengedräckt  und  mit  einfachen  radialen  Streifen  versehen  sind,  zwi- 
idifii  wrlrhen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  stärkere  Rippen  mit  je  drei 
Iiutpn  einschalten ,   wovon   einer  auf  der  Seiten>Fläche ,    die  2'  andern 
ftf^n  die  Rucken-  und  Bauch-Flachen  bin  stehen  —  dadurch,  dass  der  « 
ivtlcben   den   atSrkeren    Rippen    eingeschnitenc    Streifen  je    5—7    statt 
S*5  sind,  dasa  die  Bauch-Flache  glatt  ist,  während  sich  dort  die  Strei- 
fe «elir  deutlich  auch  über  sie  fortsetzen,  und  dass  dieselbe  konvex  statt 
kMktv  ist.     Die  Bemerkung  Dbsratbs^  dass  bei  den  Crioceratiten 
jneStreifen  an  Zahl  veränderlich  und  nach  dem  Alter , in  verschiedenem 
Gnde  deutlich  seyen  und  dass  das  Alter  aiirh  auf  die  Form  der  Baueh- 
FUche  van  grosaem  Einfluss  seye,  scheint  dem  Vf.  doch  keinen  so  groa- 
Ki  Spielraum  für  die  Charaktere  der  Spezies  zuzulassen,  dass  man  seine 
l^e  Art  noch  mit  jener  vereinigen  dürfte. 

Dis  Neocomieii  findet  sich  ausser  in  Kfuchätel  noch  im  ilfa<r«-Dept. 
^Btr-tf-Duc  y  in  den  Eisenerz-Gruben  von  Treveray  bei  Ligny  (die 
&K  sind  hier  in  der  zweiten  Schichte),  an  den  Höhen  von  Savonniere» 
»ferthois,  im  Hat/e(?*ilf<irit^-Departement  (Voltz)  und  bei  Troyes  im 
ili^ Departement  (Cl.  Mullet). 


C.   Petrefakten-Kunde. 

6.III  Münstrr:  Beitrage  zur  Petrefakten-Kunde,  lY.Heft: 
1^<  WniKMANN*s  und  Gr.  Mönsteh's  Beiträge  znr  Geognosie  und 
^'Irffikten-Konde  des  sudöstlichen  Tyroki,  vorzuglioh  der 
S<:ltirhten  von  St  Casßiaitf  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Dr.  BKArrr 
0&2  SS.  und  XVI  lithogr.  Tafeln,  4^) ,  Bayreuth  1841.  Diese  Monogra- 
F^  bf trifft  einen  der  interessantesten  und  wichtigaten  Punkte,  die  wir 
^»•i.  Sie  liefert  uns,  S.  1—24  „Wissmapih's  geognostische  Beschrei- 
^^  des  SO.'TyrttU  und  iunbesoudr«*  der  Schichten  von  St,  Ca^tian, 
■nd  S.  25-~142  Gr.  Mü?(^T■H's   spezieile   Beschreibung    und  Abbildung 
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der  VerstelnerangeB  von  ^  Cmtsian ,  woruuter  «ia  «iiMlinllelier  TMI 
ans  den  SAninalungen  voo  Dr.  WissMAitn  und  von  Professor  Bnimi  in 
Bayreuth  stammen,  woran  aieh  S.  144—147  eiiui|^  allKonieine  BetradN 
tunf^f  n,  Erg^bniase  und  Verg;leiebun((;en  knäpfen ;  •—  endlich  S.  148— MI 
eine  £rkllrang  der  Abbildunn^en^^ 

Hr.  WfAsiiAini  bat  im  Sommer  1840  die  Alprm  bereiaet  und  aieb 
8L  C08utttn  hanptsfichlicb  mit  zum  Ziele  g;ewäblt;  Hr.  Biuinf  war  LBM 
in  dieser  Gegend  und  hat  manehe  Beobachtung;en  über  mehre  von  orate« 
nicht  beaaente  Punkte  den  aeinin^en  eingereihet.  Da  iii  dieacr  Gegend 
Gebirga-Srliichten  vorkommen,  die  anderwärts  noch  kein  Analogon  go- 
boten  bnbon ,  so  sieht  aich  Wissm.  genothigt ,  einige  nene  Namen  m 
machen. 

I.  „Sebiehten  von  SeU***  nennt  der  Vf.  wiederholte  Wechsel» 
lagerungeu  von  grauen,  auch  bräunlichen  oder  grünlichen  Mergeln,  blau* 
grauen  und  schwarzen  Kalksteinen,  gelben  dolomltiseheu  Mergeln,  rotbaa 
Schieferthonen  und  rothen  Sandsteine«,  welche  orjktognostiscb  denen  da( 
TriaSf  sumal  des  Muschelkalkes  und  Keupers  gleichen ,  gleiche  Petro- 
fakten- Kerne  (hauptsächlich  Myacites  Fasnaensis  W. ,  dann  auch 
Avirula  ZeuNchneri,  Lyriodon  und  Posidonomya)  führen  und 
östlich  von  Seias  am  Wege  nach  der  Seis$er  Alp  in  einem  hohen  und 
breiten,  schon  durch  v.  Buch,  ZäuscnnsR  (Mineral.  Zeitschrift  von  1SM9f 
401  ff.)  und  REuas  (Jahrb.  1840,  127  ff.,  148,  159  u.  a.)  bekannten  Pro« 
file  anstehen  ,  und  über  welchen  sich  hier  und  deutlicher  am  Sekieni 
noch  Dolomit  (II)  hocli  auflagert.  So  auch  ifu  Fasstt^Thale  j  an^  der 
Ampe.%%aner  Alpen  zu  Bot%en  u.  a.  w, :  doch  durch  die  zahlreichaten  und 
mächtigMten  Verwerfuii{$en  in  allen  Höhen  des. Gebirges.  Auf  v.  Bucn'li 
Karte  von  SO.- T|frol«  sind  jene  Schichten  mit  V  und  VI  bezeichnet  und 
in  ihrer  weiteren  Verbreitung  an|i|;egeheu.  Der  Vf.  ausi«ert  sicli  nun  noch 
über  andre  Äquivalente  In  weitrer  Umgetfend  und  namentlich  im  Säbl^ 
kurgigck*'M\  er  glaubt  namentlich  Lill's  Schiefer  von  Werfern,  Abtetum 
und  Berchtt'sgadfn^) ,  letzte  ebenfalls  mit  einem  Myaciten  (a.  a.  0« 
18ß9y  152)  dahin  rechnen  zu  dürfen. 

IL  Fas«a-Dolomit,  durch  v.  Buch  ii.  A.  beschrieben,  zuweilen  mit 
Resten  von  Organismen,  Slern-Koiallen,  KriiioidenStielen,  mit  Muschel* 
und  Schnecken-Kernen,  hin  und  wieder  mit  kenntliitherSchichtung,  vom  Vf. 
für  ein  gleichzeitiges  Gebilde  mit  den  Mflapbyien  erklärt,  da  man  ihn 
uicfit  allein  in  diesen  eingeschlossen  finde,  sondern  W.  auch  Bruchstucke 


*)  Jahrb.  1830,  169,  172;  1831,  76.  Ref.  hat  blebei  nur  in  bemerken,  dasa  aneh 
der  graue,  von  Liu.  ebenfaÜN  dahin  gereohnete  Schiefer  von  Otttenbtrg  in  ßfrrk* 
fesgaden  (Jahrb.  1830,  178;  1832,  152),  der  aber  nach  Jahrb.  1R30,  15-^  nur  d«B 
„KalliKtein  der  obem  Gruppe"  (1830,  189  und  1832,  17!)  xwiachen  Oollthen  nad 
Hippnriten-Kaiii  liegend,  unterteuft,  Sohlangoi*artige  Körper  enthält  (1830,  174; 
1832,  152,  No.  1),  die  ich  später  im  Honner  MuReuni  Lyoopodiolithen-4ihiiUeb  nlt 
deutlichen  Biättchen  bcNctzt  wieder  erkannte  in  BcufiCR*«  Unterlias'Sandstcia  von 
Hfm%  und  Coburgs  und  welche  nach  GoLorvss'  mündlicher  Versicherung  auch  in 
Jenem  von  Weilheim  in  Jf^ürftemberg  vorkommen,  wie  schon  im'  Jahrb.  1835,  511 
angemerkt  ist.  Ba.       ' 
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Air  emtMi  Im  E>oloii»ll  f^tttben  habe;  i»  dieNfm  Siiiiic  mögen  onterirdi- 
idbe  Hitm»,  beinse  Quelleii  mid  Dtmpf^EwIfvir.kehmKen  in  dem  WaMer» 
m  dearu  aieli  der  Dafeniil  abgcaetsl,  »Ik^liii^  mt  seiner  Bildung^  An* 
ftvil  babrn.  Er  erhebt  sieh  atete  mit  striten  WftndiM»  und  bleibt  un- 
Wdeckt. 

'  III.  Seblebteb  Ton  8t  Om$imi9,  In  einam  nmth  N.  weit  geoff- 
aalen  Berbeii,  daa,  von  TOOd'  hohen  Doloimt- Bergen  nmgeben  aelbat  nur 
SMf'— 4500'  MeereaHShe  bat,  in  8N.  3  Slnnden  lang  und  inOW.  S  Ston- 
dm  breit  tat ,  tSaat  aicb  die  GeatemM-BrarbaSenbeit  »nr  wm  einieln  vor* 
Miendea  Fkpfaea  und  in  Weimer  RiaaeH  erkennen ,  da  die  abbüngigc 
OberflScbe  mit  Weide  und  Wald  bedeckt  iat.  In  den  Riaaen  aber  er- 
linBt  BMn  faat  nur  Mergeltbon  mit  einigen  eingelagerten  Kalk-BinkeB) 
«la  man  lär  ein«  gana  lokale  Bildung  halten  uinaa,  da  ea  in  den  vor- 
Imdeuea  grossen  Profilen  een  dem  Glimmeraehiefer  nnd  Peldateia* 
llrpbyre  an,  worauf  die  5i»tr«er-Schi«'hten  dentiieb  ruhen,  bis  z»  den 
MUgen  Spitaen  den  Fms$a  -  Dolomitea  »irgenda  tine  untergeordnete 
.fitiUe  einnehmen  kann.  Die  Lagerstätte  der  Petrefakte  ist  anf  der  Alp 
ÜB  fit.  CtisMHim,  1}  Stunden  von  der  Kirche  entfernt:  mehre  ringsum 
Mkrte  und  bia  200'  hohe  Wasser-Risse^  in  denen  vorherrseliend  grauer 
■trgel  so  Tag  geht,  der  selten  Sciriefertbon-Stroktnr  erlangif  und  hie 
•■d  da  einselne  oder  einige  1'  dicke  Kalk-Schichten  aufnimmt,  grau» 
all  Bit  rothbrauner  Rinde  voll  oolilhischer  Kdrnehen,  die  selten  ins  In- 
■tre  dringen.  Die  Versteinerungen  liegen  im  Kalkstein  und  im  Thon, 
dMk  lisen  sie  sieb  aus  dieaem  mit  einer  Reinheit  ana,  daaa  aie  faat  mit 
dea  Tertiär  -  Versteinerungen  wetteifern  können.  Abdrucke  und  Stein* 
!•»•  kommen  fast  gsr  nicht  vor.  Alle  Arten ,  die  man  verachiedenen 
•MttMiven  Formationen  zususebreiben  versucht  ware^  kommen  diirrheinan* 
(kr  lad  durch  die  verschiedenen  Schichten  bin  auf  ursprdnglieber  Lager- 
ittlle  vor,  wie  sie  gelebt  haben  :  äusserst  sablreich  an  Individuen»  mancb- 
ftlK|  und  eigenthumlich  an  Form«*n,  und  mit  wenigen  Ausnahmen  fremd 
^ Arten,  die  man  anderwärts  findet:  sie  verhtilten  sich  zu  letzt«*n,  wie 
fie  Thier-Welt  XenhoUandif  zur  übrigen.  —  Dieses  Gebilde  hat  der  Vf. 
mir  noch  an  einem  zweiten  Orte,  2  Stunden  N.  von  Si,  Cassian,  in  der 
^Iht  Aer  Briifffkr^uin^Kireh^  gi^sehen,  welche  O.  über  £11.  LeoaJIarii  steht. 

IV.  Schiebten  von  B<*Uiffkreut%:  einige  graue  KalksteinSchicb- 
tei  auf  dem  rechten  Gehfinico  des  Abiei-ThaleSy  etwa  in  der  .\1itte  zwi- 
srhtn  d^r  UeHigkrMtZ'KirchB  und  St,  LeoMhard  {AhUi)  ganz  isolirt  zu 
'^H^  gehend.  Sie  enthalten  viele  Kalk-Konkrezionen  und  eine  kleine  An- 
uhl  (B— 9)  von  Petretakten-Arten,  Avicula,  Unio,  Nucula,  ?fatira, 
Spirorbia,  welche  so  wenig  als  die  vorigen  über  die  Formation  Auf* 
*eliluts  geben ,  aber  von  den  Sammlern  oft  unter  die  andern  gemengt 
werden,  daher  sie  der  Vf.  besonders  aufzahlt  und  beacbreibt;  dann 
Koprolithen. 

V.  Schichten  von  Wenffen-.  W^^tn  bei  Weitffeit^  ebenfalls  ander 
O.'Seite  des  Abtti'ThaifM .  lltei^t  Nrhwätxliilie  und  ptwas  Kchirferige 
Kalksleine  von  uuebeneiu  fipliltrigem  Bruche,  bituniinosiMu  Gerüche  mit 
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Fftrefakten  ganz  erfallt.  Es  sind  3  npue  Halobia-,  Posidonom 
und  Avicula-Arten^  Abdrucke  eines  Ammonitcn  und  vorhermclii 
Pflanspn- Abdrucke  9  die  nithtu  auch  nicht  ium  £rkcnnpu  der  Forma 
dienen.  Der  Vf.  möchte  aie  mit  III  und  lY  zusammen  auf  die  Ott 
swiachen  1  und  II  einordnen. 

Der  Vf.  schlieaat  mit  dem  Ausdrucke  der  Überzeu^^ung,  dass  die 
tur  in  den  Aipen  diejenigen  Gesetze  in  der  Ablagerung  der  verschiedf 
Formationa-Glieder  uitd  ihrer  Pctrefakte  nicht  befolgt  hat,  welchen  i 
nach  anderweitigen  Beobachtungen  eine  zu  grosse  Allgemeinheit  zi 
schreiben  pflegt*)^  er  gebe  aber  die  Hoffnung  nicht  auf,  daas  es  end 
gelingen  werde,  die  Gesetze  der  Lager-Folge  und  der  Petrefakten-f 
rung  in  den  Alpen  trotz  der  Schwierigkeiten  der  Untersuchung  eben 
gut  zu  erkennen,  als  sie  in  niedrigem  Gegenden  enthüllt  sind.  ~  Br 
sagt  in  einer  Note:  er  halte  III,  lY  und  Y  für  Lokal-ErzeugnisNe,  n 
che  aber  sicher^ zu  einem  und  demselben  Gesteine  gehören,  das  a 
mit  allen  Formationen  von  der  ältesten  Grauwacke  bis  zur  Jura-Fonuat 
koutemporaren  Bildungen  bestehe. 

In  dem  zweiten  Haupt-Theile  dieser  Monographie  finden  wir  i 
noch  die  Beschreibung  und  Abbildung  von  nicht  weniger  als  79  Getn 
mit  422  Arten  aus  den  Schichten  III,  welche  also  mit  den  von  Wimsma 
bestimmter  benannten,  beschriebenen  und  abgebildeten  aus  I,  lY,  V  n 
VI  im  Ganzen  433  Arten  ausmachen.  Jene  ersten  vertheilen  sich  i 
folgende  Weise : 


I.  Polyparien 

14  Genera 

53  Arten 

=  0,13 

II.  Radiarien 

2 

i> 

35 

» 

=  0.08 

HI.  Anneliden 

1 

»> 

5 

» 

—  0,01 

lY.  Muscheln 

23 

n 

99 

» 

=  0,23 

V.  Schnecken 

27 

»> 

191 

n 

=  0,45 

VI.  Cephalopoden   . 

6 

» 

33 

» 

=  0,08 

VII.  Fische 

4 

» 

5 

» 

—  0,01 

VIII.  Reptilien 

1 

» 

1 

» 

=  0,01 

Im  Ganzen 

79  Genera  422  Arten 

—  1,00 

Der  Vf.  gibt  folgende  Überaicht  der  St  Cassianer  Arten ,  welc 
auch  in  andern  Formationen  vorkommen,  nämlich  in  A  Kobleukalk  u 
Zexhstein,  B  in  der  Trias,  C  in  Lias,  D  in  Jura. 


«)  Vgl.  lUngegen  v.  Münster  im  Jahrli.  1834,  S.  I,  die  Eingang»- Worte;  dann  ni( 
Bemerkangen  oben  im  Jahrbuch  184'2,  i>.  85,  unter  V.  Bit* 


lad 


NaaiCD. 


B 


C 


e 

•T3 


NaDipn. 


B 


i^yathophyllom    gracüe  .  * 

i^alauiopora  npongites  .  .  * 

,  (Ibresa    ...*.♦.... 

CidarJs  «pinosa    . * .  * 

.        baculifera * 

Eacrinns  liliif<irniU • .  .  .  . 

Terebratula  subacuta *  .  . 

Aemiplelta *  .  . 

•  vulgaris * .  .  .  . 

M  elongata  ...  * 

sutflata   ...  * 

„  subcurvata  .  * 

sobaugnsta  ...*.... 

Spirifer  rostratus *  .  . 

.Pecten  Rubdeoiissus *  .  . 

Lina  punctata * .  . 

&vicuia  ceraloi^haga.  .  .  * 


.  .  *,Avicul8  antlqua' * 

.  .  *  .Nucula  elliplica 
* .  .  .       «        cordata , 


•••••••••• 


.  *  .       •        Kubovalifc * .  . 

*  .  .  .      »       cnneata *  .  •  .  . 

*.  .  .Rmarginula    Goldfussü * 

.  .  *  .Capulus  neritoides.  ...  * 

*  .  .  .Natica  iieritacea * 

.  .  * .      »      plicistria * 

*  .  .  .       •.      tnrbilina *  .  .  .  « 

*  .  .  .  Natlcella  lyrata * 

*.  .  .Tornatella  subearinata *  .  . 

* .  .  .Turbo  hybridus « .  .  .  . 

*.  .  .Turritella    subearinata *  .  . 

*.  .  .Tetragonolepisobscurns    ..*.... 

*  .  .  .Nothosanrns *  .  .  •  . 
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Im  Ganzen. 


lli.lOUi  3 


Also  von  422  Artep  sind  389  ganz  neu!,  20  mit  in  andern  Forma- 
'ii  vorkouiiiienden  Arten  analog  und  nur  13  ganz  identisch.  Von 
en  beiden  sind  demnach: 

im  Kolilenkalk  und  Zechstein  7  identisch,    5  analog,  12  im  Ganzen 


in  der  Trias 

• 

• 

4 

n 

6 

n 

10  „ 

H 

im  Uas 

• 

• 

4  , 

n 

7 

>» 

11  „ 

n 

IUI  Jura     . 

• 

« 

1 

n 

2 

» 

3  „ 

» 

16 


20 


36 


Z  ideiitlsrhe  uud  3  im  Ganzen  mehr  als  oben  betiäi^t,  weil  3  Arten 
e  2  Furmationoii  vorkommen.  —  Ausser  dienen  identischen  Arten  aber 
en  sich  zu  St,  Casnian  noch  neue  Genera ,  die  man  bisher  nur  in 
'imen  einzeUieu  Formationen  entdeckt  hatte:  so  Cyathop  hyllum 
ivon  4  Arteil),  Bellerophon  (l  Art),  Orthocera  (3  Arten),  Cyr- 
!era  (3  Arten)  und  Goniatites  (13  Arten)  fast  nur  in  A  u.  a.  äl- 
i  Formationen ;  Ceratites  (wovon  13  Arten)  und  Gyrolepis  (1 
)sor  in  B;  Animo  nites  (7  Arten)  nur  in  G  und  D.  Auch  hfctte  man 
Echiuiden  bisher  nur  Cidaris  in  altern  Formationen  gefunden,  wie 
D  ille  28!  Arten  von  St  Cassian  (wovon  übrigens  manche  zu  ver- 
igeii  8eyn  werden)  diesem  Geschlechte  angeboren ,  wahrend  dagegen 
f  M  (grosse  Menge  meistens  sehr  zierlicher  Schnecken  (0,45  im  Gan- 
')  bisher  nur  in  den  jüngsten  tertiären  Gesteinen  gefunden  wor- 
I  Mild. 

Die  Lithographie'n  sind  schön,  zumal  die  8  von  Jarwart  gezeichneten 

frlo. 


^ber  ein  modernes  Mammont  gibt  ein  Ungenannter  folgende 
**»riciit  (in  Philadelphia  Presbyteri^n  ^  i839,  Jänner  12  >  SitxiM. 
•  •'owrii.  of  *f.  >  BiOl.  UHivers.  1^40,  XXVUi^  410-420),   Ein  Bauer 
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fler  Gfuftcliaft  ll<i#fOM#4f  (1  ?]  im  Mi99ovri-f9t0nie,  3ft^  1H^  K.  fir. 
92®  O.  Xi.  entdeckte  beim  Graben  5'   tief  im  Boden    za«ri»t    einen  T 
des  Thiere«.    Als  der  Nt  dareh  Hrn.  Wash  davon  Nsefiricht  eriiielt, 
gab  er  wltk  an  Ort  und  Stelle  in  der  Hoflfoiing;,  da«  ganze  Skelett  cn 
den.     Er  fleaa  eine  viel  grSsiiere  Gfnbe  crSITnen,  «od  fand  cnernt  Dai 
erde ,   dann  Sand  und  bläulichen  Tfwn ,   dann  eine  groase  Menge  F 
Bruchstüi'ke  von  je  2—25  Pfund  OewtrM)  die  abaictitlieh  dahin  tran«po' 
und  sofcaaimengeworfen  schienen,  6%  »an  bis  in  700' — 800'  Entfern 
nicht  die  mindeste  Spar  von  Steinen   und  Geschieben    findet.      Darui 
eine  loite  l^rdschiefate,  sn  deren  Oberfläche  liian  den  ersten  Knochen 
blaoer  Facbe^  eine  trewibniiche  Indi«n«r-i<anse  und  eine  Axt  entdec 
verschieden  von  allen ,   welche    der  Vf.   bis   dahin  gesehen  hatte, 
[nnteir?]  dieser  Erde  lagen  6"— 1.2"  dick  Asche ,    vetkohltfs  Holz , 
zinirte  Knochen,  Aste,  Lanzen-Trucmner  n.  s.  w.;  das  Fen^^r  scheint 
labbaftesten  gewesen  zu  seyn  gegen  den  Kopf  und  Hals,  weil  dort  dl 
Materien  am  dicksten  lagen.      Der  Schidel   war  fast   vollMtaodig,   a 
so  stark  kalzinirt,  dass  er  Itei  der  g^^ringsten  Bewegung  zu  Sta«ib  i 
üel;   t2'   davon   fand    man   2  lose  und  zerbrochene  Zähne,    nach  de 
Trämster  zu  schliessen  das  Thier  grosser,  als  ein  bis  jetzt  beschriebe! 
Mammoiit  gewesen  seyn  muss.     Nach   der  Lage  des  Ganzen  ist  der 
zu  glaobeo  geneigt^   dass  das  Thier  mit  dem  flinter-Theile  iA  Schlsi 
versunken,  dann  auf  die  rechte  Seite  gefallen,  so  von  den  Indianern  c 
deckt  und  getSdtet  worden  sey.     Dtt  ganze  rechte  Vorderfuss  und 
Hinter  fasse  waren  vortrefflich  erhalten    bis   auf  die  kleinsten  Knoch 
Auch  fand   man   zwischen  Steinen    und  Asche   ganze  Fetzen  einfr   i 
Ascben-Lauge  stark  impiignirten  Haut,   welche  frisch  gegerbtem  Lei 
glich,  und  ^ne  grosse  Menge  Sehnen  und  Arterien,  die  scharf  char: 
terisirt,  aber  so  zersetzt  waren,   dass  man  nur  Hand-grosse  Stucke 
Weingeist  aufbewahren  konnte«   —   Mehr  als  20  Personen  konnten   i 
Richtigkeit  dieser  Tbatsacke«  bezeugen« 


H.  V.  Msvsn:  neue  Gattungen  fossiler  Krebse  aus  Geb 
den  vom  Bunten  Sandstein  bis  in  die  obere  Kreide  iStuUgt 
i840,  4*,  98  SS«,  4  Tafeln),  >  Isis  1840,  708. 

1)  Pemphyx  Sueurii,  Im  Kalkstein  von  Frit'drickshaU^ 

2)  „  Albertii,  im  Muschelkalk,  zu  Hortfen  am  Schwarzwa 

3)  Glypbea  Regleyana  in  KieseUNieren  an  der  obern  Saone, 
Munsteri  (rostrata)  eben  da. 
Dressierii  dessgL 
pustulosa,   in  Dnterrogenstein  bei  ökrmffem  in  Wü\ 

iemberg  o.  a.  w. 
liasina  aus  Lias-Schiefer  bei  MenzingeH. 
graadis  im  Lias-Kalk  zu  FritUingen  bei  RoitwMi, 
9)  Clytia  ventrosa,  aus  Kiea^l-Ifieren  der  ohtrn  Saone  und  aus  ( 
foffdthon  von  RubsmtHti. 


4) 

n 

5) 

t) 

6) 

»> 

7) 

yf 

8) 

>y 
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tO)Clytl«  Mandelfilohii  aus  Oxfordtlion  von  DetUng^  in  Schwaben^ 

ancb  sa  Rabemstein. 
|ll)  Protopon  tuberös  nm  im  Eisen  rogenstein  de«  Jura,  zu  Straastmrg, 
[It)  )»  he-bea  in  M^ergel  an  der  MosH. 

I)  H      •    aimplex  in  Mergel  des  untern  Coratraj^  ht\  StreÜherg, 

rostratumin  Jurakalk  bei  KHhtitn. 


n 


\\.    Koch  and  ScimiD:  die  Ffibrten-Abdrucke  im  Bunten  Sand- 
|eiu  bei  Jena  (Jena^  134ij  4^,  12  S«  mit  4  SteiudruckTafeln).    Am 
[ege  von  Jena  nach  Ktimt%  fand  Student  Fbldmavk  an  den  obern  Scbich- 
des  Bunlea  Sandsteines   Fabrten-Reliefs ,   welche    bier  von  K.  und 
llc«.  beKcbrieben  werden,  indem  erster  den  zoologischen,  letzter  den  geo- 
fMstiscbien  Tbeil  der  Schilderung.  liefert.    Koch  unterscheidet  au  dieaen 
[lindstein-Platten  folgende  Arten  von  Relief-Formen : 

1)  Eine  Führte,  welche  den  Uessberger  von  Cbirotberium  voll- 
iBieo  entspricht  und  deren  grössten  Länge  10"  10'"  ist.  —  2)8^10 
»rten- Abdrucke  yon  3  Individuen  (Tf.  11  und  IV),  welche  wahrschein- 
der  f weiten  bei  Uessberg  gefundenen  Art  entsprechen ,  ihre  Lauge 
Iktlrlgt  4"— 5".  — -  3)  Viele  dreizehige  Fährten  von  10"'  Lange,  deren 
Idiru  ziemlich  parallel  verlaufen,  wahrscheinlich  eine  neue  Art.  — 
DTheils.  Hufeisen-förmige,  theils  ringförmige  Wulste,  welche  etwa»  an 
&  Pölxiger  Fährten  erinnern ,  aber  kleiner  sind.  •*-  6)  Unregelmäsi}«: 
gfttaltfte  gestreifte  Wulste,  welche  etwas  den  Rhizoko  rallieii  Zeh- 
Or'i  ihoeln.  K.  glaubt,  dass  die  deutlichen  Fährten  <1,  2  und  3)  nicht 
VM  Sio^ethieren ,  sondern  von  Amphibien  herrühren ;  die  übrigen  Ge- 
Mei  4  und  5  bleiben  .ganz,  ungedeutet. 


m 


Verkauf 

te  sehr   bedeutenden,   oryktognostischen ,   geognosUschen  und 

petrefaktologischen  Sammlung. 


Dieielbiga  enthält: 


Esewplare. 


1)  Aoilftodische  Mineralien  nach  Blum  geordnet ,  ausgezeichnet 

darch  sehr  viele  krystallisirte  Exemplare,  viele  rohe  und 
krystallisirte  Edelsteine,  mehre  schöne  Gold-  und  besonders 
Silber-Stufen 

2)  Mioeralien  aus  Württembergy  nach  den  Formationen  geordnet 

3)  Eine  ganz  vollständige  Suite   von  Gebirgsarteu    aus  Würi- 

tmber^  nach  v.  LfionuAAD  geerdoet 

4)  Eintelne  grognostische  Suiten  daher,  vorzüglich  aus  der  Trias 

nud  Oolith-Grupp/,  nach  der  Formations-Schichten-Folge    . 
i)  Gebirgs- Arten    des  Auslandea  nach   von  LBonniRD  geordnet 


4772 
779 

3143 

688, 
1834 
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f)  G#1frti«che  Liader-Suitea  4r«  Auslandes,  «»d  sirar: 

a.  Am»  Frmmkrnek  iVfe&em)  Drgebirga-Artra,   r«lkaai«cli« 

Gebilde,  FlotsK^bir^-Artea  «.  s.  f. 

k.  Mba«»,  Cr-  «od  Flatz-G^bir^arten    .       \ 

e.  Mmhrem,  deaagl 

dl  Betffttrmgse  uod  G^i^nd  im  HeideUerf  .... 
#.  Sekweif  —  ¥00  £l.  G^ikmrdi^  Grmukimdtem,  SL  Gmüem 

o.  a.  w.  —  aad  nota-€rebirg;«artea,  tertüre  Faraiatteaea 

f.  Wr«tii«he  £Edbtpei'lsrr-^fp0«  (ran  Stcbch)  .... 
K.  Aas  Enfimmd  ür-  and  Fldtz-Gebirg:sarteB   .... 

b.  Voai  Cf|r  der  j/ulem  Hofitmuf^  NemkoUmmdj   Vmm-IHetßemM^ 

ijtutd^  Gebiri^sarteo  aad  Mineralien 

f.   Von  Veswtf  rbenso 

k.  Voai  BkSm-G^rjfe,  Trapp-Formation 

I.   PaeadoTulkaniurhe  OrbirgsArten,  s.  Tb.  ans  Frwmkreiek  . 

m.  Vom  KmUerMtiihl  Gebirf^s-Arten 

n.  Aus  der  LaknG^^eti6y  Ubergan^-G^birge 

o.  Aoa  dtm  Rheitt-Gtiu,  deasgl 

p.  Aus  dem  DiUenkurgUeken  deaagl.  nnd  Mioeralien 
q.  WeMiffkälen,  Trias  und  Oolitb,  kleines  Format    . 

r.  Grossberzogthum  Baden,  Trias 

s.  Furstenthum  Brbach,  dessg] 

t.  Aus  dem  BreUgau,  Oolith-Grappe  .  .  ,  .  . 
a.  Furstenth.FtfrtfenAer^,  Gegend  voi>Fra«enstmfli0rfi,de9Sgl. 
V.  Aas   dem  Herzogthuni  Coburg,  Keoppr   ood  Lias   u.  s.  f. 

kteio  Format . 

w.  Aus  dem  Pariser  Becken,  Kreide-  und  Grobkalk-Formation, 

Susswaaser-Kalk 

X.  Aus  der   Weiterau,  Grubkalk  u.  s.  f. 

y.  91ün»enhirji,  Molasse    ...        < 

z.  Siein  am  Rhein,  Melasse  und  Sussirasser-Kalk  .         . 

Zusammen 
7)  PetreCakten  des  Auslands  nnd  aus  WürUemherg.  ; 

--  _  • 

Der  giössere  Tlieil  der  Exemplare  ist  dDZoll  und  darüber,  ei 
L&nder-Suiten  haben  4aZoll. 

Die  Exemplare  sind  sehr  gut  erhalten  von  ganz  frischem  Broc 
olle  charakteristisch  ausgewählt,  alle  genau  etiq'uetlirt  in  Kapselt 
ter  den  Würtiembergischen  Gebirgs-Arten  enthält  der  vierte  Tbl 
trefakte. 

Bestimmter  Preia 6000  fl.  ] 

Daa  Mineralien-Comptoir  in  Heidelberg  iai  to  gefällig,  anf 
freis  Briefe  weitere  Aosknnft  zu  ertheiten. 


über 

^inen  neuen  Fundort  fossiler  Kno- 
chen   bei    Oelsnitz    im   sächsischen 

Voigtlande, 

Hrn.  Hauptmann   v.   Gutbiek 

in  Zwickau* 
Webst    ■'««rei     Beil«||en 

von 

Herrn  Äpothel^er  Bischoff. 


HiezQ  Tufel  II,  Fi^.  6^10,  und  TafoJ  III. 


il  fottdtoil  det  columei  pour  ranporter  tevlemeut  tout  Itt  UeuM^ 
oü  U  se  ädterrt  JoumtlUrMfU  du  o*  et  des  dents  d*di^Aam. 

—  CvriEB  oss,  foss,  Ili,  371. 


Das  Vorkommen  fossiler  Säagethier-Knoehtn  im  anfge- 
^hwemmten  Lende  und  in  den  Höhlen  der  Kalk-Gebirge 
|eh5rt  wohl  su  den  allgemeinstell  Erscheinungen,  die  man 
*wn  in  älterer  Zeit  kannte,  Inewischen  schien  das  jetzige 
'^öaigreicb  Sachsen  arm  an  dergleichen  Ablagerangen«  Denn 
^Shrend  das  Diiuvial-Land  und  die  Kalk-'Tuffe  des  preussi- 
^^Un  Herspgthu^s  Sachsen  und  der  Thüringischen  Lfinjder 
VonElephanten-GerippQp,  fiJr/iQbrGWejibeq  u«  $*  Hf •  ^^ 

Mrgaog  1842.  9 
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prfichtigsten    Exemplare    lieferten,    währenil    besonders    im 
Thule  der  weissen  Elster,  aufwärts  von  Politx  CKösiriisO*) 
im  Reusstscken,  seit  1740  und  über  den  Braunkohlen-Gruben 
bei  Altenburg**)   sehr    werthvolle    Knochen-Reste  gefunden 
worden,    Iiannte   man   swar  seit  Fabricius  (l^^^)   aus  dem 
Kalk-TuflF  von   Robsehülx ***)   gegrabenes   Elfenbein,  ferner, 
nach  Freisslsben  einen  Elephanten-Zahn  aus  dem  Leip^   ', 
xiger  Stadt-Graben,    ans  dem  Abraum  der  Kalk-Brüche  von 
Zschochau  unweit  Osfrau   einen  Rhinozeros- Zahn    nebst 
nehren  Zähnen  and  Knochen-Stücken;    ferner   werden  ein- 
seine  Knochen  aus  der  Gegend  von  Sckieritz  1751,  von  Seir 
til%  1S31  und   von  Leisnitz  erwähnt;   Hr.  Hofrath  Reicbkn- 
BACH   erkannte    aus   der  Gegend    von  Lahmen  Knochen    von    j 
Zetaseen;  von  der  Leipzig -Dresdener  EisenbRlin  C^em  Eiit'   \ 
schnitte   bei  Machern)   soll  Hr.  Prof.  Göpp£rt  ein  Hirsch- 
Geweih  acquirirt  haben ,    und  auf  der  Leipzig 'Magdeburger  ^ 
Bahn-Strecke   sollen    neuerdings   Elep hau ten- Zähne   und 
-Knochen  gefunden  worden  seyn.     Alle  diese  Auffindungen 
erscheinen  aber  im  Vergleich  mit  denen  ausländischer  Fund- 
Gruben  doch  sehr  vereinzelt. 

Da  bot  eine  Gruppe  Kalk-Brüche  aus  der  VoigtlänOr 
sehen  Grauwacke-Formationf)  bei  ölsnitz  seit  2—3  Jahren 
mit  Lehm  ausgefüllte  Spalten,  und  in  diesen  einen  Schatz 
von  zum  Theil  wohlerhaltenen  Knochen  und  Zähnen  dar| 
dass  ich  hoffen  darf,  die  nähere  Darstellung  der  geognosti« 
sehen  Verhältnisse  und  der  bis  jetzt  gefundenen  Thier-Reste 
werde  einiges  Interesse  gewähren  und  zugleich  die  gros«a 
Lücke  ausfüllen,  welche  bisher  hinsichtlich  solcher  Diluvisl-» 
Reste  in  Sachsen  Statt  fand. 


'^)  Ä  PölHz  nur  l^ Euter  un  peu  au  äfssmus  de  Gera,  Cuv,  //,  i,  40. 
*^)   Mittbeil.  aoM  Aem  Osterlattde,  April  1837,  S.  100.  —  Cuv.  I,  133. 


)  Pres  de  Rtthüchitz  sur  lechemin  de  Meissenä  Freyberg,  Cüv,l,  133. 
Nach  FRBiBFLBBEif  Orylttogr.  VII  et  Vllf,  S.  278:  Stück  von  einetii 
Einhorn.    —    Auf  S.  277   und  278  desselben  Werkes  sind  die   fol- 
genden Fundorte  bezeichnet, 
t)   Die  TorlSafige   Chsrakteristik  letzter  durch   Hro.   Professor 
ÜAumAtin  s.  Im  Jahrbucii  f$4I|  194  ff« 
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Seit  vergangenem  Herbst  wurde  mir  die  Loknlitüt  (>•- 
kannt,  und  seit  dieser  Zeit  lAsst  der  königliche  Kreis-Direk- 
tor Freiherr  v.  Künssberg  Behufs  einer  in  Zwickau  ange-» 
legten  Kreis-Sammlung  die  Spalte  ausbeuten. 

Die  erwähnten  Kalkstein-Brüche  liegen   -^  Stunde  NW. 

der  Stadt  ölsnitz   nahe   dem  Dorfe  Untermarsgrün   am  Ost« 

liehen  Hange  einer  flachen  Kuppe,  die  von  mehren  eur  £/- 

sier   führenden    Schinchten    begi*enzt    wird.      Diese  jetzige 

Oberflfiche    der  Gegend    gehört,    bei    ungeffihr    1250^   Höhe 

aber  dem   Meere,  der  mittlen  Thal-BiMiing  hm.      Die  Gmo- 

wacke-Schiefer   fallen    einerseits    vom    westlichen  Ausläufer 

des  Erzgebirges  y  dem  PlHteau  von  Scköneck^  andrerseits  von 

dem  Höhen-Zuge  nörrilii*h  ffof  ab  und  bildeten  so  eine  weite 

Gebirgs- Wanne  mit  hügeligem  Grunde,   ehe  das  EUter^Thml 

bis  aufsein  jetziges  Niveau  von  1170'  hei  Olinitz  eingewaschen   • 

vrar.     Ein  Schluss    des   alten  Bassins  mag  erst  eine  Stande 

vnterbalb  ölsniiz  bei  Plansehwitz  Statt  gefunden  haben. 

Der  liehtaschgrane  dichte  Übergangs-Kalkstein,  in  des- 
sen Nähe  die  Knochen  vorkommen,    hat  ein  sehr  wechseln- 
des Fallen  seiner  mächtigen  Bfinke  so,   dass  das  Gestein  in 
«len  jetst   wichtigsten,    nördlich    gelegenen    NBUMANti'schen 
Bniehe  etwa  30^  in  W.  einfällt,  während  in  den  Nachbar- 
Brlchen    die  Fall-Richtung    oft  um  45 <^ ,   Ja  900  amsehlägt. 
Der  erstgenannte  Bruch    ist    von  Osten    her   in  Angriff  ge- 
■Hinien  worden,    und  man  mag  gleich  von  vom  herein  auf 
Ae  höchstens  8^  breite ,    von  O.    nach  W.   streichende  und 
■H  Lehm   ausgefüllte    Höhlen  -  Spalte    gestossen    ^^jn^    die 
^•h  in   ihrer  dermalen  bekannten  Erstreckung  von  30'    bis 
mf  3'  verengt  und  endlich   im  Dache   schliesst.      Seitwärts 
derselben   ist    zwar    der  Kalkstein  manehfach  aasgewascheu 
vnil  scheint  grössere  Weitungen  sn  bilden  *) ;  eine  besondre 
Veranlassung  mag    aber  vorhanden   gewesen  seyn  **) ,    dass 


/ 


*)  Tropfstein- Bildonf;  in  g^römerem  Massstabo  iitt  gar  ntcbt  voHiasden9 
korliMteiis    benipikt   man    Kalkainter-Tropfen ,   wie  Hirsen •  KÖmar. 

I  Ein  Gaii)^  von   ganz  erdtg-rerwittertem  Grüuateiu  (AphanH?) ,  dtj^ 
in  drr  Ricbtaoff  der  grsehhswcueo  Spalte  mit  geringet  Mit^lVfMB 

9* 
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'iKisfler  der  Haapt-Richtaiig  ^er  erwähnten  Kluft  keine  Kno« 
eben  deponirt  werden  konnten,  obsehon  ein  ähniicK^r  etw«9 
«ieensehüeaiger  and  sehr  efiher  Lehm  auch  seitwürts  vor- 
handen ist.  Der  erwähnte  liehm  scheint  die  Knochen 
nur  in  einer  2'  mächtigen  mittlen  Lage  eu  fiihren ;  über 
derselben  ist  er  durch  Tage- Wasser  öfters  aufgeweicht  uiiji 
-diireh  Dammerde  yernnreinigt.  Unter  der  Knochen  -  Lagp 
nehmen  ziemlich  scharfkantige  Kalkstein-Bruchstücke  über- 
hand, welche  aus  dem  Dache  in  frühester  Zeit  herabgefallen 
seyn  mögen. 

Die  thierischen  Überreste  scheinen  zum  grössten  Theile 

ohne  Fleisch  •  Bedeckung   in    diese  Spalte   gelangt    zu  seyj^ 

mögen  aber  doch  mitunter  noch  durch  die  Sehnen  u.  s.  w* 

verbunden  gewesen  seyn;  sonst  würde  man  so  Tie]e^   offi^A* 

bar   nnr  einem  Thiere  gehörige    kleinere  Gebeine ,    so  ivie 

swei  Paar  zusammengehörige  Hirsch-Stangen  nicht  ganz  nalue 

bei  einander  getroffen  haben.    .Man  findet  aber  dieses  Kno- 

-«hen^Haufwerk  so  zusammengeschoben,  wie   stärkere  Hole- 

-Stücke,  schwächere  Äste  und  Wurzeln  bei  jeder  Übersehwea»- 

raong  eines  Gebirgs-Baches  zwischen  die  Steine  und  FekeR 

•am  Ufer  getrieben  werden ;  denn  wo  der  Spalten-Raum  tic)i 

-rerengt  oder  wo  grosse  Fels-Blöcke  vorragen,  di^  trifft  mp^ 

Jas  Meiste,  die  grössten  Stücke  an.    , 

Der   Grad   der  Erhaltung   der   Knochen    ist    sehr  ff^ 
schieden,  und  dazu  bat  wohl  auch  der  Zustand  beigetragei^ 
In  welchem   sie   ursprünglich   eiiigesehlämmt  wurden*     Voi?' 
zngsweise    erseheinen    die    Zähne   frisch,    theils    noch 
€rusta   pelrosa    überzogen,    das    Email    besonders   an    At 
fiutsch^Flächen  glänzend;    oft   finden    sich    die    meisten 
einer  Kinnlade    gehörigen    Zähne  beisammen,    während  di 
Kinnlade  selbst  zerstört  ist.     Ehen  so  trifft  man  andere  Kn 
«oben  fast  ganz  aufgelöst,  dass  sie  oft  sofort . zerbrechen. 

Einzelne  Zähne  gaben    während    des  Abreibens  auf 
•nem  Sehletfsteine    denselben    brenzlichen  Geruch   von   sie 


.  aofsctst,  gab  wohl  die  VeranUssung^  zur  ersten  Spaltoog  ood  d 
M/ßfii^  tüBgifUrit  timh  wabTSGUeinVich  ^  Stcütnani^,    weiche  Ko 


wie  ähnliche  thierische  Körper  noch  jttct,  y^enn  sie  stark 
erliitzt  werden,  und  hierdurch  wurde  wohl  scIie»  das  Noch- 
Yorhandenseyn  eines  Theils  der  Knorpel-Substaus  angedeu^ 
tet,  welche  Hr.  Apotheker  Bisciioff  in  Zwickau  bei  einigen 
Ton  ihm  gefälligst,  untersuchten  Knochen-Stücken  und  Zahn- 
Fragmenten  nachwies  *)• 

Der  ganze,  seit  vergangenem  Herbat  ausgebeatete,  Raum 
dürfte  200  Kubik-Fnss  nicht  übersteigen«    Eine  grosse  Menge 
der  Knochen  war,  wie  schon  erwähnt,  ganz  zerstört;  darum 
wird  eine  Herzählong  der  haupt<;äehlichsten  der  bis  jetzt  er- 
langten und  meist  gut  erhaltenen  Stücke  einen  Begriff   von 
fler  grossen  Masse  thierischer  Reste  geben,  die  im  kleinsten 
^aine  die    Erscheinungen    von   Kirkdale,    Länelvieil  oder 
Uardiflee  wiederholen.    Diese  Reste  sind,  wie  oben  erwähnt^, 
gegenwärtig  in  der  Kreis-Sammlung  zu  Zwickau  aufgestellt» 

1.    Canis  spelaeus  (Höhlenwolf)**)* 

s.  Eine  rechte,  zwei  linke  Unterkinnladeui  deren  Zähne 
einander  vom  Fangzahne  bis  zum  letzten  Backenzähne  er* 
gaoeen. 

h.  Vom  Vorderfusse  der  rechte  und  linke  Oberarm« 
€.     Becken,^  Fragment  der  linken  Hälfte, 
d.     Vom    rechten   Hinterfusse :   das  Oberschenkel-Bein| 
vu  Fersen-Bein  und  der  innere  Metatarsier, 

2)  Cani^  spelaeus  minor  (Höhlenfuchs)  *•). 

a.  Beide  Un terkinnladen.  verschiedener  Individuen^  mit 
f»t  vollständigen  Zähnen. 

*)  leh  thfile  die  chpRiische  Unterftiichtinfff  di^S  Hrn.  Buciiow  ia  4I1PV 
Beilage  mit)  cum»!  das  Jahrbuch  frir  pralitische  Pharniasi«  u.  ii.  w« 
(von  der  pharmazputischen  Gespllschaft  der  Pfalz^  Kai$er»iautern 
1840,  in  den  Miszellen  S.  222)  Folgendes  gibt: 

Knorpel- Substanz  ans  der  Zahn-Matae  eines  Elepkas 
primif^cnius,  nach  der  Ldsung  des  basiscb-phaRphors^oren  Ralka. 
in  Salpetersaure  als  Ruckstand  erhallen ,  hat  Dt,  Wimter  darge- 
stellt.  Interessant  ist,  dass  sich  dieselbe  Jahrtausende  hindurfh 
völlig  gut  erhalten  hat. 
)  Alles  uach  ßestimuinnspel)  d^k  Hm,  Dr,  Raup. 
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b.  Vom  Vorderfusse  em  rechter  Oberarm. 

c.  Vom    Hiiiterfusae :    ein    rechter   Oberschenkel , 
rechter  Unterschenkel  und  ein  3.  und  4.  linker  Metatar 

3)   ?Arctomys 

(oder  ein  diesem  sehr  ähnliches  plumperes  Thier)  *). 
a.     Oberschenkel.  b.     Oberarm. 

4)  Lcpus  spelaeus*). 

a.     Linker  Oberschenkel.      b.     Rechter  Oberarm. 

5)   £  1  e  p  h  a  s. 

■  ■ 

a.  Spitze  eines  Stosszahns,  0">  1*22  lang,  0°>  02.5 
vordem  Ende  und  0*"  054  am  Abbruche  dick ;  übri, 
fanden  sich  noch  0"*  04  davon  halb  anfgelödt  und  boten 
bei  CuviRR  erwähnten  in  einandersteckenden  Kegel*,  wl 
mit  strahliger  Textor  des  Elfenbeins  dar. 

b.  Eine  einzelne  Zahn-Platte    (lame  Ci)V.):    ich  si 
dieselbe  auf  Taf.  II,    Fig.  6  dar    zur  Vergleichung  mit 
bei  CuviER  abgebildeten  des  lebenden   Elephanten. 

e.  Zwei  kleine  Zahn -Keime  mit  H  —  4  Zahn-Plat 
jedenfalls  die  ersten.  Sie  zeigen  noch  auf  der  hintern  S 
Taf.  II ,  Fig.  7  a  dieselbe  Struktur  wie  die  einzelne  Ph 
während  von  der  Seite  gesehen  (Fg.  7  b)  die  Platten 
ganz  mit  Crusta  petrosa  {aa)  überzogen  und  verbunden  si 
ßß  bezeichnet  das  Email,  yy  das  Elfenbein,  die  Zahn-Mf 

d.  Zwei  kleine  obere  Backenzähne  in  Fragmenten 
Oberkiefers ;   die    Kau  -  Flächen    mit   6    angekauten   Plat 
0»  0%  lang,  0»  037  breit. ' 

e.  Ein  kleiner  unterer  Backenzahn  der  rechten  S< 
die  Kan-Fläehe  mit  7  angekanten  Platten,  0"*  055  lang,  0"*  0 
breit  (Taf.  II,  Fig.  8).  —  Letztgenannte  3  Zähne  sind  Jec 
faHs  die  zweiten,  nach  dem  Alter. 

f..    Ein    linker  Backenzahn,    in    einem  Bruchstück 


*>  AllrH  nach  Bestimnittogen  des  Hrn.  Dr.  Kauf. 
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Unterkiefers;  erster  0,"  1215  lang,  0°*  052  breit,  mit  12  iiii- 
gekauten  uuil  2  noch  unberührten  Platten.  £8wiril  der  vierte 
nach  fleoi  Alter  seyn.  Somit  wäre  eine  interessante  Reibe 
för  die  Altersfolge  der  Zähne  mit  nur  einmaliger  Unter* 
brechung  erlangt*;,  denn, 

so  bieten  unter  den  ÖUnU%0r 
Zähnen  : 
I.  3—4  Platten 
IK  0-7      » 

in.    ? 

IV.       14       H 


wennCuviEa  nachCoRSK  beim 

asiatischen  Clephanten : 
am      I.  Zahn  4  Platten 

»      II.    8—  9 

»    III.  12—13 

«    IV.       ?  „        Bählt, 


der 


» 


» 


» 


» 


Schon  hieraus  scheint  hervorsngehen,  dass  diese  2«ähne 

einer  kleineren  Spezies   der  Elephanten   angehörten ,    nicht 

sber  Aen   grösseren   Thiereiy,    von   welchen  CuviBR  pL  VI, 

fy.  3  einen  Oberbackenzahn  abbildet,  der  doppelt  so  gross  ist  ali 

der  oben  unter  f  beschriebene.     Letzter  trifft  in  seinen  Di* 

nensionen  am  meisten  zusammen  mit  dem  Zahne,    welchen 

CoYiER  anfuhrt  mit  den  Worten:  deni  dune  petite  machoire 

iei  encirons  de  Cologne  ä  14  lames^  It  usees,  0^  125  de  long^ 

0"  050  de  large.     Ich  habe  daher  Bedenken  getragen,  diese 

Zfihne  geradezu    mit  El.   primigeniuszu  bezeichnen. 

g.  Ferner  fand  sich  im  Schutte  alter  Steinbruchs* 
l^rbeit  **)  die  linke  Tibia,  jedoch  der  obere  und  der  untere 
Gelenkkopf  fehlend ,  das  Fragment  etwa  0"*  5  lang. 

h.    Knochen  eines  ganz  jungen  Elephanten  (Dr.  Kaup). 

fi)  Rhinozeros. 

«.    Das  Nasenbein;    es    ist    auf  ^    verkleinert  Taf.   II, 


*)  Die  Reihe  erlangt  einen  noch  wichti|(^ereD  Anfang  durch  das  Kinn* 
laden-Fragnient  eines  ganz  jungen  Elephanten  mit  Zahn,  welch«»« 
Hr.  Dr.  Kauf  unter  anderen  ihm  zugeaendeten  Knochen  rnt* 
deckt  hat. 

)  £io  Bewein ,  dana  friiber  schon  aehr  werthvolle  Rente  mögen  ge* 
fanden  worden  seyn,  aber  gar  nicht  beaphtet  wurden.  So  er* 
w2hoen  die  Arbeiter  einee  fast  vollstSndiscen  Thter-SehSdeU,  der 
vor  einigen. Jahren  angetroffen  worden,  und  daaa  ea  aeit  der  Zeit 
immer  ,ygeröhrt^  habe,  d.  b.  daaa  man  immer  Röhren  oder  Ge- 
beine gefunden  habe. 


t34 

Flg.  9  dargestellt  and  zam  Vergleich  daneben  in  Flg.  10  dai 
Ton  Rh.  leptorhlnns  naoh  Cuvier's  ossem.  foi9.^  iZÜw- 
teroM  pL  IX,  fig.  7  d.  —  In  Fig.  8  ist  %'  x  die  Kante  dea 
Nasenbeins  an  der  Mittelnaht ;  yy  =  ()■"  05*);  x^  z  =  0"*  254. 

Die  Auffindung  dieses  merkwürdigen  Knochens  dttrfto 
nicht  unwichtig  seyn,  weil  eines  Theils  dadurch  eine  Spezi«! 
hervorgerufen  wird,  abweichend  von  Rh.  tiohorhinuS| 
wie  von  Rh.  leptorhinus,  während  doch  die  nachfolgend 
aufgeführten  Zfihne  unter  sich  nicht  abweichen  und  auch 
keine  Differenz  zeigen  Ton  denen,  welche  CüviEit  dem  Rh* 
tichorhinns  zuschreibt**). 

b^  Beide  Unterkiefer-Aste  eines  jungen  Thiers,  wovon 
der  ?.,  3.  und  4.  Milchzahn  abgekaut,  der  5.  oder  1.  Hinteiv 
Backenzahn  im  Vortreten ;  mithin  war  das  Thier  in  gleichein 
Zahn-Alter  mit  dem  einjährigen  Fohlen.  Diese  Kinnlade  ist 
Irt  der  Samthlong  mit  A  bezeichnet.     * 

c.  Beide  Unterkiefer-Äste  eines  altern  Thiers.  Grosse 
Schneidezähne  sind  nicht  vorhanden  gewesen,  wohl  aber  diu 
bei  CcviRR  II  mit  b,  b  bezeichneten  kleinen  Zähne,  deren 
Alveolen  noch  deutlich  zu  erkennen. 

Von  den  ersten  vorderen  Backenzähnen  sind  allerdings 
nur  zerstörte  Wurzeln  vorhanden,  die  übrigen  Backenzähmi 
sind  aber  vollständig  und  in  so  schöner  Position,  als  man 
nur  für  Erkennung  des  Zahn -Geschäfts  hätte  ausw&hM 
können.  Der  2.  und  ^i.  sind  s^^hon  Ersatz-Zähne;  der  4. 
Milchzahn  hat  den  Ersntz-Zahn  schon  unter  sich,  der  S. 
Backenzahn  ist  schon  angekaut,  der  6.  aber  noch  nicht,  und 

*)   In  der  Lithographie  sind  y  nnd  y  etwas  verrückt  worden;  siemSss- 
ten  einander  gerade  gegenüber  stehen.  D.  Red. 


**)  Hr.  Dr.  Kauf  wird  in  seinen  Akten  jedenfalls  Klarheit  in  diei 
Materie  bringen,  da  ihm  geg;enwRrtig  die  wichtii^sten  der  oben  be*^ 
ftehriebenen  Knochen,  Zähne  u.  s.  w.  zur  wissenschafilichen  Be-^ 
notsong  vorlii*ireii.  ▼.  G. 

Derselbe  bemerkt  In  einem  onmittelbaren  Schreiben  an  di  ^ 
Redaktion ,  es  bleibe  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Rhinozerös-Ar  '^f 
welche  alle  obige  Reste  geliefert,  Rh.  tichorhinns,  Rh;  lefp- 
torhintts  oder  Rh.  Jüerckü  seye;  vielleicht  rührten  sie  von  d^r 
ersten  und  letzten  her*  D.  Red. 
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^F  7.  iirt  noch  ak  K^im  an<)  ohne  Worrfteln  In  der  Alreole. 
Das  Tbier  hatte  mithin  noeh  nicht  abgesahnt  and  noch  nicht 
▼erglichen ;  es  dtand  im  Zahn-Alter  des  4Jährigen  Pferdes« 
Dieser  Untet'kiefer  ist  in  der  Sammlung  mit  B  beseichnet* 
d«  Zehn  Backenzähne  des  Unterkiefers,  anf  Jeder  Seite 
die  5  letzten.  Das  Thier  hatte  zwar  alle  Milchzähne  ge-» 
wechselt,  aber  der  7,  Backenzahn  ist  noch  nicht  angegriffen; 
es  war  mithin  jilter  als  B  und  hat  das  Zeichen  C. 

e.  Nenn  Backenzähne  des  Unterkiefers,  von  rechts  dio 
5  letzten,  von  links  die  4  letzten;  ^ie'sind  stfmmtlich  abg^ 
ksut  und  fest  aneinander  eingeschliffen.  Das  Thier  mass 
w^it  älter  gewesen  seyn:  es  hatte  verglichen.  Die  Zähne 
haben  die  Bezeichnung  D  erhalten  '^)« 

f.  Fanf  Milch  -  Backenzähne  des  Oberkiefers,  der  2. 
tihd  4.  rechts  j  der  2.,  3.  and  4.  links.  Sie  zeichnen  sich 
durch  niedrigere  Schäfte,  fast  pyramidale  Gestalt  and  breit 
iQseinander  greifende  Wurzeln  aus  und  sind  schon  abge- 
bot;  wegen  ähnlichem  Alter  mit  Jenen  des  kleinen  Unter-' 
kiefers  sind  sie  in  der  Sammlung  mit  A  bezeichnet« 

g.  Acht  Backenzähne  des  Oberkiefers,  anf  Jeder  Seite 
Ük  4  letzten.  Sie  wurden  mit  vielen  verweseten  Kopf« 
KMfrhen  im  Räume  eines  Kubik- Fasses  neben  einander  iie« 
päd  gefunden.  Der  4.  Backenzahn  Jeder  Seite  war  noch 
üiKeim,  ebenso  der  6.  kaum  angegriffen,  der  7.  als  Keim 
oline  Wnrzeln.  Das  Thier  stand  im  Alter  dem  B  der  Un« 
terkinnlade  nahe  und  erhielt  desshalb  B.  Hierbei  ist  noch 
interessAnt,  dass  der  7.  Backenzahn  der  einen  Seite  ein  Thal 
und  einen  Köcher  (Krater)  auf  seiner  Kaa- Fläche  zeigt, 
wie  die  Regel  för  den  letzten  solches  verlangt,  der  der  ent- 
t^engesötzten  Seite  aber  ein  Thal  und  zwei  Köcher ^  von 
^lehep  Abnormität  CuviER  nichts  anführt. 

)  Lfidfr  haben  der  7.  und  6.  Barkpiixnhn  links  durch  Gypt-Abgussa 
^setxt  werden  mässen,  da  v»  nicht  möglich  war^  solche  vom  der- 
"Mlif^en  Besitser  eu  arquirir^n;  undere  an  d^ren  Stelle  zu  setzen 
i*t  über  schon  darum  nnthunlioh,  weil  in  jedem  GehisS  (In  der 
Bedeatnng:  der  Zahn-Ärzte)  die  Zähne  sich  eigenthumiich  an  ein«> 
«oder  geschliffen  und  verschiedene  Hulsch-Fl&cben  gebildet  Uibtiu  ^ 
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h. '  Siebert  Buekenefiline  des  Oberkiefers,  der  4«, 
und  7.  rechts,  der  5.,  6.  und  7.  links.  Der  7.  (letz 
liier  schon  in  Arbeit;  dus  Thier  war  älter  als  das 
und  erhielt  die  Bezeichnung  C.  Auch  hier  seigt  sie 
Abnormität  und  swar  beim  4.  Zahne  rechts,  welcher 
dem  Thaie  und  den  normalen  zwei  K6chern  noch 
dritten  kleineren  zwischen  beiden  führt. 

i.  Sechs  Backenzähne  des  Oberkiefers,  der  2., 
rechts,  der  4.,  6.,  7.  links,  sämmtlich  angekaut  un 
letzte  fest  angeschlossen;  in  gleichem  Alter  wie  D  des  1 
kiefers,  daher  in  der  Samnilnng  mit  D  bezeichnet.  Aue 
in  diesen  vorzüglich  schönen  Zähnen  des  Oberkiefers 
ein  7.  die  Abweichung,  dass  er  zwei  Köcher  führl 
gleich  ihn  sein  Übriger,  weit  mehr  pp'amidaler  Bau  ui 
Weitansgreifen  der  hinteren  Wurzel  deutlich  als  den  1 
seiner  Reihe  charakterisirt. 

k.  Drei  linke  Backenzähne  des  Oberkiefers,  der  ^ 
6.  ehies  sehr  alten  Thieres  £  *). 

L  Ausserdem  wurde  durch  einzelne  2.  und  3.  Bf 
sahne 4  so-  wie  durch  Keime  aus  allen  Positionen  die 
sämmtlicher  gefundenen  Zähne  über  100  gebracht,  von 
allerdings  mehre  der  Sammlung  nicht  angehören,  die 
eben  nach  Ihren  verschiedenen  Stellongen  mindestens 
Nashorn-Individuen  vermuthen  lassen,  deren  Reste  bis 
bei  ö/snitz  gefunden  wurden. 

m.  Ein  sehr  schön  erhaltener  Atlas,  fast  überei 
mend  mit  der  Abbildung  Cuviers  //,  pL  viii,  fg.  6, 
jedoch  die  Platte  d  nicht  so  flach,  sondern  mehr  gew< 

n.     Mindestens  3  hierhergehörige  Rücken- Wirbel 

p*  Mehre  Rippen-Fragmente,  von  denen  das  li 
eine  Knochen- Auffreibung  zeigt,  die  durch  Krankheil 
Bruch  entstanden  seyn  mochte. 

p.     Drei  Fragmente  von  Schulterblättern. 

q.  Vom  Vorderfuss :  der  Vorderarm-Knochen  der  ; 
ten  Seite  zerbrochen;  —  aus  der  Handwurzel   das  H 

*)  Die  Zaliac  E  üind  an  die  Frvibrrger  Akodonie  abgcgcbcD  v 


137 

Bein,  OS  Immatom,  unciforme  Cuv.  von  rechts  und  links; 
—  aus  dei*  Mittelhand  der  äussere  und  mittle  Metakarpiei* 
der  rechten  Seite,  erster  mit  Knochen- Fortsatz,  —  und 
der  innere  und  mittle  Metakarpier  der  linken  Seite,  erster 
Bit  Knochen-Fortsatz» 

r«     Vier  Fragmente  von  Becken,  an  welchen  besonders 
die  Darmbeine  ziemlich  vollstiindig  erhalten  sind« 

s.  Vom  Hinterfuss:  vom  Unterschenkel  -  Knochen  ein 
fragroent  des  untern  Theils  der  rechten  Seite;  —  aus 
iler  Fuss Wurzel  der  rechten  Seite:  das  Fersenbein,  das 
Sprangbein,  das  Kahnbein,  das  zweite  Keilbein  ;  —  aus  dem 
Mittelfasse:  alle  drei  Metatarsier  der  rechten  Seite  und 
ki  Nfigcl-Glied  der  mittein  Zehe. 

Sämmtliche  unter  q  und  s  aufgezfihlte  Theile  des  Vor* 
itV'  und  Hinter- Fusses  passen  genau  zusammen;  sie  ge- 
borten walirscheinlich  einem  Individuum  an  und  mögen  wohl, 
wie  Eingangs  erwähnt  wurde,  noch  durch  die  Bänder  ge- 
halten, zusammen  eingeschwemmt  worden  seyn.  Vom  Nas- 
liorii  sind  daher  nicht  allein  noch  schönere  Materialien  zum 
Stadium  des  Zahn-Geschäfts  erlangt,  als  die  vorigen  vom 
Elephanten  sind,  sondern  die  Reste  der  vordem  und  hintern 
Eitremitäten  sind  auch  von  Bedeutung,  und  das  vorerst  er- 
wihnte  Nasenbein  gibt  vielleicht  Gelegenheit  co  Bestimmung 
cto  Spezies. 

7)    Equus,    Pferd. 

(EquQS  brrviroMtiit»  Kauf,  £.  foHsUia  auil,*), 
■»     Beide  Unterkiefer- Aste   mit  dem  Zahn -Werke   des 
«injfihrigen  Fohlens,  3  Milchzähne,  der  erste  Hinter-Baeken- 
uhn  im  Vordringen ;  die  Vorderzähne  fehlen. 

b.  Beide  Unterkiefer-Aste  mit  den  12  Backenzähnen 
w  Pferdes,  welches  abgezahnt  und  verglichen  hat. 

c.  Ausserdem  Unter-  und  Ober-Backenzähne  in  Gar- 
ititnren  zusammenlegbar,  dessgleichen  Vorderzähne,  Haken 
^QQ  Keime  aus  allen  Positionen,  im  Ganzen  über  TOO  Stück. 

)  Oi«iie  Art-B(*8tiininun((  ist  uns  von  Hrn.  Dr.  Kaov  brieflich  uiiiuit- 
tclbar  mitgpthcilt  worden.  D.  Red. 
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cl.     Das  Hinteriiatiptbein. 

e.  Ein  rechtes  'Schulterblatt. 

f.  Vom  Vorderfusse  :  beide  Bii^-Knochen,  —  der  r< 
Yorderarin,  —  dann  der  Mittelfuss  (Schienbein^  das  F< 
bein,  das  Uafbein  und  das  Kronbein ,  von  beiden  Füssc 
mehren    Doubletten,   —   mehre  GrifFelbeine ,   eins    mit 
Schienbein  verwachsen* 

g.  Mehre  Becken-Fragmente. 

h.  VomHinterfnsse:  Huft-Knochen,  Unterschenkel-E 
—  und  aus  der  Fnsswnrzel :  das  Fersenbeirt,  das  Spr 
bein,  ein  Schiffbein,  Mittelfuss  (Schienbein),  Fesselbein,  K 
bein,  Hufb'eiii,  meistens  in  mehren  Exemplaren  (z.  1 
Sprungbeine)  von  beiden  Fassen,  so  dass  daraus  Vorder- 
Hinter-Füsse  eines  Thiers  fast  vollständig  znsammengi 
werden  konnten« 

Auch  vom  Pferde  sind  daher  genügende  Beleg-Sti 
vorhanden  um  darzuthun,  dass  die  Spezies  wohl  kaum 
einem  unsrer  Pferde  mittler  Grösse  abwich, 

8)  Bos   (priscus  ?). 

a.  Ein  noch  etwa»  problematisches  Schädel-Stück 
dem  Kerne  eines  Hornes« 

b.  Vier  Zähne  an  einem  Fragment  des  rechten  0 
kiefers,  und  zwar  2.  Ersatz-Zahn,  3.  Milch-Zahn,  4.  um 
Hinter- Backenzahn,   letzter   als  Keim.      Sie   sind  Taf* 
Fig.  15  in   I  Maasstabe  abgebildet,   nehmen   zusammen 
den  Kronen  eine  Länge  von  0^124  ein,    welcher  Raun 
^  grösser  ist,  als  der  bei  einem  mir  eben  vorliegenden  scfa 
ehen  Individuum  des  jetzigen  Rindes.      Das  Stück  der 
^ren  Knochen-Wand  ist  in  Fig.   J5  punktirt  angedeutet 
weist  dui*ch  seine  Alveolen-Reste  jedem  Zahne  seinen  P 
an.     Das  Thier   stund   im   kräftigsten  Alter  und  hatte  n 
nicht  ahgeieahnt. 

o.  Vier  erste  Zehen-Glieder,  2  innere  und  2  &q$h 
kikretr  ah  die  des  Hirsches  im  Verhältniss  zur  Dicke. 
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9)    Cervus ,   Hirsch. 

a.  Cervus    primigenias  ^Kaup    (I)    Fragment    der 
linken  Stnnge  an  der  Hirnschaale  festsitzend* 

b.  IM  ehre  Stangen  einer  kleinen  Hirseh-Art,  worunter 

'ein  Paar  zusammengehöriger  Geweihe  von  der  Grösse,  wie 

\e\m  Reh,  aber  fast  schanfelartig  verbreitet,  einstweilen  mit 

II  bezeichnet,  und  Taf.  III,  Fg.  1,  2  und  6—11   abgebildet. 

Das  besser  erhaltene  Geweih  ist  meist  platt  gedrückt, 
fior  nn  den  meisten  oberen  Abbruchen  geht  diese  Form  durch 
'die  fast  dreikantige ,  in  eine  der  Walze  genäherte  über. 
Die  Stangen  sind  senkrecht  auf  den  Rosenstnhl  und  das 
Stirnbein  aufgesetzt  und  von  der  2.  Sprosse  an  flach  rück- 
Mrts  gebogen ;  hieran  stehen  die  Enden  wieder  radial  nach 
vorn  und  scheinen  nicht  sehr  lang  gewesen  zu  seyn.  Die 
Augensprosse  ist  um  die  Stärke  der  Stange  auswärts  ge- 
wendet und  zugleich  stark  abwärts  geneigt.  —  Sämmtliche 
-Geweihe  sind  äusserlich  glatt,  nur  mit  einzelnen  sehr  tiefen 
Forchen  versehen  ;  die  Rose  ist  mit  länglichen  und  bei  star- 
ken Exemplaren -sehr  hervortretenden  Perlen  besetzt. 

Vielleicht  darf  mau  das  Schädel- Fragment,  welches  Taf. 
IH,  Fig.  3,  4  und  5  in  ^  Grösse  von  vorn,  im  Durchschnitt 
ftteer  über  die  Rosenstüiile  und  im  Längen-Profil  abgebildet 
ii^iaf  diese  Hirsch-Art  beziehen.  Dann  ergibt  sich  die  Form 
'<ler  Rosenstühle  als  elliptisch  und  deren  Mitten  um  0n>0S2 
VfB  einander  abstehend,  während  sie  vom  Pui/kte  i  um  0™065 
«fttfemt  sind.  Jedenfalls  gehörte  dieses  Fragment  einem 
dteren  Thiere  an,  als  die  nachfolgend  beschriebenen  Stangen. 
Ui9  rechte  und  die  linke  Stange,  mit  Ausnahme,  dass  die 
^kte  Angensprosse  verkümmert  ist,  sind  einander  so  voll- 
Wmen  gleich,  dass  deren  Dimensionen  nur  «inmal  oufge- 
Mlchnet  ZQ  werden  brauchten  *), 


)  Hr.  Dr.  KArp  thrilte  mir  iiAch  Ansicht  meiner  Bosch reibunf^en  und 
Zeidmuiigeu  folgende  Nutitz  hierzu  mit ,  ehe  ich  die  auf  S.  140 
beschriebe  neu  Geweihe  erhielt: 

dV.  Sternberü  und  Schottin  haben  in  der  Isis  18t8,  TL  NU) 
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Später  wurden  indessen  noch  einige  andre  schöne  Stnngei 
Ä,  B  andC  gefanden,  vrelcheHr.  Dr.  Kauf  nach  Ansicht  ihn 
Skizzen  sämmtlich  für  Alters- Verschiedenheiten  von  C.  Goe 
tardl  erklärte,  ami  die  mir  allerdings  die  grösste  Ahnh'cl 
keit  mit  den  von  Covier  pl.  vi,  fig.  14 — 17  in  \  Grösse  al 
gebildeten  Fragmenten  aus  der  Höhle  von  Eitampes  eu  hsbei 
scheinen.  Von  jenen  Stangen  zeigt  die  erste  (wozu  auch  A 
linke  fast  oben  so  vollständig  erhalten  ist)  unter  dem  grossei 
unteren  Sprossen  vorn  und  in  einiger  Höhe  ober  erstem  auci 
hinten  je  ein  kleines  Sprösschen ,  Eis-Spriesel ,  für  welche 
fkti  der  grössern  Stange  B  unten  nur  noch  eine  kleine  An 
deutung,  oben  nur  eine  Zuschärfnng  vorhanden  ist. 

Diese  Hirsch- Art  dürfte  dem  Geweihe  nach  das^Reh  nicb 
bedeutend  an  Grösse  übertroffen  habeut 


1899,  fr.  I,  und  isaOy  Tf.  V  ähnliche  Geweihe  ab^rbildet,  die  Im 
Köstritz  (^pruDdcn  wuiden. 

»Jüin  1898,  Tf.  VII,  ^Ififht  Tf.  III,  F^^  1  ftograr  in  der  Ai 
deutuiiin;  deg  AtigniKprosiiens  titui  ist  identisrh  mit  die8en.  Bpid 
G<*wpihe  sind  Stiing;en,  entweder  von  juntren  Thiereu,  wie  die  bic 
f(e|rpbeneii ,  welche  ihre  Jugend  durch  die  hoh«'n  RoHenstöble  ai 
zei|(«u,  oder  sind  noch  nicht  völli{^  «'ntwirkelt,  wie  daa  iuderlai 
Tf.  VII  abg^ehildetc.  Da  beim  lebenden  sehr  häufig  (?  fast  ioiaff 
der  Au^ensproRs  der  einen  Seite  verkümmert  auftritt,  »•  i* 
es  mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  die  Thiere  mit  einem  SpfOP 
oberhalb  der  Rose  nicht  versrhieden  von  denen  mit  zwei  SpiN 
•en  sind.  ,,Da  die  Isis  von  1630  mir  nicht  zu  Gebute  steht,. V 
lianu  ich  über  die  Abbildungen  daselbst  nirhts  sogen. 

,,NiL8soif  bemerkt  ober  du^  von  Schottin  in  der  Isis  18ii 
S.  419  ond  417  beschriebene  Geweih,  dass  dieses  Thier  Gervo 
Seanieus  Cuv.  sey  und  auch  fossil  bei  Lund  und  Oreiftuwi 
vorkomme.  £s  sey  übrigens  vom  lebenden ,  dessen  Roseustoc 
anch  klein  isty  nicht  verschieden.  Dagegen  Hesse  sich  jedo^ 
einwenden,  dasa  bei  allen  abgebildeten  und  denen,  die  sicJi  in  dtf 
Sammlungen  zu  Darmstadt,  Mainz  und  Mannheim  befinden,  wed« 
der  Augen-Sprosse  (wo  er  vorhanden)  noch  der  folgende  an  J^ 
Spitze  die  vielfache  Gabelung  zeigt;  es  sind  vielmehr  hestanA^ 
einfache  Enden,  mit  (?)  Ausnahme  von  Cuvikr  pl,  VI,  fg,  3  u« 
(?)  lOj" 
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c«  Zwei  Fragmente  vom  rechten  und  linken  Unter- 
kiefer einet  Inflividaums  (mit  den  Stangen  A  eusamnenge- 
funden)  n^it  je  3  BackenKühnen ,  welche  von  denen  einet 
Spie«9er8  vpm  Edelhirsch  nur  durch  grössere  Abrahdang 
der  Seitenkanten  zu  unterscheiden  sind ;  der  1«,  2;  und  I. 
links  nehmen  cusammeo  eine  Länge  von  0"*  05  in  der  Kim- 
lade  ein,  der  2.,  3.,  4.  rechts  eine  Länge  von  0,054,  beidei 
genau  wie  bei  dem^  «ur  Vergleichung  vorliegenden  Kiefer 
von  C.  elaphus. 

d.     Drei  obere  Backenzähne  verschiedener  Hirsche* 

a.  Der  erste  links  oben;  abgebildet  Taf.  III,  Fig.  14 
in  natürlicher  Grösse* 

Breite  der  äusseren  Wand  oben:  0,018* 

Stärke  von  aussen  nach  innen  am  Halskragen:  0,021. 

Höhe  der  äusseren  Zahnwand  am  höchsten  Grahte :  0,022. 

Diese  Dimensionen  verhalten  sich  zu  den  gleichnamigen 

beim  Spiesser  des  Edelliirsches  wie  5:4*     Er  unterscheidet     - 

.  '1 
sich  besonders  dadurch,  dass  beim  Spiesser  vom  Edelhirsfib    \ 

Hie  äussere  Zahnwand  von  %  scharfen  Kanten  seitlich  be- 
grenzt wird,  während  sich  diese  Kanten  bei  dem  beschrit-  « 
benen  Zahne  abrunden.  Diess  drückt  auch  die  Zeichnang 
richtig  aus,  dagegen  ist  nicht  markirt,  dass  genau  über  dem 
mittlen  Wulste  der  äusseren  Wand  deren  höchster  Gnht 
steht ;  ferner  ist  der  von  der  inneren  Zahnwand  in  bi 
Thal  tretende  Vorsprung  von  der  Rinne  der  Hinterwsim 
ausgehend  sich  zu  denken ,  nicht  aber  dem  Auge  des  Be-' 
scbnaers  links  der  Mitte. 

ß*  Von  einem  andern  Individuum  der  2.  oder  3«  Zahn 
links  oben,  ein  Keim. 

Breite  der  äusseren  Wand  oben  =  0,022. 

Stärke  von  aussen  nach  innen  am  Halskragen  0,027* 

Höhe  der  äusseren  Zahnwand  am  höchsten  Grahte  0,029- 

Die  Zeichnung  Taf.  III,  Fig.  12  und  13,  in  natürlicher 

Grösse    drückt    liier    richtig   die  Stellung    der    beiden  Vo»*' 

Sprünge   gegen  das  Thal  im  Zahne  aus;    der  Vors|>rung    s^^ 

der  iunern  Wand  steht  niclit  so  schräg  nach  hinteii,  ailii  bei0* 


usr 

Sdelhtncli;  Vier  kleinere  ToPsprung  von  der  tfateerelt  Wand 

ist   bei    letetein    gar   nieht    yorhAndieii.       Aufßilltg   itt    AUif 

•elmppenfirtige  Wacherung  der  Zahn-Masse  nn  der  hilitefen' 

Katile    der   äaeseren  Wand  and  der  perlenartige  Aaswoelis- 

tFMi.Erbsen-Grösse  an  der  hinteren  Kante  de^  inneren  Wand. 

Vielleicht  tvird  hierdurch  eine  Speeies  ehärakterisirt*  *^ 

y.  ^  Der  5«  Baekenzahn  rechts  oben,  serbrochen. 

e*     Ein  Hinterhauptbein; 

f.  Ein  SehädetStück  mit  dem  Stirndbein  und  beideH 
Rosenstffhlen^  welches  S;  1S9  beschrieben  worden« 

g.  Das  linke  Schulterblatt  eines  kleineren  Hii*sehei '*')• 
h»  Vom  Vorderfüsse :  Bug-Knochen^  -^  Vorderurmbein,— r^ 

Mittelhand  (Vorderlauf,  Canon  Cuv«)^  aUo  in  Tersehiedener 
Grösse. 

"  i.  Rechte  Becken-Hfilfte  eines  kleinen  Hirscheis  ^)« 
'  k.  Vom  Hinterfusse:  Hüft  -  Knochen ,  Unterschenkel*^ 
Sprangbein  und  Mittelfoss ,  alle  in  verschiedener  Grösse, 
snter  andern  ein  Mittelfuss  0"*33  lang,  von  sehr  starken 
Dimensionen*'*');  —  dann  ein  Innres  Zehen*GIied  des  rech- 
ten Hinterfusses  eines  kleinern  Hirsches  *)• 

Es  dürfte  wohl  sehr  schwierig  seyn,  bei  so  vielen  lihn- 
hhan  Arten  und  nach  dem  Alter  möglicherweise  versehie- 
ieien  Individuen,  die  Knochen  jeder  Art  richtig  sn  trennen. 


Hr.  Dr.  Kauf  hat  sich  ferner  der  Bestimmung  einer 
Pirtie  Knochen  unterzogen,  die  vielleicht  noch  manches 
Merkwürdige  bieten ;  einstweilen  wären ,  wenn  man  auch 
i^iur  2  Hirsch-Arten  als  deutlieh  erkennbar  annimmt,  min- 
ilestens  Reste  von  10  Thieren  nachgewiesen.  —  Dass  Vogel- 
Knochen  vorgekommen  seyn  sollen,  ist  wiederholt  gegen 
^eh  erwähnt  worden.     Von  Koprolithen  wurde  bis  Jetzt 

*)  5aeh  Be8tiniinuiig;eD  des  Hrn.  Dr.  Kavp. 
^  Hr.  Dr.  Kaup  %\hX  in  einem  direkten  Briefe   die  Linse  dieses  Mf- 

Utimus  auf  0<n345  an  and  schreibt  ihn  dem  C.   meersceros  %u ; 

■n  Edinburger  £xeiuplare  hat  d«*rAelbe  Oim351  LüiiiKe.     D«  K.        ^ 

hhrgang  1842,  10 
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liooh  k«iiie  Spar  gvftmdeii,   und  die  weniges  Ändeotiingeii 
von   Benagang   an    ein   paar   Mittelhand -Kneclien   (Vorder- 
läofen)  vom  Hirsch  seheinen   auch   mieh  nicht  sn  der  An* 
nähme  bu  berechtigen,  dass  sKmmtliche  Knochen  dorch  Ranln 
tbiere  in  diese  EUihle  geschleppt  worden  wären.     Vielniebv 
scheint  Alles   anf  eine   grössere   Wasser-Bedeclinng   hinnn/ 
weisen,  die  Bosen-artig  aus  der  Diiuvial-Ebene  NorddeuUck' 
lanäs  zwischen   die  Schiefer-  nnd  Granwsolsen  -  Bdhen   Ae% 
Voigtlanie$  eintrat  und  bei  der  späteren  Hebung  diesejf  6«-* 
genden  unter  Andern  auch  das  See-Beclien  yon.  öhmtM  mth 
riickliess.    Durch  die  noch  spätere  Einwaschung   des    tiefen 
JSMn*- Thaies  wurde  auch  jenes   Bassin  aufs  Trooko#  gs- 
setst,  und  nach  viel-tausendjährigem  Zwischenräume  war-^ 
der  Jetztwelt  vorbehalten,  in  den  Kalk-Höhlen  und  WasseiH 
Läufen  der  Urzeit  die  deutlichen  Zeugen  einer  einst  reichen 
Fauna,  die  susammengeschwemmten  Knochen    der  Bewohner 
jener  Gegenden  ans  Lioht  zu  ziehen. 


i 


V  :i 


t 


14S 


I 


Beilage    I*). 


i: 


lieber  fossile,  halb-fossile  nnd  nicht  fossile 

Knochen , 

Versuche,  welche  bezweckten,  einen  Unterschied  zwisishen 
fossilen  ;  und    niidht   fossilen    (^i^risohen  Gbervest^n.  fe«lr  . 

zustellen  und  ai|fziifindeo, 

von  ^ 

Herrn    Apotheker    Bischof? 
in  Zmehmu 


^äibiiitliche  Knioehen  wurcfen  mft  ▼erdfimiter  Sklstltm  ^hsftMti' 
Md  dabei  Folg^eudes  beobachtet: 

1)  Ein  fossiles  Kippen-Stfick  Idste  srcb  fast  voUstlodlgr  onter 
•cbwacher  Kohlefi8fiure-£ntwtok^luD(^,  bis  auf  «ioeik  g:errii||«B  p«lv#rigffr 
Niedersrblagf  a«f,  dsr  aus  basisch-pbospborsaorsai  KsJb^  nut  Bocb-  etwa* 
Knorpel-Substanz  inniger  rerbauden,  bestand«  I>i«<  Aoflosnng.  giuf  sisaM 
lieb  rasch  von  Statten,  und  die  Flüssigkeit  hatte  eine  auffallend  dunkel- 
^Ibe  Farbe  angenommen,  worin  blansaores  Kali  efno  nkbt  g^inge 
Men^e  von  Eisen  nachwies. 

2)  Ein  fossiles  Elephnnfen- S^tosstahn-Stfltfk' loste  sirH. 
^on  allen  anderen  in  der  kdrzesten  Zeit  binnen  einer  Sttinde'  atif  tlmf 
bioterliess  nur  eine  ganz  geringe  Menge  eines  erd'arHgeil  gädz  fretti-' 
dco  Körpers. 

Unterbricht  man  die  Eikiwirknng  der  SSore,  sobald  äU  ftit*b  di^  Oaa* 
J^Dtwiekelong  etwas  vermindert  hat  und  der  Zabn-Rflckstand  dttrcb- 
acbeinend  weiss  geworden,  indem  man  die  Slur<e  durdf  deifiHrrfies  Wi»»«- 
ser  ersetzt,  so  erhSlt  man  die  im  fossilen  Zustande  noch  voi banden  g**- 
wesene ,  mit  einer  sehr  geringen  Menge  Knochen -Erde  verbundene 
Knorpel-Substauzy  welche  ein  Gallert-artiges  Ansehen  ,  aber  norh 


")  Hervorgernfen  durch  einige  Koh  •  Zfthne ,  welche  die  Arbeiter  bei  Oelmiht  aua 
Mnthwillen  wahracheialich  vom  Acker  anfgeleaen  und  noter  die  wirklieh  foaailea 
Zähne  gemischt  hatten. 

10* 
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einen  siemlich  festen  Zusammenhang  besitzt  and  auch  noch  Struktnr- 
VerhSttnisse  eeigt,  von  einrr  rein  weissen  Farbe. 

Durch  die  ihn  umschliessende  Knor.hen  -  Erde  g^esrhutzt  vermochte 
dieser  organische  Körper  selbst  Jahrhunderten  zu  widerstehen.  In  die- 
sem Zustande  besitzt  die  Knorpel-Substanz  folgende  Eigenschaften : 

Sie  löst  sich  theilweise  in  kochendem  Wasser ,  eben  so  in  kausti- 
scher Kali-Laue:e  mit  Zurücklassung  von  sehr  wenig  Fasern,  und  gant 
vollständig  in  Salzsäure;  die  salssanre  Lösung  des  Zahnes  war  eben- 
falls stark  gelb  gefärbt,  und  durch  Eisencyankaliuui  zeigte  sich  sogleich 
ein  starker  Eisen-Gehalt. 

3)  Ein  Stück  eines  fossilen  Rhinoeeros-Zahns  verhielt  sieh 
ganz  ähnlich  wie  Nro.  2 ,  der  Elephanten-Zahn ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  zur  Aofhlsung  einige  Stunden  erfordert  wurden. 

4)  Ein  fossiles  Kub-Zahn-Stiick  ergab  dieselben  Resnltatty 
wie  Nro.  3.  Die  Flüssigkeit  zeichnete  sich  gleichfalls  durch  eine  auf- 
fallend gelbe  Farbe   und  einen  nicht  unbeträchtlichen  Eisen- Gehalt  aus. 

5)  Ein  Kuh -Zahn  in  der  Erde  aufgefunden  verhielt  sich  ähn- 
lich, wie  Nro.  4  ;  die  Farbe  der  Flüssigkeit  war  mehr  braun-röthlich,  und 
Eisen  wurde  nur  sehr  wenig  darin  angezeigt. 

6)  Ein  fraglich  fossiles  Koh-Zahn-Stück  löste  sich  viel 
langsamer  als  die  vorigen  in  Salzsänre  aof,  in  etwa  10 — 12  Stunden; 
die  rückständige  Knorprl  -  Substanz  war  in  beträchtlicherer  Menge  vor- 
banden, als  bei  den  vorigen  Versuchen  ;  die  Flüssigkeit  war  nur  gtoa 
aebwach  gefärbt^,  nnd  blausaures  Kali  zeigte  nur  eine  Spar  von  £ite« 
darin  an. 

7)  Ein  Stfick  Zahn  einer  frisch  ahs geschlachteten  Kuhfe^ 
hielt  sich  ganz  wie  Nro.  6.  Unter  Zurucklassung  der  Knorpel-SubitUiS 
erfolgte  die  Lösung  nach  12  Stunden  ;  die  Flüssigkeit  sehr  wenig  gS" 
fÜrbt,  nnd  kein  öder  fast  kein  Eiaen  anzeigend. 

Aus  der  verschiedenen  Dauer  der  zur  Losung  erforderlichen  Sstt 
ISsst  sich  direkt  auf  die  mehr  oder  weniger  feste  Struktur  dieser  KlVf 
per  scblieasen  nnd  hieraus ,  obschon  etwas  gewagt ,  mit  WahrscheinlkÄ* 
kcit  ein  Altert-Vergleich  ableiten.  Demnach  scheint  der  Elephantes^^alit 
einer  altern  Periode  anzugehören ,  als  der  Bhinoceros-Zahn  und  dieser 
wiederum  älter  als  die  fossilen  Kuh-Zähne  zu  sryn.  Alle  fossilen  Kaa* 
eben  gnben  eine  stark  gefärbte  Lösung  die  stark  Eisen*haltig  war;  die 
Uaang  der  nicht  fossilen  hingegen  war  nur  sehr  sehwach  gefärbt  ■>4 
dia  GegesEwart  des  Eisens  kaum  darin  nachzuweisen. 
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Beilage    U. 


Über 

CrUsta     petrosa, 

Herrn     Apothekbp     BiscttOTT     ^ 

■  •■   .  •     .      .  •   .  •  »I,-» ;-   H'-7  *..:■-  ■' 

in  Zwickau. 


Die  Aussenscite  fossiler  Zähne  einzelner  vorWeltUcney  Thiere  ist 
durch  eine  von  denselben  getrennte  Scheide  umgeben  lind  getchiitst, 
die  jeder  Erhabenheit  und  Vertiefung  dieser  Zfihne  folgt  und  auf  dem 
Quecrbruf'he  eine  krysUilinisch  -  faserige  Struktur  y  welche  mit  di'ui 
Schmelz  der  Zähne  Ähnlichkeit  hat,  besitzt.  Diepe  Scheide  wurde  mit 
dem  Namen  Crusta  petrosa  belegt  y  und  von  mir  damit  folgende  Ycr- 
soche,  behufs  der  Erforschung  ihrer  Bestandtheile,  vorgenommen  ^), 

In  einem  Platin-Gefasse  geglüht  schwärzte  sich  diese!  Substanz  zu- 
erst und  verbreitete  einen  animalisch-empyreumatischen  Geruch.  Durch 
fortgesetztes  anhaltendes  Glühen  wurde  die  Masse  wieder  weiss  ge- 
braunt. Auffallend  war  jedoch  dabei  eine  stellenweise  hervorgetretene 
bliae  Farbe.  Die  geglühte  Substanz  löste  sich  anter  schwachem  Auf- 
brausen ,  mit  Ausnahme  einiger  braunen  zurückgebliebeuen  Flecken, 
vollständig  in  Salpetersäure  auf.  Im  uugegluhten  Zustande  löste  sich 
die  sogenannte  Crusta  petrosa  eben  so  vollständig  in  verdünnter  Salz- 
fläor« ,  entwickelte  dabei  schwach  Kohlensäure  ^  und  binterliess  bei  ge* 
eigneter  Unterbrechung  der  Säure-Einwirkung  ihreKnorpel-Substauz  in  so 
ruinem  Zustande,  dass  sie  getrocknet  eine  gelblichweisse,  spröde,  Hörn- 
oder  mehr  noch  Leim  >  artige  Masse  bildet.  Diese  erhaltene  salzsaure 
Lösung  gab  durch  Reagentien  sofort  die  Gegenwart  von  Eiseu ,  von 
Knochen-Erde  und  Knorpel  zu  erkennen.  Zum  Trocknen  abgedampft 
schwärzt  sich  nämlich  der  Rückstand  durch  stärkeres  Erhitzen ,  welche 
Färbung  vollständig  durch  gesteigertes  Rothgluhen  verschwand.     Cyan- 


*)  Es  wurde  die  Cruita  petroin  des  Rhinoceros  untersucht,  welche  in  nancben  Fäl. 
len  eher  das  Ansehen  eines  fremdartigen  Überzugs,  als  eines  integrirenden  Be- 
sUndUieils  der  Zähne  hat.  v.  Ck«T%. 
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Eisen-Kaliam  bewirkte  iog^Ieich  eine  blaue  FArbang:,  Schwefelsaure  eineo 
koroi^-kryatalliniachen  Nipderschlaf?  und  Ammoniak  einen  g^allertartitpen 
weisaeo  Niederschlag.  Weder  die  sauer  aalpetersaure  noch  die  basisch 
aalaaaure  Lösung  wurden  durch  Schwefelwasserstoff  Terändert.  Das 
Verhalten  der  Cruata  petrosa  zu  den  chemischen  Reag^entien  ist  demnach 
ganz  identisch  mit  denjenigen  der  Zähne  selbst.  Sie  enthält  dieselben 
Bestandtheile^  nämlich: 

Baüisch^phoaphorsaure  KaUceirtle, 

Kohlensaure  Kalkerde, 

Eisen  und 

Knorpel,  wahrscheinlich  aber  auch  etwas 

Fluassaure  Kalkerde  und 

Phoaphorsaure  Talkerde  p  welche  aber  wegen  der  ge- 
ringen Menge  verhandener  Substanzen  nicht  nachgewiesen  werden 
konnten.  Es  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen,  daaa  man  diese  Crnsta 
petrosa  als  eine  Zabn^Substans  anzusehen  bat.  Der  Schmelz  der  Zähne 
beaitzt  viel  weniger  oder  fast  gar  keine  animaliachen  Theile;    gefunden 

wurden : 

ia  den  Fangzähnen         in  den  2Ulhnea 
des  Nilpft-rdes  de«  Ochsea 

Ojrgeaiache  Materie  .        .        0,251  .  0,280 

Phosphoraaure  Kalkerde    .        0,720  .  0,640 

Kohlensaure  Kalkerde       .        0,029  0,080 


I  • 


I  * 


V 


Ober 

die  Untersuchung  fossiler  Stämme 
holzartiger  Gewächse , 


▼Ml 

Hm.  Professoi^  Unqer 

in    Grätz. 


Es  ist  noch  nicht  Unge,  seitdem  man  angefangen  haf^ 
die  fossilen  Hölx-Stftmme  auch  in  Bezug  auf  ihre  anatomt» 
sehe  Struktur  einer  genaueren  Untersuchung  eu  untersiehen* 
Leider  wurde  dieselbe  nur  su  h&ufig  durch  den  minder  volK 
kominenen  Zästand  von  derlei  Stämmen  vereitelt;  und  wend 
sich  auch  die  Rinde  derselben  erhalten  hatte,  so  ceigte  siöh 
diis  Innere  meist  eerstört,  und  umgekehrt  war  mit  der  Et^ 
haltung  des  innem  Hole-Theiles  gewöhnlich  die  Vernichtung 
des  äusseren  Thelles  verknöpft,  so  dass  es  vorcugs weise 
diesem  Umstände  beizumessen  ist,  wenn  die  Untersuchung 
fossiler  Hölzer  hisher  den  Gewinn  für  die  Kenntiii^s  vor- 
weltlicher Gewächse  noch  nicht  gewährt  hat,  den  man  allen^ 
falls  erwartete,  Indess  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  dem- 
nngeachtet  auf  diesem  Wege  schon  Vieles  geleistet  worden, 
mid  dass  die  Auffindung  mehrer  ganz  fremder  Typen  df*r 
Struktur ,  wozu  sich  keine  Anoläga  in  der  Vegetation  der 
Jetztwelt  finden  und  die  ofienhar  gewisse  verbindende  Mittel- 
gbeder  darstellen^  fitr  die  Attatoab  tfe^Ge^ädise  vonMbetl 
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•o  grossem  Belange  ist,   nU  sie  der  Petrefakten-Konde  mur 
sicheren  Grnndlnge  und  vraliren  Erweiterung  dient« 

Gewisse  anatomische  Verhältnisse,  die  wir  an  Stämmen 
iind  Stamm-Theilen  von  fossilen  Pflanzen  wahrnehmen,  las- 
sen   über    die  Bestimmung   und   Stellung   derselben    im  Ge- 
wächs -  Reiche    keinen  Zweifel ;    sie    sind    so    ausgeseichne^ 
dass  wir  auf  den   ersten  Blick  die  Familie,  in   mehren  an- 
deren Fällen  wenigstens  die  nächste  Verwandtschaft  mit  ir- 
gend einer  derselben    zu   bezeichnen   im  Stande    sind ,   der 
sie  angehören.    Dahin  sind  z.  B.  zu  zählen,  die  anatomischen 
Verhältnisse  der  Lepidodendren,  der  Farne,  der  Pss- 
r o n i e n,  der Sigillarien und S t i g ma r i e n, der Kalamiten^ 
der  Palmen,  ja  selbst  der  Cycadeen  und  der  Koniferen, 
Ganz    anders   verhält   sieh    die  Sache    bei   der  grossen 
Abtheilung  dikotyledonischer  Gewächse,  welche  bei  weitem  die 
Mehrzahl  der  dermalen  bekannten  Pflanzen-Familien  in  sich  , 
fasst,  —  Familien,    die  sich  in  ihrem  Blüthen-  und  Frucht- 
Bao    zwar    hinlänglich    von    einander    unterscheiden ,    deren 
innerer  Bau  der  Pflanzen-Achse  jedoch  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  wenig  auffallende  Unterschiede  darbietet.    Und 
doch    ergeht  für  den  Paläontologen  auch   hier  die  Anforde- 
rung,   nicht    bei  jener    allgemeinen  Bezeichnung  stehen  st 
bleiben,  sondern  die  Familie,  ja  wo  möglich  selbst  die  6a^ 
Inng  zu  ergründen,  welcher  der  fossile  Stamm-Rest  angehfifet 
haben  mag.     Ob  nun  eine  so  genaue  Bestimmung  fUr  fossib 
Dikotyledonen* Hölzer   überhaupt   möglich,   ob    dieselbe  nir 
approximativ  und  in  welcher  Art  sie  auszuführen  scy,  diesf 
nag  der  Gegenstand  nachfolgender  Betrachtungen  eeyn,  «a 
welche    ioh    mir   das    nähere  Detail   der  auf   diesem  Wege 
bbher  erlangten  Kenntnisse  anzuknüpfen  erlaube. 

Wie  bereits  bemerkt,  stehen  die  Akotyledonen,  Mon»- 
^fylffdonen  |  ja  selbst  die  nacktsaamigen  Dikotyledonen  von 
^llfir  übrigen  Dikotyledonen  bezüglich  der  Struktur  des  Staab- 
JHf^  so  weit  ab,  dass  bei  fossilen  Gewächsen  dieser  Ab- 
^  .|l|f l||Ni|tn  I  wo  sich  Stamm-Theile  derselben  in  einem  nwe 
[  jJH^eriyMtta  «rkennkaren   ZosUnde    erhalten   haben,;  die 
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itorsoheidung ,  welcher  dieser  Abtheilnngen  des  6ewfi€b%* 
eiches  sie  angehören ,  keinen  Schwierigkeiten  unterliegt* 
vf  ungleich  grössere  Dindernisse  stösst  jnan  hingegen,  wenn 
I  sich  durum  handelt,  aus  den  Stücken  eines  fossilen  Diko» 
fledonen- Holzes  auf  die  Gattung  oder  auch  nur  auf  die 
ftmilie  su  schliessen,  der  sie  angehört  haben  mögen«  Nocli 
kst  die  vergleichende  Pflanzen  -  Anatomie  so  wenige  Fort- 
Mhritte  gemacht,  dass  man  keineswegs  auch  nur  von  dem 
deineren  Theile  der  dikotyledonischen  Pflanzen-Familien  den 
Mstomischen  Charakter  des  Stammes  anzugeben  im  Stande 
4t.  Wie  sollte  man  denn  aus  kleinen  mangelhaften  TrUm- 
■ern  des  Holzkörpers  einer  fossilen  Pflanze,  von  der  mau 
ireiter  nichts  kennt,  auf  ihre  Gesammt-BeschaflEenheit  und 
»mit  auf  den  ihr  zukommenden  Familien-Charakter  sohliea- 
lea  können  f  Man  sieht  hier  leicht  ein,  dass,  um  in  diesem 
Theile  der  Petrefakten  -  Kunde  ins  Reine  zu  kommen  ,^  dio 
vergleichende  Phytotomie  die  nöthigen  Vorarbeiten  erst  ge- 
liefert haben  uiuss.  Doch  wttrde  diess  jedenfalls  zu  lange  dauern^ 
Hallte  man  dieses  Feld  der  Petrefakteu-Kunde  indess  brach 
Ihgeu  lassen  und  erst  dann  zu  bearbeiten  anfangen,  wenn 
ik  vergleichende  Anatomie  jene  gewünschten  Fortschritte 
(eatcht  hat.  Im  Gegentheile  scheint  gerade  die  gemein- 
ftm  Bearbeitung  beider  für  die  eine  Wissenschaft  sowohl, 
9k  flir  die  andere  am  gedeihlichsten  zu  seyn ,  indem  sie 
idb  nothwendig  gegenseitig  fördern  müssen ,  wenn  anders 
iii  Methode,  die  man  dabei  wählt,  die  richtige  ist. 

Bleines  Erachtens  können  wir  uns  unmöglich  dabei  be- 
lafigen,  die  fossilen  Dikotyledonen-Hölzer  bloss  ihrer  Struk- 
nr  nach  kennen  zu  lernen,  sie  dieser  gemäss  zu  gruppiren 
indnach  willkührlich  zusammengefassten  Gattungs-Charak  leren 
dt  eigenen  Gattungs-Namen  u.  s.  w,  zu  bezeichnen. 

Wir  würden  dabei  unstreitig  nur  ein  künstlich  erson- 
lenes  Gebäude  konstruiren,  das  mit  dem  natürlichen  Bau- 
werke der  vegetabilischen  Schöpfung  auf  keine  Weise  zu- 
Msunenstimmen  würde,  ja,  zwischen  welchen  selbst  nicht 
Miittal  eine  Vergleichung  möglich  wäre«  Eine  solche  1 
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mnd  ^äfe  sie  nfuch  noch  so  mftthgam,  küiint^  sieherltoh  ktttheii 
•Mcitxen  stiften;  sie  mfisste  Tieimehr  ca  neoen  Arbeiten  auf- 
-fordern,  bis  nämlich  die  Haupt- Aufgabe,  d.  L  die  Zarflek- 
ftlhrurtg  solcher  Formen  auf  bekannte  Typen  der  JetBtwelt 
'oder  Ihre  Analogen  erreicht  ist. 

Es  bleibt  demnach  für  die  Untersuchung  der  fragliclifli 
"Hölzer  kein  anderer  Weg  als  der  der  Vergleichnng  Abri^ 
'und  nur  auf  diesem  Wege  kann  man  erwarten,  Efnkhif 
'zwischen  Vor  und  Jetzt  zu  bringen,  d.  i.  diese  fosnlen  KUt^ 
'per  ihrem  wahren  organischen  Werthe  nach  kennen  M 
Jemen.  ^ 

Fassen  wir  nun  die  Erfordernisse  einer  glückllchM 
fintrfithselnng  fossiler  Hölzer  überhaupt  und  namentlich  d# 
Dlkotyledonen- Hölzer  zusammen,  so  gehen  sie  offenbar 

a*    auf  eine   möglichst   deutliche  Darstellung  des  BaMi  ^ 
'derselben ; 

b.  auf  eine  Vergleiohung  dieser  Struktur  mit  Jener  TM 
jetzt  lebenden  holzartigen  Gewächsen; 

c.  auf  eine  aus  der  theilweisen  oder  gänzlichen  Üb^ 
Einstimmung  beider .  abgeleitete  Diagnose  und  Momenktator 
«derselben. 

Zu  diesem  Zwecke  zu  gelangen  sind  indess  oft  IvHgli 
mitunter  schwierige  und  zeitraubende  Yorarbeiten  erfor(k^ 
lieh,  und  namentlich  ist  die  für  die  mikroskopische  Unt•^ 
Buchung  nöthige  Präparation  der  fossilen  Hölzer  eine  ArbÄi 
die  am  meisten  Geduld  erfordert. 

a.  Ungeachtet  ich  mich  mit  diesem  Gegenstände  schon 
inehre  Jahre  mit  grosser  Vorliebe  beschäftige,  so  ist  es  i^ 
bisher  doch  noch  nicht  möglich  geworden,  von  Jedem  fossi- 
len Holze  für  die  mikroskopische  Untersuchung  geeignete 
Präparate  anzufertigen,  und  wenn  ich  auch  über  manche 
In  der  Natur  des  Fossiles  gelegene  Hindernisse  glücklich 
hinweggekommen  bin,  so  habe  ich  doch  andere  bisher  nicht 
überwinden  können« 

Härte,  Undurchsichtigkeit,  Durchdrungenseyn  yon  fremil'- 
«rtigen  Substanzen  u.  s.  -w.  bieten  wenig  Hindernisse   däf^ 
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iigegtii  Märbbeit,  der  Gehalt  ad  Wii'gter,  die- Folgen  gi^oe- 

«er  Qnetsdhungen  u.  dgl.,    so  Abbb  eben  dadurch  die  Stei»- 

wid  Branir-Kühle  riel  schwieriger  in  Besug  auf  ihre  Struktur 

und  Wahrscheinliche  Abkunft   zu   untersuchen  tat,    als    irer- 

kieselte  oder  ron  Kalk  durchdrungene  Hölzer. 

Nur  von  sehr  wenigen  fossilen  Hölsem  können  fär  eine 
vollständige  anatomische  Untersuchung  mit  dem  Hamnier  ge- 
leblKgene  Splitterchen  genügen;  in  den  bei  weitem  meisten 
Füllen  ist  man  genöthiget  eine  umständlichere  technische 
Behandlung  einzuschlagen,  wenn  man  seinen  Zweck  er- 
reichen vnll. 

Vor  längerer  Zeit  war  es  im  'Gebrauche,  fossile  Hölzer 
Mf  irgend  einer  beliebigen  Fläche  anzuschleifen  und  diese 
■M  poltren.  In  den  meisten  Sammlungen  finden  sieh  der- 
fitiehen  angescfalififene  Hölzer;  allein  wenn  dless  auch  in 
Daneben  Fällen,  besonders  wenn  die  Schnitt  -  Fläche  den 
'Stamm  senkrecht  traf,  über  das  Gefüge  demselben  einigen 
Anfseblus«  gab,  so  war  es  dennocb  weit  entfernt,  auf  die 
feiammte  Struktur  derselben  einen  Scfaluss  zu  erlauben. 

MicoL  hat  zuerst  den  glücklichen  Versuch  gemacht,  so 
«Ifiime  Schnitte  von  fossilen  Hölzern  anzufertigen,  dass  sie 
-uiitflst  durchfallenden  Lichtes  unter  dem  Mikroskope  untei^ 
iiRht  werden  konnten ;  er  begnügte  «ich  übrigens  nicht  da- 
"ttlt,  bloss  einen  Hirn-Schnitt  zn  liefern.  Sondern  fügte  seinen 
friparaten  namentlich  von  Koniferen  und  Dikotyledonen 
Iberdiess  noch  die  zwei  senkrecht  auf  einander  geführten 
iiagen-Schnitte  bei,  wodurch  erst  eine  vollständige  Kenntniss 
^  Struktur  derselben  möglich  wurde.  Die  Reanitate  die- 
isr  Behandlung  fossiler  Hölzer  hat  sowohl  er  selbst  als 
WiTHAM  veröffentlichet. 

-Seitdem  bat  auch  And.  Peitchard*)  dergleichen  PrA- 
fanite  mit  grasser  Kunstfertigkeit  ausgeführt,  und  da  die- 
wlben  käuflich  bu  haben  waren  ,  so  Hess  ich  es  mir  ange» 
legen  seyn,  mir  einen  grossen  Theil  derselben  zu  verschaffen. 
Diese  Präparate  sollten  mir  als  Muster  dienen,  um  darnach 

*)  OfHeian  (fleetSlreet,  London),  p.  192* 
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selbst  welclie  zu  verfertigen,  was  mir  um  so  leichter  sebieii) 
eis  ieh  theils  in  H.  Witham's  Werk  *),  theils  in  Pritchard's 
Sohriften  **)  einiges  Nähere  über  •  die  ^  Anfertigung  solcher 
Präpsrste  su  finden  hoffte. 

Leider  war  diess  nicht  der  Fall,  und  eben  so  wenig 
liess  sieh  aus  der  Betrachtung  der  Präparate  selbst  etwss 
Sicheres  über  die  Methode  der  Verfertigung  entnehmen,  m 
dass  ich  genöthiget  war,  den  mühsamen  Weg  hundertfältiger 

■  

Versuche  selbst  eineuscblagen.     Jetzt,  wo  ich  meinem  Ziel, 
wenn  ich  es  auch  nicht  ganz  erreicht,    doch   ziemlich  uiidie   t 
gekommen  zu  seyn  glaube,   möchte   eine   kurze  MittheÜiiig  | 
dessen,  wie  ich  dazu  gekommen,  wenigstens  für  denjenigeiii  ^ 
der  sidh  mit  den  gleichen  Studien  beschäftiget,  nicht  unirill^  ii 
■kommen   seyn.      Die  grösste  Schwierigkeit   macht  das  Heu!'  g 
unterschneiden  von  dünnen  Schnittchen  oder  Scheibchen  sni  c; 
dem  rohen  Stücke  des  fossilen  Holzes.     Bei   allen  härteres    ' 
Hölzern  wird  man  ungeachtet   des  grösseren  Zeitaufwandek    ^ 
■doch  noch  eher  zum  Ziele  gelangen,    als    bei  ganz  weichsn  « 
und    zerklüfteten ,    welche    vorher    durch    eine   Bindemass^ 
welche  in  die  kleinsten  Fugen  und  Klüfte  eindringen  muss, 
zusammenhängender  gemacht    werden  sollen,   — *    Zuerst  ilt 
der  horizontale  oder  Hirn-Schnitt  auszuführen,  der  gewtiuH 
lieh  durch   die  Richtung   der  hervorspringenden  Fasern'  vor 
gedeutet  wird.     Ist  man   durch    diesen   über  die  Lage  der 
Jahres*Ringe  und  der  Markstrahlcn  unterrichtet  worden ,  SS  . 
macht    man   dann  die   der  Rinde  und  den  Markstrahlcn  ps^ 
railelen  Schnitte.     Die  Grösse  dieser  Schnitte  oder  Scheibe 
eben  variirt  und  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Grösse 
des  fossilen  HoIz^Stückes ,  nach  der  Konservirung  einzelner 
Stellen  derselben    und   nach    der  Ausdehnung  und  Eleganz, 
die  man  überhaupt   seinen  Präparaten   geben  will ;   die   an- 
fängliche Dicke   der  Scheibchen    soll  aber   durch  die  Härte 
und    Gleichförmigkeit    des  Fossiles   bestimmt    werden.      Bei 

*)  The  internal  structure  of  fossil  vegetnhles  etc^  Edinburgh  I888y  4*. 
-  **i  The  tnidroscopic  cabinety  London ,  1839 ,  8^,  und  A  list  vf  9000 
microscopic  objects  u.  s.  w. 
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n  H(Slsern  ist  die  Dicke  von  1  Millimefor  hinllnglÜBlt, 
v^eicheren  nnd  mehr  cerklüfteten  Hölsem  ist  es  ga« 
^n  sie  etwas  dicker  sh  schneiden,  Obrigens  werden 
Schnitte  und  Scheibchen  mittelst  eigener  Sohneidsehet« 
wie  sie  Steinschneider  eq  demselben  Zwecke  anwenden, 
ohen  Zustande  verfertiget.  Da  selbst  an  den  hArteslen 
steinen  die  Ausführung  des  dem  ersten  Schnitte  pand- 
i  Schnitts  und  dadurch  das  Zustandebringen  von  dflnnen 
«hen  oder  Scheibchen  ohne  weitere  Vorbereitung  miss* 
,  so  ist  es  nothwendig  nach  Ebnung  der  ersten  Schnitt« 
he  auf  diese  einen  dickeren  Glas  -  Streifen  oder  «in 
efer-Plättchen  aufeukitten.  Als  Kitt  kann  man  sich  hie* 
des  Mastixes  oder  einer  Composition  von  4  Theileh 
Ben  Wachses,  2  Theilen  Mastix  in  Körnern  und  1  Theii 
in  Colophoniumsy  die  man  wohl  vermengt  ausammen- 
lelsen  lässt ,  bedienen ,  wobei  nur  an  bemerken ,  das» 
s  Theile,  die  man  vereinigen  will,  vorher  fiber  einer 
achen  Gloth  warm  gemacht  werden  müssen.  Dieser 
te  dem  ersten  parallele  Schnitt  ist  aber  auch  auf  diese 
le  noch  immerhin  schwer  auszuführen.  Steinsehneider 
^n  ihn  ohne  Weiteres  mit  freier  Hand  eu  Stande,  Un- 
te  werden  ihn  vergebens  zu  maclien  versae hen ;  ihre 
I  hat  weder  die  nöthige  Festigkeit,  noch  Kraft  zu  die* 
Operation.  Um  jedoch  auch  Solchen  die  Untersuchung 
ler  Hölzer  möglich  zu  machen , '  habe  ich  nach  Angabe 
BH.  Professoren  v.  Aschaurr  und  Schrötter  eine  Art 
»ort  verfertigen  lassen,  in  welchem  das  Fossil  ein- 
iinnt  und  mittelst  leichten  Druckes  stets  in  der* 
m  Richtung  der  in  Umlauf  gesetzten  Schneidsoheibe 
^engeschoben  wird,  bis  dieselbe  immer  tiefer  eingrei- 
nach  nnd  nach  den  Abschnitt  vollführt.  —  Ist  das 
k  fossilen  Holzes  zu  klein,  um  in  den  Snpport  einge^ 
nt  werden  zu  können,  so  wird  dasselbe  dnroh  einen 
Bn  Kitt,  bestehend  ans  4  Theilen  Colophoninm,  3  Theilen 
sl-Mehl   nnd   1  Theil   dickflüssigen  Terpentins,   an 
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Holx-Ktiksch«»  von  keli^biger  Gr58$e  angehefttty   uad  Ami 
wie  oben  verfahren. 

Hat   man    sieh    auf  diese  Weise   die   drei  weaeintiiefteii 
D^rctiachnitte  des  fossilen  Holzes  in  Form  dünner,  auf -Glas^ 
oder  Sehiefer- Streifen   befestigter  Plättobeni  trerachaffit  ^  stf 
beginnt   erat   ihre   fernere .  Zurichtung    für    da«  Mikrosk 
Das  Erste  and  Wichtigste,  was  nmi  so  geschehen-  hat,  diH 
ieb  aber  leider  zur  firspamng  meiner   darauf  TerwendeMd 
Zeit  zo   spüt   erhannte,   ist   die    völh'ge  Ebnnng   der  frsitä 
Fläche  der  erwähnten  Pltittohen ,  was  nur  mittelst  Tollkoiih 
mener  Plan-Scheiben  ansGiocken-Metnll  oder  Gusseiaen  dorti 
Reiben   mit   der  freien   Hand  bewerkstelliget  werden  kannn 
Gewöhnliche    Schleif*Scheiben ,    die   yertik^il    gestellt   doMÜ 
ein    Sdiwungrad    in    drehende    Bewegung   gesetzt    werdiBaj^ 
lassen ,  wenn  sie  auch  anffi/igiioh  gut  zugerichtet  sifid>,  wik  Q 
dem   längeren  Gebrauche  immer   grössere  Unebenheiten  ca^  / 
rilek,  und  können  an  dem  daran  geriebenen  Steine  nie  eM  k 
Tollkommen  ebene  Fläche  zu  Stande  bringen;   ond   dpchJil  ^ 
diess  eitre   unerlässiiehe  Bedingung   für   das  Gelingftn  ■  einst  - 
Präparates.  .  Sind  nun  auf  gedachte  Weise  die  Flächen-  ebarf    - 
gemacht,  so  werden  sie  mit  feinem  Schmirgel  zuletzt  ah|fl^ 
schliffen;  es  ist  aber  nicht  nöthig,  dass  sie  auch  polirttlrsr* 
den.      Endlich   werden   die  8o  rorberei teten   und   von    isif 
anhängenden  Schmirgel  durch  Bürsten  gut  gereinigten  PiMt 
oben  von   ihren  Unterlagen  abgenommen,    was    ganz    leifllil 
durch  eine  sachte  Erwärmung  derselben  geschieht.  ■  -^^ 

Jetzt  werden  die  vorerwähnten  drei  zusammengebörf^ 
gen  Plättchen  mittelst  des  angegebenen  Wachs -Kittea  aa(. 
sehmale »  längere  oder  kürzere  Streifen  von  wehigstoiü;  I 
Millimeter  dickem- Spiegel-Glase  aufgetragen,  und  wird  da« 
bei  mit  aller .  Sorgfalt  verfahren,  damit  zwischen  deai  Gkait 
nnd  dem  Fosaile  keine  grössere  Alf  Sammlung  der  Kitt-Massel 
oder  irgend  eines  fremden  Körpers  zurückhleibt.  Ein  -fi«l|*( 
kommenes  Gelingen  dieser  Operation  erfordert  viiple  Ubdng^ 
■od  nur  nach  vielen  Versuchen  lernt  man  maaebe  dakrf 
vorkommende  Hindernisse   besiegen»      Die   Anwenddng   der 
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legebenßn  Kit|-MA«se  ist  hier  von  Wichtigkeit,  denn  we« 
T  Mastix  noch  Canada -Balsam  oder  irgend  ein  anderes 
nde-Mittel,  wie  b.  B.  Wasser-Glas,  eine  Anfltfsang  von 
helliaok  a«  a.  m.y  entsprechen  dem  Zwecke  and  der  fer^ 
ren  Behandlung  des  Priiparates,  und  ich  habe  ansschlless« 
li  das  Gelingen  derselben  erst  der  Anwendnung  jenes  su- 
itgenannten Kittes  suKusehreiben.  Durch  diesen  Kitt  vrer*. 
n  die  Plättchen  mit  dem  Glase  so  innig  verbunden,  dass 
le  fernere  Behandlung  sie  nicht  su  trennen  vermag,  aus« 
r  man  beabsichtigt  geradezu  eine  Trennung,  welche  so« 
eich  durch  ein  leichtes  Erwärmen  des  Glases  erfolgt. 

Sind  nunmehr  die  Plättchen  auf  dem  Glas-Streifen  kunst* 
nnäss  aufgetragen ,  so  werden  sie  eusammen  auch  auf  der 
idern,  jetet  freien  Seite  so  lange  auf  einer  durch  ein 
shwongrad  in  Bewegung  gesetzten  und  vertikal  um  ihre 
«hse  sich  drehenden  Lauf-Scheibe  abgeschliffen,  bis  sie 
Bnn  genug  sind ,  um  das  Licht  durchfallen  zu  lassen.  Dh 
ieses,  wie  alles  andere  Schleifen  durch  Anwendnung  von  ge- 
ilvertem  and  geschlämmtem  Schmirgel  in  Ausführung  gebracht 
ifd,  so  geschieht  es  sehr  leicht,  dass  mit  zunehmender 
llBBe  der  aufgekitteten  Plättchen  die  Ecken  und  Ränder 
BT  Glas-Streifen  ebenfalls  angeschliffen  werden ,  oder  zum 
lialesten  doch  dort  und  da  Ritze  erhalten.  Um  diesem 
Ustande  vorzubeugen ,  ist  es  gut :  1)  den  Glas-Streifen 
ihst  eine  den  aufgeklebten  Plättchen  angemessene  Grösse 
I  ertheilen,  d.  i.  die  Ränder  jener  nicht  über  diese  zu  weit 
irstehen  zu  lassen;  2)  die  Gins-Streifen  in  ihrer  ganzea 
■sdehnung  mit  jenem  Kitte  zu  überziehen;  S)  eine  wo 
Bglieb  nicht  sehr  .ausgeschliffene  und  unebne  Schleif-Scheibe 
I  gebrauchen,  and  endlich  4)  nur  einen  ziemlich  fein,  ge« 
klftmmteu  Schmirgel  anzuwenden.  Hat  man  diess  Alles 
ifelgt,  so  wird  man  in  der  Regel  nicht  Gefahr  laufen  mit 
»i  Fossile  auch  die  Folie  desselben  abzuschleifen. 

4e  Frage,   bis    zu   welcher  Dünne    man  die  Plättchen 
soll,    erheischt  jedenfalls  eine  Berücksichtigung 
er    Natur     des     Fossiles.       Sehr    opake    Hölzer    müssen  ^ 
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tmmerhfn    dfinner  gemacht  werden ,    aIs    fninsparetiie   und 
dorchsichHge. 

Als  Regel  kann  indese    gelten ,   data    die  BlXttehen  m 
dünn  seyn  müssen,   bis   eine  darunter  gelegte  Schrift  lesei^ 
lieh  wird.     Es   versteht  sieh   aber  von   selbst,   dats,   falls 
auch   ein  Schnittchen   des   Prfiparates  eher  darchscheineai 
wird  als  das  andere,  mit  der  Zorichtong  doch  so  lange  fort* 
geffihren  werden  muss,  bis  auch  die  übrigen  Sohnitte  dtes^ 
Eigenschaft  erlangen.  Gewöhnlich  zeigt  sich  der  den  Markstrall- 
tien  parallele  Schnitt  ans  begreiflichen  Gründen  am  IXngsteii 
nndurchsichtig  und  nöthigt  daher  auch  die  übrigen  dasa  gebtit- 
gen  PIfittchen    bis    enr  Papier- Dünne   und    darunter  abso- 
schleifen.      Das   letzte  Verdünnen    kann    eben  so  wenig  ab 
das   frühere    Planschleifen    der   Kehr  -  Seite   auf   der  Laof^ 
Scheibe ' vollzogen  werden,    8ondern   muss   durch    die  Hand 
auf    der   horizontal  -  liegenden    Planscheibe    bewerkstelligtt 
werden.     Bei  dieser  Operation  geschieht  es  zuweilen ,  dsii 
unter  stärkerem   Temperator  -  Wechsel    und    sonstigen  Huf 
stünden  der  Kitt  stellenweise  nachlfisst.     Gewahrt  man  dis- 
ses,  so  ist  es  Zeit,  das  Schleifen  sogleich  eu  unterbrechen) 
wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  die  Plättchen  abgerisss« 
und    zertrümmert   zu    sehen.      Ein    sachtes    Erwärmen  des 
Glas  -  Streifens    bis   zur    Flüssigmachung   des   Kittes    bringt 
Alles  wieder  in  Ordnung,  ja*  trägt  sogar  zur  stärkeren  Be» 
festlgnng  desselben  auf  dem  Glase  bei.  —  Ist  das  Präpani 
mit  feingeschlämmtem  Schmirgel  auf  der  Planscheibe  snletst 
behandelt   worden    und    hat   das    Verdünnen   ein  Ende,   so 
iiimmt  man  den  überflüssigen  Kitt  am  Rande  mit  einem  Mes- 
ser weg  und  schreitet  zum  Poliren.     Dieses  fordert  grosse 
Behutsamkeit,    wenn    nicht   alle   frühere  Mühe  umsonst  an- 
gewendet seyn  soll.      Obgleich   ich   in   diesem  Punkte  noeh 
keineswegs  zur  Meisterschaft  gelangt  bin,  so  glaube  ich  deeh 
mein  Verfahren  anempfehlen  zu  können,  weil  es  mich  immer 
zum  Ziele  führte.     Ich  pblire  mit  foingpschlämmtem  Trippel, 
womit  Ich  einen  angefeuchteten  Tuch-Lnppen   mit   ebener 
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Dnterluge  bestreiche,  und  nuf  welchem  ich  eins  Pi*fipiiriit  mit 

der  Hand  in  lireisender  Bewegung,  ohne  stark  eu  drQcIien, 

in    kleinen    Unterbrechungen    abreibe.      Ein     vollkommenes 

Trockenwerden  des  Tuch-Lappens    ist   wohl    su  vermeiden, 

weil  hiebei  ein  Erwärmen  des  Kittes  und   die  Ablösung  des 

einen  oder  des  andern  Blättchens  erfolgen  würde.     Ist  auch 

diess  geschehen,  so  werden  die  Ränder  des  Glases  gehörig 

lugeschliffen,    und  das  Präparat  ist  bis   £ur  Reinigung  vom 

ftberflüssigen  Kitte  vollendet.     Diess  geschieht,    indem  man^ 

es  vorerst   im  Wasser   durch    feine  Börsten   abwäscht   und 

endlich  mit  irgend  einem  fetten  öle  vollkommen  reiniget. 

Aus  den  meisten  Präparaten  des  Hrn.  Pritchard  ist  er: 
sichtlich,  dass  die  Scheibohen  auf  irgend  einer  Rindern  Un- 
terlage in  dieser  Feinheit  zugeschliffen  und  polirt  worden,^ 
bevor  sie  auf  den  Glas-Streifen  aufgetragen  werden,  wo  sie 
fkr  immer  verbleiben.  Allerdings  geht  diess  bei  vielen  fos- 
silen Hölzern  an,  die  nicht  bis  zur  grössten  Dönnheit  zu- 
geschliffen  werden  müssen  und  die  überdiess  durch  keine 
Risse  zerklüftet  sind.  Ist  dieses  aber,  wie  gewöhnlich,  der 
FsU,  so  wird  man  besser  thun,  die  ganze  Verdünnung  der 
Plittclien  u.  s.  w.  erst  auf  den  Glas-Streifen  selbst  zu  l>e- 
werkstelligen.  Bei  weichen  Hölzern  thnt  man  sogar  gut, 
Iber  die  Plättchen  noch  einen  gleichen  Streifen  sehr  dfin- 
■en  Spiegel-Glases  mittelst  Canada-Balsam  zu  kleben ,  .  um 
tia  nicht  nur  durchsichtiger  zu  machen,  sondern  zugleich 
aoeh  zn  schützen. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  durch  längere  .  Zeit  eine 
Menge  derlei  Präparate  angefertigt,  welche  gegenwärtig  die 
Zahl  von  ein  paar  Hunderten  schon  übersteigt.  Es  ist  na- 
türlich, dass  diess  mit  vielen  Zeit- Opfern  verbunden  war, 
die  Ich  mir  jetzt  in  den  meisten  Fällen  dadurch  erspare, 
dass  ich  die  langwierigste  Arbeit,  das  Anfertigen  der  rohen 
Plfittchen ,  einem  Steinschneider  überlasse ,  dem  ich  bei  fe- 
dern Fossile  die  zu  fertigenden  Schnitte  genau  vorzeichne. 
Das  Zurichten  muss  man  jedoch  immer  selbst  vornehmen, 
Jahrgang^  1842.  11 
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iliid  dfoit  bt  äiifch  kdlne  so  Zelt-riiiilMende  Arbeit,  wte  idatf 
ghnVM  kttnnte*). 

b.  leh  gehe  nan'  cor  Erörterang  des  zweiten  Pniiktes 
flh^f  nXmllch  Eur  Yergleiehong  der  Struktur  fossiler  Hsl- 
ser  mit  jener  yon  lebenden  Pflanzen.  Eine  Darstellung  deif 
Bilnes  fossiler  Höli^er,  wenn  sie  auch  noch  so  detaillirt  wäre, 
würde  dennoch  gänEÜch  unfruchtbar  seyh ,  wenn  dieselbe 
nidht  m  steter  Beziehung  i&u  den  gegebenen  Verhfilthisseri 
der  Jetctwelt  io^öfasst  w2tr^;  Yergleiehong  ist  daher  ein  noth- 
wiiidlges  Erfdrderhisir,  und  es  Sofl  hier  vorsngsweise  davon 
dierRede  ieyhy  auf  welche  Art  eine  solche  Tergfeichung  atil^ 
gbf&b^t  i^erAen  kiinrf.  UAi  überhaupt  Tergletchurigen  der 
Art  siiiställen  in  kdrinen,  sind  Sainmlüngeh  von  Stämmetf 
od^  Staibiii-Stäcken  Bifumfirtiger  Gewächse ,  als  von  Fa  r^ 
hetty  Pftlitien  u«  a.  Monokdtyledonen,  von  Cydädeän', 
Köntfe^fen  ürid  Dikötyledohen  eine  unerlässtlehe  B^' 
dlrtgong.  Üöi  indüss  solche  Verglelchüngen  bei  dem  Mangel 
httthiger  Mtiatoniisch^^  Vorarbeiten  aBWeckmäslg  anstellen  xi 
kftrineti  j  hi^ite  ich  fiir  erspi*iessl]ch ,  sich  auch  von  dIesM 
Präparate  iltirzüfeMgen,  welche  nebst  dem  Vortheile  ehie^ 
giöttabereii  Einsicht  in  deri  ihhern  Bah  2ugleit?h  die  Sohnel- 
ligfceft  di$8  Cberblickes  Und  der  Vergleichung  gewähMü. 
Abbh  iti  dieier  Beziehung  hflt  PftitcHARD  ausgezeichnete  Prt- 
pkiRt^  geliefert  j  die  auf  folgende  Weise  einge richtest  sfidt 
Es  stnd  Papier- düntt  geschnittene  Plättchen  von  lO— IK 
Millimeter  Länge  und  Breite,  welche  zwischen  zwei  äül 
Räkide  dlircli  Si^gcllMck  znsKintiiengekittete  dünne  Spiegel- 
Gläser  nbfbewahrt  Wei*den.  Je  drei  nach  den  wesentlichen 
Dfmensioiien  geiitficfate  Schnitte  weirden  zusammen  iswischi^tt 
fewei  Glas-Streifen  gelegt  und  bilden  einen  für  die  mikroskopt- 
lehe  Urttersnchong  geeigneten  Gegenstand«     Hierbei  erlangt 


*)  Eniiffe  mir  gatigtt  iiiifg;etb eilte  Muster  vom  Vf.  auf  diese  WeiM 
subereiteter  Hölzer  übertreffen  au  Drutlichkrit  und  SLierlidikeit  Ah 
les,  was  ich  in  dieser  Art  bis  jetzt  gesehen.  Schon  daa  unbf* 
waffnele  Auge  unterscheidet  organische  Bcstnndthoile  des  Hohes 
denliicbei)  als  sonst  bei  schwacher  Vergrösscrung.  Ba* 
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«an  freUidi  über  cUe  Struktur  des  Rhiden^Räirpers  zbnäektt 
kdneü  Anfsebluss;  doch  hat  diess  für  obigen  i^weok  ooi  so 
wen^r  sa  badeoten,  da  anch  bei  den  foMilen  HiilEern.  nur 
i»  den  allerselteusten  Fällen  die  Rinde  mit  dem  Hols-Körper 
•rbaltea  ist. 

Diese  Schnitteben  werden  durch  eine  eigene  Masehine 
■it  grosser  Schnelligkeit  verfertiget;  nur.  ist  erforderliohy 
ikts  deren  Messer  von  ausgeeeich neter  Güte  sind  und  stets 
•ehr  selmrf  erhalten  werden.  Ich  halte  es  filr  flberftfissi|r 
•ine  nähere  Beschreibung  dieser  Maschine  ansugeben  and 
besMrke  nur,  dass  ich  cur  grösseren  Deutlichkeit  fittr 
die  mikroskopische  Untersuchung  es  geeignet  finde  9  .^tm$m 
Sehnittclien  nicht  -trocken,  wie  diess  Pritchard  thut,  einsii«» 
legen,  sondern  den  ganzen  Zwischenraum  swischen  den  bei- 
den Gläsern  mit  Wasser  ssn  ftlllen ,  die  dabei  stets  daswl» 
idMn  gerathende  and  im  Gewebe  der  Hölzer  selbst  enU 
Uiene  Luft  aber  mittelst  einer  Luft-Pumpe  so  entfernen* 
lit- man  nioht  im  BesitEO  einer  Luft-Pumpe,  so  lässt  sich 
•ine  weite  Barometei'^ Röhre  von  20  Millimeter  Weite  an 
diesem  Zwecke  ebenfalls  anwenden.  Man  lässt  dann  das 
fertige  Präparat,  in  dessen  Rande  von  trocknem  Sigellaek 
«SR  eine  Öffnung  macht,  durch  das  Quecksilber  In  das  Tu* 
ONim  aufsteigen ;  in  welches  man  vorher  etwas  Wasser  ge». 
hiebt  bat.  Nach  Entfernung  der  Luft,  die  durch  das 
Wasser  ersctast  wird ,  verkittet  man  wieder  die  gemaehtt 
Offaung. 

£ine  Sammlang  von  solchen  Präparaten  aus  allen  Fn* 
Ailien  und  Gattungen  Hole-artiger  Gewächse,  besonders  der 
Dikotyledonen ,  ist  fUr  die  Vergleichung  fossiler  Hölmer  an* 
erllsslieli« 

e.    Endlich  den  dritten  Punkt  betreffend,  wie  eine  sol- 

cbe  Vergleichung  ansnstellen,    und   auf  welche  Art  für  die 

Wissensohaft   brauchbare  Resultate   gewonnen  werden  kön» 

MB,  glaube  ich  auf  folgende  Welse  beantworten  bu  müssen. 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich ,    dass  bei  einer 

vergleichung  von  Gewächsen^    sejen  sie  in  was  imm^r  IC^tri 

11* 
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'•inen  Zostiind,  wo  uns  nur  einige  wenige  Thelle  su  Ge» 
bote  stehen ,  gftnz  genaue  Resultate  niemals  erzielt  werden 
kdnnen.  Immerhin  wird  man  sich  begnügen  müssen,  appro- 
ximative Aufschlüsse  cn  erhalten.  Diess  ist  aber  auch  bei 
Verglelchung  lebender  und  fossiler  Hölzer  der  Fall,  und 
wenn  man  auch  die  Familie  oder  selbst  die  Gattung  ans  die- 
sen  Merkmalen   zu    bestimmen    im    Stande   seyn    wird ,    so 

0 

dürfte  das  jedenfalls  nur  für  die  Minderzahl  der  Gewächse 
gelten*      Freilich    kommen   uns    bei    dieser  Bestimmung  .die 
Beaohtung   roehrer  anderer    umstände   zu   Gute,    z.  B.   die 
einer  Formation ,   oder  einem    und  demselben  Lager   |[leich» 
zeitig   zukommenden    übrigen    Pflanzen-Reste,   wie  Blätter^ 
Früchte   u.   dgL     Bei    den  Koniferen-    und  Dikotyledonen» 
Hülzern,  die  wir  hier  etwas  näher  betrachten  wollen ,  sind 
fiberdiess  eine  grosse  Menge    von  Verhältnissen  zu  berück« 
aiohtigen,    wodurch    wir     die    Vergleichungcn    und   Unter* 
aeheidungen  bis  ins  kleinste  Detail  zu  verfolgen  im  Stande  sind« 
Auf  die  Bestimmung  angewandt  haben  diese  Merkmale 
einen  verschiedenen  diagnostischen  VVertli,  der,  obgleich  ist 
Allgemeinen  sich  gleich  bleibend ,    dennoch  durch  den  Cha« 
rakter  der  Familie  häufig  modifizirt  wird.      Mit  Ausnahme 
der  Koniferen  ist  das  Holz  aller  durch  eine  Vegetaiio  perir 
p^eridh-terminalis  ausgezeichneten  Gewächse  aus  einer  Kosh 
bination    dreier  Formen    von    Elementar^Theilen   zusammen 
gesetzt,    nämlich    der  Gefasse,    der   Prosenchym-    und   deiP 
Parenchym  -  Zellen.      Ihre  Anordnung   im  Stamme    tritt  all 
Jahres-Lager,  als  Mark  und  Markstrahlen  in  die  Erscheinung 
und  so  wie  diese   in   den   verschiedenen  Gewächsen  auf  dit 
vielfachste  Weise  innerhalb   gesetzlicher  Grenzen  abändert, 
sind   auch    die  Elementar-Theile   den   manchfaltigsten  Form- 
Versehiedenheiten    unterworfen.      Der   nachstehende  .Über- 
blick  über  diese  Verhältnisse   mag   das  Gesagte    bestätigen) 
zugleich   aber  auch    einen   Anhalts-Punkt  für   eine    bisher 
noeh  nicht  vorhandene  Terminologie  geben. 
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L    Die  Jahrtts-LAgiBD  des  Holzes  («iTtff«  lilfiit  coficejlMei^)  Sfiid    " 

s.  Räeksichtlieb  ihres  Vorhandensejrns  oder  Fehleos: 

1)  deatlicbe  {disUncta) ,  wenn  dieselbeo  dem  bewaffbeten  soirsbly 
ils  dem  unbewaffneten  Auge  im  Qoeerdurrhschnitte  des  Stammes  als 
deutliche  Ringe  ersrheiuen.  Die  raeieten  Holz-Arten  der  Jetaturelt  und 
der  Tertiir-Formation. 

2;  undeutliche  (mitwH  consphtia)^  wenn  die  Abgrenzunif  zweier 
•aofeioanderfolgender  Lagen  weniger  deutUch  hervortritt:  Arancaria» 
Thuyoxylum,  Peuce  Brauniaina,  P.  Hoedliana. 

3)  keine  (jnMa) :  das  Holz  wachst  nicht  absatzweise  in  Schichten, 
•oadern  gleielt förmig  an.    Nor  an  fossilen  Pflanzen:  Pitus,  Pinites. 

Der  Holz-Körper  bietet  eine  ununterbrochene  Vereinigung  voo  £§•• 
iMDtar-Theileu  dar,  und  was  uns  als  Abgrenzungen  oder  Lager  erscheiut» 
^eht  nur  aus  der  verschiedenen  Grösse ,  welche  dieselben  in  gewiaseu 
Zeit-Raomeit  aunehuien,  hrrvor.  Mit  jedem  Aufschwünge  der  VegetatioUy 
ib  sowohl  durch  Trockniss  sIs  durch  Erniedrigung  der  Temperatar 
docD  scheinbaren  Stillstand  erfahrt,  bilden  sich  an  der  ganzen  Peri* 
pberie  d«Hi  Stammes  die  gröbsten  Elementar-Theile^  d.  i.  solche,  welche 
du  itrösate  Lumen  heben ,  anf  welche  den  Sommer  ober  oder  während 
dfr  Yegetations-Zeit  immer  kleinere  folgen,  bis  nach  dem  Stillstaadeiaii* 
oer  wieder  Jene  Schichten  von  Neuem  anheben. 

b.  Rocksichtlich  ihrer  GrösKe : 

1)  breite  {lata):  ober  2"'  breit; 

2)  schmale  (angustä):  i'"— 2'"  breit;  und 

3)  sehr  schmale  (anguitissima):  unter  1'"  breit. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Breite  der  Jahres* Ringe  an  einer  Pflansstt» 
Art  nach  Yerschiedenheit  der  Individuen,  nach  ihrem  Alter,  —  ferner, 
diti  dieselben  in  einem  und  demselben  Stamme,  ja  selbst  in  dem  nlm- 
lidiea  Jahres-Riuge  sehr  ungleich  ist,  und  dass  hierauf  der  Standort, 
^  Boden,  die  Richtung  nach  der  Welt-Gegend,  die  Bewurzelung,  der 
Weehsel  trockuer  und  feuchter  Jahre ,  so  wie  das  Alter  der  Pflansea 
eisen  regehnatiigen  ,  oft  sehr  genau  zu  betaessenden  Einflnss  susubt. 
Dessongeschtet  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  grössere  oder  gerlogere 
Breite  der  Jahres- Lsgen  oder  Ringe  von  der  spezifischen  Beschaffenheit 
der  Gewächse  sbbangt,  und  dass  jade  Art  ein  Breiten-Maas  der  Jshres* 
Ringe  besitzt,  über  und  unter  welches  ihre  Produktivität  nie  hiosusgeht. 

c.  Räcksichtlirh  der  Verbreitung  und  Ausdehnung: 

1)  gleichmätiige  (aequahUia):  nach  allen  Seiten  beinahe  gleichbreit. 

2)  nngleichmSsige  (inaequabilia) :  das  Gegentheil  des  Vorhergehen- 
des; z.  B.  Junipnerus  communis,  J.  Sabin«,  Thuja  u.  s.  w.  Bei  fos- 
•ilen  Hölzern  darf  man  die  durch  Quetschung  ungleich  gewordenen 
Schiebten  nicht  damit  verwechseln. 

3)  unterbrochene  (interruffia) :  anfänglich  gleich-  oder  ungleich* 
Bäiige  Jahres-Lsgen  setzen  sich  im  Alter  nach  aussen  nur  stellenweise 
^ort:Rotmarinu8  officinalis. 
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II.  Dm  Mk^fc  oder  der  Mark-Körper  (Mrduilm'$.  Cu&pkM  ineä 
lare),  aos  pareocbjrfnatischen  Zöllen  beatebeod,  iat 

a.  rückaicbtlieb  der  Zuflammenactzung : 

1)  gleichartige  (purai) :  aus  blossen ,  wenig  vod  einander  rerscl 
denen  Paranchym-Zellen  beatpbend. 

2)  un^rrmiMcht  (mixta) :  von  pinzelnen  zr^rstreuten  Gefaaa-Bnnd 
dorrbzogen  ,  wie  bei  £chinocartu8 ,  Lepiogonus ,  Echeveria  grandifli 
Mirabilis,  Oxybapbua,  Plantage  princeps,  Aniarantbua^  Phjtolacc«  dioi 
Piper  u.  s.  w. 

b.  Röcksichtlleh  der  Ausdehnung: 

1)  sparsam  (parca) :  die  Breite  des  Markes  verschwindet  gegen 
Aasitehnnng  des  Holz-Körpers;  —  in  den  meisten  Fällen. 

3)  am fangs reich  (lar^a):    der  Mark -Zylinder   nimmt   einen    bed 
'lendeu  Antbeil  an  der  Bildung  des  Stammes:  Pinites  medullaria. 

lil.  Die  Markstrahlen  (radii  medulläres):  vertikal  stehende,  < 
Mark  mit  dem  Rinden-Körper  theilweise  verbindende  band-iöriui| 
biconvexe  Streifen  parencbymatiscber  Zellen  sind  in  allen  Stana 
vorhanden  und  bilden  vielerlei  Formen,  die  wir  uuterscheiden 

A»  Nach  der  Zusammensetzung   in 

1>  gleichartige  (simUarea)  aus  einerlei  Zellen  sasammeBgeaetzf. 

2)  ungleichartige  (dissimilares):  aus  verschiedenartigen* Zelieo  u 
Behältern  zusammengesetzt:  Pinus  abie«,  Larix  Europaea  u.  s.  w. 

3)  einfachreihige  (uniseriales) :  aus  einer  Reihe  übereinander  si 
bender  Zellen  bestehend:  Cupressus,  Thuja,  Araucaria,  Pinites,  Peue 
Salix,  Populus  u.  s.  w. 

4)  xweifachreibige  (biseriales) :  aus  zwei  unmittelbar  verbondeM 
Reihen  ubereinanderstehender  parencbymatiscber  Zellen  zusammeogenli 
JSinige  Arten  von  Peuce. 

5)  drei»,  vier-  und  mehr-reibige  (tri^multiserinles)  ans  drei ^i|9 
mehren  Reihen  zusammengesetzt :  Pitus  und  die  meisten  DikotyledotH 

b.  Nach  der  Ausdehnung  ihrer  Körperlichkeit: 
a.  In  die  Höhe: 

1)  hohe  (corpore  ^oHgato)\ 

t)  niedere  (corpore  abbreviato), 
ß.  In  die  LSnge  (in  horizontaler  Erstreckung) : 

1)  kurze  (brei>es)\ 

1)  lange  (exUnst), 
y.  In  die  Breite: 

1)  dicke  (corpore  cras$o)\ 

2)  dönne  (corpore  teKui)y 

3)  sehr  dünne  (corpore  tenuissimo), 

«.Nach  der  Gesammt  Grösse: 

1)  grosse  (mapni) ; 

2)  kleine  (parvi). 
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^  ^adi  der  Figfar  t 

1)  rascli  abnehmend,  liniienfSrmijK  (UnihuUnrft) ;  ' 

2)  onverniei-fct  abnehmend,  bandf5rmi^  (fcnfaf/brwKl)* 
e.  Nach  der  H.1ufig;keit  des  Vorkommens: 

1)  eelir  genähert  oder  sahlreich  iapf^ro^irnttU)^ 
a)  weniger  g;enähert  {spar$i)\ 

3)  entfernt  atehend  {rariorei)'^ 

4)  ae^r  aparaaroe  (rarissimi)* 

f«  Nach  dem  Erscheinen  in  einer  und  derselben  Art: 

1)  einerlei  Art  {uniformes)*^ 

2)  aweierlei  Art  {biforme$)* 

IV,  Dia  Hole- Zöllen  {celMaß  iigni)  sind  «isial  festre^ta  dickwaa- 
Alfge  Zellen,  welc.Ue  aii  dar  ZuaaniMieoaetaüiig  dftf  (isfliaa-64Mll 
und  dea  aua  demselben  beateheii^dan  .liaJs-K^rpaca  ,T^il  nabmaii» 
£a  aind  aowohl  prosenchymatisrhe^  jB^la  p^ceuebj^li^lsfilia  ,ZeUan. 

A.    Die  prosenchymatiachen  Hola-ZeUeo  aind: 

a.  Nach  ihrem  Baue  im  Allgemeinen : 

1)  nngetheilt  (^mplices)  und  stellen  nnnnterbrocliaiie,  an  daa  Bndaii 
apits  zulaufende  R5hren  dar:  oder 

2)  getheilt  (ßeptatae) ,  d.  i.  durch  Queer-WiUide  In  luebre  Aber  ela* 
anderstehende  Zellen-Räume  geschieden. 

b   Nach  der  Beschaffenheit  der  Zellen-WInde : 

1)  lingetäpfelt  {aequabUes) :  mit  glatten  .Winden  ; 

2)  getüpfelt  (porosae):  die  Wände  mit  Tdpfetn  beaetst^  wia  bei 
Quercus; 

3)  dünnwandig  (JepMiehae  von  \i7ttos  und  ttixos)^  mit  dünnen 
Wänden ; 

4)  dickwandig  (packytk'hae ,  tccxfis  tnxo^y  mit  dickeren  Wändan 
Tcraehen. 

c.  Nach  aem  Lumen: 

1)  enge  {anguHae):  die  yerdickten  Gefifs  •  Wji^^  vfrepgan  das 
Lumen  sehr; 

*i)  weite  (ampHore$):  daa  Lumen  ist.  dea|lich ; 

3)  sehr  weite  (ampiitsimae) :  daa  Lumen  ist  verhiltniaamäajlg  aahr  waft. 

d.  Nach  der  Läqge  oder  vertikalen  ^An^deimung : 

1)  kurze  (breves) :  hei  Mohlites  und  mehrf  n  X^giimtop^  t 

2)  lauge  Qongae) :  .in  den  metetenJFäUen. 

e.  Nach  der  HaußgJieit  oder  vAnaaM: 

1)  häufig  {numerosae  $,  capiQt4e):  diM.^c^s  .p^nUfpt  ,ffat..9fir  fma 
proaencbjrmatiseb^D  Zellen ; 

a)  sparsam  (rmrwre$)i  weniga  ZeUen , 4ia|i^f|n  iftt.dfr.jBBjjUifif  itn 
Holzes  Antheil:  Pbegonium,  F#giia* 

f.  Nach  dar 
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1)  Kleichralsiff  vertheilt  (flequahiliter  disiribuimyi  Hieb  dt^Jiu 
Grfiite  der  Jahres-RioK«  gleichmisig;  «u  Zahl  cuoebmeud; 

2)  ungleieboiSsig   vertbeilt   (aggregatae) :    stelleoweiae   siuai 
gedrängt. 

B.  Die  parenchytuatiscben  Zellen  {CeUulae  ligni  par^pckymä 
iiebmen  zuweilen  keinen  geringen  Antheil  an  der  Bildung  df 
ses.  Sie  begleiten  die  Grfässe  und  sondern  die  einzelnen  C 
Buudel,  ja  selbst  die  Jahrcs-Lagen  von  einander ,  und  sind 
entweder: 

a.  Rurksichtlich  ihres  Vorkommens: 

1)  gar  nicht  vorhanden  (nuilae)'^  oder 

2)  sparsam  irariores):  nur  die  Gefässe  begleitend;  oder 

<  '    3)  fa&nfig  (P'^ueniiores) :   unregelroäsig  zwischen  den  GefSsi 
iklit  des  Holz- Körpers:  Nyclagineae,  Piperaccae. 

'     b.  RCicksichtllch. ihrer  Struktur: 
'   1)  dtinn wandig  (UptoHchae)^ 
2)  dickwandig  (pachgtickae), 

y,  Dip,Ge fasse  («Ufa):  weite^  schlauchartige,  gegliederte  Elen 
Organe  y  die  allein  oder  in  Verbindung  mit  Holz-Zellen  dai 
bilden.    Sie  sind 

a.    Ihrer  Form  nach: 

1)  einfach  getüpfelte  Spiral-Gefässe  (pasa  poru8a)\ 

2)  gemischt  getüpfelte  ^  (   ,,     taemaioporosa)\ 
Die  Tüpfeln  sind  hiebei: 

a.  gross  ipwri  fnagai)\ 
,ß.  mittelmäsig  0?.  mediocre$); 
y.  klein  (p,  parvi)'^ 
d.  sehr  klein  (p,  mimmOl 

i,  dichtstehend  und  regelmäsig  (p.  conferii^  spinUUer  dispoBÜ 
8t.  sparsam   und  unregelmäsig  vertheilt  {pori  rariores  irregui 

sparst)» 
*b/1hrer  Gliederung  nach: 

1)  kurzgliederig  (pasa  brevi^arUculata)  i  Mohlites,  LiCgumino 

2)  langgliederig  (v,  ionge-ariiculaia)» 

c.  Der  Form  der  Zwischenwand  nach: 

1)  ohne   Zwischenwände  (ßissepimenUs  obsoleiis):    die   Zwi 
wände  ftind  ganz  resorbirt; 

2)  mit  treppenförmigcm  Zwischenwänden  (d.  sealariformihut) 

3)  mit  porösen  Zwischenwänden  (<l.  porosis), 

d.  Der  Stellung  der  Zwischenwände  nach: 

1)  mit  horizontalen  Zwischenwänden  {d,  horizontaiibiis}  \ 
*       2)  mit  scbiefstehenden  Zwischenwänden  (/l.  obliguis)  und  diese  « 
a,  nach  den  Seiten  gekehrt  (d,  öd  latera  versis)\ 
fi,  oaob  vorn  und  hinten  gekehrt  (d,  antrorsum  versU)* 
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«.  Nach  der  Grösse : 

1)  weite  G^fiUse  (vaam  amfHa)\ 

2)  enge  Ge fasse  (r.  angusta); 

3)  sehr  enge  Gefasiic  {v.  angHstissima)  \ 

f.  Nach  der  Form  des  Lumens: 

1)  rund  (orbicHlaria)  \ 

3)  oval  und  elliptisch  (eiUptiea); 

3)  KusammeDgedröckt  (comfßres»my, 

g.  der  HSufigkeit  nach : 

1)  sehr  häufige  (o.  cojE^ioMtsima) ; 

2)  häufige  (coffwsa)\ 

3)  sparsame  (rartorci); 

4)  sehr  sparsame  (rarissima). 

h.  Der  Vertheilung  nach: 

1)  gleicbmfisig  veitheilt  (aeqttabiiiier  dUirUmta)i 

2)  uDgleichmasig  vertheilt  oder  gmppirt  (äisgüm) ; 

3)  vereinzelt  (disJHncta)\ 

4)  verschmolzen  (coatiia  8.  conniita)i  und  zwar  in  S-^8  Geflstea 
verichmolzf  n  (per  pnria,  teruatini ....  connata) ,  die  dann  als  Einheit 
zu  betrachten  sind.  Solche  verschmolzene  GefSitse  können  dbrigent  to« 
wohl  gieichmähig  als  uuglpichmäsig  vertheilt  vorkommen, 

a.  in  linieiiartiger  Aneinanderreihung  (in  taenmu  eotMä) : 
ß.  in  massiger  Anreihung  (in  fasdeulum  coaliUi). 

i.  Der  Ausfüllung  nach: 

1)  leere  (vatsa  vacNo),  in  den  meisten  Ffillen ; 

2)  ausgefüllte  (vasa  impletä) :  durch  Zellen  aosgefiillt ,  wie  s«  B. 
bei  QuercoS}  Broussonetia  u.  s.  w. 

.Tl.  Harz-Gange  (dvctuM  resinasi)  durchziehen  nicht  selten  den 
Holz-Körper  und  gehören  hei  gewissen  Pflsnzen-Arten  sn  den  regel- 
niasigen,  bei  andern  zu  den  unregrimasigen  Erscheinungen.  Sie 
sind  mehr  oder  weniger  erweiterte,  durch  das  Anseinanderweichea 
von  Gefassen  entstandene  Gänge ,  die  mit  ätbeiischen  ölen,  Bai* 
samen  und  Harz  angefüllt  sind. 

Sowohl  bei  jetzt  lebenden  Nadelhölzern  (s.  B.  Pinus  Laririo), 
als  bei  fossilen  (z.  B.  Peuce  resinosa)  sind  sie  au  finden.  IHUm 
unterscheidet: 

1)  weite  Hars-Gänge  (ampii)\ 

2)  enge  „  (angusti^ 

3)  häufige  (copio8i)\ 

4)  sparsame  (rariwea). 


Was  nan  die  Bildung  der  Gattangs-Cbarakter«  der  Sh 
eilen  Hölzer  und  ihre  Nomenklatur  betrifft,  so  glaube  ieli 
dasa  auch  auf  sie  dieselben  Regeln  in  Anwendung  gebrach 
werden  müssen,  die  man  zur  Bestimmung  anderer  fossile 
PAanzen-Tbeile,  wie  s.  B.  der  Farnwedel,  der  Blätter,  i» 
Bläthen  und  Früchte  u.  s.  w«  festgestellt  bat« 

Bleibt  gegen  die  Identität  einer  fossilen  Pflansa,  sie  bm| 
in  was  immer  für  einem  Theile  erhalten  seya,  mit  irgeni 
einer  Gattung  gegenwärtig  existirender  Gewächse  keia  Zwei 
fei  übrig,  so  kann  sie  nur  als  Glied  derselben  angesebei 
werden.  Es  ist  begreiflich,  dass  zu  einer  solchen  Unter 
Ordnung  nicht  bloss  fossile  Blumen,  Früchte  und  Samen  |n 
rechtigen,  sondern  auch  Blütter  und  Stengel  u.  «•  w,  wen 
sie  sehr  ausgezeichnet  sind  und  ausschliesslich  nur  gewisaei 
Gattungen  zukommen«  So  wird  man  allerdings  ein  Reeb 
haben,  mehre  Zapfen  geradezu  der  Gattung  Pinus  zosi 
achreiben,  aber  auch  Samen  die  so  ausgezeichnet  sind 9  ]| 
selbst  Zweige  mit  Nadeln.  Blätter,  wie  sie  bei  Aeer,  Fe 
pulus ,  -  Uimus  ,  Carpinus  u.  s.  w.  vorkommen ,  können  dei 
eigenthümlichen  Form  wegen  gleichfalls  als  Reste  von  Pfltt 
Ben- Arten  angesehen  werden,  die  jenen  Gattungen  angehörsa 
besonders  wenn  damit  zugleich  entsprechende  Früchte  fsr 
kommen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Früchten  und  Saayipll 
welche  hinreichend  unterscheidende  Gattungs  -  Merkmale  |Hi 
'Steh  tragen,  wie  e.  B.  die  Gattungen  Cocos,  Juglane,  Aeüi 
Xiquidambar,  UJmus  u.  s.  w.  In  Benützung  dieser  Keaa 
.zeichen  ist  jedoch  die  grösste  Behutsamkeit  anznweiMbii 
•Und  überhaupt  ist  die  Unterbringung  fossiler  Pflanzen  antsi 
gegenwärtig  existirende  Formen  nur  dann  zulässig,  wo  ü 
.Gattungs-Charaktere  in  den  Fossilien  ganz  bestimmt  hen^ 
treten,  was  immerbin  selten  der  Fall  ist. 

Viel  häufiger  dagegen  lässt  sich  wohl  eine  Uberebi 
Stimmung  fossiler  Pflanzen -Theile  mit  den  analogen  Pflan 
Ben  der  Gegenwart  in  nur  ausserwesentlichen  Theil^n.dif 
tknn,  woraus    aber    noch   keineswegs   eine  Gleichheit  du 
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•6att«fig«n  tgefölgiprt  cremten   kimn.      Dieter  FaU   triU    bei 

Alanen,  bei  Inflorestenseiii  bei  Stimaien  und  'Zweigen  und 

^yieriei    bkittertigen    Or^MMn    ein.      Hier    pflegt    nan*  die 

Verwandt  sehe  ft     de«   •FosaUcs  »tnit  .irgend    einer    lebenden 

•M«rtzen«6attttng    am    bebten  'dadnfeh  »zn  bexeiehne«,    daea 

•MUi  deaa  ODttHngsoNanan    einen  Aui^ang   auf  .  ^»ites^ ,  gibt^ 

hrie^s.B.  BetnliOM,  Alnitc«,  Cupneeeite«,  Ae|Hdttee  u.  a.  w. 

Ntr-aelohe  foaslle  PflfStoi^en,  die   «it   lebenden  .wenig 

•eder  gifr -keine  VeVwendtschaft  terrathen,  -werden  /mit  be* 

«ktUgeii)  jerieeh   immer  nach   den  -allgemetnen   Regeln  der 

-KomefllJaCtir  >gebiMeten   Namen   belegt.      Es  'Versteht   äieb» 

4tM  die  Chnraktere  der^Grattimgen  hi^bei.ganBiWiiUiflbrlioh 

«agrenzt  werden   kennen,  mnd   daae ;  mrni   aieh  ihäofig    be- 

igaiigen  lliiuie)  aolohe'foasileGiettangen  nur  den:  Allgemeineren 

•ibAeilmigeii  des  PflatizemRei^bes ,   in  )aeltenen  Fällen. der 

Ordnung  oder  der  Familie  lebender  Pflanzen  iMtaeoreiben« 

'Ganz  4ieeelben   GNmdefitze  »bat  ««lan   immi  meines   Er- 

-lebtens  'Auch  >  bei  der  Nomenklatur  und  iUasaifikatMn!  foasilar 

[  'Bllser  in'Anwendnng  so   bringen.     Die  Oeganiaation  des 

'8taaimes-der  Gefwftcliee  iät,   wie  oben  erwühnt,   im  AUge- 

-Minen  zwar-irontler  Art,  daas  davon  die. grösseren  Unter- 

idiiede   des>Pflanzen»-Reiohes,    möge   man  sie   nun  Klassen 

-ihr -wie  immer  •nennen,  eben  so.wle  iniden.FrnktifikAtions* 

•flniien  bervortreten ;  dagegen   drückt  sieh  in  den  Familien 

van  mebr  ein  diesen  Charakteren  entepreebender  Unter- 

lehied  in  der  Organisation  des  Stammes  ans.  '.6ans>beson* 

'dlrs  gilt  <  ^11008  •  bei  den  dikotyledonisehen  Pflanzen,   wohin 

*db  Mehneablmiserer- fossilen  Hölzer  ^gehont.    -Wjr'fwwseny 

"dtez.  B.  rdn  der.  grossen  Abtheilong  der  Ameotaeeen  oder 

■Uifloren,  welche,  grösstentheile  atiSibaumartigett  Gewiebsen 

Wehen ,    die  Familien  der  «Myrieeen ,   Betelaeeen ,  Cupnli- 

Aren,  der-ITimäceen,  'Moreen^'Arteearpeen,  Balsamiflnenund 

Mieeen  im  fossilen  Znstande  vorkomnMin,' indem 'sahlreiebe 

Ulttep,    Frttchte  und  finnmen  in.'s.  w.  nne  .  diase- .Uhemn* 

'P»K  versehaffen ;  es  dürfte  aber  immerhin  «ebrsckwer  bleiben. 
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•ans  der  Organisation  eines  fossilen  Diliotyleilonen-Ilolses,  ia  i 
dem  wir  einen  diesen  Familien  Angehörigen  zu  TeroMthtii  I 
berechtiget  sind ,  auf  die  Familie  selbst  oder  aoeh  nur  md  ^ 
die  grössere  Abtheilnjig,  der  sie  angehört,  sa  schliMSSo. 
Eben  so  haben  die  häufig  holzartigen  Legominosen^  Aoiori- 
neen,  Rhamnoideen  a.  s,  w.  unter  den  fossilen  Pflaneen  ilu« 
Repräsentanten;  allein  es  hält  eben  so  schwer,  aus  irgt«l 
einem  Stücke  fossilen  Dikotyledonen  -  Holzes  diese  Familki 
SU  beweisen.  Zwar  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Jede  die- 
ser Familien,  ja  selbst  einzelne  gut  konstrnirte  Gattungen 
auch  im  Baue  des  Stammes  und  zunächst  selbst  des  Hol« 
zes  ihren  Gattungs  -  Typus  verrathen ;  doch  hat  die  verglei- 
chende Phjtotomie  noch  so  wenig  Fortschritte  gemacbtf 
dass  wir  kaum  im  Stande  sind ,  auch  nur  die  äussertten 
Umrisse  zur  anatomischen  Charakteristik  der  Pflanzen-Faod« 
lien  z^  liefern. 

Unter  diesen  Umständen  und  da  eine  wissenschaftliche 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  nur  das  Werk  lang  dsa- 
ernder  und  umsichtiger  Studien  seyn  kann ,  bleibt  uns  also 
vor  der  Hand  nichts  Anderes  übrig,  als  auf  dem  Wege  einer 
langwierigen  sowohl    als    unsicheren  Vergleiohung   die  ana- 

'tomische  Beschaffenheit  fossiler  mit  der  anatomischen  Be- 
schaffenheit lebender  Hölzer,  unter  denen  wir  einige  Ah^ 
lichkeit    wahrnehmen,   zu   vergleichen   und  bei    unverkeni^ 

-barer  Obereinstimmung  auch  eine  Familien  -  Verwandtschaft 
zu  vermuthen* 

Erstreckt  sich  diese  Verwandtschaft  selbst  auf  einzeli>^ 

.Gattungen,  so  wird  es  erspriesslich  seyn,  schon  in  der  B^* 
nennung   darauf  zu   reflektiren    und   mit  Beibehaltung   d^' 

'  Wurzel  -  Laute  d  er  bereits  eingeführten  Gattungs  -  Nam^^ 
denselben  nur  eine  andere  Endigung,   wie  z.  B.  in  ,>iniuKi& 

>oder  „ites^  zu  ertheilen.  Auf  solche  Weise  würden  A^ 
Gattungen  Quercinium,  Betulinium  u.  s.  w.  die  geeignetste!^ 
Benennungen  für  fossile  Hölzer  seyn,  welche  in  ihrer  Strok- 

;tur   der  Gattung  Quercus,   Betula   n.   s.   w.    ähneln.     Bli^ 
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Dbergehang  der  Koniferen-Hölzer,  deren  Klussifikation  Ich 
mir  später  mitsatheilen  vorbehalte,  übergebe  ich  daher  hier 
ein  System  fossiler  Dikotyledonen-Hölser  als  Resuit  meiner 
bisherigen  Untersuchungen,  wobei  ich  nur  den  Wunsch  bei- 
füge, dass  dasselbe  durch  neue  Forschungen  in  diesem  Ge- 
biete bald  eine  Erweiterung  finden  möge.  Die  sur  Unter- 
stützung der  Beschreibungen  nöthigen  Abbildungen  werde 
ieh  seiner  Zeit  in  meiner  Ckl^ris  p  rtßtogaea  gebem     '^ 


DiMtrihtitio  iKgnoriim  fwsiUtmij  ^pme  dwmom 
adscrihuntur  plantarum  dicofyledonarum. 


Coiispectus  diagnosticug. 

1.     Radii  medulläres  waifarmes^ 

A,  Vü9a  h'eviarHeulata» 

ff.     Vata  vaeua, 

O.  Radii  medulläre»  latiuivni Phegonhan, 

ß^  Hndü  medulläres  medioms, 

*  Cellullae  ligni  prosenchyrnttioeae  etongatae        .       .  Fiehtelite», 
**  CeUttlae  ligni  prosenchymatotue  abbretnatae      .        ,  Mohlites, 

M    RadU  medulläre»  angu»ti»rimi  ......       Pettholdtta» 

h,    Va»a  impleta, 

a,  aeqwnbiliter  distribufa Pritchnrdia, 

A    haud  aequnbilitet  distrihuta, 

*  ampliuima,  »entim  decrescentia     .       .       •       .        .  Withamia, 
**  nnnora,  fa»€iculuthn  disposita        .        .       .        .       «  Cottaites, 

B,  Fasa  eantinua  septU  diMtantihus. 
«.    Va»a  vaeua, 

a^  subtimjtliein, 

*  /tuciculatün  disiributa Rotthoruia^ 

**  aequfsbiliter  dittributa, 

t    pntciora  ........        .       .  Meyemte», 

•fi"  numerosa, 

$.    Sfrata  ligni  mimt»  mtmifetta  .....  Jcerinium. 

§$.  StrtUa  ligni  cmupicua Platamniwm, 

ß^  emnposita ülmimum. 

h,    Va»a  impleta» 

O,  »MÖMimplicia  ...•• NieoUtu 

ß^  eomposila. 

*  aequabÜUer  dittrttuia, 

•f    V,  poTosa  magna  •••.••••       Btwnmte»» 

i"!'  V,  porosa  angustiora Retulinium, 

^*  fotiieidaiim  diepoeUa      • Schleidenite». 

n.    Radii  medulläres  biformes. 

d^    Strata  eoneentrica  diiiincia fiuercitnum. 

B,    Straia  tonctiUrica  nülla MMHa, 
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I.  Befulinium  Ung.  Ligni  strata  concentrica  fnimi9 
tmpicua,  ultra  lineam  lata.  Radii  medulläres  uniformes, 
agtistissimi ,  confertiy  e  cellulis  bi  -  tri-serialibüs  cnnfiatU 
isMa  porosa  angustiora  impleta,  septis  distantibus  continua, 
Arne  tnde  binatim  ternatimve  coalita,  ceferum  aeqUabilifer 
äitributa.  Celhilae  ligni  prosenchymcctosae ,  memerosae, 
septafae,  Itptütichae, 

B.  tenerum  Ung.  Vasa  rariora,  cellulis  magnis  im- 
plela,  Port  tasorum  minuti  contiguif  spiraüter  dispositi.  — 
\  E  formatione  terliaria  ad  Freystadt  Austritte  superiöris. 

IL  Phegonium  Ung.  Ligni  strata  concentrica  distincta, 
fdtra  lineam  lata.  Radii  medulläres  uniformes,  copiosi, 
phsfiseriales ,  extensi  corpore  subelongato,  ad  latitudinem 
xV"  increscenfe.  Vasa  aequabiliter  distributa,  simplicia,  ra- 
csa,  bretl-oTticulata,  subangusta,  strata  concentrica  incho^ 
I  näa  nufnerosissima  sensim  rariora.  Cellulae  ligni  prosen-- 
\  thymatosae  teptotichae,  inter  vasa  etanidae. 

PA.  vasculosum  Ung.  Vasa  septis  obtiquis,  hine  il" 
K»c  inclinätis.  Pari  vasorum  mediocres,  contigui,  regnlari- 
t«r  dispositi.  —  E  formatione  tertiaria  ad  Gaspoldshofen, 
trt^itadt  et  Scherding  Austritte  superiöris,  ad  Emstbrunn 
httriae  inferioris,  ad  Murberg,  Radkersburg  et  Wurm^ 
tey  Slyriae. 

HI.  Quetcinium  Ung.  Ligni  strata  concentrica  dis- 
tincta,  Radii  medulläres  biformes,  majores  rari,  corpore 
kngissimo,  usqtte  J'"  lato,  minores  crebri ,  uniseriales,  e 
cdMis  20  superpositis  formäti.  Vasa  porosa,  cellulis  mag-» 
Htt  impleta,  0,i3''*  lata,  in  uno  v.  in  duobus  stratis  coacer^ 
tsta,  in  reliiftHS  multo  minora,  fasciculatim  aggregata.  Cel^ 
W«e  Hgrd  fyrosenchymatosae. 

i)  Q.  sabulosum  Ung.  Strata  concentrica  linemn 
hAL  Vasa  porosa  brevi'-artidulata  septis  hortzontutlibus. 
Psri  tasoivm  mimiti  contigui.  Cellulae  ligni  leptotichae.  — 
K  fwrmoHone  tertiaria  ad  Backnumning  Austrkie  snperiorh. 
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2J  Q.    austriacum  Ung.      Straf a    concenirica 
lineai  lata.  Cellulae  Hgm  pachytichae.  —  E  formatione 
tiafia  ad  Bachmaimmg  Auilriae  superiorit  et  in  H%mg 

8)  Q.  transylvanicum  Uno.  Strata  concentrica 
Itneot  lata,  Vaaa  poroua  minora  et  minima  copiotiai 
fa$ciculatim  aggregata.  —  E  formatione  tertiaria  ad  T< 
prope  AImM$  Tramylvaniae. 

Ob$ervatio.  Ad  Quercifätim  prohabiliter  refer 
Kloedenia  Oöppbrti  in  Leonh,  et  Bronn  N.  Jahrb. 
Miner€U.  1839,  p.  5i8,  tab.  I,  ligni  fossile  genas,  e  cl, 
tore  Quercubus  analogum. 

IV.  Ulminium  Uno.  Ligni  strata  concentrica  n 
canspiata.  Radii  medullan'es  uniformes  conferti,  cor 
brevi,  tenui,  e  cellulis  parenchymatosis,  bi-tri-serialibus 
fiato.  Vasa  porosa  aequalia,  vacua,  septis  distantibus 
tinua,  remota  bi^tematimive  connata  ceterum  aequabi 
distributa.    Cellulae  ligni  prosenchymatosae  leptotichae. 

i)  U.  diluviale  Uno.  —  E  formatione  tertiarii 
Joachimsthal  Bohemiae,  ubi  trunci  integri  cum  suis  r 
(mlgo  Sündfluth'HQlz)  efossi. 

V.  Plataninium  Uno.  Ligni  strata  concentricc 
neaan  lata.  Radii  medulläres  uniformes  magni  C^^qm 
lati)  corpore  subelongato,  celhUis  magnis  pachytichis. 
manerosa,  aequabiliter  distributa,  subsimplicia,  angust 
vacua,  continua,  poroso-spiralia ,  dissepimenfis  distant 
scalariformibus,  obliquis,  latera  versus  spectantibus.  Cel 
ligfU  pachytichae. 

i)  PI.  acerinum  Uno.     Port  vasorum  dissiti.  - 
formatione  ignota.   —   E  museo  Universitatis  Oraecae 
laium. 

Observ.  Maxifne  cum  Platano  convenit,  radii  mt 
lares  in  ligno  fossili  tarnen  multa  latiora.  Vasa  por 
8pir€Uia  fere  Aceris. 

VI.  Rosthornia  Uno.  Ligni  strata  concentrica 
eanspicua,  ultra  lineam  lata.  Radii  medulläres  unifor 
eorpwre  temässimo ,  brei^issimo ,  ex  una  v.   fribus  seri 
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!Wfl(nim  pmrenehymntosarwn  fomuxtö.  Voia  poroiä  sub" 
wplicia  angustUskna  (0^023*")  racua,  hmhie  ellipiieo, 
fHt  disiantibu8  obligfäs,  contimtay  rara,  mbaequälia,  fa»ci* 
lathn  disposifa.     Cellulae  ligni  prosenchymatosae, 

i)  R,  carinthiaca  Ung.  Pori  vasanm  mlmmi  sti6- 
früximatL  —  E  formatlone  Gosaviensi  inier  Althofen  ei 
^tarmg  Carinthiae, 

Observ,  Differt  a  8alicib%i8  et  PopuHs  nonniri  raäiit 
iduUaribu9,  qui  in  his  generibus  simpltces,  in  liffno  foHsili 
mpo8ifi  reperhmfur. 

jM    c    e    r    a» 

VII.  Acerinium  Vng.  Strata  concentrica  nänui  con" 
^cua,  lineam  dinüdiam  lata.  Radii  medulläres  temiisHimi, 
mferti,  e  cellulis  uni  —  tri-serialibus  formati.  Vata  poro$a 
likihnplicia,  vacua,  dissepiinentis  distantibus,  contimia,  an-- 
}liiü$$ima,  nufnerosisHtma,  aetßiabiliter  digtributa.  Cellulae 
\§ü  prosenchymatonae  pachytichae,  tnter  vasa  fere  eva- 
)i9cente8. 

i)  A.  danubiale  Ung.^  e  formatione  tertiaria  Auilriae 
nftrioris  C^us.  Lentlens,). 

« 

Till.  Fichtelites  Ung.  Strata  concentrica  ultra  H- 
>MR  lata  ....  Radii  medulläres  uniformes,  conferti,  cor- 
>ire  crassiuiculo  elongato  temii,  e  celluHs  pluriserialibus 
^^^Ibus  mtnorlbusque  formato.  Vasa  porosa  breii^txrticu" 
itey  tactia,  Stratum  inchoantia  amplisshna  (0,i6^**  lata)  in^ 
^fdum  per  paria  connata,  reliqua  multo  angusiiorä'.  Celiulae 
^  prosenchymatosae  elongidae. 

i)  F.  articnlatus  Ung.  Pori  vasorum  conferti.  — * 
^t  fwmatione  tertiaria  Austritte  superioris  (31us.  Lenfiens.). 

VL  Mohlites  Uno.  Ligni  strata  concentrica  lata  an^ 
^aque.  Radii  medulläres  uniformes  conferti,  corpore 
iM  ttbhreviato,  e  cellulis  uni  —  phiri-serialibus  nänimis  for- 
ixtft.  Vasa  porosa  bretiartlculata ,  vacua.  Celhilae  ligni 
^tenehym4itosae  abbreriaiae^  leptotichae. 

Jdirgaug  1843.  1% 
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i)  Jff.  pur$nchpm0io$u8  Um0.  ßirmia  conemuMc 
Mtoro.  Va$a  poro$a  anffwHora,  venus  Miraii  periph^rim 
4ecre8ceniiBL  «—  E  formatione  nuocenica  propß  Wekohmhm 
Styriae  inferiorii. 

M)ld.  eribro$u$  üng,  Sttrafa  concmH'icn  un^n^tU 
*  wima.  Vma  pör^sa  0,i6'*'  lata,  aimuium  ßimplicem^  pmwh 
$imis  minoribus  subsequentibus ,  formanUa.  —  E  fermoHot 
iertiaria  prape  M4hethen  Hmgariae. 

-X.  Caituiieif  Un^.  Sftrata  eoncetUricn^  an^icm 
Hneam  et  ultra  lata.  Radii  medulläres  uuiformef,  CQm§n^9M 
iemd$8imi,  conferti,  e  cellulis  minimis  uni  —  tri-$erialib^ 
eompositu  Vasa  porosa  minora,  breviarticulata,  impleta,  t 
Hmite  gtrati  valde  dlücreta,  reliqua  multo  minora,  fascicu 
iatim  dispoaita,  Cellulae  ligni  prosenchymatosae  angusth 
Mimae. 

i)  C,  lapidariorum  Ung.  Vasa  porosa  in  Ihnit 
Mtrati  ^miserialia,  Cellulae  ligni  prosenchymatosae  pachyth 
chae.  —  E  formatione  tertlaria  prope  Gleichenberg,  Stf^- 
riae  inferioris. 

2)  C.  robustlör  Uno,  Vasa  porosa  in  limite  streä 
phiriserialia,  subapproximata.  Cellulae  ligni  prosenchynuh 
tosae,  leptotichae.  -^  JS  forvwti^nß  tertißria  ad  AnteU  prope 

■i: 

JU.  f^eilzh^Mtia  Vng^  Ifigni  strata  conioß^trioß  ^mH 
sp^e^^^,  ultra  lin^am  Ma^  Radii  medulläres  mifonpss  eM^ 
kerwimi,  t»nHi9»mi,  ß  ^ellüli$:  fimiserißlibus  formatL  Y0I 
porosa  magna,  breviarticuhßta ,  vaetia,  a^gw^ia,  d¥UW9^ 
mriituiHs  binsJlim  tßmatimve  fion^ncta,  cetßr%(m  aeqmßbUi-^ 
ter  disp^sitQ. 

CfMUulaf  lUmi  pr^f^wehywktQsae  onms^fffw^A  ^ßJ^ 
Hcbife* 

P.  trapiea  Unü^  Vauorum  pori  minimi^  ^^niiffldx  «fpM 
pblUfua.  WiTUAM  Int.  struct.  ph  1^,  fg>  iff,  iB,  -^  E  fV^ 
matione  tertiaria  inmUae  Äntigoa. 


XGT.  Priiehardia  Ung.  lAgni  Btrata  coiveeätrica 
miüaf!  Radü  fnedullare9  uniformes  conferti,  corporm  le- 
mAj  buaiili,  e  cellulis  uxii  —  bi^ßeriatis  parenchpmatasis  tnoffnU 
fwmaio.  Vasaporosararaf  äreoiarticulataf  amplOf  eeUuUs  hm" 
pleta^  hinc  inde  per  paria  commtay  aequabiliter.  diMfributa^ 
Cdkäae  iigtii  prosmchymatogae  numeroßae, 

i)  Pr.  insignis  Vng.  -—  E  formatione  ierfiaria.  in 
tRiti/a  St  Bartholomaei  Indiae  occidentuHs. 

Xin.  Withamia  Ung.  Ligni  sfrata  conceniricä  coh- 
tpicua,  Radii  medulläres  uniformes^  conferti,  corpore  tenui 
krecissimOy  e  cellulistmi  —  bi-serialibus  pdrenchymatositfoT' 
mafo.  Vasa  porosa  breviarticulata ,  subimpleta,  Stratum  in^ 
ckomfia  amplissima^  sensim  angusfiora.  Cellxilae  ligni  pro- 
mchymatosae  angustae,  leptotichae. 

1^  W.  styriaca  Ung.  Sfrata  concentrica  lineam  tt 
vßra  lata.  Pari  vasorum  minimt^  configfä,  spiraliter  dis-^ 
fo$iti.  —  E  formatione   ferfiarta  prope  Nesfelbach  Styride 

mferioris. 

X/F.  Meyenites  Ung.  Ligni  strata  concentrica  mi- 
Mit  conspicua,  ultra  lineam  lata.  Radii  medulläres  unifor-^ 
Mj  confertissimi y  corpore  tenui,  humili,  e  celluHs  uni  — * 
^m^i'Serialibus  minimis  formato.  Vasa  porosa  subsimplicio^ 
mora,  parciora,  vactia,  septis  distantibus,  continua,  aequa-, 
unter  distribxita.  Cellulae  ligni  prosenchymatosße  leptoti- 
che,  rasis  rmulto  ivumerosiores. 

i)  M.  aequimonfanus  Ung,  —  E  formatione  mioce^ 
rica  prope  Oleichenberg  Styriae  inferioris. 

XV.  Nif: 0 Ha  Vng.  Ligni  sfrata  concenk'ica.  mcon- 
tplcua.  Radii  medulläres  uniformes,  confertissimi  undnlatim 
^tensi,  corpore  tenui  humili,  e  cellulis  uniserialibus  pären- 
chymatosis  majoribus  formafo,  Vasa  porosa  ampla  CO,iO*'0 
tmpleta,  rariora,  aequabilifer  dispösita,  per  paria  connata. 
Celbüae  ligni  prosenchymatosae  angustissitsMe ,  pachytichae. 

i)  N.   aegypfiaca  Ung.    E  formatione,  uti  videtur, 

teriiaria  ad  Asserac  Aegypti. 

12* 
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XVL  Bronnite$  Uno.  ^).     Ligni   nträta    concen. 
4i$tincta,  duas  Hneas  lata,    Radii  medulläres  uniformes, 
fmrfi,  «  celhäis  uni  —  trl-serialibus  (?)  confiaH.    Vasa  pc 
magna,  cellulis  amplis  repleta,  aequalia,  bt^temaikngtie 
naia',  ceterum  aequabiliter  distributa. 

Celhdae  ligni  prosenchymatosae  septis  creberrimh 
tisae,  leptotichae. 

i)  Br.  antigoensis  Ung,    Pori  vasarum  magni, 
ferti.  —  WiTffAM  Int.  sfruct.  pl,  iß,  fg.  ii.  —  E  forma 
tertiaria  insulae  Antigoa. 

XVn.  Schleidenites  Ung.  Ligni  strata  concent 
conspic^ta,  ultra  lineam  lata.  Radii  medulläres  unifor 
eonferti,  corpore  tenui,  breti,  e  cellulis  uni  —  tri-seria 
pürenchymalosis  conflato.  Vasa  porosa  continua  impletc 
nfUim  temalimve  connata,  inaequalia,  in  limite  sfrati  mac 
(P,i70*''),  reli(fua  minora,  fasciculatim  disposita.  Cell 
ligni  tasa  circumdanles  parenchymafosae,  majores,  cet 
prosenchymatosae  pa'chyticha. 

XVUl.  LH  Ha  Ung.  Ligni  strata  concentrica  m 
Radii  medulläres  biformes,  corpore  elongato,  majores  ac 
lau,  minores  copiosissimi,  undulatim  extensi,  uniseri 
Vasa  porosa  maxima  (0,iO'*'  tat.)  impleta  subcontigtia  aei 
blliter  distributa.  Cellulae  ligni  ampiiores,  leptotichae,  ] 
senehymatosae,  septatae. 

L.  viticulosa  Ung.  —  E  formatione  tertiaria 
Rmika  Hungariae  C31us.  caesar.  Vindob.). 


^■«ta 


*)  Der  Hr.  Verfasser   bat  ifpohl  übersehen ,   dass  Konth  scbon 
(ßynapsis  flantarum  aequinoeiialium  orHs  nori^  itl,  380)  ein 
Portulaceen  verwandtes  Genus  Bronnia  g^enannt  bat,  deren  i 
■(er  Yerv^andter  nun  nach  des  Hm.  Yfs.  Nomenklatur  Bronn 
teyn  mfisste.   Wegen  Antigua  vgl.  Jahrb.  184i^  720.  I 


■"ossile  Batrachier-  und  Ophidier- 
Reste  aus  Podolien, 


▼on 

Hm.  Bergrath  PusCH. 


In  meiner  Paläontologie  von  Polen  S.  168  habe  ich 
leine  fossile  Knochen  aas  Poiolien  angeführt  und  auf  Tf.  XV, 
\*  5  abgebildet  9  von  denen  ich  richtig  vermuthct  habe, 
US  sie  Batrachiern  angeliört  hätten.  Nur  der  mit  abgebil« 
ete  Rüclicn  -  Wirbel  scheint  den  Ophidiern  ansugehören« 
eh  gab  damals  an,  dass  diese  Knochen  aus  einer  losen 
reissen  Sandschicht  abstammten,  welche  ich  noch  der  Kreide- 
Iroppe  Rurechnete ,  die  längs  dem  Dniester  in  PodoUen 
iofig  durch  quarzige  lockere  Sandsteine  und  mächtige  Feuer» 
»in- Schichten  repräsentirt  wird.  Diese  Angabe  bedarf 
icrtt  einer  Berichtigung.  Jene  kleinen  Knochen  finden 
lA  nach  Schneider  (s.  Kärsten's  Arch.  f.  Min.  Bd.  VII, 
L  S27,  335  und  363)  zuerst  in  einer  weissen  Quarssand- 
lAicht  unmittelbar  über  dem  die  Kreide  vertretenden  Feuer- 
Mn- Stratum  in  der  weissen  Schlucht  helJackowiee  und  in 
«grünen  Schlucht  {Zielony  Tor)  bei  Raezynee  im  Thal 
er  Siudzienicay  welche  beim  Städtchen  gleichen  Namenfe 
Bterhalb  Kitnpgrod  in  den  Dniester  einßilit.  Diese  Sand- 
dicht  enthält  eine  grosse  Menge  derjenigen  Muscheln  und 
Idmeeken,  weiche  das  Podolische  Tertiär-Gebirge  vom  Alter 
M  Tegels  bezeichnen,  und  gehört  den  untersten  Schichten 
itier  Tertiär-Gruppe  an«  Sie  finden  sich  ferner  in  der- 
dben  Sand-Schicht  noch  weiter  aufwärts  im  Studziemca-Thül 
oder  Schlucht  von  ffotoxubince ,  wo  auch  der  nach  oben 
^  kalkigen  Sandstein  übergehende  Sand  von  einer  2"  Star- 
en Sehwarzen  bituminösen  Erd-Schicht  bedeckt  wird,  welche 
pQs  mit  jenen  kleinen  Knöohelehen  erfüllt  ist. 
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loh  übersendete  meine  Exemplare  1839  an  den  leid« 
der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  Professor  Wiegmai 
ZvtßerUh  feur  Bestimmang.  Er  hatte  die  Gbte  naoh  Vei4ai 
eines  Jahrs  mir  seine  Ansicliten  darüber  mitzatheile 
wünschte"  abe^,  Wertn  deine  Körper- Leiden  sich  gemilde 
haben  würden,  eine  nochmalige  Revision  vorzunehmen.  Darf 
hat  ihn  aber  der  Tod  verhindert. 

1)  Fig.  5,  g:  Ossa  ilium  von  Rana,  der  R.  temporari 
ähnlich. 

2)  Mehre  Ossa  ilium  eines  Bufo. 

3)  Os  ilium  einer  Rana,  welche  der  R.  para-  f  i^ick 
doxa  (Pseudes  Wagl.)  nahe  kommt.  }  abge 

4)  Die  untere  Hälfte  eines  Oberschenkels  einer  Ra  na,  ■  ^""^ 
welche  der  R.  temporaria  nahe  steht. 

5)  Fig.  5,  d  and  1:  Oberarm  voii  Rana!  (Bombinatori 

6)  Fig.  5,  e:  Uumerus,  dem  der  R.  temporaria  ähnllo 

7)  Fig.  5»  f:.  die  untere  Hälfte  des  Unterschenkels  von  Ran 
(R.  temporariae  affinis). 

8)  Nicht  abgebildet:  Os  tarsi  einer  Rana. 

9)  Tf.  XY ,  Fig.  5 ,  i  und  k ,  welche  ich  mit  dem  Hör 
einer  Iguana  verglich,  bleibt  zweifelhaft;  Wiegmau 
will  es  nicht  dafür  gelten  lassen. 

10)  Tf.  XV,  Fig  5,  h,  Oberstück  des  Oberarms  von  Rani 
'        dem  ein  Stück  Crista  fehlt. 

11)  Tf.  XV,  Fg.  5,  a,  b,  o,  ist  das  Interessanteste.  WufC 
MANN  konnte  darin  nur  den  Wirbel  einer  Natter,  lU 
serer  Coluber  natrix  generisch  verwandt,  erkennet 
Ich  hielt  ihn  für  den  Wirbel  eines  S  i  r  e  n-ähnlichen  Thitffl 

ScHNBitiER  fand  ausserdem  bei  Jüchmviee  auch  einf| 
kleine  Zähne  und  einen  kleinen  Schädiel,  Ileider  wlarffn  di^ 
aber  auf  der  Reise  abhkhdeii  gekommen  und  ich  bekam  ^ 
Ulso  nicht  KU  sebefn. 


Über 

Cälainosyrinx  Zwickavieiisis, 

Htd.  Dr.  Pbtzhqlüt. 


(Im  Autzugt  mitgetheilt  aus  seiner  Schrift:  de  Hatofio  «1  CmU- 

tnofririgef  Lip9.  iSdi.) 


Hierzu  Tafel  V. 


Vntet  den  Pflahfeeh-R^stleii,  WehshB  in  dc^f  StelAkirfilen- 
iatiöti  ^dfunVlö^  T^öt^dän,  v^dii6n6A  WhA'Cf  Zweifel  dl«t 
pttreiften  Stengel  oder  StKnunl^  die  gttsUte  B^aditttn|r,  scho^ii* 
m  dem  G  runde  9  weil  sie  in  der  grössten  HüDÜgkelt  vor- 
iioflimen.  Sie  unterscheiden  sich  untereinander  hauptaäoh- 
kh  darin,  dass  die  einen  Gelenke  besitzen ,  wälirend  dia 
•olem  solcher  entbehren :  jeneii  gehören  bekanhdlch  die  den 
Equisetazeen  zuzurechnenden  Kalamiten,  diesen  die  Si- 
(illarien  (Sigilluriae  verae  ßRONGN.)  unJ  Syrlngo- 
flendren  an«  Ausserden  untersclieideifi  sich  nie  Kalamiten 
in  ihrem  Äusseren  noch  dadurch  ^on  deh  äigillarien  und 
ojringodendren ,  dlnss  ihre  Rippen  glatt  sind,  während  die 
^  andern  verschieden  gestaltete,  sonst  aber  regelmäsig  ge- 
ordnete Narben  besitzen  und  sich  dadurch  vor  aUen  Obrigen 
•rweltiioben  Pflanzen-Resten  auszeiöhfien.  El«  iMfMir^lBw4^eh^^ 


Simosaurus^ 

die  Stumpfschnautze  9  ein  Saurier  ans  de 
*  Muschelkalke  von  LnmeviUe^ 


von 

Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


t  AfiB  der  Tflas  kannte  Cvvier  von  Saarlernnift*  die  Üben^ 
welche  der  Masohelkalk  der  Steinbrüobe  bei  den  Dörfern  J 
hainvillierSj  Xermameni  und  Monis  in  der  Gegend  von  Luneti 
geliefert  hatten.  Aus  den  vt^enigen,  ihm  von  Dr.  Gaillau 
mitgetheiiten  Überresten  schloss  er  anf  eine  Plesiosaari 
Art  und  auf  riesenmäsige  Meer-Schiidk röten.  Let 
haben  sich  nicht  bestfitigt;  denn  ihre  Annahme  beruhte  nur  i 
der  Ähnlichkeit,  welche  gewisse  Knochen  der  Musohelki 
Saurier  mit  denen  der  Schildkröten  besitzen.  Nachdem  i 
Muschelkalk  Deutschlands  das  Ergebniss  geliefert  hatte,  d 
der  in  dieser  Formation  vorherrschende  und  in  einseli 
Theilen  leicht  mit  Plesiosaurns  zu  verwechseln  gewesi 
Saurier  in  einem  eigenen  Genus,  dem  Nothosanras, 
stehO)  lag  wohl  nichts  näher,  als  die  Vermuthung,  dass  • 
Reste  aus  dem  Muschelkalke  LolkringeHs  y  welche  Cuv 
geneigt  war  einer  Plesiosaurus-Art  beizulegen,  ebenfalls  i 
Nothosaums  herrühren  würden.  Die  Abweichungen,  weh 
swisohen  den  von  Cuvier  mitgetheiiten  Abbildungen  « 
den  analogen  Knochen  aas  dem  Muschelkalke  der  Gegc 
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töYi  Bayreuth  ^Tch  herAossCellfeii,  warten  nö  gering,  Aass  matt 
ne  far  Dngennnfgkeiten  in  den  nicht  mit  aoilflerliebem  Fleisse 
terferttgten  Ci}ViER*8chen  Abbildangen  anslegto  lionnte. 

Mit  dvnti  Absehinsse  Aev  hauptisfichlteh  Anf  den  so  jBny« 
>euth  befindlichen  Sanimlangen  des  Grafen  MüNstkr  and  deif 
kSnigl.  Bftierisehen  Regierung  voh  Oberfranhen  beruhender! 
Dntersuchnng  der  Mnschelkalk-Saorier  Deutschlands  beschäf« 
tigt,  ernalfö  ich  einen  Theil  von  den  in  den  Saminlongen  der 
Wtttwe  des  Dr.  GAiLtAR))OT  rq  LunetUle^  Aes  Dr.  Moügkot 
so  Brüyirei  und  des  Maäreöms  2«i  Strassburg  anflyen'ffhrten 
Baarier-Überresteh  ans  d'eni  Muschelkalk  der  Gi^^etid  von 
iMheviHe  dnrch  diö  ISüte  des  Hrn.  Pf ofts^öi*  Dr.  W.  ScHiMPKft 
taiitgetheilt,  worunter  vier  fragmehtariseJie  SchSdel  lind  drei 
Bruchstücke  Von  Unterkiefern,  mithin  Theile,  Welche  gana 
geeignet  sind,  fiber  die  Sauriet*  dieser  Lokalität  ibrti'llnschteit 
Aofschfass  tu  geben.  Diese  Überredte  gehök*en  nicfht,  v^itf 
iMn  hfttte  erwarten  sollen,  zu  Nothdrsatims,  sonderik  einedt 
eigenen  Gi^hits  ^n,  cfais  ich  we^en  seiner  im  Vergleich  Ett 
Nötfi6sAvrf*üs,  mit  dem  es  sonst  die  w^fst^e  Ähnli<«hbdt  he^ 
titstj  stumf^fei'en  Nase  oder  Schnaatse  Simd8attt><id  von 
oi^g,  Stdmpßchnautze,  nenne. 

Indem  Ich  die  Resultate  meiner  Vergleichan^  tfiit  No» 
tkteaüras  hier  mitrheile,  verweise  ich  fihr  die  aaiifflhrliche 
fiirlegang  vtnA  die  Abbildungen  der  Vberi^ste  frü^id^er  G^ 
iMit  Avf  die  Monographie  der  Saorier  ans  dein  Mieischel-» 
kalke,  wdicbe  demnächst  im  Mä/iltfskript  lind  in  den  Zeiche 
bangen  beendigt  seyn  wird. 

D^r  Kopf  deä  Simo^anrus  erinnert  Au^^h  die  Ai^  Paftre 
(kntMeh  WMersohiedener  L&cher  fli  *der  Obiertreit^,  Ivbtdhis^ 
Von  voi'n  Anfangend ,  die  NaisenlöchcfiS  Aogenfiöhl^^n  dnd 
Schlfifcfngniben  darstellen,  zunächst  ün  N'othödawttB,  ohne 
Ann  fedv^  die  Angenhdhfen  tind  ScMäfetigi'abe'N  s6  ^toz  der 
Öberteit^  imgeh^fren,  als  in  leHztem  G^nos.  Das  ä^sMrste 
BebimiAiien-ETnfe  ist  hicfat  gekannt;  es  tiegen  indäsii  Atiiseigen 
▼•r,  wornach  daisselbe  kürzer  nnd  stbmpfer  öder  breiter 
VMf,  als  in  Nothosaurus.     Die  grossen,  geti^iinteu  und  nicht 
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ciioht   an  das    vor.lere  Schiiaiitzen  -  Endo   stossenden  Nasen 
Löcher,  so  viie  der  Umstand,  dass  die  Augenhöhlen  auf  die  vor 
dere  Hälfte  der  Total-Lange  des  Schädels  kommen,  sind  anden 
Ähnlichkeiten  mit  Nothosauras    und   machen,    dass,    wie  if 
diesem,   so  auch  im  Simosanrus  die  Gesichts-Strecke,    ehei 
dem  Begriffe   von    einer  Schildkröte    als    von   einem  Sanmi 
entsprechend,  sehr  verkürzt,  dagegen  die  eigentliche  Schädel* 
Strecke    sehr  verlängert    erscheint.      Bei    solchen    Ähnlich» 
keiten   müssen   die   Unähnlichkeiten    nur   um    so    mehr  sufr 
fallen,  welche  an  andern  wesentlichen  Theilen  sich  vorfinden. 
Im  Simosaurns   ist    der   Kopf  verhältnissmäsig    kürzer  and 
breiter  als  in  Nothosaurus,  da  die  sogenannte  mittle  BreKe 
zur  Länge    in   erstem    sich    ungefähr    verhält  wie  1:2,  ib 
letztem  dagegen  wie   1:4;    auch   scheint   er  in  Simosaumi 
nicht  ganz  so  glatt  gewesen   zu  seyn  ,    als    in  Nothosauros; 
eine  eigentliche  Schädel-? Wölbung    aber  fehlte   beiden.    Die 
verhältnissmäsig  kürzere  Gestalt    des  Kopfes   geht  in  Simo* 
sanrus  hauptsächlich    auf  Unkosten  der  Schnantze    und  der 
rundum  knöchern  begrenzten  Schläfen-Gruben,  deren  Länge 
die    mittle  Schädel- Breite    niclit   erreicht,    während   sie  in 
Nothosaurns  dieselbe    auffallend  übersteigt.      Dabei   ist  der 
vordere  Winkel  der  Schläfen-Gruben  eher  breiter  als  der  hin- 
tere,   während  in  Nothosaurus  der  hintere  Schläfengrnben- 
Winkel  auffallend  breiter  als  der  vordere  sich  darstellt;  d^ 
grösste   Breite    der    überhaupt   regelmäsiger  oval  geformtes 
iicbläfen-Grube  des  Simosaurns  ist  mehr  auf  die  Mitte  ikrer 
Länge  vertheilt.   In  Siuiosaurus  sind  die  Schläfen- Gruben  brei- 
ter getrennt  als  in  Mothosaurus,  und  die  Stelle,  wo  sie  ein- 
finder  am  nächsten  kommen ,  fällt  bei  erstem  in  ongefiihrdie 
Mitte  der  Schläfengruben-Länge,   bei  letztem  in  die  hintere 
Hälfte  derselben;  das  längs-ovale,  nach  vorn  mündende  Scheitel* 
Loch  liegt  im  Simosanrus  der  Mitte  dieser  Länge  weit  näbeTf 
als  in  Nothosaurus;  es  haben  übrigens  beide  Genera  das  idt 
einander   gemein,   dass  dieses  Loch  ^em   Scheitelbein   alle!» 
Nngehört  und  an  dessen  schmälster  Stelle  angetroffen  wird, 

Im  Simosanrus    besteht   mehr  Glcichlieit   in    der  Lfti^ 
VJkA  Breite  der  Augenhöhlen:  in  Nothosaurus  sind  sie^  etw« 
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othosAuras  g]|[anteu8  nosgenommen ,  lüiigor  als  breit j 
Simosaurus  liegen  die  Augenhöhlen  nliher  den  Schlfifen- 
rnben,  als  den  INasen- Löchern ,  in  Notho^aurus  dagegen 
tEtren  nfilier.  als  erstren.  Wenn,  wie  erwähnt,  die  schina- 
re  Geu^end  des  Scheitelbeins  in  Simosanrus  verhiiltniss* 
Isig  breiter  befunden  wird,  als  in  Nothosaurus,  so  bemerkt 
tn  dagegen,  dass  das  Haupt-Stirnbein  an  seiner  schmäleren 
teile  in  Simosaurus  vcrh^iltnissmäsig  etwas  schmliler  ist 
li  in  Nothosanrus.  Die  Nasenlöcher  sind ,  zumal  hn  Ver- 
ieich  zu  den  Äugenhöhlen,  in  Simosaurus  ein  wenig  länger 
k  in  Nothosaurus,  und  in  erstem  ist  ihr  vorderer  Winkel 
Affallend  spitzer,  als  in  letztem. 

Die  beiden  Seitenflügel  der  Hinterhaopts-Gegend  dehnen 
Ml  Auffallend  weit  nach  hinten  ans ;  während  sie  in  Notho- 
■nros  hinterwärts  kaum  weiter  überstehen,  als  der  zur  Auf- 
lahme  des  ersten  Hals- Wirbels  bestimmte  Fortsatz  dt*8  un- 
teren Hinterhaupt-Beins,  so  ziehen  sie  sich  im  Simosaurus 
Meb  ungefähr  ein  Drittel  von  der  Hinterhaupts-Breite,  der 
[rÖMten  Breite  am  ganzen  Kopf,  weiter  nach  hinten.  Hier- 
inreh erhält  die  Hinterhaupts-Fläche  eine  bogenförmige  Ge- 
Xiilt,  und  es  wird  in  der  Hinterseite  des  Scliädels  der  tiefe 
Eimchnitt  gebildet,  welcher  zu  den  auffallendsten  Abwei- 
dnugen  von  Nothosaurus  gehört.  Die  Breite  des  SchädeU 
b  der  Hintorhaupts- Gegend  ist  von  der  grössten  Breite, 
ivcUie  der  Schädel  sonst  besitzt,  oder  der  sogenannten  mitt- 
el Bi*eite,  in  Simosaurus  nicht  so  auffallend  verschieden; 
vdem  Exemplare,  woran  die  Verschiedenheit  beider  Breiten 
ttttXrksten  ist,  würden  sie  sich  wie  3  :  2  verhalten;  ge- 
i^nlich  aber  besteht  weniger  Unterschied ;  in  Nothosanrus 
'■gegen  gestaltet  sich  dieses  Verhältniss  wie  2:1.  Hier- 
'Ntch- wären  die  Sciteiiflögel  der  Hinterhaupts  -  Gegend  iii 
Siaosauras  mehr  nach  hinten,  in  Nothosaurus  mehr  naoh 
"••ken  ausgedehnt. 

Die  Gegend  der  mittlen  Schädel-Breite  liegt  in  Notho- 
^run  unmittelbar  vor  der  Hinterhaupts- Ausbreitung;  in 
^owuras  ist  der  Schädel   an  dieser  Stelle  sogar  schmäler 
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und  die  mittle  Breite  liegt  weiter  vorn  in  4^  der  ongi 
fäliren  Längen-Mitte  der  Sehiäfengi-ahen  ent^preobeuden  G« 
gend.  Damit  (ftt  in  Nofho9Aurn9  Anlage  sum  Parallelifm 
der  Nebenseiten  verbanden^  in  Siiuosaurns  aber  mehr  Krfia 
jnnng  derselben. 

Die  Neigung  der  Hinterhanpt-Fläche  nach  vart^  aoheiii 
im  neuen  Genus  noch  gerihger  au  seyn,  als  in  NothosauriM 
In  der  Fläche  selbst  besteht  iiu  Allgemeinen  grössre  ÄhnIMf 
keit  mit  letstem  Genus,  als  mit  Krokodil  oder  einem  anrien 
lebenden  Sanrus;  die  Unterseite  scheint  aber. in  der  mittlsi 
Gegend  noch  einfacher  gebildet,  da  ich  den  in  NothosaiiK9| 
nuf  Jeder  Seite  neben  dem  untern  Hinterhaupts-Bein  M^! 
genden  kurzen  Fortsatz  nicht  bemerken  konnte«  Ferner  lil 
die  Oberseite  der  Hinterhaopts-Fläche  nicht,  wie  in  Notbfr 
aaurus ,  von  den  Enden  an  gegen  die  iMitte  hin  eingesenkti 
sondern  gerade,  ufid  fällt  an  den  näher  beisammen  liegenHsij 
Eeken  nach  hinten  und  aussen  ab.  Die  Höhe  der  Hjnton 
hau pts- Fläche  beträgt  in  der  mittlen  Gegend,  abgesehen  von 
den  Seitenflügeln,  ungefähr  den  vierten  Tbeii  von  der  ssin 
sen  Breite  der  Hinterhaupts-Gegend,  in  Kothosaqru^  et«M 
mehr  als  das  Drittel,  und  doph  erscheint  in  Siiuosaorus  iei 
Schädel  nicht  ganz  so  platt  als  in  letztem  Genus,  was  ff* 
der  Stärke  und  dem  Herabhängen  der  Seitenflügel  herrüM» 
Der  zur  Aufnahme  der  Wirbelsäule  dienende  Hinterh^HpÜ^ 
Fortsatz  ist  einfach  knopfförmig  gestaltet.  An  den  vpiRf^ 
genden  Eiemplaren  ist  er  verhältnissmäsig  etw^s  ^t^Pf^ 
als  in  Nothosaurus  i|nd,  statt  wie  in  diesem  qaeer-oysl  VR 
•ejrn,  mehr  herzfürnilg  gestaltet,  indem  er  da,  wo  ^ir-dfA 
Ausgang  des  Hinterhaupts-Loches  zur  Unterlage  dient,  bwiMf 
und  abwärts  spitzer  sich  darstellt.  Das  Hinteriuinpjs4ftllll 
wird  von  der  Kreis-Form  kanm  abweichen;  an  den -cniMr 
ffueb^^o  EjtempUren  war  es  aber  entweder  nicht  w  ffHM 
blossen  oder  zu  sehr  zerdrückt,  um  genau  erkannt  zu  i|rj9!f 
den»  Die  über  dem  Hinterhanpts-Loche  liegende  GegjSiKl  M 
iron  der  SfBl|eitel-Fiäc|ie  stufenförmig  abgesetzt;  aia  liegt ijir 
Imt  «twas  tiefer  und  steht  auch  weiter  biut«|i  hiiMipsi  m 
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«e{  eVen  ist  jeiie  eigeinthüfBiioh»  gaformte  Gegend  fai 'd99 
ite  längs-gekielt ,  wa«  ich  auch  911  mehren  £xeni|]Jam 
II  Nothoseo^us  bemerkt  habe«  Die  so  beiden  Seiten  dev 
nterhauptSrFläohe  schräg  nach  hinten  und  seitlich  stehendf 
osse  Pauken-Grube,  welche  eine  Verwaiidtsohaft  des  Men 
esanrya  mit  den  Schildkröten  verräth,  h^he  ich  in  Simo-r 
«ms  nicht  vorgefunden.  Dafür  ist  auf  der  fiUiiterhanpte« 
liehe  die  Gegend  des  seitlichen  Hinterhaupt-Ueins  von  4ev 
Item  Gegend,  welche  hauptsächlich  aus. dem  Paukenbeiq 
Mtehen  wird,  durch  eine  hinterwärts  steh  erweitemd9 
brcbe  getrennt.  Die  Seiten-Flägel  des  Hinterhauptes  fajleii 
bht  allein  durch  ihre  Länge,  sondern  auch  durch  ihre 
Ireite  auf,  welche  am  Unter-Ende,  wo  die  Geleuk-Fläolio 
■r  Aufnahme  des  |]nterkiefef*s  liegt,  am  grösaten  ist;  diese 
Mepk-Fläohe  ist  weit  breiter,  als  hoch,  und  bestand  hanpt^ 
khlich  aus  einer  grössern  Konkavität  und  wohl  apch  noch 
■I  der  kleinen  Konvexität,  welche  weiter  nach  innen  liegt« 

Die  Seheitel-rFläche  ist  hinten  konkaver  amsg^schiiitt^n» 
k  in  Nothosfturus.  In  letztem  liegt  der  hintere  dreieckige 
rittil  der  Soheitel-Fiäche  fast  bis  au  dem  Scheitel-Loeh  yer- 
M^  wovon  in  Simosaurna  nichts  bemerkt  wird« 

Unpiittelbar  vor  den  Nasen-Löcherii»  in  der  Gegend}  wo 
hr  Schädel  gewöhnlich  am  schmftisten  $ioh  darstellt»  l»eträgt 
h  Breite  desselben  in  Simosauru^  ojiehr  als  die  halbß  inittle 
hhldel-Br^te,  in  Npthosaurus  weniger. 

.%ur  fiestimmung  der  Form  der  üq  der  Unterseite  li^* 
imden  vordem  Gaumen-Öffnung  fehlt  es  noch  an  geutfgenr 
bi  Aühalts-Punkten.  Ich  habe  mich  indess  d^vpn  äberw 
M^,  diiss  der  hiqtere  Wiqkel  dlß^er  Öffnung  jedenfi^lls 
nlter  «orüek  Hegt,  als  d?r  hinter^ ,  Wii|kel  der  auf  d^i? 
)^seite  befindlichen  NascQ-Öffnongenr  Der  voi'deve  Winkel 
lip  QaimieA-Öffuong  ist  noch  nU^ht  vo^Utändij;  eilfge£uni4en» 
b  l^erfier  Entfernung  von  der  Ganmen-Üffnung  bemerkte  ich 
Wi  derselben  die  gerundete  hintere  Seitei\r]Elcke  eines  ei^ 
9B|B,  VQQ  vorn  in  den  Kiefei*^Knpohen  ei ngi>eif enden  Beines^ 
itt  fialleieht  der  Zwisehenkifffer  ist^  der  iil#4f^O}  we«iig«Une 
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In  dieser  Gegend  anders  beschaffen  war,  als. bei  Nothoslinro 
Die  vordere  Gaumen-Offnang  scheint  in  einer  einzigen  Ol 
httng  von  ungefähr  der  halben  Breite  des  Sohfidels  in  de 
Gegend,  wo  sie  liegt,  eu  bestehen  und  ungefähr  halb  so  isn 
als  breit  su  seyn.  Weniger  zweifelhaft  ist  es,  dass  in  dies 
Öffnung  hinten  in  der  Mitte  ein  kurzer  stumpfer  Fortsat 
hineinragt,  weleher  in  dem  vorderen  Ende  der  Flügelbeini 
beatehen  wird.  In  Nothosanras  ziehen  diese  Fifigeibeisc 
bis  in  den  Zwisehenkiefer  hinein,  wobei  sie  die  GaiineR- 
öffnnng  in  zwei  lang-ovale  Löcher  trennen.  Somit  ist  jeden- 
fiills  gewiss  9  dass  in  Betreff  der  vorderen  Gauraen-Offnong 
l)ine  grosse  Verschiedenheit  zwischen  Simosaoras  und  No« 
thosanros  besteht,  und  dass  erster  durch  die  Blhfsißhheit 
keines  Gaumen  -  Loches  eher  an  Krokodil  erinnern  wOiHle, 
wo  es  aber«  weit  weniger  geräumig  ist  und  ganz  dem  Zwi- 
sehenkiefer angehört. 

Mit  Ausnahme  dieser  vordem  Ganmen-'Offnung  biMet 
die  Gnterseite  des  Schädels  eine  völlig  geschlossene  Platte, 
und  es  verräth  hierin  der  Siinosaurus  wieder  grosse  Aha- 
liühkeit  mit  dem  Nothosaurus.  Die  vorherrschende  Breit«, 
so  wie  der  Umstand,  dass  die  Länge  der  in  der  hintersa 
Hälfte  vorkommenden  beiden  Seiten-Einschnitte  nur  ^^  in  Ns- 
thosaurus  aber  fast  die  ganze  Schade  KBreite  messen,  verlsHrt 
der  Unterseite  des  Schädels  des  Simosanrus  das  Ansehsa 
einer  ausgedehnteren  geschlossenen  Knochen-Platte,  wobei 
nicht  übersehen  werden  darf,  dass  bei  ihm  ein  in  Ilotha 
aaurus  kaum  wahrzunehmender  Einschnitt  in  der  Hinter 
Seite  hinzutritt ,  der  weniger  durch  die  Verlängerung  dei 
Pauken-  und  Fl Ogel- Beine ,  als  dadurch  gebildet  wird,  daS 
das  eigentliche  Hinterhaupt  den  hintern  Enden  des '  Obei 
kiefers  weit  näher  liegt,  als  in  Nothosaurus;  und  es  ii 
diess  so  auffallend,  dass,  wenn  man  sich  die  hintern.  Ende 
des  Oberkiefers  mit  dem  Gelenk- Fortsatz  des  Hinterhaupt 
verbunden  denkt,  man  beim  Simosaurus  einen  sehr  stompfbr 
lieim  Nothosaurus  dagegen  einen  sehr  spitzen  Winkel  6i 
hitt.     Diese  Knoehen-Platte    der  Unterseite   wird)    Wib  t 
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telieiiil^  wie  in  Nothosaorus  auch  nar  durch  dleObei'kUfer* 
keine )    Ganmenbisiiie    und  FlOgelbeine  gebildet,   von >.  denen 
erste  auf  .die  Seiten-Ränder  beschrfiiikt  sind  und  dureh'  die 
andern  verhindert    werden,   in   gegenseitige  Verbindung  an 
treten.     Auch  die  Gaumenbeine  sind ,   wie   in  Nothosaurus, 
durch  das  Dazwischentreten  der  Flägelbeine  von  einander  ge- 
trennt.    In  Nothosaurus  führt  das  Gaumenbein  an  dem  liin* 
tsm  Ende  des  Oberliieferbeins  etwas  weiter  anrüeli,  als  es 
ia  Simosaurus   der  Fall  ist,   und  in   letatem  Genus   scheint 
Ur  viel  stumpfer  als  in  Nothosaurus   sich  darstellende  vor- 
itre  Winkel  der  seitlichen  Flügel bein-Einsehaitte  fast  gana 
dirch   das  Fiügelbein   begrenst   en  werden,    dem   in  Simo* 
aanros  Oberhaupt  eine  grosse  Ausdehnung  sasteht.  .  Die  weit 
über  die  Hinterhanpts-Fläche  surttck fahrenden  Fortsätae  der 
Flfigelbeine  hat  Nothosaurus  nicht  aufau weisen;  man  könnte 
jedoch  etwas  Ähnliches  in  den  Seitenflügeln  der  Flfigelbeine 
in  Krokodils  vermuthen,  die  indess,  mehr  seitwärts  gpestellt« 
Wabhängen  und  mit  dem  Paukenbein  nicht  verbunden  sind ; 
wlhj*end   sie  in  Simosaurus   honaontal   nach   hinten  aiehen 
wd.mit  dem  Paukenbein  oder  den  Seitenflügeln  des  Hinter- 
Wptes  eng  verbunden  erscheinen. 

An  den  Schädeln  des  Simosaurus  war  es  mir  nicht  mög- 
fab,  die  Nähte,  welche  durch. das  Zusammenliegen  der  ein- 
nlnen  Kopf- Knochen  entstehen,  mit  Sicherheit  eu  verfolgen, 
ui  selbst  die  Sprünge  oder  durch  Druck  entstandenen  Ver- 
^iebungen  seigen  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  so 
weaig  Übereinstimmendes ,  dass  ich  auch  auf  diese  keine 
-Verointhung  au  gründen  wäge;  wesshalb  ich  die  Nähte: lie- 
ber gans  übergehe.  An  dem  Schädel  des  Nothosaurus  kenne 
ich  die  Nähte  so  genau,  wie  sie  sich  immer  an.  nicht  fossilen 
Thieren  verfolgen  lassen. 

Die  Zähne  des  Simosaurus  stecken,  wie  die  des  Notho- 
ttima,  seines  Verwandten  und  Zeitgenossen,  mit,  langen 
ttarken  Wuraeln  in  getrennten  Alveolen.  Im  Oberkiefer 
senne  ich  sie  bis  in  die  Gegend  vor  den  Nasenlöchern,  von 
man  schon,  einer   oder   der  .andere   dem   ZwiscbenlusdSsr 
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«ngehttren  wird.     Sie  führen  surück  bis  in  die  Gegend  det 
hintern  Hälfite  der  Schläfen*  Grube.      Auf  die   angegebene 
ScreoLe   werden    enf  jeder  Seite   25 — 26  Alveolen    mit  ge* 
riiiger  gegenseitiger  Entfernung  kodunen  für  Zfihne,  weloht 
allmählieh  an  Grösse  und  Stärke  sanehmen,  je  weiter  vom 
sie  sitsen ,   so  dass  der  Durchmesser  der  vorderen  vorhan* 
denen  Zähne  das  Doppelte  des  Dnrcboiessers  der  hintern  ei« 
reiobt ;  an  Länge  scheint  die  Zahn-Krone  der  vordem  gegsi 
die  hintern  verhältnissmäsig  mehr  eUBunehmen«      Wie  gAN 
anders  verhält  sich  hierin  Nethosaums !      In  diesem  GeiM 
fidiren  die  Zähne  nor  bis  in  die  Gegend  der  vordem  Hiifts 
dar  ScMäfen-Grube  sartiok,  und  gieiohwohl  ist  die  Zahl  ikt 
Alveolen,  weteke  auf  eine  Strecke  kommt,    die  der  bei  Si- 
mosanms  gekannten  gleicht,  um  ungefähr  die  Hälfte  grösser, 
sn  dass  die  Zahl  in  Simosaurus  au  der  in  Nothosaarus  sidl 
▼erhält  wie  2  :  3.     Dabei  sind  in  Nothosanras  diese  Zahns 
klein  und  nehmen  bei  ihrem  Stande  weiter  vorn  nnr  anbe* 
diBBtend  an  Starke  au,  wofür  aber  in  der  Gegend  nwisdist 
den  Augenhöhlen  und;  den  Nasenlöchern  anf  jeder  Seite  awsi 
die  Reibe  der   kleinen  Zähne   unterbrechende   Alveolen  (ia 
Nothosaurus  gigantens  nur  eine)  für  auffallend  starki 
und   lange    Zähne    auftreten    und    der   Zwischenhiefer  BÜt 
weiter  auseinanderstehenden  starken  und  langen  Zähnen  Im» 
waflß«et  ist;*    Dieser  die  Annahme  von  Schneide-,.  Eck-  wd 
Backen-Zähnen  eulassende  GrÖssen-Unterschied  besteht  iniA^ 
mosanros  eben  so  wenig,  als  die  in  Nothosaums  femer  vei^ 
handene  kleine  Zahn-lose  Lücke  hinter  den  SohneidesähosH 
Hiesu  kommen  min  noch  die  Abweichungen,  welche  in- Be- 
treff der  Zahn^-Krone  zwischen    beiden  Genera  wahrgenoia- 
men   werden.      Es    sind    nämlich    in   Simosaurus   seibat  die 
kleineren  Zähne  verhältnissmäsig  stärker  und  etwaa*  stumpfer 
konisch  geformt  nnd  dabei  schwach   von  aussen  Mach  innen 
gekrümmt  f   unter  der  Zahn-Krone   sind  sie  bei  Beginn  der 
Wnrael  ctvi'as  eingecogen,    über  der  Basis  der  Zahm-Krana 
aufgetrieben ,   an  der  Aussenseite  und  zwar  nur   an>  dieaev 
mit  einer  stampfen  Kante  versehen^  welche  der  Zaha-Ki 
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einen    ihefar   oder   weniger  starken   Höcker    verleiht;*  der 
Qoeersehnitt    kommt    mit    Aosnnhme    der   Stelie,   wo  diese 
Kante  darchschnitten  wird,  dem  Kreise  sehr  nahe,  ditf  Strei- 
fen gehen  alle  bis  sar  Spitee,   welche    mehr  oder  weniger 
«bgenatst  erscheint,  nnd  verlieren  sich  nach  unten   du,    wo 
He  Zahn-Krone  bsuchiger   wird;    an    der  ImienseFte   stehen 
die  Streifen  am  dichtesten;    nach  der  Aussenseite  Mn-  wer- 
den   sie,      eumal     vorn,     sparsamer     bemerkt,    und    diese 
Streifen  9    welche  mehr  das  Ansehen   von  Lihigs-Eindrüeken 
Uien,  gehen   von   der  mit  Schmelz  überdeckten  Zahn-Sul)- 
lUtas  ans  und  werden  durch  ersten  nicht  verstirkt.     Inüen 
Zfihnen  des  Nothosaums  gehört  die  Streifung  ebenfalls  iler 
Tom  Schmels  überdeckten  Zahxi-Substans  t^n^  sie  wird  aber 
von  jenem  noch  etwas  erhöht,  und  dabei  sind  die  Zahn-Kronen 
in  Gänsen   schlanker,    schwach    nach    innen  und  hinten  ge 
krfinmt,  über  der  Basis  nicht  aufgetrieben  und  ohne  Kante» 
Naeh  einem  Fragment  aus  der  linken  Unterkiefer-Hälfte 
Bild  die   auf   den  getrennten  Kiefer-Ästen  sitzenden  Zähne 
TOB  gleichförmigerer  Grösse  und  Im  Allgemeinen  kleiner  als 
le  Oberkiefer,    worin    sie  den  Zähnen   des  Unterkiefers  in 
Kffthosanms    gleichen ,    die    jedoch    verhältnissmäsig    noeh 
Ueiner  nnd  schlanker   sind.      Diese   unteren  Zähne   des  Sl» 
■marus    stimmen  indess   mit  denen   des  Oberkiefers  darin 
ikrein,  dass  sie   kurie  und  stumpf,  unter  der  Krone  etwas 
^eeogen,  über  der  Kronen-Basis  aufgetrieben  und  an  der 
Aqisenseite  mit  einer  stumpfen,  in  der  ungefähren  Mitte  am 
Mtten  sich  verstärkenden  und  hier  einem  Höcker  nicht  vn- 
ibnlioh  sehenden  Kante  versehen  sind ;  die  kaum  merkliche 
KrQmmnng  der  S|)li2e  geht  nach  innen,    und    die  Streifung 
Sieicht  ganz  der  an  den  oberen  Zähnen;  auch  ist  die  Spitze 
durch  Abnutzung  etwas  abgestumpft. 

Aus  der  Gleichförmigkeit  der  auf  die  freien  Kiefer- Aste 
ksnnienden  Zähne  konnte  mit  einiger  Wahrscheinlickeit  ge- 
B^lotsen  werden,  dass  das  vordere  Ende  des  Unterkiefers 
"dt  stärkeren  Zähnen  bewaffnet  seyn  würde.     Wirklich  fand 

*M  aueh  der  Vorderthell   eines  Unterkiefers  vor,   de«* 
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fl«*r  Stymphysit  mit  einem  kiircen  Stück  Ton  den  getrennten 
Kiefer  -  Hälften  besteht.      Der   ihm  zu  Grande  liegende  Ty- 
|iii8  ist  gftns  derselbe,    wonach    der  Unterkiefer  des  Notlio- 
•Auras  gebildet  ist.     Wie  in  Nothosaurns,  so  konunen  sueh 
hier  nnf  die  Symphysis    im  Ganzen  10  Alveolen    für  grosie 
Zfthne,    5  auf  jede  Hälfte.      Die    erste  Alveole  der  rechten 
Hälfte  ist  von  der  ersten  der  linken   ungefähr  so  weit  ent- 
fernt, als  die  dritte  von  der  versitzenden  oder  nachfolgenden, 
%vährend    die   erste    von  der  zweiten ,    besonders    aber  die 
vierte  von  der  fünften  geringere  Entfernung  zeigt;  die  letsts 
grosse  Alveole  gehört  noch  zur  Hälfte  der  Symphysis-Streefce 
an;  eine  ähnliche  Vertheilung  bemerkt  man  auch  in  NotliO' 
saarns.     Von  den  grossen  Zähnen  ist  keiner  überliefert;  ihr 
Dorebmesser   war,    nach  Wurzel-Fragmenten    zu   artheilen, 
etwas  stärker  als  der,  welchen  die  vordersten  Zähne  an  den 
fragmentarischen  Schädeln  von  Simosanrus  zeigen«     Die  Al- 
veolen für  die  kleinen  Zähne  sind  von  derselben  Stärke,  wie 
an    dem   anbezweifelt   von  Siniosaurus    herrührenden  Mnivf* 
kiefer-Fragniente.     Beide  Kiefer- Hälften  bilden  einen  Winkel 
von  ungefähr  50^.      Bei    aller  Ähnlichkeit   mit  Nothossanif 
unterscheidet  sich  dieser  Unterkiefer  von  ihm  doch  dadoreh^ 
-dass  die  Symphysis  verhältiiissmäsig  kürzer  and  breiter,  dto 
grossen  Alveolen  etwas  grösser  und  der  Unterkiefer  von  in 
der  Mitte  mit  einem  kleinen  Einschnitt  versehen  ist.    WeM 
die  von  Cuvier  (q$b.  fos$.  F,  //,  pL  22^  fig.  5,  6)  von  £»* 
neofV/tf  mitgetheilte  Unterkiefer  -  Hälfte   mit   erhaltenem  bit- 
terem Ende  ebenfalls  von  Siniosaurus    herrührt,    so  besteht 
auch  in  diesem  Theil  zwischen  ihm  und  Nothosauros,  n«^ 
der  Zeichnung,  nur  geringe  Abweichung. 

Die  Überreste  von  Simosanrus  haben  mir  über  das  Er- 
setzen der  Zähne  und  den  Zweck  der  neben  den  Alveolen 
weiter  nach  innen  liegenden  Zahn  «Gruben  wichtige  Au^* 
Schlüsse  geliefert,  welche  auf  Nothosnurus  und  andere 'ver* 
wundte  Saurier  anwendbar  seyn  werden.  Die  Zahn-tirob^ 
nämlich,  welche  von  den  Alveolen  der  Symphysis-Streeke  ni*^ 
Aea  Fordern  Endes  des  Oberkiefers  weiter  nach  innen)  •!*' 
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den  getrennten  Kiefef*H&1ften   aber  heben   der  Reihe   der 
kleinen  Alveolen  in  einer  Rinne  liegen,   sind  wirkliche  Lö* 
eher,  die  mit  lieui  Innern  der  Zahn-Zelle  Kusaamienhängen. 
Sie  werden  Gefässen   den  Durchgang  gestattet  and  andere 
beherbergt  haben,  die  cur  Ernährnng  de«  erwaehsenen  Zaii* 
WS  dienten,    so   wie   die  Entstehung   and  Ernährung  dee 
Sraatsfi-Zahnes   möglich   machten.     An  Stellen   in  der  Nfthe 
iß$  vordem   Endes  des   Oberkiefers ,    auf  der  Symphysis* 
Strecke    des  Unterkiefers   und   auch  auf  den  freien  Kiefer* 
Itten  desselben  habe  ich  mich  überseogt,  dass  der  Ersats* 
Ziihn  in    diesen  Löchern   liegt       Ist   die  Warxel  des    allen 
Zahnes    noch    vorhanden,    so    nimmt   der   Ersatz  -  Zahn    in 
iler  Nähe   dieser  einwärts   gebogenen    Wursel    seine    Ent- 
tteboiig,    nicht   aber   in    dem    früheren   Zahne    selbst ;    das 
Wachsen    und  Verändern   des   Ersatz -Zahns  geschieht   von 
innen  nach  aussen ,    wobei    er  dem    alten  Zahn  oder  dessen 
Worzel  immer  näher  rückt  nnd,  wenn  er  angelangt  ist,  sieb 
in  leinen  Vorgänger  gleichsam  hineinfrisst  and  ihn  anfergräbt« 
leb  hnbe  ferner  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Gegenwart 
^  Ersatz- Zahns   keineswegs   abhängig   ist   vom  Alter  de« 
Nherpn  Zahnes;  es  gibt  Alveolen,  ans  denen  noeh  gsns  ge* 
iNde  Zähne  herausstehen ,    and    demungeachtet    zeigt    sieh 
4reh  dns  Gefäss-Loch   hindurch    der  ihren  Untergang  dro- 
ittNle  Keim-Zahn,' der  entweder  vom  früheren  Zahne  noch 
(Mrennt   oder   en  ihn    schon  herangerückt*  ist ;  »bei    andern 
lAlreoien  ist  ies  nur  der  Wurzel-Rumpf  alter  Zähne,  in  des- 
sen Nähe  der  Keim*Zahn   wahrgenommen  wird.     Die  Lage 
*es  Keim-Zahns  im  Gefäsd-Loche  konnte,  zumal  in  der  ersten 
Zeit,  sehr  verschieden  seyn ;  bei  weiterer  Entwickelung  nahm 
^  seinen  Weg   nicht   immer  unter  der  Knochen-Decke  zur 
AWeole  oder  zum  früheren  Zahn,  sondern  sprengte  bisweilen 
'le  Strecke  vom  Gefäss-Loch   zar  Zahn-Zelle   aaf  oder  trat 
^  der  Spitze  aus  dem  Geßiss-Looh  heraus ,    am  sich  über 
"^  Knochen  -  Decke  zar  Alveole  zu  begeben ,  wobei  er  ge- 
^nlieh   diese  Strecke   eindrückte.      Für   alle    diese  Fälle 
^W  leb  Beispiele  aufgefonden,  welebe  in  der  Mfmo|;t«^i« 
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ilcr  Moac6elk*lk-SAürier,  durch  Äbbildongen  erliatert,  «ri* 
fillirlich  durgelegt  werden  sollen. 

Süiomtliche  von  mir  bis  jetst  aas  dem  Maschelkalk  der 
Gegend  von  LuneviUe  antei*sucliten  Schädel  und  die  l]nte^ 
kiefer-Fragmente  nur  mit  Ausnahme  von  einem  gehören  eintr 
grö'tseren  Speuies  an,  die  ich  cum  Andenken  an  den  um  dit 
Fauna  und  Flora  dea  Muschelkalkes  schon  sn  Cuvifta's  Zeitei 
verdienten  Dr.  Gaiixardot,  Vater,  Simosaurns  GailI•^ 
doti  nenne;  das  andere  damit  nicht  zu  vereinigende  Diitor- 
kiefer^Fragment,  in  einem  nach  demselben  Typus  gebildetes 
Vorriertheil  bestehend ,  rührt  von  einem  nur  ungeffiJir  ^  so 
grossen  Thier  her  und  deutet,  abgesehen  von  dieser  ge- 
ringen Grösse,  auch  durch  die  Form  seiner  Symphysis  niid 
die  Lage  der  grossen  Zahn-Alveolen  eine  eigene  Spesies  sn, 
der  ich  den  Namen  Simosaurus  Mougeoti  gebe  nseh 
dem  um  die  Fauna  und  Flora  der  Trias  verdienten  Dr.  Moo« 
OKOT  in  Bruphres^  dessen  Güte  ich  auch  die  Mitcheilung  eines 
grossen  Theils  dieser  werthvollen  Versteinerungen  verdanke. 

Die  Oberreste  aus  dem  Muschelknike  der  Gegend  voa 
Luneville  zeichnen  sich  von  den  namentlich  zu  Bayreutk  ge- 
fuiidenen  noch  dadurch  aus,  dass  sie  sehr  zerdrückt  und  in 
Folge  des  Druckes  zerbrochen  aussehen  und  mit  der  BnC 
oder  den  Trümmern  von  Konchylien  des  Muschelkalkes  be- 
deckt sind.  Das  Ansehen  des  Muschelkßlks  und  der  Kso* 
chen  ist  übrigens  dem  von  Bayreuth  ganz  ähnlich. 

In  der  Sammlung  zu  Strassburg  befinden  sich  einige  von 
mir  frfiher  untersuchte  Knochen  aus  dem  Muschelkalke  dei 
Gegend  von  LumvUlCf  worunter  der  obere  Bogen  von  einem 
Rücken- Wirbel ,  an  welchem  ich  schon,  ehe  ich  den  Sm9 
•aorua  vermuthen  konnte,  Abweichungen  von  den  mir  sa* 
4e«i  Muschelkalk  von  Bayreuth  bekannten  oberen  Bogen  voi 
Rücken- Wirbeln  derselben  Grösse  fand,  die  ich  mir  damsl 
»loht  jerkiäreti  konnte.  Der  Unterschied  besteht  hanptsfieli 
lieh  darin  ^  dass  der  obere  Stachel-Fortsatz  dieses  Bogeia 
vcvhlllniaaaiiädg  weniger  hoch  ist,  als  in  Nothosaurus,  om 
i^dttf  flüUa  an,  woi  ar  entspringt,  bis  aom  oberen  VmM 
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hin  allmMhlich  an  Dicke  Eanimmt.  Im  Übrigen  besteht  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  Bogen  der  Rücken  -  Wirbel  des  Notho- 
saarns,  selbst  in  Betreff  der  Küree  der  Qneerfortsfitse  and 
der  hohen  nnd  schmalen  Gelenk-Flächen  an  denselben;  wie 
denn  auch  mehre  in  dieser  Sammlung  vorhandene  Wlrliel- 
Körper  von  derselben  Lokalitfit  sich  von  denen  des  Notho- 
saarus  aas  dem  Bayreuther  Muschelkalk  nicht  wohl  unter- 
scheiden lassen. 

Ich  darf  nicht  anteriassen  ea  bemeiieit,  dass  ich  ferner 
aas  der  Sammlung  sn  Sirassburg  vereiruselte  Zähne  aas  dem 
Muschelkalk  von  LuneviUe  untersucht  habe,  welche  durch 
verhältnissmäsig  längere  und  sdhiankere  Krone,  durch  ova- 
Itn  Qaeerschnitt  uind  durch  Mungel  irgend  einer  .Kante*  iei<£^ 
yon  Simosaurns  zu  unterscheiden  scheinen  nnd  sich  mehr 
den  Zähnen  aus  dem  Muschel  kalke  Deutschlands  anschliessen. 
Vielleicht  gelingt  es  mir  später,  audi  hierflber  weitem  Aaf« 
schluss  KU  geben. 
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Geologische  Schilderung 

des  grössten  Theiles 

•  •.•■■■■■ 

vom 

•  ■«".•■,■ 

G  ü  b  e  rnium    P  o  l  t  a  w  a 


von 

Hrn.  Gottlob  von  Blöde. 


(Ein    au  Hrn.  Bergrath  .  Puscu   in    Wartehau  unter  dem    30.  Juli    ans 
Charkow  gerichtetes  und  von  diesem  mitgetbeiltes  Scbreiben.) 


Meine  Aufgabe  war:  braaehbares  Strasaenbau-MateHai 
aufsufinden,  und  diess  bestimmte  als  Haupt-Linie  für  meine 
Untersuchung  die  Richtung  von  der  Knosk'schen  Gonveme- 
ments-Grense  fiber  Charkow^  Poltawa  bis  Krementsehug*  Von 
ihr  bin  ich  dann  10 — 30  Werst  rechts  und  linlcs  in  das  su- 
jiächst  anschliessende  Terrain,  gegangen.  Nur  an  dem  einen 
Ende,  der  2^0  Wurst  langen  Distanz  •*  Strecke  liegen  die 
wahren  hammerfesten  Gesteine;  nach  dem  andern  hin  sind 
es  meist  serbrochene  und  serbrechliche  Massen,  vorstfglich 
aber  Lehm  und  Sand*  Ich  will  zuvörderst  mit  den  hAr» 
testen  den  Anfang  machen,  —  Es  ist  das  plutonische  Pro- 
dukt am  Dnepr  namentlich  bei  Krementsehug  ein  Gneis,  der 
theilweise  dem  Freiherger  ähnelt.  Bei  seinem  Anblick  um« 
wehte  mich  daher  auch  einmal  ein  bergmännischer  Hauch; 
aber  der  alte  Silberbrlnger  fuhrt  hier  nur  Gang-artige  Trftmmer 
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Ton  grob-  nnil  gross-köriiigein  Granit,  worin  biild  Quarie,  bald 

Feldspath    die  Oberhand   hat    und  Glimmer  nur  aelten  euih 

Vorschein  kommt.   Sie  weehsehi  von  V^^V  Mächtigkeit  und 

find  dabei  scharf  vom  Nebengeitein  abgegrenzt,  aber  damit 

liemlich  fest   verwachsen.      Man  sieht  dieselben   fast  ttber- 

•II  in   geringen   Abständen    und    parallel   nebeneinander    in 

I  neist  gleicher  Richtung  mit  des  Gneises  Absonderung  anf- 
letsen,  wo  von  diesem  nur  einigermaasen  susammenbftngende 
Pmie'n  entbldsst  sind.  Da»  Letzte  hat  in  der  Gegend  von 
Krementsckug  voretiglich  an  3  Punkten  Statt.  Vorerst  ist 
das  Fluss-Ufer  (nämlich  das  diesseitige  linke)  unterhalb  der 
Stadt  mit  kleinen  Fels- Kämmen  besetzt  ^  die  ein  Bollwerk 
[  fkr  einzelne  Häuser  gegen  den  Wellenschlag  nbgebeif.  Bei 
boliem  Wasserstand  verlieren  sie  aber  ihre  schützende  Kraft 
und  Krementsehug  wird  häufig  dann  eine  Art  Venedig.  — - 
Ober  den  Wasser-Spiegel  ragen  ebenfalls  hie  und  da  Zacken 
heraos,  und  wo  sie  sich  nicht  darüber  zu  erheben  vermocht 
•der  schon  dem  Wellenschlag  unterlegen  sind,  deuten  die 
vielen    kleinen    Stromschnellen     doch    immer   das    durchaus 

'  hine  Flussbette  an.  Bei  der  ziemlich  vollkommenen  Schiefer- 
Teitar  hat  der  Gneis  auch  fast  durchaus  deutliche  Schiebten- 

.  «(Ige  Absonderung.  Die  Lagen  wechseln  von  2'— 3'  Mfieh« 
d^eit  und  zeigen  ein  ziemlich  konstantes  Einfallen  von 
W-^M^  in  W.  und  NW.  Sie  entfallen  so  diesseits  dem 
Akpr.  —  Ein  14  Werst  nördlicheres  Gneis  •  Vorkowmnist 
kt  das  beim  Spital  Gottesacker.  Die  Felsart  bildet  hier 
•inen  länglichen  niedrigen  Hügel,  an  dessen  einem  Ende  dio 
8chiehten'>Kdpfe  zu  Tage  treten,  während  an  den  entgegen« 
gesetzten  andern  Ende,  unter  einer  mehre  Fuss  mächtigen 
Deeke  von  mergeligem  Lehm  und  Sand,  Steinbruchbau  Statt 

k    btt,  in  dem  sich  wohl  auch  zuweilen  Lebende  und  Todte 

'  die  Hände  reichen.  Es  ist  derselbe  Gneis  mit  ähnlichen 
^ng-Trümmern  upd  gleichem  Schichten -Fall,  als  wie  am 
flvM-Dfer.  So  ist  die  Beschaffenheit  auch  der  kleinen  Gneia» 
°wtie*n,  die  an  dem  flachen  diesseitigen  Thal* Abhang  un- 
^*«k  der  Strasse  nach  PMmou  ans  dem  Sand  her^otatnunr^ 
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Bicis  >Mt  iiii  eötförnteste  sichtbiire  Gestein 0  -  Yorkommnist 
cm  FJtMt-tUfer,  «twa  |i  Werst  idfivoii  entfernt.  Dabei  er- 
hebt ee  cieh  etwa  3 — 4  Faden  hoch  über  den  Wasser-Spie* 
gel,  was  die  gröeste  Höhe  ist^  die  der  Gneie  in  der  Um- 
gebung' der  Stadt  «rreidit«  Die  mäehtigen  Sand -Hügel, 
»elehe  eich  liier  höher  über  ihn  aufthüfmen,  erniedrigen 
äioh  fnKrdUob  bald  wieder ;  aber  gleiehwokl  ist  mit  allen 
WiasecH^Brapnen  9  die  in  den  Ortschaften  rechts  and  links 
der  PoUrnBiT'  Poststrasse  bis  9  Faden  tief  gegraben  worden 
sind,  nirgends  etwas  anders  als  Sand  oder  Lehm  getroiFen 
imrden. 

>  Man  wird  sich  aas  itiieiner  geognostischen  Skizze  vom 
6eiuvemefl[ient  CkaYhow  [Jahrb.  1841^  533]  der  Ansicht  erin* 
mm^  die' ich  über  die  waKrsoheinllehe  Verbreitung  der  Stein- 
kehlen-Forination  im  südlichen  Buaslandhßge^  und  es  ist  eben- 
falls bekannt,  dass  fast  gleichzeitig  auch  L.  v.  Buch  in  seinen 
BeiMigen  zur  Bestimmung  der  Gebirgs-Formationen  Rusdai9d$ 
{Jahrb*  1841^  127]  die  Anwesenheit  jener  in  der  Gegend  von 
Mremei^achug  vermnthet.  Beides  liess  mich  keine  Mühe 
atbeuen,  der  mäehtigen  Schnttland-Decke  überall  ins  Innere 
■».sehen,  wo  skh  nar  eine  Gelegenheit  darbot;  aber  nach  Al- 
Um  scheint  es,  dass  in  der  nähern  and  entferntem  Umge- 
gend jener  Stadt  noch  keine  ZwisehenUldung  zwischen  dem 
fineis  nnd  den  Dilovinl- Ableger ni^en  zu  suchen  ist^  Um 
kteräber  in  Rindern  Gegenden  der  Gneis-Zone  Kenntniss  zu 
•«langen  und  überhaupt  die  Gneis- Vorkommnisse  mit  ihren 
fieeken  längst  des  Dnepr  zu  beobachten,  mochte  Idh  eine 
Waaserfahrt  !bis  zum  Städtchen  Keleb^rdn^  was  einige.  ^0 
MTeirst  von  KremetxUchug  Strom -abwärts  liegt  Der  Flass 
giflg  nocb  mit  hc^hem  Wasser,  und  s4»  zeigten  sieh  nicht  alle 
i\t  Gesteins-ZadLen  und  kleinen  Stromschiielleo ,  die  sonst 
bei:  niedrigen»  ViTaJiserstaAd  sichtbar  seyj»  sollen ;  dag)egen 
tfldpooirteii  mdbrt  kJebie  Gesteina^Iilseln  dureh  ihre  weis^^ 
gebleichten  'Felsen  auf  der  dunklen  Wasserfläche.  Auf 
üiner  ddi*  bedentends^n  und  näebsteii  von  Mren^enUchiUf 
nHlmkmlmtfUA  rnnk  «i^ialieli  diu^itoheg  iKflstÜ0her:Sehiehle»> 
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Fall,  iiibep  j«  K¥«tter  dAvön,  nimmt  Aer  Gueiff  ein  ^rsnitiäriMb 

Ansehen   an ,   und    das  w«s    aut^or  als  Schicirtvng   erachlea^ 

winl  nun  eine  unregelnälissige  senkrechte. Abaoitdtrung  odev 

blasse  Zcrapaltmig.      Die»e   interessante  Abstufoog  veKfolgÜ 

ich   vorBÜKlieh    am   diesseitigen  Dfer,    was  mir  wegen  idttS 

Steiv-Geaeiilfu  »«türJieh  Bimftehst  am. Herren  liegen  üUMate» 

Man  denke  sieh  aber  anf  keinen  Fall  dasselbe  wegen  den  gMk 

stgen  Flnssbettes.  auch   dni'chaus  felaig.;  im  GegenthelL  Inn* 

sen  aich  in  der  gaiisen  nnvM*  WmerJiLlen  Distasm  böchslelii 

^1 — 1(^  Steilen   £&hiea,   we   aiwtehendea  Gesliein  in  Partien 

von  meist  unbedeutender  £rstpeokung  die  Sand-  nder  Lehn^ 

Decke    diu*.Qhhrieht.     Eine   der   statt iichslen  erhebt  sich  am 

£'influsB  Ae»"P&ol,  und  ifh  .rnuas  sie,  wegen  der  effgötnUeheji 

LiMidsehaft,    die  sieb  hier  damit  verbindet»  die  Sthweilxer^ 

Pnrtie  des  J/n^pr  nennen.  —  leh  weiss  nicht,  ctb  ü^swärta  jn 

et^w^s  über  die  iie  blieben  Gegenden  von  IFoMUa  und  votir 

aiiglich  ¥^on  Psol  bekannt  gewordien  ist :  sie  würden  ^h  fast 

mit  den  «nniuthigsten  Thal^ründen  von  SäddeuUcUmd  mesl» 

nen  können,  wenn  Ihnen  statt  der  vielen  gelben  Lehsn^RAobekü 

nur    die    Fels  -r  Partie  n    der    weniger   anbckenden    Dneprs 

Gegenden-  «igen  wären«     Gerade   dless  ist  aber  nna  an  der 

angeneigten  Spelte   der  Falt     Die  Felsen  erheben  aich  UMt 

freilich  uitihi  in  die  J^^3i-Rfgion,  sovdeirn  nur  no  der  bn» 

seheideuen  Hjühe   von  4  —  5  Faden;   aber   daflir  verwickelt 

sieh  nun   amch   mit  ihnen  bis  Auf  ihre  Uöichdton  Spiünen  die 

üppige  Vegetation    des   Psol-GvmiiB*     Stallt   nUN9i   sjch  nnf 

einen  derselben,   das  Gesldbt  Strom-riMifwi^rts  gewendeji;,  H 

bat  man  Jinka  unter  sich  die  riesige  aber  klare  Waa8el^-Manat 

des  J)mspr  -miit  seineu  Stremschnellen  nnd  Feisten  ^  Ziicheni 

die^  wie  Lymphen  sieh  bald  auf-  ,bald  unter- tauohen,  ^e  niKstir 

dem  eine    Weile   sie  bedeckt  oder   bteslegfe;  Torwär^^  am 

End«  des  weit  ausgedehnte«  Wasser-S^jegels  pc^^nliirt  9i«b 

Kremeniichug  wie  eine  liaven^tadt,  während.siiih  halb  rediU 

nun   der   Vckpdergmind  des  Fsüi^TMtk  mit:  einsMi  .grttften 

WieaeM-Te|ipig  ereiTnet^  aiuf  dem  wild  iNMnaniiseh  gtordnetn 

KMiinirl6nip|NBt«^  .vom  ^Uevl^i  Imiib^  miA  NnM^H^hi 
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invthi  welche  stellenweise  der  P^i»/ selbst  wie  ein  Silberblick 
X  durchschimmert»  So  ist  die  Umgebung  der  Fels  -  Partie 
Mch  rückwärts;  nur  dass  hier  noch,  gleichsam  um  dem 
daneen  das  vollendetste  Gepräge  aufzudrücken ,  auf  der 
il(riie  des  Hügels  eine  Kosacken-Famiiie  nistet,  deren  Vieh- 
«tand,  ein  paar  Ziegen ,  wie  lustige  Gemsen  auf  den  Felsen 
lierumhttpfet*  So  hat  man  hiermit  ein  Feder-Gemälde  von 
^ner  /)nepr- Pf o/- Landschaft.  Setzet  man  noch  Einiges 
kinzu,  nimmt  Anderes  huiweg,  so  wird  man  mir  Recht  geben, 
dass  ein  solcher  Punkt  in  der  Steppe  wohl  eine  Schweitzer^ 
Partie  genannt  werden  kann.  —  Der  Gneis  der  Felsen 
ist  schon  ein  gelber  Gnanlt,  worin  schiefrige  und  körnige 
Textur  tom  die  Herrschaft  ringen.  Die  Schichten-artige  Ab- 
sonderung hat  daher  einer  mehr  nur  irregulären  senkrech- 
ten Zerspaltung  Platz  gemacht ,  mit  der  inzwischen  die 
,  Blättchen  des  Glimmers  parallel  liegen.  So  verhalten  sich 
iruch  die  hier  vorkommenden  Granit- Gänge.  Vom  Dnepr"' 
Sfer  setzt  hier  das  Gestein  einige  Werst  am  Psol  fort, 
Wobei  es  ähnlich  wie  bei  KremenUchug  durch  einen  schma- 
len niedrigen  Hügel  markirt  wird,  der  eine  kümmerliche 
Vegetation  trägt  und  hie  und  da  mit  Fels-Blöcken  bedeckt 
Ist.  Zu  beiden  Seiten  liegen  Diluvial- Absätze,  und  wo  der 
Hügel  endigt,  nehmen  spiche  allmählich  die  gewaltige  Mäch- 
tigkeit an ,  die  ihre  Verbreitung  auszeichnet.  Nichts  ist 
Hoch  von  Anzeichen  einer  Zwisehenbildung  vorhanden.  — 
Bis  Keleberda  machen  sich  nun  nur  noch  einige  Gesteins- 
Partie'n  bemerkbar,  und  je  näher  diesem  Ort,  desto  mehr 
wird  deren  Natur  granitisch.  Das  Städtchen  selbst  liegt 
ftist  ganz  auf  Felsen-Grund,  und  da  sich  dieser  zum  Theil 
gegen  5  Faden  über  den  Dnepr  erhebt ,  so  hat  nur  der 
liiedrig  gelegeile  Stadt-Theil  die  Wuth  des  Stromes  zu  fürch- 
ten. Gleichwohl  zeigt  der  ganze  Vordergrund  des  Hügels 
Ifin  Bild  wilder  Zerstörung;  es  scheinen  noch  die  Wahr- 
tteiohen  von  der  frühern  Wasser-Gewalt  zu  seyn,  die  grosse 
destelns-Massen  von  einander  getrennt  und  zum  Theil  das 
^  ifciterste  na  öberst  gekehrt  hat.    Nach  dem  vorherrschendea 
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petragraphisehen  Charakter  mass  man  den  Bestand  dieser 
Massen  schon  als  Granit  anerkennen;  nichtsdestoweniger 
bat  sich  aber  das  Gestein  gänzlich  dem  Kremenischuger 
Gneis  entfremdet.  Es  ist  ein  kleinkörniger  Gi*anit,  aqs 
ähnlichem  röthlichem  Feldspath,  grauem  Quarz  and  schwär« 
zem  Glimmer  gebildet,  als  wie  diese  dem  Gneis  eigen  sind| 
nor  dass  der  Glimmer  einen  sehr  geringen  Antheil  an  der 
Züsammensetznng  hat  und  zuweilen  ganz  fehlt.  Diesef 
Zug  and  dass  kein  Bestandtheil  zu  Krystallen  ausgebildet) 
erinnert  an  den  Podolischen  Granit;  auch  ist  er  eben  so^ 
wie  dieser,  ohne  jede  andere  Mineral- Beimengung ,  als  zoh 
weilen  etwas  Granat.  Nichtsdestoweniger  ist  doch  aber 
immer  der  allgemeine  Habitus  zwischen  den  Gesteinen  des 
Dneprs  und  Bvgs  ein  verschiedener.  —  Im  Grossen  zeigt 
die  Keleberdaer  Felsart  ähnliche  senkrechte  Absonderung, 
wie  sie  von  vorgängigen  Partie*n  bemerklich  gemacht  woih 
den  ist,  nur  ist  Mächtigkeit  und  Parallelismus  seiner 
Platten  noch  variabler.  Darnach  scheint  sich-  nun  auch 
das  Verhalten  der  Granit  -  Gänge  zu  modifiziren ,  di^  hieir 
eben  so  häufig  wie  im  Kremenischuger  Gneis  vorkommen 
und  dieselbe  Gesteins  -  Beschaffenheit  wie  dort  auch  über» 
all  da  zeigen,  wo  sie  sich  nur  der  Beobachtung  darbieten^ 
Es  scheinen  überhaupt  diese  Gang* artigen  Granite  so  an 
allen  den  übrigen  Gesteins  -  Massen  zu  haften ,  wie  die  den 
altern  Kalkstein  -  Bildungen  eigene  Kalkspath  -  Durchtrtim» 
merang.  —  Etwas  anderes  als  Diluvial-Straten  ist  ebenfalls 
über  dem  Keleberdaer  Granit  nicht  zu  sehen.  Aller  Orte) 
wo  er  sich  gegen  N.O.  unter  einer  Decke  versteckt,  8in4 
es  jene,  welche  diese  bilden,  und  schon  bei  einigen  Wersteii 
Entfernung  stehen  alle  Wasser-Brunnen  und  tiefe  Wasser» 
Racheln  bis  in  das  Fluss  -  Niveau  im  Lehm^  und  Sand.  Ea 
hat  so  auch  .hier  den  Anschein,  als  wenn  das  kiT'stallinischa 
Gebilde  seitwärts  vom  Dnepr  schnell  der  Tiefe  zufiele»  un4 
der  Umstand,  dass  seine  Erhöhung,  und  der  Fluss-Lauf  stricb^ 
weise  zusammentreffen,  möchte  vielleicht  am  wahrscheinlich« 
•ten  durch  eine  Spalte  bedingt  worden  sejn,  .wodurch  di< 
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lue  ftiditaiig.  vorgdseMiBefc  wrvAu  Keineswegs  ah^r  dürfte 
ller  Fluss-LauC  dorob  den  Gneis -Granit- Rücken  allein  be- 
«tisBint  worden  seyn,  ond  meine  Betd»achtungen  berichtigen 
daher  auch  die  Angabe  von  Dubois  u.  A.,  welche  irriger 
Weise  die  Dnepr^Gestein^  erst  bei  Jekatßnnoslau^  150  Wer&t 
unterhalb  Krementsekug^^  auf  die  linke  Fluss-Seite  tibertreten 
iasseik.  «^  Es  |st  gei*ade  dieifiegend^  wo  sich  der  Dnepr 
pil^tellch  gegen  8.  herein,  wendet^  und  so  hat  man  vielleicht 
^emit  den  Mangel  an  Beobachto»geti  ergänzt.  -^  Wie  weit 
von  Jenem  Rücken  ab  könnten  aber  nirn  wolil  ihe  Gebirga* 
Bildungei^  und  insondierhoit  darunter  die  Kohlen- Forma tio« 
wm  suchen  seyn,  welche  namentlich  iav  benachbarten  Gou"- 
irernemenl  Jehaterinnslaw  in  der  Nähe  der  plutonisioheri 
Felearten  an  die  Oberfläche  gebracht  worden  sind  f  Die 
JErscheiiittng,  dass  man  zmiftohst  and  entfernter  von  jenem 
auf  keine  Spur,  selbst  auf  kein  Aneetgen  stösst,  ist  eii*e 
•«fFäUige,  «nd  es  möchte  desshalb  ihre  Deutung  mit  \!«*-» 
häitni^en  verkntt|»fir  seyn^  die  denen  von  den  Jehatermon^ 
AuerWAefi  GegendeiF  gerade  entgegengesetzt  wären.  —  Solhe 
man  iiämlieh  nieht  aimehmen^  kännen,  derGranit-Gneis-Rückea 
mv^' Dnepr  sey  schon  vor  der  Kohlen-Bildung  ei*heben  und 
'haübe  den  westlichen  Rand  der  Mulde  abgegeben ,  innerhalb 
deren  jene  zur  Entwickelung  gekommen,  während  die  gleich- 
artige Unterlage  für  die  Kohlen -Formation  am  Donetz  erst 
naeli  fintstehung  der  letzten  in  die  Höhe  getrieben  wor- 
den, seye?  und  möchten  nicht  die  dasigen  vielartigem  plo^ 
tonischen  Gesteine,  wovon  der  grössere  Theil  wohl  ats 
Durchbruchs  -  Produkte  gelten»  kann ,  ein  schlagender  Be«- 
weis  dafiir  seyn  i  -^  Über  denselben  Gegenstand  habe  ich 
ecbon  in  einem  Brief  [Jahrb.  1841^  510],  bei  Gelegenheit,  wo 
idi  auf  die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  den  Podolieehen 
und  Jdtaterinodaiwer  phitonisehen  Gesteinen  und  noch  mehr 
taf  das  abweichende  Verhaken  ihi*er  Decken-Gebirge  auf* 
IMf ksam  gemacht ,  eine  ähnlicho  Meinung  geäussert,  vnd 
idh.  bringo  diese  l&iermit  in  Erinnerung.  —  Ist  Erstes  nun 
Amt  JFali  ^ .  aladmin    bann   jenes    Fehlen    der    alterte 
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NeptanUdiMi  Abtäte«  zunächst  fkm  Amgehtiid^n  itiirei 
Grand-Gebirgs  nooh  weniger  befreniden ;  oiart  wird  im  Geg^n^ 
theil  naek  Analogie  der  Gebirgs  -  Konstitutbii  im  Charh99^ 
9cken  und  Jekatermoslawschen  aach  ihr  Daseyn  Jm  Poltaw* 
icken  Torauaseteen  können,  nor  dass  sie  hier  tiefer  nntev 
der  Oberfläche  und  so  auch  erst  in  grösaerem  Abstand  von 
den  ausstehenden  Gneis-Granit-KamiB  liegen  dürften.  — 

Gern    hfiite   ich   in   der   Distanz,    wo    ich   die    Dnepr^ 

Gesteine  auf  der  linken  Ufer-Seite    verfolgt,   auch   auf  de# 

rechten    untersuchen    mdgen,    weil   sich   aus  vergleicbeadeil 

Verhältnissen    beider   gewiss   einige  interessante  Ergebniasa 

vermathen  lassen ;  doch  da  die  rechte  Ufer^Seite  nichts  mK 

dem    diesaeitigen.  Strassen  •  Bedarf  au  schaffen  hat^   so  be«^ 

schränkte  ich    mich   blo^   auf   die   Besichtigung   der  Felsen 

bein  Städtchen  Krukmo^    was  Kremenischug   vis -ä- via  liegt 

ond  nooh  ein  Enclave  des  Poltawer  GonveraeiAents  ist«    Zwt- 

sehen  den  Gesteinen  von  beiden  Orten  ist  kein  Datersehled; 

ROT   der    Fall- Winkel    der  Schichten  •  artigen    Absoiidensng 

schien    mir  an   den   Gneis- Felsen   bei  Krukow  etwas  stär^ 

ker,    als  an  jenen  bei  Kremenischug  zu  seyn*      Gegen    eine 

Werst   vom  Uter   erhebt   sieh  das  rechte  Thal-Gehänge  he* 

deutend  steiler   and  höher,    als   das   diesseitige  linke, -  und 

zieht    so     vom   Fluss    aus    gesehen    wie    eine  Hügel- Reih« 

längs    demselben    fort.      Zugleich    sollen    an    ihiü   die   üfei«* 

Gesteine  ein  höheres  Niveau  unter  den  Diluvial -Ablageruup 

gen    erj^eiehen^     als     diesseits.     -Wäre    es    der    Fall^    aa 

möchte-  diess  eine  beachtungswerthe  Erscheinung  seyn ,    dia 

im  Verein   mit    genauen  Abnahmen    der  Schichten  -  Neigung 

zu    wichtigen  Anhalts  -  Punkten    über   die   EntstehungsrArt 

des  Dnqft-Thuh  führen  könnte. , 

'Bevor  ich  jetzt  Plcto's  Steinreich  verlasse,  mnsa  ich 
sobliesslioh  nooh  ein  Mal  auf  den  früher  berührten  Obergang 
daa  Gneises  in  Granit  zurückkommen.  In  der  Tbat  ist 
dieser  »wiselken  Krementsthug  und  Kdeberda  so  vollkommen 
and' findet  so  successive  statt,  das«  man  sich  eine,  zanbar» 
hafte  Wirkaog  von  gar  sonderlich^,  geiaterhaftali  Mächi 
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fleiibeiiiitiifSi  wenn  man  den  Gneis  als  ein  metiimorplüffdies 
nnA  ilen  Granit*  als  ein  plutonisohee  Erseogni»  ansehen 
und  flo  beiden  natürliehen  Brüdern  ein  fremdes  Eltern-Paar 
geben  wilL  —  Cberbaapt  bin  ich  noch  nicht  im  Stand,  mieh 
mit  der  Dmwandlungs  -  Hypothese  su  befreunden ;  es  liegt 
doch  gar  so  viel  Gespensterhaftes  darin.  — 

Ich  springe  gegenwfirtig  nun  auf  die  lockern  Massen 
—  die  Diluvial-Bildnngen  -r-  über.  Zwar  gibt  es  in  dem 
.Landstrich,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  noch  einige  andere 
Gesteipe  swischen  Jenem  und  dem  plutonisehen  Gebilde, 
aber  es\  werden  sich  deren  eum  Theil  ganz  eigenthüoilii^Iie 
Verhältnislse  klarer  herausstellen  lassen ,  wenn  zuvor  ei*«t 
von  dem  Dil]uviam  die  Sprache  gewesen  ist.  >—  Diess  Letzte 
nacht  durich  seine  Ungeheuern  Lehm-  und  Sand- Massen 
wirklich  fanf  eine  Europäische  Bedeutsamkeit  Ansproch. 
Alle  Nebienthftler  des  Dnepr  sind  in  ihm  eingeschnitten 
und  alle  YWasser-Brunnen,  selbst  die  tiefsten,  in  ihm.  anage* 
graben«  |  Daraus  kann  man  schon  ebensowohl  auf  seine 
überaus /grosse  Mflchtigkeit  als  wie  auf  seine  durchgreifende 
'Vei*bmitung  schliessen.  Es  gleicht  einem  wahren  Meer, 
des^n  messbare  Tiefe  stellenweise  bis  20  Faden  beträgt; 
8  was  von  andern  Gesteinen  noch  vorkömmt,  erscheint 
nur  insnlarisob  darin.  Recht  interessant  sind  stellenweise 
gewaltige  Racheln  im  Lehm,  vor  denen  man  oft  plötzlich 
wie  vor  lauernden  Schlangen*Rachen  steht.  Es  sind  diess 
mehr  Stockwerks-Pingen-artige  Einbrüche  in  der  Lehm-Maase, 
als  Wasser- Aoskesslungen ,  obwohl  Wasser  durch  früheres 
Eindringen  in  die  Risse  des  Lehms  grösstentheils  die  Grund- 
Ursache  dazu  gewesen  seyn  mag.  Desshalb  endigen  die 
jmeisten  dieser  Schlünde  auch  in  Thälern,  aber  die  Haupt- 
Weitungen  liegen  zuweilen  1  Werst  davon  ab,  und  von 
Ihnen  gehen  nach  verschiedenen  Richtungen  schmale  aber 
langerstreckte  Boden-Senkungen  von  1  bis  zu  mehren  Füssen 
Tiefe  ans,  wodurch  sie  ihr  Reich  auf  Kosten  des  Ackerbaues 
immer  mehr  zu  vergrössern  suchen.  So  mögen  fast  üniier- 
kennbar  denn  die  schwachen  Erdbeben»  welche  PArioden? 
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ygfetim  äoreh'd '  sfidliclie  Russlanä  ihren  Zag  liehiiien ,  4mA 

Atfderntheik  eiAeh  gewissen  Antbeil  an  der  ganzen 'firidiel^ 

liang  haben.  -^  Sand  und  Lehm  als  wahre  massige  Diluhriä^ 

Erzeognisse    sieht   man   l&aam   sich   gegenseitig    okerlageHy( 

sie    stossen   in  horieontalen  Richtungen  aneinander,   and  ei 

gewährt  mitunter  einen  frappanten  Anblick,  an  Thal^WfiiidM 

beide  hart  nebeneinander  2a  sehen*     Allerdings   tritt   aoetä 

strichweise   eine   Lehm -Kruste    über  Sand  and  amgekehri' 

dhe  Sand-Decke  über  Lehm  auf;  aber  diess  sind  mehr  Jfffti^ 

gere    Bildungen*      Beider   Mächtigkeit    beträgt    nur    1  -^  t 

Faden,    and   sodann  lässt  sie  aach  ihr  mineralogischer  Cbt^ 

rakter  sogleich  von  den  massigen  Lehm-  und  Sand-Vol^kdnittji 

hissen  unterscheiden.      Der  ältere  Lehm  ist  meist  ib^rgelig,' 

dabei    siemiich    kompakt  und    stellenweise   voller  Kalk-Klbfn^ 

krezionen  und  der  ältere  Sand  ungleich  kryställinischer'Ab 

der  jüngere,      in  Hinsicht   der  Sande   muss  man  abi^r  atfcK 

nicht  noch   einen  dritten  damit  veswechseln,    der   iswar'M 

jenen  das  meiste  Material  geliefert  hat,  aber  einer  SandktUM^ 

Bildahg  angehört,   von  der  bald  die  Rede  seyn  wii*d.  *  Idlf 

haiie    eben  beiläufig   der  bekannten  Kalk  -  KonkrcfsioÄeü  ge^ 

dseht*      Diese   kommen    im    Poltawschen  in    weit  grOiiselriiii^ 

Frequenz    vor ,    als    sie    mir    in    dem    Lehm    von   PodMM 

nnd  Bcssarabien   und   selbst  im  Chariowschen   aufgestoiita 

sind.      Vorzüglich    ist   eine   obere    ziegelrothe  ziemlich  vit^ 

hkrtete  Lehm-Schicht  ihr  Hauptsitz,  in  der  sie  ohne  Ordhuhg 

zerstreut  liegen,   und    wo   diese   strichweise  durch  Wasse)^ 

zerstört   worden  ist,   da   gibt  es   ähnliche  Haufwerke,  wM 

sie  im  Kreide-Gebirge  öfters  die  ausgewaschenen  Feuerstieih^   ' 

zeigen.     Die  Meinung,  welche  diesen  Knollen  einen  orgaiil^ 

sehen  Ursprung   zuschreibt   oder   darin  Ähnlichkeit  mitllM 

sogenannten  Imatra-Steinen  finden  will,  ist  wohl  eine  duriih^ 

aus  irrige.      Wenn  auch  zuweilen  einzelne  Nieren  an  or^M 

liisohe  Formen    erinnern,    so   sind   viele   andere    davon  ver^ 

sehieden.     Eben  so   weicht  Äusseres   und   innere  Struktur', 

sobald  man    nicht   einzelne,    sondern  alle  Varietäten  in  Be^ 

traehtung  zieht,   voii  den  eben  auch  vielfach  mlssgedeu^t AN|^ 
Jahrgang  1842.  14 
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iMltra-Stelnw  ab.  — -  KopkiPesiQnen  mt  Granit- Gc^hiebeiiy 
iffifl  .m^lpher  Ur»  HoFMium  in  seinem  B^ricbl^  eiaer  Keise  yoa 
Jfße^f  bis  Oil0M0  (Jahrb.  ^$40,  7Q7)  gedenkt,  sind  n^ir  nie  z^ 
p^icbt  gekoiameo ;  dagegen  habe  ich  an  einigen  Stellen  die  bis 
09  W^PSte  Fom  ZNv^pr  ab  liegen,  WaUnuss-  iind  Haselnuss- 
gsAM^  GranitrBroeken  im  Lehm  gefunden,  und  in  einer  Seiten* 
t^binoht  dea  W^rsUa  beji  fiescheiilowha  liegen  splbst  beden- 
t^nd^  Blockes  wovon   die  Masse   dem  Gang -Granit   lihnelt» 
D^  Vprfcommen   U%  auffällig;    aber   vielleicht  würde  es  in 
l^erbindfuig   mit  gf^f  denkwürdigen  Verhältnissen  der  Sand- 
atffl^-QildAng  BH  bringen  seyn,  die  ich  schon  vorläufig  berührt 
Imbß    «nd    ßu    ie»   ich    nun    übergehen  will.     Denke  man 
fi^li  in  einem  ungeffihr  20 — 40  Werst  breiten  Striche,  der 
«rm  dem  westlichen  Theil  des  Gouvernements  C/^arkow  durch 
A#i<  afidüchen  des  Poltafosehen  bis  an  Worskla  reicht,  etwa 
9  .vereinzelte  Sandstein- Partie'n,  welche  wie  in  dasSchuttlaad 
fron  uQt^n  i^iieingeschob^n,  so  von  diesem  allseitig  uqilagert 
iHid  dadfurob  bis  in  den  Fluss-Horizont  von  einander  getrennt 
pifld«  ..AUfr* Sandstein  hat  einen  und  denselben   mineralogi- 
aoben  iQbili'^kter,  und  es  ist   so  weiter  nnzweifelba^^  dass 
§11^  iaplirte  P^rtie'n   die  stehengebliebenen  Überreste  einer 
]pi|bf#pheif|lich  .  weit    verbreiteten   Sandstein  -  Bildung    sindf 
jüJfWftfftfffflP  iiehmi^n  sie  ungefähr  eineii  Flächen-Raum  ei|i^  dpr 
•(% .  dem    ihres   frühern  Ganzen  kaum  in  einem  andeutbarei^ 
yrfurlmtenis^  llteht.   Aus  dem  was  serstört  worden,  ist  grössten- 
iJ^iüy  fijie  Ma^»^  des  Diluvial-Sands  hervorgegangen»  und  es  fehlt 
^\lt(\ikt  tm  Wfdii^heinlichkeit ,   woraus   sich   schliessen  iässt, 
daff  i^M  Ze^ störungs  -  Terrain   des  Sandsteins   «ugieich    das 
Ablagernngs-Tpr|*ain  für  den  Sand  gewesen.  Ja  dass  stellen- 
ffr^s^  dl^aer  noch  den  Ort  beibehalten  hat,   den  sein  Mut- 
tf|i;gfssteiM  beherrschte.  —  Der  Schlüssel  zu  diesen  ^rschei- 
oimgßi^.  wird  eich  sogleich  darbieten ,    sobald  Gesteins  -  i^d 
ifageritfigs  -  Verhältniss    unsers  Sandsteins  näher  entwickelt 
yri^ep  find*     Die  Haupt-Abänderung,  welche  gewisseroiaa? 
•en  in   der  Mitte  zwischen  noch  zwei  andern  vorsteht,  H%, 
f|iff  JUaipk&riiiger  Quarz  -  Sandstein   von  grauer  und.  gelben 
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Kaom  komoit  ein  anderer  Gemengtheil  durin  fOf ,  dng^geii 
seigl  sich  nicht  selten  der  Sandstein  gestreift«  THeiis  iel 
er  fest  und  mitunter  sehr  fest,  »am  Theil  aber  $tteb  U§ 
«Ml  Zerfallen  lecker.  Die  andejra  YarietHt,  In  die  jems 
übergeht,  bat  ein  stiirkeres  eisensehttssiges  Zfiment,  ist  dessie 
halb  soweilen  hochroth  und  sieht  fost  wi»  gebvelint  unA 
ähnlieh  den  Bmchstäoken  ans,  deren  ich  in  aieiner  Skisst 
vaa»  Ckarkßwer  Genvernement  gedseht  habe,  t-  Gegen  dift 
verige  ond  noch  eine  dritte  Hanptr  Abfinderang  nimmt  si« 
aar  geringen  Anthell  an  den  Schiofatep-Komploien  up4  Ufc 
Partie'n  -  weise  gsr  nicht  sichtbar.  Überhaupt  soheint  •!• 
nur  .eine  veränderte  gelbe  Varietät  sq  seyn.  -i-  Die  dritUi 
Haupt-Abänderung  ist  meist  grau  und  weiss  und  mehr  fefff» 
als  klein -körnig.  Auch  sie  sinkt  von  einem  festen  QiMMr»» 
artigen  Sandstein  bis  eu  einer  lookern  ZnckerHirtigeii  Maea^ 
herab.  Manche  Fels-Blöcke  davon  besitaen  eine  sehr  festjs 
Kruste,  aber  ist  diese  einmal  durch  starke  Qaaamersobllig* 
aersetst^  so  stiebt  auch  das  Übrige  in  Brocken  oder  als  Sanil. 
auseinander.  An  diese  Abänderung  schiiesst  sieb  aunäebAl^ 
naa  auch  der  Sand  an,  der  die  Schichten -Komplexe  mit 
ko^stitnirt  Es  ist  ein  feiner  krystaliinischer  Qnara-Sand» 
gauE  so  wie  in  dem  zuletzt  beschriebenen  weissen  Sandstein^ 
und  überhaupt  nichts  anderes  als  nur  die  Zäment-lose  KiSv^ 
ner-Masse  desselben.  Zum  Theil  nimmt  er  swischen  doM 
Stein-Schichten  Platz,  doch  am  meisten  trifft  man  ihn  sniin*. 
tersty  obwohl  nicht  unwahrscheinlioh  sodann  tiefer  vo» 
neuem  wieder  Stein  folgen  kann.  Aber  ausserdem  seheint 
es  auch ,  als  wenn  in  der  Horizontal  -  Verbreitung  gewiaea 
Schichten  Distanz- weise  bald  Sandstein  bald  nur  Sand  wä- 
ren. —  Alle  Entblössnngen  Jliefinden  sich  entweder  in  Sehlneh-* 
ten  oder  an  der  rechten  Thal- Wand  einiger  Flttsse,  nnd  nach 
ihnen  möchte  man  glauben,  dass  der  Sandstein  überhaupl 
mehr  eine  erhabene  als  tiefe  Region  einnähme,  aber  dasa 
diess  weniger  der  ursprüngliche  als  vielmehr  ein  veränderter 

Horimnt    aey.     Von  d^n   Fattie'a  bei  Bmu^mm   <sfldll^fci. 
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Ckarkaw)  mi  MertseMA  (härdlieh  Walkt)  liegen  die  Sohioh- 
feti  aof  der  kleinen  Strecke,  wo  sie  doroh  Steinbruch-Baa 
tftiihtbar  geworden,  wenig  geneigt*  6ane  Anders  dagegen 
ist  es  bei  Mmmilow  Buerak  (südlich  Walki)  und  bei  Peischani 
so  wie  Berestowenka  (nordöstlich  Konsiantinogräi).  Hier 
Eelgt  sich  nun  eben  die  merkwürdige  gewalcsAnie  Störung 
in  der  Lagerung  und  Schichtting  und  dabei  eine  theilwefse 
Zermahlnng  des  Sandsteins  V.n  kleinen  Fragmenten  und  seihst 
Sand.  Nichts  ist  in  seiner  ursprünglichen  Lage;  anstatt  zu- 
aämmenhfingender  Schichten  sieht  man  nur  Felsen-Haufwerke, 
naeh  verschiedenen  Richtungen  geneigt.  Das  Ganze  trSgt  hier 
llberlill  so  sehr  den  Anschein,  als  sey  es  von  unten  herausge- 
hoben, dass  man  mit  Spatinnhg,  wenn  auch  vergeblich,  die 
Plpodnkte  der  Katastrophe  sucht,  wodurch  diess  bewirkt 
worden  seyn  könnte.  —  Bei  Manuilow  Buerak  lassen  sich 
stellenweise  an  grossen  Schichten  -  Fragmenten  bedeutende 
Krflmmungen  wahrnehmen;  doch  ist  die  Lokalität  nicht  so 
günstig,  um  bestimmt  entscheiden  zu  können ,  daas  es  eine 
apfitere  Biegung  sey,  und  nicht  von  einer  grossartigen  kon- 
sentrisch-schaaligen  Absonderung  herrühre. 

An  der  rechten  Thal- Wand  des  Worshla  zwischen  den 
Dörfern  Kammka  und  Brusia  nördlich  PoUawa  ragen  ans 
dem  Sand  in  3  bis  5  Faden  Höhe  über  den  Wasserspiegel  ge- 
Wialtige  Sandstein-Blöcke  bis  von  1  \  Faden  Länge  hervor,  und 
nur  einige  Faden  höher  sind  durch  einen  kleinen  Graben 
eine  Menge  von  Bruchstücken  und  Brocken  entblöst,  so 
dass  fast  gewiss  ein  grösseres  Haufwerk  zertrümmerter 
Schichten  tiefer  im  Sande  zu  suchen  ist.  —  Genug,  alle 
Zustände,  in  welchen  man  die  Sandstein-Formation  erhiiokt, 
könnten  nicht  hlos  durch  äussere  Gewalten  hervorgebracht 
werden;  vielleicht  dass  sie  später  noch  zerstörender  auf 
den  Zusammenhang  einwirkten  ;  doch  die  erste  und  Hanpt- 
ZerstÖrnng  scheint  von  unterirdischen  Emporhebungen  aus- 
gegangen zu  seyn  ,  obwohl  ausser  den  früher  berührten 
Granit-Brocken  nnd  Blöcken  keine  andere  Felsart  seihst  nicht  . 
Sporen-weiae  anm  Vorschein  kommt.  —  Die  wichtige  Frage 
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über  das  Fonnations- Alter  det  Sandsteins  ist  von  allen  sel^ 
nen  Vorkomms- Punkten  ans  nicht  beatimint  sn  beantworten» 
Das  Fehlen  eine«  diesttfalls  entsöheiii enden  Grund-  nnd  vor- 
aüglieh  Deeken-tiebirgs  wird  nicht,  durch  bestiminende  Petre* 
fakte  ersetzt,  obwohl  unter'  gewissen  Einschlüssen  ias 
Sandstein  auch  Formen  vorkommen,  denen  eine  vegetabili> 
sehe.  Abkunft  und  namentlich  einige  Ähnlichkeit  mit  Kala* 
miteli  sugesprochen  werden  könnte.  Aber  diese  Walze»» 
förmigen,  zumTheil  auch  breitgedrückten  nnd  meist  inwend% 
hohlen  Gestalten  von  einigen  Zollen  bis  Fuss-Länge  nnd  dann 
bis  3  und  4  Zoll  Dicke  gehen  durch  Mittelform  in  andere 
über,  die  kaum  für  etwas  Anderes  als  nur  für  Konkrezionaa 
genommen  werden  können.  -—  Immer  .werde  ich  iudess  dar» 
über  erst  noch  andere  Meinongen  höi^n  nnd  zur  Be^ 
urtheilung  einige  Exemplare  gelegentlich  versenden»  Über 
sämmtliche  EiiHschlüsse  muss  ich  iaber  noch  Einiges  bemerken, 
da  vorzüglich  die  Art  und  Weise .  des  Einschlusses  reohl 
interessant,  ja  selbst  ganz  aufifällig  ist.  Vorerst  ist  die 
Masse  aller  ein  von  dem  sie  einschliessenden  gar  verscide?» 
dener  Sandstein.  Bei  einem  mittein  und  selbst  groben  Koni 
besitzt  er  eine  rothe  oder  bräunliche  Farbe  und  einen  so 
stark  hervortretenden  Eisen-Gehalt  des  BindeouttteU ,  dass 
manche  Stücke  wohl  für  Eisensand-rErz  genommen  werde« 
könnte^i.  Was  nun  ihr  Eingeschloasenseyn  anbetrifft,  t# 
liegen  sie  im  Sandstein  gerade  nur  wie  eingeknetet,  sind 
gewöhnlich  mit  einem  leeren  Räume  umgeben  und  aodaoA 
nur  stellenweise  mit  jenem  locker  verkittet.  Das  gibt  den 
Anschein ,  als  wenn  sie  nicht  mit  letztem  gleichzeitig  entr 
standen,  sondern  als  schon  existirende  Gebilde  nur  von  ihm 
umhüllt  worden  wären,  und  fast  könnte  man  einem  solchen 
Gedanken  Raum  geben.  —  Auf  Felsen-Flächen,  die  langem 
Zeit  atmosphärischem  Einfluss  ausgesetzt  gewesen,  siehs 
man  nur  ihre  hinterlassenen  leeren  Räume  und  so  eine« 
kavernösen  Sandstein;  sie  selbst  aber  liegen  im  Sand  zer- 
streuet. Am -besten  ist  diess  Alles  am  WorMa  bei  Sta$oiuiM 
zu  beobachten«    .  ...,;.. 
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CUWUs  Ist  dia  inft^resiaiile  Sattilstein  *  Forma tion  fibär 
^nen  gtamen  Theil  ron  Süi^Ruisland  Verbreitet,  nur  dass 
«ie  den  Dhepr  nicht  übersbhreiten  dttrfte;  niid  so  ist  wohl 
•fcfei  ipiikorer  genäoer  Untersndlidiig  benachbarter  Laiides- 
•Theite  Hbffoong^  iÜre  get»gno9tische  Stellung  definitir  ermit- 
^It  0o  icheit,  "^  VoHäufig  bin  ich  geneigt,  sie  weniger  filr 
«iho  filtere  oder  mittle  Sandstein- l^ldang,  als  Tielmehr 
4&r  eiiie  Jüngere  ttnd  vielleiebt  für  den  Eisen  -  Sandstein 
Vfer  Kreide  -  Formation  so  halten.  Ich  fasse  dabei  ausser 
«lern  O^teins  -  Charakter,  noch  auf  zwei  lokale  Umstände. 
'Vorerst  ist  bis  jetAt  noch  tkeln  Sandstein  von  mitl^lem  Alf- 
ter in  Süd'"  IbiSnkmd  f ollgültig  nachgewiesen,  und  sodarni 
Ivdrt  überall  die  Uerrsekaft  der  Kreide  auf,  wo  die  des 
Randsteins  begimit^  so  dass  man  sie  beide  als  sich  gegen- 
seitig ersetsend  betrachten  könnte.  — 

Von  hoher  Bedeutung  ist  die  Sandstein  -  Bildung  übri- 
Kens  noch  für  den  Diluvial-Sand  mit  Saiidstein^Brnchstttckoii 
im  südlichen  Russland^  In  meiner  Skizze  yom  Grooverne'- 
mnt  Charkow  war  ich  um  die  Quelle  für  letzte  verlegen, 
«nd  In  meinem  sp&tern  Brief  an  Leonhard  glaubte  ich  sie 
finr  allein  von  Kohlen -Siandstein  ableiten  zu  müssen.  Jetzt 
liegt  auf  einmal  uns  die  Hauptquelle  für  jene  Fragmente 
vok*  Augen  und,  wenn  auch  der  Antheil,  welchen  der  Kohlen- 
^ndstein  daran  haben  dürfte,  nicht  als  ausgeschlossen  Hn- 
kusehen  ist,  so  rührt  doch  entschieden  die  grösste  Menge 
der  BiHicbstücke  von  den  Jüngern  Sandsteinen  her.  Wie- 
4cär  eine  neue  volle  Thntsache  von  Wichtigkeit  für  das 
Btudium  der  DiktvIatSträten  iii  deii  Süd-Provinzen. 

Damit  will  leb  nun  vorläufig  die  Mittheilnngen  über 
die  innere  Gebirge-Beschaffenheit  des  von  mir  durchforschten 
Terrains  scbliessen;  sie  umfassen  das  Erheblichste  davon. 
Das  was  ich  jetzt  noch  aas  meinen  Beobachtungen  zum  Besten 
lieben  will^  berührt  dnYerhllltnias  der  Äussern  OberAficheir- 
-Konfiguratioh  von  höhend  interesse;  VieU^teht  kennt  milii  meine 
flj|iothese,  wefohe  ich  zur  E^kläming  der  sonderbaren  ThaL- 
Formen  vorzüglich  vom  Fluss- Gebiet  des  Z>(^»efe  *  aofgeatellt 


bat>e.  Giinls  so»  Wie  ich  hiiörbei  ireltiitithete^  i^ilfen  He  Flnn^ 
Behälter  des  Driqir  ähnliche  Erscheinungen,  nnt  sind  diese  no<4^ 
frappanter  und  211*1  Theil  wohl  auch  etwas  abweich^il  von  e)^ 
«ten.  Wenn  man  im  Poltawseken  douverhement  die  Dnepti 
Flüsse  im  Allgemeinen  ans  W.  in  O*  rerkrentzt,  so^  steigt  nuiü 
wie  von  einer  Treppe  hinab,  die  eben  so  vielem  Stufen,  IkIs  Alsb 
Dnepr  Seilenflfisse,  hat.  Das  Bild  gibt  sogleich  eiiien  afl^ 
gemeinen  Begriff  von  der  merkvrfirdigen  Erscheinung.  Vim 
Fluss-Einsehnitte  stellen  nämlich  nur  Halbthäler  dar^  wovon 
jedes  eine  bis  20  Faden  hohe  Waind  oder  besser  Terrasi6 
bat,  die  sich  in  der  Regel  rechts  des  Fbosses  befind<fl^ 
während  sich  links  dem  Fluss-Cfer  eine  tium  Theil  nli^ 
übersehbfire  Ebene  anschliesst.  —  Wlire  ich  iAtht  schoü 
durch  die  Z^^/iS-Thäler  im  Charhowschen  theÜweise  daran)? 
vorbereitet  gewesen,  so  möchte  sich  mir  unter  anderen  nh 
plausibelste  ErUärutigs- Art  die  Itypothese  aufgedrängt  hä^ 
ben ,  dass  die  Dnepr  -  Flösse  attf  Gebirgs  -  Spalten  liefen, 
woran  steh  immer  die  Gebirgstheile  dazwischen  niedergesetJiiv 
hätten.  Ail^l^dings  würde  eine  solche  Annahme  votierst  aiMll 
eine  genaue  Bekanhtsehaft  mit  gewissen  Zuständen  Mi 
Dnepr  His  der  sbdannigen  Hauptspalte  Voraussetzen;  alMrf 
auch  schon  ein  Überblicii  von  den  Fluss-Terras^en  nof  Mk 
Gegenstände  der  jenseits  Von  jedem  Fluss  liegenden  Ebeiä 
gibt  die  Überzeugung,  dass  letzte  so  fin4nerklich  ansteigt 
dass  sie  nach  beistehender  Figur  beim  folgenden  Fluss  eUA 
fiist  eben  §b  hohe  Terrasse  zu  bilderi  im  Stimd^  ist,  all 
wie  der  vorgängige  Flüss  besitzt.     Dafür  ist  auch  noch  der 
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sehlagendste  Beweis  der  nur  unbedeutende  Niveau-Unter* 
schied  zwischen  den  Flüssen«  —  Aber  immer  blieb  ieh 
auf  das  Verhalten  des  Dnepr  und  der  Niveau -Beschaffen- 
heit seiner  Gesteine   am   diesseitigen  Ufer  gespannt^  d 
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Sf^U  Spulten  nnd  Senkungen  in  der  vorausgesetzten  Art 
/mnerhalb^  seines  Flass- Gebiets  Statt  gefunden  hätten ,  so 
jvUssten  sich  nothwendig  auch  auf-  und  nieder-wfirts  sprin- 
gende Winkel  an  den  Ufer-Gesteinen  oder  abwechselnd  di- 
^^nzweises  Verschwinden  nnd  Wiederhervortreten  derselben 
jpiffenbaren.  Dodh  ein  solches  Verhalten  ist  nicht  zu  beob- 
l^hten;  und  so  scheint  mir  denn  immer  meine  Hypothese  für 
1IJ0  Vpnetz-Thälerj  welche  sich  auf  eine  allgemeine  Boden- 
ßienkung  gegen  S.W.  basirt,  auch  für  die  Dnepr -Thäler, 
Xfenu  auch  nicht  ganz  genügend  und  Vorwurfs-frei ,  doch 
l^^[  ungezwungensten  anwendbar  zu  seyn.  —  Würde  übri- 
gf^s  endlich  noch  einmal  durch  scharfe  Beobachtungen  dies- 
yind  Jen-seits  des  Dnepr  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Spalte 
fbr  denselben  noch  mehr  erhöht,  so  Hesse  sich  vielleicht 
^uoh  denken,  dass  diese  Spalte  die  Mitursache  für  die  be- 
rührte allgemeine  südwestliche  Boden-Senkung  seyn  könne. 

Jetzt  wäre  ich  nun  zum  Schluss  aller  meiner  Mitthei- 
lufigen,  und  diess  wird  vielleicht  willkommen  seyn,  da  ich 
ßwlmtzt  die  Feder  nur  auf  dem  bodenlosen  Grund  der  Hy- 
Mthese  schwang,  die  nun  aber  schon  einmal  eine  nothweu- 
4ige  Elrbsttnde  der  Geognosie  ist.  —  Übersieht  man  endlich 
4m  Ganze  noch  mit  einem  Rückblick,  so  bestätigt  sich  die 
Srfabrnng,  dass  ein  öfters  beim  vorerstigen  Anschein  ein- 
armiger Landes-Strich  bei  genauer  Nachforschung  mancher- 
l^  Interessantes  enthält,  sobald  man  dafür  «nur  ein  offenes 
Jbfige  hat  und  nicht  flüchtig  über  Sand  und  Lehm  forteilt. 
«^'So  wie  übrigens  der  durchforschte  Streifen  beschaffen, 
dürfte  wahrscheinlich  die  allgemeine  geognostische  Beschaf- 
fenheit des  ganzen  Gouvernements  Poliawa  seyn,  das  einen 
Flächen-Raum  von  1189  geogr.  QMeilen  umfasst. 
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Briefwechsel. 


Nittheilungen   an   den   Geheimenrath    v.   LeonharD 

gerichtet. 

Tkaranä  im  Januar  1843. 

Dans  der  die  Hessberger  Fahrten  «nthaltende  Sanduteln  aar  Fo^ 
iBitien  dea  Bunten  gebort,  iat  ji^tzt  auch  durch  die  von  Hrn.  FELftMAioi 
bei  Jena  anfg^efuudenen,  von  Koch  und  Schmidt  beschriebenfn  gans 
•naiogen  Fährten  hinlänglich  bewiesen;  aber  CREDrfBR'a  iiiteteDsanteir 
Aufvats  ober  das  relative  Alter  diene«  Sandsteins  (Jahrb.  1941,  8.  550 
brachte  mir  die  Erhebungs-Linien  im  Tkurütgiseken  Muschelltalk  wieder 
recht  lebhaft  in  Erinnerung,  über  die  ich  Ihnen  schon  1840  aiemlicli 
auKfShrlich  schrieb.  Der  von  CüSDnER  beschriebene  achmale  Muschel» 
kalk-Zug,  der  mit  40<>— 50^  S.W.  Neigung  von  Bisfeid  nach  BvHfrieäiH 
berg  au  streicht  und  weiterhin  iii  dem  DoUmar  seine  Fortsetioug  findel^ 
gehört  offenbar  einer  aolchen  Erhebungs- Linie  an  ;  er  atreiebt  wie  df« 
Linien  bei  EekarUberga  und  Qoika  dem  Thüringer  Walde  parallel  aus 
BIO.  oacb  N.W. ,  seine  Schiebten  fallen  vom  Gebirge  ahwftrts  nmA 
scheinea  unter  den  Bunten  Sandatein  einauschiessen ,  während  dieact 
au  beiden  Seiten  de»  Kalk-Zugea  horiaontal  liegt  und  alao  offeabar» 
wie  Crbdner  Taf.  IX,  Fig.  3  daratellt,  durch  eiue  Verwerfungs-SpttUa 
in  diese  Lage  gekommen  ist. 

Eine  andere  solche  Aufrichtungs*  Linie  fand  ich  vergangeBaa  Jalar 
im  Muschelkalk  der  Gegend  von  Kahla  $  sie  streicht  von  dem  ^«Aiflf» 
Bftge  bei  Altenberga  dicht  oberhalb  des  Dorfes  Zwabiiz  vorbei,  iai 
dann  durch  daa  Saal^Thai  unterbrochen,  findet  sich  aber  Jeuaeita  aa 
der  Leuchtenburg  wieder,  die  offenbar  ihr  Beatehen  dieser  Au frirbtuiilt 
verdankt.  Bei  Zwabitz  fallen  die  Schichten  des  Muarhelkalkei  nnd 
des  snnficbat  darunter  liegenden  Bunten  Mergels  70^—90®  theils  gegen 
S.W.,  theils  gegen  N.O.  Weiter  ostlich  aber,  wo  durch  daa  Saal-TkM 
alle  diese  Schichten  entfernt  aind ,  iat  im  Bunten  Sandütein  keiaa 
Sebichteo-Störung  an  beobachten.  Die  Leu€hUnburg  nit  dem  DohiemiMm 
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bildet  g;eg^naber  eine  g^anz  isolirte  Muschelkalk-Parthie  mitteo  im  Bont- 
SandüteiD  -  Gebiet ;  die  Schichten  sind  hier  nach  Terschiedenen  Seiten 
•ufgerielitet,  und  am  Do/Uenstttin,  welcher  gegen  das  Saal -Thai  bin 
•inen  ao  ateileu  Absturz  bildet,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Fels- 
Wände  herabstürzen ,  liegt  der  Muschelkalk  deutlich  zwischen  dem 
^  Bunten  Sandstein  »  d.  h.  er  ist  nicht  etwa  dazwischen  geschiebtet ,  son- 
dern seine  Schichten  sind  mit  manchfachen  Biegungen  zwischen  das 
Niveau  der  Sandstein-Schichten  herabgesunken. 

Verfolgt  man  die  Richtung  dieser  hier  scheinbar  mit  der  Leuchten- 
bürg  endigenden  Erhebungs- Linie  weiter  gegen  S.O.,  so  findet  man 
durch  das  ganze  Gebiet  de«  Bunten  Sandsteins  und  des  Zechsteins 
hindurch  keine  deutliche  Spur  von  ihr,  auch  in  der  Grauwacke  sind 
mir  keine  besonderen  Störungen  in  dieser  Richtung  aufgefallen.  Da 
findet  man  aber  plötzlich  bei  dem  sogenannten  Waldhans  unweit  CfretTi 
einen  ganz  isolirten  Muschelkalk- Steinbruch  mitten  im  Grauwacken- 
^biet,  fiber  4  Meilen  von  jedem  anderen  Muschelkalk  entfernt.  t>er 
Steinbruch  bildet  ein  38  Ellen  tiefes  Loch  mitten  auf  einer  bewaldeten 
flachen  Grauwacken-Höhe.  Die  Kalk- Schichten  sind  stejl  aufgerichtet, 
fallen  70^  —  75^  (selbst  bis  90^)  gegen  W.  und  enthalten  ausser- 
«irdentlieb  viele  meist  sehr  deutliehe  Versteinerungen,  besonders  Pla- 
ffioatoma  striatum,  Ostrea  decemeostata  Gldf«,  0.  multieo- 
ütata  Gxjiv.,  O.  subanomia  Murrst.,  Mytilus  vetastua  GxDv.^ 
•Limit  lioeata,  Spirifer  fragilis  v.  B.,  wodurch  sie  sieh  eiit« 
schieden  als  cun  Muschelkalk  gehörig  zu  erkennen  geben. 

Kommt  man  aus  Sachaen  her  in  diesen  merkwürdigen  ^Steinbruche 
«•0  ist  man  gana  erstaunt,  den  ersten  Muschelkalk  unter  so  höchst  so«* 
jAerbar^Q  Lagerungs -  Verhältnissen  antutreffen;  kommt  man  aber  ans 
JTkurittffen  and  hat  dort  die  Phänomene  der  Erhebungs -Linien  kennen 
jtelemt,  ao  wird  man  sogleich  versueht  Seyn ,  diesen  merkwürdigen 
«Steinbrueh  dasAit  in  Verbindung  zu  bringen.  Und  wirklich,  Wenn  man 
idie  Leuchienburger  Erhebungs-Linie  südöstlich  verlängert,  so  berührt 
t»k  ziemlich  den  Punkt,,  wo  bei  Greiz  der  Muschelkalk  mit  aufgeridvifc'- 
•len  SefaichtBn  zwischen  der  Grauwaciie  liegt.  Auch  bei  BudoMääi 
.•nUadLte  i<^  diesen  Sommer  daa  westliche  finde  einer  wabrseheinlicli 
jri»afiCch  weit  fortsetzenden  ürhebungs .  Lini^  im  Muschelkalk.  Sie 
streicht  von  Eichfeld  in  südöstlicher  Richtung  nach  dem  Sdal^naU 
•litt,  wird  durch  dieses  unterbrochen,  endigt  aber  erat  gegenüber  am 
jr«oh|eii  Ufer  in  den  isolirten  Muschelkalk  •  Bergen  von  Freyliftp  ua4 
jSekkot»  CuhBt  welche  sich  ganz  analog  verhaiten  wie  der  Dohlmuteüt 
Aud  die  Leuchianhurg  bei  Kfihla*  Auch  hier  ist  im  Gebiet  4e8  Bunten 
:8andsteins  von  der  Aufrichtung  oder  Verwerfung  nichts  zu  erkennen. 

Sie  werden  atis  dem  AUetn  ersehen,  daas  die  unter  sifch  pa^licfon 
«ErhebuttgsLinien  ein  aebr  allgemeine^  und  charaktertstiscbe«  Phänomen 
ider  Thuringi&chsm  Flötzgebirgs-Gegenden  sidd;  sie  finden  sich  auf  lieK 
«den  Seiten  des  Gebirgs •  Rückens  weit  hin  ausgedehnt,  in  der  Regel 
«her  nur  eo  weit,  mU  der  Muachelkiük  xeiohli  deutlich  aue^ejurägt.    Der 
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Bluffe  SaBdüieki  Ut  rifdleiclit  su  miirbe  gewenea,  am  to«  4en  ||roM« 
artifc^ii  Erfaebangen  oder  Verwerfungen  reeht  dentlicbe  Spuren  iufm* 
4Mwahren ;  es  «cheint,  dass  hier  Torzagsweiae  nur  die  harten  SteSiiplat* 
ien  dea  MaacbclkaUcea  la  Mansmenlen  aoloher  geolo^iacber  Emeifpunan 
taafiflieh  waren.  Sind  doch  «udi  in  der  Menaehen-Geachiebte  die  harte« 
aad  unbeagaamen  Charaktere  geeigneter  dauernde  Spure«  cu  binterla»> 
wn^  nla  die  weioihen  und  nachgiebigen. 

Hr.  CRBiii«^  meint,  daaa  i^t  AbfrTchtung  bei  BisßM  tw  Ablagi^ 
ratogdM  Keup«ra «rfolgt  aejrft  möge;  ^a  ab^r  «n  d^r  paralleteti  BekihrU' 
hergaer  Iinl6  aneh  die  unteren  Kebper-Sdiicht^u  mit  aufg^ilthtet  sind 
<Jahrt>.  i649^  S.  '2dd),  so  scheint  ea  doch ,  kila  aeyen  wenigHteba  diese 
iraterteri  Sblriehteu  aehon  gebildet  gewesen;  .fedenfalla  wird  nl»n  Wttbl 
iouehnien  Iconnen  ,  dass  difese  Linlten  im  Iiinelrd  der  Flöta-Qd)ttge  mit 
tler  letzten  Erhebung  des  TkütUgi^r  WulAe»  um!  wahrseh^inKcb  auch 
des  Kiffhäuterk  und  Harzes  ili  Beziehung  atehen.  Dadtirrli  #erdlnll 
aber  Tr^er«  ^fffpbungen  dieser  O^birge  keineswegea  auügeac^hloaaed, 
und  ao  scheint  uamenttich  der  'thtiHnffer  Wald  schon  «Ut  Zeit  ^Mt 
Xechatein-Abiagerong  in  seiner  Grundform  vorhanden-  gewesen  zu  seyii^ 
tieiiri  die  dolomitiachen  Korallen-Riffe,  welche  ihn  faat  umaiinnen,  deii» 
Ien  an,  ^aa  er  diimala  afs  Land-Zange  von  dem  Fichteigrbirffi^  und  ffn^ 
gehirge  ana  in  das  Zecbatein-Meer  hineinragte.  * 

Einige  der  oben  erwähnten  Beziehungen  werden  Ihnen  durch  die 
Don  bald  Vollendete  geognostische  Karte  von  ^V/tcA««^  deuflieher  weir- 
den,  bei  deren  Vorbereitung  ich  zu  dieKen  Resultaten  gelangte.  Sed« 
tion  XVJfll  iheip%ig'ii'na)  haben  Sie  wahrscheinlich  von  Preiberg  aus 
erbalten ;  S'ection  XlX  (Plauen)  wird  dfeaen  Winter,  und  Sebtion  XX 
tof)  däe  letzte  Blatt  künftigen  Winter  fertig. 

Bernhard  Cotta. 


Zurichi  9.  Januar  1842. 

Anfkngt  Ndremb^t  dea  rarigvn  Jahrs  erbiet  ieh  mit  «n^ere»  ^off« 
httäe  -  hlini>raffi«n  ieine  Gruppe  von  -drei  kleiweii  Kryatallen ,  dereil  .W» 
menaTOnien  dberdii;««  noch  aehr  verachieden  sind,  und  welolve  <ch  'iNifti<- 
fblgehdl*r  Chai^H^ristTk  g^emäsa  mit  Vblliger  Überzipugung  Hr  Zir-ko« 
vrklftre.  Del*  grSsate  davon  ist  «'"  lang  «nd  S'^^  dirtt.  Bs  lat  ehi 
qaadnrtiacbtfa  Oldäeder  entrandet  vor  Säukj  bder  die  Kombintftieli  des 
Mltm   quadlra^ifrefaen   Oktaeders   mit    der    ersten    quadratieteh^  Mttfe 

(Zircon   priam^  DP)  von  Hauy.     Dia  Zeichen  nach  Naumann   aind 

I 

PQQP. 
I        P 

Iic%«ng  der  OkUedar-FIfteben  ««  emMider  ss  flsa^l»^  .   jM 


tKl8 

•'      Neiipiiif  der  OkUeder-FÜcben  su  den  Saolen.FI2cbcB  =  131^49^ 

l^eigronR:  d^r  Säaleii-Flachen  zu  einander      .     .     .     .    =    90^00'. 

Die  S&ulen  •  Flächen  sind  vorberrHchend.  Zwei  nebeneinanderlie* 
ffeiMle  Oktaeder  •  Flächen  sind  ebeDfalU  überwiegend  grösser  als  die 
beiden  öbrigen,  wovon  die  eine  bedeutend  kleiner,  die  andere  ganz 
•klein  ist.  Struktur  parallel  den  Säulen-Flächen  deutlich  wabrnehmbar. 
Gelblichbrauo.  Glanglanz ,  etwas  Fett  -  artig.  Stark  an  den  Kanten 
durebachjeineijd.  Brach  nicht  wabrnehmbar.  Durch  Berg-Krystall  nicht 
jritabar.  (Ich  konnte  nämlich,  um  die  Kauten  des  Kry^talls  der  Sprö- 
idigfieit  wegen  mdglicbst  zu  schonen,  die  Härte  nur  negativ  prüfen.) 

^  Vor  dem  Löthrohre  in  der  Platin  -  Zange  selbst  in  ganz  dännea 
Splittern  und  im. strengüten  Feuer  unschmelzbar,  überhaupt  sich  wenig 
veräuderud  und  nur  an  den  feinsten  Kanten  weiss  werdend. 

Eine  der  Seiten  -  Flächen  des  beschriebenen  Krystalls  ist  mit  vier, 
.die.si^eite  und  die  dritte  aber  mit  zwei  niedlichen  schwarzen  Eisen- 
Röschen  (ohne  aufliegende  Rutil-Krystall^)  von  sehr  vprscbiedener  Grösse 
befielt,  r  f)er  Längen-  und  Queer- Durchmesser  der  giössten  . beträgt 
■nur  ungefähr  1^^'^  —  Die  mit  diesen  Zirkon-Krystallen  verwachsenen 
JEisfn-Roscben  sind  für  den  Fundort  sehr  bezeichnend ,  und  meinea 
Wissens,  ist  auch  der  Eisenglanz  noch  nirgends  als  Begleiter  des  Zir- 
kous  angeführt  worden; 

Der  Form  nach  hat  der  beschriebene  Zirkon  -  Krystall  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  denjenigen  von  Frederickswärn  in  Norwegen;  die 
Farbe  hingegen  ist  lichter. 

Die  erwähnte  Gruppe  ist  bis  jetzt  das  erste  und  einzige  mir  be- 
kannte Exemplar  des  Zirkons  vom  Gotthardy  denn  der  von  Hrn.  Berg- 
ratb  Lardy  in  Lausanne  in  den  Denkschriften  der  8chweitzet*Uchen 
naturforschenden  Gesellschaft  vom  Jahr  1829,  S.  254  erwähnte  KrystafI 
ist  m'eioes  Dafürhaltens  —  der  starken  Streifung  parallel  den  Rand- 
kanten des  quadratischen  Oktaeders  und  des  für  den  Zirkon  zu  spitzen 
Neigungs- Winkels  der  Endflächen  wegen  —  nichts  anderes  als  gelblich- 
brauner  Anatas.  Escrer  von  der  Linth  und  einige  andere  hiesige 
Mineralogen  sind  ebenfalls  meiner  Meinung. 

Hr.  Lardy  hatte  die  sehr  verdankenswertbe  Gute  mir  aein  Ex« 
■Miplar  auf  mein  Ansuchen  hin  zur  Einsicht  zu  übersenden.  Derselbe 
aishrieb  mir,  dass  auch  in  ihm  der  Neigungs -Winkel  der  Endflächen 
Iruher  schon  einige  Zweifel  erregt  und  dass  er  nun  mit  mir  völlig 
öberzeugt  seye,  dass  dieser  Krystali  nicht  dem  Zirkon  angeboren  könne. 

Der  Zirkon  scheint  demnach,  wie  der  von  mir  im  Jahrbuch  für 
i94l,  S.  92  beschriebene  Idokraa  von  Campo  lotigOf  zu  den  allerselten- 
aten  Mineralien  des  Ootihardt  zu  gehören. 

Der  Gute  des  Hrn.  Labdy  verdanke  ich  drei  kleine,  aber  sehr 
schone  deutliche  Krystalle  enthaltende  Exemplare  <dea  schwefelaau- 
ren  Strontiana  von  der  Grube  des  Vauds  bei  Bex  im  Kantoo  Waad, 

Diese  Krystalle  sind: 

1)   Gerade   rbonbiaeba   Säulen   entspitaeckt.  zur   Seb£rfuog 


ffl>«r  den  «charfieD  Seiten  und  entstanipfenkt  (Sironiiame  mv^Mb  ^MMiA 

M  E  A  P)  von  Hauy.    Die  Zeichen  nach  NaUiunii  sind : 
^od_ 

?  00-  P  00.  00  P  Q0>  00  P  a  * 

o  M  P  d 

2)  Gerade  rhombische  Säulen  entupitzeckt  zur  Schfirfang^ 
aber   den   scharfen  Seiten    und   über  P    und   eiitstumpfeckt  {StrotiUans^ 

pAfM€  4oA^eme4re  M  E  A)  von  Haot.   Die  Zeichen  nach  N*i)iuinf  aind: 

P  00>  P  Oq  00  P  a. 
o  M  d  • 

Die  Groefte  der  Krystalle  wechselt  vom  ganz  Kleinen  bis  zn  un- 
gefähr 5'"  Länge  und  i"*  Dicke.  Farbe  graulichweisa  mit  einem  Stieb 
ins  Blaue.  Durchsichtig.  Begleitende  Sabstaiizen  sind:  ganz  kleine,' 
granlichweisse,  Pframiden-fBrmige,  nieht  näher  bestimmbare  Kalkupath- 
Krystalle;  kleine  Rbomboeder  von  blassrosenroth  gefirbtem  Braunspath' 
mit  konvexen  Flächen  und  eine  Spur  von  gediegenem  Schwefel.  — 
Das  Mutter-Gestein  dieser  Zölestin- Krystalle  ist  ein  rauchgrauer  Kalk*' 
«lein.  —  Leider  werden  dieselben  immer  seltener  werden ,  indem  die 
Grube  verlassen  und  unzugänglich  geworden.  Man  iat  Jetzt  genöthigt^ 
io  den  Halden  nach  diesem  Strontian  zu  suchen. 

Freund  £8Cher  von  der  Lmrif,  welcher  sich  letzten  Sommer  län- 
gere Zeit  im  Wallis  aufgehalten ,  hat  gutigst  meine  Sammlung  mit 
oacbbenannten  Mineralien  bereichert,  welche  ich  als  zum  Theil  neu« 
Vorkommnisse,  oder  anderer  Gründe  wegen,  einer  besonderen  Erwäh* 
ooiig  wertb  erachte. 

1)  Fluasspath    in    lichte   Apfel -grfinen    deutlichen    Oktaedern, 
deren  Grösse  vom  ganz  Kleinen  bis   zum   Durchmesser  von  ungefähr 
^\*"  abwechselt;   die    kleinsten   scheinen  graulich  weiss   zu   aeyn.     Be- 
gleitende Substanzen  sind:  Scbneeweisser  Stilbit  in  kleinen  Krystalleni 
dtr  varieti  epaiiitee  von   Hauy   angehörend;   graulich weiaser  krystalli- 
airter  Quarz  und   gelblichweisse   äusserst  kleine  Krystalle   von  Adular, 
-^   Dieser  Fiussspath  ist  vom    Qibelbach  zwischen    VUsch  und  Luam^ 
in  Ober^WäUia.    Er  wurde  im  Jahr  1840  zuerst  und  zwar  nach  Hrn. 
EacnnR's  Angabe  im  talkigen  Kalk  und  Qnarzit-Schiefer  (Gliromer-Flysch), 
aufgefunden. 

2)  Kalk  Späth  in  äusserst  kleinen,  aber  aehr  deutlichen,  lichte 
gelblich-braunen  Krystallen,  welche  der  variiti  dodecaedre  raceowrci» 
von  Haut  angehören.  Begleitende  Substanzen  sind:  kleine,  sehr  zarte, 
dorehsiebtige,  sechsseitige  Tafeln  von  Silber-weissem  Glimmer;  Sehnee- 
weisser,  krystalliniseher  Feldspath  und  Waclis^elber ,  in  äusserst  klei- 
nen, Sattel-föraii^  gebogenen  Rhomboedern  krystallisirter  Brannspatb.  — *> 
Das  Beiaammen  -  Vorkommen  dieser  Substanzen  macht  dieaea  Exemplar, 
zu   einer   wahren    Augenweide.    —    Dieser   Kulkspatb   findet   sieh 


S2ft 

r-CMneher  rabe  b*litt  t9tM-Tb«l«^  «Hie«  wfttUohck»  AtiHe  dcv 
BUmen-Tkaifä  im  0herw^lU9. 

3)  Glimnier,  Silber- weisspr,  mit  elacm  Stich  ins  GelblieliP.  Pie 
HAIfle  einer  urspränitlicli  3("  langen,  2^"  breitf  n  uod  V  diciiea  sf  efasniti- 
g«n  Tafel)  woran  aber  nur  drei  Seite»-FI4eiitn  aii8gebil4i>t  cracbelncoy 
voNi  Oi^gpfmd  •  Paaae  swiach^n  dem  Aniifforw  •  Thole  im  Piemont  and 
deai  Biitn^ihThmif»  im  OberwMiiU,  —  Glimmer-Tafeln  von  dieser  Grösse 
•ind  in  der  SekweUx  eine  seltene  Erscheinung. 

4)  Stilbit,  Sebiite<4v«i8ser ,  in  Gatbtn-fSrmiip  grnppirten  Krjratsi-' 
lea  der  rariiti  epointee  von  Haut,  mit  grnnt  kleinen  Bergkrystallen 
und  feinachuppigem  Silber- weissem  Glimmer  auf  Qnacs.  vom  OibMäek 
swiacbau   Viesch  nnd  Laax  im  OberwmUis»  .  i 

Bei  ditsein  ApIaase  «rlfipbe  ich  mic  auch  nprb  zweier  ebanf^lU  im 
IPToliJs  gefundener  Exemplare  von  Sttibit  ui  erw$hpep,  welche  icl^ 
•ebo»  seit  eini|per  ^it  in  m^ntr  Sammlung^  aufbewahre. 

Das  erste  is<  eine  Gruppe  von  kleinen  tbeils  der  variet^  ^aif^f^e, 
^^d  tlieiU  der  fUtviiU  ptimUive  von  Havt  augeherigen  jSchnee-vf  eisseo 
Kcyatalleiia  welche'  von  Buachel  -  formig  gruppirten,  Nadel  -  förmigen» 
dnrchacbeinenden,  greolichgelben  Epidot  r  KrystalJen  begleitet  sind.  Ea 
npll  im  SQHMM-^Thaie  bei  Ifiederwald  int  O^emoaU^i  gefnnden  worden 
ae]ro.  —  Isj^  halte  dieses  Stnck  sehr  werib,  weil  Krystfille  def  Kern« 
Form,  so  viel  mir  bekaonf^  nur  höchst  selten  vorkommen..  D|e|ielt»en; 
aind  Jedoch  die  l^leinsten  der  beschriebenen  Gruppe. 

Das  zweite  enth&lt  kleine,  Garben-formig  gruppirte,:  Schnee-weisse, 
ebenfalls  der  vmrUte  ipoitdee  von  Havt  angehörende  I^rystalle,  welche 
auf  Tafei-förmigen  Berfi^krystall  {varieti  cornffrimfe)  aufgewachsen 
•ind;  angeblich  von  Niederwaid  im  OherwallU, 

5)  Stilbit,  Schnee-weisser,  in  sehr  kleinen  Krystallen  der  variM 
ApitMie  von  Haw,  mit  Chlorit  und  Albit  auf  einer  Gruppe  von  schö- 
nem, Wasser- hellem  Bergkrystaü  vom  Monf  Albrun  im  Bitmett-'Tkale 
im  OberwdUtM,  —  An  zwei  Krjrstallen  dieser  Gruppe  entdeckte  ich  drei 
iusserst  kleine,  aber  deutliche,  durchscheinende,  gelblichbraun«  Ana- 
taa-Krystalle,  wovon  zwei  von  nngefShr  gleicher  Grösse  aof  eine 
der  Sittlen-Flaeben  des  einen,  der  dritte  and  kleinste  hingegen  auf  eine- 
der  Säulen  -  FlSchren  des  anderen  Bergkrystslls  aufgewachsen  mn£ 
Zwei  von  den  Anatss- Krystallen  sind  quadratische  Oktaeder  ohne  wei- 
tere Modifikation,  der  kdrzeste  und  dickste  Krystall  hingegen  aciteint 
vierfach  entscheitelt  so  seyn.  —  Dieses  Vorkommens  von  Anataa  ist 
weiaes  .Wissena  bis  Jetzt  noch  nirgends  erw&hnt  Worden. 

Von  dem  ebenfslls  auf  Giruppea  dieses  Berg-Kryatslls  verkonipai- 
den,  gelblieh-grfinen  Tilanite  unterscheiden  sieb  die  uoeutdeckten  Anetas- 
Krystolte  sowohl  dnreb  dtegelbKcb-bKanne  Farbe,  ala  auch  dareh  die  Fonn.» 

Auf  dieaen  sowohl  durch  iatereasante  AMuderungsPULchea  a|s  dnreh' 
den  .hehf B  Chrad  von  Durebsfchtigkeit  and  Glanz  ausgezeichneten  Berg-^ 
krirstallea  vom  Dämliebea  Fnadorte  habe  ich  tss  Jahr  1837  die  Chabaaie 
fmldediit« 


CD  Tar.Hifliii,  9€b warzer  9  aus  deoi  fit n |i^ -  TAol^.  -Eiir-a^gffili^ 
6'^'  langer  ond  ^"'  dicker,  isolirtpr  Krystall,  dessen  einer  Gipfel  durdi 
die  Fiäeben  des  Grund  -  Rbomboeders  R  =  P  und  des  ersten  spifzern 
Rbomboederg  . —  2  R  =  o  g;ebildet  wird,  wovon  eine  der  ietsten  seht 
vorherrschend  ist.  Ferner  «ind  noch  drei  andere,  aber  nur  gans  klein« 
Flachen  vorhanden,  welche  ich  mit  Gewissheit  nicht  näher  au  beatinmieM, 
vermag^.  Pa  die  Säulen  -  Flächen  zylindrisch  und  stark  gestreift  siad, 
80  lassen  sich  auch  dieoe  nicht  genauer  beschreiben,  -r-  Hr.  £sop«| 
btt  von  diesem  Turmalin  mehre  sehr  schone  für  die  hiesige  städtische 
Mineralien  -  Sammlung  bestimmte  £xemplarc  mitgebracht  |.  wobei  sieb 
lach  eine  Druse  befindet,  welche  einen  an  beiden  Enden  ausgebjidetea 
Tormalin  -  Krystall  und  mehre  sehr  schöne  Tafel -artige  EiaenglaaiSi 
ILrjsUlle  enthält. 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  in  diesem  an  gsanchfialti-; 
gen  und  schönen  Mineralien  so  ausgezeichnet  reichen  Thale  der  Eiscn-t 
gltnz  sich  auf  dieselbe  Art  vorfindet  wie  auf  der  N.O.-  und  S.*Seite 
des  Ooithardgi  bald  mit  und  bald  obna  aufliegende  Rutil-Krystalle.        ^ 

6)  Talk  in  krummblättrigen,  grünlich  Silber-weissen,  derben  Mas« 
Ma  mit  grau  lieh  weissen  Rhomboedern  von  Bitterkalk  von  der  ^iäeifltth 
nirdlieh  ob  Imfeid  im  Bmnen^Thale, 

9)  Strahlstcin  in  kleinen,  braunen,  krystallinischen  Partie'n  auf 
Dilltag-artigem  Gesteifi  vom  Oeisspfad-'^BMe  zwischen  dent  Antigorio^ 
Tbale  im  Pietnoni  und  dem  Binnen^Thaie  im  OberwaUU,  -*-  Diese  t^tl* 
tfoe  Farben -Abänderung  des  Strahlsteins  ist  meines  Wissens  bis  Jetzt 
Boeh  an  keinem  andern  Orte  der  SchweUz  aufgefunden  worden. 

10)  Pennin  vom  Ftn/t^l-Gletscber  im  Matier-Thalt  im  Oberwalli*. 
Ich  erhielt  davon  vier  Exemplare,  wobei  ein  isolirter  12,366  Milligratume 
Kcbwerer  von.fremdarligen  SubHtanzen  ganz  freier  Tafel-artiger  Krystall| 
der  sieh  hiermit  zum  Bestimmen  cler  Eigenschwere  des  Pennins,  welche 
roo  Hrn.  Professor  F^Öbbl  (Poggbnd.  Annal.  Bd.  L,  1840)  seiner  Zeit 
Dicht  angegeben  wurde,  sehr  gut  eignet.  —  Ich  fand  dieselbe  fünf  Wä- 
googen  bei  14^  Rbaumur  zufolge  =  2j635. 

11)  Rotil  aus  der  Gegend  von  Aernen  im  Binnen-Thale.  Es  sin(| 
iwei  kleine,  ungefähr  3'''  lange,  Nadei-förmige,  isolirte  Krystalle,  de- 
ren Zuspitzung  durch  die  Entrandungs-Flächen  o,  oder  die  Flächen  des 
primitiven  quadratischen  Oktaeders,  und  durch  die  Enteckungs-Flacbeh  f 
oder  die  Flächen  des  nächststumpfern  Oktaeders  gebildet  werden.  Di« 
Zeichen  dieser  Kombination  sind  nach  Naumann  P.  P  00 

s.    P. 

o.     s.    von  Blum. 

Die  Säulen-Flächen  können  der  starken  Streifung  wegen  nicht  d&- 

her  bestimmt  werden. 

12)  Titanit  vom  Steinhaus- Hoth  nordöstlich  von  GuUannen  tu^ 
der  Grtm^^l-Strasse  im  Bemer  Oberland.  Es  sind  zwei  kleine,  nnge* 
&hr  3'"    lange    und   1***   breite»    ispiirte  Durcbkreutzangs  •  Zwitll||0% 


m 
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(limRefi  1^«  19,  !taf.  II,  so   der  Abhandlangr  voii  6.  Roib)   von  Isa- 
Ürlkf^Hief  Farbe,  mit  einem  Stieb  ins  Örtliche. 

Geht  Ihnllcbe  Zwillinf^  des  Titanits,  begleitet  voa  Adalar-Kryital- 
leti ,  auf  Dro^t*  von  Bergkrystall  •  urg;e wachsen ,  welcher,  so  wie  der 
Adiitar,  f^wt  Ton  erdrg^em  Chlorit  durchdrangen  ist,  kommen  auch  am« 
BuMitmhwtiß^t  In  der  nSmItchen  G^g^end  vor.  —  Es  befinden  sieb  davon 
swel  Exemplare  In  meiner  Sainmiunic.  Dieser  zwei  Fundorte  des  Ti- 
fanita  iai  aielnBa  Wissens  bis  jetst  noch  nirj^ends  erwähnt  worden. 

13)  M$f|tteteisen  aoa  dem  Binnen  •  Tkale,  Ein  sehr  gut  ausge- 
Irlldatef,  ä|«as  Keil -förmig  verlängertes,  Spiegel  •  flächig  glänzendes, 
Stseii*a€bwar«es  Oktaeder  von  ungefähr  2}'"  Durchmesser,  auf  einen 
kleinan  elrea  3"'  langen  und  1^"'  dicken,  Wasser  -  hellen  Bergkrystall 
aufgewacbaan ,  an  weichem  ausser  den  gewÖbulicben  Säulen  und  Zu. 
apitznngs  -  Flächen  anch  noch  Trapez  -  Flächen  und  die  Flächen  einer 
•pitzern  Pyramide  vorkommen. 

Ein  ausgezeichnet  schöoea  Oktaeder  von  4"'  Durchmesser,  mit 
Quara  auf  Glimmerschiefer  aufgewachsen ,  vom  nämlichen  Fundorte  hat 
Hr.  Esciwa  fdr  die  hiesige  städtische  Mineralien-Sammlung  mitgebracht. 
— •  Bis  jetst  sind  mir  noch  keine  Krystalle  von  Magneteisen  vorgekom- 
men, wflctie  einen  so  ausgezeichnet  schönen  und  starken  Glanz  besitzen, 
wia  die  so  eben  beschriebenen. 

14)  Titan  eisen,  derbes,  an  der  Oberfläche  stellenweise  schwach 
bunt  angelaufen,  auf  frischem  Bruche  hingegen  Pech-scliwarz  und  Fett- 
frtig  gtäniend  mit  Pennin  und  graulich  •  weiMsem  derbem  F^ldspath  in 
granlich«grflnem  Strahlsteine  aus  dem  Serpentin  des  Gewapfad^P^Me», 

15)  Bontkupfer«Erz,  derbes,  mit  lichte  und  schmutzig  gelblich- 
braunem  Qnars,  graulichweissem  Feldspalh ,   schwarzem  Glimmer,  Ku* 

Efergrfin  und  wenig  derbem  Magnrtersen  vom  Berge  Hei§fn,  an  der 
»üdaeite  dea  Passes  aus  dem  Binnen^  Thaie  über  den  H^mt- Gletscher 
uach  Pfr90$  an  der  ^f«t|iloji> Strasse.  —  Von  Schweitzischem  Bunt- 
kupfer-Ersa  war  mir  bis  jetzt  nur  das  auf  der  Daspiner-Alpt  in  fifraii- 
bändlen  vorkommende  bekannt. 

Ferner  bat  Hr.  Eschbr  noch  nachbenannte  för  die  schon  mehr  er- 
wähnte dffiQOtliche  Sammlung  bestimmte  Mineralien  mitgebracht: 

a)  Flussspath,  rother,  aus  dem  BaiUcheider'-ThtLle ^  Visp  gegen- 
über, in  welchem  aitch  der  den  Sammlern  schon  lange  bekannte  als  im 
tVaUtM  vorkommend  bezeichnete  Molybdän-Glanz  gefunden  wird. 

b)  Ralkspath  in  Krystailen  der  variiti  dodScaiäre  raecowcif 
von  Haut  ,  mit  Eisenspath ,  Quarz ,  Feldspath  und  Glimmer  aaf  Gneis 
von  Afrnen  im  Binnen^ThaU, 

c)  Amethyst,  aua  dem  Gtfrel-Thale,  einem  westlichen  Arme  des 
Binnsn-Thtiiet, 

d)  Granat,  rother,  ähnlich  demjenigen  von  Lö/hi  zwischen  Unem 
nn6  Grawbfkndifn f  vom  Fleaehhom  im  Binnen-Thaif, 

a)  Granat,  Äpfel-gruner,  in  ganz  kleinen  Rhomben-Dodecaedem, 
vom  Fandorta  dea  Antigorila,  nämlicb  in  dar  Nabe  der  Grensa 


/.  1" 


6«ai  Antiiforio 'ThfkU  m  Fiemoni  und  dum  Binnen -Thäle.  — y  Nur  ijrfi'» 
m^  KrysUlle  haben  einen  DurehmeMtfer  von  ungefähr  iV*     - 

0  Di:op8id  voll  TMeraffifii  atn  TM^ercandünCy  einem  B?rg$locke 
westlich  vom  Grmip/Wil -Pause, zwischen  Pitunont  und  dem  Binneti-Tk^» 

In  meiner  Sammluof^  befinden  sicji-  schon  seit  läng^erer  Zeit  .drei 
Eicemplare  tdienea  Diopsidff.  -^  Eines  davon  enthalt»  kleipei.  aber. sehe 
(ichdn  aus|(ebi|det<^.:und.  vieJfaiR¥  lAO^ifi^irte  dunk^lgrijiie.Kry.st^llf.  ** 
Ein  zweites  enthält  grössere,  Säulen-fürnigjej  ungefähr -d'."  lange  und 
2'"  dicke  Krystslle  von  lichterer  FsTbe ,  an  denen  jedoch  die  End- 
FJächen- nicJit  vorhanden  sindv  •  Beachtenswerth  dünkt  mir^.dass  diesel- 
ben  (wje  gewisse  Turmaline)  mehrfach  gebrochen,  aber  dUrch  schmalece 
pind  breitere  Bänder. .von.,  gri^ulich weissem  Ouarze  wieder  zusammenge* 
kittet  erscheinen.  Begleitende  Substan^eh  sind :  Öuarz  und  graulich*' 
Weisser  Kalkspath.  beide  derb}  ferner  eine  blättrige,  zuweilen  !Perlmat* 
terartig  glänzende»  Schnee-wei^ae  Substana,  welche  sich  vor  dem  Ldth- 
robre  wie  Feldspath  verhält. 

Ich  verdanke  das  letzterwähnte  Exemplar  der  Gute  des  Hrn.  Ge* 
heimenratli  und  Frofefspr  Sci^oMLBiiy  zn  Berlin, 

g)  Asbest)  in  Fu^s*lai)gen  Stücken  yoin  gleichen  Funcforte. 

b)  Magnetieiseii^  derbes^  |)olariiich-magnetischcs ,  mit  Zeisig-gHI* 
iifem  Epidot  gembngi,  vom  Berge  Helsen  an  der  Söd*Seite  des  Pasflet 
Aus  dem  Bi/tit^n-JAöld  über  dem  Hflsmt- Gletscher  nälsb  Ptlrsät  Mk  äik 
Simplon-SivMae» 

i)  EJsenkifes  in  Iklelnern  und  grossem  bis  1^  im  Durchmesser 
baltpndeQ  eüteckien  Würfeln ,  deren  Oberfläche  in  Eisenokyd-Hjjrdirat 
Umgewandelt  ist,  aus  dem'  ßinnen'thale, 

k),  Eisenspat h  in  rothlichbraanen,  stark  |g;län2endcn  Rhomboedetd 
mit  konvexen  Flächen  aus' dem  Geren'*Tha\e.  ^^  Auch  in  meiner  Samm» 
long  befindiet  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  ein  Eji^emplat  von  diesevt 
wirklich  sehr  schonen  Eisenspathö. 

Ton  ausländischen  Mjneraltert ,  Welche  ich  seit  meinem  letzten 
Schreiben  an  Sie  Erhalten  habe,  erlaube  ich  mir  noch  anzuführen: 

1)  Kalks (^ath,  lichte  violett  gefärbter,  angeblich  vom  Hari.  Es 
Ist  ein  langgeifcogenes,  primitives  Rliomboedpr  mit  Flächen  von  verschie» 
dener. Ausdehnung.  Die  grojssten  sind  Ungefähr  1^''  lang  und  1"  breit. 
-^  Dieses  Rhombqeder  ist  an  allen  Kanten  jedoch  mehr  und  weniger 
stark  abgestumpft,  oder  die  Kombination  des  Grund-Rbomboeders  R  :=  P^ 
mit  dem  nächst  stümpfern  Rhomboeder  — ^  i  R  =  g  und  der  zweiten 
rhomboedrischen  iSäule  ÖÖ  P  2  =:  u^  Die  Flächen  des  Grund  -  Rhom« 
boeders  sind  sehr  vorherrschend,  die  Entkantungs-Flächen  hingegen  nur 
gana  schmaJ^ 

d)  Kaikspatb)  graulich- weisser ,  mU  äleiglanz,  wenig  fiisenkiea 
and  kleinen  graulich-weissen  und  Rauch  -  grauen ,  entkautetcn  Würfeln 
von  Flnssspath ,  angeblich  •  vom  Ändr^aßberg  am  Harz*  Der  begleiten-* 
den  SabsAi^nzen-  wegen'  halte  ich  jedoch  dieses  Exemplar  eher  für  ein 
Prodnkt  der  Englischen  Gruben..  Die  Grösse  der  Krystalle  dieser  PrW^ 

Jahrgang  1842.  ^^  '^^ 
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«reUhteli  vom  i^nä  Klelnän  'bh  «n  dDg«fEfer  7)"'  Usg»-.md  3^' 
QaciT-DurchöiiilBrr.  Der  dmtltohtle  davot^M  cia  Rhömbiricder  tmU 
ittiefWÜEantct^  «iarcifais  VBtnnfcctt  in  tfer  BIcblnoK  der  Scbritclkaaien, 
entf«adcek(  tur  S3d1b  nnd  äWelfocb  xweirclbig  flatraadel  inai  Ter- 
icbWibdM  der  Kernflacbea.  '  fia  ist  Jie  Kantbinalioa  dea  cralcn  alum- 
ifikVa  'Ritbmbamdeta'  f,  mit  -den  eraten  apHzera  f  der  CTalen  rhoaiboedrl- 
r<ebeft  älute  c  und  d«ai  Skalcboeder.  DiaZckbaB  nach  NioMimf  Md: 
'■üi'  \  bJ  —  a-R.OD'B.-R  ■. 

.:»  ■■■;'■  f-  "  «'■>■■" 

3^  Kälk'sßBtb,  griblicbgraaer  mit  Unaen-lTSrdilgeii  KryslalleD  von 
iMeaSlibspalh ^  tleiniD  gliDzeaden  Waaser-belleo  Birg-Kryi lallen,  der- 
.b^! 'Braulichtvetisero  Billerapatbe  und  eiiRr'  VaDublätlrigeD  grÜDÜch 
älttter- vrciBHen  ^Glioinirr-artigeii  Substtni  i6\i' Travenelta  im  Ortaüo- 
T|iate  in  Piemont.  '  Di«  meisten  dieser'  Kallcapiilft-Krrslalle  ilnd  klein, 
mehre'alicr  von  milllär' öfösBe ,  und  ivetd^e'ii' begrenzt  dnrcfa  die' Flä- 
cb^o  dea  erstell  epilzern  Rhomboeders  —  '3  R  ^  F  (iarher''kch(^nd) ; 
äie'Fi^cden  de's' Griidd-Rbomboeders  R  (alk 'adbibale  At>«faron^  der 
Scbeitel- Kanten  T(>H,f>;  dii  Ftficben  der  tweiten'rbomboedriacbeti  SSnIe 
£}Q.  P  -2.  =  u  (als  iclimale  AbälunipCuRK  derBand-Sanlea  *on  F)  und  durcb 
ifjfi^tint  dieittäMffe.  Zuspilxiing  bildenden  Fläeben  emea  Rjiomboederii 
^  JU^^ilfii  Reibe  (ivulirBtlieiLilirli  —  j  R  =  S^  ?>i    «oe  AleBsun|;   der 

Winkel  Jionnle  ich  Hiclit  vornelimeo.'       "    '    "  ''' 

,,.,^^I)ja,^,r^hriebeneii  drei  Formen,  des  Kalbsp^lhea  aind  wrde«  isi  AI- 
|{flj.yi^.  HiDi  naetf,;iq  .denijepip;i'f]  Ton  Lew  über  die  HEovuni'acha 
'  Sammlung  abgebildet,  auch  meine*  Wiaaens  in  den  LebrbiicbcrB  Ka 
]fff^  ■?>''>'  beafbri^bcu.wordeD. 

•III .  .^  ^''^.'S"..'*  1*'?"-  Caitanitttta  ia  MiUef'SMlien.  Ea  ist  eine  |ia- 
g^(jii)r  2^"  tanEti  und  l'J"  breite  Ciruppe,  von  sebr  BcbSnen^,  deuljlich^, 
durciiBcbeinendea ,  graulichneissro,  ina  Schnee- Weisae  übergaben  den 
JPIerlifgf-Krystsllen  der  varieti  si-mi-paraUiliqae  Urnaire  von  Htcr, 
welche  daa  Anaehen  einer  ««chsaeiligen  Säule  li.aben.  —  Die  Zwiae.h«"- 
l^ume.  Bind  mit  kryslBllisirlem. Gediegenem  Sobwcrd  erfülll.  Der, Lin- 
ien- und  .der  Queer- Durch  messet  der  grSsslen  KrTElalle  beträgt  ungefähr 
^'"fl — I  Sownlil  niitdeo  Seiten-  als  mit  den  Gnd-F15eben  dieser  Tier- 
4ii)g4 -,Kry£tat]e^ind  sehr  kleine,  Büschel  -  lurmig  Eusambiengehäufle, 
Byiaro|dei>-Brli^e  I  nitht  Ki,\\cT  bEatimmbare  ,  graul  ich  weise  4  Kajkspatb- 
^lyl^^jle  iitnjg.vfriVAclisen,  nelehe  sich  durch  das.  Verhalten  vor  dem 
Lülbrpbre,  geringere  Härte    und    atSrkerea  Au.fbrauaen    mit  $laren  ainfB 

Bealimriileale  vom'  A'rr'Bgdn  DUiersebeiden.  .  -      -  

''"''  'tÜleW)i"£ileiiiprA/  'tiA¥»rt  alao  eiA  niita  Beia|»Ie'l  der  fn^r^ija'antefi 
Verbindung  von  Arrsgoii  mit  Kalksputh,  deren  achon  Haut  In  Seliie* 
"^äite  t,  S'.'i^t  i\i  dner  bSbhst  merkwürdigen  Ertcbeinntig'-g^lleDkt, 
'Kriä"W.i;hiT'*eTtli'ir  so'  oft 'erwühnl  wurde.'"  '    '  '    "'';  '■"■•" 

"''''  tilpBc  G^up'pe'vdn  AVragÖn-KryslalWn'  hal  der  Partre  «68  Oeb  tel- 
WecKWiideii  Siihwerela  wegen  die  grSssle  Ähnlichkeit  mit  thd'terSbtffM 
^f/Aa'en  von  Si|E:Uiiri)AcA«lit  achft^relBWdl"SlToatIaii.       '       '     ' 


MetiMS  Wiisen«  hi  dieses  FnndortM  von  Arragon  bis  jetti  nodi 
nirgends  erwähnt  worden. 

5).  Lasa'rs.teiil  (Lapis  LazuU)  vom  Vesuv.  Eine  klcfne,  undenf- 
llch  körnige,  krystallinische,  Lasur-blaue  Masse,  mit  wenig  Silber-weis- 
stm  Glimmer  in  weissem ,  leinkörnigem  Ksikstein  (sogenanntem  salin!* 
schem  Marmor),  der  stellenweise  mit  vielen  kleinen  braunen  Fleckeo 
von  Etseuox^d-Hydrat  bedeckt  ist. 

Dieser  Lasurstein  sclimilzt  vor  dem  Lo^brohre  leicht  und  mit  eini- 
g:em  Aufwallen  zu  weissem,  blasigem  Glase,  In  Borax  leicht  lösbar 
7.0  klarem  ungefärbtem  Glase.  —  Proben  von  Lasurstein  aus  der  Bii' 
charei  zeigten  ein  gimz  gleiches  Verbaiten.  Der  Lasulith  hingegen  ist 
vor  dem  Löthrohre,  wie  bekannt,  unschmelzbar,  iitid  vom  Haoyn  anteH 
scheidet  sich  der  ve^vianische  Lasurstein  hauptsächlich  durch  dcib 
iuangelnden  fSr  den  Erstern  so  charakteristischen  Glasglans. 

Da  vor  dem  Lölhrohre  die  Probe  mit  den  FlusSmitteln. keine  Kbpfei^ 
Picaktibn  zeigt ,  so  hat  man  ea  also  auch  mit  keinem  Erze  dieses  Me^ 
iails  zu  thun. 

Diesem  Verhalten  vor  dem  L'othrolire  .—  das  zwar  von  dem  tm 
Prodromo  von  Monticclli  und  Cov£Lli  S.  303  für  den  Lapis  Laxuti 
Tom  Vesuv  angegebenen  bedeutend  abweicht,  hingegen  mit  demjenigen 
des  Asiatischen  Lasursteins  übereinstimmt  —  und  den  mit  ähnlich  ge- 
fdibt^n  Mineralien  gemachten  Versuchen  und  Vergleichungen  zufolge 
scheint  es  mir  unzweifelhaft,  dass  das  beschriebene  Exemplar  wirklich 
dieser  Mineral-Gattung  angehöre^  obschon  meines  Wissens  in  den  Deut" 
ichen  mineralogischen  Handböcheru  dieses  Vorkommens  noch  nicht  er^ 
wäbot  wurde. 

6)  Phillip  Sit  von  Ad  reale  an  der  S.O. -Käste  SixilieHS.  —  Der 
Beaits  dieses  Exemplares  veranlasste  mich  das  Verhalten  vor  dem  Lötb- 
röhre  zu  prüfen,  weiches  ich  bis  jetzt  nirgends  ausführlich  beschriebeil 
fand :  \oti  KobsItL's  Tabellen  vom  Jabr  1638^  S.  39  enthalten  nur  eine 
karze  Notitz. 

Im  Kolben  über  der  Spirifus  -  Lampe  erhitzt:  Wssser  gebend,  in 
kleine,  Keil  förmige  Bruchstücke  zerfallend ,  Schnee-weisa  und  undurch- 
sichtig werdend. 

In  der  Platin  «Zange  ^beim  ersten  Einwirken  der  Flatasme  in  ganz 
kleine  glucke  zerbröckelnd  (wie  Arragon),  Schnee-weisa  und  undurch* 
sichtig  werdend,  bernach  aber  leicht  und  ruhig  zur  Wa8aer«>hellen  Kugel 
schmelzend« 

.    In  kieineti  Stücken  mit  Borax  rublg,  aber  langsam  lösbar  zu  klarem 
HOgefSrblein,  Glase. 

In  kleinen  Stücken  mit  Pbosphorsalz  ruhig  lösbar  zu  klarem  ^  nn- 
ge|3rb|tero  Glase,  das  nach  dem  Erkalten  milchig  erscheint. 

.  MU  Soda  zur  liphte-gelblichweissen,  undurchsichtigen,  Email*artigeii 
Kogel  fcbmelzend. 

Blit  Kobalt^olntion  dnnkelblan  werdend,  jedoch  etwas  unrein.    Dje 

15*    ■ 
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Dimensionen  dfr  beschriebenen  Mineralien  sind  alle  nach  l^en»8ehweit%er' 
Maas  bestimmt,  der  Fuss  zu  10  Zoll. 

D.   P.   WiSBR. 


Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Weühurg^  23.  Aug.  und  Bonn^  18.  Dec.  1841. 

la  einem  meiner  frübern  Briefe  (Jahrb.  1841 ,  238  ff.)  ertheilte  ich 
Ihnen  Nachricht  über  die  paläontologiscbe  Beschaffenheit  der 
Weilburger  Gegend.  Ich  habe  seitdem  gefunden »  dass  die  (S.  238) 
erwähnte  Weilburger  schieferige  Grauwacke  etwas  LaAn-aof- 
wärtsr  im  Löhnhergvr  Wege  in  ihrer  untersten  rothen.  Schichte 
noch  eine  viel  weitere  Ausdehnung  hat  und  an  allen  Punkten ,  wo  sie 
auftritt,  nicht  nur  die  wesentlichsten  ihrer  Versteinerungen ,  sondern 
auch  fast  überall  in  den  weniger  regelmasig  geschichteten,  an  die  Ver» 
steinernng- fuhrenden  Schiebten  angrenzenden  mächtigen  '  Massen  eine 
Menge  Kalk«Kugeln  enthält.  Sie  zieht  nämlich  Tom  Löhnberger  Wege 
aus  wahrscheinlich  unter  dem  Lahrt'-Bttte  durch,  tritt  deutlich  auf  dem 
jenseitigen  Ufer,  durch  Schaalstein  und  Griinslein  gestört,  etwas  weiter 
XaAji- abwärts  am  KarlsBerge  in  der  sogenannten  Schmidtbach  y  dann 
im  Weil' Wege  am  Webers^  Berge  wieder  auf,  gebt  darauf  bei  dem 
Dorfe  Kinchhofen  nochmals  durch  das  Lahn  -  Bett  und  erscheint  am 
Fusse  des  Scheuren^Bcrges  in  besonders  feinspaltbarer  Schichtung«  An 
den  beiden  letzten  Orten  vor  Kirschhofen  und  am  Scheuren-Beige  fan* 
den  wir  die  wenigsten  Versteinerungen  darin.   * 

Als  die  wesentlichsten  Einschlösse  dieses  Granwacke- 
Srhiefers  müssen  die  kleinen  ovalen  Körperchen  betrachtet  werden^ 
welche  theils  ohne,  theils  mit  Qucer- Einschnitt  vorkommen  und  dann 
ein  Bohnen -förmiges  Ansehen  haben.  Die  Abdrücke  dieser  Thiercheni 
welche  irh  für  Cytherinen  halte,  zeigen  unter  dem  Mikroskope  bei 
mäsiger  Vergrösserung  sehr  deutliche  Längsstreifung.  In  dem  rothen 
Gestein  sind  sie  zwar  auch  fast  überall  in  sehr  grosser  Häufigkeit, 
aber  nicht  so  deutlich,  wie  in  dem  gelbbraunen  verwitterten,  welches 
in  einzelneu  Theilen  fast  ganz  daraus  zusammengesetzt  ist.  Zur  Be* 
Zeichnung  dieser  figenthümlichen  Grauwackenschiefer- Schichte  wähle 
ich,  von  diesen  ihren  wesentlichsten  Einschlüssen  entnommen,  den  Na- 
men Cy therinen-Schiefer.  Was  das  Alter  dieser  Grauwacke 
betrifft,  so  ist  sie  etwa,  wenn  man  überhaupt  hierbei  pa« 
railelisiren  darf,  dem  Wenlock  gleichzustellen,  wie  aich 
ans  dem  Nachfolgenden  ergibt.  Die  früher  von  toir  irr- 
ihumlich  alis  Pterinea  laevis.Gr.  angeführte  Bivalve  ist 
höchst  wahrscheinlich  die  von  Münster  Posidonomya  ?venn- 
^  ata  genannte  Art  aus  dem  Clymenien-Kalk  von: Schübethmnmer 
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nod  Preueck  and  dem  Wenloek  von  Dttdiey,  Gleiclifalls  be- 
sass  ich  noch  nicht  eine  biDreichende  Zahl  deutlieber  Ex- 
emplare TOD  der  Calymeoe,  welche  ich  alg  G.  Blunienbachii 
angeführt  hatte,  und  welche  vielmehr  neu  ist,  unter  den 
mir  bekannten  Arten  der  Calymene  laevie  Monstbr  von 
Elbersreuth  am  ähnlichsten.  Die  Calymene  aus  der  rothen 
Schichte,  welche  ich  (S.  238)  als  noch  unbestimmt  angab, 
ist  dieselbe. 

In  der  rothen  Schichte  kommen  ausser  den  Catherinen,  der 
neuen  Calymene,  der  Posidonomya  ?venusta  ▼.  Münster,  die 
beiden  in  meiner  vorigen  Mittheilung  erwähnten  Kriuilen  -  Säukn  vor, 
von  denen  die  lokantige  vielleicht  eu  Cy.athocrinites  geometrt- 
eua  Gf.  gehören  wird,  von  welchem  ich  ganz  an  derselben  Stelle  ei* 
Ben  zwar  nicht  sehr  schonen,  aber  doch  noch  sicher  als  solchen  zu  be- 
stimmenden  unteren  Becken-Tbeil  fand,  der  weit  kleiner  ist,  als  das 
In  GoLDFVsa  Petref.  Qerman.  beschriebene  und  abgebildete  Exemplar, 
und  zu  der  Dicke  der  Säule,  welche  nur  etwa  1'"  misst  (—  so  ist 
nämlich  der  im  Jahrbuch  S.  238  ganz  unten  mit  ?  bemerkte  Sehreib* 
febler  zu  verbessern  ^)  ganz  im  Verbältuiss  steht.  Ferner  finden  sieb 
iu  der  rothen  Schichte  Säulen- Stücke  von  Cyathocrinites  pinnatna 
nod  Cyathophyllum  ceratites  Gf. 

In  der  zweiten  grauen  Schichte  finden  sich  die  nene  Caly- 
mene und  Cyathocrinites  pinfnatus,  wovon  dann  die  .  zwei  Im 
Jahrb.  1841  f  239  als  C.  rugosus  und  Poteriocrinites  tenuia 
BffuK«  erwähnten  Kriniten  nur  verschiedene  Formen  der  Säule  sind. 

Aus  der  dritten,  gelbbraunen  Schichte  ist  noch  Patella  ?im« 
plicata  Sow.  (Wejilock-Kalk)  zu  erwähnen. 

Für  die  Beobachtung  des  Yersteinerungen-eioschliessenden  Schaal- 
Steins  haben  wir,  ausser  der  am  letzten  Male  (i84i ,  238)  erwähnten 
Stelle  in  der  Steinlache ^  noch  eine  zweite  nahe  an  der  Stadt  im  Lohih» 
herber  Wege  aufgefunden.  Dieser  Scbaalstein  scheint  auf  dem  beim 
Fundament- Graben  zu  neuen  Häusern  etwas  weiter  vorn  an  der  Stadt 
aufgedeckten  Grünstein-Tuff  zu  liegen ,  ein  Vorkommen  ,  welches  durch 
Cyathocrinites  pinnatus  Gf.  hier  (und  zu  DiUenburg  durch  Te- 
rebratula  prisca  v.  Sculotii.,  mit  welcher  dort  auch  noch  ein  Cya- 
thophyllum vorkommt)  dem  von  Naumann  (Jahrb.  1841  y  194  ff.)  in 
Sachsen  beobachteten  Grünstein-Tuff  sich  analog  zeigt.  Über  der  Scbaal- 
stein-Wand  liegt  oben  unmittelbar  die  Dammerde  auf.  £s  zeigt  dieser 
ScbaaUtein-Felsen  deutlicher,  als  irt^end  einer  unserer  nächsten  Umge* 
booff,  den  innigen  Zusammenhang  mit  dem  devonischen  Kalk 
und  bestätigt  die  von  Bbyricm  (Beiträge  zur  Kenntn.  des  Rhein,  Über« 
gaogs-Geb.  S.  12)  angenommene  Entstehung  aus  demselben.  Denn  ea 
fanden  sich  daselbst:  Cyathophyllum  vcrmiculare,  C.  quadri- 
geminum,  C.  helianthoides,  Astraea  porosa,  Calamopora 
pely^morpha,  C.  spongites,  Cyathocrinites  pinnatus  Gf.  Aus- 
terden  wird  Bfiinucu'a  Annahme  dadurch  noch  befestigt,   dass   sich  ao^ 
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unterer  Lokatitlc  noch  '  einzelne  unverändert  gebliebene'  (ange^lifbte) 
Kalk-Stücke  im  Scbaalstein  ein^eichlos^en  finden. 

lo  elnena  erst  vor  Kurzem  erselilossenen  Lag^r  von  ockerlg^em 
Braun^iaensteitt  an'  der  Miegelhütte  ftiud  «ich  CyatMoorinitea 
pin^natxis  Of.  ziemKch  bäufig^. 

Was  den  Villmarer  Kalk  (den  biaher  sagfenannten  Villasarer 
Strygocephalen-Kalk ,  vgl.  J«brb.  1841 ,  239  f.)  betrifft,  ao  bebalte  ich 
mir  vor,  über  die  am  genannten  Orte  von  mir  naher  gescÜilderte  Und 
besonders  auch  über  eine  sehr  intereaäanle  zweite,  frühtr  una -noch 
toiehl  bekannte  Stelle  Ihnen  näebstena  eine  vorläufige  Nachricht  \m  B«^ 
c^  AXkt  nnaere  bia  jetzt  geroachten  Funde  und  Beobachtungen  firä 
Jahrbneb  SU  aenden,  wobei  einstweilen  hauptsflohlich  die  bisher  schon 
Von  anderen  Fundorten  bekannten  und  die  von  VÜimar  schon  beachrfie* 
beben  Arten  aufgeführt  werdi^n  sollen. 

Noch  muss  ich  des  Charakters  erwähnen ,  welcher ,  wia  es  mir 
•cheint,  die  Aufmerksniiikeit  aller  Derjenigen  verdient,  welche  Gelegen- 
heit haben  Poljrthalamfen  -  SchSalen  zu  beobachten.  Ich  fand  nämlich 
bei  drei  Goniatiten- Arten  aus  dem  Thonschiefer  von  Wiss4nbachy 
bei  G.  subnautilinua  v. Sohloth.,  G.  compressus  Bbtrich  (Gyro* 
eeratites  gracllis  H.  v.  Meter)  und  einer  dritten  verwandten  neuen 
Art,  daas  sie  alle  ein  mehr  oder  weniger  kugeliges  ode^  ovales 
Antanga-Glied  haben,  welches  an  allen  Exemplaren  awar  mit  dem 
folgenden  Glied  eng  zusammenhängt  und  nur  die  Kamroer-Sebeidelinia 
arblieken  lässt,  jedoch  dad-urch  eine  Abschoürung  zeigt, -dasa  das  fol« 
gcnde  Glied  als  eine  bedeutend  achmälere  Rähre  sich  daran  anschliesst, 
oder  mit  anderen  Worten,  das«  das  Anfan^gs-Glit^d  mit  dem  folgenden 
eine  mehr  oder  weniger  Birn-förniige  Gestalt  bildet.      £s   ist  nud 
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wünschenswertb ,  dass  durch  die  Aufmerksamkeit  von  Vielen,  je  nach- 
dem ein  Jeder  vom  Material  begünstigt  ist,  erforscht  werde,  wie  weit 
nnd  auf  welche  Arten  sich  dieses  abgeschnürte  Kugel-formige  Anfangs« 
Glied  erstreckt.  Wie  Sie  mir  In  ihrem  Brief- vom  25^  Nov.  d.  J.  Itchrei- 
ben,  würde  es  sehr  zweckmäsig  ^eyn ,  Exemplare,  iuvoluter  Arten  unter 
eigenen  Augen  durchschneiden  und  anschleifen  zu  lassen.  Sie  haben 
ii^  Ihrer  Sammlung,  wie  Sie  mir  gleichfalls  schreiben,  Schon  einige 
Nachforschungen  angestellt  und  bei  der  lebenden  SpiruJa  gefunden, 
dass  die  Anfangs -Kammer  gleichfalls  sehr  gross  und  völlig  Ku^el- 
f5rmig  ist,  dass  übrigens  auch  die  folgenden  Kammern  noch  an  dieser 
Form  thcilnchmen* 

Es  gibt  nun  auch  Polythalamien,  deren  Anfangs-Kammer  nicht 
grösser,  als  die  folgende,  und  nicht  von  derselben  abgeschnürt  ist,  witf 
ich  diese  im  hiesigen  Bonner  Museum  bei  Exemplaren  von  Ammoni« 
tes  laevigatus  und  A.  complanatus  Rbir.,  beide  aus  dem  nnterea 
Oolith  von  Thurnau ,  gefunden  habe.  Diese  zwiefache  Beachiffenbeit 
4er  AnfangS'Kammer  wird  nnn ,  wo  es  geschehen  kann ,  zu  beachtea 
seyn,  und  es  wird  sich  dann  auch  ergeben ,  ob  dabei  allmäbliebe  Über* 
sänge  Statt  finden,  ob  die  mehr  kagelig^  Bcscbaffenbeit  einer  gewitüMi 


Sektioo  und  dano   wieder,  ob  gerade  den  Polythalamien-Scliaalen 
der  alteren  Formationen  eigen  ist. 

Endlich  habe  ich  beim  ]>«rQbniaatci'n  der  geognoytisphen  Sam^plung 
'  Beines  Vatera,  dea  Professar  Sa»bbbh«br  an  WeHburgf  ein  scl^ri  inti^ 
resaantea  Stuck  vorgefunden:  bestehep/d  aus  lauter  4inon)enllipb  nnd  .obpp 
bedentendea  anaaeres  Bindemittel,  zusammenhäogenden  GMedern  y^ 
Cjratbocrinitea  pinnatus,  mit  erdij;cin  Malachit  iub^|aufen..  |li|i 
nod  wieder  aeigen  sich  Reste,  der,  S;rpne«  Das  YojrJ(omamen  iai  Tfic^t 
lebrreicb  /ur  den  inneren  Bau;  der  S^Mle,  Das  Inner«  i^t..fDeif^enB  bif 
auf  die  ganz  dünne  ausaere  Qai|t ,  welche  die  S^pl^.  uaikleidet;,;  ,ai1sgAr 
trocknet.  Hie  und  da  ist  der^  Nahrangs  t  Kai^al  pfio.cb  lateben -gebljebfli 
■od  .»anohmaL  auch  npch  Queer •>  JFiüi^henr  der  Säqle,"^),  Dle:,}naefe9 
Xbeila und  /^injselne  geringe  ZwiicUeatlagen>.8iod,  ,wie  mir  s^hAil^t»  JM 
£isenoxyd«Hydrat.  gebjildet.     X)ie  Fundat^lle  ißt  ejn^  Kupier ^Qrube  U» 

Guido  Sanobsroeb«    ^  i 


In  der  Nähe  ron  Sck^Bchtifrny  l^Siun^tn  N.O.  von  Hanau,  i?ndei 
flieh  ewei  sehr  interessante  Bildungen  Ton^  jüngstem' Sü88wa8ser»Ra!fr, 
Dämlich  ^  St.  S.  von  Schlüchtern  tu  AMifrsbaicfh  uw!^  }  St.  im  N.O. 
an  Elifi.  Dort  sieht  man  mitten  im  M usch(<ll(nlk-Gebiete  einen  trefar 
Petrefakten- reichen  Tuff  Mulden  ^  förmige  Vertiefungen  ausfällen.  Bih 
\tizt  hatte  ich  aber  niir  Gelegenheit  den  zti  iiAler.v^cA  su  untersuehen. 
Kohlensaures  Wasser  löst  den  Kalk  auf  liu  saurem  kohfensavrem  Kalh^, 
verliert  aber  bei  seinem  Hervorttltte  an  die  Luft  die  anfangs  fVeie  Koli* 
lensaore  durch  Verdunstung,' und  lässt  nun  einen  schneeweiesen ,  seUr 
fetn-puWertgen,  einfaeh'  kohlensauren  Kalk  niederfallen.  In  ihm  finden 
sieh  viele  Blätter  der  Hola-Arlen ,  welche  in  der  Nähe  stehen**^),  -qnd 
ton  Ronchylien  bis  jets&t  folgende  Arten';  Succinea-  oblonga  Drv.^ 
ilell%  pomatia,  H.  arbostorum  und  H.  nemoralis  li.i  H.  hdrtensis  MfjULij 
Helix  personata  Lmk.,  H.  obvoluta  Mötll.,  H.  costata,  H*.  pulcbellsf  H. 
rotnndata  Müix. ,  H.  cellaria  Möli..»  H.  nitidosa  Fbr.  ,'H.  nitida  y  If. 
crystallina,  H.  fulva,  H.  incarnata  u^d  H.  frutieum  M&ll.,  H. >strigeHa 
Dbf.,  Hi  hispida  und  H.  lapicida  L.;  Bolimus  montanos  und  B.obsei^ 
TOS  Drp.  ;  Achatina  acicula  Lmk.,  A.  lubrica  Mbnke;  Olausilia  bl- 
dtna  nnd  Cl.  ventricosa  Drp.,  G.  obtosa  Pfeif.;  Pupa  muscorofli 
NiLSS.y  C.  dollolum  Drp.,  Carychium  minimnm  Müel. 

'     F.  A.  Genth.    •  ' 

■  III.         ■ 

.  •  ....  .1 1 

.  *)  Die^  ansch  ein  eilten  Rente  sind  wohf.niir  InkruKtatloqen  dessen,,  was  ve^sc^wad^- 

den  ist,  wie  ich  ans  einem  mitgetlieilten  Exemplare  schliesse.  Br. 

*^  Ganz  das  Verhalten,  wie  ich  es  am  Kalk-TufF  im  Mii'schelkalk.Gebieie  bei  Neclüartif 
betehrleben.    Gaea  Heidelbergens.  (1830),  S. '  143-^144.  '       '  Ba.  < 
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„fl^r/^ii^  26.  X>ec,  1841. 

;  '■'  '  KSfiiYt^'  ich  Itin^n  sfftft  luekies  tortHi'  Abrisses  Ober  Produkten 
[s.^ipSter]  die  gänfiift  Monbgrapbfe  seodfii,'  wehshe  alle  Spesrits s^h^rtgesto^ 
'lilteti  cnlbaUen  soll,  86  m&thte  die  wohl  inehi>  IhirerAiiHn^rksanikeit  werth 
-setn.  Meiü  Widiirvtrilleii  gegen  die  Spezies-Mnelier  ist  b<*i  die^^r  Uutersu- 
'eh^Dg  'rilHfiri  verHhgrrt  word(m.  So  Kchöoe  Alibilddageti,  wie  iu  PniLUpik 
''ÜMishirell^  iisCes  nieht  ir^hade,  dass  zu  ihnen  flii:bt  tiefer  eihdrin^ 
^^ndi^  Brl&oteriinge«  g;efBgt  worden?  Wenigstens  kann  ick  mkh  mit 
vd-  leicht'  'aüf^efaMteb  Üiitffsthied^n'  nicht  befireundeu.  Mein  leitendes 
'Pi^irtiitip  'ist  liDdier,' nachdem 'man  so  viel  gesehen  blit,  'als  in&gllch^ 
%1fe)i' jinäloge  der  Gestalt  hej^beisurnffn,  mit-  det  man  sieh*  bf^seiinftigf, 
-%nd'dartb  Vergl'eiehufig  sidh  ^inen  Typus  der  Klasse,  der  Ordnung, 
^s^sdb:le<ihte«^ zu  bilden.  Diesen  gewonnenen  Typus  halte  ich  fest, 
und  untersuche,  worin  und  wodurch  er  in  einzelnen  Spezies  verfindert 
ist.  Da  vefrsclMi^ilidet^dlimi'Sogleich  so  manche  Spezies»  die  nur  Fragment 
ist.  Bei  den  Produkten  geht  die  obere  Schaale  bald  verloren,  oder 
die  ganze  Valve  geht  davon,  und  nur  der  innere  Abdruck  bleibt  zurück. 
Alle  diese  Formen,  die  Utivoilkominenheitcn  sind,  stehen  als  Speciies. 
Ich  Weisk  nicht -mehr' zuishi^mrnzubringen,  als  die  iu  der  Clavis  aufge- 
luhrten  18,  und  .wärde  atfch  von  fliesen*  nqcfi  einige,  zusammenwarfen. 
Pie  Engländer  nc^nuen  sie  Leptaena  nach  Dalman.  Mir  ist  das  gleich. 
.Dalalan^s.  Meinung  war  es  auch,  dass  die  Produkten  zu  seiu<}r  Lep- 
■^aen(i  gerechnet  jwerdpn^^bllten;  allein  aonderbarer  Weise  gel^  nun 
JUqitaeiH  für  Schweden  fast  ganz  verloren.  Alle  von  ihm  aufgeführten 
liaben  jßine  Area'^  keiiie  Röhren  j  und  senkredite  Linien  ^uf  der  Area 
,durcb  verbreitete.  Byssus-Faden.  Mag  man  sie  nicht  für  Orihis  halten 
wollen,  wohin  sie  doch  am  nächsten  gehören ,  ao  sind  es  noch  weniger 
Produkten,  daher  auch  nicht  Leptänen.  Der  einzige  Productus,  der 
ia  Schweden  vorkommt,  uobe  der  einzige  auch  aller  silurischen  Schicb»- 
ten,  ist  gerade  von  Da/^man  nicht  als  Leptüena  aufgeführt;  es  ist  der 
eben  fo  zierliche  als  häufige  Productus  sarciuulatus  (Leptaena 
4ata,  Orthis  striatella  Dalm-,  Terebratula  striatula  Liif, 
.Sonderbar,  dass  Dalman  die  ausgezeichneten  Rölireu  am  Schlosa  nicht 
.bemerkte.  Ich  .sähe  eine  £tiquette  von  seiner  eigenen  Hand  auf  vielen 
von  IVamhlingbQ  auf  Oottland,  au  denen  die  Röhren  so  schön  hervor« 
traten,  als  au*  denen,  welche  in  Berlins  Umgebung  so  oft  gefunden 
Wicrden.  Ich  sähe  dieses  in  der  Sammlung  der  Akademie  der  Wisseu- 
•ebaften  in  Stockholm*  Dalman^s  schlechte  Figur  zeig^  davon  keine 
Spur.  Mir  scheint  es  eiiileuchtepd,  dass  Produkten  jederzeit  und  über- 
all gänzlich  der  Area  entbehren,  die  Sehaalen  liegen  dicht  auf  ein> 
auder  uud  Röhren  können  nie  fehlen.  Da  jedoch  der  Schloss-Rand  an 
grossen  Produkten  sich  mit  dem  Schnabel  umbiegt,  so  ist  er  aelten  her- 
yörtretead,  noch  weniger  werden  die  gebrechlichen  Rohren  sich  in  ili« 
r^r.  Stelle  erhalten.  Man  sieht  sie,  Deutalien  gleich,  innen  ganz  glatt 
im  Gesteine  umher  liegen.    Phillips  bat  pl,  VJII,  fig.  6  bei  P.  pugilis 
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eine  Arira  g#zeictuief,  aber  es  ist  nar  ein  Sctiein ;  it*li  selir  solebt  StuciLe : 
die  andere  S«haale  \^%\  sich  dicht,  darauf ,.  und.  iiiclits  tritt  hervor  als 
die  Rihreo  auf  dieser  falschen  Area,  welche  Phillips  auch  geseicbnet, 
iber  nicht  erkannt  hat.  Es  ist  das  Innere  von.P.  eomoJdea.  -r*  Sehr 
bittfig  werden  Untei&cbaalen  mit  Obersehaalen  verwechselt,  und  man 
glaubi  den  Produclus  flach,  wenn  er  doch,,  mit  seiner  Oberschaale  veiv 
«eben,  im  Gegentheil  hoch  gewölbt  fst.  Viele  Spezies  verschwinden, 
wenn  man  baeranf  achtet.  Man  unterscheidet  dieses  durch  den  nie  feh« 
leaden  Rest  des  äbergebogenen  und  abgebrochenen  Sclinabels  deiNQbrr«> 
scbaale ,  der  immer-  noch  in  seinem  Umriss  im  Gestein  festsitat.  Das 
ist  dann  gewiss  /Unterschaale.  Durch  dieses  Mittel  biu  ich  zur  Cber- 
leugung  gekommen,  dass  die  %fi  ganz  anomale,  polymorphiscbe  Lima 
waldaica  wirklich  ein  Productus  ist,  mit  ungemein  schmalem  Schloss. 
Die  -prodnzirteuSchlialen,  sobald  sie  nicht  mehr  von  den  aufsteigenden 
8piral-Armen  in  > Ordnung  gebalten  sind,  werden  ganz  tolly. breiten  sich 
aas  nach  alien  Seiten  und  sehlagen  Faken  und  Wellen,  wie  ein  Theater^ 
Vorbang.  Diese  Falten  können  keine  Species  bestimmen'^  eben  ao  wer 
aig  als  sie  auf  einem  Theater- Vorbang  erweisen  können,  ob  derselbe 
von  RoDB  oder  Kaiilbaoh  gemalt  sey.  £s  scheint .  wirklich  oadi  den 
neuen  Werke  von  Pbiixips  über  Cinrnwali  und  Devanshire »  er  wolle 
sieb  nicht  bloss  mit  Namengeben  begnügen ,  sondern  auch  die  Eigea- 
tbomliebkeiten  der  Formen  hervorheben,  und,  was  erfreulieb  ist,  sogar 
Kontinental- Meinungen  werden  berücksichtigt,  selbst  Namen,  und  ihnen 
werden  englische  aufgc^opfertl!  Doch  wird  solche  Hoffnung  der.  besse- 
ren Bearbeitung  wieder  sehr  niedergeschlagen  durch  die  Wegwerfung 
des  Namens  von  Tevebratula  und  dessen  Vertausuhung  tim  Epitby- 
ris,  Hypothyris  und  Cleiothyris,  je  nachdem  die  Terebratcl  den 
Schnabel  aterf  in  die  Hohe  ,  oder  eingezogen  tragt ,  oder  der  Öffnung 
ermangelt.  Das  ist  doch,  bei  Gott!  zu  oberflächlich.  Puuxips  ist 
tum  Britthchen  Reichs-Paläontologen  ernannt  worden  ,  und  als  solchem 
bat  ihm  die  Qfneral  ordnance  Office  zwei  Fracht -Wagen  mit  Fässern 
voll  Walliser  Petrifikaten  vor  das  Haus  gefuhrt.  Gewiss  ist  ein 
ganzes  Fass  mit  Nobis  gefüllt.  —  Doch  wollen  wir  von  seiner  Thätig- 
keit  and  von  seinem  Fleiss  recht  viel  Nützliches  und  Belehrendes  er« 
warten.  Das  Sieben  bleibt  uus  ja  doch  immer  vorbehalten  und  frei, 
und  auch  in  Deutschland  sorgt  man  genug  dafür,  dass  wir  im  Geschäft 
des  Siebens  und  Läuterns  nicht  ausser  Übung  kommen  *). 

Phillips*  neue  Genera  Loxenema,  Macrocheilus  mögen  nütz- 
lich, uotbwendig  seya ,  allein  ich  wünschte  doch ,  man  gebe  sich  etwas 
mehr  Muhe,  solche  Namen  leicht  und  wohlklingend  zu  machen.  Agasniz 
bat  ein  gl^icklicheres  griechisches  Lexikon. 


*)  Vielleicht  waren  nicht  alle  Stellen  dieses  Briefes  vom  Hrn.  Verfasser  zur  Ver- 
öffentlichung bestimmt.  Ich  habe  mir  solche  aber  nicht  vertiageii  können,  da  des 
Belehrenden  und  des  Triftigen  so  viel  darin  enthalten  ist  und  es  so  t.ehr  Noth 
thnt  auf  jede  Weise  der  endlosen  Species-Macherei ,  die  bereits  als  ilandwerli  ge* 
0bt  wird,  ent^egenzutretMi.  ~  Bk. 
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'  Zu  Meiner  TOTWooderutiK  faaba  icii  ii  iSKocMotm  ifcielicp,  dun  di( 
■efcÖDB,. olntr  FliaUn-Kugel  gleiehe,  von  FinDsn  in  «tUn  ihren  Abiii* 
darabgeo  trefflich  abgcbildctlft  Tsrebrat«!,  trelche  ich  «k  Ti  RjUiXera 
In  daa  ^sitr.  «u  Geb.- Form,  in  ÜMKland"  beuch riabcn «  Bchoa  von 
D*bN*H  ■!•  T.  oirceMa  agffefäbrt  worden  War,  von  SkarptMen  änd 
nnbuflSfin  OotgotUtuid.    Weder  BesebreibiiüK   noch  Abbildang  bfiUcn 

n  TCrDuUlCD    Ibmco. 

Hi\  Dr.  OifjRD  bat  nnler  Saihen,  die  Cilihtb  van  flolUaml  «tbalr 
ttat  eine  «ff^bar  cana  ncn«  Art  von  Cal««ola  ealdeokti  dercniBw 
Mteeibong  Sie  In  einem  bewwdern  fititte  erbaltan.^ 

•  LsopoLD  vwi  Bue«. 


■  ftriHi,-a8.,D!ec.JMir,,, 
"  Unfer  den  vielen  anaf^seicbneten  Petref*kub,''dia  doMh  BerjFa 
€n!«TTa  In  diemn  HerbeleVM  tfolttdMl  hiarhoi  gelMgt:nted,..und-dia 
■Ich  durch  atine  Mineralien- Hindtnng' wohMbald  ^etkutllen.  werden, 
bebe'ioh  ein  £xeiDplar'g;eAHiden,  dai  icb  Mr -eine' nene  Specica  van 
Cnleeota  halteo  nint.'  Erlaaben  6ia  mi«  iein  wcrii;;  näher  dnranf 
«han^bea.  Daal'  WaMuMhtl  «atanOcnn»  Calceol-a -gebSre,  b«. 
welat  dio'bfeite,  ItoehnfilrigeMle,  über  dieSlirn  hiuauBgeboK«[i*A«aaf 
data  es  aber  eine  andcn  Speiiea  al*  C.  aandalioa  icj,<  leigl  dcE  Vmr 
>riM,  der,  wie  bei  briner  andern  Braobiopoden-Apt ,  noeb  weniger  brf 
«imr  MtAern  AbthetluDg;  der  Arrphalen,  ein  vi)  Wlg  «ebari.vieriei> 
tfger  tu  loh  drucke,  «m  der  GeDanip>k*it  willeo,  den  Sebaabn-Aaad 
tat  den  Papier  ab  und  lasae  de«  Faeaianle  apreoben  *>■    '  -   ■i 


^AiaJ 


Die  breiteate  Seite  dea  Vmfaagfi,  hier  die  vordere,.  i;t  die,  von 
welcher  die  Area  aufsteigt,  al»o  die  Sclitosa  Kani«  ;  di^  ■climalate  ge- 
bort der  Sltrn  an,  und  über  dieae  hinaus  hegt  «ich  der  at^aipre  $chn^ 
bei  .Daher  ist  denii  auch  die  von  detnsrilien  iu,r  brjiten  &cl]lqMr 
Kante  herahepliende  Arra  die  grüg»le  von  dea  vierFIScIif«  der  Schatit.; 
die  Seiten-Fläche II  aind  kleiner  und  die  Ebene  zwieclii'ii  Schnabel  und 
Stirn  die  kleinatr.  .  l}ri  dir  C.  aandalina  i«!  die  Area  zwar  Buch  pcl|on 
vorherracliend,   aber  ilonb  nicht   in   dem  Grade   übeiwiegeud  ale  hier; 

')  E>  hat  mir  nEcliC   gelli<e«ii  wollea  bei  dlcaer   acbwncbcn  Zcichnnng  die  QDK|el- 
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dean  b«i  dieser  Spezies  ist  die  Enffernunpf  vom  Sebloss  znm  Schnabel 
webl  dreimsl  so  gross,  als  vom  Schnabel  sor  Stirn,  ein  Beweis,  dass 
die  Maachel  am  Schloss  bei  weitem  schneller  gewachsen  ist ,  als  an 
der  Stirn.  Daher  steigt  die  Area  nur  mit  einem  Winkel  von  circa  30^ 
11,  wahrend  bei  der  C.  sandalina  der  Winkel  wenigstens  60®  betragt. 
Diess  gibt  den  Charakter  der  Schaale:  C.  sandalina  hoch  mit  einer 
feinen,  erst  am  Ende  übergreifenden  Spitze ;  diese  Art  niedrig  mit  weit 
äbersteliendem  stumpfen  Schnabel  (Fg.  c).  Die  Anwachs-Streifen  gehen 
stark  hervortretend  über  die  Seiten-Flächen,  weniger  scharf  ober  Area 
and  Stirn  fort.  An  der  Stirn  drängen  sie  sich  zusammen  und  laufen 
{^egen  die  Area  auseinander,  abermals  der  Beweis  eines  verschiedenen 
Wachsthums  an  den  einzelnen  Stellen  der  Schaale.  Und  dadurch  he» 
sonders  •  ist  Caiceola  merkwürdig  und  vor  allen  andern  Brachiopoden 
ausgezeichnet,  dass  sie  au  Schloss  schneller  wichst,  als  an  der  Stirn 
vnd  auf  den  Seiten ,  während  die  übrigen  Genera ,  wie  überhaupt  die 
Acephalen,  nach  vorn  sich  schneller  fortbilden  als  in  der  Gegend  des 
Schlosses.  Thecidea  und  einige  Spirifer^Arten  nähern  sich  ihr  am  mei- 
sten. Die  Area  zeigt  ausser  den  Anwächs^Streifen  auch  die  ihr  eigen* 
tiiumlichen  feineren  Längs  -  Streifen ,  so  wie  in  der  Mitte  eine  kleine 
Forche,  welche  znm  Schnabel  läuft.  Ähnliche  schwtfchte  Furchen  be* 
gränsen  die  Ar^A  zu  beiden  Seiten  uqd  stumpfen  dadurch  die  S^otf 
gegen  die  Seiten -Flächen  ein  wenig  ab. '.  Die  Seiten -Flächen  sind  fast 
^völlig  flach,  nur  in  der  Mitte  .ein.  wenig  eingebogen,  die.  Stirn-Fläche 
ist  eben.  Die  inqero  Seite  der  Schaale  ist.  rtinzelig,.  nicht  regelm&sig 
gestreift,  wie  bei  der  C.  sandalina,  und  am  Rande. bilden  die  lluozeln 
schwache  längliche  Zähne.  In  der  Mitte  der  Stirn  ist  einer  dieser 
Zähne  etwas  grösser  geworden ;  ihm  gegenüber  liegt  aber  der  eigent- 
liche grosse  Zahn  der  Unterschaale ,'  in  der  Mitte  des  Schlosses,  Es 
iit  diess  der  Zahn,  welcher  zwischen,  die  beiden,  in  einen  Knopf  vef> 
eiBtea  Zähne  der  Deckel  -  Schaale  hineingreift,  wie  man  wohi  an  der 
C.  ssndalina  '^)  sehen  kann;  dorl  ist  er  klein  und, kurz,  hier  in  eine 
Leiite  verlängert,  die  in  den  Grund  der  Schaale  herabgeht.  Doch  ist 
diese  Leiste  nicht  mit  jener  zu  verwechsein,  welche  sieh  in  der  Deckel- 
Sebaale  findet  nnd  zur  Anheftuog  der  Arme  oder  des  OeVüstes  derseU 
ben  ;bei  vielen  Brachiopoden  dient.  Atm  Ende  dieser  Leiste,  unter  dem 
Zahn  des  Stirn-Randes  befindet  sich  eine  elliptische  Öffnung,  weldie  in 
den  Schnabel  hineinführt.  Leider  fehlt  die  Deckel-Schaalc ;  aber  marii 
wird  wohl  schon  aus  der  einen  grösseren  Schaale 'genug  :(Ur  sicheren 
Bestimmung  der  Art  entnehmen  können,  und  ich  .würde  daher  vorschlat- 
gen,  sie  als  C.  pyramidalis  aufzuführen,  da  Hisiptgbr  ein  sHir  un< 
dejitliches  Exemplar  als  Turbinolia  pyramidalis  in  seiner  Lethaem 
Sueeicft  tab.  .289  fig.  12  abgebildet,  un.d  mit  wenigen  Wort<*n  beschrie- 
ben hat.  Dr.  GlBARD. 


*)  Cftlceola  sandalina  int  von  Ilni.  AiT<«TfTv  hucli  zn  CAhcombe  -  fftidge ,   DevotuAirt 
au^efonden  und  von  Phillips  pi.  60^  fig!  tOi*  abgebildet -woi'den. 
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Alc.  d'Orbigny  t   palaontologisch  -  geograpliische  Beobachtütigeti  über  di6 

Cephalopoda  arptabulifera,  S.  352—361. 
Baüun  :  AUer  des  Kajkes  von  Chäteau^tjanäony  S.  364— 36.'i. 
£•  Robrrt:   Geologische  Beobachtungen   der  Korvette  la  Recherche  in 

Grönland^  i.  J.  1836,  S.  361—369, 
1)b  VbrNeujl:  über  Lithauen,  Curland  und  Liefland,  S.  371—373. 
XiKBLANC  und  RauLiN:  geologiitche  Durchschnitte  um  Paris^  S.  373^ 
^.  Robert:  Vorkommen  von  Elsen  um  Paris,  S.  373 — 376. 
CoQUArfD:  Abhandli|ng  über  Aptychus,  S.  376—3^91,  Tf.  xi. 
Wegmann  :  OberKirht  der  geologischen  Karten  von  Östrnck,  S.  392* 
Üaitbreb: 'Zinnerz- Lagerstätte  (vgl.  VInstit  365),  S.  393—401. 
Renoir:    Erwiderung  an   de   Roys   und  LEmfiAi^    fibeir  Gletscher,   S. 

401—412. 
Auszüge  ans  dieiReoi  Jahrbuch,  i841,  i,  S.  412 — ^415. 

„         )>    der  Ptoceediiiffs  of  the  Lond.  geolpg,  Soc,  1840^  Dcc.  16, 

Ä.  415—419. 
Fr.  Burr;.  Geologie  von  Aden,  Arabien^  S.  419—421. 
fi.  KblLby:  Geologie  von  Owayhiy  S.  421—426. 

C.     Zerstreute  Aufsätze« 

W.  AimsWorth:   geologische  Untersuchungen   längs   dem  Euphrat   [zer* 

streut  in  dessen'  Researches  in  Assyria^  Bahylonia  and  ChaldaeOi 

formin g  pari  of  the  labours  of  ike  Euphrätei^EicpediUon ,    London 
^     iSßS,  343  pp.  S^). 
A.  DB  LA  Marmora:   Geologische  Beobachtungen    über  die  2  Balearen 

Majorca    und  Miuorca   Vn  Winter   1833  —  34  {Memor,  d,  r«  Acead. 

d.  8C.  di  Torino,  iSaS,  XXXVHI,  51-74,  mit  Karte). 
Dumont:    Analytische  Tabellen   der  Mineralien  (P^ouv,  Mim*  de  VAcad» 

de  BruwetteSj  1839,  XI f,  95  pp.) 
Lavini:  Abhandlung  über  den  Talkerde  -  haltigen  G^rps   von  Piobesi  de 

OitarSne  {Memorie  d,  Accadem,  di  torino,  1886,  XXXlX^  201—207. 
A.  Sismonda:  Geologische  Beobachtungen  über  das  <Sfir«a-Thal  und  den 

Mont  Cenia  (ib.  1830,  XXVUl,  143—162,  1.  Taf.). 
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A.  Mmeraiogte,  Krystarllographie^  Minerälchemie.  ' 


>  <ii 


F.  VAEBBKTfUP' :  ub^r, die.Zus «min e n R e t b u Q ^  des  C Ivl or Ml^ 

(Po««Bifp.  Anp.  d.  Pbrf.  XLVUI,  1^8^,^.)..    Die  Aoalysen  «rgaben  t     .^| 

im  Chlorit  Toa       im  Chlorit  von  .  :  im  CMoriUcl|lcC|fi 
Jehmatowfk  im .        .  Gottkatdt, 


Talkerde 

£U«noxydol 

Thonerde 

Kiteselerde 

Wasser 


und, 
33,9t  2: 

4,374 
16,966 
30,376 
12,632 

08»910 


17,086 

lg,788 

18,496 

25,367 

8,958 

98,698 


I  •  .        Ml.« 


von  J^tuA  ta, 
VtyrolV 

■«,54  •••■•■ 
td,l8  " 

31,54 
9,52 

.  98,02 . 


•«   t 


•     :        !     r 


,       •       •  •     •      ■    .1 

(jr.  ftosk:  fiber  den  Hjrdrargillit  (a.  jb.  0.,  $.  564  tf.)«  Per, 
Aiüdort'  dieser  iieiien  Mineral  -  Gattune:  ist  Achmatowsk  bf*j  SMo^sL 
Woselbst  sie  iuif  Magucteisen  gemengt  vorkomnpt.  SeGbiisei|«ge  Prismen, 
euUeitet;  parallel  den  Endflächen  .vollkommen  apalthar.  Licbte-röthlicb- 
W^iks;  diircbscbeinend ;  in  dünnen  ßli^ttchen  durchni/chtig:  auf  den  £nd- 
fl&^beD  I'erlmuUer-  ^  ausMerdem  Glas-gläuzend.  bürte.  etwas  niedri^r»^ 
als  die  des  Kalkspathes.  Niich  dem  Verhalten  vor  dem  LÖtbrohre  nod 
liegen  Säuren  besteht  der  Hydrargiilit  ^)  aus  Thonerde,  Wasser  uod 
rtuer  Spur  von  Kalkerde« 


A.  Duiofiii>:  Aber  einiipe  uiHter  diir  Beneiinongr  Qtiiir%  ti**- 
9UuU  bekAOnte   MiNoral  •  Su-bstniieei»  iAikm,   d.   Min,  3>»«    s^r. 


*>  DIvfer  Kamt  amrdt  xwar  schoa  iröiier  voa  Daity  dem  Wairelllt  grgvbea ;  4n'' 
Jedoch  apfiUr  Beiuii.iii«  pnd  Foca«  li|  le^^m  Mineral  f  teh,  Pkqsf  boK«  and  Vlajl»- 
Säure  fandea,  «o  worde  jene  BeaeaBoag  uicht  weiter  aaKeaommea,  und  ea  iat  so- 
aach  keiae  Verwechaelaag  mit  dem  ÜfdUscken  Minerai  möglicli. 

Jalirgan^  1842.  ,  16 
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Vot.  XVU,  p,  IfO»  cet).  Hyalith.  Wie  bekannt,  gewöhnlich  auf 
Spalten  •  Wanden  von  Gesteinen  vulkanischen  Ursprungs  als  Überzug 
vorkommend.  Mitunter  findet  er  sich  auch  inmitten  von  Massen  blasi- 
ger und  schwammiger  Laven,  die  ganz  neuerdings  ergossen  seheinen. 
Man  führt  Hyalith  als  vom  Vesuv  y  vom  Ätna  und  von  andern  noch 
thätigen  Feuerbergen  herrührei^d  an.  Alle  ahnein  sich  in  ihren  ausser- 
liehen  Merkmalen;  aber  sie  enthalten  nur  wenig  oder  kein  Wasser. 
Ja  es  scheint,  dass  es  zwei  Gattungen  von  Hyalith  gibt:  eine  mitten  in 
Laven  vorkommende  dürfte  vielleicht  nichts  seyn ,  als  geschmolzener 
Quarz;  die  andere  kfinnte 3  sich,  Tn. Folge  von  Feldspath  •  Zersetzungen 
gebildet  haben;  die  Spuren* von  Schmelzbarkcit,  welche  sie  zeigt,  lässt 
die  Gegenwart  eines  Alkali's  vermuthen.  -—  Fiorit.  Das  untersuchte 
Stück  stammt  vom  Berge  Amiata  bei  Santa  -  Fiora  in  Toskana.  Vor- 
kom^ta'p^i^^^ße!»]if^up€%*'Suff(def  «itter  defn  .Suehglase  als  gebildet 
aus  mit  einander  verbundenen,  glasigen  Theilchen  sich  darstellt)  in  ge- 
id^faVidl^Aen',  ^RÖhren-'fbriifii^eri  Stocken  von' n^itch weisser  Farbe  und  im 
Bruch)^  von  Pdrzerrah  -  artigem  Aifftsehcn.  Ritzt  Glas.  Gibt  im  Glaa- 
k'Jtfben'Was^ei*' in 'Menge^  andere 'Versuche  deuteten  auf  Gegenwart  der 
Fluss^aulTi^.'  -^  Opa i  aus  Mexiko.  Findet  sich  in  einem  grauen,  gla- 
sigen, vulkanischen  G^Meifi-  Theils  ist  derselbe  farblos,-  vollkommen 
durchscheinend,  aber  ojiNO  buntes  Farbenspiel ,  theils  zeigt  er  sich  im 
Innern  ^dur^hscheinen^,;  phne  Glanz,  umgeben  von  bräunlicher  Rinde, 
welche  «ajl^.  Farben  dcnr  Iris  zurückwirft;  noch  andere  Opale  erseheinen 
braun.  ^I^ach  den  Versuchen  des  Verf»  .(vi^^lehe  in  der  Abhandlung  selbst 
nachgesehen  werden  müssen)  ist  derselbe  geneigt  zu  glauben,  dass  die 
organischen' und  kehligen  Substanzen,  tvelche  das  Mineral  enthält,  eine 
wichtige  Rolle  im  Erzeugen  der  Licht-Erscheinungen  spielen.  Auf  die 
Ungarischen  Opale  konnte  D.  seine  Untersuchungen  nicht  umfassend 
genpg  ausdehnen;  eip  Bruchstück  fast  undurchsichtig  und  ohne  buntes 
FaroenspieJ  zeigte  jedoch  gleich  den  Mexikanischen  starken  eropyren- 
fiiatiscnen  Geruch  und  sehr  merkliche  nikalinisehe  Reaktion.  —  Pecb- 
titein'^nus  6fi^  Vereinigten  Staaten,  aus  Mexiko,  Ungarn  und  Island, 
gab  im  (^liBisk'ötben  Wa^^r,  entwickelte  empyreumatischen  Geruch  und 
zeigte  "alkaUnische  Rei^lction.  —  Geyserit.  Ähnliche  Phänomene  im 
Glaskolben,'  wje'  bei  Pechsteini 


A.  F.  SviNBBRG:  Pikrophyll,  ein  neues  Mineral  von  Sola 
(PoGGENo.  Annal.  d.  Pliys.  Bd.  L,  S.  662  ff.).  Kommt  in  der  Grnbe  »,da8 
Kahinett^^  etwa  30  bia>40  Faden  unter  Tag  vor  und  gleicht' im  Ansehen 
dem  sogenannten  ■  unschhielzbaren  Salit.  Härte  zwischen  Glimmer  und 
Kalkspath.  Spez.  Gew.  :=  2,73.  Farbe  sehr  dunkelgrün;  schimmernd. 
Vor ;  dem  Löthnohr  unschmelzbar.  Im  zugeblasenen  Glasrohr  Wasser 
gebend,  das-  nicht  alkatiaeh  reagirt.     Ergebniss  der  Zerlegung: . 


.1  <  I » 


I  » 


m 

Thonerae      .        .        .        .  '      l,<i       V  •  «A.  \     ..     . 
Kalkerde      .        .'      T  '  .    "  ■  '  Ö,^'     ^ ''*^'^        ..»«r 
;  .  Tiükerde       •        ^        .        »      -ai^lÄiiJ 
EiseDOxydul  .        .        ;fA'Jo#^i  •-<:! 

HangftQoxydul      .  •        8|H>ri  i!  i 

Wasser         .....        iij^.:j/: 

98,48 
woraas  man  die  mineralogische  Formel: 

3  MS«  +  2  Aq 
erhalt 

BovSsnfOAUtf:  Ätoalysen  eiiiiger  bftn^jInSsVn  Sn^sianseW 
(Ämu  de  Chim.  H  de  Phy$.  LtXJlU  44*  eA) '   .' '  '  \       ' 

a)  Seht  Mnes  Bitumen  vdn  BeehäSt^nn  (Ni^^'^liXM)'i  <}iiliri 
lüf  einer  Wiese.  ...••.:......,;.....•..•■...'••.• 

b)  £  r  d  ö  1  von  Baiten  {Nieder^Aheuij^  eiitstefgt  ifer^ü^reii  'Abla^emngeB.* 

c)  Festes  Brdpecb  von  Coa?äa'i}t'£lo  l)eV  t^ifMlba  in  iäexUiQi 

Kohlenstoiff      .  88,3  *.      80,7    .'88,^'    "'     ''' 


Wasserstoff 
Stickstoff 


.  -11,1  .'•■=iM"':^"'i>;66""'  "'•"'" 
'  .    '  i;i  1'""  6;^^^;""'i;65ä"     "'    ■ 


100,5     .     101,7     .     100,00 


G.  SocKov:  Beschreibung  anaift«!  gebllileler  Eisenkies- 
Krystalle  (Pogqbno.  Ann.  di  Phys.v|il^  284  S^%  .>Die.  beobacbletea 
Abaormitaten  sind  Verzerrungen  des  Oktaieders  und>.dei!  bexasdrischeo. 
KombinafioDen  mit  dem  Oktaeder.  Ohne.  Uinaufugungi.lder  Krystalle 
Bgnren  wurde  ein  Aussug  nicht  .verständlich  werden; 


•  ..  .-.  ' 


'^»    .     o"      .  •     ....li.    . 
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I  I 

SsNiBz:  Analyse  von  Kalkstein  der  Gegetid  voik  VHaeftantlü' 
{Ann.  des  Min.  S^  8er.  XVIIl,  53S);  Beide  ier!eg;ten  Aftfioderung^Wy 
die  eine  graulichweiss ,  dicht  und  muschelig  im  Brüche  (a),' die  andere 
gelblichgraa ,  schwarz   gefleckt  und  meist  sehr  feinkörnig  (h),   gehören' 
zar  oberen    Abtheilung  des  vom  Eis'Cn  -  Oblith   bedetkten   Belernüitlstf- 
Kalkes.     Resultate  der  Analyse: 

(a)  (b) 

Thonerde    ....          2,5  .  2,0 

Kohlensaure  Kalkerde               8l,0  .  89,0 

„           Talkerde       .        10,5  .  5,0 

Eisenoxyd                                    2,0  .  2,0 

96,0       .       98,0 


5H» 

J.  C.  Boom  vniljC.  Lea:  Zerlegung  i|ia^s^.OI|roneIiienerzes 
voo  Mahoboi  ui^(p^n  Gibara  auf  dem  EiUaJide  Cuba  (SiixiMAn 
Americ.  Journ.  J^JCfVIII^  948  cet).  .        :     • 

ChroMionyd      . 
£i8eif4^otoxyd 
Thotieni<i 
MagMifti 


» 

.      ,      i-  ■■■ 

■  -30,742 

•" 

,    ,.•:.^,:.■.• 

»,516 

^ 

j,         ;.         '.».;;.•• 

«2,452 

■• 

*           •  ' 

14,290 
100,000 

:;■■ 

•                          •  9 

•'/    i: 
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Brsithaiipt :  Beiträge  s-ar  genavern  Keiintöiss  schon  be- 
Btimmlec  Minera.lieu  (Poggend.- Ann.  d.  PbTS,  JL«1U, .  :it^5  ff.).  .  Da- 
iryn   und   der   Cancri^it  (ypn  G.  Jäo^)   «ina   id^ntiscb;   l^ephielin 

oieaii  Substanzen    müssen   in   ein  Genus   irerecbnet   werden^   ■—r^, flu i^r 

Vesuv 

• 

auch 
hle^.  Alte  genannten  Mineral-Körper  vereinigt 
der  Verf.  unter  seinem  jGleous  Stylobat.  —  Per  M,oiiticellit  ist 
Chrysolith  ^jpn  weis8eij,,tbeilH  auck  von  beinafie  Flci^cb^otber  Farbe. 
—  Zwischen  ,y.alenc*iaqi](  und  A.dplar  gibt  di«^  ^ijSjeASchwere  eine 
genugende  Diffeircna.     ....... 


K.  legt  Kaikdteioiini  eine  A^rmriiikg^  vori  KaN^S^Kkai,  Ifissii  ibn  efin»^« 
TUg^  ablderlLiiftf^BtelbeN'  tn^d'Wdstht  üih  diMnl  ab.  Bir  legt«  eio  Mlek^ 
80  verkieselter  Kreide'Vor^  Und' «bscbon  «dteise  nur  0,03-^0^  >IL1e«i»lei^ 
enthielt,  so  ritzte  sie  doch  vielen  Mörtel  und  Marmor.  Ebenso  kann 
man  kohlensaures  Blei  und  Pariser  Gyps  härten.  Da  K.  Alkali-Salze 
ip,yi^JJ|^ep,  I^i^tfefj-fi^ltfi^p^  Jj^^teiiien  findet^  welcl^e  hydraulisch  aind.,  so 
g^jMbft  er^.|4M^  ,A(4ipl]^,  fnfangs  gi^öhnliclier  Kreide  a»  Ejt^i^heit  g^gli- 
c]|^e.P|.&bfsp,  alfii>^l)li£lpj  ver^i^eseM.  yifo^^^  sind  durch  JElusickern  aQ,\^as- 
sf;i;|  welch,e^j  eiq^  Mk^i-  SU/l^a^^  ^SLwJfgelöst,  enthielt,,  odeü  durch  cjaeB  je- 
n^pi.  k^liatlkhen  ei^tsprecfieiide^.  nij^üdichen  Prpzess. 


•;•!■.    : 
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Bi     Geologie  und  Geognosie.  * 

FoRCHHAHanui:  ober  den  Tertiar-Boden  Dänemarks  iÖEMSTMin 
(hersifft  wer  det  JfongL  Danske  Videnskabernes  Seikabs  FarhanßL 
1840 9  A^  >>  Munebn.  gelehr4e  Anzeigen,  184if  571).  Die  Rolletieifl^ 
und  Gescbiebe  •>  Formation  Dänemarks  zerfallt  in  3  Unter-Abtheilungeo, 
1)  Die  Bernstein*  oder  Braunkoblen-Formation ,  den  an  der  Küste  bä«h 
ügen  Bernsteiii  liefernd,  acbeint  gleich  alt  mit  der  Subapenninen-Forna^ 
ttott.  Die  mit  Skßn4inaviukfn  Gosdiieben  abwechselnden  Verateinerua« 
gen  von  SaUwaaaer-Tbieren  beweisen ,  dass  sieb  diese  Formation,  nkbl 
als  Moräne  abgesetzt  haben  kann.  2)  Die  Tbon-Formation  darüber  fuhrt 
die  grossteq, Geschiebe»  h*t  aber  noch  nicht  eine  Versteinerung  geliefert« 
Diejenigen,  welche  aic;b.3).in  der  Sand •  Formation  zeigen 5  welche  die 
grdssten  Höhen  npd  de^i ,  eig^  nllioben  Wald -Boden  des  Landes  bildet« 
geboren  der  jq^zigen  Faun«  d«^r  Nordsee  an,  vertragen  sich  daher,  eben«« 
falls  nicbt  mit  lüoränen,  — .  Aus  dem  Verhalten-  aller  dieser  Geschiebt 
schlieast  d^r.yf^f-,  dass  die.  ^Bewegung ,  welche  die  grossen  Geschiebe 
für  die  2  Ersten  .Ai>theiliiagfO  lieferte,  Ton  N.O.  j  von  der  SHandUuwd'^ 
tehen  Halbinsiel,  diejenige  aber,  weiche  die  Geschieb-Formation  in  des 
drüteo  Peripde  verfolasst  hat,  von  der  Ostsee  ausgegangen  »eye. 


I '  - 
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£uo.  Röb£rt:  Ür8|>rung  der  Kieselerde  des  Oeysers  anf 
Island  (Paris.  Akad.  1841,  8.  Nov.  >  Vlnstit  1841  ^  IX,  382—383). 
Nahe  beim  qrosis^en  Geyser  ist  ein  Hügel  aus  unzrrsetztem  blaulich- 
grauem  Phbnollth,  an  dessen  Seite  man  jedoch  unverkennbare  Spuren 
einer  alten  betrachtlicbeh  Therme  unterscheidet.  Hier  allein  gleicht  der 
Phonolith-Teig  einem  Kaoline,  und  die  chemische  Zerlegung  ergab,  dass 
dieser  nur  0,658 ,  statt  der  0,tt{3  Kieselerde  des  unveränderten  Phonö- 
litbs  enthält.'  H.  glaubt  daher,'  dass  die  heissen  Quellen  Islands  ihren 
Kiesel-Gehält  t^bönolitli-^  6*868011-  und  Dolerit-Masisen  entnehmen,  mit 
Welehed  sie  tn  der  Tiefe  in  Berührung  kommen ,  seye  es  bloss  durch 
ihre  oft  bis  auf  124^  C.  gesteigerte  Temperatur,  oder  nach  Dumas'  An- 
sicht durch  den  wiederholten  Stoss  der  Wasser  -  Dämpfe  gegen  die 
Wände  ihrer  Felsen-Behälter.  Es  fragt  sich  daher  noch,  ob  die  um  die 
Qeyser  her  befindlichen  Thon-Ablagerungen  nicht  der  Thonerde  entspre- 
chen könnten,  welche  durch  Auflösung  der  Kieselerde  frei  geworden  wäre. 


•  I 


C.  Dakwiit:  ubor  eine  merkwürdige  Sandstein-Barre  voq 
Petnambtica  a«  der  Küste  von  Drasilien  {Philosofßh*  Slaga%.  m. 
Jaarn.  1841^  XIX,  257->26a).  Vor  vielen  Buditen  und  Fluss-Mündun« 
gen  sielitfo  sieh  in  kleiner  Entfernung  von  der  Brasilischen  Küste  langt 
sclioiale  Aiflfe  bin,  über  weicht  die  Wellen  hinüberschlagen.  Ein  sol- 
chti  von  30-^.60  Yards  ^Breite,,  mtbroa  F^issen  Höhe  aber  Tiefwasser  und 


^44 

eioig^n  Meilen  LSd^  In  der  Ricfitnag  der  Ktflte'.^orsctifesst  einen  Tbeil 
des  Havons  von  Vernambuco,  Zueritt  möchte  man  es  für  ein  Korallen- 
Riif  halten;  bei  näherer  Untersuchung  aBet  b^ntebt  es 'aulrf VI nem- har- 
ten, bU^8-g;ef3rbten  Sandsteine  teitt  sehr '^^attekik  Briicbe ,  gebildet  ans 
Quart  > körnein  mit  kalkigem  Kitte.  H1fi=  und -wieder  enfbalt  er-abge^ 
rundete  QaArz  •>  Geschiebe  von  Bohnen-G^Osse' Und  diAiber  mit  einigen 
Muschel -Trfimmern.  Spuren  von  Sehiefa^ng  sind  nur  tihdeuf lieh  Tor- 
banden.  An  einer  Stelle  sieht  man  eitte'{g;etoelgte,  |>'' 'dicke  Lage  von 
•talaktitiscfaem  Kalkstein ;  an  einer  andern  wird  eine  ftilsche  Schichtung^ 
Welche  unter  46®  landeinwärtf)  fnUt,  vMi  qSü^t  böriisontäl^n  Miisäe  ab- 
g«>sebnittett.  Auf  beiden  Seiten  fkt»  Riil's  \ii^\\  Isicb  vi«t^l:kige  Brucb- 
stficke  desaelbfen  abwfirts  gesenkt,  und  Spalteb  ieigen  sich 'Hier' utHl  da. 
Etne  Meile  weit  verfolgte  es  D.  und  fand  es  vofn  ^anz  glificiibleibettder 
Beschaffenheit.  Die  äussre  Seite  der  Barre  iift  init  eiVier  dänn^ii  Lage 
kalkiger  Materie  überaogen,  welche  an  dert  tr^f^n  Stellen  so  dick  (über 
3'^— 4'0  ist,  dass  man  selten  mit  dem  l^ammer'bis  auf  deüi  Sandstein 
bindiirchdringen  kann.  Sie  besteht  i;ans  ans' kleinen' Sefrp ein,' -vrelcbe 
einige  BalAnen  und  Papier-dunne  Lagen  einer' Nullipbra  einscblies- 
»en.  Aber  nur  die  Oberfläohe  Ist  lebend,-  tttod-  itlarunteir'''bestcbt  die 
Schichte  SOS  denselben  organischen  KörpeVn'eKüllel'mitüchniUtflig-weisser 
Kalk -Masse.  Obschon  dieser  Überzug  nicht  sehr  hart  ist^  so  wider- 
steht er  doch  seit  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden  durch  'seine  Ab- 
rundung  der  Tag  und. Nacht  thätigen  Brandung.  Denn  Sj^it  Mensehen- 
Gedenken  soll,  sich  nichts  an  diesem  Riff  grundert«  haben.  Doch  leidet 
die  inwendige,  dem  rulii^eu  Wiisser  zugekehrte  Seite  der  Barre,  wo 
dieser  Überzug  fehlt,  wie  die  hinabgesunkenen  Stücke  und  die  auf  der 
Oberfläche  vorragenden  Geschiebe  beweisen.  Diese  Serpein  sind  daher 
das  unscheinbare  Mittel  j  woditrch  die  Existenz  derselben  gegen  die 
unablässige  Brandung  gesichert  wird.  Im.  StUlen  und  litdischen  Ozean 
sah  der  Vfr  die  Korallen  -  Riffe  ebenfalls  durch  eine  solche  Rinde  ge- 
schützt, die  aber  nur  aus  Nu II ipo reu- Arten  besteht;  und  Lieutenant 
Nblson  beschreibt  solche  Riffe  an  den  Bermudas  (Qeitl,  Tratts,  F,  /, 
177),  lyelche  von  ähnlichen  Serpula-Masseu  gebildet  werden. sollen, 
>vahrseheinlich  aber  nur  überzogen  werden. 

Im  Golfe  von  Mewiko,  au  den  Küsten  der  Vereinten  Stttatt^n  und 
des  südlichen  Brasilien  ersti ecken  sich  solche  Riffe,  und  schmale  lufieln 
und  Sandbänke  viele  bundeit  Meilen  weit  längs  der  Küste,  durch  seichte 
Lagunen  von  ihr  getrennt,  welche  eine  grosse  ßrstreckung  und  zuwei- 
len eine  Breite  von  einigen  Meilen  besitzen.  Rogubs  {Repart  of  the 
Brit.  Assoc.  III,  13)  findet  Grund  zu  vermuthen  j  dass  sie  durch  £m- 
porbcbung  von  Sandbänken  an  Stellen  gebildet  werden,  .wo^Strömungen 
sind,  und.  so  mag  es  auch  mit  der  Barre  von '"Penuim^tfco  aejrn.  Die 
Stadt  steht  auf  einer  taiedern  schuialeu. Insel  Uiid  einer  iaagen  Sand* 
fipitiie  einer  niederen  Küste  gegenüber.  Gi^bl  man  bei  tiefem-  Wasser* 
Stend'in  der  Nähe  der  Stadt,  so  findet  man/ dti»  Saudi ifcu  einem  Saud-* 
litetn  erhärtet,  jenem  der  Barre  äbolicb,  aber  viiü  rcicber  an  &on€bylieii. 


I 


Uii«ef'«dl<hiM  l^tUlfUti^h  iödHW^imii  «rtne  1^^^  VerÜiiderait^  fi» 
Niveau  oder  im  Laufe  der  Strömungen  langa  der  Küste  allinftlitich  die 
#^#y«tHW^>^f^  Idai^  t«blieb6Mli  Tb^ils  des  äarideii  veranlaisen, 
«HH'erill'tdiii^^McArfeHilrMetbeii  d^imelbeti  Ifingerii  Widerstand  leistet^ 
iM^  gtft«1lii-a)i'''&MliiAtai/g^'feutg;egen  difV^  am  meiste 

•    ; • 'l    iiK    <!?''il:*»:i'ii    '";  .'      •     "••  ;  ".     ■      .; 

.  ii;- .  .  .    'rjf'Wfff'»!  .  ■.'«:.    .  ;      f  n.    f   ■■■, \'t  ■■■li  ■    ■■*        !  '  ■      *, 


MATftfii^'i  4tt>iJr'  eersli'^ute  BfSökc  und  Geschiebe  de«  DU 
feriSrl-Ld-nd-eÜr^nd  Dlskobsionen  (Asioc,  Amet,  €teoiOif.  1841^ 
Apt.  [^PlMUMS4t;  ix,' A39''-^0),  Die  Geschiebe- Flnth  sebeiii» 
i»  Altg«M«^(!«'*Ms:  N.  gekommen  iBU  Uejü)  und  zwar  im  0.  den  Bmd» 
»9H  ¥0^  N.Wi'  iiifd' im' W:  desselben  vod  N.O.  Die  Diluvial  •  Furebis«. 
stBdfinI'AHgi«mciiietfipttfe*4ll<r!  der  Richtung  der  Thäler,  worin  man  sie 
bftnerkt^'  ielbM  io^^den  Queer-Tbäl^irn)  wo  sie  also  iron  der  Haapt« 
Riebf «*g..abweiebett.  •  Nor  wenigife' dieser  Gebilde  findet  man  noch  inneiu 
Iiilb  dMB  ai8<»'^dad  i^  Bf.i  and  nie  bat  sie  der  Vf.  im  KobJen-GebietIv 
des  Ohio  und  nur  selten  in  KäMucky  .g^esehen.  Die  von  Hodgb  in  der 
Gold-Gegend  in  N,"- Karotina  zitirten  Geschiebe  möchte  er  nur  als  eio 
an  Ort  und  Stelle  zerfallenes  Granit-Gebirge  betrachten. 

H.  D.  RooBKs'  meint,  dieses  Gebirge  besitze  eine  grössre  Breite; 
allehi  der  -^oA^  IV»  konäineode  Strom  habe  von  Petmaylvanien  an  seine 
sohweriCen  ^RlÖtke  abgesetzt  nnd  nur  noch  um  so  feineres  Material  nill 
sieb  fortgefüiiHV  jr*' weiter  er  auf  die  südlichen  Terrassen  berabgekesi« 
Den  seyiB:;  dabier'man  auch '^irö*  feinen  Sande  des  S.  die  nordischen  Ma- 
ter ialSieil^  et  kenne;  Allerdings  ruhen  auf  Long  Island  zerstreute  Blöcke 
aaf  Schichteii  vkitt/Sand  uad  feinem  Kies;  aber  die  Diluvial -Tbätigkeit 
scheint  auch  wicht  «of  eine  Periode  bescbiankt  gewesen  zu  seyn. 

LocKB  Bitivt  eine  Stelle  von  Ohio^  wo  der  Kalkstein  in  einer  Aus- 
debnuttg:  i^on  Id  Acres  eine  vollkommen  gleiche  Fläche  bildet,  wie  sie 
eatstehl ,: .  wenn'  man  zwei  Steine  auf  einander  abreibt.  Darauf  unter- 
scheidet man  mehre  'Systeme  von  geraden  und  parallelen  Forchen  aus 
N.W. '  nack' S.O. ,  von  Welchen  einige  so  fein  wie  mit  einer  Diamant- 
Spitsc  gemacht -sind,  andre  aber  O^Ol  Breite  und  0™003i— 0m004  Tiefe 
liabes' und. sm  Grunde  so  raub  sind,  als  wären  sie  von  einem  mit  un- 
Wideretekdicber  Gewallt  geführten  Meisel  von  besondrer  Form  gemacht 
worden;'  -Sie*  müssen  ihre  Entstehung  einem  harten  Körper  von  uuge* 
benimm  Gewfcbte  verdanken.  Ein  schwimmender  Eis^Berg  z.  B.  würde 
die  cötbi^en.Bedifrgaisse  darbieten  und  eine  solche  Wirkung  hervor* 
bringen  .könaen; 

'.»MAtBBR  fägt-noch  bei^  das!»  die  Geschiebe  in  Ohio  keineswegs  vom 
%khk\  'iimfaeiPgestreot  sind,  sondern  zusammenhängende  Linien  und  Grup* 
penr^ildeng  hm  SU'Peters^Fiusse  zieht  sich  eine  solche  Linie  mehre 
EogLnVfeilen- Weit  fort,  wie  lähgi^  eines  Ufers;  andere  überschreite» 
das  Gesichts  -  Feld  am  Horizont  ^   wie  jene,  welche   von  Exion  quecr. 


4iircb  den  MUhSiätii  Md  nni  niebr  $h  4fi  MiiUri)  :I4p0b  iiiid.:fiJ^Uilen 
Breite  hat.  *':'.-..•.    i  ...     i  •'•  >  :■<  ■ 

C.  T.  JACKseiY  fand  die  Eredieiaiuiirep  !der  Pil^yi^-ßtrSia^  pirgead^ 

deatlicber  als  bei  Providence^  C4f»^nUiidj.,Yr^{)rli9)bf|^^Mli^bl9i;  fier« 
^fM  pprpbyri8cbfi|i  Titan .•  fuhre^in  Ei^eiy  yoa.i^fl^  J>e^(|ii(I^remL;QiMh 
rakter  ist.  Nordwärts  davon«  findet  man  keine  Geschiiebej^  pMwarta 
aber  liegen  sie  in  Ungeheuern  Massen;  etwas  unterhalb  zu  Papoose" 
Squash'-Neck  kommen  kleine  Gesebtebe  jener  ausgezeichneten  Felsart 
vor;  im  S.  von  Newport  und  weiter  südwärts  sind  dieselben  noch 
iLlelner..  Diese  Ablagerung  erstreckt  sich,  vqs  N-fia^btiSI^  vbeff  4Q'^Mei- 
Iflii  weit  in  eiiner  von  6  bis  15  Meilen  zuncbroe (idn«  ]ßreite.!;  .iPie  <lb4ra4c-f 
leristiscbe  Chiaatolitli*Felsart.  von  LiuicmHer^MaßfßthitiiB^^yHtk^  fib» 
ftbnlieh«  jSrsclieinung  dar,  inde«^  .sje,:si(sb  jil.bewegMieil»  III^H*  «u^ 
wärts  bis^Bostoft  erstreckt,  gegen  .|)f..abi^r: keivei,8piir;. zeigt« /.^JiMr  Am. 
Spuren  des  Diluvisl-Strewes  snheBQe;n/necb  ISrJbiAji« -AftfillMtVIldiiilANida 
UUuUiW^h  viel  ausgeselchn^tejTn^u  sefUi-  al«)  im;>IVi|^  Wild  >4^opi;!3Allge 
Mmiadiit  bat  man  [Di|uviaM  Ges<^btf  b^  in.  .40iH^.  Siie^TiiiiHMfßgelllliide»! 
•bsebon  keine  Aufzeigen  irgend  eine«  iHi«]i)upg:tn«9b  :dAjn<%Ab««ge 'de« 
PiluviaK^Strooies  vorhunden  xa  seyii.'s«lMlq?nKj  vr^:,-'.  ui  t  'in  v'*  .  '•> 
.    .    -.  .         .      t     '      ■    .      '     !  ,.'1.  \'\    >■   i^  •.•;•./. -.'A    iii   l.s-r )  IM*  ! '..i,' 
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0.  .Blodb:  Geognostitfcbei  B^esekreiibong/ dies  '€2Du<#tB« 
Chmrkttw  (BuUei>,  8oc,  4mp,  d^Naturäliak.  de  Mti.%tott^.i9Ml y.Mi-r^M^^ 
Das  Gottveitnement  begreift  den  grossten  i  Xbeil  idev;  ^Icratkur  iidl  skh 
tv^.  Jahrb.  1841^  533— 54*i].  Es  ist  eineiimriVlAitBl  i^OQf  :üfaec.  dem 
Meere  liegende  Hochebene  von  SteppeurNatur? :in>:v^.elcJi«RidJe'>8tei&.ein4 
gesehn ittenen  waldigen  Thäler  wie  grüne:  Bäiilder^veclAiifcii.' •  JitariM 
diesen,  kann  man  in  der  Regel  kleine  und  !unzu9nituiteibäAgftnde  SMehicb«« 
ten-Fe4gen  zu  Tage  gehen  sehen,,  da.  sie. sonst  alUiiwäofs  unter.idiäch- 
llgen  Diluvial-Ablagcrungen  versteckt  silid^  dtfher-.aaeh  ihr  «>eLat]T€ii.Al4 
ter,  ihre  Verbreitung  u«  s.  w..  oft  nur  .  ungenügendi  erkannt,  .vv^rdea 
köjineii.     Die  vom  Vf.  beacbriebeoen  Formatieften  i^iadi  «;•>  :  ti«t  } ..' •  li  ^ 

1.  die  Steinkohlen-Formation  «hrsobeinttjBU.  P>frtetlia,./$Q 
Werst  W.  von  /««arm,  als  ateiL  hcrvorgehdbenf kr  Sattel^:  ^OÖmSaQ/  näati-i 
tig,  aus  3—4  Wechsel-Lagern  von  Sandstein  mit  Eisenei'zcii,'  Schtefeivi 
Tbon  und  Steinkobleu,  auch  etwas'  Kalkstein 'btstfelbetHi^  mit  >e!in0m!  Fal^ 
len  von  50<>-~6<>*  in  W.S.W..  Die  Kobien -Lager  haben  i.a^5f:Mäob« 
tigkeit;  die  Qualität  ist  meistens  gut;  Hä4)na.:Lager;  fniiettgeii  Anlhra« 
zits  achleben  sich  zwischea  die  hetfüscliende  Blatter  liutfduPeccb^Coble 
ein.  Der  Kalkstein  enthält  an  Petrefakteu :  S  trophoanenai,  t:Teae4 
bratula,  Trigonotieta  u<td  Gypidi-a.  lail  Sandste«ie  .ündetr  man 
einzelne  Abdrucke  oder  g»iize  Lager  von  I^euriopterisj  P-enisiptlK^Be» 
Calamites  (Suckowii)  und  SigiUaria  Cllnd>a^a)^'•L«pidofd4ndBft^ 
aionfluens  und  L.  Sterubergii^  Stigimaria  .fieaidjcsi  ünd/li^riio» 
podites  piunatus.   ...  k,     .        .:.j     .i    ,.    ^..:  i^»j  .... 


kaia  bei  Petnnvka  und  zu  Kaminka.    An  .diearr  Sit Ik ,    wenigem  voüi 
staodig  AD  jener ^   l|ildel:nian  vOnluale»  «of:!  4  Adiwirälulieii.schiere- 
rjgen  Lignit   mit  Eisenkies  stark  durchdrungen    12'  ....;  —   b)  rötb« 
lieben,    gelben   oder    grauen  miidaii  ^aiMlatein,   aus  Quarz-  und  Kalk* 
Körnern   mit  Glimmer  -  Bliittchen  und  Eisen -scliussigem  Zameut,  6—8' 
mächtig,  nach  oben  reich  an  Nieren  schaaligen  brauneu  Thoneisensteiua 
ois  von  einigen  Fassen  Grösse.,  aus  undTentlishen  vegetabilischen  Über- 
resten  zusammengesetzt;   —   c)   Schichten    feinkörnigen   dichten  festen 
Ksiksteilis ,    gelblieh    oder  aschfarbig,   nach   oben*  fciit  einer    12 — 13' 
silcbtigeii  Muscbslkalk-Bank  aus  meist  grossen   und  abgerollten  Stein-' 
keraeir  vorzfigUeh  von  Lyriodon,  auch  bei  Petrowka   noch  von  ?Te« 
rebrAtnlä   Impressa,    Ammonitefi,    Pectea  oder  Linra,    Pbo^ 
ladomya  VMurehisoni,  Gryphaea  ?di1atata,  Osti^ea,  Mytilntf 
oder  Modlola,  ?Melanla  fleddingtonensis  ,   worauf  scharf  abgö"' 
Sfftztr,  kleink^fnigej  lockere  oder  festte  Oolitbe  von  blendend 'ireisser,  bei 
Petröwka  gelblicher  Farbe  folgen,  der^n  von  den  vorfgen  versebledeueB^ 
doch  id'  den  Umrissen'  verwischten  iPetrefAkte  nur  Nerinäcil  (JS.  ete-' 
gtns  und  N.  ?tri|>licata)  und  h^-Petrowka  nfoeh  Pecten  und  Pett^ 
takriniten -Glieder  in  einem  zweiten  Muschel- Lager,   unterscUeidetf 
lassen;   —   d)  ein   dolomitisches  Gestein  geliört  dem  ganzen  Schichien«^ 
Systeme   an.     Die  Schichten   sind  dünne   und  nur  in  d6r  Muschelbsnk' 
wechselweise    von  12—3';    das    Einsch!ef8Sen   i^t   6^  —  10^  MYW.;  bei 
PHrawka  7»  — 10<>  N.,  die  ganze  MSchtigkeit  20—30'.     Der  Vf.  be- 
tMcbtet  ^iese  Sidhichten  •>  Folge  als  die  Repräsentanten  defs  mittein  und' 
oberen,    oder  des  brannen  und  weissen  Jura-Gebildes  v.  Bucu's,  wagt 
aber  keine  speziellere  Parallele  zu  ziehen. 

3.  Die  Kreide-Formation  ist  nächst  denr  Diluviale  am  meisten 
verbreitet,  obschon  sie  unter  diesem  und  einigen  tei'tiären  Partie'n  meist 
nur  im  Niveau  de^  Thal -Sohlen  ausgeht  und  im  N.  Theile  sogar  noch 
unter  diesen  zu  versinken  pflegt.     Sie  zeigt  a)  Sand  j  Sandstein ,  Quarr 
und  Kieselthon  mit  eiuauder  abwechselnd  oder  in  einander  ^riiffend  uncf' 
dbergehend,  mit  Farnen,  Blättern  und  durchlöchertem  Holze;  b)  Tripel^' 
artiger  Kieselthon  voll  zylindrischer  Löcher  oder  Erd-Pfeifeo;  c)  Tbonr' 
und  Kreide-Mergel;  d)  schreibende  Kreide  mit  Feuersteinen,  welche  als' 
Hern  oft  ?Terebratula  piicatilis  enthaften,  dann  mit  Beiemnites 
muero-natus,  der  oft  verkieselt  ist.    Die  MSchtigkeit  beträgt  über  160'; 
die  Neigung  ist  sehr  unregelmäsig  6^—10^.    Bei  Sioivänsk  fiuden  sieb' 
in  einem  Thal-Kessel  dei^  Kreide  2  Salz-Sfce'ti,  der  giö^sre  von  150  Fa- 
den Lädg^   find   3-^5  Arschinen  Tiefe;   der  Salz-Gcbalt    ist   6,06    uivd 
begründet  mehre  kleine  Salinen.    Welcher  Formation  das  walirscbeiiillcb 
zu  Grunde   liegende  Salz •  Lager  aiig^ören   möge,  HUst  sich  nicht  be-' 
stiiomeo. 

4.  Die  Tertiär-Formation  besteht  siik  plaKtisrli-thoiiif^en,  Irli- 
migeu  und  sandig- kieseligen  Abläget  uiigeo  ^  verborgi^ii  unter  mäclittgem 
Diluvittl  Land  ,    veithcilt   in    kleine  Kreide  -  Bet^keu  ,    ci|lblÖ6i    von   a^if^f/ 
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Yertt«itieitin|»eaf;  daher  atbr  lübwticbtttd  ¥on  de»ett   IfoMkenn   u.   a. 
beoacbbarter  Goaverdenanta. 

5)  Die  DiloTial-BildaiiifeD  aiod-aahr  näcbttiif. 


C«  Petrefaktea-Kimde« 

I  •        •  .  ,  ■  ■  ,  V        .         l'  • 

L.  Vanvxbm:  alte  Auttern-Lager  auf  ^%t  AUanUichen  'Vi^9>i% 
der  Verewten  Staaten  (Atoc.  Ämeric.  Oeol.  t841  '^  VJnsUU  1841 9 
I^i  ,431—432).  Auf  genanoter  Küate ,  kpmiiil  eipe.  Meage  ausgedehnter 
Lager  voo  Ostrea  Yii'tS^''^^'?^  ^pr;  doch  sind  nur  weqige  geqaii^ 
uater^ucbt  worden  >  wie  jeoe  bei  South» Amboy^  welche  ungeheuer  acyo 
und  sich  über  mehre  Acres  erstrecket^  sollen.  Manche  halten  sie  far. 
gehobene  Austern  -  Bänke ;  andre  für  Menschen -Werk.  Pie  Osl-Kuate 
Marylands  bietet  ebenfalls  viele  dar;.  .  Bei  der  Mundung  des  Krefkß^ 
vqu  Ptekufüaxentf  SO  "MeiU  unterhalb,  FTaWiiii^fpii ,  hat  nifn  eine  Kalk- 
Bjrennerei  darauf  angelegt  |^  die  Untersuchung  dieses  JLiegers,  ßo  wie 
npeh  ,fines  benachbarten;  und  eines  dritten  bei  Bal^itßore  haben  den  Yf«; 
lu  CoifRAp^s  Ansicht  geleitet.,  dass  sie  Menschen -Werk,  seyen.  Einen 
einzigen  Fall  ausgenpmnien ,  hat  niemals  Jemand  die  zwei  ausammen« 
gel|örigen  Klsppcn  noch  beisammengefunden.  Allerwärts  lagen  TieXa. 
Pfeil -Spitzen  und  Trümmer  von  Töpfer-Waare  dazwischen.  Der  Grund 
de/i  Lagers  ist  der  gelbliche  Lehm-Boden  des  Landes,  worin  n^an  unter, 
^em  Lager  Wurzeln  u.  a.  Thejle  der  inländischen  Zeder  entdeckt,  hat, 
zum  Beweise,  dass  der  Boden  vor  Anhäufung  der  Muscheln  schon  eine 
Land  -  Vegetation  trug.  Sie  ziehen  sich  an  den  Kreeks  hinauf^  gehea 
aber  selten  längs  der  Flüsse  fort,  wahrscheinlich  weil  die  Kreeks  den, 
Indianern  reichen  Fang  darboten.  Die  Ufer  •  Stellen  sind  niedrig  und 
die  Austern^Art  lebt  noch  häufig  ,an  jenen  Gestaden.  Dass  diese  Lager 
aber  ein  verhältnissmäsig  hohes  Alter  besitzen ,  erbellt  daraus ,  dass  sie 
wieder  mit  Erde  bedeckt  siud,  dass  eine  sehr  alte  Zeder  wieder  il|, 
dieser  Erde  über  ihnen  gewachsen  ist,  und  aus  dem, Mangel  aller  Trfir. 
dition  über  ihren  Ursprung. 

Doch  gibt  es  nach  Conrad  auch  Fälle,  die  nicht  von  Mensebea 
herrühren.  Man  findet  nämlich  zu  Easton  an  der  Ost- Küste  Marylands 
die  Moschein  noch  ganz ;  an  einigen  Stellen  sind  Reate  ultrer  Muscheln^ 
zweifelsohne  vom  Wasser  des  Golfs,  zwischen  den  Austern  abgesetzt 
worden;  manche  endlich  sind  auch  zu  ferne  gelegen  von  den  jetzigen 
Auster -Bänken ,.  als  dass  nian  ihre  Anhäufung  Menschen  auach^eibea 
könnte,  wie  in  Cumberland  County  und  NeW' Jersey, 


yALENOiENNBs :  Über  gewisse  Frsch-  und  Reptilien-Genera^ 
welche  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  den  Süsswaaaer-  oder 
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den  MeeT«8»Beirohnerii   b^eixShl^n    I»8B:en  (Ann*  seUnc*  iiai. 
1841,  Bf  XVI,    110—112).     Die  Fi?age,  ob  die  Steinkohle   und  ver- 
wandte Formationen  mit  Pnlaeoniscus- artigen  Fiarben   eine  Meerea- 
oder  eine  Susswasaer  -  Formation  ,Beye ,  lägst   aidi    nach  jenen  Fischen 
allein  nicht  wohl  entscheiden.     Denn   die  Palaoniaken   sind   eineraeita 
mit  den  Stören,  andrerseits  mit  solchen  Fischen  verwandt^  welche  awi- 
sehen  d«n  Lucioidf n   und  Clupeoiden   stehen,    und    die  Störe  leben   in 
SösRwa.Ksern   [und    im  IVfeere],   wahrend  die  Lucioiden  entweder  Be- 
wohuer  des  Süsswassers  sind  oder   aus    diesem    ina  Meer   gehen ,  win 
die  Clapeoid^D   aus   dem  Meere   in   die   Flüsse   steigen.     Penn   ein 
Aufenthalt  im  Meer-Wafjscr  aetzt  keine  andre  Organiaation  voraus,  alf 
der  in  Susswassern ;   beide   enthalten   wenigstens   für  Kiemen  -  Athmcff 
Sauerstoff  genug,    wenn  auch    nichts  gleichviel»    Aber  sogar  unter  den 
Säogethieren    finden   sich  dergleichen   ßeli^g^.     Wahrend   die   Delphine 
und  A|eer8ch%veina   und    die.  Seehunde    im   Allgemeinen   sich   im   Meero 
aufhalten,  so  lebt  der  Plataoista  des  Plimius  doch  im  Oanges  oberhalb 
BenMreg,  wohin  das  See -Wasser  tiicht  .gelangt,   der  Tooina  (Inin 
d^Orb.)  .  im  Orinoko  oberhalb  d<*n  Fallen   von   Atures  und   Maypwretf 
uad  die  STSLLEA'sche.Beluga  in  Süsswasser-See'n,   —   wie   gewisse 
Seehunde  im  SuKswasser  des  Baikal  und  des  kleinen  Äral^Set^»,   und 
im  wenig ,  salzigen  Kaspischtfn  Meer,     Wenn   dagegen  unter  den  Rep* 
tilien  die  Krokodile  im  Allgemeinen.. SfiaswAsser- Bewohner  sind,   ao 
8cbwimait  und  nfihrt  sich  wenigstens  der  Cr.  biporcatua,  ein  Bewoh* 
aer  der  Sechellen  u.  a.  i4nttra/i^;i-Inseln,   wie  auch  Timors  f  Cfram§ 
u.  s.  w.,  im  Meere,  ohne  einen  Unterschied  der  Organisation  vom  NU- 
Krokodil  zu  zeigen.     Der  Vf.   kennt  auch  kein  Geschlecht  von  Fischen, 
das   man    als   eine    nieerische  Form  betrachten  könnte.    So  wohnen  die 
Rochen  in  Amerika    in   Süsswasseru ,   eine  Pastinake    bewohnt   den 
Rio 'dei'' Magdalena  ausser  dem  Bereiche  der  Fluth   und   wird  in   den 
benachbarten  £tangs    gefischt;    —    von   den   Pleuronektcn   geht  PL 
fleaua   in   die  Lotr^  hinauf  bis  Roanne,   PI.   limanda  in   die  Seine. 
bis  Parig,    PI.  soiea  in    den  Rhein   bis   Coblen%;  auch  die  Aloaen 
(Maifische)  steigen  zur  Laich-Zeit  in  die  Flüsse,  und  von  der  Agone  der 
Italicner,  die  im  Mittelmeere  lebt,  bleibt  sogar  manches  Individuum  für  be* 
Rtändisc  im  Oarda^See.  Die  Aale  gehen,  noch  kaum  dem  Ei  entschlüpft,  aus 
dem  Meere  in  die  Flüsse  und  kehren  erwachsen  ina  Meer  zurück;   die 
Salmen   und  A losen  machen  ea  umgekehrt.    Der  ^ts^rfe*  u.  a.  See'n 
an  der  N. -Rüste  Afrika^»   bia   nach    Tuniä   hin   sind  voll  Sparua«^ 
Sciaena-  u.  a.  Fisch-Arten,  welche  in  See-  und  Süss-Wasaer  zugleich 
leben,  wie;  die.  Mugil*  Arten  auch  im  Becken  von  Arcachon  in  Frank" 
reich  vorkommen.     Macculloch   hat  viele  gelungene  Versuche  gemacht^ 
See -Fische  ufid  See-Mollusken   in  Süsswassern  zu  erziehen,  und  durch 
NiLssoN  wissen  wir,  dass   unsre  [?]  Anodonten  ao  der  Schwedischen 
und  Korwegischtn  Küate  im  Meer-Waaser  leben.      . 
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*^  11:  K.  tJül^fÄR^?  filiwr'  AI^'tö^iH'e  Prora'  di*g''Oaad>r-S 
striria  ^oji'  ScMetieH  und  d^r  ÜmK^fegend  voHü^ieA^ra  (/IcC«  . 
€ftf»'ff«r.  hfopöiäi  Caröt.  t^atin*:  Cur.  XI Xy  ii,  d5— 160,  fa6.  xlvi- 
kdoh  ttlM  besondrei*  Alidnick,  BresiäH  184t,  4^).  I.  Der  Quader 
»teilt ',  Pläner-Sandstein ,  mit  J^äner-Mergrel  und  Pläner-Kalk  i9cAI< 
ifimmt  zwef  Strkli«r  «fo ,'  4en  einen  in  d^r  Gnifachafl  Glat»  und  : 
bardcliäfl,  den  «n^dern  am '  N. -Rande  des  Hksen '^  tiebirges  o.  i 
Von  Biretiri  v.  RAinvreri,  ZSobex.  snd  t*  Carnall,  v«  DbcIIsn  haben 
Bilduni^eii  beacbriiBben.  RisBÜnffHifulde ,  Htindorf,  Plomit^«,  iVt 
Mimgtmmi ,  MÖUinp ,  AHwalterMdärf  bei  Hab'Hsekwerdt ,  Schom 
tfäU4^,  TttftfNfart  und '  HVlirAai  bei  Bänziau  sind  die  einzigen  Für 
tbiwileir  Vegetabilien,  wAhrend  thierische  Reste  von'  Pecten  quin 
tKiattttna  u.  a.  Wi  an  niehr  Orten  TorlLommen. 
'  -  Ih'  D^  SbMesischen  Fd'aaz tu  Miid  in  Abdrücken  und  Kc 
Mhtn  als'  wahre  Verateineraogpen  Vorhanden.  Bine  noch  fortd«iu 
Bild^ng^  dieaer  Zoatände  hatta  .der  Vf.  Gktegenheit  bei  Breslau  z 
•baebte».  Das  Sekiesische  Oder -^ThtA  mag^  frälier  eben  so  reif 
Eieliea-Wftldern' gewesen  jtfeyn,  ala  es  noch' Jetzt  ist;  denn  in  un 
BrtBkm  trtfft  mau  Hb  Sehafttande  nicht-  selten  auf  g;e8bbwärzte  £ 
Stftmme^  weleh^  in  veraefaiedener  Richtung^  meistens  noch  an 
uraprüai^lichea  Standorte  ruhen»  Am  linlcen  Ufer  der  alten  Oder, 
obes  äich  10'*^  11'  boob  dt>»r  daa  Fluaa-Bette  erhebt,  zwischen  de 
MHCÜMrltfr  niid  der  nach  Oiftlilf«  führenden  Gröschel"  Bruche ^  be 
man  von  oben  nach  nuten  (aaBdig:e  Dammerde  in  dünner  Schichte, 
3^«**4'9  Eisenbxyd^reicben  Lehm  !t'-^3%  und  meistens  schon  in  un 
ter  dem  Wasser« Spiegel  einen' blaülieben  Letten  1'— 2'.  Beide  li 
enthalten ,  "beaondera  b£ufig  in  der  Nahe  jener  Stämme,  eine  unge 
Melige  Blätter  in  horizontalen,  3''  — 4"  dicken  und  400'  — 500' 
wahrnehmbaren  Lagen.  Ähnliche  Stämme  mit  einer  aolchen  Bl 
Läget  sieht  man  auch  am  entgegengesetzten  Ufer.  Diese  Blätter  I 
ineb  vollkommen  al«  solehe  der  Quercus  peduncnlata  erke 
wdehe  noch  jetzt  haapts&obticb  die  Ebenen  und  Thäler  ScMesiet 
waihnt;  aie  sind  atark  gebrannt,  gröestentlieils  wohl  erhalten,  nn( 
breiten  bekn  Verbrennen  so  wenig  lils  das  gesehwärzte  Hol: 
Stimme  einen  bituminösen  Geruch.  Jener  schwärzliche  nach  Sch^ 
WässerstoiT- Gaa  riechende  Thon  ist  mit  Ast«  und  Wnrzel-Stuckei 
Bioben,  Equiaetan  <B.  dkrvensie)  a.  tf.  w.  erfälltf  die  in  einem 
l^abknga  •  Pniscs^  begriffen  sind.  ,)Bei  einigen  ist  die  Rinde  b 
v^ricAblt,  der  Holz*Kdrper  davon  ao  v51lig  gelöst,  daaa  er  seit 
faikttbtea  Zostaiide  ieicht  herausgenommen  werden  kann  und  beim 
trocknen  einea  aofcbeo  Stdeka'  leicht  herausfällt,  während  die  '. 
aiemiich  fest  am  Thone  haftet  und  einen  Abdruck  ihrer  Form  be 
hat."'  Die  Holzi^Tbeile  'sind  nicht  zusammengedrudkt ;  aber  un 
mit  lockerm  Zellgewebe  und  weiten  Luft- Gängen  versehenen  £i 
ten  zieht  sich  jährlich  bei  niederem  Wasaerstande  dca  Sommer 
Thon  -  Schiebte  mit  ihren  Theilen  durch  Austrocknen   susammenj 
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'henJkdhtdil^Wa«^  WieA»f^tft,  >io '  tid>t  das  Wasser  die  Hdibii 
Ji  :Rol2-<'.k;9)rptf 'Afil^' der  Rhide  o^er   mit  dle«^r  mr  den  Boden 
hcrtiis  und  füllt' dWsö 'entstandenen  leeren  Raun  mit  Sand  oder 
'Wieder  «äs,  ^\fi^  vnsiV  in-  vjfclen  Beleg;en  sehen  kann.=    So  entstehen 
ii^tnchte'>Vei«leiAftirbn^en   mit-  und   ohne-  Rinde ,   Abdrucke  der 
^  «ml  dei^  tiiaern  Sehe  deir*  Rinde,  fand  Steinktfme.  *^  Die  Qaeei<- 
0"aik'def(  «sAAiglliederaag;^ -der  fiqaiMten   werden  der  Adsffillan|r 
kdlifderfidi^^w^tl^le'illtfr  von-  alien  leiten  mehr  oder  weniger  TOÜ- 
gf'lioistH^ttnete'iin^  tOd  dein  eindriogenden  Aüsfüflnngs-Materlal  bai 
gf€^h'61i(ett  'We^dCtti^  W^adil^ch  sich  das  gleiche  VeHialten  der  Kalaml- 
Mä^fiJf  IM  'del*ia<^^e«i'>Bli(tem  fagernden  Lehm  -  Sehfobte  abcjr 
man  eine  noch  merkwürdigere  Erscheinung,  nämlich  die  AosfftllMi^ 
I   derselben    befindlichen  Vegetabilien   mit   Eisenoxydul,   oder   die 
Ifikäng' ^roh'EtHM'oxTd^'in  tfetfikchen  Formen  und  Übergingen, 
^firaarröhrüiileb  -  Atikic^Oiig^  nebmern  die  Hole -Ästchen  otid  ddnlien 
i1%beii   dar'iirffstrelt^'  diitrcb'Vermrttelung'  der  Kbhiensiiare  aufge- 
äiaenrerxyduliofy 'irebsh^t' in  E^noxyd  allmfihlioh   tSbergebt,  ad 
ttria-'Untey'dfeOiiiBfnktbskope  die  Ausfdllnug  der  bellen  mit  beideb 
sb-eHtennen' liahtt.    HMfnrcb  wird  also  bewiesen,  dass  auch  Kraoi- 
Ma«k«n*Tfaeil&  r^ftteibenr  kdhneA,'  was  der  Vf.  selbst  frdbc^ 
kelt«^;'  Qli  M^  ^Mt^cbanräefa«  Aasffullnng  der  weiteren  Riume  nnd 
lcbe^Verst%hi(^rnng   des  Zeltgewebes  beisammen  an  einem  Stficke 
\etk^'  iA^  1^  t!%r  Vf.  aiieh  aA  Stigmarten  gefunden.    Unter  den  Ist- 
lrai^il«ittigcf  etst  iai 'VeVbIrteu ->egriffett,    andre  scfion  sehleifbar 
ilOch  a^dre'^t'lAbr"!^''^  3^' ^ieke  Ästeben  in  Folge  nach  dem 
ten^forfdaue^rideip'Haarröbl'ehen  «-Wirkung  bis  auf  l"  Abstand  von 
ii^ntrischeDf  Sbblditcir  'den  Sand-  Verkittendem  Eisenoxjd  umgebeifi, 
ch,  wenn  sich  diese  Schichten  endlich  berilbren^  autetst  ein  festei* 
*  Eisenstein  entsteht.    Theils  auf  diese  Weise,  wie  schon  Kindc.br 
IND.  Annal,  1836 ,  XXXVIT,  203—206)  erwähnte,  theils  auf  eino 
afsVi^pA^P.^  iiffbayiiveif^nde  AcA   aotfteht  der  g-rosate- Tliei|  der 
I^^IEj^'^in  .^/u^mp/^c^  ^Gegenden,  r-   Wird  dann  eudii<^  in  den 
p;rteij»ftBf^J^gf|^sJij|}f59„.jp^ch    dur  orgaoiseha  Stoff  auf  trockene,«» 
ifÄ^n^  ;W?«f^*^5i^U.  P«j  Jbleiht  ■  <l«e  veiTBteinernde  AusfuU^ngs^ 
>',al^;aff..Awi>!«g«>(!::v,(^i-.ß^uiker^e^  sänimtlicher  Zellen  und  .Qsr 
|iruf)f.(4#Jh<H*<!^'^bJ^M?f^  ppfLlifurteo  Konißi}r^<HölziCrji- Ungmru^tit^ 
.^,%eJ[li^fl^.^n^.P^rif}|)|<[!r^f5rq^S  eingesenkten  Tupfiel,  Pofej^  «If 
lf[|f|;.W|gpzph«iii,,%nif,.dw  S^Mn  >t^r  Zellen.  frteVafl)^»  weiche  kmw 
let  aind,   die  noch   so    oft  genährte  Meinung  zu  widerlegen  von 
Verwaudelung  der  organischen  Substanz  selbst   in  Stein,   nämlich 
ner  Ersetzung  derselben  durch  Stein -Masse,  im  Verhältnisse  als 
b  auflöse,  unter  Beibehaltung  ihrer  Form. 

I.  Die  Vegetabilien  des  ScMesischen  Quadersandsteins  sind  fol« 
:  a)Akotyledoneu,  nasser  einer  Reihe  noch  problemat^cher 
r,  die  wohl  unorganischen  Ursprungs  oder  zum  Theil  als  durch 
m  veranlassten  Holz- Aus  wüchse  au  betrachten  sind.  i)Cylindrites 


SeimeiderUna  n.  /  —  b)  PMioita^:  3;)»I*r.otap,fßr,U  (frfibc^r: 
lopteris  Göpp.)  Singerl  Pubsj:.;  t-  c)  J^^^liin«.«.;  )i;)  Eliabeli 
chamaeropifolia  ir,,  ein  Blatt;  -^  d)  Coiiifar.ae:  ».Damaiai 
(Paesk)  craasipea  j|. ^  ain  Ziapfent;.  ,*-r  e)  PilE:ot^l«^d4).o,eifi-8ta 
nicht  n&ber  be#tinnibac ;  -^.lO.'yerflplvedeQa  i^lMty^ c^dipii^in*]^! 
darunter  cinea  von  Credneriai  alle  piiqlit  genaju  .bea^i#lfar,  w^il 
navolUtändig,  aber  abgebildet.  ,r^,  .A41e  dteaa'j^^ta/.zciaainnienge 
aumal  aber  die  der  Palmen  und  Baum- Farn? Uf  A^Mt^Anaufr-eiinea 
dem  blutigen  ga^zlicb  verachind^nefi »  tropiy^bftiü/CbAraJtAfff.l  der 
jener  Gegend»  welche  ein  Uliiuß  .wjiaL>ao.  pder.  ii»  fießi  Wendflki 
■veriQiiaatst*  •     •  .:<■;•.  ^  :,:•...  i!  "  i:  •  .mj  v.  ... 
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Aus  dem .  eisenscbuqsig^B  (Inadef aaipd^eja .  jbf  i .  vlfT^^  ■  <  lielAr« 
der  Vf.,  aicb  atutsend  auf  ein^n  Aufaug  (jS,iJ.?J8-r-444>.#ff^  ^incü 
beren  Untersuchungen  über  10^  Arien  lebender,  Kfl^ifeffiQllölaer. 
von  die  Resultate  im  Jahrb.  Ij^^fKl^t  8^4  flL,An9^riF*)iir'.^«^fMbr 
in  der  ebendaselbst  S.  605  erwäbnten  Scbrift),;m*tftl^t^eiljt,ffi9d,.^nc 
Untersuchung  der  in  einigen  Punkten  ubarrfscbend;  dfMffit,jiib?r(fi] 
menden  Magnoliaceen-Genera  Drim)rs;UA4  Tpaniaania  (S. 
149)»  folgende  Pflanzen-Reate :  1)  Holz-Stucke  .up4  74S]rfige  voi^  Pii 
(gensu  BtrieÜori)  Aquiagranenaia  Gdpp.;  S)  Pj.iiiit^fi^Z/ipfen  (. 
bilites,  Conites);  3)  eine  ^allnusst  Juglaiif^i^etf  ^lajeg^n«  C 
4)  5)  zwei  andere  Fruchte:  Carpo|itbea  .c.upbprbj'Q^idea  (Bi 
baiik's  Wetherellia  aus  deai - London-Tbpn  ai^f  Sheppeg  naheate 
und  der  sehr  indifferente  C;  oblong u,s.  ;  Auch  diese  Flora  a« 
aicb  von  der  jetzigen  Euroffäiichßi^  zu  unterscheidf^n,  wenn  auch  1 
tropischen  Charakter  zu  tragen. 


Kaup:  über  Cania  propagator  (Isis  1884,  d35^<  Tf.  x). 
Resten  von  £lephas  priniigeniua ,  Cervus  eurycerd8;"Bti*a  primig 
vnd  der  noch  lebenden  Biber- Art  fischte  matt  auifd^in  itkeine  auc 
Kiefer  eines  Hundes,  kleiner  als  bei  Canis  lupus'' B;|>^lareuä  Utfd  < 
miliaris  fdssilis  SaiiR.,  von  der  GfrSsse  wie  beim  SchWetsshtftidä  (G 
acoticus),  dem  er  auch  in  Proportionen  etc.  aehr  uafaK  kdhimt.'  K 
ihn  demnach  für  den  Stamm-Vater  wenigstens  eineis'Thdles  unsrer 
hBode  aus  der  Zeit  der  obengenannten  Pacbyderm^n'äiidWiederki 
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Ergebnisse  einer  Reise  von  Charkow 

nacli  dem  Donetz, 

von 

Herrn   Gotflob   von  Bi<öde. 


iiU  w  Hro.  Bergratb  Püsch  in  Wanehau  nnler  dem  28.  Srptbr.  aus 

Charkow  erlaiteaes  Schreiben.) 


Hiezu  Tafel  VI  A. 


Ich  bin  seit  mehren  Tagen  von  den  geognostisohen  Ex- 
kursionen im  Jekaferinoslawschen  und  Charkower  -  Gouverne- 
mentzorttckgekehri:,^  deren  Veranlassung,  wie  ich  in  meinem 
löteten  Brief  geschrieben ,  die  Ankanft  der  Herren  Mürchi- 
SOM  nnd  Vernscil  im  Donetzer  Steinkohlen -Reviere  war. 
Mit  letztem  eusammen  habe  ich,  nach  vorgängiger  gemein- 
sihaftihsher'  Reise  von  Lisitsehansh  bis  Backmut  ^  von  da 
eine  Exkursion  zii  dem  bekannten  Steinkohlen- Vorkommniss 
bei  feirowka  gemächt,  wo  wir  uns  wieder  mit  Hm.  Mur- 
CBisoN  vereinigten,  der  mittlerweile  die  Kohlen-Formation 
S^'gen  Jekäterinoskno  und  den  Dnepr  zu  verfolgen  gesucht 
battö.  Bis  hierher  sind  wir  sodann  über  Stock  und 
Stein  gefahren,  und  von  da  sind  die  Beriten  über  Moskau 
"•eh  Petersburg  abgereilBt.  Die  Tour  mit  Verneuil  war  für 
ttiich   sehr    angenehm    and    hiebt  ohne    recht  interessante 

Jahripuig^  1842.  11 


•     254 

Ergebnisse,  und  so  will  ich  das  Erheblichste  davon  vorläufig 
in  der  Kürze  mittheilen.  Umständlicheres  steht  von  jenem 
ausgezeichneten  Geologen  selbst  zu  erwarten,  dem  ich 
darin  für  jetzt  nicht  vorgreifen  will  und  desshalb  auch, 
was  ich  meinerseits  von  Petrefakten  gefunden,  ihm  überlas- 
sen habe. 

Vorerst  ist  der  bisher  verschieden  gedeutete  Gyps  von 
Bachmut  seiner  richtigen  geognostischen  Stelle  näher  geti^e- 
ten«     Beim  i)orf  Jf^aüorsha,  in  etwa  }  des  40  Werat.  |äijh 
gen  Wegs  zwischen   der  ßteinkohlen- Förderung  Lüitschansh 
(unweit   des    Dorfes    Werchtd  stm'  DOfietz)  und   den    6yps- 
Brüchen  von   Bachmut  ^   zeigt   sich   auf  einer  Strecke   von 
etwa  2  Werat.  eino   mehrmalige   zielAlich  grossartige   unter 
10^  bis  15^  in  SW.  geneigte  Wechsellagerung   von  dichtem 
blätterigem  Gyps,    röthlichem    kleinkörnigem  Sandstein  und 
grauem  zum  Theii    dolomitischem  Kalkstein,    wovon   mürbe 
mergelige  Schichten  des  letzten   vorzüglich   viele  Produkten 
einschliessen,  welche  Murchison  und  Vermeuil  dem  Zechstein 
zuzuschreiben    und    dabei   iu    dem   Sandstein    ein    Analogen 
des  Todtliegenden  zu  sehen  geneigt  waren.  —  Einige  Werst 
zuvor,   also   im  Liegenden  des  Schichten-Profils,   war  noch 
4^t*  ^Ue  KohleflkSandsteJA  .  anstehend  zu  sehen*     Gewiss  er- 
J^idejb  es  k^um  Zweifel,   dass   man   hier  etwas  anderes  alf 
das  Kohlen  -  Gebirge  vor  sich  hat;    dafür,  spricht   auch,  dctf 
gev^aitige  Unterschied  in  der   bisid^*sejiiig^ii.  Schichten -Zu*- 
aammofts^tzung ;    nur  liegt  andererseits  .in  der  Wechsc^lagCr 
JMlQg.  der   Gesteine,  ein  Üinstan4 ,    der  iu  Berücksfehtigmf 
fiszQgefi  S€t7n.  will.   —   Vie\  Luifsthofig^  wird   das  KohJif^- 
fiabir^e . ,  durch  .  die .  Kreide   bedecl^^ : .  bf pr^   30 .  Werst  davoii 
JftMiva.wir  alfio. wieder  eine,  aud^^  Bildung  darjäber,   wä^ 
ffobd  ::w24d^r.  ujf^   130  Werst  nordwcf^tvi^ärts  ^uj^  der  Kf^i; 
Jiimr  JP9rti#: :  V0|4  { P^trowha   unmittelbar   Jura .  J^lata;  ^,  nimp)^ 
iWI^lch^^jaber^n«    interessante   Er^f^eipfing ;?      ^f^er   e^.  }ff 
Mimirh^h   nicW  g«nog*     Es  «!9hfiw,t  jfife.  wsw.rNeptjm.^if 
4eln-,  kleinen  mei^kwürdigeki  Bezirk  ai|cb  Mocb.  vorkomfnen^f 
^  JifttiekfiA  «wisfibon.  jenen.  F^mfiti^i^«^  ^^$9  aui^folleii  „wolil^ 
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Ungefilhr   6   Werst   hiivter   den  O^pa   von  Backtnul  gegeil 

^I0tf«^i  ist  (Mim  Dorf  Bertkowla  am   Thal -Gehänge  det 

Fl^scheiis  Stupha  eine  überraschende  Schichten  -  Folge  ent^ 

Uösat«     Es   sind   mürber,   rUtbli^er  und  bunter  Sandstein^ 

iroll  rother    ond  grüner    Thon- Gallen,    gelber   kavernöser 

Kalkstein   und   rotlie   nnd   grüne   Thon- Mergel,   sasammen 

TOB   einer  Mliehtigkeit ,   welche   das  ganze  gegen  100  Fuss 

bebe  Thal-Gehänge  von  oben  bis  unten  einnimmt.    Von  Gyps 

ist  darin   nichts    su    sehen    nnd    überhaupt    der   Charakter 

von.  jeden  Gestein  sowohl  als   von   der   ganzen  Schlchten«- 

Miisse   nicht   mehr  der  von   dem   Beloisorskaer   Schichte»- 

ProfiL  -—  Man  denkt  an  den  bunten  Sandstein  oder  Keapen 

—  Zuvor   fehlen   zwischen  dem  Profil  und  dem  Baekmuter 

fiyps  die  Entblüsmigen,    nnd    diess    ist   auch   weiterhin  bis 

cor  Kreide  bei  Slawänsh  der  Fall*    Es  bleiben  &o  demnach 

rückwärts  die  Grenz  -  Gesteine   gegen  das  Gyps-'Gebilde  ttn4 

vm^värts  dieselben  gegen  die  Kreide  bei  Slawäfuk  unbekannt; 

Würde  man  hier  aber  die  Kreide -Decke   abheben   können^ 

so  glaube  ich,  dass  man  auch  noch  im  Verband  mit  andern 

Gesteinen  die  Salz -Stücke  treffen  müsste.  Wovon  die  Salz-. 

See'n   daselbst   nor   ihre  Nahrung   erhalten   können*     Diess 

war  schön  früher  meine  Ansicht,  und  sie  ist  minmelir  durch 

den  Schichten-Wechsel  bei  Berehowia  fast  zur  Überzeugung 

gesteigert.  ;      ^ 

Von    Slawämh    schlugen    wir    den     Weg    in    gerader 

ttirdlichet*   Richtung  nach   dem  Donetz   ein    und    erreiehte^ 

sein   Thal    vis -ä* vis    dem   Dorf  Banaja.      Ehe    wrir    uns 

hier  an  der   ergötzlichen  Aussicht  erfreuten ,   die   in   etwa 

i\  Werst  Entfernung  links'  von  der  Überfahrt  das  Kloster 

S».  G§rs  darbietet,    was  theila  auf  den  Spitzen  von  ISO.  bis 

SOO  Fnsa  hohen  Kreide -Felsen  erbaut,    theiis  jdarin  ansge- 

hälUt   ist,    hatteft  «rir   noch    einen    andern    geognostischen 

Genuiss.     Dkb  Kreide  liegt   hier  auf  Jura,,   der  längs  deib 

•fitem  Thal-Gehlhge  auf  |  Werst  Erstrekung   und  gegen 

M  Fttss  hoch  ieatblöst  ist  (vgl.  d.  Band-Zeichnung).   Von  den 

gageiv.4ie  Kreide  unter  10^.  bis  ViP  südestslldiieh  »genai 

17* 
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Sohiohten  beginnen  die  davon  entferntesten  untern  mit  dich- 
tem festem  Kalkstein,  darauf  folgen  dolomitische  and  oolithi- 
sehe  Bänke  und  zuletzt  verhärtete  Thon  -  Straten.  Diese 
beiden  letzten  sind  für  den  Donetzer  Jura  etwas  Neues; 
denn  an  den  früher  von  mir  aufgefundenen  Partien  bei 
Kamenha  und  Donetzka  lassen  sie  sich  nicht  beobachten« 
Der  Schichten-Komplex  des  dichten  Kalkes  erscheint  als  der 
mächtigste  und  bildet  schöne  Fels  -  Partie'n ;  die  einzelnen 
Schichten  aber  desselben  wechseln  in  Platten  von  einigen  Zol- 
len bis  zu  mehren  Füssen  Mächtigkeit«  An  Petrefakten  sind 
■hier  die  Schichtei^  arm ;  der  Thon  scheint  ganz  leer  davon  zu 
«eyn.  Schade  übrigens ,  dass  eine  weite  Schlacht  mit  be- 
deckten Gehängen  den  unmittelbaren  Kontakt  zwischen 
Jura  und  Kreide  zu  sehen  verhindert«  Beachtenswerth  sind 
von  letzten  1  bis  2  Zoll  mächtige  kompakte  Feuerstein^ 
Lagen,  welche  dieselbe  Fall-Richtung  wie  die  Jura-Schichten, 
aber  nur  eine  geringere  Neigung  haben.  Auch  zeigt  die 
Kreide  eine  starke  ziemlich  regelmäsige  senkrechte  Zer- 
klüftung, die  fast  in  eine  unvollkommene  Säulen  -  förmige 
Absonderung  übergeht;  desshalb  auch  die  imponirenden 
Zacken,  die  aos  der  Haupt-Masse  hervorstehen. 

Die  Auffindung  des  eben  besprochenen  Jura  liess  uns 
den  Entschloss  fassen,  den  andern  Tag  vom  Dorf  Jaremowka 
aus  das  rechte  Thal- Gehänge  auf  Pferden  durch  Dick  und 
Dünn  zu  verfolgen,  und  in  der  That  ward  unsere  Anstren- 
gung belohnt.  Kaum  5  Werst  hinter  jenem  Dorf  gegen 
Kamenha  zu  stiessen  wir  in  einer  ziemlich  tiefen  Seiten- 
Schlucht  wieder  auf  eine  aus  der  Sohlnoht-Sohle  hervortre- 
tende Jura- Partie,  die  sich  über  ^1  Werst  verfolgen  lässt 
und  gegen  30  Fuss  hoch  entblöst  ist«  Hierin  nehmen  zwi- 
schen gelbem  mürbem  kalkigem  Sandstein  und  dem  untern 
dichten  und  obern  oolithisohen  Kalkstein  noch  einige  andere 
Schichten  Platz.  Es  sind  diess  eine  thonige  sandige  Eisen- 
stein-Lage, sodann  ein  eisenschüssiges  kalkiges  Konglomerat, 
ferner  ein  2  Fuss  mächtiger  charakteristischer  Pisolith  and 
endlich    eine    2   bis  3   Fuss   mächtige   Muschel  •>  Lage ,    die 
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TOfBÜglich  aus  Steinkerneii  and  Fragmenten  von  Ljriodon^ 
Arten    besteht,  gerade   so   wie   sie   in    den  von  mir  früher 
beschriebenen  Jura  -  Partie*n   von   Katnenha  und  Donetzkaja 
vorkömmt.      Zum   Theil    unmittelbar    über    dieser   grossen 
Mnschel-Lage  nmschliesst  ein  mürber  Thonmergel  eine  Menge 
Terebrateln;  aber  was  von  Ostreen,  Pecten  und  Ne* 
rinfien   vorkommt,    ist   in  den  andern  Straten,  namentlich 
im  diehten  und  oolithischen  Kalk,    mehr    einzeln  zerstreut. 
Sonst  entspricht  die  Schichten-Neigung  ziemlich  dem  diess- 
Rrtigen  Verhalten  der  Banajaer  Partie ;  aber  statt  der  Kreide* 
Decke  liegen  hier  auf  der  bewachsenen  Kuppe  des  Schlucht- 
Gehänges    Bruchstücke    von    chloritischem ,    quarzigem    und 
thonigem  Sandstein,  der  mit  Sand  mächtige  Schichten-Korn* 
plexe   beim  Dorf  Jaremowka  bildet,   die   am  Thal -Gehfinge 
des  Donetx  von  unten  bis  oben  hinauf  reichen.    Es  ist  diess 
dieselbe  chloritisch- quarzige  und  thonige  Sandstein-Bildung, 
fiber    deren    wahre   Lagerungs- Ordnung  gegen   die   Kreide 
meine  Schrift  über  die  Gebirgs- Formationen  des  Charhower 
Gouvernements   einige    Zweifel   lässt,   und    die  sodann   von 
Neuem   in   meinem    letzten  Brief  an  Leonhard   wieder    zur 
Sprache  gebracht  ward  [Jahrb.  1841,  541].   Durch  ein  sehr  in- 
struktives Profil,  zu  dem  ich  bald  kommen  werde,  ist  die  Sache 
nun  aber  ins  Reine  gebracht.     Es  ist  entschieden  Grünsand. 
Von  der  Katnenhaer  Jüvtk-Partiey  zu  der  wir  nun  von  jener 
übergingen,    war  diessmal  mehr  und  weniger  zu  sehen,  als 
zur  Zeit,   wo   ich  sie  zuerst  auffand.     Der  Grund -Besitzer 
davon    hatte,    um  einen  Überblick  seiner  Mineral -Reich  thü* 
mer   zu    erlangen,    das  ganze  längs  dem  Donetz  anstehende 
Jura- Gestein    beräuntfen    lassen.      Dadurch   ist    ein    schöner 
Durchschnitt  von  den  obern  und  mittlen  Schichten  zum  Vor* 
schein  gekommen ;    dagegen    sind   bei   der   Gelegenheit    die 
früher  mittelst  eines  kleinen  Schurfes  aufgedeckten   tiefern 
Kohlen-   und    Eisenerz  -  Lagen    verstürzt    worden.    —    Ein 
Verbältniss    stellt    sich    aus   dieser   nun   entstandenen   Ent- 
blösuDg  vorzüglich  schön  heraus.      Man  sieht  nämlich,   dass 
der  ganze  Schichten  -  Komplex    einen   flachen  Sattel  formirt^ 
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de«  8idi  4£e  Kalk^  nber  nicht  die  Sandsteiii-Stniteii  j^figt 
■u  haben  scheinen.  Di^se  sej|;en  sich  wie  mehrfiioh  geknickt, 
und  dergestult  au8  ihrem  Zasaniin^nhaag  gebracht ,  däsa  die 
verschiedenen  Theile  einer  Schicht  bald  h(>her  oiid  bald  tiefer 
liegen,  fiinsehie  solcher  Schichten*FKfaginente  sind  stelkn- 
welse  auch  Haken-förmig  gekrümmt».  Es  ist  di^ss  eine  gans 
interessante  JErscheinung,  und  es  weist  dadurch  die  dasige 
Jura-Partie  gar  deutlich  auf  das  ganze  Mulden*  und  Sattel« 
System  hin  9  das  dem  Donetxer  Jura  überhaupt  eigen  aeyh 
Hiu$s>  da  bei  den  meisten  durch  Kreide-Mittel  von  einander 
getrennten  Partie'n  fast  immer  ein  Theil  derselben  Sahieh- 
ten  wieder  kehrt.  Daraus  lassen  sich  nun  aber  auch  nut 
Beaiehung  auf  die  Kohlen- Formation  nicht  Unwichtige  Seblusa» 
folgen  sieben,  worauf  ich  später  einmal  bei  andekrer  Gele- 
genheit zurückkommen  werde. 

Wieder  eine  unbekannte  Jura -Partie  entdeckten  wir 
fei^ner  weit  im  DoneU-'Thal  bei  lejum*  Es  ist  diess  wohl 
die  ausgedehnteste  und  dadurch  noch  ausgezeichnet,  daas 
unmittelbar  darüber  der  Grünsand  und  auf  diesem  wieder 
die  Kreide  lagert.  Bei  etwa  1^  Werst  sichtbarer  Erstreckung 
i^icht  der  verschiedenartige  Schichten  -  Wechsel  des  Juni 
gegen  60  bis  80  Fuss  an  der  rechten  Thal -Wand  herauf* 
Die  Straten  von  röthlichem  und  mürbem  gelbem  Sandstein 
mit  Eisenstein  und  lichtegrauem  dichtem,  auch  dolomitischem 
Kalkstein  liegen  auch  hier  nnterst  und  ein  feinkörniger 
etwas  mürber  Oolith  zu  oberst.  Dazwischen  nimmt  ein 
untei*er  Oolith,  sodann  die  grosse  Muschel-Lage  (immer 
ttchte  Wahrzeichen  für  die  mittlen  Schichten)  und  dann 
Wechsel  von  geringer- mächtigem  dichtem  Kalke  und  mer* 
geligen  und  thonigen  Straten  Platz.  Eine  Mergel» Schicht 
umschliesst  in  grosser  Menge  Stacheln  von  CidariteS|  moA  in 
dem  obern  Oolith  finden  sich  vorzüglich  Nerinäem  Attcb 
deuten  ausgefallene  Kor  allen  das  Vorkommen  von  diesen 
tlh  irgend  einer  der  mergeligen  oder  thonigen  Straten  an. 
Wohl  gehört  der  grösste  Theil  der  ganzen  Schichtnngs- 
Masse    äucu's    mittlem  Jura    au,    doch    der   kichere  Theil 
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lUfMi  fitllttflweifeb^bne  d«r  obem  Jiiva*6papp«  anheUn. :  -^ 

Wie  idi  aehon  beräbrt.   Hegt  hier  zwischen  deiii>  Jura  wi4 

der  sehreilienden  Kreide  ein  Straten  -  System  von  thonigeni 

uid  qoamigeol  Sandstein   und  Sand,   dem  analog,  wio   ich 

es  Von  andern  Punkten  ira  CXarAdtr^  Gouvernement   be4 

adhrieben  habe«    Diese  Entdeeliuhg,  durch  einen  Steinbräeh' 

vorbereite,  .»achte  mir  Freude,  weil  an  allen  andern  OrteNf 

die 'Sandstein-Bildung  und  die  Kreide  sich  sn  fliehen  scheiH 

161^  oder,  und  wohl  richtiger^  sich  gegenseitig  wirklich  i^er^ 

tniten  ttögen*     Das  war  es  aber^   was  die  wahre  Stellang 

dsä'  SaiMdsteins  immer   anfechtbar  Hess ;   das  Isjumer  Proftl 

k^t    sie    nun    klar    vor    Augen.     Übrigens   mag  die   gaftee 

Sddchten- Gruppe  eine  Mfichldgkeit  vpn  20  bis  SO  Fuss  ha^ 

ben.     Höchst  frappant  war  ffir  mich  darunter  ein  Gestein, 

worin   mir  ^«n    alter  Bekannter  ans  dem  Podolischen  Grün« 

Saud    mit    einer    so   täuschenden   Ähnlichk^t    entgegentrat^ 

dass   ich    mich   in   das  Fluss- Gebiet   des  />ntW^  versete^ 

meinte.     Es  ist  diess  die  lichtegraue , '  öfters    bräunlich   ge«^ 

fleckte  thonige  Feuerstein-Masse,  die  doi*t  häufig  Exogyrä 

eolümba  eihschliesst.     Wals  hier  merkwürdig  von  der  dai^ 

fiber  liegenden  Kreide,  ist  ihre  geringe  Mächtigkeit  im  Ver^. 

gleich  gegen  andere  Verbreitungs-Pnnkte ;  denn  sie  erreicht 

kaikfll  50  bis  40  Fuss.    Erst  entfernter  gewinnt  sie  wieder 

au  Masse  9   greift   so  in  die  Thal-Sohle  herab  und  begrenzt 

im   Niveau    derselben     die    Verbreitung    ihrer    Untärlagen, 

Man  möchte  glauben,   dass  diess  auf  Kosten  des  GrfinsaJidi» 

geschehe;   wenigstens   ist  ein  solches  Verhalten   nicht  ohne 

Bedeutung  auf 'das  sonst  gewöhnlich  getrennte  Vorkommen 

beider  Formations-Glieder. 

Fast  den  Beschluss  unserer  Exkursion  machte  noch  die 
Donetzer  Jura -Partie  in  der  Nähe  der  Petrowhaer  Kohlen- 
gebirgs-Kuppe.  Es  möchte  diess  das  nördlichste  Vorkommen 
des  Jura  am  Donetz  seyn,  und  ist  schon  aus  meinen  frühern 
Mittheilungen   bekannt  *).     Als    bemerkenswerth    über   die 

*)  Möglich  und  sogar  wahrscheinlich  könnte  es  aber  seyn,  dass  swi 
schea  diesem  Jura-YorkominDiss  und  dem  von  UJum  noch  ai 
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hier  ncaerdings  gemachten  Beobachtimgeh  hebe  ich  nur  die 
Änsbeote  eines  schönen  grossen  Ammoniten  heraus,  den 
ich  in  der  grossen  Muschel-Lage  auffand. 

Überhaupt  hat  durch  unsere  Tour  vorzüglich  die  Be- 
kann tscliaft  mit  der  Verbreitung  des  Jura  am  Doneiz  einen 
bedeutenden  Zuwachs  erhalten,  und  es  ist  diess  selbst  für 
Versuche,  die  zur  Aufsuchung  der  Kohlen-Formation  einst- 
malen  in  diesen  Gegenden  unternommen  werden  möchten, 
nicht  ohne  Wichtigkeit.  Aber  auch  für  die  Geognosie  von 
Buisland  ist  es  von  hohem  Interesse,  in  dem  Jura  am 
Donetz  wieder  eine  Formation  zu  wissen,  die  in  dem  6e- 
birgs-Skelet  der  Süd  -  Provinzen  eine  nicht  unbedeutende 
Stelle  einnimmt.  Zugleich  endlich  beachtenswerth  ist  sein 
abweichender  Charakter  von  dem  Jura,  der  in  andern  Ge- 
genden Ruiilands  bekannt  ist.  Es  fehlt  jetzt  nur  noch, 
dass  die  einzelnen  Schichten  von  allen  Partie'h  recht  genau 
sondirt,  alle  organischen  Einschlüsse  mögliehst  sorgfältig  ge- 
sammelt und  sodann  jene  unter  sich  wie  mit  anderwärtigen 
Jura-Straten  treu  verglichen  werden.  Diess  erfordert  noth- 
wendig  einigen  Zeit-Aufwand  und  wenigstens  mehr,  als  diess- 
mal  darauf  verwendet  werden  konnte. 

Jetzt  will  ich  nur  noch  zu  dem  beigefügten  Kärtchen 
bemerken,  dass  dieses  nur  vorzüglich  die  einzelnen  sieht-- 
baren  Jura-Partie'n  angenfläUig  machen  und  dabei  das  Au- 
genmerk auf  das  aufföUige  Zusammentreffen  jener  mit  be- 
deutenden Krümmungen  des  Fluss-Laufs  lenken  soll. 


zu  finden  wären,  sobald   auch  in  dieser  DisUoz  das  Tlial  Scbrhl 
vor  Schritt  begangen  wurde. 


über 

die  Füsse    des   Pemphix  Sueurii^ 

von 

Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


Hiezu  Tafel  VII  A. 


In  meinem  über  »Nene  Gattungen  fossiler  Krebse  aas 
Gebilden  vom  Bunten  Sandstein  bis  in  die  Kreide^^  handeln- 
den Werlichen  (Stuttgart^  1840)  lieferte  ich  die  Beschreibung 
des  ffir  den  Muschelkalk  so  bezeichnenden  Langschw^nzers 
Pemphix  Sueurii.  Ungeachtet  mir  dazu  weit  ober  hun-> 
dert  Exemplare  zu  Gebot  standen  und  ich  inzwischen  noch 
andere  untersucht  hatte,  so  wollte  es  mir  bisher  doch  nicht 
gelingen,  über  die  Füsse  und  deren  Beschaffenheit  sichern 
Anfschluss  zu  erhalten.  Selbst  von  der  Scheere,  welche 
man  dem  ersten  Fuss  beigelegt  hatte,  mnsste  ich  erklären, 
dass  sie  noch  nicht  nachgewiesen  sey,  nachdem  mir  diesel* 
ben  Exemplare  mitgetheilt  worden  waren,  worauf  deren 
Annahme  beruhte« 

Vor  Kurzem  hatte  Hr.  Apotheker  Weismakn  in  Stuttgart 
die  Gefälligkeit,  mir  die  in  seiner  Sammlung  befindlichen 
Exemplare  von  Pemphix  Sueurii  aus  dem  Muschelkalk  der 
Gegend  von  Crailsheim  in   Württemberg  zuzusenden,   woran 
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Überreste  von  den  seltener  sich  darstellenden  Theilen  vor- 
handen waren,  namentlich  Füsse.  Darunter  ist  unstreitig 
das  wichtigste  Stück,  das  von  mir  in  Fg,  1  abgebildete 
erste  Fnss  -  Paar  mit  dem  vollständig  erhaltenen  einen 
Fuss,  woraus  hervorgeht,  dass  derselbe  mit  einer  wirklichen 
Scheere  bewaffnet  ist.  Beide  Füsse  liegen  ohne  ihren  Ce- 
phalothorax  auf  solche  Weise  gekreutzt,  dass  das  untere 
£nde  vom  langen  Glied  des  einen  Fnsses  zwischen  dem 
langen  und  dem  kurzen  Glied  des  andern  Fusses  sich  be- 
findet, wodurch  es  auch  gekommen  sejn  mag,  dass  vor  völ- 
ligem Erhärten  der  Gesteins -Masse  diese  beiden  Glieder 
getrennt  und  etwas  von  einander  entfernt  wurden,  während 
die  übrigen  Glieder  noch  zusammenhängen*  Vom  andern 
Fuss  ist  nur  das  untere  Ende  wirklich  erhalten,  und  seine 
übrigen  Theile  lassen  sich,  wenn  sie  nicht  gänzlich  weg- 
gebrochen, im  Abdruck  verfolgen. 

Das  letzte  Glied,  welches  den  beweglichen  Scheeren- 
Theiloderden  Daumen  (Pollex)  bildet,  ist  von  derselben  Länge 
wie  das  vorletzte,  wenn  man  dessen,  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  Zeigefinger  (Index)  belegten  Sqheeren-Theil  unbeach- 
tet lässt,  und  man  kann  für  diese  Längä  0"*,01S5  annehmen« 
Das  letzte  Glied  von  0°>,004  Stärke  ist  schwach  konisch 
zugespitzt  und  nur  gegen  seine  Spitze  hin  schwach  ein- 
wärts  oder  gegen  den  unbeweglichen  Schenkel  hin  gekrümmte 
Der  unbewegliche  Schenkel  hat  beim  Spalten  des  Gesteins^ 
^twas  gelitten,  wobei  auch  der  zwischen  den  beiden  Schjen«^ 
liLoln  liegende  Rand  etwas  beschädigt  wurde ,  was  der  Ab* 
bildbng  zur  Erläuterung  dienen  caag.  So  viel  lässt  sich  in« 
dess  erkennen,  dass  der  unbewegliche  Schenkel,  der  schwach 
auswärts  gerichtet  ist  und  mit  dem  Rande,  woran  er  sitet^ 
einen  sehr  stampfen  Winkel  bildet,  nicht  viel  kürzei*,  nieh^ 
stärker  und  auch  nicht  mehr  gekrümmt  gew.esen  seyn  konnte^ 
als  der  bewegliehe  TheU  der  Scheere« 

Das  zweite  Glied  zeichnet  sich  duiMsh  Kürze  und  Breite 
aus,  es  ist  dabei  in  seiner  vordem  flälfte  öder  an  der  Bft« 
eis  «eines  Scheeren-FQrtsatees  breiter»  ids  in  deip  hfntern 
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Uältte,  die  hinten  fast  gerade  abgestnnpft  ist;  fiir  die  grOt- 
aere  Breite  lässt  sieh  0™,0l&  annehmen. 

Das  dritte  Glied,  ron  mir  das  knrze  genannt^  verdient 
diesen  Namen  aneh  hier  im  Vergleich  na  den  beiden  Glie- 
dern, ewisehen  denen  es  liegt.  Seine  Total -Länge  wird 
niebt  aber  0^,012  betragen  haben,  und  die  gegen  daa 
«weite  Glied  hin  liegende  grösste  Breite  wird  auf  die  Breitiei 
des  letzten  in  der  hinteren  Gegend  heraaskommen«  Hintei^* 
wdrta  wird  das  dritte  GUed ,  wenigstens  Yon  der  hier  mit* 
Mosten  Seite  betrachtet,  weit  -schmäler  und  spitzt  sich  so.  - 

Das  vierte  Glied  ist  in  diesem  Fnss  ein  langes  und 
zwar  wenigstens  noch  einmal  so  lang,  als  das  dritte  Glied  J 
seine  Total -Länge  beträgt  0^,028,  und  ftir  die  grössere 
Breite,  von  welcher  Seite  es  entblöst  ist,  erhält  man,  abge^' 
sehen  vom  gezahnten  Änssenrande,  0">,0095. 

Das  fünfte  Glied,  ein  kurzes,  ist  nicht  kürzer  als  das 
dritte;  es  liegt  mit  dem  Glied,  welches  die  Verbindung  des 
Fnsses  mit  dem  Körper  unterhält,  fast  inniger  zusammen^ 
als  mit  dem  zuvor  erwähnten;  über  beide  gibt  die  Äbbil- 
dong  nähere  Auskunft ;  sie  sind  nicht  weniger  breit ,  als 
das  lange  Glied. 

Sämmtliche  Glieder  sind  auf  ähnliche  Weise  bewarzt, 
wie  der  Cephalothorax  von  Pemphiz  in  den  Gegenden,  wo 
die  Warzen  kleiner  werden;  auch  das  erste  Glied  besasa 
Leine  stärkere  Warzen.  Das  fünfte  Glied  und  jenes,  wel- 
ches die  Verbindung  mit  dem  Körper  unterhielt,  schei- 
nen stellenweise  glätter  gewiesen  zu  seyn ,  als  die  übrigen  { 
am  deutlichsten  bewarzt  ist  das  dritte  und  vierte  oder  das 
kurze  ond  lange  Glied ;  erstes  besitzt  überdiess  einige  nach 
der  Länge  gereihte  auffallend  stärkere  Warzen,  und  von 
letztem  habe  ich  noch  anzuführen,  dass  die  Zähnchen  des 
Anssen-Randes  in  ihrem  Stande  weiter  nach  vorn  an  Grösse 
und  Stärke  annehmen,  während  an  der  Innenseite  stumpfersi 
Zähnehen  gesessen  haben ;  aueh  an  dem  fünften  Glied« 
bemerkt  •  «i\in     einige    stärkere    Warzen.      Die    Schaale«|^ 
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Sjubstans  trägt  ein  mehr  oder  weniger  solimutzig-weisses  An- 
sehen; das  Gestein  ist  der  graue,  dichte,  schwere  Muschel* 
kalk,  scheinbar  ohne  sonstige.  Versteinerungen. 

Ein  anderes  Exemplar  von  Pemphix  Suenrii  der  Wbis- 
MAKN* sehen  Sammlung,  welches  ich  Fg.  2  abgebildet  habe, 
seiehnet  sich  durch  die  gute  Erhaltung  des  eweiten  linken 
Fnsses  aus.  Das  in  der  Nähe  des  Cephalothoraies  liegende 
längste  Glied  misst  O^jOl?  Länge  bei  0»,0055  Breite;  sein 
dem  Bauche  Eugekehrtes  Ende  ist  rundlieh  abgestumpft,  das 
entgegengesetste  etwas  spitzer  und  mit  einem  Fortsatz  yer- 
sehea,  der  sich  einem  Knöpfichen  vergleichen  lässt.  Davor 
folgen  zwei  Glieder  von  gleicher  Länge,  die  0°*,013  beträgt. 
Von  diesen  wird  dasjenige,  welches  dem  langen  unmittelbar 
yorsitzt,  das  sogenannte  kurze  oder  dritte  Glied  der  Reihe 
seyn.  Sein  dem  langen  Gliede  zugekehrtes  Ende  ist  stumpf 
zugespitzt;  das  entgegengesetzte  scheint  gerader  zu  endigen, 
und  besitzt  an  der  einen  Ecke  einen  kleinen  Knopf-artigen 
Fortsatz,  der  zur  Einlenkung  gehörte.  Die  grösste  Breite 
dieses  dritten  Gliedes  fiel  in  die  hintere  Hälfte,  wo  sie 
0°',006  beträgt,  in  der  vordem  Hälfte  aber  nur  0"*,005. 

Das  Glied  vor  dem  so  eben  beschriebenen  wäre  das 
zweite  oder  dasjenige,  welches  bei  Gegenwart  einer  Scheere 
den  unbeweglichen  Theil  derselben  in  Gestalt  eines  Fort- 
satzes liefern  würde.  Nach  dem  dritten  Glied  hin  endigt 
dasselbe  gerade  mit  einem  kurzen  Fortsatz  an  der  einen 
Ecke,  der  die  Einlenkung  unterstützt  haben  wird.  Die 
Preite  dieses  an  der  Nebenseite  beschädigten  Gliedes  betrug 
kaum  mehr,  als  an  dem  vordem  Ende  des  dritten. 

Vor  diesem  Glied  liegt  ein  noch  demselben  Fuss  an- 
gehöriger  Theil  von  nicht  unter  0°>,013  Länge,  woran  das 
vordere  mit  der  Bruch -Fläche  der  Gesteins  -  Masse  zusam- 
menfallende Ende  nicht  vollständig  ist.  Da  nun  dieses  Glied 
kaum  länger  gewesen  seyn  wird,  so  stellt  sich  fttr  das  ers^p 
zweite  und  dritte  .Glied  ungefähr  gleiche  Länge  heraus« 
Das  letzte   Glied   spitzte   sich    allmählich    zu.  upd    soheint 
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gegen  das  Ende  hin  schwach  geki'ttmnit.  Bei  dem  fragmenta- 
rischen Zustande  dieses  und  des  vordem  Endes  des  dai^paf- 
folgenden  Gliedes  war  es  unmöglich,  sichern  Anfschiuss  Über 
eine  Seheere  oder  über  einen  Scheeren-Fortsatz  vom  zweiten 
Glied  zu  erhalten;  letzter  scheint  indess  nicht  ganz  gefehlt 
ea  haben. 

Die  drei  vollständigeren  Glieder  sind  mit  kleinen  Wärz- 
chen, jedoch  nicht  dicht,  besetzt,  die  hie  und  da,  am  ersten 
in  der  Rand-Gegend,  in  vollständigem  Zustande  die  Gestalt 
kleiner  kurzer  Stacheln  besessen  zu  haben  scheinen« 

Hinter  dem  langen  Gliede  des  beschriebenen  Fusses 
bemerkt  man  den  Qneer  -  Schnitt  von  einem  folgenden  von 
rundlicherer  Form  und  etwas  über  0^,003  Stärke;  zu  die- 
sem Fusse  gehören  wohl  auch  die  in  der  Nähe  des  langen 
und  kurzen  Gliedes  des  zweiten  Fusses  vorhandenen  End- 
Theile,  von  denen  sich  indess  nur  anführen  lässt,  dass  sie 
schmal  und  lang  waren*  Hinter  dem  Queer  -  Schnitt  vom 
dritten   Fnss    findet    sich   ein   Theil   von   ähnlicher   Stärke, 

der  vom  vierten  Fuss  herrühren  wird. 

.  ■  •  • 

Der  dabei  vorfindliche  Cephalothorax,  der  ohne  durch 
Druck  gelitten  zu  haben  0^,035  Breite  misst,  setzt  es  aus- 
ser Zweifel,  dass  diese  Füsse  dem  Pemphix  angehören.  Bei 
dem  ersten  Fuss-Paar  jedoch  könnte,  da  dasselbe  sich  ohne 
den  Cephalothorax  vorfand,  Bedenken  erhoben  werden,  wenn 
man  es  diesem  Krebs  beilegen  wollte ,  wie  ich  es  bereits 
gethan.  Die  Gründe,  welche  mich  dabei  leiteten,  sind  fol- 
gende: Unter^  der  grossen  Menge  von  mir  aus  dem  Mu- 
schelkalk untersuchten  Krebsen  kenne  ich  kein  anderes 
Jangschwänziges  Genus  als  den  Pemphix;  die  Grösse  dieser 
Füsse  ist  der  Grösse  dieses  Krebses  angemessen ;  die  ;Be- 
schaffenheit^  der  auf  den  Fuss-Gliedem  sitzenden.  Wärzchen 
sind  von  ganz  derselben  Natur,  wie  die  auf  dem  Cephalo- 
thorax des:  Pemphix;  unter  den  Exemplaren  der  Weismaiin- 
schen  Sammlung  befindet  sich  eins,  das  etwas  kleiner  als 
das  zuletzt  beschriebene  ist ,  and  aus   einem  Cephalothorax; 


l^sl^elit  mit  Resten  von  einem  FoM|  der  dem  iaolirf  gefan- 
4eiieB  Paar  lihnlieh  b^sohaffen  gewesen  seyn  muss.  Nach 
•den  vom  langen  Glied  vorhandenen  Ändeatnngen  würde 
dessen  Länge  nicht  nnter  0'^fi2i  betragen  und  £ii  ihr 
die  Breite  in  einem  dem  vereinzelten  Fnss  angemessenen 
Yerhältniss  stehen.  Daran  sitzt  nach  dem  Bauche  hin  ei9 
kurzes  Glied  von  ungefähr  0"°  ,015  Länge  bei  O'^^OO?  Dicke 
und  wohl  etwas  grösserer  Breite*  Was  hieven  fibrig,  ist 
deutlich  bewarzty  hie  und  da  und  besonders  gegen  den 
Rand  hin  mit  etwas  grössern  Warzen.  Dieses  kurze  Glied 
hängt  mit  einem  nicht  ganz  so  langen,  aber  eben  so  starken 
Gliede  zusammen,  welches  das  Verbindangs-Glied  seyn  wird. 
Nach  diesen  uiid  ibeinen  früheren  Beobachtungen  wfirdä 
sich  nun  in  Pemphix  Sueurii  das  Yerhältniss  der  Länge 
'des  ersten  Fnsses  zum  zweiten  herausstellen  wie  3:2;  die 
'Glieder  des  ersten  Fnsses  würden  ungefähr  noch  einmal 
W  stark  '<breit)  seyn,  als  die  des  zweiten,  und  die  Glieder 
TÖn  diesem  noch  einmal  so  stark  als  die  des  dritten  und 
irierten  Fnsses ;  die  Glieder  des  ersten  und  zweiten  Fussel 
sind  mehr  platt  geformt,  die  der  folgenden  Füsse  rundlich'; 
•der  erste  Fuss  besass  eine  Scheere,  das  lange  und  das 
sweite  Glied  mit  Inbegriff  des  Scheeren  -  Fortsatzes  waren 
mnigefiihr  gleich  lang  und  das  erste  Glied  ungefähr  so  lang 
"wie  das  zweite  ohne  dessen  Soheeren^Fortsatz,  die  kleinen 
Glieder  sind  untereinander  von  fast  gleicher  Länge;  im 
«weiten  Fuss  dagegen,  bestand  grosse  Gleichförmigkeit  in 
4er  Länge  aller  Glieder.  In  meinem  Werke  über  ),Neae 
-Gattungen  fossiler  Krebse^^  finden  sich  an  den  Taf.  11^ 
fg.  6  und  10  abgebildeten  Exemplaren  Cherreste  vom  er^ 
tiefli  Fusse  ¥or^  die  jedoch  über  dessen  Beschaffenheit  keL- 
iieh  Aufschluss  geben ;  und  die  stärkeren  Glieder  der  Ex- 
•mplare  Fg>  Z^  5,. 7,  12  sind  Glider  des  zweiten  Fasses. 
-( '.  Bei  dieser  Gelegenheit,  kann  ich -meht  unerwähnt  las^ 
een^  dass  der  Pemphix  Sueurii  neuerlicii  aqch  In  dem  Mo^ 
nUielkalke  der  Gegend  von  Rothenktrg  an  der  TmAer  ge^ 
n^wurdte,«  vonj  wo  mir  Hr.  Präsident  .voh-  Asdäiak  ^Sm 
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jetftt  in  der  Sammliing  4&11  Anshaeh  befiodilcbes  Exemplar 
vwk  der  Grösse  des  in  meiner  Schrift  Taf.  U,  Fg.  $  anfgfr 
ffihrtdD  unlängst;  mifgetheilt  bat. 


'  L 


Bei    den  nachträglichen    Untersnehungen ,    welche   ich 
dttroh   die   im  Besits   des  Hm«  Weismann   befindlichen  £1; 
empiare  tfber   die   Füsse   des   Pemphix  Snenrii   anenstelien 
V^ranlassl  ward,  musste   es  mir  erwünscht  seyn,  Jene  Em 
Bmplare  kennen  au  lernen,  welche  in  letcter  Zeit  die  natura 
fbrsehendB  Gesellschaft   in  Boid  erhielt,   and   über   die  in 
deren  Tiertem  Bericht  {>  Jahrb.  /S4/,  74a,  741]  die  Herren 
Dr.-    ßuACKHARD    Und   TON    SscRBMDORFF    Nachricht    gebend 
flr;  Rathsherr  Petsr  Mbrian  hatte  die  Gefälligkeit  mir  eine 
Auswühl*  dieser  im  Muschelkalk  von  Schweäxerhalie  und  des 
Crefmaeker  H$m$  bei  Basel  gefundenen  Exemplare  ron  Pn^ 
iitidrnti' SueuHi,  woran  SiXnw   und  Antennen:  deutlich   er^ 
bak^  <wwren,   miteuth^len,   was  mich  in  den  Stand  setzt, 
neine  A^gabea  hierüber  noch  mehr  zu  TorvoUständigen. 

ITarünter  befindet  sich  ein  Exemplar  von  Schweitzer^ 
taue,  welches  durch  gute  Erhaltung  seiner  Füsse  und  Ah- 
teniijen  besondere  Aufmerksamkeit  verdient«  Diese  gutö 
ETrhaUüng  hat  es,  neben  der  glücklichen  Ablösung  defr  Platte^ 
hauptsächlich  der  Beschaftenheit  des  Gesteins  zu  verdanken^ 
die  durcK  die  thönige' Natur  fast  mehr  den  festen  Bänkeit 
des  Lias-Schiefers  gleiicht,  als  jenen,  die  gewöhnlich  untöi^ 
dem  Kalksteiif  von  Friedricbshall  begriffen  weirden,  zd  welch' 
letzten  auch  die 'Pemphix-f&hi*ehdeii  Schichten  gehören.  Die* 
ser 'Krebs  ist  von'  der  Grosse  des'  von  mir  In  meinem  WerkÄ 
Tsf.  n.  Fg.  ,5  abgebildeten  Exemplars,  mithin  von  mittler 
Grösse.  '  Sein  'Cephälothorax  ist  stark  zerdrückt  Und  etwas 
verscboben,'  .was  auch  vom  Abdomen  gilt;  vom  eigentlichen 
Scawanz  ist  nur  ein  unbedeutender  Best  erhalten/      ^ 

•*    i'-'     /.i    ';«    ....,'  j.  ■.  ..'  > 

Her  rechte  Fuss  des  Paars,  womit  die  Reihe  der  F,üsse 

■■■•■'*•'■■••  .*    »  ■  ■  "  • "  •  1'  • 

b^inuL  ist  ein  wenig  schwächer,  als  der  linke,  an  den  ich 
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mioh  in  der  Beschreibung  halten  werde.  Dad  lange  Glied 
desselben  wird  grösstentheil^  vom  Cephalothorax  bedeokt. 
Das  kuree  Gßed  misst  0%007  Länge  bei  0">,005  Breite; 
das  daran  einlenkende  vorletzte  Glied,  bei  0°>,0045  gleich- 
förmiger Breite  9  ohne  den  Scheeren-Fortsatz  0^,0105,  mit 
demselben  O'^^OIS  Länge,  so  dass  also  0*°,0075  auf  den 
Scheeren-Fortsatz  kommen,  was  auch  die  Länge  des  letzten 
Gliedes  oder  des  beweglichen  Theils  der  Scheere  ist.  Die 
beiden  Scheeren-Theile  sind  einander  sehr  ähnlich ;  sie  sind 
spitz-konisch  geformt  und  nicht  merklich  gekrümmt«  In  die- 
sem Fuss  ist  also,  das  letzte  Glied  nicht  kleiner  und  das 
vorletzte  Glied  mit  dem  Scheeren-Fortsatz  2;|mal  so  lang 
als  das  kurze  Glied,  Die  Fösse  dieses  Paars  sind  nach 
vorn  gerichtet  und  nehmen  überhaupt  eine  solche  Lage  ein^ 
wonach  man  glauben  sollte,  dass  sie  zum  Erfassen  von  Ge- 
genständen tüchtiger  gewesen  als  zur  Fortbewegung  des 
Körpers«  In  diesem  Fall  wüi'den  sie  das  erste  Paar  dar^ 
stellen,  dabei  aber  nicht  allein  von  dem  zu  CroiUieiM  iso- 
lirt  gefundenen  ersten  Paar  stärkerer  Füsse  abweichen,  son- 
dern auch  selbst  mit  jenen  Füssen  nicht  vollkommen  fiber- 
einstimmen, welche  ich  mich  bestimmt  sah  für  das  zweite 
Paar  auszugeben.  Daher  ergibt  sich  nun,  dass  es  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  ^lie  beiden  vordem  Paare 
von  Füssen  des  Pemphiz  Sneurii  mit  nicht  aufFalleud  langen 
Scheeren  bewaffnet  waren,  aber  noch  nicht  möglich  ist  es  die 
gegenseitige  BeschafiFenheit  beider  Paare  mit  Sicherheit  aii- 
sugeben,  was  um  so  schwieriger  fallen  wird,  als  bei  den 
Krebsen  überhaupt  in  den  End>Gliedern  der  vordem  FüssOi 
sogar  bei  einem  und  demselben  Individuum,  auffallende  Ver- 
schiedenheit bestehen  kann. 

^.  An  der  rechten  Seite  des  Krebses  sind  hinter  diesem 
j^uss  noch  drei  andere  Füsse  sichtbar,  zwischen  ihm  aber 
und^  dem  ersten  von  diesen  habe  ich  keine  Überreste  von 
einem  andern  Fuss  wahrgenommen^  was  freilich  bei  dem 
zerdrückten  Zustande  des  Cephalothorazes  schwer  wäre. 
Wegen    der    hieraus     entstehenden    Ungewissheit     in     der 
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Deatung  der  Ffisse  ist  es  besser,  ihre  Betrachtung  mit  fTem 

letzten  fortzusetzen,    dessen    Entbiösung   mir  griAng,      Von 

seinem   langen  Glied   ragt   nur   ein  Theil  unter  dem  Cephli- 

lothorax   hervor;   zwischen   diesem   Glied    und  dem    kurzen 

ist  der  Foss  an  diesem  £xemplar  am  stärksten  gebogen,  und 

zwar   hinterwärts.      Das   vorletzte  Glied  scheint   fast  meitr 

als  noch  einmal  so   lange    als    das   kurze,' und   dieser  Fuss 

scheint    mit   keiner   wirkHcheh    Scheere,    sondern    nur   mit 

einem   schmalen   geraden    letzten  Gliede  von  der  ungefähren 

Länge   des   kurzen  versehen   zu   seyfr.     Die  Breite  des  lau* 

gen   Gliedes    beträgt   O^'^OO'i    und   die   der   übrigen   Glieder 

ungeföhr  die  Hälfte. 

Unmittelbar  davor  liegt  der  vorletzte  Fuss,  über  den 
sich  nur  anführen  lässt,  dass  sein  langes  Glied  nicht  unter 
0*^,012  betrug;  das  Exemplar  ist  nicht'  geeignet,  um  eine 
Entscheidung  darüber  zuzulassen ,  ob  dieser  Fuss  'mit  einer 
wirklichen  Scheere  bewaffnet  war  oder  nicht. 

Der  vorvorletzte  oder  dritte  Fuss  besass  eine  Scheere; 
der  rechte  ist  grösstentheils  erhalten,  in  vorzüglichem  Grade 
aber  der  linke,  dessen  Übereinstimmung  mit  erstem  es  wahr- 
seheinlich  macht,  dass  er  wirklich  -der  gleichnamige  Fusa 
sej.  Derselbe  Druck,  welcher' den  Cephalothorax  zerquetschte, 
schob  auch  den  Fuss  weiter  zurück;  oder  es  müsste  Zwi- 
lchen dem  dritten  und  vierten  Fustf  vollkommene  Überein- 
atimmong  bestehen,  was  nicht  unmöglich  wäre,  uiid  in  die- 
sem Fall  würde  nur  der  letzte  Fuss  ohne  wirkliche  Scheere 
gewesen  seyn.  Von  genanntem  Fuss  misst  das  lange  Glied 
0",014  Länge  bei  fast  O^^jOGS  Breite,  das  kurze  0"',005  bei 
kaum  mehr  als  0'",002  Brette,  das  vorletzte  mit  dem  Schee- 
ren- Fortsatz  O'^^Oll  Länge  bei  0^^,002  gewöhnlicher  Breite 
ond  das  letzte  Glied  0°',004  Länge.  Dieses  Glied  oder  der 
bewegliche  Scheeren  -  Theil  erscheint  nicht  breit  ond  ist 
kaum  gekrümmt,  er  spitzt  sich  allmählich  zu;  der  andere» 
den  Fortsatz  des  zweiten  Gliedes  bildende  Scheeren  -  Theil 
scheint  nicht  ganz  so  lang  als  der  bewegliche;   er  ist  eben« 

falls  nicht  merklich  gekrümmt  und  steht  etwas  schräg  nach 
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fiot^eq,   wobei  er  viU  ^er  Nebenseite   des  Gliedes 
ftupipren  Winkel  mecbt»  ond  dem  Ende  desselben  ein 
iMTfUfve^  Anseben  rerieib^.     Des   letzte  QUed  ist   al; 
diiiiawt    Fi|S8   wührscheinUch   noch    ein    wenig   kürzer 
ye^lute  noeh  einniiil  no  lung,  ond  das  lange  dreimfd  &• 
f||f  4m  bprise  Glieds 

An  diesem  Eiegiplfire  ejnd  aooh  beide  Paare  voi 
tfimneo  odfr  FtttUernj  dte  IiMsern  sowohl  als  die  ii 
nbfrliefert»  Die  innere  Antenne  ist  einfach,  d.  h.  s 
etebt  nur  aue  eii^efi  Mow  gegliederten  Ftihlfaden  auf 
^^fjtit,  Ton  dam  ungeftbf  (K",92&  Länge  überliefert  ist. 
▼or  waren  mir  vier  Exemplare  mit  Antennen  bekann 
4rejeii  dfrselbeii  beatend  dje  innere  Antenne  aus  zw« 
den  (f^ffe^i  Krebse  ete«,  Taf.  II ,  Fg.  4»  5,  7)  and  an 
Wf  elxieir  (Fg,  9),  so  daas  ycirliegendes  Exemplar  das  2 
Qelfpiel  letster  Art  ülbgibt^  Von  den  Stamm  -  Gliederi 
Innern  Antenne  aiod  nnr  Andentangen  vorhanden.  Voi 
GImuIcQ^.  def  Stamoiea  der  Sossern  Antennen  sind  di< 
den  tetrdern.  lun  besteig  erhalten,  and  selbst  vom  d 
glaii^  in^n  AndeiitHngen  mu  gewahren;  diese  Glieder  1 
W9  ■  sieh  dnreb  ihre  Bereite  imis  ,  welche  0^,004  miss 
bimnp^  g^rii^er.  ist  ale  die  L¥i^[e> ;  eie  sind  mit  einigen  s« 
eben  Wüi^fs^hen  besetzt.  Die.  reqbte  äussere  Antenr 
in  fMtrftfgendem  Ei^eespUr  mehr  naeh  vorn  gerichtet 
Unke.  nfyt.  d^m  ersten  Glied  ihres  Stammes  rechtwii 
i^r  iiltege'  wob  aussen  ojeigebegen«  Von  dem  Fadei 
rechten  AAlten«e  ist  0™^045  erhalten ;  die  Stärke  am 
Endf)  SO;  wi«  der  Umstand,  dasa  der  Faden  an  deo 
OMr  frQber  mi^etbeilten  kleinern  Individuum  (Taf.  II,  F, 
länger  war,  beweisen,  daes  er  hier  nicht  vollständig 
liefert  ist;  er  wird  wohl  das  Doppelte  der  Faden -I 
der  'ii^iem  Antenno:  betragen  haben*  Gegen  das  St 
Glüied  bin  iet  der  Faden  der  änasern  Antenne  0"*,0015 
T(Hi  der  repbtea  Seite  isA  farner  der  etwas  beseht 
ClQfel-ftroMge.  ffnttatifyL  vKidirwnehmen,  dessen  Breite 
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anter  0">,006  und  die  Länge  nicht  anter  0,^009  betrag;  ei 
bestätigt  sich  daran,   dass  er  deutlich  gekielt  ist. 

Von  den  übrigen  Exemplaren  habe  ich  nur  eins.sti  er** 
wähnen,  das  aus  dem  Muschelkalic  des  Grenxacher  Homi 
herrührt  und  sich  an  der  Nebenseite  gut  entblösen  liest. 
Man  erkennt  daran,  dass  die  .schmale  Längs  -  Erhabenheit 
des  in  der  Tordern  Längen  -  Hälfte  liegenden  randlichen 
Feldes  (vergl.  Taf.  U,  Fg.  %  meinef  Werkes)  b%i  «ir  Tor- 
dern  Ecke  des  Cephalothoraxes  fortsetzt.  Auch  dieser  Ce- 
phalothorax  ist  an  dem  Bauch -Rande  nichjt  Leisten  -  artig 
eingefasst,  was  gegen  die  starke  Einfassung  des  Hinter» 
Randes  nur  um  so  mehr  auffällt. 
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Kreide  -Foramiiiiferen, 

VOtt 

^       V.  Heb.  Amts  -  A8ses8or  Fr,  A.  Roemer. 


Hierzu  Tafel  VII B. 


In  meiner  Arbeit  über  das  Kreide-Gebirge  sind  bereits 
cahireiche  Formen  von  Foraminiferen  beschrieben ,  welche 
In  dem  flils-Thone  unweit  Eschershausen  vorkommen;  man 
findet  sie  leicht,  wenn  man  in  dem  Chanssee -Graben  und 
iiuf  dem  Anger,  wo  jene  Gebirgsart  ansteht ,  die  obere 
Kraste  abnimmt  und  in  Wasser  schlfimmt,  bis  aller  Thon 
entfernt  ist;  es  bleibt  dann  ein  grober  Sand  zurück,  in  wel- 
chem man  jene  Körper  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  be- 
merkt. Leteten  Sommer  habe  ich  dort  noch  folgende  Arten 
entdeckt,  die  schon  wegen  ihres  Alters  für  die  Entwickeiungs- 
Geschichte  dieser  kleinen  Schöpfung  nicht  ohne  Interesse 
sind  und  daher  bekannt  zu  werden  verdienen. 

1*  Frondicnlaria  hastata  n.,  Fg.  5.  Bisher  waren 
Frondiknlarien  erst  aus  der  oberen  Kreide-Bildung  bekannt; 
es  ist  diess  daher  zur  Zeit  die  älteste  Form;  sie  steht  dem 
Dmrisse  nach  zwischen  Fr.  striata  d'Orb.  und  Fr.  cor- 
data  »•  in  der  Mitte,  ist  stark  zusammengedrückt,  dreiseitig, 
fast  doppelt  so  hoch  wie  breit,  oben  sehr  spitz,  an  der 
Basis  mit  wenig  vorstehender  Mündung  versehen,  hat  ganz 
gerade,  stumpfe  Seiten-Ränder  und  etwa  sechs  Scheidewände, 
IL  welche   lo   der  Mitte  der  Breite  in   einen   spitzen  Winkel 
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Knsammenlaafen.  Möglich,  dass  die  äassern  Falten  nicht  den 
Scheidewänden  entsprechen  und  dass  diese  in  entgegenge* 
setster  Richtung  laufen ;  Fr.  cordata  lässt  diess  venDothen* 

2.  Vaginulina  Kochii  n.  var.  laevU ^  Fg.  1.  Unter- 
scheidet sich  von  der  froher  beschriebenen  Form  dadurch^ 
(iass  das  Gehäuse  weniger  schnell  an  Breite  ftnuimnit  and 
dnsg  die  innern  Scheidewände  aussen  nicht  Rippen -artig 
hervortreten;  die  breiten  Seiten  haben  etwas  scharfe  Kan- 
ten;  die  schmalen  Seiten  sind  nicht  unbedeutend  gewölbt« 

3.  V.  Stria tula  n.,  Fg.  *2.  Sie  ist  der  V.  harpa  im 
Gänsen  sehr  ähnlich,  aber  nicht  halb  so  gross,  iui:4«n,  brei- 
ten Seiten  etwas  gewölbt  und  auf  jeder  mit  etwa  sehn 
feinen  Längs -Linien  versehen,  welche  eiemlich  gerade  sind, 
gleiche  Länge  zu  haben  scheinen  und  die  Queersoheide- 
vvände  nicht  durchschimmern  lassen;  die  schmalen  sind  iin* 
deutlich  gekielt  und  tragen  auch  einige  Längs-Linien« 

4.  V.  costulata  n.,  Fg.  3.     Das  Gehäuse  ist  fast  iinea* 
risch  und  gerade,  wird  langsam  breiter,  ist  stark  und  gleich« 
mäsig  zusammengedrückt  und   zeigt   auf  den   breiten  Seiten 
Rippen-artig   scharf  vorstehende,   schräge,   ziemlich  gerade 
Seheidewände:   von    den    schmäleren  Seiten    ist   die  an  der 
Mündung   anliegende   gerade   und   glatt ,  .  während   die  .  ent- 
gegengesetzte durch   vorspringende  Wölbung   der  Kamiiiern 
im  Profil  gekerbt  erscheint.      Eine  sehr  schöne,   dunkel  ge^ 
fSrbte  Form,  der  V.  legnmen  d'Orb.  am  nächsten  stehend'« 
Das  abgebildete  Exemplar  ist  unten  abgebrochen.  .  ^ 

5.  Planularia  crepidularis  n«.  Fg.  4.  Das  ^Gebäest 
ist  eirund,  stark  zusammengedrückt,  nimmt  schnell  zo  ttnd 
zeigt  etwa  7  scharf  hervorstehende  und  sanft  geliogene 
Seheidewände;  der  Rücken  ist  undeutlich  gekielt.  PL  ore^ 
pidularia  d'Orbiony  ist  viel  länglicher  und  fast  lanzettlioh« 

6.  PI.  orbiculatan..  Fg.  6«  Das  Gehäuse  ist  fast 
kreisrund,  gleichfalls  sehr  zusammengedrückt  und  zeigt  a«f 
den  Seiten  weniger  und  unregelmäsigcre  Scheidewände ;  dte 
Grösse  ist  ganz  dieselbe,  wie  bei  der  vorliergehenden  Art. 
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Brief  Wechsel. 


•.  • 


Mittheiiungeii  an  den   Geheimenratb    v.  Leonhard 
'  '  gerichtet. 

Freiberg,  13.  Okt.  1841  *). 

*  ■  ■  • 

9ei  meii^m  ^ufentbalt  in  Dalmatien  i«  Laufe  dieses  Sommers 
•rtbbr  icli  von  mehren  Beamten  der  dortigen  Kohlen-Gruben  am  Monte 
Prominm  hei  BenUlfy  das«  daselbst  am  4.  Juli  früh  2  Uhr  zwei  be'> 
4iMitfcnL4A  JBcrds4Q«se  kuni  nach  einander  in  der  Riebtung  von  NO. 
Qi^  ßW^  f^ppSunden  worden  se^u. 

Carl  Kersten. 


f>''..-.'^ 


■  *: 


Krakau,  27.  Okt.  1841. 

Im  vergossenen  Sommer  bereitste  Ich  wieder  mehre  Punkte  in  den 
KVnV^äV/lnr  und  derl^tnf,  die  mir  bi«  jetzt  unbekannt  gebtiebett  waren. 
Ml  ariaagte  übe«  vieles  Dank4e  Aofscbloss;  so  unter  Andern  fand  Ich 
ah^rali^erisüscbe  Versteinerungen  in  der  Nummuliteo;  Formation.  Sie 
besteht  aus  Schichten  von  Schiefer-Thoo ,  Karpathen-Sandstcin  und  Do- 
lomit, die  mtt  onzShIigen  IVummuliten  augeschvvängert  sind.  Die  von 
Mlü»  darin^  angolübrttn  V«(rsteinerongsn  sollen  auf  Kreide  deuten;  die- 
llfm  l^wn  ick  äb^r  gar  oJcht  beistimmen.  Die  beiden  Pecteu  sind  nett 
bis  Jeti^;  die  Ostreen  sind  ebenfalls  unbekannt;  Gryphaea  ist  durch- 
las liicht  sn  finden.  Somit  war  kein  Anhalts-Punkt  in  der  Bestimmung 
iHMVr  f  otmatkM.  CregenwRrtfg'  werden  bedeutende  Bauten  in  Zakopane 
jMMiffiM»  nuA  beft  der  Gelegenheit  l«nd  {sb  viele  Terebrateln,  die  der 
7*  npqiismalis  entsprechen,  nur  sind  diese  Exemplare  etwas  ver- 
•ehieden  voo  den  Würtiembergischen,  indem  sie  weniger  gewölbt  sind: 
lA^  enisprecbvft  aber  vollkommen  der  fVtfnsost^rA^n  Abänderung  ans  den 
0lmt/*0*A^fmt.    Es  gibt  öfters  Ecemplare^  die  wenig  ausgesproebeii  sind 

*)  Doreh  ein  Verteliea  vernpätet«  D.  R. 
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lintf  ^10  m«ti  wohr  terwecbiehi  fcdiinM  niH  iT.  eirttei't  (SMr  «MM 
Kreide  -  Ver8teiuerunfc  hat  nkmal»  da  tcbitf  aiitg€MMet#t  OUT»  Ulli 
durch  eine  scharfe  Kante  bentironit  befteirbnet.  Sodann  tiifd  ib  beaaern 
Indivfdufn  deutHebe  Hippen  zu  finden,  die  «ich  Rdfen-arttft  acbll^aaiPliy 
wie  man  aie  nur  in  der  Familie'  der  T.  ttttmittnalfa  anfriffl.  Scwll 
igt  diraa  eine  Lias  -  Verateinerunf^ ,  die  dieae  Schiebt  gans  bexeich* 
nel.  Der  darüberlieg^eude  Karpathen  -  Sandutein  enth&lt  swar  lianiaclin 
Formell,  die  meinten  aber  fi;ehörcn  dem  untern  Oolitb  au.  Dieaeia 
Briefe  lege  ich  eine  lileine  Abhandlunf^  über  den  Jura  bei  Krakau  in 
Polnischer  Sprache  bei :  aie  werden  finden,  daaa  der  PoiniMcke  Jura  aehr 
ähnlich  iat  dem  der  Sekwäkhehen  Afp:  onr  seine  uiitnren  Seblrbte« 
•iod  etwas  verschieden.  Die  Pelrefaicte  vergtiöH  ich  im  B^rUmi^  Mn* 
aeam,  so  das«  sie  sicher  besKiwmt  sind. 

L.   ZsDSClfmtR. 


Rothenburg  a.  d.  Fuidaf  22.  Jan.  1842. 

In  dem  Jabrbnebe  für  Mineratofin  I84t  imbn  icb  din  tAUUhadlnn« 
ibsr  ZeoHtbe  mit  ^osaem  Yen^gien  f^eleseo«  Als  Fundort  ^Ur  Msirti 
type  wird  aoeb  der  in  der  Nili«  meine«  Wohnortes  geltgonr  Ji$tU¥im 
bei  Swtrm  «nfgefobrl.  Ob  Ihnen  bekannt  ist ,  in  wsichsr  Mmi|9e  ümi 
m  was  ffir  einer  eratannlieben  Mancbfnlßf^keil,  WM  iusseee  FornMtt 
betrifft»  dieses  scbone  Mineral  besonders  in  der  lietiMMi^  TMt  me« 
([gekommen  iat ,  diess  möchte  icb  liezweifeln.  So  besMse  ieli  in  nteine# 
Sammlnng  eine  Snile  von  der  feinste»  Haar  •  fdrnrfgen  HrystnlKsetM 
Uff  so  Krystallen  von  einer  Linie  Durchmeaaer  in  Druaen  von  bis  tt 
1  Fusa  Länge  und  \  Fusa  Breite ,  und  ((«na  darbe  Sticke  MrselyflK 
Massen.  Dieas  fahrt  mich  auf  die  (Seite  806  der  Abbendinng)  niegnp 
iprocbene  Erklärung  über  die  Bildung  der  ZaolUbe  dinrrb  „InfÜtrotintf^ 
■nd  „Ansacheidnng'*.  Bei  unseren  Meaotypeu  d^a  MptUkm  Mädt  aieli 
der  Beweia  klar  vorlegen,  daas  aelehe  terab  Aussebaidb»^  entataiii 
dm  aind.  So  finden  aich  genas  BIdeke ,  die  aus  niobfs  als  MtMtyi^ 
Hasaen  beatehen,  andere  die  etwas  Wecke  •Tben  beigemengt  entbatlsii^ 
•nd  wieder  welche  y  bei  denen  die  Masse  y  weniger  dureb  den  Raun 
beengt,  teine  Anfäirge  tu  KryatallisstfoiMr*  aeiiB»t  \  nud  in  dsat  VerbiH^ 
nisee,  wie  die  Raumbeengung  mehr  und  mehr  veraubwand)  din  tfe^^innendn 
Kryataltisation  von  den  feinsten  Nadelki^  bin  au  elarer  Li»ia  Sürkd  Ul 
den  Drosenrftumen.  Das  umschliessi*nde  Gestein  bestehet  bei  det  Rn« 
del-f5rmigen  KryataUiaation  in  der  Regel  ane  Waeke-Tboa*»  #Stir^n4 
das  bei  den  stärkeren  KrystaUen  ein  doieritiacber  Basalt'  Iat.  HöcM 
intercneant  iet  am  Aiptiiein  (bekanotlleb  ein  Baaalt-Darah%ruob  dtercli 
dea  Bnnten  Sandstein)  die  i)inwand\^hin|(  dea  Nebengeateltia  an  dew 
Winden  der  gefritteten  Sandateitite ,  gebaekeneu  ScMefier- Letten'  imd 
Thone  mit  ihren  Klaft-Flächen  und  dberkkidet  mit  Dendiiteit-ZerebniHtitni;. 

Watni  Sin  die  (Nebe  hUertafl^rt»  kannte  ich  Ibunn  deinuäebiir  aia^_ 
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ZpMiniDBg  und  BMctireibaag  dts  AlpBUbu  nut  einer  Suite  eeiner  Neben^ 
^ftteiuft  Bod  «einer  Mesotype  liefern. 

In  einem  Musclielkalke  in  der  Nähe  des  Alpsteins  fand  ich  jcuriB« 
lieb  «phSroidicche  Ausecheidungep  ,  inaen.  hohl  und  mit  Katkspath  in 
fka  iiWärleln-ähnlichen  Rliomboedern^'  übersogen. 

Althaus. 


Zürich^  17.  Febr.  1842. 

Vor- einiger  Zeit  schrieb  mir  Professor  Studbr,  er  habe  Ihnen  be- 
riehtet  [Jahrb.  i841^  677]  y  dass  im  Aar  -  wie  im  Rhone  -  Becken  die 
grossen  Findlinge  sich  überall  über  den  altern  Gesebiebe-Auffoilungen 
der  Thal-Griinde  abfcelagprt  zeigen  und  dass  daher  die  Epoche  der  letz* 
ten  vlf/>#rn- Erhebung  von  derjenigen  der  Block -Verbreitung  durch  die 
lange  Periode  der  Kies- Auffüllung  uiisrer  Thal- Grunde  getrennt  sey. 
Diese  Behauptung  kann  ich  für  das  Rhein- ^  Linth"  und  A^f/««  -  Becken 
nicht  bloss  vollkommen  bestätigen,  sondern  zugleich  noch  hinzufügen, 
Ams  während  der  Periode  der  Kies-Auffüllnng  in  unseru  Gegenden  ein 
Klima  herrschte,  das  von  dem  gegenwärtigen  nicht  sehr  verschieden 
oder  wenigstens  milde  geuug  war,  um  noch  Birken,  Fichten,  Wachbol- 
der,  nebat  einer  Menge  eigentlicher  Sumpf-Pflanzeji  gedeihen  zu  lassen. 
Die  sogenannten  Schiefer-Kohlen  (bitnminöses  Holz)  von  ütsMachy  Düi^ 
trm  (IrinlA  •  Beeken)  und  Mörovyl  (zwischen  St  Qallen  und  Rosehach) 
bestehen  nimlieh  -  ganz  und  gar  sus  Bruchstücken  der  angeführten 
Pllanten  nnd  liegen  theils  mitten  zwischen  den  diluvialen  Geschiebe- 
üblagernngen ,  theils  an  ihrer  obern  Grenze.  In  diesen  Geschiebe- 
Massen    ist    bis  jetzt    nirgends   auch   nur   ein  einziger  Block  gefunden 

. worden  i  obgleich  sie  an  zahlreichen  Stellen  hübsch  aufgeschlossen  und 
also  der  ÜJitersuehung  zugänglich,  sind ;  auch  in  Dornten  wurden 
beim  Graben  eines  40'  tiefen  Schachtes  durch  die  Geschiebe-Masse  hin- 
darrb  keine  Blöcke,  sondern  bloss  gerundete  Geschiebe  von  höchstens 
Kopf-Gi5sse  gefunden.  Erst  über  diesen  Geschieben  und  über  den 
Kohlen  zeigen  sich  die  Blöcke  an  allen  den  angeführten  Stellen. 

So  auffallend  es  nun  auch  erscheinen  mag,  dass  nach  dem  warmen 
Palmen -erzeugenden  Klima  der  Molasse*  Periode,  nach  der  spater  fol- 
genden letiten  Erhebung  der  Alpen  und  der  durch  sie  wohl  grössten- 
theils  bewirkten  Entstehung  und  Auswaschung  der  Molasse-Thaler,  end- 

'lieh  nach  der  noch  spätem  Auffüllung  der  Thal -Grunde  mit  Geschiebe 
nnd  Ablagerung  der  vorhin  erwähnten  Schiefer -Kohlen  und  nach  dem 
während  .  dieser  letzten  Periode  herrschenden  geniäüsigten,  jedenfalls 
nicht  polaren  Klima  eine  Epoche  eingetreten  scyn  soll,  während  welcher 
eine  Zeit  lang  die  ganze  ebene  Schweitz  nnd  später  noch  ein  bedeuten- 
der. Theil  derselben  hoch  mit  Gletscher-Eis  bedeckt  war,  so  zweifle  ich 
doch  gegen%värtig  im  Geringsten  nicht  mehr  an  der  Existenz  dieser  Epoche. 
Schau    1839    überzeugte   mich    zwar  Herr   von  CBARpsnviJBR    auf 
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EikorcioDMi ,  die  er  mit  mir  naeh  den  verschiedenen  snm  Theii  praeht^ 
Tollen  Block  •  Ablaf^erungen  der  Um^^pgend  von  Beoo  vonunehmen  die 
Gate  hatte,  ao  viel  ala  vollatändig  von  der  Richtifckeit  der  Block-Theorie 
durch  Gletacher,  und  auch  die  mir  apeaiellcr  bekannten  Block  -  Ablage» 
runi;«o  im  Lint/i  *  und  /t^tf«««  Becken  erklärten  Bieh  durch  aie  viel  ge* 
DÖgeoHer  als  durch  eine  der  froher  aufgestellten  Theorie'n ;  doch  konntf 
ich  mich,  namentlich  bei  Überalcht  unserer  Gegenden  von  den  Gipfeln 
der  Molasse-Berge  aus,  der  aufsteigenden  Zweifei  nicht  erwehren;  leb 
empfand  dasselbe  Widerstreben  gegen  diese  supponirten  Eis  -  Maaseni 
das  Hr.  V.  Charpbntier  S.  351  seines  ,  Werkes  so  offen  bekennt  eoH 
pfänden  zu  haben.  Auch  war  ich  immer  noch  nicht  redit  fibenengt» 
dass  ein  Schutt  und  Steine  fortwälzendes  Gewässer  an  felsigen  Selten- 
Wanden  nicht  ähnliche  Furchen  und  Streifen  bewirken  könne,  wie  eine 
Gletscher -Masse,  zumal  ich  Fels- Politur  durch  Jetzige  Gletacher  noch 
nie  gesehen  hatte. 

Während  des  verflossenen  Sommers  habe  ich  mich  indeaa  gründlich 
ubfrzeuK:t,  dass  die  Formen  des  Gletscher-Schliffs  wesentlich  verschie» 
drn  sind  von  denjenigen  des  Wasser-Schliffs;  und  sollten  auch  hie  und 
da  Zweifel  aufsteigen  können  über  die  Entstebungs  -  Weise  des  gros«« 
welligen  Schliffs,  so  wird  das  Dasi^yn  von  schmälern,  meist  1  bis  8 
Zoll  breiten  Furchen,  die  der  Richtung  des  Thaies  ungefihr  parallel 
laufen,  ferner  das  Daseyn  von  feinen,  wie  mit  dem  Grabstichel  gezo* 
^poen,  den  Furchen  meist  parallelen  Streifcheu  oder  Krilzen  irome^ 
fär  die  Entatehung  durch  Gletscher  entscheidend  seyn ;  denn  von  Stei- 
wa  abgeriebene  Felsen  zeigen ,  wie  Hr.  v.  Charpentibr  und  Hr.  Aoai« 
siz  in  ihren  Werken  über  die  Gletscher  hervorheben,  von  diesen  letzten 
Erarbeinungen  nie  die  geringste  Spur. 

Findet  man  nun,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist,  die  charakteriatiaehea 
Formen  des  Gletacher  -  Schliffs  von  der  Höhe  von  etwa  90eo'  *)  ober 
dem  Meere  an  abwärts  bis  in  den  tiefsten  Grund  der  Thäler  hinab,  z.  B« 

■ 

bei  Tarenaatt  im  Vorder  ^  Rheintkal  unterhalb  Brigelg^  an  den  Felaea 
dea  Schollbergs  bei  Sargans  etc.  und  bis  an  die  Hohen  de»  Jura  hin- 
aof,  so  müssen  wirklich  alle  Zweifel  über  die  einat  vorhandene  Bedeckung 
der  ebenen  Sckiveit%  mit  Gletscher-Eis  wegfallen ;   und  lugleich  schöpft 


*)  Die  so  höchst  intetMuante  Beobachtung  des  Herrn  Deson,  dass  die  alpinen  Oe« 
bIrgs-Kfimme  nnr  bis  etwa  9000  F.  Meereshöbe  geschliffen  and  gerundet  sindy 
höher  aber  nur  schroffe,  zackige  Gestalten  (Folgen  der  Verwlttemng)  «eigen,  be» 
stitigt  sich  Immer  mehr.  Eine  der  interessantestmi  Gegenden  in  dieser  Besltfaang 
ist  wohl  die  Höbe  des  6eisspfad$y  Pass  zwischen  dem  ffafliser  Hinnen'  und  dtsi 
Piemonietischen  Jniigorio'T/tal^  vgl.  Taf.  Vi,  Fg.  C.  Seine  Ostseite  besteht  aus 
Gneis,  die  Westseite  aus  dem  Ost-Ende  einer  wohl  eine  Stunde  langen  gewaltigen 
SerpentiU'Masse ,  welche,  merkwürdig  genug,  die  Mitte,  den  senkrechten  Thell 
eiaes  Gnels-Fffchers  bildet.  Wie  beiliegende  Skizze  zeigt,  sind  die  hHehsten  Kimme 
beider  Gesteine  sehr  schroff  und  gezackt,  die  Pass- Höh«  dagegen  anagezelebnat 
schön  abgerundet;  überdiess  haben  die  ehemaligen  Gletscher  eine  Menge  Oneia» 
Stöcke  ins  Serpentin-Gebiet  hinüber  gefährt,  wo  sie  beim  Vergehen  des  Gletschers, 
iBBi  Theii  in  höchst  wunderlicher  Lage,  auf  den  Gipfeln  der  Serpcniin-Domfl  lin« 
fes  geblieben  sind. 
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toin  Menm»  dte  Überseng^ng ,  dast  nicht  oar  die  Molasse^Thiter,  son* 
lAeni  ancb  die  eigentliehen  Aipen  "Thkler  sur  Zeit  dieser  Gleteeher- 
Periode  gans  ausgebildet  und  wenigstens  so  tief  waren  wie  gegenwärtig. 

Hr.  V.  CHARPBifTiBa  namentlich  bat  in  seinem  Werke  sehr  klar  aus- 
feinander  gesetzt,  wie  einfseb  sich  die  Erscheinungen  der  Block-Ablsge- 
irungen  durch  die  Gletscher-Theorie  erklären,  und  ich  fuge  nur  noch  als 
•iiie  der  Tbatsachen.  die  gar  keine  andere  Erklärungs-Weise  zulassen, 
das  Vorkommen  von  scharfkantigen  und  scharfeckigen  Bruchstäcken  wei- 
cher Molasse  -  Sandsteine  mitten  in  mächtigen  Block -Ablagerungen  an. 
Solche  Sandstein  -  Stöcke  sah  ich  namentlich  am  frischen  Abrisse  eines 
Block -Walls,  welcher  bei  Anlege  einer  Strasse  swiscben  Wohten  und 
ßremgarien  im  Aargau  durchstochen  wurde.  Wären  Stücke  solchen 
lockern  Sandsteins  auch  nur  kurze  Zeit  in  einer  Fluth  fortbewegt  wor- 
den, so  hätten  sie  sich  nicht  bloss  abgerundet,  sie  wären  ganz  zerfallen. 

Auch  die  fast  völlige  Abwesenheit  von  feinem  Schotte  in  mächtigen 
Ablagerungen  von  gleichartigen  Blöcken  und  das  Vorkommen  von  hoh- 
XtM  Räumen  erklären  sich  durch  die  Gletscher-Theorie  so  höchst  einfach, 
Während  diese  Erscheinungen  die  Fluth -Theorie  in  grosse  Verlegenheit 
■etxen.  Stärzt  über  dem  Vereioigungs- Punkt  von  2  Gletschern  ein 
{"els-Köpf  ein,  so  wandern  seine  Trümmer  beim  Vorrficken  des  Gletschers 
als  Gufer«  Linie  aber  die  Mitte  des  vereinigten  Gletschers  weiter,  ohne 
tn  zerfallen,  wenn  sie  wenigstens  nicht  aus  zerklüftetem  Gestein  l>e- 
itehen,  und  ohne  sich  mit  andern  Gesteinen  zu  vermischen.  Zerschmilzt 
dann  der  Gletscher ,  so  setzen  sich  die  Blöcke  auf  dem  Boden  ab ,  und 
Mr  ist  gewiss  nichts  natürlicher,  als  dass  zwischen  denselben  eine  Menge 
Ränme  hohl ,  unausgefüllt  bleiben ;  und  in  der  That  sehen  wir  diese 
bohlen  Räume  an  allen  Ablagerungen,  die  vorherrschend  aus  grossen 
tittd  gleichartigen  Blöcken  bestehen.  Ebenso  ist  augenscheinlich,  dass 
wenn  ein  Block  in  Folge  von  Kluften  oder  eines  Falls  vom  Rücken  des 
Gietschers  auf  den  Boden  hinab  in  mehre  Bruchstücke  zerfällt,  die  Kan- 
ten und  Ecken  dieser  Stöcke  einander  sehr  häuHg  entsprechen  werden. 
Hr.  Dblvo  hat  diese  Erscheinung  an  zahlreichen  Blöcken  des  JRAdJie- 
9Kah  nachgewiesen  und  sie  wiederholt  sich  überall. 

Wie  hübsch  und  einfach  endlich  erklärt  sich  nicht  durch  die  Glet- 
scher-Theorie die  bisher  so  rätbselvolle,  für  die  Schweitz  allgemeine 
Thatsache,  dass  die  grÖKsten  und  entferntesten  Blöcke  in  den  Becken 
der  Rhone ^  Aar  und  Reuss  aus  Granit,  in  dem  der  Linth  aus  Serntt- 
^ng lomerat  bestehen.  Granit  und  Sernft-Konglomerat  aind  in  den  ent- 
#preefaenden  Gegenden  diejenigen  Gesteine  ,  welche  sich  zum  Zerfallen 
•m  wenigsten  eignen.  Ihre  Blöcke  mussten  sich  daher  auch  auf  dem 
Wege  von  ihrem  Stam-u  -  Qrte  bis  zu  ihrer  jetzigen  Lagerstätte  hesser 
•rhalten,  als  die  der  Kalksteine  und  Sandsteine.  Kurz,  sämrotliehe  £r- 
icbeinongen  der  Findlinge  stimmen  so  vollkommen  mit  der  Theorie 
ihres  Transports  durch  Gletscher  uberein  und  stellen  sich  so  sehr  als 
qothwendige  Folgen  dieser  Theorie  dar,  dasf  sie  mir  wenigstens  eben  so 
leat  begründet  erseheint ,  als  die  meisten  geologischen  Theorio'a  ,  wenn 
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MMsb  dM  Urcaeh«  einer    soüebt«   «Mgemeäieii  VJtryiulMhtnwy  g«gi 
värtig  «Ik^rdings  poch  sebr  itweifeibtfl  ial« 
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Ja  lima  Erläiitaruogeii  tiir  Jf«itlMiUic*Karte  im  «ffologiMlMii  Athif 
frheb«ii  Sie  eiuig;».  Bedt Dkeii  gtegeo  die  Umwaa^nrBge-ThtefiR.  dme 
wir  et«  UrlKail  aber  deo  Werth  dieser  Theorie  aomeaeeii-  und  ohne  be^ 
b^iupteo  ta  woiUn  5  daea  sie  aicbt  vielleiebt  hm  und  da  sa  Weh  •nMP^ 
debul  werdeo  aey»  keaa  iob  doob  niebt  uoibitt,  «neb  deUli  pa  iaaaerai 
diu  wohl  z.  Bu  le  UH8«pn  /i^^fi  das  Daaeyn  t4ib  sehr  greeeMtigea 
UniwaDdelongeo  nicht  bpstritteii  werden  kau«  y  wtaa  mir  gMeb  seei 
siebt  iei  Stande  siod,  das  Wie  und  Weidareb  der  UeMmiefaiiiS  oacb* 
xttweisett« 

Wenn  wir  s.  3.  an  den  Attbebes,  die  des  Nmfem0»*9u99  io  8.  bfl»k 

gceBze«,  io)  aebwaraeu  Schiefer  eiee  MeHKe  Belenintlett  finde«,  a«4 

»wer  nicht  oiur  a«f  einer  Abloamifia » Fleche »   eendera   Io-  a^aiuneeMea 

AbtOändee   vo«    weaigsteiia  3  --^  4'    (böcbsl  wabraebeialieb    iiodeo   ei« 

lieb   aiicb  in  Scbicbten  y  die   viele  Hoadert  Fvaa  Ton  «Snawier  enlfernt 

liad),  so  iiönaen  wir  doch  unmöglich  annehmen,  Sm  Vbiere  der  Beleas» 

ait4*o  eeyen   SAmnitLicb  durch  nn  piöUlicbes  Nelur  •- Ereigaies  getddlel 

aad  darcb  die  Besteadtheiie  des  Schiefers  e«l  eiaanal  bef(mbe»  werden^ 

«oadero  wir  iiMi3aea  scbiieseen ,   dasa  ^ie  Tbiert  aaoceeeive  »«cb  eine«* 

Atf   gelebt    haben   und  daher   auch    durch  Niederaehläge   verschiedeaev 

Zeiten  tiegrabeo  worden  aind.     Oaa  sie  aaiitefaAieeaende  Oeeteia  iel  aber 

durci»  seine  krystal^iiaehe  Besohafleniicti  aebr  verschiede«  vea  den  Se» 

diiuent-Bildungen ,   die   aJs   uoversaderi  betracblet   werden   küenea ;  ee 

ealbalt   sogar,  nicht  etwa   auf  Crängen,  sondern  stellenweise  in  seinem 

gaseea  Messe   nebst  Gliumier  auch  sebr  sehön  ausgebildete  Oraasten^ 

welche  bis  \  Zoll  Dorchmesaer  si^reichea.     Will   man  naa  nicht  anaefa» 

ynrn ,   was  wohl  die  Cbeiuiker  noeb  weniger  sugeben>  werden  ,    ale  efaa 

Üniwandelung   von  Sandstein   in  Giauit,    dass   in    derselbe«  Flussiglwk 

]}loUusk€Q  leben  und  Gr&nsten  sieb  ausscheiden  konnten,  se  «luas  maa 

xflgebea ,    dass   dieser  Schiefer   aaeb   seiner  AbJagieruBf»  roa  EinftiseeA 

betroffen  worden  sey,  welche  das  £fltsteheQ  von  Ghranalaa  and  GUainiCf^ 

Krystalleu  bervoriiefea. 

Dieser  Schiefer  aber,  fast  seakrerht  atehead,  bildet  eiaea  StretM 
von  wohl  4  Stande  Breite  und  erhebt  sich  wenigstens  oedh  l^eo'  ober 
die  Höhe  des  Xufenen" Passes j  so  dass  der  Maeseiab  der  UmsratMlelunif 
acIioH  hier  als  sehr  bedeutend  erscheint.  Nach  eiiie«n  masaigea  Gesteine» 
4as  ttis  Ursscbe  der  Umwandelong  gelte«  konnte ,  siebt  asan  sieh  vea» 
geblich  uia  ;  die  nächsten  sind  die  Granite  dea  ilf#iie<l^- 7%«ls  und  ^ 
Granite  und  Porphyre  des  Langete  and  Lam»s&^-See*4, 

Diese  Schiefer  der  Nitfenen  siad  iadee«  -nur  em  einaelner  Paakt 
4er  aiaehügen  Schlefer-Bildung ,  die  aecb  aea  der  AUde  (fimfke  ^rdi'a 
gaoae  IKoMia  liinaufeieht  und  sich  im.  oberen  IVmUit  ia  «wai  Ana« 
tbeilt,    von  fkaea  dar  aövdliche  ia  ilrntttm^  Qber^JHi^  u^  m*  w.  ^^1^0 
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4iftii«|ii4M«ieMMr#tf'£lfoek  4eB  BfnUhard  lA*  N.^  der  sfidllebe  in  Nufe^ 
mem-PmsSj  Bedretter»  ond  Ptosii-TAal,  Bcopi  n.  s.  w.  diesen  Stock  i« 
8.  begrenzt;  beide  Zweige  vereinigen  gich  dann  im  VorderrMn^Tkal 
oberhalb  J/aits  wieder  in  eine  Masse.  Im  Vorderrhein' Thal  aber 
gfli^n  dfeaa  oft  sehr  kalkreiehen  Sehiefer  allgemein  in  hellgrnniicben 
iolkigen- ChiarEit-fifehieier  aber;  in  diesem  selbst  linden  sich  hie  and  da 
FWdspath  •  Köraer  ein  und  er  verfliesst  in  den  Oneis  der  Gaitkard'  nnd 
ÜAMfMfllvliasBe  ;•  wenigstens  ist  es  bis  jetzt  eben  so  wenig  gelangen, 
oine  aebarfe  Gronso  xwisehen  diesem  Quarsit-Sehiefer  und  dem  Gneise 
•ofkoftudenj  als  zwisohen  dem  Gneise  nnd  Gneis  •  Granite  der  Zentral- 
llaaaen  des  ffaUkmrdn  u»  a.  w. 

Der  grfioiich-talkigft  Qnarzit-Scbiefcr  aber  uinschliesst  andererseits 
•n  den  Nord  -  Abhängen  des  Vorderrhein  -  Thals  grosse  Nester  Penta- 
krlniltFii  *  ffihrenden  Kalksteina  (wahrscheinlich  Lins)  und  geht  ferner 
ibor  ja  .diö  bunten  Schiefer,  talkigen  QifarziUSchiefer  und  rothen  Kon* 
l^ikieralo,  die  aicb  zum  Theil  aU  dönne  Decke  der  tiefern  Crestetno 
iber  die  faöcbatea  Kamme  des  Giarner^Lands  weg  bis  an  den  Wnleiffl^ 
Dod  gegen  daa  Earganser-Thal  nach  MeU  hinabziehen  <Tf.  VI,  Fg.  B). 
Blitteo  im  Gebiete  dieser  Scliiefer,  die  im  Kanton  Giaru9  allgemein  sehr 
mnfk  nördliefa  fallen  and  in  grosser  Entfcrnang  Ton  massigen  Gesteinen 
finde»  sieb  im  talkigen  Qoarsit  auch  einzelne  dentliche  Feldspath-Kör- 
«er  ein,  die  Scbiefemng  im  Kleinen  verliert  sich,  und  das  Gestein  ver- 
üeat  wirklirJi  den  Namen  von  talkigem  Gneis-Granit. 

Wjenn  es  also,  wie  mir  wenigstens  scheint,  uumoglicb  ist  im  Sehie* 
lor  der  Smfen^n  das  Produkt  einev  Umwatidelung  zu  verkennen,  dessen 
ligena  gegenwärtig  nicht  mehr  sichtbar  ist,  so  führt  die  geographische 
Verfolgung  dieser  Schieler  zu  Erscheinungen,  die  es  höchst  wahrschein- 
lieh,  machen ,  daas  ursprüngliche  Sediment-Gresteine  nicht  bloss  in  Gra- 
nkten  und  Glimmer-tuhrende  Thonschiefer-oirtige  Gesteine  nnd  in  bunte 
talkige  Schiefer,  sondern  auch  in  Gneis  und  Gneis- Granit  umgewandelt 
worden  seyeo. 

Finden  wir  femer  im  eigentlichen  <4I/»^ji  -  Gebirge  fast  die  ganze 
ilesiit  der  Sediment-Gesteine  überall  in  einem  Zustande,  der  verschie- 
den ist  von  demjenigen  der  gleich  alten  G<*8trine  der  Vorberge,  z.  B. 
die  Lies  -  Petrefakte  des  Kalfeuser  ^  T/uils  mit  einer  feinen  Talk* 
Deeke  iberzdgen,  die  Nummuliten- Gesteine  des  Kisten '•^  nnd  Panixer" 
'Ptuset  ete.  ebenfalls  eigentbunilich  talkig  schimmernd  und  wie  gefrittet, 
die  liekanaten  Fisch -Schiefer  von  Matt  und  die  Fnkus  •  Schiefer  dersel- 
ben Gegend  ala  harte,  Thonschiefcr-artige  Gesteine,  während  die  Num- 
»uliten-  und  Fukus- fahrenden  Gesteine,  die  einige  Stunden  weiter 
•Srdlieb,  also  etwas  entfernter  von  der  Haupt-Masse  des  Gebirges  liegen, 
aieh  als  gewöhnliche  Kalksteine  nnd  als  gemeine  Mergelschiefer  dar- 
•feilen,  ao  liegt  doch  gewiaa  der  Gedanke  sehr  nahe  ,  dass  auch  diese 
taioeralejgiaebe  Beaebaffeolieit  der  Sediment>Gesteine  eine  Folge 
llien  Proieaaes,  der  in  innersten  Kerne  des  <4fpi»ii- Gebirge 
fiewciae  von  Uowandeiuugen  biotcrtasseB  bat. 
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Der  sregenwärtife  Brief  ist  non  bereits  ao  lange  geworden,  dass 
ich  die  tibriflren  mir  genauer  bekaonten  Beispiele  von  Umwaudeloligen 
ia  grossem  MaasKtabe  nicht  mehr  anföbren  will,  om  ao  «ehr  ala  dÜ 
■leiaten  in  den  Denkschriften  der  SckwiitztrUekem  natnrforaebendea 
Geaellsobaft  durch  Hrn.  SruDfia  ausführlich  besehrieben  worden-  «iud.   ; 

Beiliegend  uberschicke  ich  Ihnen  ein  Stuck  des  Belemniten-ffikrni* 
den  /^tf/eüeii- Schiefers  uud  hedaure,  nicht  aurh  eine«  mit  Granaten  bei« 
legen  zu  können,  um  Sie  von  der  Gleichartigkeit  dea-  Gesteins  <•  ibeiv 
leogen;  vielleieht  kann  ich  diese  sn  Ende  nächsten  SonuBers  nacbholeaj 

Pi,  22.  Febr.  Ausser  den  rundlichen  Durchschnitten  enthalten  dio 
Belemniten  •  Schiefer  der  Nufenen  sehr  häufig  eine  Menge  Erbsen-gio»« 
ler  ellipsoidischer  und  eckig  Säulen  -  formiger  Körper,  wovon  kat  bei- 
liegendem Stücke  auch  einige  Spuren  su  sehen  sind.  Freund  Wisbr 
bat  gefunden,  dasa  sowohl  die  einen  als  die  andern  aus  vorwalteiulev 
Kieselerde,  wenigem  Eisenoxyd  und  Kalkerde  bestehen,  dasa  sie  auch  et* 
was  Wasser  enthalten  (vielleicht  in  Folge  der  Verwitterung),  und  daaa 
•ie  weder  StauroUth ,  Disthen ,  Feldspath  »  noch  Hornblende  oder  Cbaa« 
itolith  aeyn  können,  wofür  man  aie  veraehiedener  Ähnlichkeiten  wege« 
kalten  möchte.  Sämmtliche  BeJemnitendieaea  Gesteina  haben  ubrigena; 
wie  der  im  beiliegenden  Stücke ,  die  strablige  Textur  verloren ;  aie  be« 
itcben  aämmtlich  aus  weissem  krystalliniach- körnigem  Marmor.  Icli 
Ware  arbr  begierig  zu  erfahren,  ob  Hr.  BaoMN  die  zjrlindriaehen  Körpev 
Tielleicht  ala  Enkriniten  erkennen  kann.  Sie  aind  aehr  häufig;  abaff 
■och  nie  habe  ich  deutliche  Struktur  daran  geaehen  *). 

ESCHBE  VON  DBR  LlHTH. 


Freibn'fff  22;  Febr.  1842.       ^ 

Aus  der  Sektion  Carlsbad  (XVf)  der  geognostischen  Karte  dri^ 
Königreichs  Sachsen  werden  Sie  ersehen  haben ,  dass  die  früher  vori 
mir  geäusserte  Vermuthung:  die  letzte  Erhebung  des  Brzgt'öirgeM 
Btj  den  Phonolithen.  zuzuschreiben,  wohl  niobt  ganz  richtig  iat;  denn 
die  basaltischen  und  phonolithischen  (?)  Tuffe,  welche  den  grossen  Ba- 
salt* und  Phonolith  -  Er^^iessungen  vorausgingen,  liegen  bei  BaunsMd 
horizontal  am  Gneis-Ahhange  des  Erzgebirges,  Da  nun  die  Braunkoh- 
len-Sandsteine bei  Osseck,  Czernowitz  u.  s.  w.  20  —  30^  fallen,  ao 
scheint  sich  die  letzte  Erhebung  des  Erzgebirges  nach  der  Bildung 
der  Braunkohlen  -  Formation   und  vor  der  Bildung  Jener  Tuffe  ereignet 

Kn  haben. 

•    C.    F.   NAtMAKN. 

^>  Einige  dieser  xylindrischen ,  gescliobenea  EntroehiteB4llinl!chen  Körper  sind  deat- 
lieh  genug  erhalten,  um  bei  günstigem  Licht-Reflex  hier  den  mltteln  feinen  Nah- 
mngs  -  Kanal  uud  den  von  der  Gelenkfläehe  abgesohderten  Hand ,  dort  sogar  die 
fisbtrahllgo  Zelehnnng  nni  den  Nahrnngs-KaaRl  der  Peatakrinitea  <n  unterflelitl« 
den.  Ur.  KtcacE  wird,  wenu  er  darauf  achtet,  bei  andern  fisemplsreB  das  ftewiaa 
■och  douUIcher  finden.  Baoaa. 
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AdrAr»,  I.  M2rs  1842. 

Bit  lutea  (IMI,  -600)  <l»a  B«rielit  etnit  Korr^spondeoten  iber  dfe 
Mrmm$ekitfri0er  VtrsaniHihnif  dur  Natorforsuber  l>«k4Hiiit  {^r««iftd>l,  hi 
Wülebrai  ««eh  ein  ?>orirft|r  hmräbirt,  erläutert,  boir^t  und  widerlegt 
wird 9  den  Mh  i»  üfUumtcAtpe^  gehalten  heben  soll.  Wenn  fr^^end 
•in  Zabdrer  Aneiiilit)  Z«reek  und  Gbist  eines  Vertrsirs  nicht  auffasst, 
«MIeioht  weM  ihn  wÜirend  der  Zeit  andere  Dinge  bcechärtig^en ,  so  ist 
dne  OM  eben-  nicht  gress;  wenn  er  aber  dardber  einen  BerMit  und 
•ane  WiderIcgtMig  giht»  sn  «idit  das  einer  sehr  tadehiewfirdigpen  Ver- 
wegenheit nicht  onibnlicb^  und  wird  ein  solcher  Bericht  gedruckt,  so 
ka«n.  an  leicht  foegngnnn  ^  dasn  dem ,  der  den  Vortrag  gehalten ,  grossen 
Unrecht  sngafögt  wird.  Brianbea  Sie  mir  daher  die  Brklarong ,  dastf 
ieb  im  dem  Bmicht  ihres  Korrespondenten  kaum  ein  einziges  Wert, 
«fsdi  taJIrsI  a^ieb-dJeaes  nur  in  gdnelieh  versebledene«  Bezi^ 
Imngna  aind'lis  maivige  erkennen  kann. 

Mit  den  Ersehehmogefi  des  iletamorphisnius  der  Oebirgsarten  seH 
lang«  bssohiAigt)  balMen  HisiifonR's  fleissige  niid  erweckende  Arbeiteer 
mH  den  Wunsch  mi  mir  rege  gemach«,  so  viel  es  bei  roeineiD  hohen  Al^ 
ler  noch  maiaa  wenigen  KrWte  gestatten.  In  Behund^w  zu  forschen,  ob 
wohl  die  Bntatehung  des  Gneises  ans  Tcrlnderten  siNirischen  Sobiehten 
•Ich  nnshwaiien  Basse?  und  eh  wohl  in  solehiHn  Falle  ein  so  nngehea^ 
far  HttaMiarpliisaitia  in  anderen  Brsoheinangen  verfolgt  werden  könne. 
Als  daa  kiaine  Danpfbeot  aus  de«  Kreoswellen  des  CaiUgat  in  €foth€n^ 
kurg  endlieb  die  Bpitcn  des  Mein  erralehte,  fahr  ich  freudig  ersehroeketf 
snräck«  Vki  blaadend  waianor  fels  von  Natron-Spodumen ,  eine  erha- 
bene, impossnte  Gestalt  trat  uns  am  Ende  des  Molo  entgegen;  sichtbar 
lagen  die  Schichten  des  Gneises  wie  Schaalen  um  den  beherrschenden 
Kem.^  ader  WUren  in  ssichtigen  Stucken  von  ihm  umschlossen.  Auf 
4ar  Spitsa  bewegte  sich  der  Telegraph^  Otiethällahlmt,  leb  glaubte 
?oaa  Felaen  bar  mit  Donnerworten  zu  boren:  Per  me  si  va  alla  vUtn 
4tUe  eote  giupende.  Und  ao  war  es!  lu  TroUhäUa  schienen  die  Berge 
)br  innerstes  Adern •  Geflecht  zu  entfalten;  Arterien  und  Venen  fast 
bis  anm  bewegenden  Berzen«  Wer  hätte,  von  so  mächtigen  Ereclieinu»- 
gen  amgebeo,  hier  noch  an  Ritzen  und  Schrammen  ,  Streifen  und  Eis- 
Zeit  gedacht !J  Ich  war  auf  Hafie  and  Bunnebergy  auf  der  Kinnekutte 
liai  lA^ioffimg  und  aabe  vor  mir  die  vielen  Basalt>bedeckten  Westgothi» 
9ehe»  ^^T^^  und  die  Transitions-Scbichten  unverändert  darunter,  und 
immer  nuri  wo  der  Basalt  sie  bekrönt.  Der  Gneis  aber  berührt  diese 
Tranaitions-Schichten  nie,  sondern  bleibt  überall  mit  deutlichem  Rande 
in  der  J6f|t£afnuctg  aurflek.  Jeder  Basalt- Berg  aber,  das  wissen  wir 
Jetzt  denke  ich  aiemlich  gewiss,  ist  das  Ausgehende  eines  Ganges,  eines 
Stocka  ^  dner  grosten  Mssse  ,  welche  unter  den  bedeckenden  Schichten 
aieb  anf^ebot  Sollte  wohl  dieser  unter  dar  Oberfläche  sich  fortaiebrnde 
BmaIA  die  jslanaoiiea  Seliiohlea  vor  dem  Aberall  weit  amherwirkeoden 
MataauaiyMawna  beadiflltt  «nd  aie  sf^äier  unverändert  an  Tage  erhoben 
liabmf    Gewis«   ist  das  eher   zu    glauben,    als  an   eine   WegYuhrong 
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•inat  tasmnmeiibSngeiider  Schichten  za  denktUf  welch«  dob  doch  ke^i^ 
£rliateruv|c  sieben  wurde ,  warum  denn  ehen  der  Baaalt  D«r  auf  deai 
Gipfel  aolcher  Schiebten  ruhen  könne,  warum  niemala  auf  Gkieial 

Erachien  dieaer  Gueia  wieder ,  ao  war  ea  immer  wie  aanfl  an^ei^ 
acbwolleae  Muakeln  über  die  Adern  dea  Innern.  Ellipaoiden  im  Kleinesi 
wie  Odenwaiäf  Riesengebirge ,  Brocken  ^  Caritkadf  Mähre»,  Morwm 
in  Groaaen.  —  Die  Schaalen  oder  Schiebten ,  weleba  konsentriaeh  da« 
£llipaoid  bilden,  aind  gar  wenig  uneben  auf  ihrer  ftuaaeren  Fläehe,  faal 
glatt;  allein  die  inneren  von  den  änaaeren  völlig  bedeckte^ 
und  umgebenen  Schaalen  aind  ea  eben  ao  aehr,  ala  die  fiaa«« 
aere  OberflUche  aelbst.  Daher  kann  ich  ea  dem  Hrn.  Sbpbtrö« 
sieht  sogebea,  die  glatte  Kurve  der  äusaaren  dem  Metamorphiamua  b% 
entziehen  nnd  aie  als  Folge  einer  anderen  spateren  Eracheinung  »| 
beatimroen,  welche  nur  auf  die  äussern,  nie  auf  die  iaaern  Flachea 
einwirken  könnte.  Gänge  von  einer  Schaale  sUr  andern  verworfeui 
erweisen  wie  kräftig  diese  Schaalen  über  einander  verachoben,  dabei^ 
geebnet  worden  aind. .«  ElUpsoiden ,  welche  gebrochen  und  nur  aar 
Hälfte  erhoben  worden,  zeigen  auf  einer  Seite  die  Köpfe  der  Sebaalettn 
taf  der  anderen  die  leichte  Kurve  der  Oberfläche ,  daher  auf  der  einea 
Seite  der  ateilere  rauhe  Abfall,  die  Steilaeite,  auf  der  anderen  dia 
flache  Stoaaaeite,  welche  kein  Stoaa  und  Reibung  jemala  in  dieaa 
Form  g;ebracbt  haben  könnte.  Grosa  und  herrlich  ist  Allea  dieaea  aiebl 
Uoaa  in  der  Nähe  von  Stockholm^  aogar  in  der  Stadt  aelbat  an  viele» 
Orten  au  aehea !  Und  wer  könnte  jemals  den  lebrreich*begeisterndea 
Besuch  Im  Oligoelaa -Bruch  von  Yllerdji  vergeasen !  —  Diesea  fluchti|i; 
so  entwickeln  war  ungefähr  der  Gegenatand  und  die  Abaieht .  meinaa 
Vortrags  in  Braunschweig,  Polemik  nnd  Eis  »Zeit  und  Riisen  un4 
Schrammen  haben  keinen  Theil  daran ,  und  von  dieaea  ist  in  Braira* 
schweig  niemals  die  Rede  gewesen.  Mögen  Deutsche  sieh  soweit 
tergesaen,  Ltell  (!!)  für  eine  Autorität  in  Deutschland  zu  halten,  daf 
Metamorphiamua  bleibt  doch  eine  grosse  Erscheinung! 

Leopold  voh  Bucb« 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

aeidelberg,  18.  Okt.  1840. 

Heerea-Ströme:  innre  Bedingnisse  derselben.  —  Dia 
Einflüsse  verschiedener  Wärme-Grade,  ihrer  Wechsel  und  des  Druekea^ 
so  wie  der  Bewegungen  der  Atmosphäre  auf  die  Strömungen  dea 
Meeres  unter  verschiedenen  Zonen  wurden  nach  v.  Humboldt*«  Tor*; 
gang  vielseitig  besprochen,  nachgewiesen,  erläutert  Zu  wenig  Rdek- 
aicht  aber,  lange  fast  gar  keine,  nahm  man  auf  die  Natur  des  Meere  ^ 
Bodena  and  auf  diejenigen  Einfldsse  der  Temperatur  t  welche  to»  ^*i^ 
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Tiefen  der  Einte  selbst  aoiigebeu  ond  dorcb  vulkanische  Rihiia 
dieser  Tiefen,  dureh  plutonische  Spalten,  welche  bestimmte  Striche  hal- 
len *),  bedingt  sind,  und  doch  leiten  manchfaltige  Erscheinuni^en  gerade 
6tr  deiikw6rdigsten  Meeres-Ströme,  wie  des  Golfstromes**),  anschau- 
lieb darauf  hin.  leb  beziehe  mich  in  diesem  Punkte  auf  die  Erklärun« 
f(en,  die  leb  In  der  Hertha  (Almänach  für  1836,  Kempten  bei  Tob. 
DAnimsmBR,  S.  180  ff.)  zugleich  über  die  Streicbungs -Linien  uuter- 
weerisrhrr  Gebirge  gegeben.  Diese  Gebirgs  •  Zuge  bedingen  namliob 
die  Strom-Richtungen  sugenscheinlich,  so  weit  sie  auf  diejenigen  Tiefen 
t^irkeu,  bis  zu  welchen  Strömungen  im  Meere  herrschen.  Dass  dieie 
Tiefen  aber  selbst  in  Bezug  auf  Mittheilung  anhaltender  Bewegung 
ton  oben  bedeutend  sind,  bat  die  neuere  Mechanik  und  Physik  bis  za 
^nem  gewissen  Grade  bewiesen,  worüber  im  Folgenden. 

Festere  Schlüsse  lassen  sich  weiterhin  nur  wagen ,  wenn  die  Un- 
terschiede der  Temperatur  'nnd  chemischen  Beschaffenheit 
des  Qotfktromes  und  anderer  Strömungen  des  Meeres  an  den  ausge- 
tfetchnetsten  Strichen  in  grösseren  Tiefen,  zahlreicher  und  umfassender 
als  bisher  und  mit  genügender  Sicherheit  verfolgt  sind.  Bis  dabin 
betrachte  ich  meine  Andeutungen  als  blosse  Fragezeichen.  Schwer  je- 
doch dürfte  sich  die  Ansicht  bezweifeln  lassen,  dass  atmosphärische 
Terhältnisse  theils  im  Grossen  mit  unablässigen  Prozessen,  thells 
lfm  Kleinen  fiiit  einzelnen  mächtigen  Vorgängen  der  plntoniachen 
Tiefe  in  gewisser  Yerbindong  stehen,  theils,  von  diesen  nuabhän« 
]^ig,  in  eigener  Sphäre  sieb  selbst  vermitteln.  Gerade  aber  in 
diesem  letzten,  in  ihrem  anschaulichsten,  darum  anerkanntesten  Bezüge 
Ifrklären  sie  die  Temperatur  etc.  des  Wassers  wie  die  des  Lsn- 
des  —  'nur  an  der  Oberfläche,  im  Ganzen  bis  zu  geringer  Tiefe  und 
Im  allgemeinen  yerhältnisse  der  geographischen  Breite. 

Die  Genchichte  der  Erdoberfläche  selbst  zeigt  uns  aber,  dnss 
die  Temperatur,  die  von  den  Tiefen  der  Erde  ausgeht,  nicht  minder 
als  die  atroosphäriMche  geeignet  ist,  Bewegungen  im  Meere  zu  be- 
gründen, wenn  gleich  der  riesenhafte  Druck  dor  Wasser  Masse  von 
oben  jeden  Gedanken  an  Strömungen  auf  dem  Meere»  •  Grunde  zwar 
nicht  verdrängt,  doch  überall  mässigt,  wo  das  Meer  in  bedeutender  Tiefe 
anf  unerschnttertem  Boden  oder  auf  einem  Boden  ruht,  der,  bewegt 
oder  nicht,  durch  vulkanische  Dämpfe  weder  bleibend  noch  vorüberge- 
bend erhitzt  ist. 

Diess  führt  auf  die  beiden  Hauptfragen ,  die  ich  in  Betreff  des 
Reliefs  der  Strand-Gebiete  und  des  Meeres- Bodens  in  der  Hertlin  be- 
rührt habe,  um  die  Natur  der  Meeres-Ströme  bis  in  ihre  Tiefen  zu 
verfolgen,  auf  die  Bedeutung  nämlich  quantitativer  und  qualitativer 


•)  Jahrb.  1840,  664—570;  1896,  ö7i-677j  1841,  234  nad  Cbr.  Kapp,  //a/tm,  Berim 

bei  RsixBR  1837,  dritte  Vorlesoog. 
e*)  J«hrb.  1841«  2^4.    Johm  Mklish,  Reise  nach  den  Vereinten  Staaten,  ^(ftm/ir  1819, 
'       S.  29  KlbC  eine  Zefehnnng  der  Breite  und  Elchtung  des  Goffitromr» 
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BefHo^^aneren ,  auf  dio  Bcdeuiun«:  der  Scliwerfr  wi«  dtf  Wiriü«,  d»  & 
des  Druckes  der  Luft  und  der  Wasser-M Asten  wie  der  Teii>|ieralur. 

Weniges  seliicke  ich  voraus:  es  ist  irrig,  den  Meeres »Siiieifi»!  als 
eine  Ehene  zu  betrachten  (Jahrb.  1841^  203).  Ohne  UnicIeiebbeU 
des  Meerea-Spiegels  sind  Meeres  -  Strömungen ,  ohne  Ungleich* 
beit  der  Temperatur  Winde-  oder  Luft- Stiunie  undenkbar  (Jabrk 
i84ty  207).  Diese  Bediny^uug  ihrer  Mögliehkeit|  seibat  ihre  bo» 
atimmtc  Veranlaaaung  erklart  Vieles »  noch  keineswegs  aber  ifara 
letzte  Ursache. 

Am  wenigsteif  ist  die  Ungleichheit  6cB  Meeres  -  Spiegels  erscbd^ 
pfende  Ursache  der  Meeres* Strömungen.  Sie  aelbat»  so  wie  die  Um* 
gleichheit  der  Temperatur ,  setzt  tiefer  bestimmende  Urssclien  aUseili* 
ger  wirksame  voraus  und  nur,  wo  weder  fremde  Anziehung  noch  «alr 
scheidende  Bewegung  eingreift',  nur  im  Zustande  der  Ruhe  und  gleieb« 
niisigen  Dichtigkeit  des  Wassers  fordern  hydrostatische  Gesetse  gleich* 
Spiegel  -  Höhe  verbundener  Meere.  Nach  mehrseitigen  Beobachtuugaa 
X.  B.  kann  das  Mittelmeer  nicht  beträchtlich  tiefer  lifgcn'i  als-  d«f 
AtkmUtcke  Ozean  *) ,  und  doch  fluthet  der  Arabiseke  Busen  bei  Stten 
an  27  Fuss  hoher  als  der  Spiegel  des  Meeres  bei  AlsattBäritn  ^)  um4 
vom  AtkuiUscken  Ozean  her  dringt ,  mit  der  Schnelligkeit  zweier  See- 
ttieilen  und  darüber  in  einer  Stunde  ,  eine  obere  Stromnng  dnrcb  diO 
Meerenge  von  Gibraltar  ein,  worsuf.wir  zurfickkommeo  werden. 

Bei  den  Winden  andererseits  ist  es  klar,  wie  erst  Brbwstba  wieder 
iu  der  zehnten  Versammlung  der  Naturforscher  ^1840)  gezeigl  hat|  dacg 
diese  Bewegungen  in  der  Atmospliare  von  der  Temperatur  abking'B 
nnd  mit  ihr  wechseln.  Sobald  man  aber  auf  das  Meer  blickt  f  nirbf 
einmal  seine  Bewegungen ,  nur  seine  Temperstur  betrachtet ,  sobaM 
regen  sich  Zweifel  in  Masse,  die  nicht  alle  gleich  deatlicb  gelöstt  vielr 
mehr  von  solcher  Starke  aiud ,  dsss  sie  oft  in  sehr  bekannten  Verhili» 
Bissen,  anscheinend  ausgemscbte  Ansichten  mit  sich  selbst  hl  Widert 
spräche  verwickeln. 

Mitten  z.  B.  im  Winter  ist  im  Femerland  die  Temperatur  des  Meern 
Wassers  30*  F.  höher,  als  die  uberschwebeude  Luf t-Scbieht ^  die  Seif 
daher  stark  mit  Dunst  bedeckt,  die  Kfilte  im  Winter,  selbü  wenn  FaB^ 
rbnbbit's  Scala  auf  24^  und  26*  flllt,  kaum  empfindlich,  und  im  So«^ 
»er,  wenn  sie  Nachts  auf  29*  F.  (mithin  S*  unter  den  Gefrierpunkt) 
sinkt,  den  Gewächsen  doch  nicht  nachlheilig.  Soll  diese  einzig  dei| 
Grund  vielleicht  darin*  haben,  dass  die  Luft  in  diesen  Breiten» 
weil  mit  Feuchtigkeit  übersättigt,  die  Meeres*Dänste  nicht 
frei  mehr  sufnebmen  kann,  mithin  dessen  Temperatur  auf  diesem 
hohen  Standpunkt  erhalt,  du  übetdiess  die  Temperatur  des  Landes  aelbst 


*)  Arago  in  Edinburgh  New  Phil.  Jotttn.  N.  41 ,  S.  SO,   wo  nur  ein   Uateracbicd 
Ton  Oi73  Meter  von  Crahere  in,  den  PyrenHen  ans  geniestien. 

*")  S.  MnxcKE  in  Gehliir's  W.  VI.  1772.     An  die  alren  Untersncbansen  über  die  «a. 
xieheude  Kraft  der  Berge  iPftUotopAieal  TtamactioM  Vol.  2)  will  ich  hier  nickt    ^^ 
weiter  erinnern.  J^P 

Jalirgaug  1842.  19  m 
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mttlt  gleicbförwiger  »tj  alt  irgendwo  in  der  nördlichen  Erdhälfte 
unter  •ntspreehender  Breite  ?  . 

Mtfi^  di<*ee  Erklurniig  noch  «o  einfarh  lauten  oder  eeyn  ,  nie  fiihrt 
Jedenfall«  selbst  wieder  aof  neue  Rdthiel,  auf  alle  Zweifel  z.  B.,  welrbe 
aber  den  entscheidenden  Grund  solcher  Feuchtigkeit  und  der 
lisfen  Schnee •  Linie  des  Feuet^nden  noch  herrscheu,  das  an  vulkaui- 
acben  Bildungen  (die  entfernteren  Regionen  höher  hinauf  abgerechnet), 
torm,  den  grossen  Nanen  yyFeuerlatid**  bis  jetzt  ohne  Inhalt  trägt  (Jnhrb^ 
1841,  198,  ?}ote).  Noch  aber  hat  man  nicht  genau  ermittelt,  wie  die 
Temperatur  des  Meeres  dort  in  bedeutenden  Tiefen  stehe,  ob  sie  viel- 
leicht «ich  verhalle  wie  in  jener  Ili*gion  um  S/fitzberyru ,  wo  man 
ntir  £iueo  Vulkan  nnd  diesen  auch  nur  in  der  Entfernung  kennt,  leb 
darf  daher  kaum  nur  die  Frage  wagen,  ob  vicileieht  im  Feuerland 
jenes  Phinomen  in  Verbindung  stehe  mit  der  Geschichte  der  Hebnu- 
Ken  Patitffomäns  u.  s.  w. ,  die  ich  im  Jahrb.  i840,  565  ff.  mit  Bcsie» 
hang- auf  eine  von  nir  beseichnete  Hcbungs  Linie  berührt  habe,  welche 
•llenbar  durch  Sfdithergen  geht  (Jahrb.  1836,  573)  und  mit  Beziehung 
aaf  die  Verbftlfniase  des  ieilurischen  Maj^netismus,  die  hei  JSftiti' 
hetyrn  besonders  denkwürdig  sind  (Jahrb.  1840,  569  ff.), 

1.     Druck  und  Temperatur    des  Meeres:    Unterseeische 
Bedingouffen  der  IHeeres-Strömungen. 

Am  hAotigsten  beschifft,  ist  unter  den  Oceanen  der  Atlantische^  am 
l^enaMesteB  beobachtet.  In  nördlicher  und  audlicher  Breite  nimmt  hier 
4ie  Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Wasttera  im  Durrhscbuitt  auf 
40  Breile-Graden  j^®  R.  su  oder  ab.  Nach  unten  dagegen  herrscht  in 
einer  Tiefe  von  etwa  363  Faden  nach  Fitsroy's  Angaben  bei  einer  £ut*> 
lerntfng  von  50  Länge-  und  15  Breite  -  Graden  ein  Unterschied  —  von 
liloim  %\^  F.  Untersnchongen  über  dieae  V^rhSItniss«  sind  iudeits  norh 
vehr  Vereinaell.  Norh  tat  euf  diearm  Wrge  unentsrhiedni,  wie  weit 
und-Welehen  etwa  örtlic-hen  Verhältnissen  der  kleine  Unterschied  *)  —. 
beizumeasen  ist.  ZuHammenstellung  bekannter  ThatKachen  macht  indeas 
dtlrr4(  Sehliese ,  weK-lie  aUa  dieaen  Thatsschen  folgen ,  horlist  wahr- 
Heheinlteh ,  dass  4lie  Temperatur  dea  Meere?«  in  den  entsprerliendM 
HfVossten  TielVn  versohiedenpr  Breitegrade  überall  da  sich  nsbe  Jcamuti 
lifo  keine  von  anten  aufwirkeaden  vulkanischen  Gewalten 
eigene  Rechte  sich  scbaffen.  In  der  Geaanimt •  MasKC  des  Was« 
ifte  gleicht  sieh  nämlich  die  im  Innern  der  Erde  atcigende  Warme,  Ko 
e^it  sie  sH  gerne  in  von  nnten  aufwirkt,  ao  ebenmäasig  aus,  daaa^aie 
Aber  vorstehende  Frage  nicht  entscheidet. 

Die  Temperatur  dea  Meeres  weckt  also  aaf  diese  Art  manche  Zwei« 
frl|  llorh  keineNWegs  unlösbare  Räthael.      Das  Schwierigste  bleibt  ihre 

Besiehung  auf  die  Strom-Gange,  auf  die  Flusse  des  Aleeres. 

Jj — . 

*)  PiMmfcEY  In  seiden  Bemerkungen  aber  „die  Ostsee*  S.  9  behauptete,  das  Wasser 
ae'melh^a  nty  Im  Sommer  kälter ,  als  das  Wasser  anderer  Meere.  Du**  sie  lib 
'diäter  oft  erstarrte ,  habe  Ich  fir  meinem  Ifnlien .  1837 ,  8.  8  schon  erwähnt. 
Vfl.  Cattcav  üb  Callevillc,  Gemüide  der  Osttee,  S.  135. 
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Je  tiefer  das  Meer,  desto  n2ber  liegt  eeln  Bodco  irettlg:  wirairr^A  GM^ 
BteilFfilesmen  desIoBern.  Über  Uatiefen  verräth  et  die  ftiedrif(eteo  WAraeh 
Grade.  Diejenige  Warme,  die  es  der  geographiechen  Breite,  ainail^ 
wie  Jene,  die  ea  der  Jahresaeit  dankt,  nach  unten  natdriirli  ab.  W-an 
aber  A«Aaais  auf  den  Höhen  dea  Featlandea  in  aeiner  Theorie  der  Fii^ 
Ben,  übertrieb  Pbron  in  seiner  Theorie  der  Meerea-Tiefea,  Indem  er  dia 
Abgrunde  deraelben  mit  ewigem  Eine  vei  sorgt.  Letale  Anairht  hat  bc^ 
aondera  G.  Bisobof  in  geeignete  Schranken  gewieeen.  Ihre  Beaefirla» 
kung  liegt  aueh  in  den  Hauptpunkten,  die  ieh  gegen  AoAsaia  i«i  Jabrk. 
i84i  geltend  machte.  Sie  liegt  schon  in  der  Geneaia  dea  Merfeai 
wie  aie  ebendaselbst  (1841  ^  200,  Note  ff.)  angedeutet  wnrde.  N«r 
Wenigea  darf  ich  hier  noch  beifugen,  auch  nur  vorübergehend  an  B&fFaii 
erinnern,  der,  in  einer  veralteten  Voratcllung  befangen,  aich  abmähte^ 
die  Bebaoptung  au  vertbeidigen ,  daa  Meer  gefriere  gar  nieht.  PaBon^a 
Aaaicbt  bildet  in  dieser  bestimmten  Sphäre  nur  daa  gleich  unballbara 
andere  Extrem,  .  Die  Wahrheit  ist  auch  hier  die  Mitte»  ao  wie  sie  dieaa 
Mitto  ist,  wenn  man  jener  Ansichten  gedenkt,  welche  unter  dem  Meere  voa 
■iehts  ala  von  Wirkungen  eines  aogenannten  Zentral- Fe«  era  aprecbeii. 

Gänilicb  erstarrt  selbst  das  Polar -Meer  nirgenda.  Aoch  In  der 
Büflirngbai  fanden  mitten  im  EIkc  Rosa ,  Parrv  nnd  Sabimb  dea  Meet» 
Grund  nicht  gefroren.  Bei  einer  Erkaltung  von  —  4**  R.  mehr  oder 
weniger  '^^  scheidet  das  Wasaer  im  Frieren  daa  Sals  ans  vnd  atetgi 
erstarrt  nach  oben  als  Eis :  eine  Quaai-Felaart  acbwimaiaBdar  Inseln  ^)» 
nur  wenige  bochuprdiiche  Knstcn,  wie  in  der  JSacMofsM»  seigen  in  nork 
nngemessener  Tiefe  Eis,  wie  das  Sihiritcke  Festland***).  Wie  well 
aber  dieses  Eis  ins  Innere  vielleicht  des  Meeres  sich  erstrecke,  ist  awei» 
felbaft  und,  soweit  aie  bis  jetzt  bekannt,  bedeutet  diese  ErarbeiBBBg  im 
forden  wobl  nicht  mehr  als  im  kleineu  Maaaa  die  £is«Bildoug  I«  wauig 
tiefen  See-Grunde  nahe  der  £rl6-Mündnng,  welche,  aufateige nd , 
aunkene  uod  vereiste  Ketten  u.  a.  w.  vom  Boden  mit  empartrug.  Wii 
theilt  von  unten,  nach  mehrseitigen  Beobachtangen^  seHea  «lie  Erde  dea 
Wasser  mü  t)*  ^i^  Wirme  -  Verhältnisse  der  Flusse  aiad  mit  daaett 
dea  Meeres  nicht  geradeweg  auf  Eine  Linie  aa  steJien,  wenn  sie  gleick 
im  Kleinen  nabeau  aich  entsprechen  tt)*    Nicht  durch  CkMid^Bis  erstanH 


*)  Giiabrt's  Ann.  Ph.  ß.  57,  S.  144  ff. 
*♦)  Chb.  Kapp  Im  Jahrb.  1841,  '214  ff.,  228  mit  Bezag  auf  Sehiehtea -Bildaag, 
fBr  welche  kngleich  die  Wjirdlguog  vulkanischer  Linien,  «iroven  welter 
unten  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  wie  a.  a.  ü.  gleiebfalU  gezeigt  wnrde. 
*•*)  Hertha  183G,  S.  16?. 

+)  Vgl  z.  B.  Jourti.  de  Phys.  T.  62,  S.  443. 
-ft)  Hertha  1836,  S.  164  ff.  Die  sogenannte  Ansutrahlung  der  VHrme  desBode«« 
Ist  durch  Kälte  von  oben,  durch  Kftlte  der  Luft  verailtlelt.  Wie  weit  di.eie  In 
Meeres  .Tiefen  eingieifen ,  und  in  welchem  Maase  sie  da  foT^hrkea  kttnnen,  Ut 
eine  andere  Frage.  Die  ganze  Lehre  der  Ausstrahlung  erliegt,  gleich  der  der 
Leitung  (worüber  Ich  Im  Jahrb.  1841,  226  sprach),  noch  vieleii  KwelfSelS  nud 
häufig  sind  beide  Worte  nicht  mehr  als  dürftige  hotbbeheire  nicht  erklürtcr, 
nur  weiter  hinausgeschobener  BätkaeL  Die  sogCBannle  Ana  strahl  näg 
•chon  zu  allem  Möglichen  herhalten* 

19* 
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^K»  ObediidM  .des- tie  fett  Meerft,  wia  di«  Obei'fläehe  der  Plfiiiie  von 
WstlniaileT  Tiefe  und  unter  den  bfetehenden  VerbaltnisHeo   und  Ger- 
artien  gestattet  die  Natur  w^der  des  Eise«,  uorb  des  M4*eri*8  al«  »olche, 
die  ganze  Masae  des  letzten,  wo  es  am  tiefsten,  völlig  von  Boden 
rrstarre.     Ein   nener  Beleih  daffir   lieg^  vielleirbt  selbst  in  den  Ge- 
jMtsen   der  SehicbtunK.     Darauf  deutete   ich   in  ihrem  Jahrbuch  1841, 
MO  ff. ,   beaoudera  S»  21d   schon   a|>a|(0f(i8cb ,   und   mit  Bez^^  auf  die 
ficbichtuug- schon  darum,  weil  auch  wahre  Schichtung  nie  blose 
Jlratarmai; y  sog^.  Schichtung^  des  Eises  aber  nur  nntergeordnett*,  ab- 
lÜMKicts»  keine  reine,  unpräng liehe,  keine  simultane  Bildung^  ist.     W>t*nn 
^  Waaaerfliche   vöUii^' ruhig,    die  Luft  sehr   trocken  ist,    dann  bildet 
sieh  auch   auf  dem  Meere,   nicht   blo«a   auf  See'n '^)    bei  unerheblicher 
JÜille  Eis  auf  der- Obei flache,  welches  man  vergebene  for  auff^estiegeaea 
firrnnd-Eia  erklären  wollte.     Bei  0<*5  und  bei  2^22  C.  beobachtete  Sgo- 
•Kaai  **)  diese  Erscheinung  bei  heiterer  Nacht  im  Poiar-Meer.     Ebenso 
ftosa  u»  A.  -Die  gfegenaeitigen  V«)rliältiiisse   erstarrender  Gewässer  zei- 
gen   aber   noch  weit  grossere  Manchfaltigkeit :    wählend   s.  B..  seichte 
ÜTaiebe  und  Flüsse  unter  dem  Einflass  der  Sonne  wäfiiier  als  tiefe  sind, 
veimiudiirn,  wie  gesagt,  Untiefen  und  Nähe  des  Landes  die  Temperatur 
dea  Meeres  oft   ao  sehr  ^  daas  unter  gewissen ,    uoch    nicht  vollständige 
tfprüften  Verhältnissen  nach  v.  Humboldt  selbst   das  Thermometer   die 
Aünähernng  entlegener  Küsten  warnend  vorausknndet  *'^*;.    Das  Anachla- 
gen  kalter  Wellen  van  nuten  treibt,  aufbrandend,  die  wärmere  Wasser- 
fiobtcbt   der  untiefen    nach   Munckb  u.  A.  wieder  ab.     Nicht   in  jedem 
l^suge  von  unten  und  von  der  Erde ,    sondern  zunächst  votk  oben ,  zu* 
ajkhst  von  der  Atmosphäre,  geht  bis  zu  gewissem  Grade  die  Erkältung 
wie.  Erwärmang  aaeb    des  Meeres   aus,   dessen  Buden    eisfrei   ist   oder 
frkaltcaid  daa  Eia   nach  olien   aendet.     Die  Eide    aber,   weichet)   dem 
Wasser   wenig   Wärme    mit4heill,    leitet    schlechter    noch    als    Wasser 
4»  Wime  tt)*      D>^  g^i^nf?«  Fähigkeit  der  Leitung,   die    grosse  Auf« 
•abnia  dar  Warma,  welehe  dem  Wasser  zukommt ,  verursacht ,  dasg  die 
(Taniperatiir ,  .die  es  durch  Luft  und  Sonne  gewinnt,  langsamer,  als  die 
dnr*liufl,    sieh  ändert.    Unter  den  Tiefen,   deren  Wärme-Grad  von  der 
iabreaaeit  abhängt  ttf),  bestimmt  noch  daa  Klima  eine  konstanitera 
Temperatur,  von  welcher  so  eben  die  Rede  war.    Je  grösser  die  Was^ser- 
Masse  im  Verhältniss  der  Oberfläche   ist ,   auf  welche   die  Kälte    wirkt, 
desto   leichter  beginnt    die   Ausscheidung    des   SaUes ,    mit   dieser   das 
theil weise  Gefrieren  '^).      Nach    Scoabsby    bilden    sich   daher   auch 


•)  Naehträglieh :  wie  den  16.  März  18U  am  ttodeutee. 
•*}  Tagebuch  elnrr  Reise  auf  des  Walifisebfang  etc.  (aber«,   von  Kkics  ,   Hnmbttrg 
1825,  &  S.  249,  296). 
•**)  piussT  a.  a.  0.  B«l.  7.  S.  343. 

•fr)  Jmmt.  df  PhyM.  a.  a.  0.  (62.  S.  413). 
t+)  OitassT  a.  a.  O.  Bd.  63,  S.  277. 
ttt)  A.  V.  Ki'MsoLDT,  ReiM  ete.,  übers.  I,  347  ff. 
*t)  GiLscsT  Bd.  61,  S.  I  ff. 
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RDf  ofFipn^in  Me^re,  selbut  wenn  eii  bewegt  ist.  Eis •  RrynUllp.  llfrr, 
Barhten  o.  k.  w.  bff^nfttif^en  natßrlidi  die  Eitr  Bildunfc.  In  der  HiinFfw 
Strasse  traf  man  Eis  •  6<*r(re  mit  Flftchen  von  5  —  9  QiiadrAt:Si-emri|phy 
150'  hoch,  dabei  noeb  90—100  Faden  ^)  tief,  also  fiher  2000  Mill. 
Tonnen  schwer.  Das  nordliehe  E^lar-£is  haben*  yonsöj^Hrh  HiiDsoNy 
Davis,  BAVpniy  Elus,  Frobishbr,  MiDDLBToif,  Scorbsbt,  Roits .  Parr?,' 
Ftschbr,  Frankmn,  Wransbl,  t.  Anjou  etc.,  das  südliche  Cook,  Wrddbl, 
Förster,  D.  h'Ürtillb  u.  A.  untersnrht.  Letxt^s  dringt  selten  fiher  42  od^r 
43^  s.  Br.  TOr.  Doch  s.  B.  1780  schwamm  es  weiter  nnd  im  April  1828,' 
doch  nur  als  Treibeis  bis  sum  35<*  s.  B.  und  18**  5.  L.  ^).  In  diesem 
Wandel  lie^t  etwas  Periodisches,  weiii<(Ktens  ein  Abnehmen 
■nd  Zunehmen  ***).  Nach  Beohschtniigen  in  der  Nnhc  dM  Knp  si-hi'int 
im  Sommer  1839  suf  1840  die  siidpolarische  Eis-Wel  t  eine  ^rossl^ 
Bewegung^  erfahren  zu  haben,  welche  für  die  llnternrhniiinijr  des 
Kspitan  Ross  von  Bedeutung  worden  ksnn.  Am  15.  Okt.  1840  traf 
nimlirh  Kapitän  Ck)ORTOis  sudlich  von  der  JKadeibank  unter  36^  3' 
s.  Br.  pnd  23®  39'  L.  von  Pitriit  eine  Eis -Masse  von  2--3  SeV-Melfen* 
LIngo,  die  er  ftir  eine  neue  Insel  hielt,  und  in  nngefShr  derselbrit 
Breite  trsfen  anr.li  swei  andere  Schiffe  damals  auf  bedeutende  Eis« 
Massen  i").  Die  Lösung  solcher  Massen  hatte  viHleirht  -schön  im  Janaar 
1840  die  doppelte  Entdeckung  des  SM ^  Avstralisek^n  Festtsttdes  er: 
leichtert ,  deren  ich  im  Jahrb.  1844^^  569'  gedachte.  '  Ross  steuert  nnter 
wichtigen  Verhältnissen  (1840)  nach  dieseai  Süden. 

Wie  übrigens  bei  steigender  W3rme  das  Eis  schmilzt y«  so  brirhf 
fü  bei  nhermasig  steigender  Kfilte.  Auf  der  Oberflärlie  des- Meeres 
gibt  es  daher  eine  KSIte,  welche  selber  Fefnd  des  Eises  wird. 
Mehrere  Jahre  zn  Boothia  Felix  verweilend ,  beobschtete ,  wenn  die 
Temperatur  unter  18®  C.  sank,  Ross  das  furchtbare  Rrarhen  sereprin« 
(Cender  Eis  Berg«*.  Als  hätten  Erdbeben  gewothet,  so  stürmten  durch 
Kulte  diese  eisigen  Felsen  In  Trümmer;  Welchen  Stand  die  Kalte  such 
liAlte,  eine  schlechthin  snsammenh äugende  Eis-Decke  der 
ebbenden  und  wogenden  See  ins  Unermesstiche  ist  unmfig« 
lieh,  wenn  man  auch  an  wärmere,  vom  Boden  aufquellende 
Wasser  nur  da,  nnd  bis  jetzt  auch  da  nur  fragend,  erinnern  mag, 
wo  in  Mitte  unabRehbarer  Eis-FIIcben,  beständig  auf  freien  Strecken.' 
bleibende  Polinjen  sich  finden,  wie  jene,  die  noch  ungpmessen 
an  der  Nordwest -Küste  von  Kotelnoy  nach  SO.  mindestens  270  geogr. 
Meilen  hinzieht,  bisher  immer  offen  getrofffn  wurde  und  deutliche 
iStr5mnng  »»»ißte.  Andere  Polinjen  wechseln  in  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen.   Diese  anschauliche  Verbindung  wechselnderO  f  f  n  n  n  g 


*)  Der  Niederländer  Eaeoe  Saabyh  (BrvehKtficke   einen  Tagebnehs    In    ßtXn/nnä 
1770— I77B,  Uhen.  vonFRren,  finrnfn/rg^  iS\l>  will  In  dem  faf/jord  ^fW—SOO  Faden 
Im  Wamier  gehende  Eisberge  gesehen  haben. 
•*)  PonnE?iDOKri''s  Annal.  18,  S.  f*25  i,Hnr$hrnnch), 
••*)  .labrb.  1841,  11,  716-71*1,  779,  mU  Hertha  (836,  8.  167—166. 
t)  NaehtrilgUeh  ans  dem  HitUeHn  de  In  SoriM  dt  OtogmpMft  "Jannar  1811.         ^ 
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■oleher  Striche  mt^^  tich' darch  die  boteichnete  Unroofcliclikeil  einer 
■cbleebthin  laseminemhängendeii  Meeres-Decke  erkJärpn.  Die  ThatKaehe 
abi»r,  daM-faat  alle  Polinjen  von  N.W.  nach  S.O.  streichen,  liitat  eich 
dari'h  Kdeleo-VerbflUnisne  allein  nicht  aufhellen.  Seibat  die  Erinne* 
rung;  an  Strömunn^ea  *)  genagt,  so  weit  bis  jetzt  .die  Untersuchungen 
reiclif  n,  nur  «um  Tbeil« 

Wenden  wir  uns  der  Hauptfrage  wieder  zu!  Im  Verlauf<e  der  Un- 
lersttchung  wird  aich  noch  naher  zeigen,  dass  wir  in  Würdigung  fichter 
Meeres  -  Ströme  keineswegs  ausschliesseud  auf  der  Oberflftche  und 
bei  stmosphfirisehen  Bedingungen  verweilen  dürfen. 

Zwei  Momente,  scheint  mir,  sind  da  vorzüglich  zu  beschten:  die 
Bedingungen  nftmlich  ,  die  vom  Meeres- Grunde,  und  Jene,  die  voa 
•  ben  her  über  die  Natur  der  Strom-Gänge  des  Meeres  entscheiden. 

a)  Der  gleichmasige  Wärme-Stand  entsprechender  Meeres-Tiefen 
unterliegt  aber  mächtigen  Einwirkungen ,  die  theils  bleibende ,  theila 
voröbergehende  Abweiebungeu  desselben  begründen.  Unsere  Frage 
entscheidet  sich  durch  die  beständigen,  nicht  durch  die  vorübergehendea 
Abweichungen.  Letzte  geben  hier  nur  Winke  zum  besseren  Verstand- 
nist  der  erslern.  Stsrk  abweichende  Temperatur  zeigt  sich  aber  iit 
iolehea  Meeres-Tiefen  nur,  wo  man  Ursache  hat,  an  die  Wirksamkeit 
hestimmler  Gewalten,  aa  mächtige  Risse  und  Öffnungen,  an  val« 
baoisebe  Linien  und  Mündungen,  Kraters  und  Halb  -  Kraters, 
«lebt  bloss  an  mächtige  Thermen  u«  s.  w.  au  denken.     Nur  also   um 

..aolcbe  Gebiete  oder  nur  von  ihnen  aus  wird  der  tiefste  Meeres- 
Grand  heftige  und  anhaltende  Bewegungen  und  Strömungen 
aalbst  veraulasseo«  Vorabergehende  heftige  Bewegungen  kann  er 
fiberall  erfahren,  wo  er  von  vorübergehenden  Erschütterungen  ergriffen 
wird  und  diese  sind  nicht  selten  so  gewaltsam,  dass  sie  in  ziemlichen 
Strecken  des  Meeres  tiefste  Wssser  rings  aufwühlen.  Beispiele  dieser 
Art  sind  bekannt,  nicht  blosa  um  Kamtschatka  und  Lissabon  etc.  Schon 
die  Alten  führten  mehre  an. 

b)  Rechnet  man  nun  wie  nothwendig  zum  Druck  der  Wasser- 
Masse  die  Verdichtung  des  Wassers  in  der  Tiefe '^'^),  losst  msn  diese, 
wie  gering  sie  auch  sey,  nach  Pbrkin's  u.  A.  in  arithmetischem  Fort« 
aehritte  sunehmen,  so  würde  nach  bekanntem  Überschlage  das  Gewicht 
einer  12,000  Fuss  hohen,  einen  Quadrst-Schub  hsltenden  Wasser-Säule 
■ahesu  eine  Million  Pfund  betrsgeu  (Ausl.  1840,  Nr.  279).  In  solcher, 
ao  beschsffener  Tiefe,  unter  der  Last  solchen  Druckes  scheinen  da- 
her —  nur  unter  besondern  Verhältnissen  Meeres -Strömungen  denk- 
bar. Was  aber  bedeutet  eine  Million  Pfund,  wenn  man  die  Grösse  aich 
^— »  ■ 

*)  Im  OtHnlHnducfttn  Meere  und  in  der  fiaffinthai  atrömt  das  Ris  nach  ScosniT 
■qA  Rom  geattunJUig  von  N.O.  nach  S.W.  Das  Stbiritche  Meer  zeigt  nach 
WR4iiasi'  nn4  v.  Ammu  weit  grössere,  dem  SiUrürAen  Festland  -  flballehe  £!■< 
Flächen,  deren  im  Sommer  offene  stellen  an  Küsten  voll  Treibeis  nnd  Kisberge 
•Ind  n.  s.  w. 
*<*>  Selbst  abgesehen  dAvon  «  dos«  die  Schwere  and  Dichtigkeit  des  Seewaaaere  nickl 
üMrall  ||sUh  UH  wArübar  i«  fitlgeaden  Abschnitt. 
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fbrtpflaniender  Kraft,  clpr  es  weder  an  Zeil,  noeh  an  ahhalttod«^ 
Wirkuiii^  fehlt ,  bei  der  geringen  sog.  Kompreaaibiliiät  dea  Waaatra 
würdigt.  Eigeiitlirhe  Hleeres-FläsKe  Kind  aber  gana  andere  ErarheiiiMitr 
geu,  als  die  flärbtigen  Bewegungen  oberflachlirh  verachwiudri»der  Wel- 
len "),  wenn  man  sie  gleich,  hqufig  nicht  viel  andera  ansieht  und  oft  aii 
ausschlieaKend  nur  dea  Druckes  in  der  Tiefe  des  Meerea  gedenkt  9  di« 
im  Allgemeinen  allerdings  von  grosser  Bedeutung  ist 

Unter  dem  57®  s.  Br.  and  SB^  7'  o.  L.  von  PmrU  s.  ß.  faodei| 
die  Offiziere  dea  Schiffes  Venua  bei  3470  Yards  (oder  4  Kilometer),  an 
einer  andern  Stelle  aelbst  bei  4110  Yards  keinen  Grund.  Die  SuQ((f 
wieder  berausxuxiehen,  brauchten,  nach  dem  Echo  du  JUondts  StiVttM^ 
vom  6.  Januar  1841,  50  Matrosen  zwei  Stunden.  Im  Polar-llleere  fan^ 
ScoRBSBY  in  einer  Tiefe  von  7600  F.  keinen  Boden.  Dio  am  w^ni^Ktrif 
tiefen  Meere  sind  die  Biirt^iäiscken:  ein  Verhältnias,  waa  den  Höhen 
der  Berge  entspricht.  , 

Allgemeine  Aufschlüsse  über  unsere  Frag«  gehtn  dia  Geaetta  drff 
Wasaer-Bewegung  überhaupt,  wie  die  CJuterauehungea  gewisaer  fjaaiM 
Sh^ne,  I.  B.  dea  Ganges  und  des  Ammzonen^Stromes^  drss^n  FiaCben  aarli 
Saiinb  ^'*)  bis  auf  300  See-Meilen  im  Meere  noch  kenntlich  sind,  beidi 
teigen,  dass  sowohl  bei  fallendem,  ala  waagerecht  fortat reichenden  Waaaer 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  in  beatimmtem  VerhSItniaae  aaeh  nata^ 
abnimmt,  dass  unter  gewöhnlichen  Verhaltnisstn  die  tiefsten  Fl fiaaa 
aof  dem  Grunde  minder  schnell  ala  oben,  niehtada^atawaniv 
ger  aber  machtvoll  sich  tortbawegea.  Namentlich  ist  der  Einfluaa 
des  atmosphärischen  Druckes  auf  die  Bewegung  des  Wassers  und  dessen 
Verdichtnngs-Fähigkeit  äusserst  unerheblich«  Noch  mehrseitigen  BererHt 
nangen  beträgt  für  den  Druek  von  100  Atmosphären  die  Komfireaaio« 
des  Wasaers  nicht  voll  ein  halbes  Hundertstel  des  Volamena  ^*).  Neaera 
Beobachtungen  des  Laufes  bestimmter  Flüsse  durch  See'a« 
ihres  Einsinkeiis  und  Wiederaufsteigens,  im  Grossen  die  Beobachluageil 
anhaltender  Meeres- Stürme,  die  Aufwühlung,  dea  Meerea «Giundesi 
daher  wohl  auch  des  Sandes  bei  der  Dünen  «Bildung,  geben  weitera 
Belege  t)>  Die  Ansicht  Kaut's  n.  A.  von  der  ruhevollen  Tiefe  de4 
Meeres  unter  Stürmen  hat  unverkennbare  Rechte,  beschränkt  aicii  abei 
auf  mehr  oder  minder  flüchtige,  wenn  auch  märbtige  Stuime,'  Dia 
Verbreitung  der  Bewegung  nach  der  Tiefe  au  lAist   sieh   naak 


^)  Vergl.  im   folgenden  Abschnitt  die  Bemerkungen  über  die  FIntkwtllta  «a4 

über  die  so^.  Fortschaffungs- Welle  (traunaetlen  wave). 
^*')  Account  of  Experiment«  etc.,  S.  447. 
**»)  Vergl.  z.  B.  G.  W.  Muwcke'»  Handb.  etc.  I,  1829,  S.  171  ff. 
t)  Oelegentlich  zn  bemerken,   will  man  anch   an   den  Küsten  der  Hretaffre  anener 
den  mächtigen  Ansätzen   von   Sand  and    Schlamm  allmAhllche  Land  -  firbebnag 
beobachtet  haben.   Nach  dem  Hretan  von  Nanle*  soll  nnter  Anderem  ein  Felsen« 
Riff  bei  Mtnenne»  augenscheinlieh ,   doch   rnhevoll  über  dem  Meeres- Spiegel  Im- 
mer mehr  und  mehr   aufsteigen.     Hier   genügt  es,  zu  beachten ,   dass  auch  die 
Dänen-Bildungen  nicht  immer  anf  einseitige  Weise  in  erklftren  elad.  Über 
jene  HebnngeLinien  aber  vergU  Jahrb.  UBi,  673  ff.,  mit  1840,  M4  ff; 
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dem  Mmm  dfr  Zeil  ermifteln.  An  Zeit  aber  fehlt  ee  nicht,  wenn 
man  die  Geechiehte,  an  Kraft  nicht,  wenn  man  die  Natur  der 
Metrea-Strdme  betrachtet. 

e)  Dennoeh  gibt  es  ErMcheinuugen,  welche,  auch  solcher  Dherschlfige 
xa  spotten ,  den  Berechuungen ,  die  auf  die  Faktoren  ausschliesscnder 
Mitlheilniig  der  Bewegung  von  oben  sich  gründen ,  zu  trotzen ,  auf 
Seiten  der  Last,  will  man  offen  seyn  ,  einen  Überschuss  zu  verrathen 
droliett ,  der  in  der  Rechnung  nicht  rein  aufgeht.  Wie  gross  auch  — 
bar  etwas  zu  erwähnen!  —  die  Zeit  genommen  werden  mag,  um  die 
Bewegung  aller  Meeres •  Ströme  nur  von  oben  nach  unten  dringen  zu 
lassen,  —  diese  Art  der  Fortpflanzung  wurde  den  Strom -Gang  in  der 
Tiefe  nicht  bloss  in  demselben  MnaMc  jünger  erscheinen  lassen,  als 
den  oberen.  Sie  würde  auch  auf  schwerer  lösbare  Widersprüche  des 
Reliefs  der  Boden  •  Gebilde  mit  dem  Zug  der  Strömung  auf  der  Ober- 
flScIie  stossen.  Der  Lauf  z.  B.  des  Golfstroms  müsRtc  dann  eine  gar 
ftn  wandelbare  Geachichie  haben,  bis  er  sich  gehörig  eingerichtet 
Mite.  Seibat  durch  Jene  Art  der  Fortpflanzung  niüssten  numUcb  die 
Verhiltnisse  der  Tiefe  allmählich  auf  die  oberen  ruckwirken.  Die  Sache 
aber  ist  ernsthafter!  — 

Nur  pIntonische  oder  diesen  verwandte  Erd-Gewalten 
kftnaen  mit  solehen,  mit  den  grössten  Lasten  leichtes  und  wil- 
des Spiel  treiben.  In  unerschütterten  und  von  keiner  vnlka» 
■  isclien  Spalte  durchsetzten  Tiefen  lässt  schon  das  Gewicht 
der  Meerea>Ma«ae  nicht  bloss  wilde,  sondern  selbst  wage- 
rechte  oder  wahre  Längen-Strömungen  nur  unter  mehrsei- 
tig bestimmten  Bedingungen  zu.  Aufdringende  £rwär- 
■i«ag  ans  plutonisch  serrisaenen  oder  neu  sich  aufschlies« 
•  eaden  Schachten  wirkt  aber  das  ihrige  auf  eigene  Art  und 
verasag,  wo  sie  anhaltend,  bleibende,  wo  sie  sturmvollj 
plötzliebe  Eewegnngen  zu  begründen.  Nicht  hier  ist  es  am 
Orte,  auch  nur  die  Grand -Bestimmungen  der  erwähnten  Bedingungen 
vollstfindig  nud  -ausführlich  anzugeben.  So  weit  sie  bichcr  gehören, 
Hegen  sie  schon  im  Obigen  und  in  dem,  was  noch  folgen  soll,  sowohl 
Aber  atmosphärische  Bedingungen,  als  über  das  Relief  des  Mee- 
rea-Bodens.  Hier  reihen  sich  vorerst  wenige  Neben  -  Bemerkungen 
an.  Selbst  Dämpfe  nämlich  und  mächtige  Thermen  der  Tiefe  ver« 
mitteln,  unter  vielseitigen  Beziehungen  die  höhere  Temperatur  der 
aateren  sogenannten  Schichten  des  Meeres  "*)  ,  wie  zum  Theil  in  klei- 
nem Masse  die  Wuth  plutonischer  Ausbruche,  der  anbaltcndc  Qualm  an  ge- 
wisaen  Pnnkten  immer  gährender,  an  anderen  oft  nur  Kchrinbar  unterbro- 
rhener,  in  überdeckter  Tiefe  fortstreichender  Risse  der  Erd- Rinde  des 
Feiiflandes  den  Boden  und  die  umgebende  Luft  weithin  erwärmt.  So 
ist  —  um  eine  neue  Beobachtung  zu  erwähnen  —  nach  Moorcroft  der 
Buden  von  Kttsvhmir^  der  früher  zum  Theil  See  war,  reich  an  heiüsen 


•;  llertka  1836,  8.  \%\  ff.  mit  186  ff. 
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Qafllen  anil  von  Erdbebpit  häufige  heimgpsufiht  5  an  vielen  Stellen  wir« 
nifr,  als  zu  fpeivisfien  Zeiten  die  AfmoephSre.  So  danJten  in  def 
Fortsetzung^  dieeer  Linien*)  g;iinse  Strecken,  selbst  des  sfidwest« 
liehen  Eitropa^s^  ungewöhnlich  mildere  Temperatur,  schon  nach  lilte» 
rüo  Beobachtong^en  ond  Ansichten,  unterirdischen  £inHuasen.  Man 
kennt  im  Meere  Striche,  wo  das  Maas  der  Warme  einen 
Uberschuss  aeigt,  der  durch  das  Maus  atmosphüriscber  Wir- 
liuni^en  allein  ao  wenig  ericlfirt  wird,  als  die  bestimmte  Be« 
l^rinxnng  der  Meeres  -  Ströme  und  als  die  Bewegung  dp« 
Meeres  da,  wo  die  Last  des  Meeres  der  Berechnung  zu  spot* 
tea  droht,  wenn  das  Relief  seines  Bodens  und  die  sich  selber  gleich« 
Grschirhte  solcher  Ströme ,  so  weit  bestehenden  Ansichten  gerade  der 
anders  Denkenden  zu  trauen  ist ,  nicht  ausser  Anacblag  gelassen  wird* 
Erscheinungen  vorhin  berührter  Art  kannten  ^  wie  bemerkt ,  achon 
die  Alten.  Nicht  durch  die  Worht ,  sagt  Sbnboa  **) ,  des  uberfluthen* 
den  Wassers  erlösrhend,  noch  durch  die  Last  seiner  Ungeheuern  Maas« 
grbindigt«  wisse  das  Feuer  der  Tiefe  Ausginge  sieb  zu  bahnen.  Aaeh 
BDteroieerische  Ströme  blieben  ihrer  Beobachtung  nicht  fremd***). 
Al8  schamlos,  wie  heute,  Neid  und  Feigheit  der  Priester  und  Sophisten 
den  grössten  Denker  alter  Zeiten ,  nach  dem  Tode  ALKXAiciiBas ,  den 
Aristotblbs  nach  Chalkis  trieb,  da  wussten  selbst  schwache  Köpfe  viel 
>Q  reden,  mit  welch*  forschendem  Blicke  der  Weise,  der  allein 
—  mehr  wog,  als  damals  sein  ganzes  geaunkenes  Volk  ond  alle  Prie» 
•ter  der  Welt,  —  den  Meeres  •  Bewegungen  des  Bttriffet  bei 
Euböa  {Sfgraponte)  nachsann.  Wem  wfiren  die  Ahnungren  der  StoU 
kfr  über  die  Wunder  des  Meeres,  die  Worte  des  Aaistotblbs,  Sallust^ 
Plirius  ,  Strabo  ,  Sbneca  ,  Mbla  ,  wie  des  Hombb  ,  Liickbs  ,  Viroil, 
OviD  u.  A.  ober  die  Charybdis,  wem  selbst  die  Mythen  verschiede* 
urr  Völker,  zumal  der  Griechen  unbekannt,  jene,  die  auch  in  SiaüUem 
"pielen,  wie  des  Alphbus  Li^e  in  Elia  zur  Ahbthosa,  die,  unter 
den  Meere  fort,  —  auf  die  Insel  Ortygia  bei  Syrmkas  Hob?  —  dt« 
Bitten  Orions  an  PosRiDOff  und  die  Mythen,  die  um  Lrmnos,  Cwos, 
Dblok  t)  alle  Wunder  des  Meeres,  wie  die  Giganlen-Käuipfe  die  Wunder 


*)  Diene  Fortnetznng  rnlkanischer  Zfige  Ruropu^s  nach  dem  Orient  Ist 

nachgewieaeii  In   Chr.  Kapp's   Italien,   Herlin  bei  Rbimbr  1817)   z.  B.  S.  60  ff. 

nnd  671.  Auch  Jahrb.  1835,  573  ff.  18)0,  561  ff.  nnd  Hertha  1836,  8.  U4  ff.,  900  ff. 

**)  SexBCA  Nat.  Qiiaest.  II,  '26.    Nee  extiuclHm  iguem  marl  superfoao,  aee  Impatsai 

cjn«  gravitiUe  ittgentii  undae  prohibitum  eiire  etc.  Jahrb.  1840^  56&. 
***)  z.  B.  Sejieca  Nat.  ttuaest.  111  ,  26.  PoihiiH.  Mela  1,  9,  $.4.  lin.  54  etc.  Vfl. 
Jahrb.  1841,  213. 
t)  Prflhe  schon,  sagt  %.  B.  Pluvivs  (H.  N.  II,  87,  68  ed.  Hardnin.  I.  p.  114),  seyen 
Ütloi  und  Rhodos^  später  JnapAe,  Nea,  Haiontf  dann  (Ulymp.  136,  4,  <l.  i, 
237  V  Chr.)  Thera  und  Thettuia,  130  Jahre  dAttLut  Hier»  (^.//oMo/e) ,  ferner 
THa  und  viele  andere  Eilande,  die  er  sMmmtlich  erw&hnt,  auch  ItaiifnUc/te^ 
aufgestiegen.  B.  IV,  12  spricht  er  wiederholt  von  Thera  {Sfmiorin)  und  Tkera- 
iia  (TiresiaK  Letzte  Insel  Ist  Jene,  deren  Entstehung  auch  Sbkbca  a.  a.  0.  JÜaU 
ttaaest.  II ,  26  und  VI ,  21  nach  ftitereu  Berichten  beschrieben.  Vgl.  Philosophi- 
eal  Transactions  abriged  Vol.  VI ,  21 ,  p.  154.  Die  Gegenseite  »n  diesen  Xrsehei* 
sangen  bilden  zum  Theil  die  seh  wlm  nie  ade  n  Inseln,  die  den  klUn^  wie  Ich  ^ 
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des  Linileii   beWihren ,   ohne  doeb  In   solchen  Anklängen   ihres  Inhalf» 
Tiefe  ausvnathmen  t 

Aof  der  Insel  Kephaionia  sieht  man  Seewasser-Ströme  landeinwärts 
fliessen.  Si»  Terlieren  sieh  ins  Unerg;randliche.  In  Dunste  maip  in 
der  Tiefe  dieses  Wasser  sich  losen ,  dadurch  nach  Strickland  in  yer- 
Schiedenen  Gegfenden  Ori^henlands  zahlreiche  Thermen,  nach  Brown 
im  Kleinen  die  häufif^en  Erdbeben  des  aufsteifi^eiidos  Gebietes  mit  bedingen 
(Jahrb.  1840^  386  ff.  mit  i898^  698).  Den  Meeres-Strömen,  die  in  Äwirm* 
ii4»tt  landeinwärts  Hiessen,  lassen  sie  eher  nicht  bestimmt  sich  rergleicben, 
ehe  man  letste  genauer  ins  Innere  verfolgt  hat.  In  manchen  Gegenden  dro« 
hen  Qnellen  dnrch  Land-Erhebung  tu  versiegen.  Nicht  bloss  Thermen  und 
andere  Mineral-Brunnen,  wie  im  sturmreichen  Adria-'Meer ,  wovon 
ich  in  meinem  lUiiien  (Vorl.  III)  sprach,  auch  sog.  kalte  und  Sösswssser«« 
Quellen  sieht  man  oft  weit  vom  Lande  senkrecht  und  mit  Macht 
•08  tiefem  Meere  steigen,  gleich  artesischen  Brunnen,  z.  B.  im  indiMchem 
(hssam  mehr  ala  18  deutsche  Meilen  von  der  nächsten  Kiistc  aufsprudeln. 
Die  zahlreichen  Susswasser-Quelle^  in  der  sädlichen  Spitze  des  Ferst- 
9ehfit  €Mfs ,  wo  er  in  den  tnähchen  (Hean  mündet ,  nahe  den  kleinen 
Eilanden  Ära  und  Baehirain^  sind  beksnnt.  Der  Indische  0%6an  schon 
allein  lässt  ein  ganzes  System  von  Streichungs  -  Linie» 
■  ntermeeriseher  Spalten  verschiedener  Gebirgs*Ztige  er* 
fathen,  wenn  man  auch  nur  die  sprechendsten  Thstsachen  zusammen« 
stellt,  die  Ich  zu  gelegener  Zeit  Ihnen  vorlegen  kann.  Schon  in  der 
Hertha  1836  und  im  Jahrb.  1840,  564  ff.  habe  ich  Manches  angedeutet 
Aber  den  Zusammenhang  dieser  Streichungs-Linien  mit  ge- 
wissen Meeres-Bewegungen  und  Strömen. 

Doch  ich  eile,  diese  Neben-Bemerkungen  abzubrechen  und  erinnere 
nur  an  den  beissen  Fluss  des  Meeres  an  Afrikn's  Sudost-Kfiste;  an  den 
Meer-Strom  bei  Bümaira  da,  wo  der  Indische  0%(*an  durch  untergeord» 
nete  Busen  dem  Stillen  sich  verbindet;  an  den  wechselnden  Strom-Gang^ 
swisrhen  den  Maidinen,  an  das  sturmische  Meer  im  N.O.  von  Sitmatr» 
Baeh  den  Nikobar- Inseln,  an  das  ruhigere  gegen  S.O.  zwischen  Sumatra 
ond  Sttt^Gmnea  und  ähnliche  Thatsachen ,  deren  Fülle  Klarheit  gibt. 
Jene  im  Golfstrom  unterirdisch  aufwirkende  Wärme  in  der  Gegend  der 
Antillen;  die  allmähliche  auf  der  Oberfläche  und  bis  zu  gewissen  Tiefen 
QDtersuehte  Verminderung  der  Temperatur  dieses  Stroms  nach  oben,  unter 
■MBcban  sum  Theii  en  tsprechenden  Räthseln  selbst  seiner 
Geschwindigkeit;  die  Thatsache,  dass  diese  veränderte  Temperatur 
gleichwohl  in  einer  Entfernuntj:  von  mehr  als  1000  See-Meilen,  nämlich 
ia  der  Gegend  der  grossen  Bank  von  Neufundland  noch  21®  —  22®  C. 
seigt»  wo  die  Oberfläche  des  eigentlichen  Meeres  nur  9®— 10®  C.  hat; 
die  Verhältnisse  dieses  Stromes  im  vulkanischen  Gebiete  der  Azoren^ 
welches  auch  in   der  Hertha   hervorgehoben   ist;    die  bekannte ,   wenn 


im  Jahrb.  1840,  230  gezeigt  habe,  gleichfallt  bekannt  waren.  Über  die  Ansichten 
der  Alten  ?on  ?nlkaniacbea  Eilanden  vgl.  s.  B.  auch  die  firkifirer  zu  Horat. 
J»  04*  11,  4  C  in  Mmla  U,  7,  174  ete^  Vf^l.  im  Folg.  S.  757  ff. 
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fleieb  vtrinderliclle ,  doeb  aDg;ew5biilifb  hohe  M eeret-WIrme ,  irelclid 
Sabiiib*)  awiaefien  dem  33^—38^,  setbst  bia  mni  44^  n.  Bp.  oiid  %wU 
leben  den  10**— 16^  w.  L.  von  Qreenwich  traf;  die  bob»,  d.  b.  die  ihre 
Breitegrtde  obertreffende  Temperatur  der  vom  Goifktmm  begfricbenea 
Kästen  &n§land9,  Irlaudn^  der  Bebriden  und  Nvrwegem9^  denen  aller« 
diaff  von  AmeHkanisehen  Küsten  aucb  Baumstämme  etc.  lug^efldasl 
werden;  die  Strömung  bis  Xova  ^  X^mbia  und  Spitzbergen^  die  sich 
iiletst,  statt  au  versinken ,  tn  die  allgemeine  Str&muog  des  8ibiri» 
$eken  Polar-Meers  verliert,  welcbe  an  Spitzbergen  bin  bia  nacb  Labr^ 
d»r  etc.  aleht;  die  schon  in  der  Hertha  aufgezeigte  Unmöglichkeit  ge- 
lügender  Erklfirong  des  Golfstroms  ans  der  allgemeinen  weetli« 
ehen  8trdmnng  des  Ozeans  und  dea  dazu  gehörigen  Aquinoktiat^ 
StntM;  dieae  und  andere  und  noch  viele  Terhältnisae  zahtreicher  an« 
Aertr  Meeres -Ströme,  geben,  wenn  nach  den  gewohnliehen ,  meist  nur 
•tmosphärisch  behandelten  ErklSrnngen  gedeutet,  keiir  klarca  Oesammtbild| 
tif  welchem  der  Blick  des  FCaturforechers  befriedigt  ruhen  könnte ,  vie- 
ler Erscheinungen  gar  nirht  zu  gedenken,  z.  B.  der  leichter  erkläiten 
kohfo  Temperatur  des  Äqtnnoktial "  Stroms  bei  der  Inael  Ascension^ 
wo  er  nach  Saktib  25®  56'  C.  hat,  nachdem  er  vorher  nur  23®  C.  hatte, 
ind  zwischen  Trinidad  und  Jamaica^  wo  er  fast  durchaua  28®  C 
teilet.  —  Auch  Parrot's  n.  A.  Bemerkungen,  die  ich  schon  oben  berährtf} 
will  ich  nicht  wiederholen,  wenn  sie  gleich  zur  Erklärung  der  erwShn* 
ttn  grossen  Polin  je  södostwärts  von  fotelnoy  zum  Theil  auf  wftr- 
nere  vom  Bodln  aufsteigende  Wasser  sarfickffihren. 

Unentschiedene  Vermothungen   solcher  Art  sind   zwar  ateta  beach« 
trntwerth,  aber  nur  als  Winke  für  genauere  Forschung. 

Aus   einer  Tiefe   von   80  — 100  Faden   aus  dem  Golfstrom  an  der 

Amerikanisehen  Kfiste  heraufgezogen,  war  das  Bleiloth  nach  Hormer  **) 

loch  so  heiss,  dass  man  es  mit  der  Hand  nicht  herfahren  konnte.    Auch 

bff  den  Ktnilisehen  Inseln,   in   der  Diemens ~ Strasse ,   auch  sonst   im 

Atlantischen   Ozean   vcrmothete   schon  Horhbr   ahnliche  Stellen,   wenn 

gleich  z.  B.  die  Rauchwolke ,    die   in    letztem   unter  2®  43'  a.  Br.  und 

\ffi  35'  w.  L. ,    bei  hellem  Wetter  sich  zefgte  ,    gleich    vielen  Ähnlichen 

Encbeinungen,  wohl  nur  vorübergehendes  vuHcanisrhes  Aufbrausen  vor« 

ansKetzt,  ungefähr  wie,  mehr  auf  der  ObeiflSi-he  des  Meers,  die  erliöhlo 

Wärme,   welche  FRAMKurr  unter  dem  45®  n.  Br.   nach    dem  MeerbuseQ 

von  ttiscaya  hin  beobachtete,  nach  SABms  u.  A.  wohl  nur  Folge  onge* 

wohnlich  starker  Stdrme  war,    welche  das  Wasser  des  Golfstroms  die» 

len  Kdsten   nSher  führte.     Jenes  Aufbrausen   indesa  und  andere  zahl* 

lose    Ereignisse,    die   in   verschiedenen    Meeres  -  Gegenden   lifioflg  alch 

wiederholen,    sind  indess  wahre  Parallel  -  Phfinomene   aufsteigender 

Eilande    ond  Erd  -  Erschütterungen)    welche   oft  beistimmte 

Striche  halten,  worauf  wir  zurüekkonuMCO  w#rdM« 


^  Aec4»iHit  of  fivperimeata  tte»,  8.  4'l9w 
««>  auBcax*«  Aanal.  d.  Ph|t,  Qd,  ^  $,  97«^ 
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loiris  fajid  im  AUttMMcken  Ozemn  unter  45^  53'  d.  £r.  ond  16^  IT' 
w.  L.,  we^eo  der  Nähe  des  Laude«  wohl  weniger,  ab  wegen  des  Goif* 
ftromj  '*)9   ungewöhnlich   geringe  Abnahme  der    Meeres -Warme    nach 
der  Tiefe.    Nahe  dem  Kap  der  guten  Hoffnung  traf  Funders  **)  untet 
86^  36'  8«  Br.,  die  Temperatur  der  Meeres  Oberfläche  auf  17^,7  und  in 
150  Faden  Tiefe  17*^,2.     Unweit    dea  Pics  von  Xarrondam^    Aft  aooo' 
•ufaleigt,    fand  Finlayson '^'^'*)    unter  13^  24'  n.  Br.  und   94<^  12'   6.  L. 
von  Qreenwich  das  Meer  in  280'  Tiefe  nur  1^,4  C.  kälter,    als  an    der 
pberfläcbf*.     Zwischen  Grönland  und  Spitzbfrgenf   vom   76^  n.  Br.  an 
aeigt  das  Polarmeer   in    der  Tiefe  ausgezeichnete  Wärme.      Vom  Meere 
bei  Feutrland^   wie  von  Fitzroy's  u.  A.  Beobachtungen,   spraeben  wir 
vorhin.     Örtlich   wirkende  vulkanische  Mächte  bilden  unter  den  tieferen 
Meeres -Massen    niederer  Temperatur   wärmere   Striche,   ohne    Zweifel 
häufiger,    als  spsrsame  Beobachtungen  bis  jetzt  entdeckt  haben,    oft  in 
l^rössten  Maasstabe,   wie   aie   z.  B.  im   Golf  von  Bajäy   nahe    an    dea 
Thermen  des  Ufers  im  kleinsten  Maase   vorkommen ,   wenn    man   dieae 
und  ähnliche  untergeordnete  Erscheinungen  damit  vergleichen  will,  ohne 
doch    über   Popowitsch's    Ansicht    zu    entscheiden ,    nach    welcher    die 
allerdings  starke,  doch  etwas  übertriebene  Verdunstung  des  sog.  sinken* 
den  —  MiUelmeeres  durch  unterirdische  Wärme  verstärkt  werden  soll  f). 

Nicht  unter  dem  Gleicher,  sondern  aus  tieferen  als  atmosphärisehea 
Gründen,  unter  kälteren  Breitegraden  zeigt  die  Tiefe,  wie  die  Obei  fläche 
des  Meeres,  in  beiden  Erdhälften  die  höchste  Temperatur,  in  der  nörd- 
lichen, besonders  zwischen  dem  10.  und  20.  Breitegrade.  Die  höheren 
Breiten  der  südlichen  Hälfte  sind  noch  zu  wenig  untersucht.  Im  Nor- 
den dea  AUantischfn  Ozeans  herrschen  zwischen  15^  ösll.  und  15?  w. 
|j.  von  Greenwich  die  denkwürdigsten  Wärme- Verhältnisse  der  Tiefe.-  Sie 
sprechen  um  so  lauter,  seit  man  sie  mit  denen  der  Bnfßnnbai^  die 
durch  Boss,  Parrt  und  Sabinb  bekannt  sind,  verglichen  hat.  Das  Grön» 
ländisvhe  Meer  ist  nämlich  zwischen  jenen  Länder  -  Graden ,  etwa  vom 
75**  der  Br.,  an  vielen  Stellen  in  der  Tiefe  wärmer  als  dessen  Spiegel, 
an  anderen  wenigstens  nicht  kälter.  BEBOHsr,  Fischer,  Sabipir,  Franrun» 
ScoRBSBT  haben  diese  Thatsachcn  ausser  Zweifel  gesetzt.  Aus  ScoHBSBT'f 
{(rundlichen  Beobachtungen  geht  hervor,  das»  diese  Wärme  bestimmte 
Striche  hält.  Wenigstens  hat  er  gezeigt,  dass  sie  nicht  bis  unter  72^ 
D.  Br.  und  19®  w.  L.  reicht,  indem  er  daselbst  in  118  Faden  Tiefe, 
5  Faden  über  dem  Grunde,  die  Temperatur  nicht  nur  tiefer  ala  an  der 
Oberfläche  9  sondern  selbst  unter  der  des  getrierendeu  Wassers  fand. 
Schon  in  der  Hertha  habe  ich  in  diesem  Bezüge  bemerkt,  daas  nach 
ScoRBSBY  u.  A.  der  Golfstrom  den  Xorwegischen  Küsten  entlang  suni 
Ckord'Kapf.  dann  durch  einen  westliriieu  Strom  nordwestwärts  gewen« 
4et,  das  Folar-Eia  hindert,    in  die  Xordsee  zu  treiben.     Die  Meerea» 

*»)  MoscRR  in  OBHLCii't  phys.  Wflrterb.  VI,  8.  1683. 
*'^)  Reite  nach  dem  Auttral- Lande,  übers.    Weimar  1816,  S.  181. 
«««)  Voyage  to  Siam  and  Hui  etc.,  S.  33. 
t*)  Popowmcii,    Untenuchungeii  Tom  Meere,  Frnnhf,  nnd  Leiptig^  1780.  4.    Vgl. 
V.  Horr  Getcb.  nat.  Verflnd.  d.  ICrdoberfl.  III;  978  ff.    Zndem  s.  Jahrb.  1899,  450. 
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Wirkoe,  die  in  dfr  Nähfe  yon  SpÜzkn^enln  100—300  Pideii- Tiefe  am 
4—7^  höher  -alR  die   der  Oberfläche   int ,   erlaubt ,    {gleich   jener   an    oft 
AmerUtümi&ckeH  Kaste  und  an  andern  Stellen,  nach  meiner  Ansietit,  die 
V«rBiothuui>^,  daas  ihre  speaifisehe,  ihre  Haapt-Quelle  gfroRKentheUt 
in  der  Tiefe   cu   suchen  ist,   ohne  darum   sonst   die  Mitwirkunj^   der 
öbrigen    Bedini^un^n    auszuschliessen.      Scoresbt  *)    indess,     der    den 
Bolfitrom    den   Norwegischen  Küsten    entlanic   auf  der   Ober  flieh« 
liith«n  lisat,    so^   aus  jener   tiefen   Meeres  -  Wirnie   in   der  N8he   toii 
tSjß^ibergen  den  Schluss ,   der  Golfstrom  müsse  isich   dort  in  die  Tieft 
•euken  und  cum  Ufer-Strome  werden:  einen  Schluss,  der,  was  Scorbfbt 
selber  fand,  in  einigem  Widerspruch  mit  bekannlen  hydrostatischen  Ge» 
tetieu  steht.     Der  Irrtbum  ruht  aber,  scheint  mir,  hauptsächlich  in  de^ 
alieo  Voraussetzung:,   die   sich   an   die- Oberfläche   hält,   und  nur 'auf 
dieser  dem  Golfstrom  Wasser  aus  südlichen   warmen  Geg^enden  nach 
Msrden  führen   lässt.     Scorbsby   war  indess  ein  viel  cu  grossartii^^er 
Beobachter,  als    dasa  er   dabei  sich  hätte  beruhij^en  mögen.     Eben  so 
kobo  als  vorsichtig  und  mild  in  der  Wissenschaft,  wie  im  Leben,  wagte 
tr  an  der  später  bestimmter  erpruflen ,   vorher   jedoch   schon   von  Rvot- 
lORD  gegebenen  Erklärung  zu  rütteln,' dass  der  fragliche,    dem  süssen 
Wasser  eigene  Punkt  der  grössten  Dichtigkeit  bei  dem  Seewasse^ 
Bieht  angetroffen  werde.     Er   meinte ,  das  Seewnsser  sey  einige  Grad j 
über  0^  C.  am  dichtesten.     Daher  führe   der  Golfstrom   in    derTiefA 
Wasser   aus   südlichen    warmen  Regionen    nach  Spitzbergen    hin.      D\i 
Tbataaehe  ist  aber  einfach  diese:  unter  76®  n.  B.  und  etwa  10®  fi.  L., 
ist  die  Meeres -Tiefe   kälter,   als  in  ungefShr  gleicher«  Länge  unter  80^ 
o.  3r.    Soll  daher  ein  Strom  warmes  Wasser  in  der  Tiefe  dahin  fShrenri 
so   kann   er   nicht   wohl    in    dem   angegebenen  Striche  herstrSmeil 
und  kann  zugleich  in  solcher  Tiefe  sein  Wasser   nur  dann    warm    ein- 
halten,   w(*nn  es  auf  seinem  Wege  unten  durch  plutonische  Spal- 
ten immer  wieder,   doch  hier  nur  in  der  Art   erwärmt   wird^dasdi 
bei  der  Tiefe  und  Schnelligkeit  des  Stromes,  die  Mittheilung  der  Wärm^ 
uach  oben  mächtig  und  fortwährend  gehemmt   wird.     Auf  diese  also 
und   jede  Weise    wird   man  auf  plutonische  Spalten   der  ün^ 
termeerischen  Tiefe  gewiesen,   welche  stellenweise  die  be« 
stimmte  Thütigkeit  des  Innern  durchwirken  lassen.    Es  fragt 
sieh  daher  nur  nach  den  Steilen,  wo  diese  Spalten  der  Thätigkeit  theiU 
bleibend,  tbeils  vorübergehend,  sich  öffnen,  nach  dem  tieferen  Zusammen» 
bang  dieser  Striche  und  nach  den  Verhältnissen   derselben    zu   den  Ge- 
•etzeo- strömender  Meeres  -  Bewegungen.     Darüber  werden  mit  der  Zeit 
weitere  Entdeckungen   entscheiden    und    diese   werden    nicht   aus- 
bleiben.    Einfacher  z.  B.  mag  die  Beobachtung   sich   erklären,    dasa 
die  mittle  Temperatur  des  Meeres  nicht  gerade  unter  dem  Gleiclter  die 
böehste   ist.     Ernste  Winke    aber  geben  schon  die  Striche,    in  welchen 
neue  Inseln  aufgestiegen  sind,'  wie  /V|(e-0^  bei /flflrnd  1783,  die  jdngero 


^)  Ab  Account  of  the  Arctic.  Kegiont.    T.  I,  S.  209. 
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Inselo  «nUr  Atn  A%ore»  16aiy  1638  (yon  welchen  selioii  GAMEimt 
dit  vtf«  Epiemri  1,  Vol.  U»  p.  16050  spriebt)  und  1720.  Eben  so  viele 
Eilande  dem  GruteJkheAsn  Axobipelagttf ;  Satdorm  237  ▼.  Cbr^  Atpremü 
im  «raten  Jabrbuudert  anaerer  ZeUrecbuuiig ,  MegalO'Kameni  100 »  di^ 
Erhebung  bei  Uur^i  Anfang  dea  achten  Jahrhunderts,  Mikri-' KamtiH 
15739  die  neue  Inael  swiachen  beiden  1707,  170S  und  viele  andere)  wor- 
über aehon  die  Alte u  (S.  204)  auafübrliclier  apracheu,  und  jene  meiat  jun* 
gf  rn^  deren  ich  im  Jabrb«  lS40p  508  gedachte.  Die  groaaarlige  Er acbei* 
»äug  dea  Verainkejna  und  Wieder  au  fateigena  aolcher  Eilande 
genau  an  deraelben  Stelle  iat  arbon  aus  v.  Humboldt's  Reiaea 
bekannt  Waa  ich  über  die  Hebunga  -  und  Senkunga  -  Linien  jener 
oben  beseichneten  und  anderer  Strecken  in  Jahrb.  1836,  573—677  und 
t840y  504  —  570  auageaprocben  j  der  Zusammenhang  nämlich  aolcher 
seibat  bleibender  Erscheinungen  mit  der  Hebung  a.  B.  der  Adriaiiaekem 
Kfiaten  etr.|  ferner  Skandinaffiens  ^  der  Senkung  Orönlandi  und  der 
JFarber  u.  a.  w. «  mit  denkwürdigen  Verhältnissen  in  der  Gregend  der 
Hebriden,  um  tstand  u«  a.  w.,  läavt,  wie  gesagt,  die  Sache  in  einfacbem 
Lichte  erscheinen,  in  welchem  sugleich  die  bedeutende  Krümmung  der 
iaotbermischen  Linien,  der  Einfluas  jener  unterirdaachen  Erwar» 
mung  auf  die  roagaetiaeben  Pole,  wovon  später,  und  angJeieb  der 
Geaammtblick  auf  die  Geaahiehte  der  Erde  freier  wird.  Auch  hier 
aber  musste  leb,  acbieo  mir,  wie  oben  bei  Erwähnung  dea  FeueriämÜ» 
sehen  Mi*erea  darauf  verweisen ,  weil  man  aua  den  angeführten  Tba^ 
aacben  entnehmen  kann,  wie  aehr  auch  in  dieaem  Bezüge  su  wunaehett 
wAre,  dnrrh  immer  neue  Beobaebtnngen  bestimmter  als  aus  den  an* 
gegebenen  möglieh  wird,  die  Frage^  welche  hier  sieh  aufdrängt,  der  Be* 
antwortung  auzufuhren,  in  welchen  Verhältnissen  nämlich  be- 
atinirote  hohe  Wärmegrade  der  Meeres-Tiefe  zu  verachiede* 
nen  Bewegungen  des  Meeres  stehen;  ob  nicht  da,  wo  keine 
obere  Strömung«  doch  aber  hohe  Temperatur  der  Meerea -Tiefe  in 
gewiaaer  Langen-Anadehnung  aich  aeigen  sollte,  irgend  eine  und  wfl» 
cberlel  Bewegung  in  dieser  Tiefe  zu  vermuthen ,  oder,  waa  mit 
Jetzigen  Hiilfamitteln  nur  entfernt  möglidi  ist,  au  entdecken  aey.  Vnl* 
kanis^he  Spalten  aind  nirgends  an  allen  Stellen,  welebe  sie 
durehaieben,  gleich  offen  und  thätig,  weder  unter  dem  Meere^ 
noch  unter  dem  Festland.  Die  Tlutigkeit  aber,  die  an  bestimmten  Ponktea 
deraelben,  an  einigen  immerwahrend,  sii'h  äussert,  wirkt  oft  mächtig 
io  angemessene  und  noch  unermessliche  Fernen  und  we# 
»öehfe  wohl  so  kühn  aeyn,  z.B.  jene  mehr  als  sie d-heisse  Stelle 
daa  Ooifsirams  bei  Amerika  für  einen  acblechthin  vereiazel« 
teil  Punkt,  fär  einen  aolchen  auszugeben,  der  keiner  vulka* 
piaeheo  Linie  angehöre?  iat  aie  doch  im  Lauf  dea  Quifntrome 
aelbat  kaineawega  die  einzige  bia  jetzt  entdeckte  Quelle 
aeiner  plutoaiaeh^o  Wärme.  Und  wie  {ung  noch,  wie  arm  ond 
doch  wie  reich  aehon  aind  unsere  Entdeckungen!  Seclig,  wem  ea  ver« 
gdsBl  iaty  Deue  nnd  uenere  zu  wagen. 


Nur  schfiraolie  zwar  uiicl  vereinzeile,  doch  iarum  Hiebt  minder  denk^ 
würdigte  £rinueruogeii  an  die  höhere  Temperatur  dea  nraltes 
Meerea,  die '°')  wenigstens  in  den  reiferen  Auabiidünga;» Perioden  d#r 
Erde  Kleichfalls  nicht  überall  völlig^  dieselbe  war>  •—  Erinnfrungen^ 
tagte  ich  ,  Periode  mit  Periode  gemessen ,  an  diese  Zeiten  gibt  nod^ 
beute  die  Temperatur  solcher  Meeres'Flusse ,  die  ,  wie  der  Golfstramt^ 
aacb  meiner  Ansicht ,  an  gewissen  Punkten ,  aelhat  in  weiten  Strecken^ 
miksuiscbeii  Boden  yorauiisetzen.  Die  Temperatur  solcher  Ströme  iaJL 
aber  weder  öberall,  noch  an  allen  Stellen  uothwendig  Immer  —  sick 
gleich,  nnd  oben,  bei  bestimmter  und  bewegter  Tiefe,  keineswegs  un* 
vittelbar  gerade  immer  und  allein  da  am  höchsten,  wo  aenkrecbl 
bieab  in  der  Tiefe  jene  mitwirkungsfähigen  Spalten  liegen^).  Auf 
•olebe  und  ihnliche  Art  also  kann  auch  die  Warme  von  uup 
ten,  nicht  bloss  die  atmosphärische  von  oben,  Bewegungen 
4es  Meers  vermitteln,  selbst,  wo  sie  bleibend,  anhaltende Strömuor 
l^eii  wesentlich  mit  begänNtigeu,  ihre  Temperatur  wesentlich  mit  bestimmeik. 

Das  Weitere  ergibt  sich  dem  Unterrichteten  daraus  von  aelhsC 
Wir  wollen  hier  die  Frage  nicht  weiter  ausdehnen  aut  die  Herde,  wo 
iB  lauern  dea  Erdballs  die  Wärme  entschieden  und  bis  zu  solchem 
Grade  steigt,  dass  alles  dorthin  eindringende  Wasser  schlechtweg  in 
Dampf  sich  wandelt,  wie  unsere  Thermen  (Jahrb.  i840f  386  jQP.)^ 
telbst  jene  Art  von  Erd-Erscbiitteruogen  zeigen,  welclie  von  den  Griep 
eben  dem  Posbidon  zugeschrieben  wurden  (Jahrb.  I6'll,  200  ff.  mit  1840^ 
386  ff.).  Nach  eben  diesem  Gotte  wurden,  wie  ich  in  der  Hertha  sagtat 
die  Alten,  wäre  er  im  Kreise  ihrer  Erfahrung  gelegen  ^  auch  den  Outfr 
itrsm,  diesen  Pyripblegethon  dea  Meeres,  genannt  haben,  dia 
Strasse  nämlich  Poseidons,  wie  sie  die  Milcbstrasae ,  wie  die  alteip 
Skandinavier  den  Regenbogen,  Strasse  der  Götter  nannten. 

Die  anhaltende  Erhöhung  des  Meeres  -  Bodens  durch  ^unabUssigf 
IViedersehläge,  die  Verschlammung  ungestörter  Bisäe  der  Tiefe  wjrd  jihef 
gegen  die  gegebene  Ansicht  Niemand  einseitig  geltend  machen »  der  dio 
Tbätigkeit,  zumal  die  anhaltende,  gewisser  Yulkaoo  des.  Festlandes  mj^ 
eigenem  Auge  beobachtet  oder  über  die  Geaehiehte  der  Erd-Bildong ,  Ja 
nur  fiber  unterseeische  Ausbräche  sich  nnterricbtet  hat.  Oder  folbbPif 
wir  etwa  an  die  Prämissen  der  Lehre  Divy's  ti.  A.  erinoerji ,  welebf 
die  Erdbeben  durch  Einstürzen  des  Meeres  in  metallische  Tiefen  4ef 
hiBern  erklärt? 

Diese  also  und  ähnliche  Beziehungen  lassen  wir  in  vorliegender 
Betrachtung  .ruhen.  Sie  führen  weit  hinaus  über  den  gegenwärtige« 
beithnmtcn  Zustand  der  Dinge  auf  seine  Veränderungen, •  auf  aeia» 


*)  Jabrb.  1841,  ^!00  fF.  ^74  fmlt  1834,  183  nnd  1840,  i\1\  Dan  fibrigeii«  fflntoalaeha 
Spalten  unter  dem  Meere  sowohl  als  unter  trockener  Erdoberfläche  selbst  fikt 
die  Schichtung  bedeutend  sind,  habe  ich  Jabrb.  1841,  200  ff.  nachgewiesen. 

^  Vgl.  Hertha  1836,  S.  189.  Unabhängig  von  der  Hitze  des  Äquators  gleicht  sich 
natürlich  die  Temperatur  des  Goffstrtmu,  da  wo  er  am  schnellsten  geht,  am 
schwersten  mit  der  des  umgebenden  Oxeans  aus. 
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^•tehiebtef  sowohl  la,  als' vor  der.  heutigeo  Erd- Periode,  und  daduich 
«iiiibwetiibar  sulftftt  auf  alle  Grund- Yerhältnisse  der  feoer" 
fliiesifceu  Tief«  sar  starren,  sur  merrbedeckten,  sowohl, 
•  la  aar  sog.  trockenen  Erd-Rinde;  sie  fuhren  in  die  GeheiuinUse 
4er  Hebungs  •  and  Senkungs- Linien  bestimmter  Länd^r- 
Streeken,  and  der  Stadien  ihrer  Hebung,  in  die  Rätbsel  des  Zu- 
nammenhangs  der  teilarischen  VerSnderuiigeu  des  Magnetismus,  der 
nar  Im  Starren  Kich  gefillt,  mit  den  Veränderungen  an  den  tiefsteM 
Grillten  der  Erd-Rtnde ,  kui  s  auf  alle  jene  Fragen ,  die  ich  im  Jahrb. 
IMOf  569  tlieils  entwickelt,  theiis  berührt  habe  und  von  denen  keine 
ohne  die  ander«  befriedigend  au  lösen  ist,  —  auf  jene  BAtim^ 
wangs- Gl  finde,  die  uns  zuletzt  durch  Schlüflse,  welche  auf  Scblutise 
sich  stiTtzen ,  die  auf  Thatsaeben  ruhen ,  im  Innersten  der  Erde  die 
tiefste,  darum  onaufgescblossene  Einheit,  die  Lösung  aller  Wider- 
apruche  erkennen  lasaen,  den  Heerd,  weil  der  höchsten  tellurisclifu 
WSrme,  darum  der  höchsten  Ausdehnung,  und  doch  zugleich,  wie 
Too  selbst  sieh  versteht,  oud  mit  derselben  Bestimmtheit,  den 
Heerd  der  höchsten  Schwere,  der  unmittelbarsten  Sichselbst- Anziehung 
der  Erdej  die  weder  von  Aussen  anwächst,  noch  irgend  etwas  von  sieb 
•ntweirhen  läset,  sondern  in  Allem  sieb  selbst  au^  sich  entwickelt  im 
Welt  -  Systeme ,  dem  sie  gebort.  Hier  seigt  sich  au  mal  und  mit  ei- 
»em  Blicke  jenes  ofiov  des  Aaistotelbs  ,  vielmehr  jene  wahre 
Aimultaneität  und  Dialektik,  welche  schon  die  Alten  im  reinen  Begriffe 
wenigstens  der  dpx^  einfacher,  tiefer  und  allseitiger  erkannten,  als 
llle  aeitberigen  und  als  die  allermudernsten  Natur-Philosophen.  Werden 
B.  B.  Gase  als  die  einfachsten  Stoffe  vorgestellt ,  und  in  so  fern ,  doch 
in  allsettignu  Vereine ,  im  Innersten  der  Erde  angenommen  ,  so  gibt 
•ebon  die  Lehre  ihrer  sogenaonten  Erstarrung,  die  Chemie  des  Diamaots, 
Graphila  etc.  Winke  genng,  wie  in  diesem  Innern  höchste  Hitae  und 
liSebster  Druck  au  gleich  denkbar  wird,  doch  nur  Denen,  welche  be- 
greifeo,-  dasa  und  warum  (Jahrb.  1841  y  211)  in  solcher  Tiefe  keine«. 
Wt^ga  an  kryatalliaation  und  dergleichen  au  denken  ist  Der  Heerd 
iwataliseher ,  nie  entweichender  GInth,  das  heisse  Reich  des  Gottes 
Itth  dem  bildenden  HaoMoer  der  Schwere  öffnet  sich  nur  dem  Blicke^ 
9er  iii  der  Fälle  der  Erfahrungen ,  welche  dem  Altertbum  verborgen 
Wieb,  mit  aristotelischer  Sehlusskraft  Jenes  stetige  Verhättniss  z« 
iliircbdringen  weiss,  welches  Platon '^^  Analogie  nannte.  Schlüsse 
aber  der  Analogie  im  aristotelischen  Verstände,  sind  Schlüsse,  in 
weloben  die  Einaelnheit  nicht  ala. Vielheit  wie  in  der  Induktion,  soii- 
^m  als  bestimmte  Allgemeinheit,  als  Moment  der  Allheit  die  entschei- 
dende, die  schlusskräftige  Mitte,  —  eine  Mitte  ist,  der  nur  mit  allseiti- 
ger Vorsicht  und  Umaicht  das  richtende  Urtbeil  sich  nähern  kann. 


•)  PiATos  Timaros,  S.  31  (TT  ff.).     Vergl.  Ca.  Kapp  Ib  L6oDB'fc  Ztaehr.    VergU 
Erdk.  I,  I,  1842,  S,  1-23. 


'  aeiieUerg,  4.  April  1843. 
•  Kaefatriglichilie  Betähknng'i  dUwi  nach  NicoLira  u.  A.  der  Spiegel 
Ati  MHUlmeeren  von  1823  —  1^28  om  112  Millimeter  gesunkea  «eye, 
derliUider-Bodtfn  äifto  i^  bestimtiiteii  Gebieten  um  so  viel  eich  gehoben 
baben  soll:  eine  Angabe;,  die  jedooh  schwer  ansfuhrbsre  Messungen 
i^oraiissetzt.  Die  Hebung  der  ItmUeuischen .  und  DaltnaUschen  Kosten 
^s  itnrtoreidklii  AdrUMscIwn  Meeren  ^  wie  d^  Jonucken  Inseln  tie. 
(Jsbrb.  ISaSy  450  ff.)  betrifft  die  bekannten  Linien  ,  die  ich  in  meinem 
Astifji,  BerUn  bei  Rbimer  1837  y  Vorles.  III  bexeicbnet  habe.  Auf  das 
W^hne^  fuhrt  mich  auch  die  längst  geschlossene  Fortsetzung  oben 
stehender  Abhandlung. 

Chr.  Kapp. 


IfrankfuH  o.  ilf.,  11.  Febr.  1842. 

In  meinem  Schreiben  an  Sie  vom  23.  Juni  v.  J.  (Jahrb.  i84i^  461) 
iprach  ich  die  Vermuthung  aus ,   dass   es    unter   den   fossilen  Sauriern 
solche    geben    konnte ,    deren   Zahn  -  Struktur  jener   analog   beschaffen 
wäre,  welche  in  den  nach  prismatischer  Art  gebauten  Zähnen  wahrge- 
Bommen  wird,  und  glaubte,  dass  die  tinter  Mastodonsaurus  begriffe- 
nen  Thiere    geeignet   wären ,    einer   solchen    Abtbetlung    anzugehören.^ 
Durch   die   fossilen  Kiiochcn ,  welche  Hr.  Professor  Dr.  PuEmNCBii  die 
Giite   hatte  aus  der  Trias    Württembergs  mir  mitzutheilen ,   und  deren 
genauere  Darlegung  in  dcKsen  Werk   erfolgen    wird ,  verwirklicht  sich 
meine    Ansicht  immer  mehr.     Der  Name   Labyrintbodon,   welchen 
Owen  an    die   Stelle  von   Mastodonsaurus    gesetzt   wissen    wollte, 
passt  nun  nicht  mehr  für   ein    einzelnes  Genus;    denn    der  Labyrintbo- 
donten  sind,'  wie  ich  [und  Owen]  gefunden,   mehre,  und  unter  diesem 
Namen    Hesse'  sich  jetzt  eine  Familie  oder  gar  eine  Ordnungj;  begreifen. 
Zu  einer  Klassifikation   dieser  cigentbtimlichen  Saurier   bin   ich   bereits 
Sm  Stande  folgende  Skizze  zu  liefern. 

Labyriilthodontcs:  Saurier,  deren  Zahn-Struktur  jener  ähnlich 
ist,  welche  in  den  nach  prismatischer  Art  gebauten  Säugethier- Zähnen 
wahrgenommen  wird  u.  s.  w. 

I.  Mastodonsaurus  JIoer  (Salamaudroides  Jaobr,  Ba« 
trachosaurus  FiTzmoBR,  Labyrintbodon  Owen):  Kopf  nach  vorn 
zugespitzt;  Augen-Höhlen  in  der  hintern  Hälfte  der  Schädel- Länge  an 
die  Mitt^  derselben  grenzend;  die  Augen -Höhlen  in  geringer  gegensei* 
tfger  Entfernung;  Nasen -Löcher  am  vordem  Ende  der  ächnautze  (der 
Grad  der  gegenseitigen  Entfernung  der  Nasenlöcher,  so  wie  das  Schei- 
tel-Loch sind  noch  nicht  ermittelt)  etc. 

1)  M.  Jaegeri  H..  v.  Mrykr,  in 'der  Letten-Kohle  des  Keupers  von 
Qätidorf;  Sammlungen  zu  Stuttgart' etc, 

II.  Capitosanrus  MtynsTBii:  Kopf  nach  vorn  stumpf  zogerundet; 
Augen -döhlen   in  der  ungefähren  MiHe  der  hintern  Hälfte  der  Schädel- 
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Längt i  -«erbiltkilskmMg  dwAi  kleiner  als  bei  I  nnd  weiter  von  einander 
(BoHerttt;.  Nasen  •>  Löcher  am  vordem  Ende  der  Scbnaatia  nnd  weit  von 
dnauder  entfernt ;  Sclieitel-Loeb ;  etc. 
.iii>:   1)  C  arenaceus  Münst.    Kopf-Länge  ^  von  I,  1;  ans  dem  Kea- 
/ptr  von  Benk  in  Franken;  Sammlung  zn  Bayreuth. 
..'    a)  G.  robnatus  H.  V.  Mar.    Kopf-LSnge  ^  grösser  als  bei  II,  1, 
4Mier  etwas  nber  ^  von  1,  1 ;  im  Kenper-Sandsteiii  von  Stuttgart  f  Samm- 
king  des  Hrn.  Sekretär  Stahl  in  Stuttgart  etc. 

III.    Metopias  H.  v.  Met.     Kopf  nach    vorn  stumpf  sugerundet; 
V  Augen  -  Höhlen  in   der  vordem  Hälfte  der  Sohfidel  *  Länge ;   die  Angen- 
Höhlen  weit  von   einander  entfernt ;  Nasen  -  Löcher   am   vordem  Endo 
der  Schnaatze  und  weit  von  einander  entfernt;  Scheitel-Loch;  etc. 

1)  M.  diagnosticus  H.  v.  Mev.  Kopf -Länge  ungefähr  wie  in 
II9  1;  im  KeuperSandstein  von  Stuttgart;  Sammlung  der  Zentral-Steile 
des  landwirthscbaftl.  Vereins  in  Stuttgart. 

Zu  derselben  Abtheilung  von  Tbieren  gehört  ferner  der  Odonto- 
sanrus,  von  dem  indess  noch  solche  Theile  fehlen,  welche  es  möglich 
vacben  wurden,  ihn  in  ein  Schema  wie  vorstehendes  einzureihen« 

Es  gehören  vielleicht  sämmtlicbe,  bisher  für  Mast odon sau rus 
gehaltene  Überreste  aus  dem  Keuper-Sandstein  von  Stuttgart  nicht  diesem, 
.sondern  den  andern  Genera  an;  und  es  wäre  nun  auch  nicht  überflüssig 
.nachzusehen,  ob  die  Reste  aus  dem  New-red-Sandstone  von  Warwickf 
tjeamington  und  anderen  Lokalitäten  Englands  wirklich  von  Mastodon- 
aaoms,  oder  von  welchem  Genus  sie  herrühren. 

...  In  dem  Stuben  -  Sandstein  der  Keuper-Formatioji  von  Löwenstein 
In  Württemberg  liegt  ein  Saurus  mit  gewöhnlicherer  Zabn  •  Struktur, 
dem  ich  wegen  der  Pfeil  -  förmigen  Gestalt  seiner  Zähne  den  Namen 
Qelodon  Plieningeri  gegeben  habe. 

Der  Simosaurus  , gehört  nun  auch  Deutschland  an.  Die  an^ 
Frankreich  zur  Untersuchung  erhaltenen  Reste  lehrten  mich  den  Schä« 
det  .desselben  bis  auf  das  vordere  Ende  der  Schnautze  kennen ,  welchea 
an  allen  diesen  Exemplaren  weggebrochen  war.  Oben  erwähnte  Scn* 
daip^g  enthält  einen  von  der  Oberseite  entblösten  Schädel  von  Simosau- 
mi.mtt  völlig  erhaltenem  vorderem  Schnautzen-Ende  aus  dem  etwas 
dolomitischen  gelblichen  Muschelkalk-Gebilde  der  Gegend  von  Ludwigs^ 
kufffg.  Dieses  Pracbtstöck,  woran  nur  die  Seiten-FIugel  der  Hinterhaupts- 
0egend.  fehlen,  gehört  Sr.  Erloucht  dem  Grafen  Wu.hbj.ii  von  Wurt-^ 
tßmberg.  Nachdem  nunmehr  das  vordere  .Ende  der  Schnautze  gekannt 
18^^  so  stellt  sich  in  der  allgemeinen  Umriss-Form  des  Schädels  auffal- 
lende Abnlicbkeit  zwischen  Simosaurus  und  dem  viermal  grossem  Ma- 
stpdonsaurus  heraus,  nnd  doch  gibt  es  nicht  leicht  zwei  Genera,  welche 
im  übrigen  so  gänzlich  von  einander  verschieden  wären,  als  die  eben 
gepannten.  Die  mehr,  rundliche  Form  des  Scbnautzen- Endes  in  Simo- 
saurus fällt  gegen  die  schmale  gleichförmige  Verlängerung,  weicht 
dieser  Theil  in  Nothosaurus  darstellt,  wie  ich  erwartet  hatte»  hinlänglich 
auf;  die  vor  den  Nasen- Läcbecn  liegende  StreckO}  welche  in  Nothoaaams 
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fMl  10  liDg  Ist,  «Is  der  Rann  vo»  vofdthi  NAMnloeb-Wlakel  bis  lom 
Uoltni  Avg«ftbWeii«'WinkeF9  nfost  in  Simesaaros  nur  die  HAIfle  die« 
i8r  Strecke^  Jb.  Simosaurue  verhilt  tiob  die  vor  den  Naaen - LSehem 
liegende  Strecke  zu  der  bis  zur  Hioterhaopfs  -  Fläcbe  reiebenden  Llnge 
dei  Schädels  wie  1:5«  In  Notbosaurns  wie  2:9«  der  Grand  aber  za 
diesem  nicht  sehr  auffallenden  Unterschied  liegt  darin ,  dass  in  Notbo- 
norns  der  ISngern  Sebnautze  durch  die  grossere  Länge  der  hintern 
Schädel-Hälfte  das  Gleichgewicht  gehalten  wird. 

Der  hlnlangfich  bekannte,  dem  Unteroolitb  angebörige  Eisenoolitb 
?0D  AaUn  in  WürUemberg  umsohlieast  ein  eigenes  Genus  von  schmal, 
kieferigen  Sauriern,  dem  ich  den  Naaien  Glaphyrorbyncbus^  und 
la  der  vorliegenden  Form  Gl.  Aalensia  gebe«  Hr.  Graf  lu  Mühstbh 
b&tte  die  Gute,  mir  einige  Kiefer  -  Fragmente  mitautbeilen ,  woran  ich 
dii  auffallenden  Yerachiedeohciten  erkannte,  welche  dieses  Tbier  tob 
deo  andern'  Genera,  deren  Schädel  in  der  äussern  Umriss-Form  Abniich« 
keit  besitzt,  auszeichnen;  leichter  wird,  dieser  Sanrus  an  den  otalen, 
scltrSggestellta^Q  Alveolen  erkannt» 

Der  dichte  gelbe  Jurakalk  von  AaUn  amsobllesat  ebenfalls  einen 
oeaen  Saurus,  der  weit  grosser,  als  der  zuvor  erwähnte  ist.  In  Betreff 
•einer  verweise  ich  auf  das  fünfte  Heft  der  vom  Hrn.  Grafen  sü  MuM« 
HER  herausgegebenen  Beiträ<;e  zur  Petrefakten-Kunde»  worin  lob  eine« 
Zako  von^ti^iesem  Thier,  das  ich  Braebytaentus  pereonia  oennei 
uiiier  darl^en  werde. 

In  deAelben  Hefte   der  Beiträge  beschreibe  icb  anch  den  kürzlich 

in  lithogr»|tiischeii  KaJkscbiefer  von  KelKeim  gefundenen  Pterodae- 

tjlos  Meyeri  Munst.  ;   es  ist   diese   gegenwärtig  das    kleinste  Tbier 

ans  der   merkwürdigen   Abtheilung   fliegender   Saurier;    aein   Grössen- 

Verhältniss  zu  Pt.  brevirontris,  den  kleinsten  vor  seiner  Entdeckung, 

berechnet  sich  wie  2  :  3,  und  zu  P.  grandis,  dem  grossten  wie  1  t  13* 

oder  14.    An  diesem  Thiercben  überzengte  icb  mich  von  der  Gegenwart 

eioes  Abdominalrippen-Apparats,  gleich  dem  in  den  Sauriern;  die  Baocb« 

Bad  Verbindnngs-Rippen  sind  an  ihm  so  fein  wie  Hsare. 

Die  vom  Hrn.  Grafen  zu  Munstba  im  bereits  erwähnten  gelben 
dichten  Jurakalk  von  Aalen  gefundenen  Überreste  meines  Krnstazeen^ 
Genas  Prosopo»  wurden  mir  durch  die  Gefälligkeit  ihres  Besitserti 
zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Sie  gehören  dreien  Spezies  an ;  dem 
von  mir  bereits  aus  einem  ähnlichen  Kalke  von  Kelkeim  bekannt  ge* 
machten  Pr.  rostratum  und  zweien  neuen  Arten,  welche  icb  Pr« 
spinoauoi  und  Pr.  marginatum  benannt  habe.  Die  bei  Anfstellung. 
de»  Genas  ausgesprochene  Vermatliung  über  eine  Trennung  desselben 
scheint  darch  Auf/indung  neuer  Farmen  und  vollständiger  Exemplare- 
immer  mehr  sich  zu  bestätigen.  So  ergibt  sich  jetzt,  dass  Pr.  restr»- 
tuu  and  Pr.  marginatum  einander  verwandter  sind,  als  den  übri- 
ge» Spesiea,  welche  ihrerseits  näliere  gegenseitige  Yerwaadtschaft 
zeigen«  Für  den  Fall  einer  wirklichen  Trennung  schlage  ich  vor,  die 
beiden  erattn  tiUer-dem  beMicbknenden^aneii  Ptthonoton  zuaanlmen- 

20  * 
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»uf^sMen.  Die. KlassifikatioD^ioll  Ewtr  Dieht  vorgreifen,  sie  darf  lAct 
up4  iniKS  sogar  Hand  in  Hand  mit  der  Erweiterung  der  Eotdeeknngeri 
geben ,  um  die  Beiteiebnung^  der  formen  mit  hinlanglicfafer  Schärfe 
nehmen  zo  kdninen. 

Herm.  V*  Mbter. 


Tübingen,  15.  Febr.  1840. 

Ich  bin  seit  geraumer  Zeit  mit  ansern  Schwäbischen  Formationen 
beschäftigt,  besonders  mit  dem  Jura,  und  hoffe  nOch  im  Laufe  des  8om* 
mers  darüber  ein  kleines  Werkchen  zu  Stande  zu  bringen.  Es  'macht  mfr 
einige  Mühe,  weil  kfa  darin  eine  kurze  Charakterisirung  und  das  ge- 
naue Vorkommen  der  Petrefakte  besonders  zu  berücksichtigen  'habeT 
Zu  dein  Behufe  wurden  die  meisten  Ammoniten-Spezies  mit  Farben  an* 
gemalt,  um  die  Loben  um  so  sicherer  hervorzuheben.  Grosse  Schwie- 
rigkeit machen  die  Bauch -Loben,  doch  ist  es  mir  bei  den  meisten -ge^ 
ICrngen,  sie  darzustellen.  Die  Kenntniss  der  Bauch-Seite  der  Ammoniten 
^t^nicht  ganz  unwichtig.  Zunächst  finden  wir  immer  in  der  Median» 
Linie  des  Bauches  einen  schmalen,  aber  sehr  lang  herabhängenden  Le- 
bus,  den  ich  vorzugsweise  unter  dem  Bauch-Lobus  verstehe^  Zwischen 
ihm  und  dem  untern  Seiten-Lohns  heftet  sich  der  Naht-Lohns  an,  des- 
sen äussere  sichtbare  Wand  die  sogenannten  Hilfs- Loben  bildet,'  und 
dessen  innere  durch  die  Involution  verdeckte  gewöhnlich  der  äussern 
gleicht.  Nur  bei  ganz  involuten  Formen  (A.  Am  alt  heu  s,  A.  MuT- 
chisonae  . . .)  hat  der  Naht* Lohns  keine  Tiefe,  sondern  loset  sieh  in 
eine  Zahl  von  Hilfs-Loben  auf,  die  in  gerader  Reihe  stehen.  Hingegen 
bei  Planulaten,  Coronaten  ist  der  Naht-Lobus  überaus  tief.  Demnach 
sind  also  der  Rucken-Lobue,  jederseits  zwei  Seiten-Lohen  und  ein  Bauch* 
Lohns  als  die  sechs  bekannten  Haupt-Loben  zu  unterscheiden;  zu  ihnen 
kommt  noch- links  und  rechts  ein  Naht-Lobus,  der -durch  die  Naht- 
Linie  ungefähr  halbirt  zwar  eine  grosse  Breite  hat,  aber  in  den  meistei» 
Fällen,  nur  als  Hilfs -Lohns  anzusehen  ist.  Nur  bei  einzelnen  Familien 
wird  er  so  gross,  dass  der  zweite  Seiten-Lohns  gegen  ihn  verschwindend 
klein  wird,  wie  diess  L.  v.  Buch  bei  Planulaten  und  Coronaten  sehoB 
längst' nachgewiesen  hat.  In  Beziehung  auf  den  Bauch-Lobns  zerfallen 
die  Ammoniten  in  zwei -grosse  Klassen.  Bei  der  einen  ist  der  Bauch- 
Lobus  sehr  symmetrisch  und  endigt  in  zwei  maVkirte  Spitzen  (Arieten, 
Gapvicornier,  Dorsalen  . .  .),  die  wie  am  Rucken -Lobus  dnrch  einen 
gans  kleinen  Sattel  geschieden  sind,  bei  der  andern  ist  er  mehr  na- 
83rmmetri8ch  und  endigt  nur  in  einer  etwas  schief  stehenden  Spftao 
(Planulaiten,  Coronaten). 

Auch  die  Gervillien  haben  mir  viel  zu  scbaifen  gemacht,  doeb 
gelingt  es  endlich,  den  Zusammenhang  zwischen  6.  pernoidea  des 
Braunen  Jura  und  dem  Mytilus  socialis'dea  Muschelkalks  in  allen 
einzelnen  Theilen  nachzuweisen.  Sie  haben  in  Ihrer  Letbäa  Tf.  IP,  Fg.  13  b 
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Everst  bervorgabobeo^  dass  man  am  Schloaae  der  G^rvillia  (linke  grosse 
Kiapp«)  die  glatte  BaadfläRhe  mit  qaeeHiegenden  Mtiskel-Furcben  wohl 
voo  der  ionern  Falten  -  Flache  unterscheiden  müsse ,  die  sfch  vom  zu 
einselneo  grossem  Falten-ZShnen  entwickelt.  Ganz  dasselbe  zeigt  der 
HTtilus.  Aussen  findet  sich  eine  Band-Flache  mit  sechs  Muskel-Fdrchen 
(doch 'wechselt  diese  Zahl  hei  verschiedenen),  von  denen  ich  schon  frfi- 
her  gesprochen  bähe;  denn  sie  lassen  sich  überall  auf  Stein -Kernen 
leicht  erkennen  (selbst  von  Mytilus  keratophagus  hat  es  Dr.  Gfiimrz 
bewiesen).  Allein  dass  auch  innen  sich  eine  wiewohl  schmalere  Falten- 
Flache  finde 9  sehe  ich  cum  ersten  Male  auf  einem  verkieselten  Exem- 
plare ans  dem  obern  Muschelkalk  von  Waiblingen,  was  einer  meiner 
fleissigsten  Zuhörer  von  dort  entdeckt  hat.  Unter  dcti  Wirbeln  ent- 
wickelt sich  diese  Falten-Fläche  zu  zwei  ziemlich  hoch  hervorstehenden 
Zähnen,  die  ich  auch  schon  längst  von  Steinkernen  kenne.  Ton  den 
Zahnen  der  G.  periioides  zeichnen  sie  sich  durch  ihre  Schärfe  aus. 
Ich  rouas  hier  wiederholen,  was  ich  schon  früher  behauptet  habe,  dass 
ich  keine  glatte  Avicula  kenne  —  sowohl  im  Jura  als  im  Muschelkalk« 
r-  [aber  doch  lebend],  bei  der  man  nicht  Grund  hätte ,  das  Schloss  der 
Gervillia  zn  vermuthea.  Die  Unterschiede  des  Schlosses  halte  ich  nicht 
fnr  genügend,  nm  beide  in  verschiedene  Familien  zu  stellen. 

Zn  meinem  Erstaunen  habe  ich  in  den  Wendelsheimer  Steinbrüclieii 
(Bordlicb  RoUenburg)  des  grünen  Kenpür-Sandsteins  ein  Sahenkel-dieke« 
Equisetum  columnare  bekommen.  In  dem  ein  Calamite's  *arenft« 
eeus  steckt!  Im  Knoten,  wo  die  Blättscheide  sitzt,  ist  nämlich'  elnrf 
dnnne  Schicht  von  der  Oberfliiebe  des  Equisetum  weggesprungen, '^  nnd 
ein  sehr  deutlicher  Calamites  blosgelegl.  Beider  Knoten-  fallen  ^genan 
zusammen.  Ich  zeigte  dieses  seltene  Stock  dem  Prof.  H:  MoHL-ptmä 
der  scharfsinnige -Botaniker  bewies  mir  gleich,  dass  selbst  j'  abgfcfS^en 
von  dem  Zusammenfallen  dei*  Knoten ,  beid^  Stucke  zusammengehörig 
seyn  mussten,  weil  der  innere  Kalamit  gerade  doppelt  so  viele  £3njg8* 
■treifen  zeigt,  als  die  Blattscheide  des  äussern  Equisetum  an  dei^atefbMt 
Stelle  Furchen  hat.  Kommen  wir  zuletzt  doch  noch  zu  dem  kaum  ges: 
thneten  Resultat,  dass  die  Kalamiten  des  Steinkohlen-Gebirges  äqttise- 
ten  sind ,  deren  äussere  Haut  abgestreift  ist  ^  während  im  Keuper  nur 
die  jflngern  Exemplare  dieselbe  durch  VefWittemng  verloren  haben? 

Man  kann  in  unserm  Muschelkalke  den  Wellen -Dolomit  intiner  ge- 
nau von  dem  darüber  folgenden  Wellen  -  Kalke  unterscheiden.  Der 
Wellen*Dolomit  greift  weit  in  die  Fläche  des  Bunten  Sandsteines  über^ 
während  der  Wellen  -  Kalk  eine  steile  Wand  dem  Sandsteine  zukehrt: 
Ausserdem  gehört  die  glatte  Trigonia  cardissoides  nur  dem  WelYen- 
Dolomite,  Mytilus  costatus  (Gervillia)  dem  Wellen-Kalke  an.  In 
jenem  Wellen-Dolomite  habe  ich  auf  einer  Pfingst-Reise  bei  Simtnoxheim 
nordSsttieh  Calw  einen  kleinen  Saurier  entdeckt,  der  auffallend  dem 
Ichthyosaurus  des  Lies  gleicht.  Die  markirt  gestreiften  Kegel* förmigen 
Zahne  stehen  in  einer,,  wenn  auch  flachern  Furche,  die  Wirbel- Körper 
(f  breit)  sind  genau  wie  DamenbrettSteioe ,  und  Knochen-Gliedtl*  der 
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FÜMtt  von  den  Pvlyfpnal-  Knoebeii  der  lebtbyotaureti  niehi  8ii  unter* 
8cb«idco.  Einzelne  Küocheo  dieses  kleinen  IcbthyosaurUs  «iod  ubertül 
la  Wrllen-Doloniit  gar  nicht  selten. 

Gern  möcbte  ich  bei .  der  Eintheilung  der  Formationen  Dasjenige 
susammenbalten ,  was  zugleich  räumlich  eng  aneinander  geknüpft  ist, 
welches  Prinzip  Leof.  v.  Buch  mit  so  vielem  Glfick  auf  die  Eintheshing 
uoaeres  Jura  angewendet  bat.  Dem  folgend  gehört  der  Wellen-Dolomit 
mit  Trigonia  cardissoides  dem  Bunten  Sandstein  an,  weil  beide 
weit  mit  einander  fortsetzen,  der  Wellen-Kalk  mit  GerVillia  costata 
aber  dem  Muscbvl- Kalke ,  denn  er  scbliesst  sieb  eng  in  die  Steil-Wand 
4es  Haupt  •  Muschelkalkes  an.  Die  Letten  -  Kohle  geliört  wieder  zum 
JHuschelkalke,  4eun  sie  bedeckt  ihn  über  weite  Strecken,  tour  Dicht  ganz 
bia  zum  unfruchtbaren  Steil -Rande.  Erst  auf  der  Letten -Kohle  setzt 
der  VLeiiper  in  markirten  Berg-Rändern  ab.  Nun  wird  freilich  ancfa  der 
Keuper  auf  weite  Strecken  hin  gleicbmäsig  vom  untern  Lias  bedeckt: 
ea  könnte  daher  scheinen,  dass  nach  demselben  Prinzips  auch  der  Keu* 
per  mit  diesem  untern  Lias  zu  einer  Formation  zu  vereinigen  wäre« 
AHein  an  dieser  Vereinigung  bindern  uns  merkwürdige  Verwer fangen. 
Per  antere  Lias  bildet  nämlich  eina  horizontal«  Fläche, 
aua  welcher  die  Keuper-Rucken  Insel-artig  hervorstehen« 
Kb»  Bebenhäuser  Grunde  nördlich  Tübingen  hat  schon  Sohublbr  darauf 
AufmerMam  gemacht.  Am  schlagendsten  aber  sind  die  Füdtr^  Bonächst 
mi  dem  bekannten  Punkte  bei  Echlerdmge».  Hat  man  von  Siuttgmri 
ber  dia  Keuper-Höhe  bei  Degerlochttxeiehi^  so.  ist  die  fruchtbare  FUdtr-^ 
Fläche  überall  mit  Kalken  der  Grypbaea  orcuata  bedeckt  Nac 
aüdiiah  Echt^rdingen  erreicht  man  plötzlich  die  Tbone  des  Ammenites 
TMrneri,  darüber  die  Stein-Mergel  der  Terebratula  numiamalis 
(mittler  Lias) ,  endlich  sogar  Poaidoqomyen^  Schiefer ,  Stiukstetne  und 
Ammonites  Jurensis,  die  sicherste  Leitmuschel  für  die  »ttcr-obersten 
Li«/|*'SiDhichten.  Aber  man  geho  nur  wenige  Schritte  vorwärts  bergan, 
ajO^reten  schnell  die  rothen  .^hone  des  Keupers  ein,  auf  der  Höhe  be« 
deckt  von  dem  harten  gelben  Keuper  -  Sandstein  init  dem  bekannten 
„Bonabed^^  Den  Rücken  des  Bchönbuchs  erreicht  nicht  die  Spur  des  Lias; 
^rst  wenn  man  wieder  hinabsteigt  nach  Waldenbuch ,  so  tritt  abcroTala 
der  untere  Lias  der  Filder  ein.  Wie  hier  gegen  den  W«ld  -  RaiMt  dea 
Schofkbuchß  i  so  verhält  sich  auch  die  Fi^er  -  Fläche  au€  dem  rechten 
Neckar  -  Ufer  bei  Esslingen  gegen  d^n  Wald  •  Rand  des  Schurwaldes, 
Die  Filiale  Esslingens:  Sul%grieSf  Hvhenächer^  St.  Bernhard,^  Serach eic,, 
liegen  genau  im  Niveau  der  Filder  auf  Lias;  sobald  man  aber  zu  Katka^ 
ruiMn'- Brücke  oder  zum  Berg -Rande  des  Jägerhauses  hinaufsteigt,  so 
U\  überall  Keuper  bis  auf  die  hdchs4e  Fläche.  Eine  bemerkenswertbd 
Analogie  für  Echterdingen  findet  sich  zwischen  JTnMjnlci^ttvtttfr  nod 
(^^Jlo/ östlich  Esslingen,  von  wo  ein  kleiner  Riss  nach  Westes  führt, 
^ier  atehl  der  ganze  Lias  bis  über  den  Ammonites  Jurenai«  hinaua 
i^n,  während  10  Schritte  davon  der  weisse  Keuper  -  Sandstein  (Stuben* 
l^aad^teiii)    gebro<;heu    wird,      AbnlicUe   Tbatsaieheii    lassen    sich    an 
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Mhmtmifim  0Uk  na^faweiseo.     Es  sind  §Uo  sweierlei  fineheinongeii 

»rrkwtirdig: 

1)  dBS8  der  QDtere  Lias   an   viei«ii  Punkten   bedeutend   yanKerppr- 

Hdhen   überragt   wird ,    was  nor   durch  Niveau  -  Ycrlnde rung  dea 

Bodens  in  der  Zwischen  •  Zeit  von  Keuper  und  Lias  genügend  er^ 

klärt  werden  kann,  welche  Niveaa-Verfindernngen  E.  db'Bbaumont 

bekanntlich  als  so  wichtig  für  ForniationH  -  Bestininiangeu    nacbge- 

•    wiesen  bat; 

S)  dass  steh  auf  diesem  grossen  Lias-Felde  zwei  Punkte  finden  (£cA- 
ierdingen  und  KimmichsioeÜer)  y  welche  von  aller  Verbindung  ab- 
gesehnitten  die  obersten  Lias-Lagen  zeigen.    Bei  KimmiehaveiUr 
ist  es  eigentlich  nur  ein  ganz  unbedeutendes  Gebirgs- Stuck,   was 
an    dem    tiefliegenden   Thal -Abbang   gleichsam   nur   hingeworfeo 
scheint;   mitten  zwischen   hohen  Keuper  -  Rändern  sucht  man  ver- 
gebens die  Verbindungs- Glieder,  welche  erst  an  der  linken  FiU^ 
Seite  bei  Bochdorf  auftreten. 
Aber  noch   auffallender   als   dieses   sind  die   ecki8:ea  Kalk  -  BlScke^^ 
welche  überall  mit  d<*n  vulkanischen  Tuffen  in  engster  Beziehung  stehen. 
Diese  sogenannten  Basalt-Tuffe  stehen  bekanntlich  zwischen  Reutlingen 
ood  BM  sowohl  anf  der  Fläche  des  Kalk-Plateau's  als  tiefer  im  brau- 
lien  und  schwarzen  Jura  an  mehr  als  100  Punkten  hervdr.    Mir  erscfaei- 
aen  sie  immer  als  das  Resultat  eines  grossen  Vulkan -Herdes »   wo   die 
Basalt -Massen  als  nntergeordnete  Lava- Ströme«  den  Tuff  durcbbraehen. 
Denn  abgesehen  von   der  bei  weitem  öberwiegenden  Ment^e  erlaubt  es 
schon  die  Beschaffenheit  der  Toffe  nicht,  sie  als  Reibnngs-Produkte  des 
Basaltea  anzusehen.    Nur  wenn  die  Hügel  klein  sind  (etwa  15'  bis  40')) 
geformt   wie  IVtsulworfs* Hügel,  bestehen   sie   gana  aus  Tuffen.     Sind 
sie  höher ,   so   stehen  unten  rings  die  Gesteine  an ,    welche  dem  Jedes* 
naligen  Niveau  entsprechen,  und  nnr  der  äusserste  Gipfel  ist  mit  etwas 
Tuff  bedeckt.     In   diesem  Tuffe  fehlen   nun   nirgends   die  grossen  und 
eckigen  Blöcke  von  weissem  Jurakalk,    Um   aber  die  Stelle,  wo  dies« 
Blöcke  weggenommen  sind',  zu  ermitteln ,   müssen  Sie  wissen ,    dass  in 
■nserm   weissen  Jura  sich   drei   Abtheilungen   scharf,  und  leicht  unter* 
scheiden    lassen.      Die   untere  ist  ein' wohl  geschichteter  thoniger  ho- 
mogener  Kalk   mit   Terebratula    impresso.      Die    mittle   ist   viel 
weniger   zur   Schichtung   geneigt,   nähert   sich    gerne    der   oolithischen 
Struktur  und  zerklüftet  sich  bei  der  Verwitterung  zu  grotoi^ken  Felsen, 
die   durch    zahlreiche  Sprünge   wie   Breccien    aussehen.      Schwämme 
■nd  Terebratula  lacunosa  stellen   sich    hier   zuerst   in  Menge    ein. 
Die  obere  beginnt  endlich  mit  einem  ganz   ungeschichteten  Kalke,  der 
entweder  Thon-frei  und  homogen  mit  vielen  Kalkspath- Adern  (Marmor 
gewöhnlich  genannt),  oder  zuekerkömig  und  bänfig  der  trefflichste  Do* 
lomil  ist.     Der  Reichthum   an  Quarz  und  Feuersteinen   fällt  darin  anf. 
Von  diesen  Kalken  finden  sich  in  den  Tuffen  nnn   zwar   alle,   aber   am 
»cisle«   fallen   die   mittlen   mit  Sthwämmcn   auf.      Jetzt   führe   ich  Sie 
tocrslaof  iea  llökeMstaMfeiii  nehmeaSie  Tat  H,  Fig.  2  des  trefflichen 
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Memoirs.  iibcuri  die:  geologitcbe  KoDstitation  der  Alp  von  Grtf  vmimMaAV 
DELKLOH  zur  Hand.  Der  steil  ansteigende  Gipfel  (1.  ArffUe  Oaefurr 
dienne)  isigeschicbteter  unterer  weisser.  Jart  (iceia  Schwan  m 
und  keine  Tercbratnla  lacunosa.dariiO'»  welcher  «teil  auf  drni 
braunen  Jura  absetzt.  Auf  dieseoD  letzten,  siidwesflich  vom  Bttgt^  liegt 
ein  Stein-Haufen  (9.  Dolomid  Jurassigue) ,  in  maditigen  Blöekeu-  über- 
einander gestürzt:  es  ist  mittler  weisser  Jura  mit  Schwäoimei^^.  aueh 
einigen  zuckerkörnigen  Kalken,  die  allerdings  ^twas  Bitter^rda  elitfialten 
dürften.  Jedenfalls  gehört  das  Ganze  einer  Abtbeilung  an  ,  dia  höber 
als  der  Staufenberg  liegen  sollte.  Untersticht  man  nun  die  Uotrrlage 
(9.  CaUtüire  et  SckUtes),  so  zeigt  sich  bald,  dass  diese  nicht  verworfen 
iatx  es  ist  der  mittle  braune  Jura  mit  Ostraea  CristagalU,  der 
unter  dem  Orte  Hohenstäitfen  durchstreicht.  Mit  einem  Wort«,  4enken 
Sie  sich  eiiie  Masse,  die  Zbus  vom  Himmel , dorthin  geworfen -but.  Ge- 
wöhblicfa  pflegen  sich  unter  solchen  Stein -Haufed  Spurfcn  von  basalti- 
schem Tuff  zu  linden;  allein  der  Wind  pfiff  mir  zu  Stark  um  die  Ohren, 
ich  habe  ihn  hier  nicht  gefunden.  Steigen  wir  jetzt,  aus  dem  AVcArar- 
Thai  auf  den  mit  einer  Linde  gekrönten  Geigerbühl  nordöstlich  Gr< 
BeUUngeu  (aäd westlich  Kürtinf^n)l  Man  sieht  es  gleich  den  massigeu 
Felsen  an: ..hier  ist  Terebratula  lacunosa^slumiiift  de»  Schwammt 
Korallen;  upiil  wühlt  man  im  Schutt  herum,  so  findet  man  auch,  bald 
Spuren  von.  schwarzem  Glimmer  und  Basalt-Tuff.  Und  doch  liegt  dieser 
Haufen  über  H  Stunden  vom  ilJ/i'-Rande  entfernt,  uniDi^telbar  aurf  Pof 
sidonomyen*  Schiefer,  der  hier  noch  nicht  1150'  Meeres -Hoho  lerreiehtl 
Dringen  wir  weiter  nach  Süden  vor,  so  zeigt  schon  die  K^gel-aftig« 
Form  des  Kopfs  hei  Graf enberg ,  dass  hier  Tuff*  vo/banden  aeya  taust; 
Unten  am  Berge  ist  aber  überall  der  ubveränd<Srte  borizontaUgescInchtet^ 
mächtige  ThoB  des  untern  braunen  Jura  mit  Ammonites  opali« 
nus,  der  steil  über  der  Sohle  des  Lias  ansteigt.  Nur  die  äii8«f#sta 
Spitze  ist  mit  Kalk -Blöcken  wie  am  Geigerbühl  bedeekt;^:  beceitb  siiid 
wir  aber  auf  diesem  Gipfel  wenigstens  150'  höher,  als  auf  d^m  Geiger*, 
buhl.  Noch  eine  halbe  Stunde  südlicher  steht  der  Gipfel  des  Fdoi^ianär 
Berges  schon  auf  den  blauen  Letten  des  mittlen  braunen  Jura;  der 
Tuff  dieses  Gipfels  ist  vorherrschender,  aber  mächtige  Blöcke  stecken 
ihre  Köpfe  heraus,  kh  ständen  die  Kalke  mit  SchwämmeU  hier  mi:  siq 
liegen  gegen  den  Geigerbühl  schon  400'  höher.  Enidlich  crp«:icbett  wir 
den  Haupt-Vulkan-Berg  des  ganzen  Rands,  den  Clausenberg  {Jm^iöerg), 
bedeckt  von  eioer  Kalk -Kappe,  zuckerkörnig  und  dolomitisch;  .ab4t 
auch  Schwämme  und  Terebratula  lacunosa  fehlen  nicht  ,Z«ra« 
siäd  wir  hier  abermals  um  ein  Beträchtliches  höher  gerückt,  und  doisb 
stehen  wir  niclit  im  Niveau  des  mittlen  weissen  Jura;  wir  mfisselfr.  noch 
um  ein  gutes  Stuck  vorwärts  und  hinauf,  lirn  diesen,  «i.eitrieiilbeir. 
Überschauen  wir  jetzt  von  der  Schloss-Roine  Neuffen  (2300',  Mägtfäki 
die  Höhe,  wo  viele  der  erwähnten  Kalke  sich  in  ihrer  uitspruogliobei 
Lagmtätte  finden,  —  nur  die  zucker-körnigen  Kalke  iäntaprecJie»?]MMff 
noch  grösser ii  Höhe)  die  Gegend,  so  liegt  der  feriiite  Tu]i-Cuiikt.|i4cf 
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Ofig^PhiMf  2  Stünden  direkt  von  oot  ond  tdgteirh  iiejo  Gipfel  ühtf 
1100'  tiefer;  }e  naber  die,  Toff-Bef ge  nnserer  Barg  stehen,  deiito  b5ber 
rtgt  der  Tuff,  und  folglicb  «nch  der  Kalk-Sebntt  binAuf,  doch  bleiheil 
alle  unter  ihrer  orsprunglichen  Lagerstätte  aarfick.  Sie  müssen  sich 
folglich  alle  gesenkt  haben.  Aber  wie  sollen  wir  nns  diess  denken? 
Waroin  mfiaaeo  aar  alle  TnfiP- Gipfel  diese  kleine  Kappe  von  Blöcken 
tragen  und  die*  andiern  Berge  nicht?  Das  ist  eine  Haupt-Schwierigkeit^ 
iind  gerade  diese  finde  ich  bei-  der  Betrachtung  nirgends  erwogen! 
WIren  dieae  Blöcke  Granit  (wie  am  Ramgenberge)  oder  irgend  eine 
■ttere  Gebirgsart,  als  am  Berge  ansteht,  so  wurden  wir  sehneil  be» 
haupten,  diese  Massen  können  nur  aus  der  Tiefe  herauf  gefördert  seyn» 
Allein  jetat  sind  es  jüngere  Gebirgs-Massen ,  die  bei  der  gfeiebmlaiged 
Strektnr  des  ganzen  Stufen-Landes  unmöglich  im  Innern  stecken,  aneh 
riaga  mn  den  Tnff-Berg  nirgends  in  gleichem  Nivean  mit  dem  Berge 
iosteben  können.  Sie  mössen  von  der  Höhe  heralrgekommeii 
Beyn,  und  zwar,  wenn  sie  nicht  aus  dem  HimsMl  gefallen  aiud,  votaii 
nikea  höher  hinauf  liegenden  il//^- Rande.  Lägen  diese  Kalk -Blöcke 
■vch  in  den  Thfilern,  und  nicht  bloss  auf  den  TufiP Gipfeln,  kamen  sie 
nicht  sa  geäetalich  immer  nur  mit  dem  Tuff  zusammen  vor,  so  wdrde 
ich,  der-  ich  vielleicht  zuletzt  an  die  Gletscher  in  Deutscidand  glaube) 
M  dieseaa  verzweifelten  Erklärung« -Mittel  die  letzte  Zuflucht  nehmeni 
Allein  schon  das  Vorkommen  der  Kalk-Blöcke  mit  Tuffen ,  nnd  zwar  so^ 
dase  keines  ohne  das  andere  bestehen  kabn,  erlaubt  keine  Erklärung 
dorch  Gletscher.  Anderer  Einwurfe  nicht  au  gedenken..  -  Schon  seft 
drei  Jahren  beseh&ftige  ich  mich  mit  diesem.  Probleme,  suche  mir  auob 
die  Sache  durch  allerlei  theoretische  :yoran88etsungen  zu  erklären,  allein 
CO  einer  bestimmten  Ansicht  kann  ich  darüber,  nicht  kommen.  So  viel 
iit  aber  gewiss,  dass  wir  hier  grosse  eckige  Stein -Blöcke  haben,  die 
auf  andere  Weise  als- durch  Gletscher  von  der  Höhe  dorthin  gekom- 
aen  sejm  miseen.- 

QUBNSTEDT. 


Göttingehf  19.  Febr.  1842. 

Mit  den  Petrefakten  des  Muschelkalks  habe  ich  mich  verschiedeni« 
lieh  bescliäftigt  und  bin  dadurch  zu  einigen  erweiternden  Angaben  ober 
dieselben  in  Stand  gesetzt.  Schon  im  .vorigen  Sommer  hatte  ich  dtarcft 
ein  Exemplar  Voa  Ceratites  n-Odosua,  das:  ich  im  obersten  Muschel» 
kalk  in  der  Nähe  des  Mßi$^ners  faiid,  Gelegenheit,  die  Frage  über  dio 
Lage  des  Sipho  in  diesem  Konch3r|.:/defttiitiv  erledigen  zu  köOtaeü.  Elr 
ist  nämlich  entschieden  dorsal,  wie  bei  den  übrigen  Ammoniten,  nnd 
tä  Üöebte  daher  an  dem  angeacbltffeaen  Eaemplare  Ihrer.  Sammlung, 
wie  Sie  (Leth.  il78)  auch'  aelbst  unenitfchiedeki  üeasen,  nur  den  Schein 
eines  fast  aentralen  Sipho  hnben.  Meriiwfirdig  iat  Allerdings^  dass  sicii 
dieser  Sipho  io  selten  zeigt;  .doch  lübe  ieh  ihn  später  auch  an  awei 
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fiadtmplareil  aos  der  Wkhe  Oöttinffens  dorcb  eine  Im  Rätken  hiind»li«iidt 
rande  Riiioe  angedeutet  gefunden,  wahrend  es  an  dem  vucrst  erwJUHt> 
teo  £«em|4ar  seiietnty  als  ab  er  Roseakranz-förmig;  aey.  Meolich 
aohrieb  mir  Hr.  Hexambr,  daas  er  dort  an  Leimen  bei  Heidrlberg.  eben* 
falla  ein  Exeinplar  mi^  einer  Räeken-Rinne  aufgefunden  habe. 

Gana  nahe  bd  meifaera  beimatliohen  Dorft  Xleemeu  findet  sich  im 
04etD  Muschelkalk«  eine  Schicht  etwaa  porösen  Kalksteins  i  wekba 
Viale  gut  effhaltene  Konrhylien  enthalt;  die  Schwierigkeit  ist  swar  nicht 
gering  y  um  durch  Hinwugarbeiten  des  Gesteins  die  feineren  Theila  der 
Petrefakte  blos  zu  legen,  doch  ist  es  mir  durch  viele  Geduld  gelungen, 
mir  aaf  diese  Weise  einige  Aufklärungen  au  versehaffen.  Vor  Allem 
ioteressirt  es  mich,  hie?  aufgefunden  zu  haben »  daed  das  voü  ihnen 
aufgestellte  Genus  Myophoria  nicht,  wie  GoLaroas  wiil>  mit  Lyrio* 
dan  zu  vereinigen  ist,  aondern  in  seinen  Rechten  erhalten  werden  muss. 
Aus -der  erwälinten  Schicht  hei  Meensen  besitze  ich  am  Schloss  ent- 
blösste  Exemplare  von  Myophoria  curvtroatrts,  M.  laevigata 
and  H.  ovata  (Mactra  trigona  Gozdf.  ^=:  Lyrodon  ovatum 
GoLOP.)»  welche  deutlich  zeigen,  dass  die  Schloss  -  Zähae  ungestreift 
alnd«  Auch  habe  ich  früher  schon  in  Schwaben,  z.  B.  in  der  Auibrti- 
acben  Simmlung,  gute  Exemplare  ron  M.  Goldfussi  gefunden»  welche 
tktm  so  wenig  Streifung  der  Schloss  »Zahne  zeigten.^  ala  diejenlge«i 
welche  ich  bei  ^  Ihnen  gesehen.  Überdiess  habe  ich  -  lasi  von  allen 
Myopborien  gute  Kerne »  welche  aber  niemals  eine  Spur  von  Stneifnag 
far  Schloss •  Zühne  wahrnehmen  lassen,  was  doch  bei  den  Kernen  der 
flöhten  Lyriodon-Speeies  der  Fall  ist.  Sie  sind  <Letb«  174)  kn  Zitreifel, 
ob  der  bei  Zibten  Taf.  71,  Fig.  1  abgebildete  Kei^,  :welchcr  aolche 
Streifung  zeigt,  aus  "der  Trias-  oder  aua  einer  andern^  Formlition.  sey, 
indem  SLutbh  den  Fnndort  liicbt  angebe;  indess  48t  in  einer  andean 
Stelle  (S.  100)  bemerkt,  er  sey  aas  unterm  Oolithi»  —  Die  in  der  er* 
wähnten  Schicht  vorkommenden  Univalven  geben  mir  Gelegenheit  -  zur 
Erweiterung  der  ^noch  immer  höchst  mangelhaften  Kenntniss  der  Uni- 
valven des  Muschelkals.  Ich  habe  eine  Natica  von  der  Grosse  einer 
Kastanie  herausgearbeitet,  welche  die  erste  ganz  Tollständige  Univalve 
ist,  die  mir  uud  wol^l  überhaupt  aus  der  Trias  bekannt  geworden;  sie 
Ist  KU  vollständig,  um  bestimmen  zu  können,  ob  sie  mit  den  zerdrück- 
ten Keilnen  im  Buutien  Sandstein  der  V^gesen,  welche  ala  N.  Gaillar- 
doti  Lbfroy  bekannt  sind,  ident  sey.  Tröobus 'Albertinus  GoLUVi 
int  Pleurotomaria  Alber tiira  Wissni.  Femer  habe  ich  in  dieaev 
veichhaltigen  Schicht  einen  Euorophalus  entdeckt  vo«  df^r  Grösse  der 
Halix  lapicida,  mit  welcher  et  auch  in  der  Geatalt  etwaa  Ahnliehea  bat) 
Mr  ist  die  Spira  eui^esenkt.  Femer  einen  aiemüeh  grossen  Trochua 
ttiil  Viielen  Spiralen. 

Ein«  «fua  Spezief  Tau  Lima  findet  aiob  im  oberil  Moaehelkalk^ 
welche  sieb  von  den  ^^%en  dieser  Foi^Matioai  aogleicb  anszaithttet) 
Mem  aie  mig«atreift  iai,  bbH  fveteo  laevigatd»  abef  wegen  Ihrer  höimm 
«nd  gerfatgert«  Glescbatiligkeit  niclil  in  varweabsalo.  iat.-  4ab 


fiM^.si«  «ebbii  tm  Ltimen  bei  HeidAberg $  in  Graf  MfifSTBa'«  SlimrolaDS 
lipgt  sie  aus  der  Baireuther  Gfgf^nd  al«  Lima  veiinata  MünstbR) 
iiod  vor  einiger  2eit  fand  ich  sie  auch  hier  am  Baitiberge,  —  Aueh 
findeo  sich  am  Hainberge  fast  alle  die  vielen  Spezies  von  Nucula, 
welch«  Graf  Munster  in  der  Gegend  von  BaireuVi  entdeckt  und  bei 
GoLinpuatf  bekannt  gemacht  hat;  es  ist  auffallend,  dass  sich  in  den  ent- 
sjpreclie«dta  Schiebten  der  UHdelberger  Gegend  nur  sehr  ^Hr^aige  ifieser 
Spezies  liaden.  Übrigens  besitze  ich  aus  dem  dolomitiseiien  Weifcib 
Kalk  Schwabens  noch  mehre  unbeschriebene  Spezies  von  Nucnla. 

*  In  dem  ganz  erstanalicb  reichen  Museo  Mvnsteriano  habe  ich  aoeH 
endlich  die  ersten  anzweifelhaften  Korallen  aua  dem  Muschelkalke 
^sehe«. 

In  Berlin   arbeiten  jetzt  Bbyrigh   und  Ewald  die   Resultate   ibreif 
Utttersachnngen  in  westlichen  Schenkel  der  Alpen  aus. 

Dr.  Wissmann. 


Bovende,  1.  März  1842. 

Diesea  Winter  habe  ich  zwischen  Petrefakten  des  Bamet  aoge« 
bracht;  ich  kenne  jetzt  etwa  anderthalb  Hundert  Spezies  von  dort  usd 
bebe  fiber  die  Alters* Verhältnisse  dieses  herrlichen  Gebirges,  welches 
leb  freilieh  in  geologischer  Beziehung  noch  nicht  bereist  habe,  schon 
einige  Auskunft  erhalten ;  leider  kenne  ich  Versteinerungen  nnr  aus  der 
nördlichen  Hälfte  und  rührt  die  Mehrzahl  aus  dem  Kalke  bei  Grund 
ond  aus  den  Sandsteinen  der  Schalke  und  des  Rammeisberges;  letzte 
entsprechen  der  kohligen ,  die  Kalke  bei  Grund  und  Elbingerode  der 
Plymouth-Gruppe  des  Englischen  devonischen  Systems,  ond  da  weiter  sud- 
lieh  bei  Lesbach  in  den  mit  Diorit  wechsellagernden  Eisensteinen  Bron- 
tes  sighatus  Phillips  mit  mehren  eigenthämlichen  Arten  nicht  selten 
vorkommt  und  'den  silurischen  Wenlock-Kalk  anzeigt  ^  die  Schichten  des 
Harzes  aber  ein  südöstliches  Einfallen  haben ,  so  scheint  es  fast ,  als 
wenn  sie  sämmtlich  übergestürzt  wären ;  es  ist  dicss  indessen  eine  nur 
auf  der  Stube  gebildete  Ansicht,  wefdie  im  Sommer  geprüft  werden 
muss.  Einige  Spezies  scheinen  einen  sehr  scharfen  Horizont  zu  bilden 
und  z.  B.  die  Posidonomyen  hur  in  der  obersten  kohligen  Gruppe 
des  devonischen  Systems  vorzukommen ;  dagegen  dürfte  PniLLirs  doch 
irren  y  wenn  er  das  Kohlen-,  das  devonische  ■  und  das  siluriscbe  Gebipge 
für  eben,  so  scharf  gesondert  ansieht,,  wie  das  Kreide*,  Oolith  •  und 
Salz-Gebirge ;  wie  auffallend  ist  es  z^  B«,  .dass  fast  alle  Korallen  von 
PlymontK  auch  wieder  im  Wenlock-Kalke  :rorkommen.  Zur  Zeit  bin  ich 
eifrig  beschäftigt,  sämmtlicbe  Arten  zu.  lUhographiren  ond  hoffe  im 
Fribjsbre  zunächst  im  AJUftniscA/'iiSchiefer'GebiBge.  Vergleiobungs-Punkte 
aHfiuieheo  zu  köiiMn.  Ans  Berlin  erfahre  ich ,  isss  Hofrath  Hauskann 
M  KiuRTz  eine  sehr  schöne  Ssaa»hwg  vott  Übergiiiigs*Versteioerungen 
für  das  GöiUnger  Museum  erstauden  bat:  allerdings  eine  «ebr  erwünschte 
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Bereicherung  dlener  Aii»talt    —    Mein  jüngster  Bruder  lint  tioe  Mooo* 
graphic  von  Astarte  bearbeitet. 

Fr.  A.  RosMea. 


Kassel^  7.  April  1842. 

Ihr  Attlsats  über  die  Eis-Theorie  (S.  56)  ist  mir  wie  ans  der  Seele  ge- 

echrieben;  nanentlicb    bin   aueh  leb  schon  seit  lange  zur  Überzeugung 

geltominen  ^   dass   diejenigen  Revolutionen ,  welehe  unsre   geologisclien 

Perioden  geschieden  haben ,  schwerlich  über  den  ganzen  Erdboden  sich 

erstreckten,  und  dass  die  Erhebungen  der  Kontinente  und  der  Gebirgs- 

Ketten  nur  in  den  seltensten  Fällen  plötzlich   geschehen   sind ,   sondern 

mebrentlieils    wohl  Jahrhunderte  und   länger  gedauert   und,   in   vielen 

Fällen  wenigstens,   stossweise  oder  allmählich  gewirkt  haben.     Hierauf 

hat  mich  unter  Anderen  die  Untersuchung  des  Verhältnisses  gefuhrt,  in 

welchem  an  den  verschiedenen  Lokalitäten  SiciUens  und  ünUritaliens  die 

ausgestorbenen  zu  den  lebenden  Arten  fossiler  Konchylien   stehen.    Ich 

theile  Ihnen  das  Resultat  dieser  Untersuchungen  mit.     Wo  nur  wenige 

Arten    gefunden   worden   sind,    so  dass   das  Verhältniss   zwischen  den 

lebenden  npd  ausgestorbenen  Arten  durch  spätres  Auffinden  sablrjeieherer 

Arten  bedeutend  modifiurt  werden  könnte,  habe  ich  ein  ?  beigesetzt. 

Zabl  bekannter  •  Uudfte  au- 
Arten.  gestorbener 

Arten. 

I 

Im  nördlichen  Calahrien  im  Allgemeinen  .    .    .  164  •    •    .  0^6 

n  ,  südlichen            „          „              „           ...  196  .     ...  0,16 
n         n                  n       ^u  Monasterocey  Ost- 

,  kust^* 22  .     ,     .  0,73  , 

Zu  Cütro  zwischen  Catanzaro  und  Cotrone      .  70  .    .    ,  0^5  .. 

j,    NasiU  oberhalb  Reggio  in  1500'  Seehobe  ^.  22  .    .    .  0,36 

Im  Thal  des  Lamato »    .    •    .  84  . ,  .     .  0,35 

Zu  Oravina  in  Apulien 160  .    .    .  0,25 

I,    Pezzo,  Messina  gegenüber  in  100'— 150'      .  79  .     .    .  0,16 

„    Carruhbare^  1  St.  von  Hegglo  in  300'    .    .  129  ...    •  0,12 

„    Monteleone  in  900'*  .........  59  ...  0,105 

„    Tareni 136  ..    .  0,0f6 

Im  Innern  Siciiien  im  Allgemeinen 163  •    .  «  0,375 

Zu  Buechni^ 37  .'  .  •  0,37 

.    „    Sgramts  "*     . 17  ,    .  .  «,30 

M    Oirgeäti  **      .    .   ^    •    •> .  . 30  .    .  .  0,23 

..    n    Palermo  ^    •    .    •    «  ;  •    ; 279  •    ,  .  0,24 

y,    Mliielio   .    .    .    .    % 90  ,    «  .  0,125 

„    Sciacca^ .    ...••.» ■.    .  48  .    .  •  0,14» 

.     „    CrfaU  hü  Caimäa    .    .    .    .    •    .    .    .    .104  .    .  ..  4>,08S 

„    NiAzeti  oberhalb  des  Cyciopeihüueln .    .    .  68  .  : .  .  0,1»56  - 

•ty.3itiazsso,    .    .    ;    .  \    .;  o.    ,    .    «    .    .«  83  ..^.  .  Oi,01& . 
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Icli  g;laubte  anfangs  in  diesen  Tertiär-Bildungen  Unterabtbellungea 
machen  xu  können,  nnd  in  Siciiien  ginge  diess  zur  Noth  an;  allein  ich 
habe  ei  aufgegeben  bestimmte  Abschnitte,  an  machen ^  da  für  eine  jede 
Lokalität  das  Vecbaltniss  zwischen  den  lebenden  nnd  ansgeatorbenea 
Arten  ein  andres  ist.  Ich  zweifle  gar  nicht,  dass,  wenn  man  für  aänuni- 
Hebe  Lokalitäten ,  wo  Tertiär- Versteinerungen  vorkommen ,  solche  Yer« 
xeicbnitse  entwerfen  wollte,  alle  Ziffern  von  100—  bis  0  zum  Vorschein 
kommen  würden.  Was  wird  dann  aus  der  Eintheilung  in  eocen,  mioccir 
nnd  pliocen  (oder  richtig  äocän,  meocän  nnd  pleocän  *')  ? 

Philippi. 


Neuckäiei,  lo.  April  1842. 

Durch  die  grossartige  Unterstützung  Sr.  Majestät  des  Königs  von 
Preussen  ^*)  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt  worden ,  dieses  Jahr  meine 
Versuche  auf  dem  Aifr*  Gletscher  wieder  aufzunehmen  und  durch  Er- 
weiterung derselben  hoffe  ich  Tbatsachen  genug  über  einige  noch  un^ 
genügend  gekannte  Erscheinungen  zu  sammeln ,  um  das  Ganze  einer 
Erledigung  näher  zu  bringen.  Da  bei  den  bereits  gemachten  und  wei- 
ter auszuführenden  Arbeiten  mehre  Erscheinungen ,  die  nicht  so  leicht 
beobachtet  werden  können ,  aufs  Anschaulichste  an  den  Tag  gelegt 
werden  sollen,  wollte  ich  durch  Ihr  Journal  alle  diejenigen,  die  sich 
am  Gletscher  •  Fragen  intcressiren ,  einladen ,  diese  Gelegenheit  zu 
benutzen,  um  sich  von  dem  Bestände  der  Thatsachen  zu  überzeugen. 
Es  durfte  dazu  nicht  bald  eine  gunstigere  Gelegenheit  dargeboten  wer-. 
den,  und  da  ich  wünsche,  dass  die  gewonnenen  Resultate,  die  es  schwer 
seyn  dürfte  wiederholt  zu  kontroliren ,  von  Niemanden  bezweifelt  wer- 
den können,  soll  mir  häufiger  Besuch  willkommen  seyn.  Ich  werde  zu 
Anfang  Juli  wieder  auf  den  Aar  -  Gletscher  gehen  nnd  da  in  einer 
See-Höhe  von  7600'— 8000'  auf  dem  freien  Eis  -  Meere  ungefähr  6  Wo- 
chen lang  kampiren.  Von  da  aus  lassen  sich  leicht  Ausflüge  in  der 
Nähe  machen,  um  alle  Erscheinungen  ferner  zu  untersuchen,  die  nicht 
gerade  dort  am  augenscheinlichsten  sind.  Für  diejenigen,  denen  ein 
Aufenthalt  auf  dem  Gletscher  selbst  zu  beschwerlich  erscheinen  dürfte, 
bietet  das  Hospiz  auf  der  GHmsel  einen  bequemen  Zuflucbts-Ort.  Die 
Hütte,  die  ich  bereits  habe  hinschleppen  lassen,  wird  geräumig  genug 
■eyn,  um  mehre  Personen  aufnehmen  zu  können.  Haben  Sie  daher  die 
Gute  diese  Ankündigung  in  Ihrem  nächsten  Hefte  aufzunehmen. 

Ich  will  diese  Gelegenheit  nicht    vorübergehen   lassen,    ohne  Ihnen. 


*)  Vom  ?  ai<iJV:  aevum:  Zeitalter;  jiiEtov:  weniger;  TtKsloV:  nielir;  und  KaiVOf: 

*en. 
'''^)  Welclier   nach  öiTentlichen  Blättern   auf  den  Antrag  der  Herren   von  ProEi.  und 
von  HcMBOLOT   Hm.  AoAssiz  3000  Francs  jährlich   zur  FortKetxung  seiner  Unter- 
«ncbnngen  hat  zur  Verfügung  stellen  lassen.  Br. 
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EtQigei  fibir  dt«  nttteste  Prbdttktion  im  Gh*t)ieto  der  Glett ch^r-Litteratar 
EO  scbv^tben^  Ith  meine  Huöf  s  Schrift  ),iiber  da«  Wesen  der  6letscher*^ 
•^  HoGi  erüebt  'sich  vor  Allem  fireg^en  die  Behauptung',  dass  die  Glet- 
scher den  FelsBo^n^  «af  dem  sie  sich  fortbewegen,  wirklieb  polires 
und  abrunden.  £r  behanptot,  diese  Abrundung  sey  eine  notärliche 
F^ge  der  scbaaligen  Absonderung  des  Granits  und  komme  weder  auf 
tchieferigcm  Urgebirge,  noch  auf  Kalk  Vor.  Dass  aber  die  Glimmer* 
schiefer,  Gneise  und  Halbgränite  des  Has$H  an  den  Thal-Wänden  wirk« 
lieh  polirt  und  abgerundet  sind,  wurde  bereits  i8QB  bei  &er  VersamniA 
lung  der  SUfciete  geologique  de  France  in  Pruntrut  gemeldet.  Dass 
der  Kirchet  oberhalb  Mepringen,  der  dem  Hochalpen -Kalke  angehört, 
dass  der  Boden  des  ilo.9^fi<atf t-Glctscher ,  der  ebenfalls  Kalk  ist,  polirt 
und  gerundet  sind,  wurde  auch  schon  damals  angezeigt;  dass  der  schie- 
ferige Sek-peiitin  an  den  Thal-Wanden  und  unter  dem  Gorit^r-G letscher 
im  Zermatt ^Thale  dieselben  Verhältnisse  zeigt,  wurde  18S9  gesehen 
and  bekannt  gemacht.  Alle  diese  Thatsuchen  sind  in  den  Etudes  9ur 
ies  gtaciers  wieder  erwähnt;  davon  weiss  aber  Hr.  Huci  im  Jahre  1842 
noch  nichts ,  davon  hat  er  nichts  gesehen.  Dagegen  bringt  er  keine 
Einwendungen,  und  doch  glaubt  er  sich  berufen  durch  Zurechtweisungen 
die  Welt  über  das  Wesen  der  Gletscher  aufzuklaren.  Wer  möchte  da 
Hrn.  HuGi  nicht  fragen ,  ob  die  genannten  schieferigen  Gesteine  und 
der  Hochgebirtrs  -  Kalk  denn  auch  in  grossen  Massen  sich  schaalig 
absondren?  Ferner  behauptet  Hr.  Huci,  die  Oberfluche  der  Bauch -Ge- 
stalten des  Granits  in  OberhassH  sey  so  rauh ,  als  die  Oberfläche  des 
Granits  im  Alli^cmeinen.  Hätte  Hr.  Hiici  die  Verhältnisse  näher  unter- 
sucht: er  wiirde  gesehen  haben,  wie  dort  der  härtere  Quarz  zu  einer 
Flache  geebnet  ist  mit  dem  Feldspath,  dass  neben  dieser  allgemeinen 
Glattung  die  Oberfläche  geritzt  ist,  dass  die  Ritzen  und  Reifen  auf 
langen  Strecken  mehre  Ellen  lang  ohne  Unterbrechung  auf  der  Ober- 
fläche eingegraben  sind ,  und  dass  von  einer  Verwechselung  mit  Gang- 
Spiegeln  keine  Rede  seyn  kann,  um  so  weniger  als  die  Richtung  dieser 
Furchen  und  Ritzen  im  Allgemeinen  der  Richtung  des  Thaies  folgt, 
hie  und  da  und  namentlich  an  verengten  Stellen  des  Thaies  etwas  ansteigt, 
und  sie  überall  von  den  herunterrieselnden  Bächen  und  von  den  furcht- 
baren Schnee-Lawinen  im  rechten  Winkel  durchschnitten  und  selten  von 
denselben  verwischt  werden.  Sehen  Sie  übrigens  hierüber  Comptea 
renalis  de  V Institut,  14,  Mars  1849,  wo  Hr.  Desor  nähere  DeUili 
mitgetheilt.  So  viel  also  von  diesen  schon  längst  und  vielseitig  bespro- 
chenen Verhältnissen.  Ich  komme  zu  den  angeblichen  neuen  Versuchen 
Hucf  8 ,  die  er  während  eines  13tägigen  Aufenthalts  auf  dem  untern 
Grindelwald  -  Gletscher  im  Januar  1832  gemacht  haben  will.  Wie 
Hr.  HuGi  seine  Beobachtungen  über  die  Veränderungen  der  Oberfläche 
des  Gletschers  bei  dem  hohen  Stande  des  Wiuter  -  Sehnee's  geadaeht 
haben  niog,  leuchtet  nicht  ganz  ein.  Noch  weniger  kann  ich  begreifen, 
wie  Hr.  Hugi  mit  8  Männern,  und  wären  es  Riesen  gewesen^  die  Fahrt 
nach    dem    obern   Theil    des    Gletschers   unternehrocn    und    mit    AUem 


hinreieliett4-aicli  versorgen  konnte,  um  dort  oben  13  Tage  ohne  Verkehr  mit 
dem  Thale  la  bleiben  ^^it  allem  Nothigen  für  2—3  Waeben  veraehen^^ 
Der  Bedarf  an  Lebenamitteln  allein  wurde  8  Männer  bei  der  Scbwia- 
rigkeit  .dea  Wegea  .hinreichend  in  Anspruch  genommen  haben.  lob 
weise  wenigstens,  dasa  während  eines  Monat-langen  Aufenthaltea  auf 
ien  iCar»  Gletscher  ein  Mann  alle  andere  Tage  regelmasig,  Eztra*Sai^ 
dangen  nicht  eingerechnet ,  mit  Proviant  fnr  8—10  Personen  berank 
kommen  muaate,  dass  ein  anderer  zur  Herbeischaffung  dea  im  Sommer 
Mthigen  Hols-Vorraths  ebenfalls  }eden  andern  Tag  brauchte.  Alan  war  ein 
Mann  beat&ndig  beschäftigt  aur  Erhaltung  von  10  Leuten;  wie  sollen 
da  8  Männer  bei  der  rauhen  Jahreszeit  fär  9  Personen  auf  2 — 3  Woehea 
lUes  Notbiga  fortschleppen  können  und  dazu  Instrumente  zu  Beobacbp 
tongen,  Decken  zum  Schutze  gegen  die  Kähe  und  Stricke  und  Stangen 
BQ  wiederholten  Einfahrten  in  das  Innere  des  Gletschers  durch  dia 
Spalten  mitgenommen  haben  ?  Auf  dieser  Exkursion  will  Huoi  zweimal 
bei  einer  Tiefe  von  114'  und  161'  den  Boden  erreicht  und  Gletscher 
nsd  Boden  vereint  gefunden  haben.  Wie  diese  Einfahrten  bewerkstel- 
ligt wurden,  wie  namentlich  Hvoi  bei  seiner  wohlbeleibten  Gestalt  von 
8  Männern  ohne  besondere  Vorrichtung  wieder  heraufgezogen  werden  ' 
kooote,  wird  nicht  erzählt.  Doch  verweilte  Hvgi  lang  geuag  in  der 
Tiefe  der  Schrunde ,  um  Beobachtungen  mit  dem  Thermometrograpben 
machen  zu  können  und  namentlich  um  zu  erfahren,  dasa  4'  in  de« 
Gletscher  eingesenkt  das  Instrument  immer  um  0®  oder  etwas  weniger 
zeigte.  Ich  halte  den  für  sehr  geschickt,  um  nicht  mehr  zu  sagen,  der 
es  vermag,  ein  4'  tiefes  Loch  zum  Empfang  eines  Thermonietrographen 
avf  dem  Grunde  eines  Gletscher-Schrundes  zu  bohren.  Mir  wenigstens 
wollte  ea  nicht  jeden  Tag  glucken  auf  der  freien  Oberfläche  des  Glel- 
lebers  bei  freier  Bewegung  mit  einer  von  zwei  Mannern  gehandhabten 
Boiirstange  so  tief  einzudringen.  Detin  um  S.  125  sagen  zu  können: 
Jm  Innern  der  Firn  -  wie  der  Gletscher  -  Masse  herrscht  fortwährend 
bei  allen  Tags-  wie  Jahres -Zeiten  eine  Temperatur  die  unveränder- 
lich 1^^  unter  ^dtl  steht''  —  muss  er  es  doch  auch  gethan  zu  haben 
behaupten^ 

Die  Ermittelung  der  Temperatur  der  innern  Masse  eines  Glefaohera 
ist  eine  Angelegenheit,  deren  ISlrJedigung  einem  jeden  Freunde  der 
Wisaenacbaft  sehr  am  Herzen  liegen  muss,  auf  die  man  aber  noeb 
lange  warten,  dürfte ,  da  direkte  Beobachtungen  in  dieser  Beziehung  sa 
den  schwierigsten  gehören,  die  man  auf  dem  Gletscher  vornehmen  kann; 
und  ausser  einer  einzigen,  die  ich  1840  in  einem  Bohrloche  von  etlichen 
20'  Tiefe  gemacht,  ist  mir  nicht  bekannt,  dnss  irgendwo  Angaben  der 
Art  mitgetheilt  worden  wären;  meine  Beobachtungen  aus  dem  Jahre 
1841  bis  zu  einer  Tiefe  von  140'  sind  noch  nicht  veröffentlirlit  '^),  Hr. 
HoGi  weiüs  es  aber  besser,  wenn  er  sagt:  „Unzählige  eigene  und 
fremde    Beobachtungen     über    das    Gletscher- Eis    sprechen    sämmtlicb 


^>  Dotth  in  In$Hiut  durch  Hra.  v.  Hdmsolbt  gemeldet.  Ba. 
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(bt]g^«iid«  Tfifttoaeh«;«a8.  Dm  Gletscber-£U'h*t  in  ieiiiem  Inneiii  alUiHhal^ 
ben  fhie  Temperatur,  die  nie  über  dem  Gefrier •  Punkte  ondf  nie  0^,5 
tM*4  (deniBelbeh  steht".  Ich  will  Hrn.  Huoi  aicbt  fräg^it,  webercv  das 
weiss  ond  wo  er  «eine  Böbr^Verituche  gemaebtibat,  um  die  Temperatur 
des  lanerA  des  Gletscber^Eiscs  au  bestiMuiiea?  den«  er  bat  mir  selbst 
vor 'S  Jahren  gesägt  ^  dass  er  nie  Bolir- Versuche  gemacht  uad  dass  er 
^h'  selvr  auf  nieine  Resvltate  .freue.  Oderi  wird  vielleitbt  Hr.  Hcoi 
behaupten ,  die  Temperatur  des  Innern  lasse  aicb  aus  unEÜbligen  Beob* 
Achtungen  an  der  Oberfläche  erschliessen?  Etwas  fällt  mir  biebei  sehr 
aaf«  dass  nämlich  dieser  allgemeine  Schiuss  Ho^i's  budistfibllcb  mit 
dem  Resultat  .der  ..ei n-en  Beobachtung  übereinstimmt ,  die  ich  bereits 
bekannt  gemacht ,  aber  gar  nicht  mit  denjenigen ,  die  ich  apäter  in 
grösserem  Umfange  angestellt  und  noch  nicht  der  Öffentlichkeit  über* 
geben  habe.  Ich  hatte  1640  wahrgenommen,  dass  der  fiursre  Temperatur» 
Wechsel  in  so  weit  auf  die  Temperatur  der  Gletscher  •  Masse  einwirke, 
dass  die^lbe  öfters  bis  zu  einer  Tiefe  von  8'— 9'  gerade  bis  Null  er- 
höbt würde,  in  einer  grösKern  Tiefe  aber  bis  mehr  denn  20'  Tiefe  £and 
ich  damals  beständig  —  ^^  C.  Dieses  Resultat  schmückt  Hrn.  Huni  gc» 
genwärtig  auf  folgende  Weise  aus:  „Im  Sommer  fand  Agassis  die 
Gletscher  -  Temperatur  von  oben  bis  |zu  25'  Tiefe  —  0,33®.  Ich  fand 
immer  etwas  weniger,  was  wahrscheinlich  den  Instrumeatcn  zuzuschrei- 
ben ist.  Die  meinen  zeigten,  im  Innern  der  Gletscher -Masse  -^0,36^ 
bis  T-  0,29®.  Die  rauhe  Gletscher  -  Kruste  schwankte  immer  nach  der 
umgebenden  Luft:  war  diese. z.  B.  5®  warm,  so  stieg  die  Temperatur 
der  Kruste  auf  -{-  1®  bis  2®;  sank  dagegen  die  Luft  -  Temperatur  auf 
.<—  5®  9  so  fand  ich  in  der  Kruste  —  1®,5*  Anders  als  der  Gletscher 
verhält  sieh  der  Firn.  Bei  starker  Kälte  sinkt  seine  Temperatur  einige 
Grade  unter  den  Gefrier-Puokt,  und  bei  starker  Wärme  steigt  er  mehre 
Grade  über  selben.  An  einem  warmen  Tage  lockert  sich  der  Firn  io 
seinen  Kornern  |'  bis  2'  tief  auf,  und  dann  sinkt  von  seiner  Oberflaehe 
bis  in  jene  Tiefe  das  Thermometer  von  +  5®  auf  +  i®^ 

Wohlgemerkt:  es  handelt  sich  von  der  Temperatur  des  Eises  und 
nicht  etwa  von  der  der  umgebenden  Luft;  also  Gletscher-Eis  von  -f- 
2®  Wärme  und  Firn  von  +  5® ! 

Weit  entfernt,  Ihre  Kritik  meiner  Gletseher-Ansicht  im  Jahrbuch  ua- 
gerne  gelesen  zu  haben,  hat  mich  Ihre  freimuthige  Besprechung  dersel- 
ben sehr  gefreut.  Nur  wollen  wir  die  Gletscher.Erseheinungen  nicht 
zu    nabe    mit   zoologischen   Gründen    beleuchten  ^),      In    meiner   eben 


'*)  Ich  glanfoe  die  zoologischen  Grunde  nicht  anf  die  Gletscher  -  Rrtchelnungea ,  son- 
dern auf  die  daraus  gefolgerte  Hypothese  angewenclet  zu  haben ,  und  nur  In  der- 
selben Welse,  wie  es  mein  verehrter  Freund  selbxt  zu  thun  ▼ersnrcbt  hat!  Der  idi 
Eingange  dieses  Briefe«  enthaltenen  Einladung  gemfis«  erlaobe  ich  mir  an  des 
in  diesem  Sommer  zu  lösenden  Aufgaben  einige  Fragen  zu  stellen.  Es  ist  zwar 
plausibel,  aber  noch  keineswegs  erwiesen,  daxs  das  Eis- Wasser  jede  Nacht  in 
die  Haarspalten  eindrlDge,  darin  gefriere  und  die  Gletscher  ausdehne.  Man  messe 
daher  in  allen  Theilen  eines  Oietsehers  gfinzlich,   an  seinem  Anfang,   In   seiner 


317 

fertig  gewordenen  Monographie  der  Myaceen,  erste  Abtlieilung,  die 
Ihnen  in  Korzem  zukommen  soll,  werden  Sie  einige  Betrachtungen  über 
die  Grenze  der  verschiedenen  Schöpfungen,  so  wie  üher  die  Verschie- 
denheit der  Arten  in  verschiedenen  Formationen  finden.  Weitere  Be« 
obachtungen  werden  wohl  die  jetzt  abweichenden  Anaichten  einander 
näher  bringen.  Sie  erbalten  zugleich  auch ,  wenn  nicht  schon  früher, 
die  erste  Liefemng  meines  ^Nomenclator  Zoologicus''« 

ÄGASSIZ. 


..  Greif sUJOfd^ZX,  M&rz  1842. 

Im  Binnenlande  zu  QuUzin  habe  ich  letzten  Sommer  einige  hübsche 
Ausbeute  gemacht  und  sehr  schone  Galeriten  mitgebracht.  Ich  habe 
mich  dabei  aufs  Neue  überzeugt,  dass  dort  die  Oberreste  höherer  Kreide* 
Schichten  als  auf  Rügen  tvt  Tage  tretai.  .tfbeiiauf  lagert  eine  Schichte 
Dammerde  (' — 2'  stark ;  dann  folgt  einiges  Mergel-artiges  Kreide-Gerolle 
und  eine  S'—S'  machtige  Schichte  sehr  harter  Kreide,  weltt^  ^er  harten 
Kreide  von  Seetand  sehr  nahe  kommt.  Sie  wird  yon .  de^  gewöhnl|^en 
Weichen  Kreide,  ganz  der  bi'9ck^ltgen  'Rüg^n'.sicheh,  alinUcb  ^  |in|f rtage'rt 
und  enthfilt  gewiss  die  melsteb,  wenn  nicht  alle  Arteb  der  AHjfe^\80hen 
Petrefakte,  wovon  ich  mindestensV schon  100.  Arten,  gefunden**  oabe^ 
S^hr  hSufig  ist  doi^t  Galerites  vulgaris  in  den  schönsten  Sxempla« 
i'en  and  in  iso  vielen  Übergängen,  dass  man  aus  den  £fx|remen  wohl 
4  Arten  bilden  könnte,  unter  denen  G.  abbr^viatus  nicht  immer  mit 
Gewissheit  herauszufinden  ist.  Zwei  neue  durften  sich,  indess  doch 
feststellen,  wovon  der  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  G. *al6o-galeras 
hat,  der  andere  aber  vielleicht  dergrösste  alli»r  Qafefitea  ,t8t. .  .D<i|rjSbqt 
in  der  4.  Abtheilung  der  Monographie  ein  Miahpes.  Nicht  fninder  bfiufig 
ist  die  einzige  Belemniten-Art ,  fi.  mucronatu^,  welc^^  eben  ao  mit 
Schmarotzern  bedeckt  ist,  wie  auf  Rügen,  p-  Es  hat  mir  bisher  f^n^  Ge- 
legenheit gefehlt,  die  Pommern^schen  La^^er  ^zu  .Qumteb4j^  vn^,Warsi^ 
eben  so  sorgfältig  zu  untersuchen^  wo  ein  ähfilicbes  Resiilt*t  ^a  er- 
warten ist. 

pR.^  VON  H4gb;i(0W,,,;    ., 

I     ■ 

'  ••  •   '     ■ 

Mitte,  aa  seinem  Ende,  um  wie  irf^l  er  durch  Jene  AtMdelihurig  bei  Nacht  dicker 
and  breiter  wird  und  si^h  in  die  Länge  streckt;  man  messie  Wie  Tlel-  et  Jlurch 
Schmelzen  bei  Tag  an  Hfihe  und  Breite  abnehme  und  wie  es  «mit  leiner  Voranbto^ 
wegung  stehe.  Ist  Ausdehnung  des  gefrierenden  Wassers  dfe .  alleinige  Ursache 
seiner  Bewegung ,  so  kann  er  sich  nur  bei  Nacht  bewogen  ;  ist  die  Ursache  eint, 
andre,  so  wird  er  es  banptsftchlich  bei  Tag  thhii.  (sIetscher,  die  sich  in  Ihrer 
Mitte  300'— 400'  jährlich  voranbewegen  ,  geben  >  genugende'  Mittel  zti  ShticAefdung 
dieser  Fraf^n.  Maif  messe  auch  die  Menge  des  bei  Tag- und  bei-Naeht  ani^£nd^> 
des  Gletschers  abtiiessendcn  Wassers.  Auch  das  Eis  verdunstet  untrr  dem  Nuli- 
Pnnkt;  muss  dfenn  nicht  schon  dessweg^n  das  Eis  In  allen  Kanälen,  Spalten^,  Rin. 
neu,  RaitrspSltelt  im  Innern  des  (jletseh'ei'A  scIiwInden  und  daher  der  öletspher 
iillniähllch  zusammensitiea :  eben  dMutell  #ieh  vorknbe^egen?     Andre  Bedenken 


folgen  S.  314—347  in  der  Anzeige  dfs  CHAiitt:NTieR*seheil  Buches. 
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A.   Bücher. 


1840, 

t,  Mbxoii:  lüustrations  of  characteristic  Fossils  of  BrHisk  Straia 
[840  figures]i  to  ivhich  are  aäde4  explanatory  rndes,  London  ^  4® 

'  Iisl  üfinij. 

C,  Moxön:  the  diameMc  Chart  of  the  principUs  and  theories  of  Oeo- 
togy  in  on^  targe  sheet^  cotoured  [10}  shill.],  or  mounted  on  canvas 
in  boards  [13^  shill.]. 

•   (         •  :  .i  •.•11,1 

11;  Aüick:  Erlluiertide  Abbildungen  g;eö1og;]8cber  Erscheinungen  beob- 
ftchtet  ani  Vesuv  und  Ätna  iii  den  Jahren  1833  und  1834,  mit  fran- 
zSsischem  und  deiftschem  faxte,  Braunschweig^  8  SS  ,  10  Taf.  gr. 
Qoe^r-Folio  [4  fl.  48  kr.]. 

L.'  Ai^ASsit :  Rächer chek  sur  les  Poissons  fossUes  ;  Neuchätel  et  Soleure, 
irk  4^  Avie  Attas  in  Fol,  —  14«  livrais.  [vgl.  Jahrb.  1840  y  Si^4; 
ist  die  vorleizte  Lieferung.] 

L.  Aoxiitni  i  ä^  la  sucöession  et  du  diveloppement  des  Stres  organises 
ä  la  surface  du  globe  terrestre  dans  les  differens  ages  de  la  na^ 
ture,  17  pp,  S®,  Neuchätel. 

BARTLBtT's:  Index  geologicus^  London  [grosse  Tabelle  der  Formationen 
tnit  ihren  oryklognostischen  und  organischen  Einschlüssen]. 

Bartlett's  Index  geolo'gicus  übersetzt  von  Ebemau  und  Thomä.  Stutt' 
gart  [grosso  Tabelle,  s.  oj 

H.  G.  Bronn  und  J.  J.  Kauf:  Abhandlungen  über  GaviaU artige  Rep- 
tilien der  Lias  -  Formation  (mit  4  lithographirten  Tafeln  in  9  Blät- 
tern und  1  Vignette)  In  Fol.,  Stuttgart  [fl.  6.  —  flthlr.  3  4  ggrj. 

E.  DsaoR :  VAscension  de  la  Jungfrau ,  effectuee  Is  96»  aoüt  1841  par 
MM,  AoAsarZi  FoRBma^  du  CbatklieH  et  Dksor,  preced^e  du 
rMt  de  leur  tratersie  de  la  mer  de  glace  du  Grimsel  ä  Viesch 
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en   VaMs  (jtire  de  Um  BibHotkegue  universelte  de  Qi^nhife,  Kmf. 

184i)  66  pp.f  «•,  9  eart 
DoFnEifOT  et  EÜB  DB-BsAtTHOMf:  €arie  g^viogiqire  de  Im  France  ttmä 

la  directum  de  Mr,  Brocbant  dk  Vellikrb;   6  femUies  colorHeM 

et  yn  tabletut  d^assembtage  i^gulemeut  coiori^f  ParUf  füi* 
DuFKBNoir  et  Eub  de  Beaumomt:   Explication  de  la  carte  genilogique 

de  la  France  etc.,  Paris,  4^, 
Edv.  Hitchcock:   First  Anntversarg  Adress  before  the  Association  of 

American  Geologists  nt   their   seconä  annual  meeUng  In  Philadel^ 

phia,  April  S,  1841  (50  ppj)  XeW'Haven  [bei  Siiximan,  25  Cent«]. 
A.  Priciiard  :  a  histftry  of  Infasoria,  living  aitd  fossil,  London,  6^. 
J.  Sowerby:  Miiieral-KonchuloKic  u.  8.  .w.  [Jahrb.  184$,    104],   üben. 

von   Agassiz,    Lief.  VIII   (S.  257  —  286,  Taf.  138  —  157),    Braun' 

schweig  [3  Thir.]. 
F.  ÜNGBR :  Chlorid  protoi^aea,  Beitrage  zur  Flora  der  Vorwrlt,  Leiiizig^ 

4%  Heft  I,  IV,  IV  und  16  SS.,  t  Tafeln. 

1842. 

W.  M.  HiGGiNs :  the  BooH  of  Oeology ,  being  an  Elementary  Treatise 
on  that  Science;  tho  which  is  added  an  Account  of  the  Geology 
of  the  English  Watering  Places,  tvith  col.  plat,  London,  8^. 

F.  J.  Hooi:  über  das  Wesen  der  Gletscher  uu4  Winter -Reise  in  das 
Eis-Meer,  »luttgart,  135  SS.,  8<>. 

B.     Zeitschriften. 

l)9iemöiree  de  Im  Sodtete  geologigue  de  France ^    Parti,  4^ 

[Tgl.  Jahrb.  1849,  104]. 

1841,  IV,  II,  p.  229—365,  pl.  Xiil— xvn. 

J.  Cornuel:  Abhandlung  aber  das  untre  Kreide-  und  obre  Jiira-Gebirg^ 
im  Kreise  Vassy,  Uaute-Marne,  S.  229—278,  Tf.  xiii— xiv. 

J.  Cornuel:  Notitz  über  die  Haupt  -  Merkmale  der  Felsarten  swiachen 
dem  gefleckten  Portland-Kalk  und  dem  geodisehen  Eisen  desselben 
Departements,  zur  Erleichterung  der  Grcnz^Bestimroung  zwieeben 
den  Jura-  und  Kreide -Gebilden  daselbst,  als  Fortsetzung  voriger 
Abhandlnng,  S.  279—290,  Tf.  xv. 

A.  Leymebib:  Abhandlung  über  das  Kreide  -  Gebirge  .des  ^ii;^-Dept. 
mit  allgemeiilen  Betrachtungen  i'iber  das  Neocomicn,  S.  291—364, 
Tf.  xvi,  XVII  r>  Jahrb.  1839,  464—466]. 


2)  Aunales  des  Mines  etc.  [Johrb.  1849,  105]. 

1841,  no.  II,  in;  XIX,  ii,  lu,  S.  23S— 850,  pl.  ui— ix. 
A.  Paillette  :  Abhandlung  über  Lagerung,  Ausbeutung  und  Behandlung 
des  Eisen  -  Erzes  in   den  Umgegenden   von  Almeria  und  Adra   in 
Andalusien,  S.  239^266. 
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F»  J.  I^bwbold;  Gber  den  Jets^tgen  Zastaod  des  Äin^y  S.  387 — ^389. 
Mineral-Chemie:  Auesag^  der  Arbeiten  von  1840,  S.  391^^546. 
PuiioeiiBR :  Unterfochuogeii  fiber  Fetearkn  and  Mineraiieh  der  Feröeff 
y.       S.  547—592. 
Mineral-Cbemie :  Anasttg*  der  Arbeiten  von  1640,  S.  599 — 14S. 


3)  Transaetions    of  the   Manchester   Oeoiogical   S9€ietjii 
London^  8<>,  Vol.  1,  184L 


4)  Der  Ber^werks-Frennd ,    ein   Zeitblatt    fSr    Berg:-    un« 
Hätten -Werke,  Gewer  ke  etc.,  Eisleben,  S^  [vgl.  Jahrb.  1840 

591]. 


1841,  in,  Forte.;  und  IV,  no.  1—12    (  wuchentlich  1  Nummer, 
1849,  IV,  DO.  13  ff.  (  36  Nummern  1  Band 
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5)  Jahrbuch   für  den  Berg-  nnd  Hutten-Mann   für   1842  (214 
SS.  8*,  1  Tab.  nnd  2  Taf.),  Freiberg  [20  N.Gr.]. 


6)  Actes  de  la  SacietS  helvitique  des  sciences  natureileiy 
assembiee  ä  Fribourg  le  94^96.  Atfitt  1840,  9S*  Session^ 
Fribourg  (263  pp.),  8<>. 


^  L^Institut,  1.  Seat    Sciences  matkiikmtigiteg,  pkgsiquit 
et  naturelles,  Paris,  4<^  [vgl.  Jahrb.  ISii^,  237]. 

IX,  annee,  1841,  Dec.  6—28,  no.  415—418,  S.  417—452. 

Barlbtt,  AusTBir,  BuoKLAif o,  Ltte,  DB  LA  Bbchb  :  posttertiäre  Bildung;efl 

und  Höhlen  in  Cornwali  und  Devon  (Brit  Assoc,  Plgmouih,  1841\ 

S.  421—422. 
Sbgoin  :  Artesiecher  Brunnen  an  Claye  (Afcad.  6  Dec),  S.  426. 
BevnaoN:   neues  Verfahren   um  schone  Krystaile  von  Kupfier  •  SölAt  in 

erhalten  {ib.),  S.  426. 
DB  QiJATREFAOBH :  Goologic  der  Chausey^Insein  {Soc,  pküomai,,  Nov.  27). 

S.  426—427. 
Pbacu  :  alte  organische  Reste  von  Cornwali  u.  s.  w.  (Brii,  Assoc.  184T)< 

S.  428. 
Jordan:  galvanische  Kopie'o  von  Fossilien  (t6.),  S.  428. 
Williams  :  vulkanische  Produkte  um  Plymouth  (ib,),  S.  428. 
RfiDFiBLD:   fossile  Fische  im  Rothen  Sandstein  von  Connecticut:  5  Pa- 

laeoniscua-  und  3  Catopterua- Arten  (Assoc,  Amer.  Geei ,  1841), 

S.  430. 
Vanuxem:  F&hrten  erloschener  Vogel- Arten  im  Neuen  reihen  Sandsteioi 

von  Massachusetts  und  Connecticut  (ib.),  S.  430  [=  Jahrb.  1841  f  739] 
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fim/xBM :  alt«  Amittni-La|p^r  auf  d«r  AOmiUiekeM  KAste  der  VereMeä 
I  StaaUn  (ift.)>  S.  431—432  [=  Jahrb.  IMf,  248]. 

DorsaRBY:  Kulte-Pole  der  nSrdlichen  Heuiitpbäre  (Soe,  PhUamatf  Dee.  4), 
I  S.  434—435. 

R.  E.  RooBaa  and  Jackson  :  über  Dolomit  (Aswc.  Americ.  Cfeoi,^  '^^^)> 

S.  439. 
Matiisr  and  Jacrsoh:  Spalten  in  Ur- ,   Übergangs-  nnd  Sekondir- Ge- 
steinen (tA.),  S.  439. 
lÜTHBR ,  H.  D.  RooBRS ,  LocKB  f  C.  T.  Jagkson  :   erratische  Blöcke  im 

Dilavial-Gebirg^e  {ib.),  S.  439—440. 
Taylor  nnd  H.  D.  Rogers:  Steinkohlen-Gebirge  in  Peims^vanfem  (ib,\ 

S.  440. 
HoftiEH :  2abv  •  System   des   Mastodon  (Americ.  pkUos,  8iH!.)  >  S.  449 

[=  Jahrb.  1841^  619]. 
Shspabd  :  Gedipgpn-  und  Meteor-Eisen  von  Oswego  nnd  Oiuifard  (Amer* 
Journ.),  S.  451—452. 
X  annee,  184$^  Janv.  3  —  Fevr.  24;  no.  419—496y  p.  1—72. 
Araco  :  artesischer  Brunnen  von  OreneUe  (Acad.  Frang,  3.  Jänn.),  S.  2. 
Düpbrrby:  über  2  nordliche  Kälte-Pole  (ßoc.  Phiiomat  4.  Dec),  S.  3, 
DAOBEffir :  Dolomit-Zersf  tzung  in  Tyrol  (Brit,  Assod  i841\  S.  4. 
Nicollet:    geologische   Beobachtungen    über    den   Mississippi   {Assoc* 

Americ,  geol,,  1841),  S.  6. 
RoDCETon:  Metafl-G^nge  im  sudlichen  Michigan  (fb.^  S.  6,  7. 
Marcel  de  Serres  ,  »»Tripoldenne^ :  ein  neues  dem  Tripel  analoges  Mi- 
neral (Acad,  Frang.,  Jaov.  10),  S.  10. 
Oweb  :  fossile  Reptilien  in  OrasS' Britannien  (BrU,  Assoe,,  1841),  S.  11—13. 
H.  E.  STRicKLAriD :  Cardinia  Ao.^  ein  für  den  Lies  als  bezeichnend  an- 
gesehenes Mollusk  (ib,),  S.  13. 
Bf.  E.  Moore:  Depot  organischer  Reste  hei  Plpmouihf  nnd  Disknssionen 

(tÄ.),  S.  13—14. 
E.  Eicbwald:    Ichthyosanren   und   Ceratiten   in   Russlanä  (Acää,  St. 

Peter sb,y  184i),  S.  16. 
J.  Jouifsvoiv :  neue  Beryll- VarietSt  (Silum.  Jonrn.  ^  Jahrb.  S.  326),  S.  19. 
Graah:  heisse  Quellen  in  Gröniand,  S.  40. 

R.  Owbh  :  6  neue  Arten-  fossiler  Chelonen  (Geolog.  Soc),  S.  44--45. 
Kersten:  fossiler  Menschen-Schädel,  S.  47—48  [Jahrb.  1841,  703]. 
Borat  :  Geologie  des  Kohlen- Beckens  in  Sadne^et^Loire  (Acad.  scienCy 

184»,  Ferr.  7),  S.  60. 
A.   d'Orbiont;    zoologisch  -  geologische    Betrschtungen    über   Rndisten 

(das.),  S.  51. 
A.  i>'0BBi6nr:    Instrument   zu  Messung   des  SpirsI- Winkels  der  gevrnih 

denen  Koncbylien  {Soc.  PhOom,  und  Paleont  Franc),  S.  52. 
Martins:  Beobachtungen  aber  die  Gletscher  (das.),  S.  52—53. 
FowtTBTv  Geologie   der  Alpen  zwischem  dem  Wallis  nnd  Oisans.    Ge- 
birge und  Erz-Lager  in  den  Alpen  und  Toskana  (Soc,  PAil.)?  S.  59—60. 
Einsenknug  des  todten  Meeres^  S.  (35)  64. 
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C.  Kbh8X£N  :  Ergebiiiss  der  Experiment«  |    um  im  Kupferschiefer  Van 

dium  zu  MUühf  II,  S.  64  (Poggbnd  Ana.)« 
RozBTt  Ungleichbelten  der  Erd-Rinde,  S».  08  .[J«brb.  1841^  603]. 
Baili.y:  arjosiHcbf  r  Bruanen  im  Militär-HoMpital  von  LilUi  (Acad,  seietn 

Fevr.  21),  S.  «6. 
MooRB :  artefliaclier  Brunnen  zu  Ptymouth  (Rrit  Assoc),  S..  68. 
Bockland:  Schnecken-Löcher  in  Felaen  (dai«.),  S.  68. 
Phillifs:  Alter  der  Formationen  in  Devon  (das.))  S.- 68. 
Bostb:  Feldspathe  der  XJrgesteine  des  Velawtire  (Phiiad,  Sqc,)y  S.  70 
Anschüttungen  an  der  Wcst-Küste  Frankreichs  [Jahrb.  i84^y  117],  S.  1 
RsiciiUNBAca^a  AeroIitben«>Regen,  S.  72. 


'8)  B.  Si/ximan:  the  American  Journal  of  Science  and  Art 
New-Haven^  8<*  [vgl.  Jahrb.  184i^  575}. 

I84ty  Juli,  Oct.;  Xhl,  I,  *,  S.  1—216—408. 

W.  C.  Redtibld:  über  Ameriknnischtf  fossile  Fische,  S.  26—28. 

W.  C.  Redfihld:  über   einen  Tornado   zu  New '  Braunschweig ,   i8S 

19.  Juni,  S.  69—79. 
R.  C.  Taylor:  Notitz  über  ein  Modell  vom  westlichen  Theil  des  Schui 

hiU"  oder  südlichen  Kohlenfeldes  in  Pjennsylvanien^  S.  80—92. 
Versammlung  der  Amerikanischen  Geologen  in  Philadelphia,  S.  158— li 

Miszellen :  Proceedings  of  the  Oeological  Society  of  Londo 
S.  190.  —  Ehemalige  Gletscher  in  Schottland^  S.  191.  —  Ne 
Infusorien  in  Steinsalz,  S.  103.  -^  Agassiz  und  seine  Werke,  S.  11 
^  Skizze  der  Geologie  N.-Amerika^s,  S.  195.  —  Vulkanische  PI 
nomene  auf  Hawaii,  S.  200.  —  Fossile  Schildkröten  und  Sauri« 
S.  404.  —  Geologische  Zeichnungen,  S.  206.  —  Gletscher;  Moi 
nen ;  Murchison  im  Vraly  S.  207.  —  Fossile  Foraminiferen  im  Gro 
sand  von  NeW' Jersey  ^  S.  213.  —  Entdeckung  einer  regelmasig 
Steinsalz  -  Formation  in  Virginien^  Sl,  2H*  —  Verhandlungen  i 
Akademie  zu  Philadelphia,  S.  215. 

£.  HiTCHCOCR :  erste  Jahrtags-Rede  vor  der  zweiten  Versammlung  Am 

rikanischer  Geologen  in  Philadelphia  am  5.  April  1841,  S.  232—2: 
J.  W.  Bailey:   Skizze    der  Infusorien    aus  der  Familie  der  Bacillari 

mit  Rücksicht  auf  die  wichtigsten  der  im  lebenden  oder  im  fossil 

Zustand  in  den  Vereinten  Staaten  vorkommenden  Arten,  S.  284 — 3< 
J.  T.  Hodge:  Beobachtungen  über  die  Sekundär-  und  Tertiär-Formation 

in    den    südlichen^  Atlantischen   Staaten,    mit    einem    Anhang    v 

Conrad,  S.  332—348,  1  Tafel. 
J.  C.  Booth:  Analyse  verHchiedener  Blei-^  Silber-,  Kupfer-,  Zink-  u 

Eisen -Erze  von  King's  Mine,  N*'Carolina,  S.  348 — 352. 
Ch.  U.  Shbpard:  über  2  Varietäten  von  lolit,  S.  354 — 358. 
Miszellen :    Bailev  :    Polytiialamieu   im   obern  Mississippi ,   S.    400. 

Fo RCHH AMMER :  ucue  Substauzeu  in  Torf,  S.  402. 
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9)  Ch.  Moxon!  tke  QeologUti  a  moWthiy  ricör'i  öflH^'iififfa' 
tioHs  and  discoveries  in  Oeoiogy^  Mineraloffff'anä'  their 
ttssociate  sciencesy  London^  8^. 

i849y  J^nuary^  I,  no.  i,  ii,  iii,  p,  1— 94>  pL ^i,  ^       .  ,      ;      : 
Eioleitong;,  S.  1—2. 

Periodische  Zusammeiiiassuog :  dia  Ei«rTheorie,  S.  3:— .14«   ..  •    •. 
Original-Mittbeiluogeii :  J.  Buckman  :  Llas^^Sqhicbteq  bei  jChel^nlumy  ^»  l^ 
Yerhaudlungea  der  Sozietäten :  der  geologiacbep  sa  ho^don  184i,,|^,QV.  3; 

EU  Manchester^  Oct.  2^  S.  20—29*  .    ,  .      .\.v 

Bächer-Schau :  Manchester  TransacUans  //  Dwal-Jouvi;)  jS.  29-r,32. 
MoDatlichn  Notitz,  1.  Febraar,  S.  33—36.  , 

Original-Mittheilungen :  C.  B.  Rose  :  über  Rinder-Knochen  im  Tbon  von 

Norfolk;  d'Orbiomt  über  Ammoniten  [aaa  d^r  JPal^pntpio0ie  fra»r 

caisei],  S.  36—45.  ..     .        »      . 

Verhandlungen    der    Sozietäten:    der    geologischen    sa    London   i84l9 

Dee.  1,  15;  und  zu  Manchester^  Dec.  16;  zu  Dudtey  1842,  Jana.  17, 

S.  45—61. 
fificber-Schau :  Stbiuinobii  i9<iar-Gegend|  S.  62—64.  ' 

Monatliche  Notitz,  1.  März,  S.  65—66. 
Orighial-Mittheilungen :  Allport:  ein  Lophiodod-Zahtt  ilnter  LöndOtttfion^ 

d'Orbiony   Ammoniten,   Fortsetzung;   GoRDorr 'Bchmek -'Punkt  der 

McUlle,  S.  66— 84.  /  *- 

Miuellen :  Zerlegung  des  Sillimanits,  AntbosMfits,  S.  814—86. 
Soiietäts  -  VeTiiaudlungen    zu    Manchester ,    der   Akadeoale    zu    Paris, 

S.  86—91. 
Bäcber-Schan :  du  Ro<ioan  Rudisten,  S.  91-^94. 


10)  Erman's  Archiv  für  wissenscliaftlicfie  Knnid'e  von  Russtandf 
Berlin,  8**  [vgl.  Jahrb.  /84->,  107]. 
1841,  /,  11I5  S.  423-596,  Taf.  n,  in. 

H.  R.  Goppbrt:  überfein  iq  Wolhynien  gefundenes  verateintes  Holi, 
80  wie  über  das  Studium  der  versteinten  Hölzer  überhaupt ,  S,  493 
—513,  Tf.  IL 

A.  Erman  :  über  Thier  -  Fährten  im  Li»läuder  Sandstein  naeb  Fiscnsn 
VON  Walohbiu  [Jahrb.  1840,  737],  S,  626—528,  Tf.  in,  Fg.  1. 

A.  Erman:  über  vermeintliche  Ichniplithen  bei  Buchtßt^i^sk  (sind 
Kunst  Erzeugnisse),  S.  529—633,  Tf.  iii.  Fg.  2. 

A.  Eruan:  die  Entstehung  der  Iroatra-Steine  nach  £.  HoFFMAnN »  Par- 
ROT  und  Ehrenberg,  S.  634—644  [Jahrb.  1840,  679,  714]. 

A.  Erman:  Beiträge  zur  Klimatologio  des  Russischen  Reiches,  I.  Ab- 
schnitt, S.  562-680. 

A.  V.  Mbtenoorff's  und  seiner  Begleiter  Bericht  über  ihre  Reise  itß 
Buropäischen  Russland  im  J.  1840 ,  S.  680  —  589  [mitbegriffen  im 
Jahrb.  184$,  91-96], 

Von  zwei  in  Russland  vorkommenden  Versteinerungen,  Tf.  m,  einem 


im 


11)  H.  Kk'6jbr\  ^ida^krift  for   Xaiurvidenskaberuef   Kjöbei 
havH^  Bo  [vgl.  Jabrb.  1841^  110]. 

1840,  iil,  l"-3be,  m.  3  Taf;  (nach  der  Isis). 

lüWü:TflRÄbßtk  a\if  dl6  ThJpr-W'eJt  BrasiHemi  tot  der  letzten  Erdür 
''  '^^i\iSitii  ^Xb^i^  ih>ersigtfn    over  0*1  kgl,    üanske    Videnskabern 

Selskabs  Forhandlinger  %  1808),  S.  85—101  >  Isla  1841,  686—69 
Lüib:apätr^  Berichte  (ebendaher,  I^^P),  S.  700— 703  [voUatäudiger  i 

Jahrb.  1840,  120—125]. 
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\i)  The  LoHäon  hriä  Edinburgh  Philosophical  Magaxine  at 
Journal  of  Science  {incL   the  Pruceed,  of  the  geot.  Soc, 
'      %on(lütt);  London,^  S^  [vfi\.  Jalnb,  1849,  106]. 

"    'ik-tt,'  Sept.,  Oct.,  XIJS:,  m,  iv,  no.  198,  124,  p.  171—3^6. 

W.    H,   MiLLKRt   über  F^riR  and   optiacbea  Vef4ialt«a   des   Aobydri) 

S.  177—178. 
jQv,  n^Hi^WlVf.^  p]|eif,  «rp^:  1)1^1^ würdige  Sandstein  -  ßarre  vor  Pernambu 
',.  ^   f9.  f|qr  Kjtiitte  f r^iiftr^,  S.  257— 260. [>  Jahrb.  1849,  243]. 
Proceedings  of  the  Oeological  Society  1841 ,  .  Jänn.   20   —   Febr. 

,/-9rv  P^^Ni.^ber  ,4ie  Z^biie  von  LabyriwIbQdon  u.  s.  w. ,    S.  315 
318  [>  Jahrb.  1841,  629—630]. 
Th.  Austin:  Beobachtungen    ubfi:  Hebung;   der  Ktiste  von  WaterfQ 

Uaveti  in  dirr  Menscben-Periode,  S.  318—320. 
Ch.  Lyell:  Süs8was8ei;-Fiacbe  von  Mundesley,  von  Aoassiz  bestiuin 

S.  320— 32i. 
W.   Hopkins:    geologische  Struktur   des  Wealden- Distrikts    und    d 
Bas-Boulonnats,  S.  321-^3^25. 
^Vdöee^ihgti^^tke  €hemiekt  Societg  vf  London,  184t,  Mai  11  —  Jun 
J    '    <S.  82»-^83ä). 

Yorke:  über  ein  Stuck  kunstlichen  Arragonits,  S.  330—332. 
-:  :Ki]HiM>ANN:  ¥erkieselungr'd€a  Kalksteins,  S.  332  [^  39\\vh,  1849,  24 
WEBiTfin's  'Aukäudigung    von   Vorlesungen    auf  dem   ueuen   Lebrsti 
^!  '    dev^Oe^lagle  am  Collegium  %\i  London,  S.  335. 

•         ,        •  •      ■ 

i  .  C,  Zerstreute  Aufsätze. 

^..  W.  Hofe:  Cbeirsiciit   der   in    ßernatein   und  Anime-Guip 
bekanoi    gewordenen    Insekten    {transacjt.    of  the    Lond 
.     eutqpioi' .Societff, ^i836,  l,  13^). 

n.  y.f/luYEi^:  über  das  Vo/kopmi^o  vou  Lebias  Meyer»  Ac.  iui  fho 
\ 00  Frankfurt  {Museum  Senkeiibergianum,  1,  288), 


Auszüge. 


•  I 


A.  Mineralogie,  Krystaiiographiei  mineraichemiie.  . 

J.  DoMEYKo:  Analysen  verschiedener  Kupfererfe  aus 
Chili  (Ann.  des  Min.^  S^e  s^r.,  XVUIx  S»  cet).  l)  KnpferkiesI 
meist  derb,  selten  krystslLisirt;  aus  d,en,  Grriiben:  a)  de  lof  S0p6$\ 
b)  de  VÜlador^  c)  de  lalguera^  und  2)  Bunt-KupiPererzy  stets' derb 
und  mitunter  in  sehr  beträchtlichen  Massen«  aus  den  Gruben:  d)  dB 
Tamaya,  e)  de  los  Sapos^  f)  de  la  Iguera^ 


■ 

1. 

Kupferk 

ies. 

ü,  Bunt-Knpferers. 

■ 

a) 

b) 

-  c) 

d) 

e) 

f> 

Kupfer  •    , 

.     28,3 

.  36,7  . 

37,1 

.:    49,3  . 

56,1  . 

59,5 

Eisen    .    . 

.     26,4 

.  26,0  • 

32yl 

.     15,5  . 

17,7  . 

18,2 

Schwefel  . 

.     29,0 

.  33,8  . 

30,6 

.     20,8  . 

23,1  . 

20,5 

Gangart    . 

.     16,0 

.     2,6  . 

M 

.     11,1  . 

3,1  , 

1*8 

99,7 

.  98,1  . 

100,9 

.     96,7  . 

100,0  . 

100,1 

Th.  TnonsoN :  über  die  um  Glasgow  vorkommenden  Mineral- 
Substanzen  (PAtl.  Ma0.  Decbr,  1840  ^  4;09>  Qei,)^  Die  Gebend  um 
Glasgow  —  Lead  Plills,  Wanlock  Head^  die  Gebirg8-Z%e  auf  beiden 
Clyde^VifeTüy  die  Hügel-Reihe  jenseits  Greenoqk  und  Port  Glasgow  bis 
Kilmacolm  —  gehört  zu  den  an  Mineralien  besonders  reichen.  Wäh- 
rend  der  Regierung  Jakob  IV.  wurde  die  Grube  von  Lead  Hills  als 
„Goldmine"  bearbeitet.  Pas  hauptsächlichste  Erz  ist  Bleiglauz  und 
dessen  gewöhnliche'  Gangart  Barytspath ;  Kalkspath  und  Arragon  kom- 
men in  Menge  und  nicht  selten  sehr  schön  krystallisirt  vor.  Ausserdem 
finden  sich  in  Lead  Hills:  Blei-Vitriol,  kohlensaures  Bleioxyd, 
•chwefelsabres  Bleioxyd  nifit'  Ktfpfetoicy*#,  -  kohlensaures 
BIfioxyd   mit    schwefelsauri^tti    Bl'eioxyd,    scbwefeisaftre* 
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Bleioxyd  mit  drei  Atomen  koblensanren  Bleioxyds,  phos- 
phornaifreH  Bleioxyd  ,  kobleneaures  Bleioxyd  mit  schwefel- 
saorem  BIcioxyd  und  mit  Kupferoxyd,  phosphorsaures  Blei- 
oxyd mit  cliromsaurem  Bleioxyd,  und  vanadin'saures  Bleioxyd. 
[Wir  uberg;fhen  die  vom  Vf.  beigefügten  Bemerkungen,  weil  sie  aämnit- 
lieb  durch  mineralogische  Hand-  und  Lehr-Bucher,  so  wie  durch  Jour- 
nale bereits  bekannt  geworden.]  —  Die  Hügel  von  KüpaMck ,  welehe 
das  Clyde^TUal  von  Stockey  bis  Dumbarton  begrenzen,  bestehen  aus 
iog.  Trapp  -  Gesteinen.  In  den  Btasenraumen  finden  sich:  Stellit 
(schneeweiss ;  in  Krystallen  ^  welche  wie  Strahlen  von  mehren  Mittel- 
punkten  ausgehen ;  Eigenschwere  =  2,612 ;  chemische  Formel  = 
4  Ca  S,  +  Mg  S2  +  AI  S  +  2^  aq);  Thomsonit;  Natrolith;  Me- 
solith;  S CO  1  e zi t ;  ,G1  Ottali t  (die  Abstammung  der  Substanz  von  den 
Hageln  hinter  Port  Glasgow  noch  zweifelhaft;  weiss;  scheinbar  (?)  in 
Oktaedern  krystallisirt ;  glasglänzend;  spez.  Gew.  =  2,181;  Formel: 
Ca  S  -{-  AI  S;  \  -f-  3  aq);  Xanmontit;  Chabasje;  Analzim;  Clu- 
tb-attt  (nahe  ht\  bmnhürtiMÄxi  den  Högelir  von  Küpatrick  gefunden; 
bildet  grössere  rundliche  aus  Krystallen,  scheinbar  rechtwinkeligen  Pris- 
men bestellende  Massen  im  Maudelstein;  fleischroth;  fast  undurchsichtig^ 
glasglänzend;  spez.  (xew.  =  2,166;  Formel:  4  (AI  -f'  ^g)  »^s  + 
CS  N)  $2  +  3  aq);  Stilbit;  Heulandit;  Hermotom.  —  Koli- 
ensaure  Magnesia  wurde  neuerdings  zu  Biskopiown  entdeckt. 
Ausserdem  findet  man  in'  der  oben  bezeichneten  Gegend:  Wollasto- 
nit;  Prasolit  (lauchgrun ;  besteht  aus  sehr  locker  verbundenen  Fa- 
sern; Eigenschwere  =2,311;  Gehalt:  Wassfer,  Kieselerde,  Magnesia', 
Eisenoxydul,  Thonerde  und  wahrscheinlich  (?)  auch  Natron);  Fluss- 
spath  (u.  a.  bei  6foiri^ocAp);.Prebnit  (in  grösster  Häufigkeit);  Labra- 
dor (Sis  Gemengtbeil  einer .  Grönstein  -  Erde) ;  Kilpatrick  -  Q  0  a  r  z  (in 
Mandelsteinen  Kugeln  Ton  Haseln uss- Grösse  bildend;  gemengt  mit 
Stilbit  u^d  mit  KalkspAfli;  spez.  Gew.  =  2,525;  enthält  neben  der 
Kieselerde  2  P/rozent  Wasser  und  ,eine  Spur  von  Schwefelsäure ;  ein 
ähnliches  Mineral  ist  aus  Neu^Schoiaand  nach  Engkind  gebracht  wor- 
den); Schwefel-Cadmium  (Greenockit). 


C.  Ramhblsbbiio :  über  das  sogenannte  schlackige  Magnet- 
ieisen  aus  dem  Basalt  von  Unkel  am  Rhein  (Poggemd.  Annal.  d. 
Pliys.  Lilly  129  a.  s.  w.).    Die  Analyse  ergab: 

Eisenoxydul  .        .  60,4 

Titansänre     .        .        .  39,6 

100,0 


J.  Johhston:  neu^e  Varietät  von*  Beryll  zu  Hmddam  in  Con- 
necHcut  entdeckt.     (SuximaN  Americ.  Journ.  XL,  40t  cet»),    Farbe 
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^rgKrün;   Eig^eosciiw..  ^=:  2,716  — S^TIQ.     VorkoinineB   auf  ekieni  Um 
Goeise  aufnetzenden  Feldtpatb-Gaiige.  -        •  * 


\V'i«MR^  fib^y  d«n  Piitic^kiirit  (BuUet.  de  la  Soe.  imp.  det 
P^atkrälhieä  de  BToscoi^  AnnSe  1841 ,  Nr,  J,  119  cet).  Vorkomnen 
«rnffhi  d^d'natltfhirerkes  Vteyvoroiidiänsk  im  Ural  in  Qnarz-TrfimBeiiy 
i^Uhe  iir  Vdthlteh^i  Thon  liegen.  ^^Zwiebelgnin<<  oder  ^^fablgelb^S  )e 
iittehiini  die  <Kryif(ä11e  in  paralleler  Richtung:  mit  der  Axe ,  oder  ttfitnr 
einem  reebt^rt  -Wiäkel  mit  derselben  betrachtet  werden.  Glaagfflos. 
ISechafieitige '^risnien ,  mir- selten  dentlich  ausgebildet.  Brach  unebei, 
znin  Muiif«lH4f'g:^n  sifih  neigend.  Hfirte  z=  6,7.  Blass  ofivengffltMfe 
iStHch'rolV«ft.  "Eigtenscbivei-e  ±r  3,066.    Resultat  der  Analyw:  -' 

iCieselierde  .  .  .  38,885 

Thbiieipde  .  .  .  18.850 

Ertenoxyd  .  .  .  ^16,340 

•       '     '    hriViganoxyd  .  ,  0,!160 

'  •  Kalkerüc  .  .  .  16,000 

"                   Talkerde  •  •  .  6,100 

Ifatrön  .  .  1,670 

•    '      Litliiön  ...  0,460                                  '' 

919,665 


i.  ..  '  .  i      xhörtercie     . 


L.  A^^r^ucKER;  krystaliisirtas  Talk-Hydrat  auf  dem  Ul- 
la nde  Unat  {Bib{.  unwers,^  nouv*  ser.  XXVII^  371).  Der  Gang»  ia 
jifelübftin  jene  Mineral- Substans  im  Serpentin : Fels  vorgekommen  uni^ 
der  alle  Handstücke  geliefert  hat,  welche  sich  in  Europäischen  Minef^ 
lien- Sammlungen  finden,  ist  gänzlich  erschöpft;  nur  hin  und  wieder 
kommt  das  Talk -Hydrat  in  der  Nähe  noch  auf  sehr  schmalen  Adern 
^pr.  Die  yqm  Verf.,.  beobachteten  l(^ry8talle  sind  sehr  kleine  entrandete 
sechsseitige  Prismen,  deren  P- Fläche  in  ihrer  Ausdehnung  bei  weitcMp 
vprwfltet)  in  der  Richtiiog  dieser  Fläche  liegt  auch  der  einzige  dent- 
lifijie  Durchgang.    ,  . 

»  *         *  .  "  ' 

Derselbe.  Vorkommen  von  Arragon  i d  ^Ao(f2ait<l(a.  a.  O.). 
Das  Mineral'  findet  sich  ^ebenfalls  auf  dem  Eilande  1^^,  in  dem  nftoi- 
lich^fi  Serpeitttn -iFels ,  4irclcher  den  Gang  von  Talk -Hydrat  umschloss. 
Die  WandiB  kleiner. 'Spalten  sind  mit  Arragon  -  Krystalle«  tiberkleidet. 
Eis  Jetsfft  kannte  ma»  in  Schottland  nur  die  faserige  Art  dieser  Mineral- 
Substanz. 


i  ,W.  F.  Siürst  :zv  SAtM •  Horsimah::'    S^erlegung  des  Torfs  von 
€wtf€id  ^liQQE^.  Ann.  d.  Phys.  LIU,  624).     0,209  Gr».  Torf  gaben 
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MM  Grm.  Salmiak ;   dietet  mtiprichl  0,000a  Grn.  Stidvtoff ;  folglicfc 
enthält  der  analysirte  Torf  2,1  Prot.  Stkkal«C 


0  -  Ar  BiifiiTffjurfT :  aber  deo:Biaaiatitj  d^a  koliien««ftKe  Wia- 
loathoxfd  (a.  a.  O,,  S.  027  ff.).  Aof  der  EiMeMteia.-ßniiiavdrwe 
Mäife  Sil  ÜUenreuih  bei  Hirschberg  i»  Aiitaaiici^  Fü^lMd^  ftpdel 
aieh  o,  a.  in  eioem  hornigen  Branneiaenatein.:  .  Gedpegep  •  Wianpllii 
Wiamutb-Glanx  and  •  Hypochlorid,  eratea  in  eingeaprenylen  -oder  kleinen 
Fartie'tt,  daa  svreite  in  eingewachaenen  Nadel-fornijgeii-Kry8tallen,..aQeb 
derb«  Beide  metalliacben  von  Kopferkiea.  begleiteten  .  Wnerntiea  .aind 
iHivKoilen  an  ihren  Rändern  und  an  der  OWfläebe,..gefpioluilieb  «b^r 
durch  und  dnrcfa  in  eine  blaaagrane  pder  grnn^  Snbatapis.fung«w«Bdall, 
die  mehr  oder  weniger  rein  ana  kohlenaanrens  Wiamuthoxyd  besteht. 
Aoatere  Kennzeichen :  Glasglanz  in  den  reinaten  Paf  tie'n,  selten  lebhaft ; 
der  aus  Wismuthglanit  entstandene  Bismuli|  berg-  und  unrein  zeisig- 
grun,  selten  strohgelb;  der  aus  Gediegen- Wismut|ih  entstandene  gelblich- 
grau  ,  Stroh-  und  Erbaen-gelb ;  Strich  in  den  dunkelgrünen  Abänderun- 
gen grünlichgrau ,  aonst  farblos ;  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten 
durchscheinend;  Nadel-formige  After-Krystalle,  eingesprengt  und  derb; 
Bruch  muschelig ,  uneben  I  zum  Theil  fast  erdig)  Härte  zwischen  5^ 
und  4^;  sehr  spröde;  spez.  Gewicht  =  6,864-— 6,909.  —  Grüne,  gelbe 
und  graue  Abänderungen  losen  sich  in  Säure  Tollständig  auf.  Nacb 
Pjlattiier's  ehem.  Untersuchung  besteht  das  Mineral  hauptsächlich  aus 
kohlensaurem  Wismuthoxyd,  welches  nicht  frei  ist  von  Eisen,  Kupfer- 
oxyd und  Schwefelsäure.  —  Auch  im  Erxgebirpif  ifli  der  Bismutit 
Vorgekommen:  zu  Schneeberg,  aus  umgewandeltem  Gediegen -Wismutb 
entstanden,  und  Im  Johann^Oeorgenstädter  Revier  auf  Bergmätiniscker» 
freussen^Hoffnung-SioMtn, 


Kranz:  fiber  torr  Kobbll's  Conlkrit:  und  den  Pyroskle'rFt 
'(Kiiis*rn(f  und  v.  Dechbn  Arch.  f.  Min.  XV,  3^8  ir.  s.  w.).  '^eideSVibstan- 
ztn  —  Welche,  unfern  Porto^FerraJo,  der  Hauptstadt  duf  Eifiäi  ÜM^ 
in  Serpentin  zusammensetzen  —  acheinen,  wenn  man  s!e ' an' Urt  ti^d 
Stelle  mit  ihrem  Nebengestein  vergleicht,  nicht  viel  Anspruch  auf 
Selbatatändigkeit  machen  zu  dürfen.  Con i kr it  .dürfte  ejp- verlöteter 
Talk  aeyn,  der  sich  auf  Ablösnngs-Klaften ,  wje,.nacb..der  ^egüonauog 
aiit  Serpentyi  hin ,  immer  noch  charakteristisch  herv^chobli  ;  Da,  ;W0  nr 
dem  Besp^lea  dea  Meerea  ausgesetst  ist,  so^udert  ,er.  sich  kufi. der.  Ober- 
Häehe  körnig  ab.  Durch  eine  gleiche  Umwandelang  «ua  Diallag  aebetnt 
auch  der  P'yroaklerit  hervorgegangen  zu  seyn. 


G.  RosB!    Xanthophyllil,    eine   nene   Mi it eräü  *  Gattung 
(^MOBfiD.  Asn.  d.  Fhys.  L,  054  ff.).  BHdet  in  Talkschiafef  eidti;e«riadMf^ 


kfifFe1l|^'ZiiMniBithM6riin^D  Von  'eiiieai  Zoll  and  darnnter  Ditrrhni«Mery 
die  an  der  Oberfläoiic^  hiit  einer  Menge  kleiner  Mägnefeisen-Kryttnün 
benetzt -nnd«  i  I>ef  Kern-  dfcr  Kugeln  besteht  ans  Tnilciietiieler^  um  welebe« 
der  Xa>nlhopH§rliil  etgentlscb  nur  eine  3  bii  4i'*'  dicke  konaentfiecb« 
Hnlle' moninaelit«  Die  .Holle  selbst ^  besteht  aus  breitstMng eligen  -oder 
sebnaligen.Mlmdiiett^  4i«  exnentriscb  zusammengebäuft  sind  nnd  naeM 
hrnen  anbelle»  >  dle>  i  irfegolfaäsigen  Umrisse  von  sechsseitigen  ^  Tafeln  !eiu 
bnnnen  lassen/ tiVärbet  Wacbs^gelb;  in  dünnen  BUttchen  dnrchsicbtii^^ 
auf  der  Spaltnngs  -  Fläche  ziemlich  stark  Perhnutter  -  artig  glänzend'^ 
Harte,  wie  jene  des  Feldspatbs;  spez.  Gewicht  =  3,044.  Vor  dem 
Lothrohre  in  der  Platinzange  nnschmelzbar;  mit  Borax  leicht  zu  grön- 
K'eheW*<dbr«liilölilig«m  Glase  fliessend.  —  Die  angestelltei^  Vetsnche, 
«ireleb^  im  dcrUrSehrift  naehzosehen  sind,  ergaben,  dass  das  Minevat 
Uns  thenefde^  Kalkerdf,  Natron,  etwas  Eisenoxyd  und  Kieselsfinre  sn- 
snnimengesettt  ist ;  Ton  FInsssSure ,  Talkerde  und  Kali  keine  Spur.  -^ 
Vorkommen  in  den  Schischimskischen  Bergen  bei  SiaUnut. 


jAcqvBhAm:  fiber  das  Platin  (Ann.  de  Chim,  et  de  Phys.^  LXXIVf 
2i8  cet).  Wahrscheinliche  Krystall-Form  ist  ein  regelmSsiges  Oktaeder. 
Durch  BoussiNGAULT  wurde  das  Vorkommen  auf  einem  Gold- fährenden 
im  l^oril  müHietzentfen  Gabg  zu  Saata^Rosa  in  Ctdumbien  ausser  Zwei^ 
feriesteirt:  " 

■  I. ■,.■'«■•••. »»i«  • 

■  ,      "i.i  ■«'.■•■•• .  .•     .     .  ' 

n.  Rose:  über  die  Zersetzung  der  in  der  Natur  vorkom« 

mende  Atuminale  OPogobhd.  Annal.  d.  Fhys.  LI,  275  ff.).    Zu  einen^ 

Aaszuge  nicht  geeignet. 

I.:.:  

E.  Schwbjzbr;  Analyse  des  Porphyrs  von  Kreut%naeh  (a.  a.  O. 
S.  287  fi.\^X>eT  Porphyr  —  deissen  Feldstein-Grundmassen  e|ne  Menge 
kleiner  Fefd^path-  und  Quarz  -  Krystalle  enthält,  bisweilen  auch  etwas 
tombackbranaen  Talkglimmer  —  besteht  aus: 

<"• -Kieselerde         •        .  •      .        .        •  70,60 

»  Thonerde 13^50 

,^    JBisenoxyd 5,50 

Kslkerde           .        .        .        .        .  0,25 

.  Talkerde 0,40 

Kall  .         ,         .         •         •         .         .  5,50 

Natron' 3,55 

Chlor         .         .         .         .         .         .  0,10 

'»    i !  Ml.  ;m  •  /      I  •):'>''  i.     •  ■  »'  <,  .  100,07 
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.  Beider  folkanitfcben  Bilduaffs  -  Weise  des  Por|)hyfa  erklärte -mao 
Meb-  4las  bekaonte  AoftreUa  der  Soet-Qnallen  bisher  ^ ,  dasa  die  See- 
lett'  ihre  Nahrai^  Ten  Sali  ^  Tbon  bitteo»  der  Gaogwartrcr«  Klüfte  fällte. 
Urapirdni^ieb  dörften  die  Chlor-Metalle  im  Porphyr  eölbalten  4eyn.  Da^ 
•na  ^er  Tiefe  snilieaaeBde  Waaaer  sieht  dieselben ,  feo  wie  die  ubrl^n 
Beatattdtheile.  der  Quelle,  unter  Mitwirkimg'  von  Wirdie.>'hdheiii  l>ruck 
und  J^ohlefeiafture  aus  den  Gesteinen  aelbst.  <  Daneben  üssseil-  sich  imwer 
Boeb>  grössere  oder  geringere  Anhäufungen  vönf  Salt^'iliassea 'aatoebeien, 
die  aar  Ernftbrung  der  Quellen  beitragen.  '  i  .,'..>><  - 


i 


fl  '  «       ■  r 

•■•.;:      .  •  •    !li    •;  ..     ,  . 

Ph*  Walter:  über  fossiles  Waehs.  .aua  .  I34^t«ifit  :.(:iiis.  ifi> 
CAtm.  et  de  Phys.  Oct*  1810  ^  $14).  Vor  einigep  •  Jahreja  wurde 
bei  Tnukaune0  ein  fossiles  Wachs  entdeckt,  welcfaeA;  2  .bis  3  Meter 
tief  In  Lagjen  von  Sandatein  und  voq  bituroiBoaem  Tbea  verkomnnt.  Die 
Analyse  ergab:  ,     ,         ,  /      ,.    i 

Kohlenstoff  85,85 

Wasserstoff  .        .  14,28 


.     100,13 


r  • 


Tü.  Schberbr:  über  dea  Euxen.i.t  (Pocgend.  Anaal.  d.  Phys^ 
li,  149  ff.).  Fundort:  Jöister  im  nördlichen  ßergenhuus^kttKi  ia  Nor^ 
wegen.  Verhältnisse  des  Vorkommens  sind  dem  Vf.  nicht  bekannt.  Das 
Mineral  ist  braunlichschwarz ,  in  dünnen  Splittern  rÖthlicbbraun  durch- 
scheinend, metallisch  fettglanzend  und  von  unvollkommen  muscheligem 
Bruche;  keine  Spur  von  kryatallinischeir  Struktur.  Sj)ez.  Gew..' =±' 4,60. 
Chemischer  Gehalt: 

Tantalsäure  (Titansäure-haltig)    .        .        .  49,66 

Titansäure 7,94 

Yttererde 25,09 

üranoxydul  .^     .        .      '.        .        .    '  ''.  M^  ' 

Ceroxydul     .        .    '  .        .       '.        .       '.  ti,18 

Lanthanoxyd         .     '  .        .'"   .    *    V       •  "    0,9tJ'  ' 

Kalkerde       .        .        .        .        .  ' '    .'       .  '      2,4*7    ' 

Talkerde        .        .        .....        ...  .0,29 

Wasser         .        .        .        .        ...        -  .  ,  3,97 

98,90 

Es  sollen  die  Zahlen-Verhältnisse  jedoch  nur  als  von  annähernden 
Werthe  zu  betrachten  seyn.  Der  Name  wurde  nach  den  vielen  seltenen 
Bestandtheilen  gebildet,  welche  die  Substanz  enthält 


G.  Rose:    Mittheilung  von  Untersuchungen  ffber  die  Zu- 
sainmensetz.«ng'  dea  Peldspaths    und    anderer    verwandter 
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GiüoBseu,  iiatgefährt  von  vertcblff'd«iieii  Jongen   Cbemi- 
kern  (a.  a^  O.  LII,  465  ff.). 

1.  Feldtpafb.  Die  Analyse  bestätigte  die  Gegenwart  dee  Natre»^ 
Gebaltee,  der  von  Abich  (Jahrb.  184f,  468  ff.)  in  aUea  AbinderiMigeii 
dei  glaaigen  Feldspatba  nachgewiesen  worden  ^  aneb  in  den  Abrigc» 
Feldspeth  -  Ablnderungen  9  im  Adalar  und  gemeinen  Feldepath,  wenn 
loch  in  geringerer  Menge.  Die  »erlegten  Feldepathe  sind  a)  Advlar 
ron  Goithardif  b)  Feldspath  Von  ßchwat9bäek  in  iHeiem^SMti^f 
ia  Drueenränmen  von  Granit  vorkommend ,  mit  kleinen  Albit*Kryatalle» 
beietat ;  die  Masse  der  letzten  schneidet  jedoch  scharf  von  der  dee  Feldspa* 
Ibes  ab  und  dringt  nicht  in  diese  ein;  c)  Felds patb  von  Aiabaickka 
bei  Mursinsk  im  IZriil,   ebenfalls  in  Granit-Drasenräumen  vorkommend» 

2.  Albit-Shnliches  Mineral  aus  Pennsyivanien, 

3.  Oligokias  von ,AjaUkaja  nördlich  von  Katharmenbmrg  im  Vrai^ 
verMbieden  von  dem  bei  Stockholm  vorkommenden  durch  grossem  Kali- 
uod  Eisenoxyd-Gehalt. 

4.  Albit-ähulicbea  Mineral  von  Püoje  bei  Popayan  in  C^ 
hmhien. 

5.  Labrador-äbnlicbea  Mineral  vom  BaumgarUn  \n  Schieben 

im  Gemenge  mit  Hornblende  sich  findend: 

da)  (Ib)       (le)  (2)         (3)          (4)        (S) 

Kili 14,17  8,85     10,18  1,57     3,91  0,80 

Nitren    ......       1,44  5,06.    3,50  9,01     7,55  6,19    '9,39 

Kilkerde Spur  0,21      0,11  1,44    2,16  9,38     6,54^ 

TaUerde Spur  0,31  0,31     1,05                 0,41: 

Tbonerde     .     .     .    .    .     18,28  20,03    21,10  19,60  26,52  25,23 

Tbooerde  (Titan,  hsitig)  19,64 

üiienoxyd Spur  0,18                             4,11      0,70 

Kieielsäure 65,75  67,20     65,91  67,20  61,66  56,72  58,41 

99,64  101,84  100,80  100,07  99,52  100,31  99,98 


t 


Sawagb:  Analyse  eines  in  den  Ardennen  unter  dem  Namen 
Ome  oder   Pierre  morte    bekannten  Gesteins   {Ann,  des  Min. 
^*  Ser.  XVIII,  590  cet).     Die  Felsart  nimmt  unter  der  Kreide-For« 
nation   ihre  Stelle  einj   sie  bedeckt  die  Gault-Tbone.    Dpe  Mächtigkeit 
betragt  bei  100  Meter.     Die  Masse   ist  sehr   weich,   leicht ^  grau   von 
Pube.  Unter  starker  Lupe  ergibt  sich,  dass  das  Gestein  nur  ein  schein- 
bar gleichartiges  ist ;  inmitten  der  kornigen  Masse  sieht  man  viele  kleine 
*cbwarze  Punkte.    Resultat  der  Zerlegung: 

Wasser     .        .        .        .        .         ,  8,0  i 

Gelatinöse  Kieselerde       •        •        •  56,0 

Grunsand  (Chlorit)  .        .        «  12,0 

Thon         •        .        .        ....        7,0 

Feiner  quarziger  Sand    .        .        .         ^  17,0 

100,0* 
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.  W.  O«,  BouMfBi.  N»tbricbl.  fibcr  flai  Vorkoninen  ?qb  y,Z«o- 
litben*'   und  andern  Mineral  -  SubatAOKen  in  Bergäm,   ßärtfen 
Omuntffi   New^  Jersey  (ßtLhtMJLM  AmeHo,  Jourm.  JTL,   M  eet).    Die 
Merffm^Hittä  bilden  das  afidliclie  Eade  der  aater  den  Nanen  PaUiadoet 
babftniiten.  i^Granatein'SFelaen   an  det  westlichen  Seilet  des  Hudson- 
Flaftaes«    Def  Vf.  fand:  Stilbit  aaf  Kalkapatb- Gängen;  Ei  senk  iee^ 
Hfulafidit  und  Laomontit  anter  ähnlichen  Yerhältnitaen*;  Prehnit 
avf  Kalkapatb'* Gängen;.  Datolith  ebenso;   ferner  An alaini)  Na tro* 
lithy  Apophf  llit  in   der  primitiven    und  in  aiebren  ahgeleiteten  Ge> 
•talteO)  die  Krystalle   tbeils  von   einem  Zoll  im  Dnrchmeeeer;  Tbora» 
•  onit)   aebmale   Gänge   Kusaromenaetzend ;  begleitet  von  Prehnit' and 
Wesotyp  D.  a..w. 


Ch.  U.  SH^PAna:  über  «ine  muthmaaallob  neae  Mineral« 
Substanz  aus  New^York  und  Canada  (a.  a.  O.  XXXIX,  867  cet). 
Obae  Wieder- Abhildung  der  dem  Aufsätze  beigefügten  Krjstall-Fif^uren 
ist  kein  Auszug  möglich.  Eine  Analyse  des  vorlaufig  Ledererit  gt- 
•aluilcii  Minerals  fehlt  boeh;  vor  dem  Löthrobre  verhält  sieb  dasselbe 
wie  Sphen. 


J.  Fr.  L.  Haitsvann:  über  die  Kryställisation  des  Kupfer« 
n\fi\t\%  und  des  AiftimWn'bickels  (Studien  des  Gaiting.  Vereins 
bergmänn.  Freunde,  IV',  347  ff.).  KupferiMckel-KrystaHe  von  RietkeU- 
äilrf  ergeben  sieb  als  BipyrAitiicIal-Bodekaeder  mit  abgestumpften  Grund« 
kanten.  Für  den  Antilnonnickel  darf  ein  regulär  sechseckiges  Sy* 
stem  enti^hieden  angenommen  werden;  der  Verf.  beobachtete  das  Vor« 
kbrnmea  von  Bipyramidal-Dodekaeder->Ftächen,  die,  wenn  sie  uicbt  voll^ 
kommen  ausgebildet  sind^  auf  den  End-Flächen  der  sechsseitigen  Tafeln 
eine  regulär  sechseckige  Reifung  bewirken. 


Derselbe:  fiber  einen  blättrigen  Graphit  ans  iZ^{aji(a.  a.  D. 
349  ft)*  1)^6  untersuchte  Abänderung  des  Mitaerals  besitxt  dickstängelige 
Absonderungen  und  zeigt  an  einigen  Stellen  Anlagen  zur  krystallini- 
schen  Individualisirung.  Die  Länge  der  Stängel  beträgt  bis  zu  2  Par. 
Zoll.  Sie  sind  theils  geride  und  gleichlaufend,  theils  gebogen.  Die 
Stflcke  erscheinen  durch  parallele  Flächen  begrenzt,  welche  entweder 
rechtwinkelig,  oder  etwas  schiefwinkelig  gerichtet  sind;  wahrscbeinfich 
gehorten  dirselben  einem  Gange  an.  Die  einzelnen  Stängel  gestatten 
nach  ihrer  Länge  höchst  vollkommene  Spaltung  bis  zu  den  dünnsten 
Lamellen.  Dte  Breite  der  Blätter  richtet  sich  nach  der  Stärke  der  ab- 
gesonderten Stücke  und  pflegt  ztvischen  \  und  2  Linien  zu  messen. 
Die  Spaltungs  •  Flächen  sind  'stark  glänzend  und  vollkommen  spiegelnd. 
Unter  der  Lupe  erscheinen  auf  ih^em  Ranten-formigen  Queerrissei  ohne 


eireirri  vtrsteektt  BtlMi^rwDardiglagt  wUnAtm4,  ^  deä  Haupt-Blillet- 
DtreÜgang  rtchtwinkeiig  «cheideii. 


;:-. 


■  i 


C.  RAMMBLsniiO:  fiber  die  ZasammensetsoBg  des  Lievrite 
(PoeGERD.  Annel;  d.  Phyu.  L,  iil  ff.);  AüU  tfeaeii  von  R.  angeeCellten 
Versuchen  besteht  der  Lievrit  Aus :  - 

Nach  d«r  Analyw.    '   Naeh  der  Beredinnag. 

9Bf99 


24,56 
33,06 

13,40 


Kh'selrtSure 

29,831 

Eiseiioxydul 

'  52^83 

idfr  naeh 
aiidrpm 

(  Oxyd     .     22,800 

•        ■ 
•         • 

Versuch 

1  Oxydul      33,074 

•         • 

Kalkerde 

12,437 

Mani^anoxydul 

1,605 

Wassef 

1,612 

98,068  100^  ' 

Will   mau  Kulkerde  und  Kisenozydur als' isomorph  lietrachteir  okid 
aueli  das  Manj^au  in  die  Formel  aufnehmen^  so  wird  diese: 

Fe» 

(W^  ]    Si  +  Fe^  Sfi 
f       rPlu3 


A.  BnEitiiAtTFT :  Beitrag; e  zur  nähern  Kennlniss  einiger 
Kiese  und  der  Kies-hUdenden  Metalle,  auch  neo.«  Isomor- 
ph ieen  (a.  a.  O.  LI,  510  ff.).  Diese  Mittheilongen,  den  Magnetkies, 
Gelb-Nirkelkies ,  Roth -Nickelkies  und  den  Antimon -Nickel  betreffend| 
eiguen  sich  nicht  zu  einem  Auazuge. 


Derselbe:  über  den  Grecnockit  (a.  ä.  <)•  S.  507  ff.).  Da  In 
diesem  Jahrboche  schon  zu  mehren  Malen  (u.  a.  Jahrg.  1840^  S.  687) 
von  dieser  neuen  Substanz,  dem  Schwefel-Cadmium,  die  Rede  gewesen^ 
80  müssen  wir  uns  begnügen^  auf  den  Crtext  zu  verweisen. 


Boss«:  Untersuchung  der  Steinkohlen  von  .  Commeidry 
(JouKH,  dtt  Pharm.  XXV,  TIS),  Ausser  abgeaetztem  Schwefel  wurde 
darin  Salmiak  in  feinen  Theilchen  eingemengt  gefundeur  per  Salmiak 
eatb&lt  Jod-AmfnQniunirX 


Sbukz:  Zerlegungen   verschiedener  Eisenspathe  (AnHp  de 
Min,  dm'  Ser,  XVltJ,  536  cei.).     Die  analynirten  Erze  stammen  von 
Jahrgang  1842.  %^ 


884 

PrMkes^  (^  VdrkoMiiiiM  iaabüleD  UMger  Sehi^fe^  deb  filstuspath  Itt 
rein  weis» ;  —  von  Magnols  (b),  gelblichbr«iin^  von  KalkApatb-Scbnäreii 
durcbzogen  und  mit  Barytspath  gemengt ;  —  von  VHermie  (c)  und  von 
LasaUe  (d)}  beide  letzten  kommen  im  Koblenschiefer  vor.    Resultate: 

t. ,              Kobieps^ure^  Eisen».    •    >  :1B2    .•  75  ,    74.   .  68 

Kohlensaure  Bittcrerde      .  .  8    •  11.  ,            •  4 

Kohlensaures  Mangan  •    .  .  7  .     11    .  8 

K^bleAsaurer  Kalk    ...  •  4  .      0    •  .  ^^ 

Bleiglanz     •    .     .    .    r    •.  Spur 

Barytspatb .3 

Gangart  . 10     .  6    .  8 

100     .   100  .     100     .  100 


i4- 


Ch.  U.  Shepard:    Zerlegung  eines    unfern   Litile  Piiiey  im 

Staate  Mitwmri  am  13.  Februar  1839   gefallenen  Meteorsteins 

f,8fLi4MAN  Ameriq.  Jaurn,  XXXIX,  954—1^5).  Das  Resultat  war: 

Kieselsaure  .   .    ,    i.    .    .  .  31,37 

Bittererde 95,88 

Eisen.Protoxyd     .    *    ..    .  17,25  )    Erdiger  Anthejl. 

Thonerde 0,49 

Natron Spur 

Eisen 10,00 

Kobalt  und  Chrom   .    ,     .  4,28  . 

^'         •      Niökrl    .......  Spur>   Meteore.se«. 

•    ' '      ■  mh^efe!  btid  Verlust  ,    .  4,73 

.  100,00 


•  ■« 


,  n  ,1 


W.  Haidingbr:  über  eine  neue  Varietät  von  Arragonit 
(PoG/E^BHD.  ^^ni^..  d.  Pbprs.  LIII|  139  ff.).  Vorkommen  in  Zwilliugs-Kry- 
alalleu  (derea  genauere  Beschaffenheit  der  Abbildungen  wegeji  in  der 
Urschrift'  nachgesehen  werden  muss)  zu  Herrefwrund  auf  körjiigem 
Kalk.  Mit  , den  Arragonit -Krystallen  finden  sich  auch  merkwürdige 
Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  Arragonit ,  nnd  zwar  (nach  Be- 
obachtungen des  Bergraths  von  Koch  in  Nensohl)  in  den  ubern  Theilen 
der  Drusen,  wahrend  die  untern  den  Arragonit  enthalten,  dessen  Kry- 
stalte  jedoch  ättth  bei'eils  zum  Theil  von  eiii^  Sert^  zerfressen  und  auf 
'  *6t^'  lindern'  mit  mikreskopisehen^  Kalkspath  •>  Krysialleri  besetzt  sind ,  «6 
^ttsi-'tnnie  !Soite  jedes  Zwtochenglied  der  Pseüddhiorphose  zwischen 
Arragonit  und  Kalkspath  darstellt;  Phänomene,  Wekhlü  *tit)bezWeifVlt  al^ 
Beweise  der  Abkühlung  von  oben  gelten  müssen.  Der  kornige  Kalk, 
auf  welchem  die  Arra^onite  aufsitzen,  muss  wohl  bei  ^noch  höherer 
TeiApehtur  ilts  äTö  selbst 'g<ibildet  seyn.  )'. 

f.       1-1, »•-••••■••«  '•*  '■ 


L.   Eigner;    Entwickelttng:  l^fit^   ft^lH"rlMr«kcU«'ti   Pi(U)f I, 

naeb  iri* lelietr  »e'hon   aus  jeder  kry8tallö|(ra|llifBcheii  Grund- 

iForta  die  grorKtmogfiftlie  Ai&Sealil   gleicliartlgtr  T*läc1)en  sich 

IbestiiniDen    lätst,   die   \ii  deli  respclttiveh  SyAteiueu  vork'oitt- 

Inen  können  (£ia»MANif  und  MikcHAViü  JourA.  für  prakC.  Cbf iii.' XHItf» 

442  ff,).     Zum  Auszuge  nicht 'i;^eignfft<  i    ■ 


L.  A.  Necker  :  über  dnw  cbronisatire  Eisen  auf  Unsi  (BihL 
UHkyers,^  Nouv.  J$^r.,  XXVIl^  3TS),  Dm  ganze  mittle  Piilthei^  der 
Jnsel  besteht  aus  Serpentin;  er  bildet  Höhen  von  200  bis  300  Meter. 
HiBBBRT  entdeckte  hiff  18ld  z&hlreiche  Haufwnkc  von  chronisaurem 
£!sen.  Der  Serpentin  ist  ganz  von  diesem  Erz  durchdrungen;  es  lin- 
idet  sich  eingesprengt  in  Kdrnchen  von  der  tCteinheit  jener  des  Schicss- 
piilvers  bis  zo  Massen  voh  mehren  Füssen  und  selbst  von  metirea 
Bietern    Durchmesser ,    aus    Körnern    bestehchd  ^    welctie    tbeils    Nus's* 

Crrösse  haben. 

■■■■   II        I       ■ 

A.  3reitk4Upt:  Plakodin^  einneuer  Kie^  (Pqc^eko,  Ann»  d. 
Phys.  LIII ,  631  ff.).  Vorkommen  (angeblioli)  ni^C  fter  Griihe  Jutigftt 
bei  Müssen  zwischen  Eisenspath  und  Nickelglanz.  Mrtallgifinzend; 
bronzegelb;   schwarzer  Strich;   Primär- Form:   hemidomatisches   Prisma 

erster  Art  +  P  00  =  v  =  64®56'  (wegen  der  übrigen  Krystallisations» 
Verhältnisse  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen  ^  da  die  beige- 
fä{j;trn  Abbildungen  zur  Verständigung^  unentbehilioh  sind);  Bruch  zwi- 
schen muschelig  und  uneben;  sehr  spröde;  Härte  =  ^i^^?;  spez. 
Gew.  =  7,988—8.062.  -^  Nach  Plattnbr's  qualitatiifer ..Untersuchung 
besteht  der  PUkodin  aus  Nickel  und  Arsenik  mit  Spuren  von  Kobalt 
und  Schwefel. 


Petersen:  Analyse  dos  Basaltes  von  der  Stnnshurg  hti  Suhl 

(RamhblsHsKg  Hand  worter  bU  Hl  des  chcitf)l!sthen  Tlniiles  der  Mineralogie'*) 

'ii   84  and  81»);     Der  zersetzbare  Anthefl  (a)  betrog  0,42S,   der   nnzei^- 

iietzb.ife    (b)    abtr  0,57d.      Diester    wurde'  aber   nachher  durdh  Fluöi** 

I  I.  •  .  i 

•     ••■»*. 


Wanse^atoff  S&iire  zerlegt. 

Es 

entfiietten  AiuAt 

' 

■  .•       ' 

.- 

■ 

»              <a)- 

(1») 

1 

Kiestlsäure 

.           37^^         . 

61,63 

Thoherde 

»j82  ,      . 

14,28 

Eisenoxyd 

ll,7Ö 

•  •  1 

£i«euoxydnl 

1«,47 

7,04 

Kalkerde 

6,61 

6,03 

II 

Talkerde 

10,20 

M» 

Natron      . 

0,05 , 

hn 

Kali 

4,17 

1,10 

1. 

Wasser    . 

• 
1 

101,11 

. 

100,00 

^)  E«  enthftlt  diess  trefTliche  Werk  (Herliu  1841)  dU  ReKUltate  mehrer  chemiiicbef 
Untersuchungen  ,  welche  veni  Vf.  selbst  oder  In  seinem  Laboratorium  angestellt 
«■d  noch  nicht  anderweitig  puMfrirt  worden. 
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PJiB  BerepbnuDg  ergab  Hit  den 

xersetzbarfii  Thell:  ,             zeolUhUched  Theil: 

^oiitb    «    ,    .    i    .    .    .      47|16  KieselsSure      .    .    .     .    , 

Olivin      .......      36,91  Tbonerde     ...... 

fi|9f;ni>teiiien     .    .    .    •    .      17,04  Kalker4e  ....... 

1^  Natron     ,,,.... 

'  Kali 

Wasser 


50,5  t 

1^,70 

14,01 

0,11 

8,84 

7,83 


100,00 

ein  Reanitatj  welches,  obgleich  es  tiemlicb  der  Formel 

(Öa,  k)»  S"i»  +  AI  S"i  +  3  6 
enfspricht^  dennoch  auf  ein  Geipenge  hinweisen  möchte.    Der  unzersetx- 
bare  Antheil   lässt  noch  weniger  eipe   bestimmte  Deutung  zu ;   versuch^ 
man  vermittelst  des  Alkalis  die  Menge   von  Labrador  zu    ermitteln  |.  so 
mangelt  es  dafür  an  Thonerdc. 


Didat:  Analyse    des  Kaolins    von  Grimaudy    Var.   (Ann.  des 
Afin.,  3m*  Sh*,  XVm,  79S), 


Kieselerde    . 

62,5 

Thonerde 

19,8 

Eisenoxyd     . 

.          .            1,2 

Kalkcrde 

Spur 

Talkerde 

.         .                     2,8 

Kali      .        .         .         . 

...           9,1 

98,2 

W,  Haibingjbr:  ubef  eine  neue  Xjokalitfit  von  Gayluasit- 
Pseudpn^orp hosen  (Pogcend.  Ann.  d»  Phys.  LIII,  142  ff.).  Vorkom- 
n^en  in  fjer. Kalkstein-Höhle  in  tier  Tiifna  unfern  flerftanec^  bei  XeusM 
in  hohlen  Räumen  der  Sinus  frontales  eines  Schädels  von  Uri^us 
spelacus,  welcher  aus  einer  mehre  Fuss  machtigen  Schiclite  von  Ge- 
rollen und  von  Kalksinter  aöseegraben  worden.  Die  Krystalle  des 
Gaylussits  geben  sich  als  Pseu(u>/iiorphoscn  zu  erkennen.  Sie  bestehen 
aus  einem  sehr  lorker  zusammenhängenden  Gewebe  ganz  kleiner  Kalk« 
spath-Krystalle,  die  jedoch  stets  grösser  sind  als  die  Individuen  der  sie 
umgebenden  zarten  Pulver  -  artigen  Bergmilch -Bildungen.  Ihre  Form 
lässt  sich  auf  die  durch  BöbssmcAULT  und  Frbieslbben  beschriebenen 
zurückführen.  (Nach  G.  Rosn  kommen  Gaylussit-I^rystalle  auch  beim 
Dorfe  Kating  unfern  Tönniugen  in  Schleswig  6*7'  unter  der  Dammerde 
in  Mergel  eingewachsen  vor.) 
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VL  R«iB:  fiber  die  Lieht-Ertebeiniing^en  bei  dei^  Krfsiall- 
BilduDK  (Ber.  d.  Biiriin^r  Akad.  und  darant  in  Eadmafin  uftd  Mar- 
CHAND  Journ.  ffir  prakt.  Chem.  XXill,  447  if.).  Am  Schlosse  beisat  es: 
die  Licht-Erscheinungen,  welche  sich  beim  Krystallisiren  gewisser  Kör- 
per «eigen,  werden  dadurch  bedingt,  das»  das  Salz  aus  einem  Zustande 
in  einen  andern^  isomeren,  übergeht.  Ein  solcher  Obergang  tat  häufig 
mit  Phiinomenen  begleitet,  weiche  von  thnlicher  Natur  scheinen,  wie 
das  Leuchten  bei  der  Krystalliaation  einiger  Saixe.  Die  bekanntest« 
£r8cheinung  dieser  Art  ist  das  plötzliche  Erglühen  gewisser  Oxyde, 
«rie  das  des  Chromoxyds,  der  TitauMäure  u.  s.  w. ,  so  wie  auch  einiger 
Mineralien ,  wie  des  Gadolinits.  Vor  dem  Erglühen  sind  dieaelbea 
leicht  in  Säure  löslich  oder  durch  solche  zersetzbar,  nach  demselben 
xeigen  sie  aich  unlöslich  oder  wenigstens  sehr  schwer  löslich  und  zer: 
•etsbar.  B^i  beiden  Zustfinden  der  arseftigen  Säure  sind  Verschieden^ 
heiten  im  spezifischen  Gewichte  und  in  der  Auflöslichkeit  im  Waaaef 
wahrnehmbar.  Auch  bei  den  erwähnten  Mineralien  findet  ein  Unter* 
schied  im  sppzifischen  Gewichte  vor  und  nach  dem  Erglühen^  Statt. 
Dasselbe  ist  nach  der  Feuer-Erscheinung,  aber  nicht  immer,  wie  man 
verrouthen  sollte,  grösser  als  vorher,  sondern  bisweilen  auch  leichter; 
Dieser  Umstand  veranlasste  die  Untersuchung,  ob  sowohl  bei  der  Liebt« 
Entwickelung  bei  der  Krystallisntion  als  auch  bei  der  Feuer-Eracheinung^ 
welche  gewisse  Oxyde  und  Mineralien  zeigen,  Wärme  frei  wird;  allein 
weder  bei  der  Licht -Erscheinung  beim  Krystallisiren  der  Glas -artigen 
arsenigen  Säure  noch  bei  der  Feuer -Erscheinung,  welche  das  Chrono 
oxyd  beim  Erhitzen  zeigt,  wurde  merkliche  Wärme-Entwickelung  wahr- 
genommen. Beide  Phänomene,  die  vielleicht  identisch  seyn  dürflen,^ 
scheinen  nicht  in  einem  Verhältnisse  zu  der  Veränderung  zu  stehen^ 
welche  jene  Substanzen  vor  und  nach  der  Krystalliaation  und  dem  Er- 
hitzen beobachten  lassen. 


Ebjblmen:  über  ein  Alkali-haltigea  Manganerz  (Jitif,  dM 
iifiit.,  3^^  iS<?r.,  X/2l,  i55  cet).  Die  Subatanz  wurde  vor  einigen  Jsb- 
rea  zu  Gy  (Haute 'Saöne)  aufgefunden.  Vorkommen:  als  mehr  oder 
Weniger  grosse  rundliche  Massen  von  faserigem  Gcfuge,  schwach  me- 
tallisch glänzend,  dunkelgrau,  welche  in  einer  aus  kohlensaurem  Ksik 
nnd  eisenschüssigem  Thon  bestehenden  Gangart  aich  finden.  Das  Era 
iit  so  weich,  dass  es  zwischen  den  Fingern  zerrieben  werden  kann. 
Die  Analyse  ergab : 

Wasser  .         .         .  1,67 


Oxygen 

Mangan-Protoxyd  . 

Eisen-Protoxyd 

Baryt     . 

Kall 

Talkerde 

Kieselerde 


14,18 
70,60 
0,77 
6,55 
4,05 
1,05 
0,60 

99,47 


•j   WiUHr9i:heuMi#l|  sUmwl  das  IkaglM^e  Eri(  «im  Ngdlteeo^Udfililigeii 
ii|  den  Ktlk-L«gttli.  ^e«  obtm  jibtWilung:  dcr-xweiteii  Jurja-fitagcw        •  i 


C.  Rammblsbero :  tiAchtrSg liehe  Bemerkungen'  über  die 
ZusammenRetzun^  des  Hainboldfiti^  (Poggend.  Arinal.  d.  Pbys. 
LIII , '  633  if.y.  Wiederholte  mit  dem  Biliner  Mineral  vorgenommene 
▼ettuche  ergaben  die  Formel  t'e  -@  4"  ^  ^  ^^^  richtige. 


I  KRAKsr  über  die  in  DrnseurKumen  der  Granit^Gln^e  *ron 
£ff,  Pieiro  auf  E/6a  vorkommenden  Mineralien^).  (Karsteh  nnd' 
von  Dbchen  Arebiv  f.  Min.  XV,  309  ff.)«  Ea  a<^igt  aich  der  neuere' 
Crnmit  Gaag-artip^  im  altern  Ikeil«  mit  srharfer  Begrensung,  theila  mit- 
ihm  versr.bmelzend.  Beide  GeHtcine  unteracbciden  aich  durch  das  grob^' 
k&niig«*  Gefiige  den  neuen,  durch  Keinen  vorwaltenden  Feldapatb-Gebalt, 
den  gieichmäatg  vertheilten  Turmaliu  und  eine  grössere  Hinneigung 
snm  Verwittsrii.  Die  Gänge  selbst,  von  sehr  wechselnder  Mächtigkeit,' 
»Ireicben  vorwaltend  bor.  11  und  fallen  stark.  Die  in  Drusenrsomen* 
vorkommenden  Mineralien  sind: 

1.  Feldapatb,  beso^iders  hänßg  und  viHi  hohem  Grsde  avsge* 
seiehnet.  Die  Krystalle,  deren  Form  atets  das  symmetrische  sechssei-' 
tige  Prisma,  sind  am  häufigsten  ein  lach,  jedoch  nicht  selten  auch  regel-' 
MKisig-  verwaehsen  nach  demselben  Gesetze  wie  dlt  Karisbuder  Zwillinge. 
I»  der  Regel  zeigen  sie  sich  klein ,  mitunter  auch  so  gross ,  dass  der 
Durfebmeaaer  von  einer  stumpfen  Seitenkante  zur  andern  4^'  beträgt. 

2.^    Albit,   weit   seltner  als  Feldspath  und  nicht  so  auisgeieichnet 

3.  Quarz.  Die  Krystalle  gewöhnlich  nur  klein,  lassen  zuweilen 
Rhomben-  und  Trapez-Flächen  wahrnehmen. 

4.  Lithion- Glimmer,  in  zusammengehäufteu  sechsseitigen  Ta- 
feln, kuweilen  von  Zull-Grösse,  (Als  Gemengtheil  des  Granits  findet  sieji 
nur  schwarzer,  wahrscheinlich  einaxiger  Glimmer.) 

5.  Granat,  kleine  Dodekaeder  und  Len^loeder,  zwischen  hyazinth- 
rpth  und  honiggelb. 

6.  Beryll,  ausser  Krystallen  der  Kernform  noch  andere  alle 
Irischen  zeigend,  welche  bei  der  Substanz  wahrgenommen  worden.  Am 
bäufigaten  wasserhell,  ferner  lichte-rOKenroth,  violblau,  grünlich •  und 
blaulichweiss.  Manche  Krystalle  haben  mehr  als  einen  Zoll  Länge 
und  über  einen  halben  Zoll  Durchmesser;  gi^wöhnlich  sind  dieselben 
mit  dem  Ende  auf  Quarz  oder  Feldspath  aufgewachsen. 

7.  Turmalin,  sehr  ausgezeicifnel ,  -nicht  sowohl  durch  seltene 
Krystall  -  Viirietäten  ,  als  durch  grosse  Farben  •  Manchfaltigkeit.  Waa 
letzte  betriffl,  so  sind  die  Hauptfarben  schwurZ|  grün  und  roth.   Schwarze 


*)  Nach  BemerJ^n^en  von  G.  Roüe. 


Krfttsll«  sind  undiirclisiditi> ,  dl«  fibfl^eiv  daffcbscbeJoend  4»3«  ¥4Ulfoqh 
■en  diirtUiu«tfitig'.  $p|teer  sieb*  mmi  ti«  itleiebiMimg  ffefSrbt,  wie  «.  at 
^  ftcliwarsen  u»A  roibea;  nieUt  fiadcii^  «ich  tuftbre  NbanceOi  die  tbeili 
scharf  von  einander  abscheiden,  thrils  in  einander  ubfergebei».  Es  laa« 
len  airh  nach  der  Färbung  folgende  fünf  Haupt-Variefaten  unterscheiden: 

a)  Schwarze  undurchsichtige  Krystalle,  an  den  Enden  mit  den 
Rbontboeder-Fiäcben,  besonders  mit  denen  des  Haupt-*Rhonik)edera ;  auf 
^n  Seiten •  Flächen  aiemlich  glatt;  einzeln  aufgevacbaen} .  auch  exuea« 
Irisch  gruppirt 

b)  Rothe  Krystalle:  an  den  Enden  neben  den  Rbomboedcr-Flaebeil 
mit  der  geraden  Ead* Flache,  die  nicht  selten  vorhermcbt.  und.  sieh  oft 
ganz  allein  findet.  Rosenroth  und  im  Allgemeinen  sebr  intenaiF;  4ia 
Farbe  eiblas»t  aber  aieht  selten  gegen  das  freie  Ende,  wo  die  Krystalle 
wwfilon  ganz  farblos  erscheinen*  Diese  zeigen  sich  einzeln  aufgewaebr 
len,  die  «ehr  dünnen  Nadel-formigen  in  Busclieln  zusammengebaaft  und 
fOtt  AlbU,  LdtliionoGlimmer  und  Quara  begleitet. 

e)  Krystalle,  zum  Theil  einige  Zoll  gross,  am  untern  Ende  acbwarSf 
b  der  Mitte  geiblichgrun ,  am  obern  Ende  rosenrothy  in  beiden  letzten 
Farben  durchscheinend;  die  ersten  Nuancen  scheiden  zieailiob  scharf 
vea  einander  ab ,  letzte  geben  in  einander  über.  Seiten  -  Flachen  mil 
starker  Streifung. 

d)  Kry&talle  am  untern  aufgewaebsenea  Ende  rosenrotb,  nach  oben 
sa  blasser  werdend  und  liebte -olivengruae  Farbe  annehmend,  sind  an» 
«bern  freien  Ende  mit  einer  dünnen,  höchstens  eine  halbe  Linie  dicken, 
sdiwarzen  Schichte  bedeckt,  die  schaff  an  der  vorhergehenden  aba^hai^ 
det.  Das  freie  Ende  mit  den  Flächen  des  Haupt-Rhomboedera  begrenal« 
Die  Krystalle  mitunter  bis  zu  S^Zoll  Grosse.  , 

e)  Krystalle  am  aufgewachsenen  Ende  schwärslichgrfin,  das  sich 
schnell  durchs  Olivengriine  ins  Wasserhelle  verlauft;  an  den  freien 
£nden  wie  die  unter  d  geschilderten  Varietäten  begrenzt.  Manche  mi^ 
den  Seiten  aufgewachsene  Krystalle  aind  in  ihrer  Mitte  aehwärislichgrua 
«ad  zeigen  an  beiden  Enden  die  so  eben  beschriebenen  Farben-AnderungeOt 

Der  Granit  der  Gänge  von  8t*  Pietro  zeigt  viele  Äbalicbkeit  mU 
jenem  von  AJutfie  iMourns^Mouniamsi  in  Irland  und  von  Bavenoj  in- 
dessen ist  jede  dieser  Örtlichkeiten  durch  besondere  EigenthumlichkeitcMI 
von  der  andern  ausgezeichnet.  Der  Granit  von  Morne  enthält  densel^ 
ben  weissen  Feldspath,  der  jedoch  nicht  so  gross  vorkommt,  kleinen 
sosammengchäuften  Albit,  ferner  Quarz,  Lithion- Glimmer  und  Beryll^ 
wiewohl  diese  von  andern  Farben  als  bf^im  Granit  von  Elba^  der  Quarf 
Nelken -braun,  der  Lithion  -  Glimmer  grünlichgrau  und  der  Beryll  grOo 
und  blau ,  aber  keinen  Turmalin ;  statt  dessen  dagegen  kleine  Krystalla 
weisaen  Topases.  Der  Granit  von  Bavena  enthält  besonders  Feldspatl^ 
der  gewi>lmUch  Fleisch -roth  und  durcjb  schone  rechtwinkelige  Zwillingf 
aesgezeichnetist,  ferner  Quarz,  der  inrgrdssern  Krystallen  als  bei  Si^ 
Pieiro  vorkommt,  und  Albit.  Die  übrigen  Mineralien  finden  sieb  nnf 
seltener   und   bestehcu:  in   kleinen   undeutlichen  I^ystalten  von  Epidot, 
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in  TMiblaiien '  und  WeMien  FUiiiMpaHi  •  Oktädlerii  ttiid  in  Cklortt  «ii4 
LaummitiC.  Nicht  wvMger  bemerkenavrerth  siiüd  kleiae  Tafel-fnrniigp« 
Kalkiipalli-KrjrBUll«,  welch«  in  Drukrn  zusamiBCDgebiafl  den  Pcldiipatb 
und  Qoarx  bedecken. 


Biot:  Krystall-Bildungr  dea  Apophyllit8  (Paris.  Akad.  iS41, 
Octi  25  >  tjnatit  1841,  IX,  365).  Die  Apophjrllit  -  Kryatalle  von 
f^eröe  ruhen  alle  auf  einer  Gaiifrait  von  Zitzen-(örnii{(eni  Mesotyp  und 
laaaen,  wenn  man  sie  qneer  im  pulurisirten  Lichte  des  NicoL'schen 
Prisma  mit  einer  Lupe  bewaflfnet  betrachtet,  eigenthümlicbe  Kryatalli« 
featinus-Yerbältnisse  erkennen. 

y^Die  nnvollkommneren  Krystalle  treten  mittelst  eines  Qoeerschnitta 
vorspringend  aus  der  Gangart  hervor,  wahrend  die  vollkommenen  durch 
^inen  Punkt  in  ihrer  Mitte  auf  einer  kleinen  Mesotyp- Zitze  erzeugt 
worden  und  vom  Berührungs  -  Punkte  aus  naeh  beiden  Seiten  in  die 
Länge  gowarhsen  sind.  Offenbar  lässt  diese  Erzpugungs  -  Weise  keine 
Endignng  durch  hermetisches  [?J  AbNclmeiden  an  beiden  Enden  des  Kry- 
jltalles  zu;  auch  hat  der  Vf.  keinen  gefunden,  wo  diese  Symmetrie  voll- 
atSndtg  cewesen  wäre.  Doch  bemerkt  man  im  Allgemeinen  eine  be« 
aondre  Übereinstimmung  zwischen  bpiden  so  erzeugten  Hälften.  Sie 
iit  um  80  auffallender,  als  jede  derselben  stets  aus  einer  gewissen  An- 
zahl Lagen  {etage»)  von  unglfirher  Höhe  zusammengesetzt  ist,  deren 
}ede  eine  Art  ihr  eigenthünilich  -  angehörenden  Rahmens  umgibt;  und 
das  Ganze  ist  wie  in  einer  gemeinsrhaftlichen  Schachtel  von  besondrer 
Struktur  eingeschlossen.  Meistens  entsprechen  sich  jene  Lagen  in  bei- 
den Hälften  des  Krystalles  in  gleichem  Abstände  vom  Mittelpunkt,  wie 
das  die  fast  beständige  Gleichheit  der  Farben  zeigt ,  die  sie  im  polarl- 
iirten  Lichte  in  ihrem  Innern ,  wie  auf  ihren  Umrissen  wahrnehmen 
fassen.  Unter  einigen  Hundert  auf  einer  Mesotyp-Massc  sitzenden  Kry- 
itallen  fand  der  Vf.  die  grössten  nur  oai)005  lang  und  0>n,001  dick, 
und  andre  bis  von  den  kleinsten  Maasen  herab ;  aber  diese  waren  daftn 
demongeachfet  ganz  eben  so  gebildet.'^ 

Die  Apophyliite  von  Grönland  kommen  zwar  auch  anf  einer  Gang- 
äti  von  Meaotyp  vor,  lassen  aber  nur  Spuren  des  beschriebenen  Baues 
erkennen ,  indem  die  innre  Masse  wohl  ebenfalls  in  einer  gemeinschaft^ 
liehen  Hülle  enthalten  ist ,  aber  die  blättrige  Anordnung  narh  der 
Queere  gewöhnlich  keinen  Zusammenhang  zeigt.  —  Die  fortschreitende 
Zusammensetzung  der  Feroer  Krystalle  aus  unterschiedenen  Lagen» 
welche  symmetrisch  oder  unsymmetrisch  um  einen  Mittelpunkt'  vertheilt 
itind,  weicht  merklich  von  der  gewöhnlich  angenommenen  Bildungen 
Weise  der  Krystalle  ab ,  wornach  man  diese  als  zusammengesetzt  be- 
trachtet aus  konzentrischen  unendlich  dünnen  Schichten ,  welche  nach- 
einander  um  ^tn  zentralen  Embryo  angelegt  werden;  aber  das  Resultat 
blt^ibt  dasselbe  für  die  äussre  Gestaltung,  weil  die  Bedingnisse,  wodurch, 
die   Krystallisaiion   geendigt  wird,   immer  die  Grenz •  Oberflächen  ded 
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EwrUllchi(^ii  Winüeln  p^mass  sn  richteä  «clieiiiriiy  «vHrhe  die  Theorie 
al«  oiöj^licb  für  jede  Substanz  sulasM  nach  der  fietracbtung;  der  den 
iotrgrireBden  Tbeilcben,  woraus  maii  den  Kr^^tall  gebildet  ünninrnt, 
tasleheoden  Abnahmeil  (jiecroUiemeHU). 


P.  Bsrtrier:  über  das  Vorkommen   von  Brom  •  Silber  in 
Hlexiko  und  zu  Huelgoeth  in  Frankreich  (Ann*  chim»  phy$,  1841 1   C, 
11,  417),    Der  Bezirk  von  Fiateros  ^   17  Stunden  von  ZacatecoM  und 
1}  St.  N.  von  FresHÜlo  liefert  theils  gediegenes  Silber  (sg.  Blaosilber) 
eiogesprengt  in   einer    derben   grauen   sehr  Blei -reichen  Masse ,   theils 
oiid  hauptsächlich  reines  Brom-Silber,  eine  neue  Mineral-Art  in  kleinen 
oliffDgrönen  und  gelblichen  Krystallen  (sg.  Grün  -  Silber).     Der  Bezirk 
ist  ein  über  die   umgebenden    Ebenen    wenig  erhobenes  Kalk-Plateau^ 
darcb  welches  hin  und  wieder  kleine  Thonschiefor- Hügel    hervortreten} 
voo  Qoarz-Gangen  durchsetzt,  die  als  Anzeigen  von  Erz-Gangen  gelten^ 
Jetxt  ist  nur  ein  Werk  in  Betrieb,  das  von  San  Onofe^  welches  wöchent; 
lieh  120—150  Mai-k  Silber  gibt.     Das  untersuchte  Handstuck  war  derb, 
grau,  etwas  rothlich,    von  unebenem  glänzendem  Bruche,    voll   kleiner 
Zellen,    welche    zum  Theil    mit   einer   matten   blnssgelben   Materie   und 
theils  mit  sehr  kleinen  schlecht  ausgebildeten,  glänzenden,  olivengriinen 
Krjrstallen    erfällt   sind,    welche    gänzlich    dem   Chlor -Silber  gleichen, 
abfr  reines  Brom-Silber  sind.     Das  Stück   bestuud   zu  0,45  aus  kohlen- 
saurem Blei,  welches  mit  Quarz  und  etwas  Eisenoxyd  innig  verbunden 
die  Haupt-Masse  bildete,    und    lieferte  0,069  Silber.    —    Nach  Dufort's 
Bericht,  welcher  das  Handstück  geliefert,    soll  das  Brom-Silber  in  Me^ 
xiko  nicht  selten  seyn  und  sich  oft  in  schönen   kubinchen   und  oktaedri- 
sehen  Krystallen  finden. 

Nun  ist  es  bekannt,  dass  die  Erze  von  Huelgoeth^  Dept.  von  Fi- 
nisterey  hauptsächlich  Chlor -Silber  enthalten.  Da  man  aber  zuweilen 
kleine  grünliche  krystallinische  Körner  darin  angegeben,  so  uniersuchte 
der  Vf.  einige  Handstücke  chemisch  und  fand  in  einem  firmeren  Stücke 
von  0,019  und  in  einem  reicheren  von  0,15  Silber-Gebalt,  welches  ei- 
neni  derben  Eisenoxyd  hin  und  wieder  mit  Mich-Quarz  glich  und  über- 
all mit  Chlor -Silber,  sogar  zuweilen  in  kleinen  glänzenden  Krystallen 
imprägnirt  war,  zwar  keine  Spur  von  Brom-Silber,  entdeck-te  solches 
aber  nachher  in  einem  dritten  eben  so  reichen  schon  mit  dem  freien  Auge, 
indem  es  ausser  den  kleinen  peilweissen  kubischen  Körnern  von  Chlor- 
Silber  auch  olivengrüne  Körner,  ganz  jenen  von  Piateros  ähnlich  ,  un- 
terscheiden Hess,  welche  dann  auch  auf  chemischem  Wege  als  solche 
bestätigt  wurden:  Übrigens  scheint  das  Brom  -  Silber  daselbst  rar  zu 
■ejrn,  obschon  es  an  seiner  grünlichen  oder  Zeisig  -  gelben  Farbe  leicht 
zu  erkennen  ist.  Mit  dem  Chlor-Silber  kommt  es  zwar  nahe  zusanimen 
vor,  ist  aber  nicht  inniger  damit  verbunden. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 
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.  .^^»  pM  Ciia^bntisr:  Bssai  zur  les  glaciert  et  S9$r  Je  ter^ 
rain  erratique  du  hassin  du  Rhone»  Lausanne  i84if  8^l363pp, 
ttvee  beancoup  de  vignetteSy  8  pll.  lith,  et  i  carte  du  terrain  erratique 
du  bassin  du  Rhone'},  Agassis  liat  seine  »^Stadien  über  die  GletMchrr** 
deu  Herren  Venetz  und  CHARPENtiER  dedizirt,  weil  er  ..durch  ihre  Ar- 
leiten  zur  Ilntersuchung  der  Gletscher  angespornt)  durch  ihre  Gute  io 
^en  Sfiiii^  g^^setzt  worden  seye,  selbststaodig;  mit  Nutzen  diesen  Gegenstand 
zu  verfölgeii^^  1836  brachte  er  einige  Monate  desshalb  bei  Cm.  zu.  Ob- 
•chon  er  nun  seinerseits  ihrem  Verdienste  die  gebührende  AnertcennuMg 
nicht  versagt,  und  S.  12-- 14  seines  Werices  noch  näher  bezeichnet  bat, 
welche  Entdeckungen  und  Ansichten  man  jedem  von  beiden  — 'wenig- 
stens nach  deren  bis  dahin  erschienenen  Belcanntmachungeu  —  verdanke, 
liegt  die  TEMETz'ache  Abhandlung  (1821)  halbvergessen  ^) ,  und  scheint 
das  neue  CHARPENTiSR^sche  Werk,  welches  das  Licht  der  Welt  leider  in 
einer  Lausanner  Buchhandlung  erblickte,  dort  nur  wenig  vom  Licht  der 
W^lt  erblickt  zu  werden ,  nachdem  es  von  der  AoASSiz'schen  Schrift 
fifbereilt  worden.  Der  anspruchlose  Begründer  eines  grossen  Theilea 
unsrer  neuen  Lehre  von  den  Gletschern,  welcher  überall  bemüht  ist 
einem  Jeden  seinen  Antheil  an  dem  gesammten  Verdienste  zu  sichern 
und  mehr  auf  die  Sache  als  auf  die  Verherrlichung  seines  Namens  be- 
dacht, hat  er  verschmäht  die  Tageblätter  mit  seinen  Entdeckungen  zu 
füllen  oder  in  brieflichen  Zirkularen,  wie  sie  jetzt  von  allen  Seiten  her* 
beistromen,  sich  um  Prioritäten  zu  streiten,  während  die  Anpreisungen 
von  HuGi's  Schrift  über  die  Gletscher  sogar  in  politische  Zeitungen 
ihren  Weg  finden.  Wir  können  uns  daher  nicht  versagen,  unsre  Leser 
auf  eine  Schrift  aufmerksam  zu  machen,  welche  bei  Beurtbeilung  aller 
Gletscher- Verhältnisse ,  was  Prioritäten,  Gediegenheit  und  Klarheit  der 
Darstellung  betrifft,  vor  allen  Andern  beachtet  zu  werden  verdient,  und,  wie 
■ehr  wir  auch  fürchten  9  dass  die  organische  Schöpfung  und  die  ganze 
Geognosie  nicht  aufs  Neue  —  in  unsrer  Zeitschrift  —  unter  dem  Ur- 
Eis  begraben  werde ,  wenigstens  eine  Analyse  der  in  genanntem  Buche 
niedergelegten  Untersuchungen  niitzutheilcn.  Ref.  erhielt  es  erst,  nacb- 
depi  sein  Aufsatz  (Jahrb.  i84^f  56—88)  schon  zum  Drucke  abgegeben 
war.  Es  besteht  aus  einer  geschichtlichen  Einleitung  (S.  i— x),  wor- 
in auch  die  während  des  Druckes  dem  Vf.  zugekommenen  Gletscher- 
Schriften  von  GoDEFFRor,  Rendu  und  Agassiz,  auf  welche  er  ausserdem 
nur  noch  in  einigen  Noten  Bezug  nehmen  konnte,  kurz  gewürdigt  wer- 
den:  —   dann   aus   einem   ersten  Theile  über  die  Gletscher  (S.  1 — 114) 

• 

und  einem   zweiten   über  das  erratische  Gebirge  (S.  115  —  353),    nebst 
einer  Inhalts-Übersicht  und  Erklärung  der  Tafeln.     Die  §§.  des   ersten 


*)  in  deq  Mdmoirtt  dt  ta  SocUU  helvitiqu€  I,  II. 
**)' Auster  den  ersten  Abbandlnngeii  in  den  Jnn,  d.  Min,  f'HF,  919— 23<l,  über  die 
wahrscbeinliche  Ursache  des  Transportes  der  erratischen  Blöcke  im  UhCne-Xhatt i 
dann  in  IHbl,  vmvers*  ^  Jahrb.  1837,  W^Vn, 
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ThmUk  haaiblir  Vuat  ihvig«^  SchniNp,  vod^Fini/'y#o  ä^cr  Vevwaiidhniff 

in  Crlelscber ,'  Von  dtren  Wasser «» Abtorptio«  ,  von  =  deM  0«friereo  and 

der  Ausdehnung^  diöie»  Wassers ,   Ton   der  Struktilr  und  der  Zu* und* 

Abnahme   der  Gletscher,   von  der  Ureache  ihrer  Voranbewegviig,   vom; 

drr  Glättiittg  ihrer  üntrrlag^e,  den  Mor&nen,  den  Gletscher-Tischen^  dti^ 

Anastosanng^  fremder  Körper,   den  Gletscher^ Alluvionen,  dem  Eintlas^ 

organiseher  Korper   aof  ^e  Gletscher,  von  Geschiebe- Gütigen  im  Eisy 

van  den  Gletad^er-Spalte»  itnd  •  Nadeln ,  von  den  Gietseher-BSchen  nndl 

ihrem  Wnseer  Im  Winter,  von  dem  Gefrorenbleiben  de«  Gletscher- Betlea^ 

von  iden  Glefacber«' Furchen   und  dem  Polar  »Eiae  u.  a.  w.    Dia  $$.  da^ 

awriten  Tbeilea  geben  Auaknnft   von    dem  Begriff  de»  crratisehen  Ga* 

birgea,   von   dem  Unterschied   xwischen  ihm  «nd  den  Dilnvial-  und  Al*> 

lovial-fiildungen ,   von  seinem  Alter ,^  von  Arten,  Formen,    Gröaaa  ua4 

Gemenge  der  Bestandtheile ,  von  ihrer  Anordnung,  Verbreitung,  Sahich« 

tang  und  Stellung,   von  der  Höhe  ihres  Yorkonmietts,  von  der  Art  uniL 

Weise  wie  das  erratische  Gebirge  endiget,  von  aeiner  Erstreckung  auf^ 

geriebene  Oberflächen,  von  den  Auswaschongen,  von  den  verncbiedaneaT 

Hypothesen  über  seine  Absetzung,   welche  drr  Reibe   nach  anfgaläbri 

oad  einaeln  widerlegt  werden;   Widerlegung  der  Einw&nde  gagen   di4 

Gl«*tacher*  Theorie;   Ursache   der  Diluvial -Gletscher,    Widerlegung  dei^ 

Einwände  gegen  die  angenommene   Klima- Verändernag;    Einflnas  dar 

Gietaclier  auf  Diluvial-Erscheiaungen ;  •—  Sclildsse,  Befürchtungen  and 

Hoffnuni^n. 

Ana  dem  besonderen  Inhalte  können  vriv  nur  Einzelnen  aushebenj 
Gletscher  entstehen  nur  in  denjenigen  unteren  Schnee -Gegenden,  w«t 
es  tbaut,  und  nur  an  Stellen  (Schluchten),  wo  der  Schnee  mächtig  ge«^ 
ottg  liegt,  dass  das  Sclinee- Wasser  ihn  niclil  alle  ganz  dnrchdringeii> 
ond  aua  seiner  Sohle  entweichen  kann ;  es  musa  dann  in  dessc^n  Innem# 
wieder  gefrieren,  den  Schnee  binden  und  in  Eis  verwandeln,  die  Gletaeher 
•Bsdelinen  n.  a,  w.,  aus  deren  Buden  daher  weniger  Wasser  entweicht 
(S.  3,  5).  Der  Schnee  bewegt  sich  daher  auch  nicht,- wie  der <)letacheffi 
oad  der  locker •  körnige  Firn,  der  aber  in  seinem  innern  und  nntef# 
Tbeile  oft  schon  Eis  ist,  obsehpn  er  nur  in  Höhen  vorkommt,  wo  ec 
selten  tbaut  <8000').  Die  Haarspalten  entstehen  dadurch,  dais  da« 
eiagedrungene  Schnee-Wasser  sich  ungleicfa  verthcilt  und  in  ungleEchOoi^ 
iMten  gefriert;  daher  eine  ungleiehe  Spannung  der  ganzen  GUtscher«. 
Masse  jene  Risse  veranlasst  (S.  12).  Die  Gletscher  >  Müsse  wird  ge-r 
nährt  dnrch  direkten  Schnee -Fall  und  haoptsachlich  durch  susammen«« 
gewebten  Schnee,  wenig  (furch  Lawinem  Die  Ausdehnung  des  Glei« 
Sehers  dureh  daa  Gefrieren  dea  Schncewaasera  in  aeinen  Haarspaltet» 
geschieht  hauptsächlich  in  der  Richtung  des  kleinsten  Widerstandes»' 
also  von  der  Sohle  nach  der  Oberfiacha^-  und  von  dem  Anfang  gfgaui 
das  Endb  herab,  weil  rnckwurts  und  seitwärts  die  Gabivg8»Wände  Msn 
derlieh  sind;  daher  sich  der  ganze  Gletscher  abwärla  bewegen  muas* 
Seine  Sehwerja  vertnag  diess  nicht  zu  bfwifken  ,  denn  bald  ist  das  Ge^* 
fiUle    viel   au    unbedeutend   (5®— 6**)   oder  durch  Erlifbuogen  der  Soliln 
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aaterbroelttn ,  bäii  ial  es  to. stark  (45^— 5Qf^)|  dass  die  franse  Mause, 
WeBaitie  tioaial  so  gleiten  begönne,  in  immer  «ebnellere  Bewegung 
kommen,  muaste.  Der  Druck  böberer  Gletteber- Massen  auf  tiefere, 
3i— r  3.  Stunden  entfernte  würde  ein  Bauschen  der  daswiscben  befind« 
Ijaben^  aber  keine  Vorwärtsbewegung  der  letzten  veranlassen  (S.  33  u.  a). 
T^ti  benachbarte  Gletscher  können:  der  eine  vof rucken,  wahrend  der 
andre  sich  zuriicksieht,  je- nachdem  sie  gegen  die  herrschende  Rieb- 
tnng  4es  Windes,  welcher  sie  mit  Schnee  versieht,  geöffnet  oder  ge* 
schälst  sind;  wobei  aber  auch  ihre  Lage  geged  die  Sonne  und  die 
Stirke  ihres  Gefälles  von  Einfluss  ist  (S.  28).  Das  Wiedererscheinen 
eingesunken  gewesener  Steine  an  der  Oberflache  der  Gletscher  ist  eine 
blasse  Folge  des  Abschmelzens  des  Eises  darüber  und  der  Ausdehnung 
des  Eises  darunter  durch  gefrierendes  Schneewasser  (eine  einfachere 
und. deutlichere  Erklärung,  als  die  AcASsiz'scbe ,  wornach  es  scheint, 
als  wurden  dieselben  wie  fremde  Körper  in  einem  Organismus  durch 
Geschwüre  über  und  aus  ihrer  Umgebung  herausgehoben).  Bei  vielen 
Yeranlassungen  macht  der  Verf.  aufmerksam  auf  ein  fortwährendes  Sich- 
autfaumsnsetzen  (jtassemeni)  der  Gletscher,  welche  trotz  der  Ausdehnung 
des  beständig  einsickernden  Wassers  Statt  findet  und  durch  welche  die 
Gletscher  -  Tbore  insbesondre  solcher  Buche,  die  im  Winter  versiegen, 
sieb  mehr  und  mehr  achliessen,  S.  82  [sollte  diess  nicht  auch  zum  Theil 
dem  Niederschlage  und  Gefrieren  feuchter  Dünste  an  und  in  den  Wän- 
den dieser  Thore  zuzuschreiben  seyn?]  Auch  er  behauptet,  dass  der 
Boden  unter  den  Gletschern  selbst  im  Sommer  grösstentheils  gefroren 
bleibe;  wenn  die  Gletscher- Bäche  im  Winter  nicht  versiegen,  sind  sie 
warmen  Quellen  zuzuschreiben.  Er  führt  als  hauplsächlicben  Beweia 
an,  dass  man  seit  1821  jährlich  von  Juni  bis  Oktober  den  Qetrotv^ 
^etscber  im  BagnvS'Thmie  bis  auf  seiner  Sohle  durchschrote,  um  einer 
neuen  Sperrung  der  Dranee^  wie  sie  1595  und  1818  Ststt  gefunden, 
auvorsukommen ,  und  dass  man  dabei  jedes  Jahr  die  Kies-Sohle  dessel« 
hen  gefroren  fiude^  mit  Ausnahme  eines  10'  breiten  Streifens  längs  dem 
Strome  hin.  Auch  hat  Ch.  die  Entstehung  der  y^Karrenfclder*'  beobachtet 
durch  das  Herabträufeln  von  Wassertcopfen  aus  Eisgcwölb- Spalten  auf 
Kalk  •  Massed ,  worin  sie  bis  10'  -—  20'  tiefe  Furchen  auszuhöhlen  im 
Stsnde  sind  (S.  101).  Die  ganze  Darstellung  der  Gletscher- VerhoJtnisse 
seichnet  Sich  durch  eine  Einfachheit  des  Styls  und  der  Erklärung  ans, 
wie  man  sie  nicht  grösser  wünschen  kann.  Nur  in  der  Erwiderung 
auf  die  den  Vortrag  des  Vfs.  bei  der  Naturforscher- Versammlung  au 
Basei  am  13.  Sept  1838  gemachten  Einreden  vermissen  wir  die  son* 
stige  Bündigkeit  des  Beweises.  Wie  Ref.  schon  an  einer  andern  Stelle 
geäussert  (Jahrb.  1849^  61),  so  ist  er  weit  entfernt,  an  den  Thatsacben,. 
tun  welche  es  sich  handelt,  zu  zweifeln,  oder  wo  sie  ja  einer  Berieb- 
tignng  bedürfen  sollten,  dieae  ohne  Studien  an  Ort  und  Stelle  geben 
sn  wollen.  Aber  die  Erklärung  dieser  Tbatsachen  kann  unmöglich' 
genügend  seyn,  wenn  sie  nicht  für  jeden,  auf  dem  geliörigen  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  Stehenden  Überzeugend  wird.    Es  kann  nichts 
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klarer  «»yo,  als  dau  das  Wasser,  welches  an  der  Obt rfliehe  des  FIraa 
end  Gletschers   entgtehet  und  in  seine  Tiefe  versinkt,   dort  gefrieren, 
den  Gletscher  ausdehnen  und  die  fiber  ihm  befindlieheh  Theile  deaselben 
ia   die  Höbe   heben  könne,   während  seine  Oberfläche  sieh  durch  jenea 
Abschmelsen.  In-  einem   stärkeren   oder  schwächeren  Grade  senkt  and 
die  Hrboag  .  hompensirt.     jSänke  jedes  entstandene   Wasser  -  Theilcheil 
aankracht  g^en  den  Erd -Mittelpunkt  nieder   und   höbe   gefrierend  den 
•Gletseher  aenkrecbt  aul  seine   Sohle  wieder  in  die  Höhe ,   so  w^rda 
schon   durch   den  Winkel,  welchen   beide  Richtungen   miteinander   ma* 
eben,    eine  Yoranbewegung  der  Gletscher •  Masse  udthig  werdet,   ma 
so  stärker.    Je   höher  Jede    einbildliche   Gletscher -Schichte   gegen   die 
ihrigen  Kegt,  weil  sie  an  deren  Bewegungen  mit  Theii  nimmt  und  weil 
in   nämlichen  Verltältnisse   aurh    der  Widerstand   der   thslabwärts  von 
dem    fraglichen  Punkte  befindlichen  Gletscher -Theile    rascher   abnimmt 
gegen    den  der  thalaufwärts  befindlichen,   welche  in  einem  mehr  anfge* 
tbsuten  Zustande  auf  der  schiefen  Ebene  hinabsinken.    Wie  aber  hiedurch 
sllein   der  Gletscher  auch   an   und  mit   seiner  Sohle   soll   vorgc- 
Mhoben   werden  können,   so  dsss  er  in  manchen  Jahren  trotz  des  Ab* 
Mbaielzena  mit  seinem   untern  Ende  50'  weit  und  darüber  vorrfickt,  ist 
nicht  klar.  "Zuerst  ist  sein  Vorrucken  zum  Theile  auch  dem  Umstand 
xnuiaobreiben ,    dass   das  wieder  gefrierende  Wasser  sich  nicht  begnigt 
liit ,   in    absolut   seukrechter  Richtung  In   den  Gletscher  einzudringen^ 
sondern    mehr  oder  weniger  weit  dem  Gletscher  entlang  fortgefiosseii 
iit:  ein  kleiner  Theil  des  Gletschers  fliesst  (im  Sommer)  täglich  weit  hinabj 
«rfihrend   der   grössta    fest-bleibende   Theil    täglich   nur  etwas  Weniges 
Itiaabsinkt.     Aber  dsvon  abgesehen  cHnube  man  mir  zu   glauben ,   dasa 
fiae  Quantität  in   der  Tiefe  des  Gletschers   gefrierenden  Wassers   viel 
leichter  eine   100'  hohe  Eis-Säule  fiber  ihr  (mit  unbedeutender  Reibung; 
ireil  slle  Eis  Säulen  nebeneinander  zugleich  dasselbe  erfahren)  emporhebenf, 
als  die  Reibung  seiner  2  —  4  Stunden  Isngen  Eis -Masse  von  genannter 
flöhe  auf  einer  mir  S^  — 10^  geneigten  unebenen  und  dszu  mit  ihm  zu* 
lammen  gefrorenen  Fläche  äberwinden   wurde.     Soll   aber  die  Vorsnbe- 
wegung  in  einer  disgonalen  Richtung  zwischen  der  Sohle  des  Gletschera 
und    seiner   darauf  senkrechten    Höhe   gehen,   üo   kann   dadurch  keine 
Glättung   und  Ritzung  der  Sohle    bewirkt   werden ,    wie   es   doch  ge^ 
scbeh«n-  soll.    Der  Vf.  sucht  zwar  diese  Einrede  damit  voraus  zu  wider« 
legen  (S.  105)j  dass  er  bemerkt,  diese  Ausdehnung  und  Bewegung  find« 
is  zugleich   in   allen  Theilen   des   Gletschers  Statt;     Diesa   wird   aber 
Wir   zur  Folge   haben,   dsss  man  jene  Hebung  und  Ausbreitung  einer 
einzelnen  Stelle  des  Gletschers ,    dafi  Bauschen '  desifelben  nirgends  bä^ 
merken  kenn,  weil  es  an  allen  Stellen  zugleich  eintritt,  nicht  aber  dass 
die  Summe  der  erwähn^ten  Reibung  vermindert  wird.     Aber  die  Summe 
der  Kräfte   wird    doch  vermehrt,   wodurch   diese  Reibung  tiberwnndea 
werden    soll?'    Dsrsuf  haben   wir  zu  erwidern,   dass  trotz  dieser  Ver« 
mehrung  die  Richtung  des  kleinsten  Widerstandes  immer  die  nach  dea 
Seiten  (wenti   sie  frei  atehen)  und  der  Oberiläehe  des  festgefrt 


4}l#t»clier«'  iUlt  pftNillel  su.  Bekler>  SoliU  Ueibea  «rärde;  dast  alwr  4iiiteli 

Jcae- gegf  II  dA«  £ode  des  GUtsciierii  wiirkandeo  Kräfte  iier  dMio  «1«  i« 

^eHiaUiiiMb  d^  in  Miner  LSaice  geMeres(le«rWM8erwTbeiieben^M^bliiAi 

jrervfelfiUtigt  s«  bfJtritcbUo  seya  würden^'  wenn  jedes  hi  allea'Ricbtti»- 

Ipta  parallel  aar*  Oieiecber^Soble  an  eiaen^Jabaialut  starren  yi-kavtett^iA- 

itaaipretiiblen  <  unfd   untertrüniNicrbarien  Mrper   aagrMttti « .  an  '  iKn  •  es 

•icb  anslaimnifn  kirnte,  wie  lUe  Efsenbarrv,  iwelcbe  dttt^Jf-U  8i;36  xnr 

VefSNinUchun((  bk-aaijbt..  Wir  leaea  abfr  in  alle«  IVerIcea  aber  «Ue  Oltl* 

aekeriilnd  .«ajlkuch  in  dtesiioi,  das«  die8elb(>R  ia  alleii  Kioht«ngen  .leiclil 

•liffen  S^uaMamtabang  «iubdsseu  und  zerspringen,  dass  sie  daber»  in  alka 

RkhlvsK^n  V9II  ^abUosen  Haarüpalten  durchsegln  sind,  dSss  sie  überall 

Iron  mebr  oder  weni|gQ^. breiten  Bissen  und  KJaftea  durcliseist  werdet 

■relcbe   inuuerbin  .niclil  alle  bi«   auf  deren  Grund  niedergel»en  adar  aie 

nicbt.in  ilir^r  Ksnx^ii  Breile  durchschneiden  mögen   (was  aar  ihre  Wif^ 

bnng  vermindert,    nibht  aufheltt,   ivie  S.  108  angenommen  wird),   dass 

dss  itarnige  Gletather-CUs  demungeachtet  nicht  absolut  spröde»,  wie  g^ 

w^balicbea  Eis,  a<Hid«rn  H  seiner  Masse  veracbiebbar  und  koaiprifliirfiar 

ist   and  xlass   ea.  Sich  fortwährend  siisammensctct  (äe  tasse).     Wer  aoH 

da  eine  Verschiebung  der  tiefsten  -Gif  tscher^Tliaile  in  der  Ricblaag^  last 

deasiarlcsteil  Wirdersfandies  glauben  ^   wean  aadne  Rtcbtuagen  af&n  als* 

hMl?,  Unter  solchen  Umst/lnden  wäre  nicht  absuseheiiy  wie  die  Sabwera 

(ader  auch  irgend  efna  andre  mitbewegsfide 'Kraft).. für  die  Tbearie  der 

Isletscber-tBpwegtKng  entbehrt  werden  konnte,  wenn  die  Meinttn^p  drsvelbea 

die  Ist^  d.aüs  dnrcb.  die-Ausdebnuag  des  i^efriereadeti  Siakafw 

wasiSei'a  mehr  als    hl^s$  das  JedieasiaJige    antre  £rid-e  4es 

Gletsebenijn   gaazer  Mäehtigkait  sl^b  pakalleil  zai^  SjikU 

na/  ders«iben  (am  nie  z«  gUtteo)    fertsc^iebe,    — >  wie  Iief..b»> 

Itfireifitlti  dass   eia  ..auf  gsnz.  t^benem   PJatesu   Hegender  Gletscher  vM 

3i;— '«.SUpden  Durchmesser   und  100'  — 200'  Mächtigkeit  sieb  aalt  aiabr 

«U  seinem  .  peripberischen  Tlieiie   m  ganzer  Bfachtigkeit  t adial   i»  die 

Sreite   aasdeha^   WVrdSt  sa.  lange,  siphj  aimlich  keine  b4iadigereat.aü 

die  bisherigen  beweise  finden.    Wärda.  sieb  deait  eine  Schiobi  erbittater 

Maxg^  ai»  9«  von;  gleicher  Tenscitit^  Forafiund  Dimension  wie  ein  GleA» 

acbaR  MraoHieW^ijse  voraoscbiebenJassea.?;  Dagegen  ISu!gn et  Re£  nicht 

die  B(ötglicj|»keit  .4er  Seitwartsbswegung  der  Basif  de«  Gletschera  daMb 

JfaiBi/KrAfl  im   Vfrbälfnisse    als  .  seine.,  Sfiteat  hei  Je.  dailch.  den.  Reies 

du« : i  So^aenlH^M .  < .wegscJuaciseai ,    nodi  die  Yorwartsbewegpn|r  aeinat 

^l^n  iScbicblen  dn  9ß'mH  ganaea  Länge,,  n^aeb  die  fiewegdug;  -der.Raais 

(ib#rli<Mip4h:Mfbcir  i«.  aafäUtgea.  and  ver^ftadecttehen  Bicbtunjcen ,  wieiaie 

G|jetsebte»»QiH^lif9:X«san>mensitzen0  Spalten  «ala.aefcaadäre  Ursa^lMia  jtlib 

ireran^asaea  köipnsn„  die  allerdings  »m  oHesten.  loagitudinale  scjrü  aaSKsa» 

Ref.  erwartejt  d.i|her.  uud  fsit  ihm  viele  Aadatte^  aatweder  ubersengenders 

JP^tsaobea:;Oder  phitsikaliacbe  Rewais^,  oder  eine  Aatweanduag  ider  JetsI* 

g^ü/  Theorie  isof  blojis  .  das  jedesmalige  untere  Ende  d#r^  Gletacher  (wil 

y^p'-i-SiO^* -^lom'  Länge)  und  eine  Beschränkung  derselben   binsteHtlicb 

4«s  Abfr^yiodfcdie  Znihülfanshaia  ivoch  «Uier  niKteAU  bewegenden  Kraft. 
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Er  g:iMi!bt  Aber,  dftss  dit  zweite  dieser  A.iin1ihineii  uttter  Bteuckaiclifl^ 
fptng  dbr  Waiideroiif^a  dies  Hntereii  Endes  der  Gletscher  nnd  der  v#r- 
Juii:  Aogedetiteien  snlttelbaren  KräfN!  ^  die  m  deren  Sohle  wirken-,. :sa 
firklfirttofi^  sUer  Brsclieinuttg^en  geiidge,  ohne  dasb  siliO'  »ich  xotdelikei 
hkmuühtffdrw  gsiiBe  Olelsrlier  werde  ddrch  fcefrlcr^ndes  Wasier  i«  tcU 
iicr-gsbaeti  «HShesvf  der  Sohle  vomini^choben,  um  diese  x»  güätten. 

Ifi  hfidereii  4ils  -den   wenigen   oben   atigedeoteten   Punkten   icheiol 

deV'VK  nickt  von  de»  Ansichten  Aoassis's  (oder  vielaieht  Agassis  niebt 

ioa  den  «eibigv*  filteren)  abzuweichen ,    so  weit  der*  erste  Tböil  reiebt 

Der  sweile  behandelt  einen  Gegenstand,  welcher,  einige  Abschnitte  aas- 

feaamiBeiiy  iron  Aqassiz  kurzer  erledigt  worden  ist.     Unter  erratisdiein 

GcMrge  versteht  Clf.  Gestein. Trumsaer  (Blöcke,    Kies,    Sand,   Erde), 

iwetebe  maa  entfernt  von  den  Gebirgen,   denen  sie  entstammen,   findet» 

deren  Fortbewegtings-Welfse   aber  in   den  Auf^en   vieler  Geologen  nodi 

fithselhaft  tat  und  jedenfalls  von  mächtigeren,  als  heut  zu  Tage  wirkert- 

dso  Ursacbie«    herrührt.     Sie  sind,   wie  sich  später  zeigen  wird,  iroh 

6tetachern  abgesetzt.     Sie  sind  selten  geschichtet,  nehmen  mit  6^r  EoV 

(irc nan^  nicht  so  Grösse  der  Bestandtheile  ab,  sondern  bestellen  aus  gf  oa- 

(tn  und  kleinen  Trümmern  durchein an'def,'  die  grosseren  sind  häufii^  nueh 

nah  uiid  scharfftahtig,  die  grossten  zu  gross,  am  durch  Wassier>Stri^iae  aaf 

ibr«  Lagerstätte  gelangt  au  seyn.  Die  Bildung  dieses  Gebirges  scheint  aadi 

iler  Brhebang  der  Aipen   begonnen  und  bis  au  Ende  der  Diluvial -Bi^ 

dangen  fortgedauert  zu  haben   und  im  Kleined    noch  fortzudauern,    Ko 

tlaia  ea  anter  und dber  gewöhnlichem  Dilavial-Lande  vorkommt.    Selun 

Beetaadthaile^  derfcn  Ursprung,  Formen»  Grössen,  Sortirung,  seh  webende 

Stellang  o»  dgl.  können  wir   als  mehr  bekannt  voraussetzen ,   ebscbMi 

aerh  manches  Bemerke »swerthe  darüber  gesagt  wird..    Hinsichtlich  s^^ 

nrr  Ablagerangs* Weise  zerfällt  es  in  zerstreutes^-wie  ea  sich  nneb*|et4t 

am  Ende  4er  ins  Freie  ausmündenden  Gletscher  luldet,  -*-  In  %usMn» 

nengelfittftes,«- weiches  alten  Moränen  entspriehti  and   in  geftchicjitetes^ 

wie  e8>  nloeb  jetzt  oft  fn  Wasser- Ansammlungen  inBerhalb'fittter>Morda«l 

catsteht^f     Ch.  verfVilgt  dessen  Begrenzung  wie  sie  ivom  «bem  Ji^MU 

an  lailga  der  Thatöeiten  In  2000'— <3000'  Hdhe  über  der  Rk6ne  fofflgebt 

aad   sieh'iafif  ^genuberliegenden  Jura  v^m  SoMkmm'*hn.  hmUtOetif 

bbenfalla  i»iMOO'w3bOO'  Höhe  lOber  den  Bee*  Spiegeln  verfoigfeki  lasü^ 

aber  in   dei^  Mitte-  am   höchsten   an  4eii  Jara  hinansteigt,     i^  Karin 

veraInnIScbl  -dieia   sehr  sohön.    'Di^  Peli-Sdlliffe  kommen  mir  iantfrhalb 

der  Grebse^  des  erratischen  Oeliirges'  «rbr  «öd  setzen  anttJr  ifie  Glal^ 

Btbirfoft^  aie^nden  steh  auöfa  auf  Puddingen  and  Nagdfluh;  'die  feinta 

Ritsen  aaf  d^hsalbefl  sind  paralli^  unter  sich  ^  aber  nicht  aiit  dem  Jkb- 

htage  des  Gebirges,   Solidem  vielmehr ^it  dem  den  Thal-Bodem  [waa, 

WaniT' Ref.  ea  rccbt  verstellt,   fSv'  deksca'  obige  ünsieht  sfiricbl].    V«a 

den  Fanshen  aäf  den  Fels  •  Schliffen   findet  sieb^  mchtb  erwähnt.  \  Wir 

wollen   dem  Verf.    nicht  in   der  sehr  vollständigen  Aufzählung  der  (13) 

vericbicdeueo  9ypotheseB  zu  Erklärung  der  ErseheinuDgen  des  erratifcte  i^- 
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OMrfien  der  SekweUx  ^>  und   ihrei^  eben  io  BorgdkUigtn  Wiilerlef^unf 
<S.'171  — S41)  folgen  9   soodern  sogleich   lar  Erklärung  dureli  die  Glet* 
Mber  fibergeben,  welche  er  selbst  entwickelt  und  begröndet.     Platfaiü 
im  J.  1815  iWorkM  /,  xxix)  und  Gotiib  1829  (W.  Mbistsr'!  Wender« 
Jahre,  1829  ^  Bd.  XX,  Buch  n,  Ksp.  10)  hatten  auf  eine  aolcbe  Ansicht 
schon  hingedeutet;    der  Vf.  hörte  sin  ebenfalls  suerst  1815   und  npiter 
^us  dem  Munde   roebrer  ^^«n •  Bewohner  nud  Jäger,    bei  welchen  sie 
(theils  durch  Traditionen)  ziemlich  verbreitet  xu  seyn   scheint;   Vbnbts 
4heilte   sie   ihm   als  Ergebniss   eigener  Studien   an~  Ort  und  Stelle  i.  J. 
1839  schon  in  solcher  Ausdehnung  mit,   dass  er  bereits  die  Blöcke  der 
Hoch -Alpen   durch  das  ilAdnir-  u.  a.  Thaler  über  die  breite  Niederang 
der  Sehweiti  hinüberwandern  Hess.     In  der  Absicht  ihn  zu  widerlegen, 
atudirte  nun  Ch.  alle  Verhaltnisse  genauer  und  fsiid  darin  seine  eigene 
Bekehrung.,    welche   er   1834    in    der  mehrerwahnten  Vorlesung  bei  der 
Naturforscher- Versammlung  zu  Luxem  (abgedruckt  in  den  Amt,  d.  Mm, 
ViII>  aussprach,  die   wieder  die  Studien   von  Agassis  nach  sich   %og, 
Deä   letzten    erste  Theorie  war  jedoch  etwas  abweichend  von  der  }ftai- 
f^en,   in   welcher  Beide  ziemlich  ubereinaustinimen  scheinen,    wesshalb 
wir  daräber  auf  des  Jshrb.  i84»,  8.  58—59,  Nr.  1—4  verweisen.    Nach 
Aofitellung  jener  Hypothese  (S.  247  —  248)   durchgeht  Ch.   wieder  aHe 
>oben    angedeuteten   Verhaltnisse   des   Erratischen   Gebirges   ausfuhrliehy 
^Bt  mit  wunderbarer  Klarheit,  nachzuweisen ,   wie  einfach  und  nothwen* 
dig  sich  alle  durch  die  Annahme  einer  einst  grösseren  Ausdehnung  der 
Oletftcher  erklären  (S.  248^286).    Cb.  bandelt  nur  von  dem  erratischen 
tvebirga  der  SchweiUi  und  nimmt  auf  das   in  Sud- Amerika  oder  auf 
die  Gletscher  dea  Nordens  nur  eine  gelegentliche  augenblickliche  Rfick* 
aicht,  ohne  seine  Foraehungen  mit  Agassis  auch  auf  den  Sckwarxwaidf 
iEnglmnd  u.  s.  w.  auazudehnen«     Worin  aber  Agassis  und  der  Vf.  noch 
wesentlich  von  einender  abweichen,  dss  ist  in  der  Erklärung  der  Ur- 
4Mieh«,  welche  den  Gletschern  jene  so  viel  grössre  Ausdehnung  f^estattet 
hatte,  iind  in  den  Schlüssen,  welche  sich  an  die  Thatsacha  und  Beding* 
«läse  der*  einstigen  Vergrösserung  der  Gletscher  in  Bezug  auf  din  übrige 
Geologie  etwa  anknüpfen  iaesen.    AGASsis^hat,  wie  wir  gesehen .  haben, 
bum  Theil  in  Folge' saSnXir  extensiveren  Beobachtungen  als  jene  Ursache 
4h$%  allgemeine  Temperatur-Erniedrigung  der  Erde  angenommen  und 
diese  sieh  zwischen  allen  angeblichen  Erd-Perioden  wiederholen  lassen. 
€h.  begnügt:  sich  mit  Idkslen' Ursachen  und  enthält  sieh  allen  Spekala- 
Üaben  In  Bezug  auf  andere  Erd- Alter.  .  Er  bedarf  au  dem  Ende  nichta 
mia  eine  Reihe  kahler  und  regnerischer  Jahre,    wie  die  von  1812^1818 
gewesen  sind,  :binnea  welcher   der  ilar-G;letscber  am  160'  vorräekte. 
Nur  774  Jahre  solchen  Vorriickens   und  er  hat  den  66  Stunden  langen 
Weg  aok<  dem  Grunde   dea  WaUU  bis  nach  Solotkur»  zurückgelegt! 
Die  Zeit  dieser  Jahre  und  der  Umherstfenung  dea  erratischen  Gebirges 


*)  Efatge  davon  findet  mHii  Im  Jahrbuch:  die  ScHiMPBR.AsAtuz'sch«  (tos  Aoamis 
in  seinem  Werke  anf^egeben),  in  1838,  194;  eine  von  WistMAVir  in  1840,  314  ff. 
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det  SehWfilz  fiel    unmittelbar   lUch   derldet  Hebung  d^f  Alfiän.    Q^, 

hatte.  d«»«8balb  ieit   1834  die   üraache  jener.  Temperatur  >  EmSedrigang 

in  einer  gröearen  Höbe  der  Alpen  zu  finden  geglaubl  (Jahrb.  18S7i  472). 

-Jetst  halt  er  dieselbe  um  so  weniger  für  hinntiGhend«   als  sid  Aber  itie 

erratischen  Blöcke  der  Pyrenäen^  H.^Mieim  und  Amerika^M  keiiien  Auf- 

scbluss  gibt«    Die  KatSHtrophe,  welche  die  Alfien  emporhob ,  eratpeckte 

sich  in  grönfierer  oder  geringerer  Stärke  über  einen  betricbtliehen  Theil 

iier   nördlichen  Hemisphäre ,   begeh  rankte   siüb   aber  häufig   nur  auf  die 

Bildung  von  Spalten  und  Rissen«     Die  Tagewasser  sanken  durch  diese 

Spalten   nieder »   erhitzten   sich    in    der  Tiefe   und   stiegen   als  D&mpfe 

wieder  empor,  welche  jedoch  im  Verhältnisse  fortschreitender  Abkühlung 

oder  Schliessung  Jener  Spalten   immer   kühler   wurden   und   die  Sonne 

In  Form  von  Nebel  und  Wolken  mehr  verhüllten,  daher  die  Atroosphäfe 

(besonders   im  Norden   des  22^  Br.)   selbst   abkohlten   und  den   Regeta 

vermehrten«     Solche  Dämpfe   sieht  man  nach  Pöfpig  (Reise  in  Chili ,  /| 

4L6  ff.)  noch  jetzt  den  Vulkan   von  ^nteco ,.  dessen  Kegel  in  eine  Em- 

Hssse  von  unbekannter  Dicke  gehüJU  ist,  in  reicher.  Menge  ausslosseni 

die    sich   öfters   als  Wolken    über  die  J^rde  ausbreiten»    Jener  Vorgang 

genügte,    um    in  jenem    Theile  der    nördlichen    Herorsphfire.  .die 'alten 

Gletscher  sich  nach  der  Tiefe  ausdehnen  und  neue  entstehen  Mt  maieben ) 

er  erklärte,    warum  im  böhern  Nordedj    in  Skandinavien  ui  b«  vtf.,   die 

Gletscher   eine   verhältnissmäsig  noch  grössre  Eutwickelung  «gewonneni 

als  in  den  Alpen^  und  hier  eine  grössre  als  in  den  sudlichero  Pyrenäen 

[wenn  aber  die  Temperatur  sank,   so  dass  Gletscher  in  grösiurer  Tiefe 

entstanden,  musste  deren  Bildung  in  den  vorigen  Höhen  nicht  aufhören?]. 

Jene    mechauische   Katastrophe    tödte.te    viele  Leben wesen.  da^    wo  sie 

beträchtlicher  war;   andre  kamen  erst  durch  die  grösare  Feiiditigkelt 

und  Kälte  um  und  ihre  Arten  starben  aus«    Vielleicht  sind  ^ie  ElephaU« 

teo  und  Rhieocerosse  Sibirit'ns ,    wie  von  Humboldt  vermolhet  ^  dnrob 

die  mit  jener  Katastrophe  verbundenen  Erd  Erschütterungen  geschreckt) 

aus  Mittel  -  Asien   nach  N«  -  Sibirien  ausgewandert   und  dort  schon  imi 

ersten  Winter   durch  Kälte    zu   Grunde   gegangen«    — ^    Endlich    hörten 

jene  Dämpfe  auf,  die  Temperatui*  erböhete  sieh  wieder  und  die  Gletscher 

schwanden.    Die  Temperatur  stieg  sogar  in  der  SehiveUx  iUachher  böheti 

ala  sie  jetzt  ist,  so  dass  nach  V^netz's  u«  A.  Nach  Weisungen  im.X.  Jahr^ 

boodert  manche  Gletscher  viel   beschränkter  9   manche  Ack^r  %  Kulturen^ 

"Gtwfichse  und  insbesondre  die  Wälder  gegen'  die  Höhe  bin  auü^edehUf 

ter  waren.,   als  sie  jetzt   möglich  wären  (S«  324,   327  Noten);   und  es 

lebeint,    als  ob  noch  jetzt  die  Temperatur  tiefer  sinke.     Diese  Verande« 

rangen    in    deU:  Gletschern   wirkten   aber   anch  auf  die  Gestaltung  den 

Bodens    in   den  Thälern   und  der  Ebene   awisohed  6eh  Alpen  uad  dem 

Jura,  auf  die  Bildung  der  Diluvial-Abhigerung  und.  des  erratischen  Ge« 

birges.    Die  Gebirgs-Thäler  der  il/|9eiisind  Reste  jener  DampfSpalteu5 

weh  he  durch  Schutt  allmählich  ausgefällt,    fast  alle    nur   nächst   rhren 

Mündungen  Vertiefungen  behielten,  worin,  sich  Wasser  sammelten,  See'n 

entstsnden  und  die  Fortführung  der  Gebjrgs  Trnminer  ^mb  dm  Thälern 

Jahrgang  1842.  U 
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ia  di«  Elk6nt  cMr  SkhwBk»  liiöclerten  $  daher  d«r6n  utftera  DilaTialScbicfc- 
iea  .a«ch  nor  Trfimnirr  der  Yorber§^c  enthalten.  Als  die  Gletscher  sieh 
l»fo  Ea  jenen  See'n  ausdehnteo  und  sie  saniTbeil  äbdrbrfiektcn,  konntea 
eie  ihfie  Eod- Moränen  nicht  durch  sie  hindarchsohleben  |  w<rtil  aber  die 
Lafcten  ihres  Ruekeni  daräber  hinaustragen  und  andere  Steffe  für  die 
Diluvial  -  Schiebtep  liefern^  Als  die  Gletscher  sich  nieder  auröcksogen, 
entstundien  DiluViäl-Gewasser  fiberall  in  dem  von  ihnen  bis  dahin  cin- 
genoaiaienen  Bereiche,  geschichtete  Niederschläge  bildeten  sirh  daria 
aus  nianchfaltigen  Materiaiien ,  und  die  fliessenden  Tagewasaer  warfett 
die  Bestandtbeile  der  Morflnen  durcheinander  und  ebneten  den  Bodea 
der  tieferen  S^meUx, 

Dass  die  Einporbebung  der  Alpen  nicht  ohne  EInfluss  auf  daa  Kltma 
der  Gegend  gewesen  9  ist  nnbezweifelt.  Was  man  irgend  theoretisch 
daraas  ableiten  kann,  spricht  tOr  eine  Erniedrigung  desselben.  Weniger 
atrenge  erweislich  dOrften  aber  die  Spalten  der  danipifendcn  Erd-Riade 
und  ihre  Wirkung  nach  des  Verfassers  Theorie  seyn,  wenn  sie  audi 
keineswegs  etwas  Unmögliches  sind.  Doch  kann  man  wohl  fragen,  wo 
denq  die  Beweise  seyen  ihrer  Ausdehnung  über  die  ganze  Erde  im  Nor^ 
den  des  22^  Br»?  ^  Bei  weitem  der  Regen-reichste  Punkt  In  Eurepm 
flUlt  in  dibO.^  Alpen  nordwestlich  vom  Ende  des  Adriaiischen  Meeru^ 
also  ziemlich  entfernt  von  höchsten  Punkte  der  Alpen.  Welche  Ursachen 
bewirken' .dort  eine  solche  Menge  von  Niederschlägen?  Die  Kenntniu 
dieser  Ursaehen  wörde  wahrscheinlich  zur  Lösung  des  andern  Problens 
beittagea! 

•  a  .  t  • 

Jji  Xi  Nbokbr:  über  Gletscher  -  Morfiaen  und  Eis -Zeit 
(bauptsdthlicb  nach  dedn  ^.  Abschnitte  von  Nbcrbr  iiudes  geologiqiui 
dane  ie»  Atpea^  PäfüyS^f  1841,  /,  4dS  pp.).  NbckBr  ist  durch  seine 
SOjihfigen  Beobacbtongen  über  die  Gletscher  ganz  zu  denselben  Aa* 
sichten,  wie  sein  Grossvater  Siossure  gelangt.  Er  fragt,  wie  es  komoie^ 
dass  die  Begründer  der  neuen  Hypothese,  wonach  die  Bewegung  der 
Gletscher  durch  das  Gefrieren  des  in  ihre  Zwischenräume  eingedrungen 
aen  Wassers  bewirkt  werden  soll ,  nicht  zuerst  die  Thatsachen  wider» 
legt  haben ,  worauf  die  SAUSsuas'scbe  Theorie  beruht.  Ob  nicht  die 
Gletscher  auf  geneigten  Flächen  ruhen?  oh  sie  dadurch  nicht  dem  Ein* 
flusa  der-  Schwere  unterworfen  sind  ?  ob  •  nicht  wirklich  der  auf  dett 
Berg-Spitttcn  gefallene  Schnee  endlich  bis  ans  untre  Ende  der  Gletacber 
gelange?  ebi  nicht  Er^ -Wäfme  an  der  Sohle  der  Gletscher  thfttig  seye 
und  zwar  manche  Gletscher  -  Bäche  auch  iai  Winter  fliessen  mache? 
Alles  diese  hat  nicht  bestritten  werden  können,  noch  sind  für  die  nene 
Theoiiie  anderweitige  Tha'tsaehen  geltend  geiiacht  worden,  die  eich  nicht 
am^h  mit  der  alten 'vortrügen»  Selbst  die  Spuren  einer  einstigen  gros* 
seren  ;AttsdebnuBg-  dei^' Gletscher  waren  Ghonbr'n  und  SauseoRB'if 
nichl  entgangen  und^  sind  von  diesem  für  seine  Ansichten  mit  in  Rech- 
nung gebracht  wordem  Nbökbr  läognet  dagegen,  dass  die  Ausdehnung 
des  in  die  Gletacher-MMae- eingedrungenen  Eis- Wassers  zur  Erklärung  der 
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ff^roMHi  'Et^thfhmt^sBn  Mnreicheitil  ncyt,  6iB  mait  ihr  ca«ehrti|keii  wolle, 
daffs  ^Itt  ai>|^blielMB  obern  Scbichteh  der  Gletscher  sich  scbnellmr  •!• 
die  HntereB  biiwe^eir^  und  dactf  sie  vennögend  seytn  mittelst  des  wm 
Ihrer  Sohle  befindlichen  Sandes  und  erratischen  Gesteines  die  Felsea 
%m  poliren  and  au  ritsen ,  weil  man- erratische  Fels-Bldcke  weder  im 
lonem  der  Gletscher  finde ,  noch  solche  durch  die  seltenen  und  naek 
vnlen  verengten  Gletscher- Spalten  bis  anf  den  Grund  würden  ^langes 
kinnen,  noch  Firn  und  Eis  eine  hinreichende  HSrte  besäsKcn,  am  selbst 
das  Gestein  zu  gifitten,  odpr  die  ritzenden  und  furchenden  Kiesel  fest 
genug  in  die  viel  härtern  Flächen  lu  pressen  [doch  drückt  man  auch 
mit  dem  weichen  Finger  ritzenden  Sand  fest  genug  in  Glas  eicJ]'^  seibat 
das  erratische^  kalkige  und  feldspathige  Gestein  seye  oft  nicht  hart 
genug,  um  in  dai  darunter  liegende  härtere ,  quarzige  einzudringen. 
Was  endlich  das  Beispiel  des  polirten  Felsen  am  Bernhard -Hoapiz  ^e^ 
treffe,  so  seye  es  gar  unglörklich  gewählt,  indem  er  der  Überrest  einer 
Spalten  -  Seite  oder  eines  Sahlbandes  seye  und  seine  vollkommen  pa- 
rallele Streifung,  ganz  ao  beschaffen  wie  man  aia  überall  an  Qnars» 
Krystallen  zu  sehen  gewöhnt  ist ,  nicht  von  auasen  herrühre ,  sondere 
ein  Ergebniss  der  Innern  Anordnung  der  krystallinischen  Theile  seye 
[was  auch  CHinPENmiR  in  aeineni  Buche  bestimmt  ausgesprochen  hst. 
Br.].  Auch  gegen  die  anidre  Theorie  erklärt  sich  Nbcker,  welche,  weil 
in  den  hSchsten  ^l/»eff-Gegenden  die  Temperatur  immer  unter  Null  seye 
«nd  mithin  der  Schnee  nie  schmelzen  könne,  um  in  das  Innre  einsu- 
sickern  und  aufa  Neue  gefHerend  allmählich  das  Gletscher-Eis  zu  bilden, 
annimmt,  die  hiezn  nöthige  Wärme  rubre  von  dem  Drucke  der  hohem 
auf  die  tiefern  Schichten  her,  wodurch  latente  Wärme  frei  werde:  dieae 
Ansicht  werde  durch  kein  Experiment  und  durch  keine  Beobachtung 
im  Grossen  unterstfitzt,  und  auch  auf  den  höchsten  A^E^eit^Spitzen  seyea 
Zeiten ,  wo  die  senkrechte  Sonne  oder  laue  Winde  den  Schnee  scbmel- 
len  machen,  daas  er  wieder  gefrieren  könne,  daher  man  auch  auf  die- 
sen höchsten  Spitzen  Eis-Krusten  antreffe.  Nbckbr  ist  der  Überzeugung, 
dssü  die  Gletscher  auch  zur  Zeit  ihrer  grössten  Ausdehnung  nie  die 
Tbäler  nberschrftten  haben,  in  welche  aie  jetzt  herabreichen. 

Die  Diluvial-Blöcke ,  im  Gegensätze  der  alluvialen,  erscheinen  um 
so  häufiger,  je  weniger  ausgedehnt  das  Terrain  ist,  dem  sie  entstam- 
men ,  und  je  weiter  aie  jetzt  davon  entfernt  aind.  So  aind  um  Getrf 
die  von  der  Zentral  -  Kette  der  Alpen  abstammenden  Blöcke  unendlich 
häufiger,  als  die  sekundären  Blöcke  namentlich  des  Kalk-Gebiets,  welches 
doch  viel  näher  und  ausgedehnter  ala  jenes  ist.  Diess  vertrage  sich 
nicht  mit  einem  Transport  dieser  Blöcke  durch  Gletscher,  die  sie  gerade 
ia  entgegengesetzter  PfOportion  fortgeschafft  haben  würden.  Ihre  Form 
iit  im  Allgemeinen  wie  an  denen  der  Moränen ;  ihre  Kanten  und  Win- 
kel sind  etwas  abgcatumpfl,  manchfaltige  Abreibung  andeutend.  Aber 
oichta  in  der  Vertheilung,  Stellung  und  Struktur  der  Diluvial-Ablagerun- 
gen  in  der  Ebene  könne  auch  nur  entfernt  an  Moränen  erinnern.  Der  Vf. 
vermuthrt  [auf  welchen  Grund  hin?l,  dass  alle  Diluvial-Blöcke,   selbst 

1^  '^ 
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die  isolirt  an  Gebirgs-AbhSngen  liegenden,  einslens  Tbeüe  betrSebtIicher 
Messeil  ausmicbtcn,  welche  am  Ausgange  des  ilMii^-,  des  iinre-^Tliilf 
«.  B,' Alpen 'Thäler  mit  andern  Blöcken ,  Skohutl,  Sand  nnd  Scblamni 
obne  Regelmäsigkdt  durcheinander  abgesetiztr  waren  als-  ungeheure 
iSchutt  -  Kegel ,  deren  Mächtigkeit  so  bfträchth'ch  war,  dasr,  obschon 
iie  sich  in  allniShlicher  Böschung'  gegen  die  SckweUter  Ebene  senkten, 
ihr  Fuss  sich  doch  noch  2000' — 3000'  hoch  (absolute  Höhe)  an  die  Vor- 
berge des  Jura  anlegen  konnte;  später  wären  dann  die  feinen  Tbeile 
allmählich  weggeliösst  worden  und  nur  grössre  Blöcke ,  zum  Tbeil 
selbst  weiter  nach  der  Tiefe  herabgeführt,  noch  einzeln  liegen  geblieben. 
Der  Agentien,  welche  noch  jetzt  in  den  Aipfin  eine  Fortführung  von 
solchen  Materialien  bewirken,  kühnen  nur  drei  seyn:  ihre  eigene  Schwere, 
das  Gletscher- Eis  und  die  Berg -Ströme.  Aber  in  ihrkr  jetzigen  Stärke 
wfirden  sie  wohl  nicht  genügen,  die  schwersten  der  Diluvial  •  Blöcke 
-fortzuführen,  wenigstens  nicht  bis  auf  die  Abhänge  des  .Iura  hinüber. 
In  den  Thälern  selbst  und  namentlich  im  Chamouny^  Thale  findet  man 
noch  Reste  alter  Moränen  von  ungeheurer  Mächtigkeit :  wahre  Berge 
von  mehren  Hundert  Metern  Höhe,  hinter  denen  sich  natürlich  das  Was- 
ser zu  beträchtlichen  Sce'n  aofstauete  und,'  nachdem  die  Gletscher  sich 
verringert  hatten  ,  endlich  mit  so  furchtbarer  Gewalt  den  Damm  durch- 
brechend Alles  mit  sich  fortriss,  dass  das  analoge  Ereigniss  im  BagneS' 
Thale  davon  nur  eine  schwache  Vorstellung  gewähren , kann.  Bei  sol- 
chen Durchbrüchen  also  wurden  auch  die  Granit-  und  Protogyn-Blöcke 
von  den  Zentral  -  Alpen  und  die  in  den  untern  dem  Ausgange  nähern 
Theil  des  Thaies  herabgestürzten  sekundären  Blöcke  von  dem  Walser 
mit  fortgeführt,  letzte  aber  nicht  so  weit  als  erste,  weil  die  bei 
ihrer  Begegnung  schon. verminderte  Triebkraft  dos  Wassers  ihnen  nicht 
mehr  die  Bewegung  wie  jenen  mittheilen  konnte',  während  die  erfiten 
mit  ihrer  ursprünglich  grösseren  Geschwindigkeit  weiter  vor  das  Thal 
binnos  fortgeführt  wurden  [?].  Es  ist  aber  nicht  im  Chamouny-Thale  allein 
so,  auch  im  Wallis  Und  in  vielen  andern  Alpen  "Thälern  liefern  Reste 
alter  Moränen ,  von  Vbnetz  u.  A.  in  grosser  Entfernung  unterhalb  den 
jetzigen  Gletschern  aufgefunden,  den  Beweis,  dass  die  Gletscher  einmal 
viel  ausgedehnter  als  jetzt  waren,  tiefer  in  die  Thäler  herabstiegen  und 
sie  oft  queer  durchsetzten ,  so  dass  sie  das  Wasser  zurückstaueten, 
welrhes  dann  beim  Zurückzug  der  Gletscher 'überall  durchbrach.  Da- 
her sieht  man  Haufwerke  von  Diluvial -Blöcken  und  andern  -Trümmern 
überall  da  vor  der  Mündung  der  Alpen- Thäler  ^  wo  die  Zentral -Kette, 
von  der  sie  kommen,  hoch  genug  über  die  Grenzen  des  ewigen  Schnee^s 
hinaufreicht,  um  zahlreiche  Gletscher  zu  tragen  (im  Veroneeischen,  Mal* 
iändischen,  Piemont),  nicht  aber  in  den  O.-illf^e/i  (Kärnthen,  Krain^ 
Kroatien ,  Dalmatien) ,  wo  die  Berge  die  nöthige  Höhe  nicht  besitzen, 
noch  im  Vicentinischen ,  Feltriniachen,  BeUUnesischen  und  Friaul,  wo 
die  Thäler  schon  in  den  niedrigen  Seiten -Ketten  auslaufen.  Das  ein- 
zige andere  Gebirge  in  Europa ,  welches'  noch  ansehnliche  Gletscher 
besitzt,    hat   auch    allein    noch   Diluvial  -  Blöcke    geliefert ,    und    zwar 
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•bcnfalb'ia  der  Art,  dass  nach  HivaMAifif  6h  BISeke  In  Brmnmchweig  ond 
Hsumover  «na  Daiekäriien  o.  a.  sentralern  Theilen  Skandinaviem  sftam- 
nen,  ala  die  in  Mecklttnbarg  und  Pommern^  welche  nur  von  BmtUand  und 
6kmd  berrähren.  Andera  verhält  ea  aicb  mit  den  Pyrenäen^  welche  zwar 
abenfalla  reich  an  Gletschern  «ind^  aber  wenigatena  nordwSrta  keine 
Diluvial  -  Blocke  zerstreut  zu  haben  acheinen;  denn  ihre  Gletscher  aind 
von  SAuaaoBB'a  zweiter  Abtheilung ,  welche  nur  an  den  Berg- Seiten 
hingen ,  ohne  in  die  Tbäler  herabzusteigen.  Sie  konnten  daher  auch 
aieht  den  Lanf  einea  Flusses  hemmen ,  und  die  Gesteins  -  Haufwerke^ 
welche  man  im  Innern  der  Thaler  findet,  mögen  von  Fels-Stürzen  her- 
rfibren.  Die  Karpatkan  nnd  TürkUchsH  Gebirge  haben  nach  Booift 
weder  Gletscher,  obschon  einige  der  letzten  über  die  Schnee •  Grenze 
binaofreichen,  noch  an  ihrem  Fusse  erratische  Blöcke.  Und  so  zeigt  es 
lieb  ailth  in  den  aussereuropaischen  Gebirgs- Zügen,  zu  deren  Betrach- 
tnng^  der  Vf.  eine  neuerlich  von  DARWiif  bekannt  gemachte  Übersicht 
benfitzt.  Der  Blöcke  entbehren  demnach  die  N.  und  0. -Ebenen  Süd- 
Amerika**  nach  V.  Humboldt,  die  des  Amazonen ^ Stromes  nach  la 
CoHDABnifB,  die  des  Chaco  nach  Azaba,  die  beiden  Seiten  der  cbilesischcn 
Kordileren  bis  zum  41®  a.  Br.  nach  Darwin  und  Paraguay  nach  Rebogbr; 
in  Afrika:  Algerien  nach  Boblavb,  Sud  ^Afrika  vom  Wendekreia  bis 
cum  35®  a.  Br.  nach  A;  Si^iith;  in  Asien:  Nord- Indien  am  Fusse  des 
Himaiaya  nach  Rotlb;  in  Australien  der  SO.-Theil  Neuhollands  nach 
BirrcBBLL.  Aber  die  Geschieh  -  Blöcke  stellen,  sich  ein  in  Süd'Amerika 
von  41®  an  södwärta  in  ChHi,  in  Patagonien  y  im  Feuerlande  und  auf 
den  S.  und  0.  von  diesen  fiegeliden  Inseln,  wo  auch  grosae,  bis  zum 
Meere  herabreichende  Gletscher  vorhanden  sind.  Darwin  hatte  ans 
seiner  Zusaairoenstelluiig ,  wornadi  die  Blöcke  in  beiden  Hemisphären 
aar  von  den  Poltfn  her  bis  in  die  polare  Hälfte  der  gemäsigten  Zonen 
reichen,  freilich  den  Schlnss  gezogen,  dass  man  ihre  Umherstreuung 
in  diesen  Gegenden  den  bis  dahin  schwimmenden  Eis  -  Schollen  nuza- 
scbreiben  habe.  Aber  Nbckbr  will  diese  Erklärung  nur  für  wonige 
Blöcke  gelten  lassen,  die  allerdings  von  den  in  hoben  Breiten  bis  zum 
Meere  reichenden  Gletschern  aus  durch  Eis -Schollen  weit  fortgeführt 
worden  eeyn  könnten',  aber  nicht  von  den  kontinentalen  Alpen  z.  B., 
falls  man  nicht  nachweisen  könne,  duss  auch  ihr  Fuss  einst  vom  Meere 
bespult  worden  seye;  aber  dann  mussten  wohl  viele  Blöcke  von  Eis- 
Schollen  an  die  damaligen  nächsten  Gestade ,  an  die  nördlichen  Kalk« 
Alpen  abgesetzt  worden  seyn,  wo  man  durchaus  keine  findet.  Da  aber 
nicht  wohl  zu  glauben  .  dass  der  ganze  Ozean  einst  bis  in  die  bezeich- 
nete Höhe  gereicht  habe ,  so  milsste  also  das  Land  noch  um  so  viel 
weniger  hoch  aus  demselben  emporgestiegen  gewesen  seyn ,  wodurch 
dann  wieder  alle  Möglichkeit  der  Gletscher-Bildung  in  den  Alpen  weg- 
fiele. •  Daher  bleiben  nur  zwei  Arten  der  Erklärung  übrig:  entweder 
sind,  lokal,  die  Gletscher  einmal  ausgedehnter  gewesen  nnd  konnten 
die  noch  jetzt  vorhandenen  Flusse  die  Fortführung  und  Umherstreuung 
der    Blöcke    vollenden,    —    oder   solches    ist    durch    eine    grosse    und 
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4U|;e«iieiii«  Flüth  bewirkt  worden,  welttie  «kr  Vf.  «warf  «litKfeflMiehl 
titiiUuBteli*«  sebcint,  aber  gp^^rade  bei  den  etratiaebrtl  Blödbea  unerklärt 
'latiaeii  würdai  waroni  diese  auf  die  Näjie  der  JSebneao  und  Eia-Gebirg» 
bearbränkt  aeyen,  imd  warum  untiDr  ibiie n  dia-  pnimithreo  Geateitie  f  ^  dar 
weit  graaaeren  Aaadebaung  der  aeküiidaraii  Gtbirgsarteo  img^adilety 
$o  weit  YorWAlten.    (Eiageaendeft.) 


€«u  lUnTiifa:  Beobaehtungea  übcy  dU  Gleta«har  iS)/ils^/r- 
petu  rarglicbeo  mit  denen  der  iS'cAti^ila;  tiad  ATartfra^HiNt  (fii^ 
utthers,  1840f  XXVIU,  139—172).  MjiRTiNa  war  Mitglied  der.groaae« 
ikoffdiacbea  Expedition  der  Fransoaeu.  iKif  der  Raebe.robe  in  den  Mi* 
!••  1838  und  1830,  n^  Spihih$rgen  i§t  eiii»loael  awiachea  dem  ^6^34- 
«ad-  80^  30'  n.  Br,  und  dem  H^  und  24^  h,  U,  iron  PärU,  Seine  gana« 
Weat*KÖ8le  beatebt  aua  aneinandergerei beten  breiten  und  tiefen  Bucbtail 
wie  der  Uwi^Sundy  der  Eia^Stimay  die  KreuiZ'Bai,  die  Hambmrg^t 
und  JUitgdaienen  '  Bai ;  überall  erbeben  aiith  daran  500">— IJKOOai  bgilm 
Ber^^e  ateil  aua  dem  Meera»  welche  durch  die  Auamündungen  engar 
Thfilar  getreunt  sind.  Die  Thäler  aiiid  aiigefüUt  von  Gletatibern»  weJcba 
Pitt  aalefaen  im  Innern  dea  Landes  zusammenliütigen}:  wie  die  Berichlia  Tau 
ÜARTEfia,  PHttPSy  ScoRBSBr^  Paury^  I^attju:,  Kei&hao  n^  A.  bestätige«, 
aua  welobeo  der  Vf. ,  da  wa  eigene  Beabachtuirgen.  mangelten ,  xabi? 
rftiebe  ^otitaen  acböpft.  Denn  seine  Stncüen  beschränken  aich  auf  dia 
Gletaobar  de^  Bell- Sund ^  der  MuffdaUfueH r* Bai  und  der  siebifn  Ek* 
Berge^  alU  nördlicli  vob  der  Rrinz^-KaHrinMVi,  Ihr  Anaeben  erinnerte 
ihn  lebhaft  an  das  dar  Schweizer  uud  Sa^myer  Gletscber,  die  er  vief^ 
mal  bereiaet  batte.  —  Am  Belt^Suttd  in  Mr.R^ckerchif'Bai  aind  2  Gleli> 
aeber;  der  we^itliebe  kleinre  auf  der  Fuohß  -  SpU^e  und  der  aüdlieba 
ader  Uavpi'QleUcher  mit  BeU-Suttd^  In  MupMlentm^Bai  aind.:  rechte 
eder  aüdlieh  am  Eingang  der  Entre^^GUUchur  und  der  4er  GrabmäUtrm 
SiMiwty  dann  ^^der  Oietscher  iUs  GruHd^M  4er  BtU\  an  weichem  M.  acina 
BMiaten  Beobachtungen  machte;  tfwei  andre, kleine  im  N.  und  S.  reicheii 
»ieht  bis  cum  Meere.  Hier  die  wiebtigaDia  Resultate  aua  aeiaen  und 
der  Andern  Beobaehtnngen. 

1)  Anadahnnng.  Alle  Gletaaher  «freieben  .daa  Meer;  sie  pflegen 
gleicbachenkelig  dreieckig  mit  vom  Meere  gebildeter  Grundlinie  au  aeyn^ 
die  grösstcn  haben  hier  bis  3|  eagU  Meilen  (zu  1 852 >»)  Breite;  ihre 
Liftnge  verhält  sich  zur  Breite  böehsieus.  wie  6  : 1,  wechselt  aber  bta  an 
):  1,  während  die  Schweitxer  Gletacher  viel  länger  lu  aejn  pflegen. 

2)  Sie  ealsprechen  daher  den  obern  Gletschern ^  Eiameerett, 
Firnen  der  Schweitx^  deren  untre  Grenae  oacb  HuGi  in  2470«  Höbe 
«ngefähv  wie  die  Schaee-Greuse  iat,  —  nicht  den  untern  oder  eigeut« 
Ucben  Gletschern. 

3)  Sie  erheben  sich  mit  ihrer  Suhle  nur  zu  §  der  Hähe  dortiger 
Berge,  d.h.  zu  300«— 400"*  unter  J^:4oo^200,  während  die  SesAlVtftlaar 
Gletscher  bis  2000'  iMiütrigen  urftcf.  10*^^30^^  die  FirUe«  aber  hia  1000' 
bei  schwachem  Winkel  haben. 
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4>  ibre  Ob«rflAebe  iü  gleich-  oilfr  «twU' Wollen rförmir »  im 
fonita .  fibep  oder  yoq  ■  den  Seiteo  gegen  die  Mtttir  $m  etwas  vertiellpi 
mß  die  d(pr.  Firnen;  die  Nedrla  der  Gleleeber»  derMi^Bildang  vaü  der» 
Stirbt  dee  Gefeilee  und  des  Abscbmelsens  ebbaug^  y  finden  sieh  wmw 
^n.BHl'^SHnd  an  beiden  Seiten  am  untern  iTbeiledea  Gletacbera,  rno. 
4aa  Eis  der  stetep  Einwirkung  von  den  nahfn.  Gebirge« Winden  znrnck- 
gtW<vrfener  Sonaenstrablen  ausgesetat  ist. 

5)  Senkrechte  Spalten  durchsetsen  die  Gleleeber  In  die  Qneerti 
parallel  unter  sich  und  xur  Küste;  sie  sind  an  der  Oberfl^chf^am  wei* 
teaten  und  verengen  aicb  nach  der  Tiefe  (20™),  ohne  den  Grund  .«a 
fpc^lien;  aie  aiad  um  ao  weiter  (bia  lon).je.n&her  dam  untarn  Endiy 
J^lßß  «twa  wie  in  der  Schweit%.  Als  Uraache  ihrer  3Udttng  .av^-  maOr 
diß-  Wfiehaelweiae  Anadehnung  und  S^samnieqfEiehvng  betrachten,  walebai. 
eiatrilt  xwiscben  Sommer  und  Winter  p  n'o  die  tägliche  Tempenatac 
von  -f*  4^  auf  —  40^  herabgeht.  Das  wärmere  Wesser,  daa  aicb  darin 
aaaainmeic,  wieder  gefeiert  und  ala  KeU  aicb  ausdehnt,  .mag  eine  Banpt^ 
irsyacbe  ihrer  Erweiterung  aeyn. 

6>  Pie  Beschaffenheit  des  Eiaes  entspricM  der  apf  dei|  Firnen». 
Dje  Oberfläche  ist  rauh  und  uneben,  die  Farbe  dfic  Spalten, aaurblau). 
oft  acheineu  aie  gestreift  durch  eine  JQeoga  iferlänge^ter  Luft'filischeni 
dio  man  aber  zuweilen  auch  rund  findet;  endlich  ist- dtfs^S  Viß  pUM^ 
ans  ag.  Eis-ICrystsUen  <Hug^'s)  zusamniengesetzt^  die  in  den  Glets^bfll^. 
nach  oben  zu.  immer  kleiner  werden  und  in  d^  Fijrnensicb  gaa«:  ireis», 
lieren.  Doch  hat  der  V^  andre  kryatallinisch«}  Bildungen  ausnahms.i^eiaff, 
an  BeU-Sund  in  Btagdalenen  -  Bai  beobachtet,  beide  Male.  auf.  $eite 
fiessender  Gewässer,  welche  er  weiter  beschreibt  .    .^ 

7)  Gestein-Blöcke.  Die  Gletscher  fliessen  [?im  Soinn^er] . nicb V 
wie  die  Firnen,  seitwärts  oder  d^j  wo  sich  an  ihrem  untren  Ende  ßerga 
ihrer  Fortbewegung  entgegenstellen ,  mit  den  Bergen  zusammen ,  son« 
dem  sind  durch  tiefe  Gräben,  oft  durch  Bäche  von  ihnen  getrennt  und 
€illen  mit  steilen  Mauern  gegen  sie  ab,  »o  dass  fich  ib/  l^perea  leicht 
sludiren  läset;  noch  besser  ist  Solches  möglich,  wo  sie  vom  Meere 
unterwaschen  fortwährend  zusammenstürzen.  Auf  ihr^r  Pherfläche^ 
nun  findet  man  nie  Stein-Blöcke  qber  und  in  ihrej^  Mitte^  .aelbst.niebti 
bei  ihrem  Abfalle  ins  Meer;  wohl  aber  erscheinen  solche. an  den  Sfite^ 
ayf  der  Oberfläche  wie  im  Innern  häiifig.  Es  könnte  dahfr  keine  Mn-. 
ränen  am  Ende  der  Gletscher  geben,  i^^eqn  dieses  anch  nicht  jus  J^^eejc 
(el(e;  wohl  aber  gibt  es  solche  läjigs  der  Sjeiten  unmittelbar  an  d^K^A 
Fusae,  während  die  Schweitzer  Qletscher  ihre  oben  aufgfuipmpiene^, 
Bioeke  in  den  unteren  Moräneu  ode^  der  mittein  Guffer- (liuien  aqs- 
itossan.  Da  die  Sohle  der  Spitzberger  Gletscher  keinep  Fall  von  den. 
$eitep  geg^n  die  Mitte  besitzt ,  und  die  GUtscber  selbst  seitlich  mit. 
ateileii  Wänden  abfallen ,  so  kann  sich  hier  allerdings,  kein  mit  BIpQkan, 
beladenea  Eis  von  den  Seiten  gegen  die  .Mitte  drängen ;  doch  ist  ypm. 
Vf.  nicht  nachgewiesen ,  warum  keine  Blöcke  von  oben  länga  der  Mitte 
Ksiabgelaogeo  [sweifelsobne  ist  da«  .O^f^rke  Wegscbmelsep  ap  daa  fiteiten 


SM 

dttircb  veilefclif  le  ^JMtfo^iiiU'abteii  —  obKchon  der  Verf.  sagt ,  dami  die 
Gfeiielier- in  Spttab^itn  fast  gar  nicht  schmelseD  -—  die  Ursaclie  der 
dl»«ii  ««nvftbnten  slvtlichen  Gräben  (oft  mit  Bächen)  und  der  Fortbewei 
^•tfg  des  Eiseä  uacb  betden  Seiten].  Gletscher  »Tische  gibt  es  nicht, 
da^dan^Eiäf^si  nicht  sehnsilzt.  H^oher  deni»  die  Bäche  und  Seitenwinde?] 
'•  ^>'  Die  Vertikal«  Mäi^.btigkeit  der  Gletscher  an  ihrem  nntera 
Ende  ist  SO™— 120™,  worin  ihu^n  die  Firnen  mehr  als  die  Gletscher  der 
J^JIIM»«^ 'ii;leieiik(ftmiiieiy^  ' 

-r/.*9):Di^t3r8 Stella' der  iährticheu  Zerstörung  dieser  Glet« 
a^sr'iet',  -däss  «ie  sich  fortwährend  in  das  IVfeer  hinein  bewegen  uad 
«ob"^liMl!ln'^0ter«^«schen  i  und '  getragen  allmählich  zusammenatfii^eu. 
Brvles-'mrltelliit'iiiian  daraus,  dass  man  das  Ende  der  Gletscher  im  seine? 
BfittW  ^ie  auf  Gestein  tuhen  sieht ,  S4>lbst  nicht ,  wen«  eben  ein  grolsser 
Ybeil'TJDiU' tlndiB-dea  Gletschers- ii^B  Meer  i^esturzt  Ist,  das  gleich  aof 
ihrem  Fu^e  afim—ison  Tiefe  bat,  und  dass  dieses  Ende  die  von  Matnr 
fc^ltaWaBuchteii  btiiten  mit  gerader  Queerlinie  abschneidet.  Ihre  Fort- 
beweguDg  ins  Meer  ist  im  Winter  durch  dessen  Eis -Decke  gehemmt 
ttbd-^i>fel^  üür  Irii'  Sommer;  Diese  erfolgt  aber  nicht  auf  dem  Boden 
d«a  lüteör^s^i  aouihii'a  der  Gletscher  wird  theilweise  von  Wasser  getra* 
gM  ; '  durch  ^sseu  Oberfläche  -  Temperatur  von  unten  abgescbmolzeii,' 
durch  dessen' BeWegnng  abges|}tihlt,  so  dass,  wenn  ein  Theil  deaselbev 
Msturzty^s^^  ti^f  ins  Meer  bfnabsinkt,  um  dann  erst  vom  Grunde  i» 
dfti'mhea^n  steigen.  Diese  Erschieinung  ist  daher  entsprechend  dei^ 
diM'  'H&hlen-Bitduu^  auf  der  Sohle  der  Schweitzer  Gletscher. 

^■••'10)  Di^  H^Upt-XIrsache  der  Fortbewegung  der  Gletscher 
sind  ihr  Gewicht,  die  Ausdehnung  d^s'  In  ihren  Spalten  gefrierendeu 
Wlas^ers  urid'  somit  die  Erwerternnj»;  dieser  Spalten  selbst,  —  da  ein 
Jlibicfb'mel^en  am '^oden  der  Gletscher  hier  gar  nicht  Statt  findet. 


^''  '  Uh.  MikiiNa:  lu  wie  fern  Gletscher  die  Steine  ausstossed 
(l*tn8tU.  1849  i  Xi  52).  Es  ist  bekannt ,' dass  „der  Gletscher  nichts 
unreines  In  -lirch  leidet^^  Martins  und  Bravais  machten  im  Sommer 
1^41 'darüber  folg^ende  Versuche  auf  dem  kleinen  Faulhorn-Gletscher  in 
Sf<$20itt' Seehöhe.  Am  26.  Juli  versenkten  sie  einen  Stein  0°i26  tief  in 
seine  Oberfläche ,  stellten  darauf  einen  Messpfahl  mit  einem  Visir, 
bemerkten  sich  auf  den  Hügeln  i\i  beiden  Seiten  dca  Gletschers  zwei 
Funkte,  die  mit  dem  Visir  eine  gerade  Linie  bildeten,  und  bedeckten 
dähn  volleUda  den  Stein  mit  dem  herausgebohrten  Eise.  Fünf  Tage 
ßpiitifr  lag  der  Stein,  durch  Abschmef'^en  dieses  Eises  blos ,  noch  dm 04 
ifiitier  der 'Obei'fläehe  des  Gletschers;  um  aber  das  Visir  wieder  in  ge- 
rade 'Linie  mit  den  zwei  Punkten  zu  bringen ,  musste  man  den  Pfabf 
doim 'lim  0"*02  heben.  Relativ  war  oho  der  Stein  gestiegen,  aber  alK 
^olttt  *um' 0">oa  gesunkeu.  Die  Oberfläche  des  Gletschers  hatte  ubT 
Onk'Sf  abgenommeit.        .'    /  .' 

Aai"8'.  Augfust   gVub  maii  einen  St^in  0"i6«  tief  in  den  Gletscher' 
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ein;  am  5.  Sept.  war  f*r  wipdrr  an  der  Oberfliclie;  aber  absolat  war 
rr  uro  on96,  die  Obeifläche  des  Gletschers  also  um  lin62  gesunken. 
Dfr  ganze  Gletscher  halte  sich  jedoch  seit  einem  Monat  anffollend  zu» 

■ 

lamraeHgesenkt. 

Also  der  Stein  steig;!  nicht  fiber  den  Gletscher  y  sondern  der  €Het- 
leber  schmilet  um  den  Stein  ab  —  wie  bei  den  Eis-Tafeln.  Eschbr  toit 
DBR  LiNTH  hat  im  nfimlichen  Jahr  gleiche  Resultate  am  AleffcJb- Gletscher 
erhtitrn  [Jahrb.  1841,  675]. 


L.  AoAssfz:  neue  Beobachtungen  am  iltfr-Gletseber  (▼.  HuM-* 
lOLD'r's  BrieF  an  die  Paris.  Akad.  1841,  Okt.  18  >  VInMt  1841,  IX, 
354).  A.  versichert  nun  durch  ein  140'  tiefes  Bohrloch  die  Wasser-Mengeö' 
inn^pmittelt  zu  haben,  welche  bei  Tag  und  bei  Nacht  und  bei  sehr 
aii|;lfichen  Temperaturen  in  die  verschiedenen  Tiefen  der  Gletscher  ein- 

dringen. Im   Innern   des  Gletschers    wechselt   die  Temperatur   nur 

Ewi^ehen  0®  und  —  0^,5.  Bei  dieser  Temperatur  blieb  das  Bohrloch 
trocken  und  zog  sich  binnen  48  Stunden  sogar  von  3^"  auf  2|''  Weite' 
cnsammen.  Die  Einsickerong  des  Wassers  in  das  Bohrloch  zeigte  sich 
rr|rf|m3Mg,  wenn  die  Temperatur  nicht  merklich  unter  0®  hinabsank.  -^' 
In  der  Eis-Masse  sind  vertikale  Bänder  binnen  Eises  vorhanden,  welche' 
mit  weissen  Ton  y*  bis  zu  einigen  Zollen  Dicke  wechseln  und  wenige 
stens  120'  tief  eindringen.  —  Der  Firn  ist  kein  Primitiv  -  Zustand  dei* 
Sdinee's  in  hohen  Gegenden.  Anf  mehren  10,000'  hohen  Spitzen  beob- 
ichtrte  A.  beständig  folgende  Abstufnngen :  1)  den  eigentlichen  Gletscher^ 
2)  den  körnigen  Firn,  3)  Schnee  mit  Eis-Schichten  wechselnd.  —  End-' 
Heb  Int  er  wiederholt  gesehen ,  wie  der  Gletscher  seinen  Boden  ant' 
Gmiit,  Serpentin  und  Kalk  abschleift.  ' 


W.  A.  Lampadius:  über  die  Verflüchtigung  des  Goldea'und- 
Silbers  vorzüglich  durch  die  Röst-Prozesse  (Erdm.  Journ,' 
f.prakt,  Chemie,  1839,  XVI,  204—211).  Dieser  auf  hüttenmännfsche 
Erfahrungen  gegründete  Aufsatz  bietet  Stoff  zur  Theorie  der  Erz-Lager-' 
Stätten.  —  Bei  einer  eben  zum  Schmelzen  hinreichenden  Temperatur* 
und  sorgfältigen  Behandlung  verflüchtigen  sich  genannte  Metalle  niehh' 
Wohl  aber  hat  man  sie  in  Sauerstoff- Feuer ,  durch  elektrische  Einwir« 
kung,  durch  Brennspiegel-Httze  verdampfen  gesehen,  und  Agaicola  und' 
Erksr  wussten  bereits,  dass  Anwesenheit  von  Arsenik  ihre  Verfluchti- 
ining  begünstige.  Der  Vf.  selbst  hat  in  langjähriger  Erfahrung  folgende 
Beobachtungen  gesammelt: 

A.     Im  Schmelz-Feuer. 

a.  Silber  verflüchtigt  sich  metallisch  (1,  2,  3,  4),  oder  als  Oxyd  (5,6). 

1)  In  Offenem  tlessischem  Graphit  >  öder  Thon- Tiegel  verliert  das 
Silber  in  der  Hitze,  wenn  es  treibt,  d.  b.  bei  anfangender  Weissglfih^ 
Hitze,  selbst  als  Feinsilber  mehr  oder  weniger  an  Gewicht.  Als  her 
einem  1809  unternommenen  Versuch  10  Mark  Feinsilber  2  Stunden  lang 
iu   offencui   Hessischem  Tiegel    bei   S0<^-^§2<^   des  Phoiometers,   d.  i. 
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Mnah«  la  der  HiUe  der  Olae-Öfira,  in  Fhias  erhalte»  imrie»»  verlöre»  '^ 

■ie  0|08  ihree  Gewichtes.                                                                              .  f^ 

5)  £ia  12— 15löthigefl  Kupfer -Silber  auf  fthnltehe  Weite  behandelt*  lif 
aber  halb  mit  Kohlen -Staub  bedeckt,  verliert  0,01  (Wuvexju  Enrop»  i= 
Ainalganatiun }  134) ,  und  man  findet  einen  Theil  des  verdächtigten  Sil-  hr 
bare  im  Flng-Gestube  der  über  den  Schmels-Öfen  an§^ebraehtea  Conden-  .Di 
i^tioM-Kammern.  L.  fand  darin  0,181  dieeea  Staubea  aus  metallischesa  n 
SilberStaub  zu8amnieng;esetst.  k. 

3)  Fein -Silber  eben  so  bebandelt ,   aber   unter  völliger  Bedeckung    «i- 
mit  Kohleu-Staub ,  erleidet  keinen  merklichen  Abgang»    Aaa  diesen  drei    ^ 
Beobaehtuogen  zusammengenommen  ergibt  sich,  daas  das  Silber   nieht    ig 
eigentlich  in  Dampf-Gestalt  aufgetrieben,   sondern  durch  den  Lnft-Zug    ; 
Mechanisch  mit  emporgerissen  werde.  s 

4)  Als  der  Vf.  1824  unter  Andern  (vgl.  dessen  Supplemente  zur  Hütten-  « 
Kunde  II ,  144)  20  Mark  fein  zu  brennendes  Silber  mit  etwas  Blei  naf 
einem  in  Sand  gesenkten  Teste  dem  Feinbrennen  in  Steinkohlen-Flanune 
fibergeben  und  zuletzt  hei  scharfem  Zuge  und  anfangender  Weissgläh- 
Hitze  gearbeitet  hatte,  fand  er  beim  Ausr&umen  des  Ofens  den  Sand 
einige  Zolle  hinter  dem  Teste  bis  nahe  an  den  Fuclis  bin  mit  metalli- 
schen Silber-Körnern  von  der  Grösse  kleinrer  und  grössrer  Stecknadel* 
Köpfe  belegt,  welche  inzwischen  nur  3,1  Loth  von  dem  8,7  Loth  be- 
tragenden Verluste  ersetzten,  daher  noch  ein  Theil  durch  die  Esse  ent^ 
wichen  seyn  musste.  Diese  Verflücbtigungs  •  Weise  könnte  begünstigt 
•eya  durch  die  von  Lucas  wahrgenommene  Eutwiekelong  von  Sauerstoff- 
Oaa  bei  Erstarrung  des  geschmolzenen  Silbers  (dieses  Gas  muss  wah- 
fand  des  Schmelzens  zwischen  die  Silber -Atome  eingedrungen  nnd 
mechanisch  von  ihnen  gebunden  worden  seyn). 

6)  Silber  durch  Sauerstoffgas-Feuer  in  einer  Kohlen-Grube  gescIimoU 
len  entweicht  ala  Silberoxyd  in  Form  eines  feinen  Rauches,  den  man 
auffangen  kann. 

6)  Bei  eben  solcher  Behandlung  bis  zu  Weissgläh  -  Hitze  wird  das 
Silber  von  einigen  strengflüssigen,  ihm  in  der  elektrinchen  Reihe  nahe 
tiehenden  Metallen  zurückgestossen  und  dadurch  dessen  Verflüchtigung 
angemein  begünstigt.  Legt  msn  zwei  ungefShr  gleichgrosse  Körner 
von  Silber  und  Nickel  in  die  Kohlen-Grube,  so  drehen  nie  sich  schnell 
um  einander  herum,  und  das  Silber  verdampft  ala  Oxyd  weit  stärker 
als  für  sich  allein.  Dasselbe  (vgl.  Erdm.  Journ,  /F,  280,  und  JE7,  9) 
beobachtete  der  Vf.  beim  Zusammenbringen  von  Silber  mit  Platin  und  Irid. 

b.  Gold  verflüchtigt  sich  in  diesen  Fällen  weit  weniger,  und  in 
dem  letztgenannten  Versuche  mit  Platin  und  Irid  gar  nicht  (a.  a.  0. 
Xr,  8,  9). 

B.    Bei  geringerer  Hitze,   wie  beim  Rösten  Gold-  und  Silber- 
baltiger  Erze,  erfolgt  die  Verdampfung  beider  Metalle   ebenfalls   aehi 
leicht,  nnd  zwar  nicht  allein  durch  Mitverflüchtigung  durch  Chlor,  scbwe 
feiige  und   arsenige  Säure  nnd  Salpeter -S&ure  etc.,  sondern  sogar  an 
reinem  Quarz.    Nach  den  Freiberger  Oberhuttenamts-Akten  ist 


S99 


•  •■»  j  » 1 


'Driir^  Silber.  Verlast  bei«  Rostm  tmtr  «m  dirm  Midi  blrlbuiitf 
Enea  besteheadeo  RSsIpost  vou  7  Letb  Silber  •  C^halt  pr.  Ceahk  Im 
ilifciiiiii  ftirn  aod  bcbotoaner  Bcbaadlaag  J±=  0,0057  «ad  bei  etirlterer 
MrtMiK  äx3i0,013  bie  0,015  g^ewceea. 

•■;«l>* «Derselbe  beiai  Rdsteo  4löChiK«a  Robeteioff  la  Reetetittett  =0,toet; 
»"^:ti^-  Diatihe'  bei  eioeoi  reo  Wikk&er  19S0  sornfUligf  darebgefvbrie* 
l^e»ifti  «Nt  -O^lötbigtr  Frnberger  AaMlgemir^Beschiekiiair  =  0,0S9. 
lir  &östia{(-Sleiib  la  den  Flii|rKe8täb.KamBieni  eatbielt  viele  iniC  mmt' 
fffefrene  Er<-Tbeile;  der  grösste  Tbefl  des  Terlusteii  aber  war  alt 
GUer- Silber  ia  eine  am  Ende  der  Rostofea-Esse  angebraebte  Yerdicb- 
Inga-Kanairr  äbergegangpo. 

4)  Bei  vier  auf  der  Aitionskitie    bei  Sekwarzenberg   aogestelltea 
Yersochen  betrug  der  Verlust  von  eben  »o  vielen  xum  Rösten  vorgefa«* 
feaea  bieiiscben  Silbererz-Bpacbickangea 
.  «««raa  a^lCeatn«  luit  170  Mark  SilbtrgebaJt  s:  050107) 
-i. ,  ^     130       ,         „      169      ,  H  =  0,0700(   ^*'    .f  "'«»*• 

>.    ,,    .840    ^         .     no      n  n  =  0,0403 j      W>>n.ttbch 

■^r.    fi.   1«2       „         „      172      „  „         .  ^  O,63103         M4X». 

'  Di«  aweile  Post  allein,  welcbe  dea  grosatea  Yerlaat  erlitl,  eatblell 
Um  xBlei;  die  öbrigeo  waran  aui  Bleiglana  b^acbiclit. 
'  ,  Wjnxjuui  XEnDBC.  Jimrn,  /,   467)  sagt  vo«  Silber -VerJiift  be«ia-R6-t 
ilw  darreehr  ainkreicbea  Ert»  auf  der  £Mi«>SHberbutle  in  WedmmmUh 
wi^üj«  ^ß^^^  ■  , . 

.  •   <!••  die  ScKliche     0,10|   verlorea;   im   Purehaebaitl   recbaela   asoA 
'    /}«.  die  StsIFerxe    fi,OA\     0,07  Yerloat, 

wjfrjedoth  aum  Tbe^le  von  dem  Mangel  der  Fluggeatab-Kamveini  ber<i 
idhfte. 

.''■  Tktr'RuMfScke  Bergwerks •«- Chef  von  Tscheffkui   (fiber  den  Gol4< 
mnI  SÄlber- Vierlust  bei  den  Rdst- Arbeiten ,  a.  d.  Rmss.  nbera. ,    Wfiwum 
1636)  gibt  d«a  Verlust  noch    grosser   an.     Nach   ihm   erhielt  von  Mam* 
wiimsir^H  Kätkarinenburg  (a.  a.  0.  S.  8)  aus  einem  ungerosteten  Rab« 
steine,  welcher  im  Pud  Ujf  Solotnik  Silber  und  gS  So^-  Oold»  xnsaai* 
«SA   litt  ^o'*  guldisches  Silber   hielt »   nach  dem  •  Abrösten  deaaelbfn 
ia  eineoi  ungedeckten  Tiegel  nur  13§J,  und  auf  einem  Rdst-ScberbcbaiB 
nuater  der  Muffel  nur  11}^  guldisches  Silber: 
.  der  Süber-Verltttft  im  Tiegel  =  0,043,  unter  der  Muffel  0,203» 
„     Gold-        „        „        „      =  0,200,      „        „        w      0,400, 
Ka  ORgab  sieh  ferner,  dass ,  je  vollkommner  die  AUrpslung  dar  Silf 
ber*  und  Go|d*Gree  erfolgte,  desto  mehr,  Silber  und  besonders  Gold  ver- 
^orcm  ging,    welches   in    2  Fällen  sogar  gSnalioh   verschwand  (S.  10), 
Bei  sieben  im  Grossen  mit  Silber-  und  Gold-bal^igea  Rahsteinen,  theila 
»it  BOfcttückten  in  Roststätten ,    theils  mit  giQpocb^en  in  Vlaninieii  -  Oüm 
ma^sAellten  Versuchen  war  der  Verlust 

au  Silber  =?:  0,0226  bis  0,28,  im  Mittel  ;s  0,l«i, 
M  .  Cbld   ^;:  0,32        „    1,00,  ^       «)      =s:  p,00. 
:      üci.  mehrtin  kkineo  Versuchen,   wo  map  Gold-Pulvec  mit  Süber* 
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baltigtai  Kiea ,  Elfenspatb  «nd  Schwefel  id  »atielierlf>i  i  V^iMItoliseo 
m^ngtei  betrog  der  Verlust  «n  Gold  =s  0,19  bis  O^ftdi  -  ,\    . 

:  ;  .£adlieh  veranstaltete  der  Vf.  eineb  Veirsaoli  onit  .kttaatliebeB  Cie« 
■lengen  von  reinem  Gold  mit  Quarz-Mebl,.  mit  Eiseukira ^  ittid  «ü'Af« 
MDikkiea-Polver ,  welehe  dann  bei  der  erfolgenden  |stfindigen  Röitung 
unter  der  Muffel  (bei  den  zwei  letsten  Gemengen  mit  etnena  i  Ueioea 
a^aacblag  von  Kohlenstaub)  0,360,  0,342  und  0,427  Verlast  mi  Gsold  er-' 
litten,  der  mithin  bei  reinem  Quarz  eben  ao  gross  war,  wie  b^i  dev 
Anwesenheit  flüchtiger  Gemeng-Theile. 


C  Petrefakten-Kunde. 


1 1  < 


J.  Ouval-Jouve:  Belemnites  de»  terrains  ereiacS9  inf^' 
rieurs  des  environa  de  Castellane  iBnsses ' Alpes) ,  conside" 
rie9  giologiquement  et  »ooiogiquementf  avec  la  descrip» 
tion  de  ces  terrains^  Paris  i841y  4<^  (80  pp.  IX  pll.  et  II  cart.). 
Der  Vf.  hatte  zn  seiner  Verfugung  theils  in  Folge  eigenen  zehnjähri- 
gen Sammeins  und  theils  in  Hrn.  Embric's  Museum  fiber  tÖ^OOÖ  iBeleni^ 
niten  ans  der  unteren  Kreide  (Neocomien)  seiner  Umg^getoid.-:  "<£«  ist 
diese  die  Fund  •  Grube  jener  merkwürdigen  Crioceratite>n  iidd'^jener 
bizarren,,  zusammengedrückten  und  unregelmä8igei]  Belpmniten^F'ermea, 
•nter  welchen  Raspail  61  Arten  unterscheiden  zu'  müssen  geglaubt*  hat, 
während  o'OnBiGPir  solche  [in  seiner  Paieonteloffie  Fra^^ätse  '^kuf  nur 
5*-6  Arten  rednzirte,  ohne  jedoch  aus  Mangel  an  Material -darta<  eine 
sichere  Grundlage  zu  haben,  daher  der  Vf.  deren  Zahl  wieder  auf  10 
bringt.  Denn  ihm  war  es  möglich,  Hunderte  von  Exemplareti^j^r  Art 
zu  zerbrechen,  um  auf  dem  Queer-  und  L&ngen-Bruehe'die  Fovof-Ver* 
Änderungen  zu  studiren,  welche  jede  Art  von  Jugend  auf  zu  durch  laufen 
hat;  er  fand,  dass  nicht  alle  Arten  die  Schichten,  welche 'isie  fortwäh- 
rend von  aussen  an  ihre  Scheiden  anlegen,  überall  in  gleieher'Ditke  üKXi* 
bilden  oder  überhaupt  über  die  ganze  Oberflache  fortMetzen^hnd  4la8»«ia 
auf  diese  Weise  mit  dem  Alter  gar  manchfache  Gestalten  anzunebme»  veru 
mögen,  welche  jedoch  bei  jeder  Art  einem  gewissen  Gesetze  oiiterliegMitf 
Er  fand  aber  auch,  dass  nicht  selten  ein  Individuum  seine  Spitze  ab- 
bricht und,  indem  es  nun  um  die  Scheide  ganz  ohne  Spitze  oder  mit 
abgebrochener  und  verschobener  Spitze  neue  Zuwachs-Schichten  anlegt» 
ganz  eigenthümliche,  aber  zufällige  Formen  annimmt,  deren  maneb^  bei 
Raspail  ebenfalls  als  Arten  aufgeführt  sind.  Die  merkwürdigste  C»t-I 
decknng  aber  ist,  dass,  während  bei  allen  andren,  drehrundettj  Ariesf 
der  Siphon  auf  der  Mittellinie  längs  der  Bauch -Seite  des  Alveoliie» 
nämlich  unter  der  Bauch-Rinne  der  Scheide  verläuft,  er  bei  den  zuaajfi- 
mengedruekten  Arten  der  Kreide  der  Basses -^  Alpes  an  der  enti^egen- 
gesetzten  Rucken-Seite  hinzieht,  wesshalb  der  Verf.  gegen  Favr^Bigost, 
DB  Fj^rvssac  u.  A.  bezweifelt,  dass  ein  zentraler  oder  ein  zwiscbeostftiilliger 
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iefi"bei  deittelbenjemiils  Torkonain«.  Daher  der  Vf.  die  Belemniten 
iB-S  Faivilie»  sondert)  die  Ga&troeipbiteii,  die  Notosipbitea  tmd 
tue  B4|»aVI  Hie  D^' wohin  nämlich  nur  die  eiazig^  Art  gl  eichen  >  Namens 
fflkdrt^  Idcren  Sefaeide  durch  eine  Rocken  •  und  eine  Baaoh-Rinne  der 
Llnigfi  »afh  ibf-wrei.  Terwachseae  Kegel  getheilt  wird  und  deren  Siphon 
noch  anbekannt  ist. 

Folgende«  ist  die  Inhal ts^Übersiebt  von  vorliegendem  Werke:  I.  Be- 
lehreibung  der  unteren  Kreide-Bildungen  um  CaUeüane  (S.  5,  Tf.xi,  xii); 
n.  über  Belemniten  im  Allgemeinen ;  altre  Ergebnisse ;  des  Vfs.  Beob* 
lehtangen  (S.  17);  III.  Geschichte  der  Belemniten  der  Batset  ^  Aipes, 
Raspail  (S.  31);  IV.  Grundsatze  des  Vfs.  bei  Unterscheidung  und  Klas- 
sifikation der  Arten  (S.  34  —  39);  V.  Beschreibung  und  Klassifikation 
derselben  (S.  40);  VI.  Ergänzende  Resultate:  synoptische  Tabelle  der 
Arten,  Tabelle  der  geologischen  Verbreitung  und  geologische  Ergebnisse 
überhaupt  (S.  77—80). 

Der  Vf.  klassifizirt  seine  Arten  auf  folgende  Weise  unter  die  seboa 
genannten  3  Haupt- Abtbeilungen,  und  gibt  die  ungefähre  Exempiaren- 
Zibl  an,  die  ihm  von  jeder  Art  zu  Gebot  gestanden. 

Belemnitet. 

I.  BIparties:  eine  ganze  Rinne  auf  beiden  Seiten  ...    1.  bipartitas  Dihh.  300. 

II.  N  0 1 0  8  i  p  h  i  t  e  8  (s.  o.). 

Alveolar-Gegend  breiter  aU  der  Rest ;  Form  pyramidal    2.  isotcelis  n,  500. 

Alveolar -Gegend  so  breit  als  das  hintre  1/3;  Form 

lanzettiich .3.  nrnula  ft.  600. 

AIveolar-QegMid  sehr  schwach ;  Form  linear  ....    4.  trabiformis  n,  100. 

Alveolar-Gegend  sehr  schwach;  Form  sehr  elliptisch  .    5.  sicyoldes  n.  100. 
B,  Platt»,    . 

Scheide  kurz,  wenig  znsammengedräckt,  oft  kantig  .    •    6.  hybridus  it.  lOOO. 

Scheide. sehr  läng,  sehr  zusammengedrückt,  nie  kantig    7.  dilatatus  Blv.  1000. 

Scheide  hinten  sehr  breit;  schmale  Seiten  sehr  gebogen    8.  Emerici  Rs».  300. 
C/Semipläteßl      ,1 

Kanal  Uings  der.  ganzen  Bauch-Seite 9.  latus  Blt.  500. 

Kanal  auf  der  halben  Länge 10.  Orasianus  n*  100. 

Uli  Gastro  siphif  es' (s«  o.). 

^.  Cpniyues 11.  extlnctorius  Rar.  100. 

B.  Cylinäri^ue». 
Kanal  auf  fast  der  ganzen  Bauch-Seite    .    .    ....  13.  Orbignyanns  n,  100* 

IjuHE  sehr  lana«  alt  J  <lacbße<>r«ckt    •    •    «13.  snbfnsiformis  R»p.  3000. 
^V        jdrehrnnd      .    .    .    .  U.  pisUlUformU  Blt.  200. 
I  hinten  sehr  flach  ge- 
Jvng  sebr  kjirx     •     \     drückt  .    .    .    .    .  15.  platynms  n,  500. 
<  fast  zylindrisch     .    .  16.  semlcanallcul.  Blv.  1000. 

Hinsichtlich  der  Synonjine  entnehmen  wir  nur,  dass  der  B.  dila- 
f«.twa  12f)  {der  B.  subfosiformis  12,  der  B.  platyurus  6  Raspaii.- 
sehe  Arten  in  sich  .  begreift;  dasa  auch  noeh  einige  BLAiiivu.LB*scbe 
Arten,  unter  die  obigen  eingetheilt  worden  sind;  dasa  Actinocaroax 
fusiforniis  und  A.  Miller!  Voltz  unter  B.  subfu  siformia  und 
der  Paeudobelus  bipartitua  Blv.  mit  Bei.  bicanalieulatua  Blv. 
itDter  Bei.  bipartitas  Dbsh.  gehört. 


Dia  feeelogiMb«  ÜbriwIniindarfDlR«  der  ATlen  iiH  SO:  WHrü»  tfrt 
Knien  ron  CmtttUamB ,  Bmnrt-Alprt,  und  Im  NW.-Theik  An  RraiKMi 
taa  Ortute,  Vwr,  ittdicn;  wobei  dis  K««ainerBii  miL*  Wadahni^  aüi 
bri  dan  in  ^Btarer  Vertikal-Eratrcdiaa^  T0rkoDimeDden''Arlea'4Br'Nri«« 
«wriaial,  ■«  Aofang  upd  Bo  Enda  nit  diMtn  Z*kb»n:  <  tmdi^iKMftallil 


fl)  Ordnund  ailt  GrjphMH  colninb»,   NaiKIlH  «ri- 

1 

Hb<.u.aiM>»-l>;   OrbKnli.«  elt. 

h)  Oauir  (•rhwnrii-r   Mergeh  :    mit   Dlkelvledanm 
IBalii  Xirbliollai  Cldail. i l>ltrai<l«<  >ybiiculi»l  1'- 

! 

/T»ba4A.;   Ro.ldlarln   P.rkiR.oal   Mai..;   Nnu>ilu<, 

Onillacill  Ruf.,  A.  Einerlei  R.,  A.  Dninllannt  D'O., 

^,;s:,i!s:i...r-- 

(latoi  D'O.,   A.  Martlui  d'I'.  .   A.  preliaiut  d'U..   A. 

Btia*B*0,,   A.   InamnlDi   D'C,   A.   P.iraodieri   o'll., 

»Im  b'O.,  A.  Beudand  Biioa.,  A.  >plendcnm  So.,  A. 

A.  nanllh  So-l   TarrllllM  3  A.;   Bnculll»;   H.a.it« 

c)  Marirr   «elMcr  Kalk   mil   pünta  KBriiFea  :   mll 

(^lilarltK-SlacKclii ;   Tirebrnlnlu   illphjn  u.  a.-,   Nao- 

lllu.pieiiilo.Fleiiniui'Ü. ;  Anmian.  pnU'helius,  A.  eoin- 

fuadibulun   H'U.,    A.   eaa>idaKA»,.   A.  lUalna,    A. 
liilerRitdiui,  A.  ioccrlni,  A.   lAilriHlua  d'Ö.i   Huml- 
te.;  Ctlaceralite.  Duvalil  l'E.^ 

d)  Graue  Mergel  mit  Pcnlacrlnllea  \   adarli ;   Spa- 
Ungua  itluiua  u.  a.;   Serpuln«  T'reltratnla  T-8  A. ) 

(aobftnlfdfihli;   ' 

■ 

A.   tuaHulcDilaK»,    A.    Incerti».    A,  .DbünbHali», 
lieaatalDa,   A.  eDitralan,   A.  tiokatui ,  A.  Iilan,  A. 

dlUintBii)  — ^  fblpartlinii 
Emsrlelf  —  llatBBi 
OrWjplUBa»! 

Irabrrarilile:  aicjolil»;  , 

niei  D'O.,   Crloeeratllei  Duvalll,  Cr    Emerliill  l'Er.i 

Senphll«  Puioali,  Sc.  Yvanll,  Gaculltei. 

e)  Chlocilleche  Sehleht  ailt  An.   radintue  Bao.,  A. 

Upatliluei)     -,pi,UllfBP- 

Renaeaianua  vO..   Cldnili   ?da.lgeri    Naulllu.   Re- 
qaienl  d'U.  ;  Aptfcbni. 

(«.celi.M  ~  h>l>[IdB>ll 
siihfiniformi.  "). 

ti  Vptre  Kalk'  nnd  Mergel-^chli'hleii  Dill  Aplychm 

i  A.  1   TerelirBlDl«  6—8  A. ;  Spataagni  retoine  i  B.o. 

E^ra   CoHloBll,   Ualrea  3  A.j   Solea   1  A.j   Pholado- 

Endlich  modißirrt  A*t  Tf.  die  von  p'OnBriJHV  «ndcrwkrtt  öbfr  dia 
(«bla);i'iicli<  VerbreilunR  der  Bclemnilea  Oberhaupt  aufgeftlrlllea  Geaetie 
•hras,  in  felgcnder  Wciae  *>:  '''' 

1)  Die  Bdemnllalleu  (mit  AIvtolar.ßlnMa  vorn)  aohoinpn  Otk  Mettk 

«der  wclBcen  Kreide  aaauK«bnren  (irie  v'QKVtwn).  ■'     ■'■' ■ 

•    1)  Dia  Belennllen  mit  BauGh-Rlnee,  doppelt»  SeiUn.LMü ,  alela 

-'  •)  DlH«Keritit«ehtainililai/ttX><«f  1841,993,  h1«  Vortitgiel  Parlkn'AkiidMilc  iBW, 


90» 

niader  Alveole,  tcheiRen  voa  der  weisteo  Kreide  ansecbliesslicb  an  bis 
lom  oberei|  Tbeile  der  Oolitbe  einsehliesiilich  cu  reichen.  n^OAittiitV 
bescbrfinkt  dieselben  auf  den  Grault  und  das  Neoeomien.  D.  sittrt  d#- 
|eg«n  d^n  B.  sabelaTStus  Yoltk  im  mitteln  Jura-Gebirg^e  der  Hoat^ii^ 
AipeMi  den  B.  bastatus  BLVi  in  den  Vache^  nifhret^  den  B.  fnrrngi- 
Bosus  im  Eisen-Ooütb  des  Oxford-Thons  nach  Voltz. 

3)  Die  Notosiphiten  und  Bipartiten  scheinen  das  Neocomien  und  erste 
noch  den  obern  Tbeil  der  Oolithe  zu  charakterisiren.  d'Orbigny  be- 
schränkt sie  auf  erstes  allein,  aber  Voltz  (bei  os  la  Bbche)  zitirt  den 
B.  dilatatus  Blv.  noch  im  untern  eisenschüssigen  Oqlitb  von  Bapewp 
und  im  Lias  von  Cfundershofen  und  Befort;  Blainville  die  von  ihm 
Reibst  abgebildeten  Exemplare  in  den  Oolithen  von  Esnandes  {Charente» 
vifer)i  ^^^  der  Verf.  fand  2  Varietäten  von  B.  latus  in  den  Jura- 
Kalk-  und  -Mergel- Schichten  unmittelbar  über  jenen  mit  Gryphf^ea 
arcuata. 

4)  Die  Belemniten  ohne  Bauch-Rinne  und  ohne  doppelte  Seiten^Lime» 
mit  oft  faltigem  Scheitel  und  oft  an  der  Spitze  gekrümmter,  vorn  oyalef 
Alveole  scheinen  die  untern  Oolitb-Scbicbten  nicht  zu  überschreiten« 

Die  Lithographie'n  in  diesem  Werke  sind  ausgezeichnet  schon«  Dtt 
Vf.  scheint  erst  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  auch  andre  Familien  foa» 
siler  Koncbylien  auf  dieselbe  Art  zu  bearbeiten ,  hat  sich  aber  nun  enU 
schlössen  und  bei  den  Ammoniten  bereits  angefangen,  all'  sein  reichen 
Material  an  b'Orbignt  zur  Aufnahme  in  dessen  PaieoniologU  Frün^ 
faise  stt  übergeben. 


R,  OtTBM:  sechs  neue  Arten  fossiler  See*Schildkr6tali 
im  London-Thon  (Geolog,  ProcMd.  >  r/iisitf.  i84M ,  X^  44  —  45)» 
Diese  Reste  stammen  aus  dem  London-Thon  der  Insel  Shipfty  und 
Nr.  6  aus  dem  der  Gegend  von  Harwich,  Covibr  uud  Bdokland  babetf 
zwar  Reste  von  See-Schildkröten  im  Muschelkalk,  YKealden-Thon,  Krisda 
und  London-Thon  erkannt  und  angeführt,  aber  noch  ist  keine  Art  ftcfat 
wissenschaftlich  .  bestimmt  worden.  .  Einige  Schildkröten  -  Reste  v<nl 
Sheppy  hatte  Cuvtsn  den  Sumpf-Schildkröten,  Emys,  sugeschfieben» 

1)  Chelonc  breviceps  tt.  hat  einen  fast  vollstSndigen  Scb&del 
und  einen  Schädel  mit  Rucken-  und  Bauch -Panzer  hinterlassen.  AM 
ersten  fehlt  nur  das  Hinterhauptbein.  Er'  stellt  einen  starken  nnuntev^ 
broebeneu  Wulst,  eine  Kappe  dar,  die  sich  von  der  Parietal-Leiste  je- 
derseits  über  die  Schläfen-Grube  erstreckt  und  hauptsSchlich  durch  eine 
grosse  Entwickelong  der  Hinter -Stirnbeine  gebildet  wird;  ein  siebrei 
Kennzeichen  des  meerischen  Geschlechtes,  welches  noch  begleitet  wird 
durch  betrftcbtiiche  Dimensionen  und  die  seitliche  Stellung  der  Augen* 
Höhlen,  deren  hintere  Grenze  sich  über  den  vordern  Rand  der  Parietal* 
Linie  hinaus  erstreckt,  durch  die  Abwesenheit  der  tiefen  Farcfie,  welcha 
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bei  den  Saoipf •  Scbildkrutcn  das  obre  MaxilUr  •  Bein  vom  Paokpn-B«in 
^not|  durch  die  seitlich  ausgedehnte  Platte  der  Wand-Beine,  welche 
drittelst  einer  geraden  Naht  mit  den  Hinter -Stirnbeinen  auf  ^  ihrer  £r- 
.illreckang,  auf  den  andern  Viertbeil  aber  mit  dem  Schlafea  •  Beio  oder 
jijrgomatiscben  Element  verbunden  sind,  und  durch  die  Bildung  der 
Sebfidel-Basis.  Die  äussre  Fläche  der  Schädel-Knochen  ist  nnregrlmä« 
aig  ausgehöhlt  und  bietet  ein  eigenes  chagrinirtes  Ansehen  dar.  Auch 
Im  Unbrkiefer  findm  sich  swei  Kennzeichen  von  Meer  -  Schildkröten, 
indem  das  Zahn  -  Stuck  einen  grosseren  Theil  davon  als  bei  den  Land* 
und  Susswasser  •Schildkröten  bildet  und  der  untre  Theil  der  Symphyse 
leicht  ausgehöhlt  ist.  Die  äussre  Fläche  beider  Panzer  zeigt  dieselben 
Unebenheiten ,  wie  die  des  Schädels.  Der  Rücken  -  Panzer  ist  lang, 
schmal,  eiförmig,  vorn  breiter,  verschmälert  sich  allmählich  nach  hinten 
und  endet  fast  in  eine  Spitze.  Neun  (von  11)  Wirbel-Platten  sind  er* 
halten  Und  8  Paare  Kippen,  wovon  die  6  vorderen  Paare  genugende 
Theile  ihrer  äussern  schmalen  und  gezähnelten  Enden  darbieten ,  um 
wieder  die  See-Schildkröte  erkennen  zu  lassen.  Diese  Wirbel-Platten  wei- 
then  wesentlich  von  denen  der  Emyden  ab.  Das  letzte  Rippen  •  Paar 
fugt  sich  an  die  9.,  10.  und  11.  Wirbel -Platte  an,  wie  bei  den  See- 
Schildkröten.  Das  Sternum  ist  zwar  mehr  als  bei  den  lebenden  Arten 
dieses  Geschlechtes  verknöchert,  bietet  aber  alle  wesentlichen  Kenn- 
seichen desselben  dar.  Die  Art  unterscheidet  O.  von  anderen  an  derKfirze 
des  Gesichts-Theiles  des  Schädels  im  VerhSitnissc  seiner  Breite  n.  s«  w. 
-  2)  Ch.  longiceps  n.  hat  einen  Schädel  mit  eigentbfimlich  verlän- 
gerter und  zugespitzter  Schnautze  geliefert.  Die  Oberfläche  der  Kno* 
eben  ist  auch  ebener,  als  bei  voriger  Art,  aber  die  sonstigen  Charaktere 
deuten  ebenfalls  auf  eine  Chelone  ,  wie  insbesondre  die  Schlund  -  und 
Nasen  -  Gegend.  Aber  diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  lebenden 
dnrch^  die  Schmalheit  des  Keil  -  Beins  an  der  Basis  des  Schadeis  und 
durch  die  Form  und  die  Höhlungen  der  Flügel-Beine.  Der  Vf.  besehrieb 
im '  Detail  auch  noch  2  miitle  WirbieN  Platten  mit  den  ausgebreiteten 
Theilen  der  entsprechenden  Rippen  reehter  Seite,  Wirbel -Stücke,  das 
rechte  Xiphosternal- Stock,  einen  Humerus  und  einen  Femur,  die  mit 
dem  Schädel  gefunden  worden  sind.  Ein :  fast  vollständiger  Rücken- 
Panzer  in  Bowbrbank's  Sammlung,  welcher  zu  dieser  Art  gehört,  un- 
terscheidet sich  vom  vorigen,  indem  er  breiter  und  flaeber  ist,  und  durch 
einige  untergeordnete  Abweichungen.  Der  Brust-Panzer  ist  noch  merk- 
irfirdiger,  als  der  von  Ch.  breviceps,  durch  die .  grössre  Erstreckung  aei- 
mer  Verknöcherung,  indem  der  Knorpel-Raum  in  der  Mitte  verringert  ist. 
8)  Ch.  latiscutata  ft.  berührt  auf  einem  beträchtlichen  Theile 
des. Panzers  eines  jungen  Thieres  von  0>n75  liänge  von  der  2.  bis  7. 
Wirbel-Platte  einschliesslich,  n^it  den  ausgebreiteten  Theilen  der  6  ersten 
JUppen-Paare  und  dem  Hyosternal  -  und  Hyposternal  -  Theile  des  Bauch- 
Panzers.  Sie  unterscheidet  sich  sehr  von  allen  bekannten  Arten  durch 
die  verbal tnisamäsig  grössre  Breite  der  Wirbel  •  Platten ,  welche  fast 
2m<(i  ßo.  breit  als  lang  sind. 


4)  Cb.  «itlifcoiiv^kÄ  Mi^  be«iibti:*ulti«Mifflh  ilMtlv^i^MAfCH  Ptm- 
sfrniid  IwiU  «Ur  Mittdl  sfflgchei»  d^n^8!^fiilleniA>rt«tt^  iiwkt«- ibf;  Bäckt «- 

Kurve  gewölbl  ist  eltf  bei  t.  Dtr  Ff.  bkfackcieb  .die  >CMMdtte»  Xbeil» 
iosfahrlicb.  Ale  S^-Schiidkrote  «»Midie 'Aft:>b4«)>Mohiicb  cbejvekleri- 
iirt  dureb  die  Fmin^  die  leiebtev  kiitmeldeiKrurnnpulig  und  .diet^eri#g(MB 
Llnit^  de«  Feovur,  trelöher  etar  0>P01fi5  fatissl^j  wfibrend'er  M  dtoec  glcM 
ffoeeen  Emye  Oi>Hli36  habew  w'ifrdei     ..-:.'  ,       .   .     S 

•  5)  Chi  euberiete4e.  itv  nähert  aidi-  durch  iibrefi  panieraiebe  )iJe 
die  vorigen  d«r  Gh.  Mydks  dürcb  4ie.Fjfrm  .seiner  :RiickMi-fil|ckeUl.i«i|d 
indial  den^kürscn  f(chneidig4in:Llngeil»-Mamdi  <^f  der  16»;  und  .flL  PUlttB 
(wflbreod  er  bei  Mydae  weniger  «tarh  auf  d^  4* .  und  6..  Platte  iet)* 
Alle  Tbpile  werde»  eoifobrliebXbeiicIiiieb^nw  ' ..       :)     >.        r:\         u  /i' 

e)  Ch«  plat.yirnatbi»e,.eiA;SöMideI  in' SE9>öM^iOHViS(immMlir9<«ibi 
eelcber  einer  See-ScbildkrSte  bpseiobnet  derbh  «die  gretae. Ausdehnung idna 
Knochen-Wulstes  an  den  Sehläfeo-Gpubeb  «nddutfcbideu  Anlbeilf  welelMO 
die  HinleroStirnbeihe  an  deseeb  Bildang  nebnien^.idebMMgeeektet.lrensC 
diese  Art  nalier  eledie  verig4in  .an  THoii3rx  und  Snyiiiidutcbijditf  ec)|ii4|e 
Stellang  der  Augen  »Höhle a  urtd  ^ die  minder  belrBcbtiidbe^Groeaä  dba 
Ranmes  ewikcben  ibnem  Ancb  ist'  die  firfttecliungi irmi.  i^or»  .nai^ 
hinten  grösser  alsien  allen  lebenden  und  erloscbentfii  .GbirloneB:«nd:.dle 
Abplattnng  des  iint^iren'Tbeilea  "(kr  iSjrnit>hiyiSe  merkwürdig,  i  Anebi'eifi 
Stnefc  B^ust«Paneer  tkt  lin  Hi»rtf^A>  g^amden.  worden  Und  wird  j«i 
flHtlscA^if  Museuni' aufbewalirt. :  .   -  i  ü 

So  lan<ge  man  die  Schildferoten-Reete  iron  Skfpfiy  deni  Sassw^settr- 
Schildkröten  ,  Emjnj  Migescbriebeii$'<  war^\^^  Unterscbied  der  eeeenen 
und  der  {ptzigen  Oheloiner-Bevölkeruaig  Bngimtid$  liioht' so  .aiiffaUends 
weil  eine  Eniys,  B.  Europaea,'  nocb  gegen wmtSg  aaif'deni  Keiitincnle.bSuftg 
ist  und  selbst  In  Eii^jid  vorkemhit.  rNadhdemiman  ebev  n(n  anf4c«i 
beschränkten  Raom  von  Sihfppy  riiebi'  Cbelo*e<Arte«  gefunden»  alS;  )et|t 
im  €ranzen  noch  lebemi^rfuUde)i.ive>rdA*f  ivon  welobert  nur  S,,.Ch.  MydM 
ond  Cb.  carettaj  zoweilvi»  die  Grigendieni  beauchettywSe  gieitHMit  düe>  SeNpbB 
ein  höheres  Interesse.  Sie  deeten  ^  wie  «ndei^e  eecene  Tbierfli  auf  ein® 
höhere  Temperatur  hin  urid  wögeli  durch  ibi'e  Allzahl  .sehr  «il  Vereiiii- 
derung  der  Krokodil  •  Eier  fener  Zeit  beigetraitr^n  iabenw  iiihti  ihrerseits 
wieder  die  Bente  der  erwachsenen  K^ekodtteetl  wer  dem 


y-      ■•'\'       '•  ■     ■:      '         V        .       ••\.     \  •■.■.:,:  ;!, 


Alc.  D'OfmioHY:  Ab>han'dlu'ngi^  ober  die  Foraüiinifere«  .der 
^ereaen  Kreide  d es '^^P^rie^rBce keine  (Mrmj.ß9t,^eoii  i640^  <F« 
1^52,  pl.  i-'-fv  >>  Ba$tt4,  gdt.ffioh  iS-kO'i  Xiy  38^30^  ZUeHst  Knhlt 
der  Vf.  die  Leietnbgen  «Von  J.  PLAnckiaj  )LeDBEtliiLb£ii9:£ocDANt,  FjchvbI' 
und  M0LL9  Lamarck,  Nilsson,  DüHiiiiiTy'  RoBiifeR^  v<  HAOsa  u..  A.^  ao 
wie  seine  eigenen  über  die  Foraminiferen  Oberhaupt  auf.  Der  Vf.  bezeieh- 
net  ihr  Vorkommeii  v^  deii  ÖdtUhVhbts'iÄ' die  tobende  iSchöp^  Man 

kennt  fiber  1600  lebende  oder  fossil^*  ^f^^Ipl^^  IlP^'  ^^teiin  'i^^rÜar- Gebirge 

Jtihrfinng^  1842.  ^\ 
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voij  €tenüttfß  bei  Paris  ist  eine  GesteiosiScblelite  fest  ^saz  daraus  su- 
•asBinehgesetxt ;    nor  eiir  leieiites   ZameDl  bindH   sie    SBeinender;   ein 
')RubH^<Zoll  des  Gesleinseiitliält  dereal  58,000)  Ho  Kubil[<Meler  3,000,000,000. 
rfjebend:  ftndea  -sie-siob  iy  ell^n  Meeren.     Ihre  Reste  sind  es  bsupisaeb- 
Heb,  welebe  sHmäblieb ' die '  Sandboakc  bilden ,  di^  Golfe  verstopfen  ,  die 
ilAreti  erfüllen*)  und 'mit' din«:  Korallen    wärmerer.  Meere   neue   Inseln 
'bÜden^    EHne  Sotidirung^  LcMvrb's  in -'S«'  Tiefe  des  Havens  von  jH^owa- 
dria  hat  dem  Vf.  den  Beweis  geh'efert,  dass  die  drohend  fortSchreiteade 
^Verschlammung  desselben  baaptsächlich  aus  Foraminiferen  besteht.   Jede 
''G^rgs-#o!rmatiori 'hat  ihre  etf^nthämliGben  Artet),  mit  deren  Hülfe  sie 
'lileh  eihkennen  läset.  'So  bat  auch  jetzt  jede  klimatische  Zone  der  Erde 
ihre  eigehthümliehei)  Genera,   mit   deren  Hülfe  sieb    mithin    wieder  die 
Temperatur   einer  Gegend  nder  einer  Zeit  erscbltessen  läest.     Die  voll- 
»«täadigäten'jelsigen  Poramiiuferen- Faunen. findet  man:  von  den  AniUleH 
^ei.  BB  xA'SAÖKJir*),    wondtu' »Canarischen  Imseln  bei  Webb  und  Baa- 
fnsi;ov  ^f')^:«^  JSüd^Amerika  beim  Yt  selbst  '^'^'^). 
3^    '  in- der '-weissen  Kreide  insbesondre  bat  man  bisher  aus  der  Pariser 
'~iGpegend'inue<L'eutieoli'Ba  rotulata-,  .Lituola  nautiloiden  und  L. 
*'dlffernri's'> durch  liAVAstcAy   aus  England  yiiiißder  die  erste  unter  deai 
'NameB-Naatilns  Comptbni  durch  SonfBRBir,  und  aus  Schtvedt'it.dit' 
'Oelbe'iiutfter  dem  :Namen' li-enticuli  ttfs' Comp  ton  i    und  L.  criatella 
'Bebet  drei. neuen  Arien  durch^tNiLaadef  ^gekannt.    Der  Vf^  bat  iai  Pariser 
Beeken,  -indem    er  alle  Steinbrüche   uild   alle    Schichten  •  Abtbeilungee 
fleissig  durchsuchte ,  allmählich  54  Arten  auaammengebracbt ;  aber  auch 
die  der-Krieide'aii  der  i^ot^«'»   en!  der  dkdr^nCcf,    an    der  Giroade,  in 
iSHd*P^amki*ridkuod  in^l|rteir.gessMiteelt,  um<durch  deren  Vergleicbung 
«au  allgemeineren  Ergebnissen  sh!  gelangen.  <  Die   geologische  jStellunv 
'iiikr  weissen  Kreide  von  PariMr  ist   bekannt   genug ,    um    ale  Niveau   au 
'dienen;   ai»  enthält   die   3  der  Kreide  eigcntbümlicben  Genera  Flabel- 
'lina,    Verneuilina   und   Gaedryina.  und   eine  .Menge    erloschener 
Arten;  wahrend  die  Kreide  von  Maslriehty  Fauguem^nt  {Belifiem)y  Tsari, 
'  Chavaffne  ■ 'mnd   Vendöme  jünger  ist,   indem   sie  nur  noch  lebende  oder 
wenigstens  in  Tertiär-Bildungen  wieder  vor.kommende  Geschlechter  aeigt, 
alle   andre   Kreide  -  Ablagerungen    aber    naieh  .  der   Beschaffenheit    ihrer 
Foraminiferen   als .  älter  angenommen   werden,  müssen.     Gleichwohl 
müsste  man,    um  alle  Kreide •  Schibhten  in  Frankreich  nach  diesen  Re- 
sten zu  klassiiiziren  ,    sie   in  zwei  geographische  Abtheilungeu  bringen, 
die  nordöstliche  (Seine  ^  Loire  ^  Belgien ,    England)  ^  wo  alle  Arten  von 
den  untersten  bis  zu  den  obersten  Schiebten  eine  auffallende  ÄhuNchkeit 
•  iindekien  regelmäsigea Übergang  aus  dereinen  Schicht  in  die  andre  zeigen, 
—  und  die  südwestliche^    vfo.  nicht  nar.die  AeteOi  alle  iron  den  vorigen 
verschieden    sind,   sondern  adch  fast  alle  anderen  Gcschleeblei'n,  sage- 
hören.    Der  yr.  gibt  lelgeädea  Bild:   .  /  ,    . 


*)  Hittoire  politiqu*,  phyiiqtM  et  nat^e^lt  dt  PtU  de  Cuba. 
**)  HUtoite  natweUe  det  t(ei  Canariet, 
<^*)  royag^f  dän$  rjmtrique  miridiöntUe,  '•  ti.v  »i 


/  NO.-Gnippe. 

12.  Obre  Kreide  von  Magtriehi  nild  Ftm- 
quemont, 

H.  P«lyparieo-Kreide  von  Falognei  und 
Nehou, 

10.  Dergl.  im  JLotrr-Becken,  tu  l'endome 
iLnirt-et-CheT) ,  Chttvagne  iMaine' 
et 'Loire},  Toun^ilnHte'et'Loife), 

9.  Weisse  Kreide  von  Ciply  in  Belgien. 

8.  Dergl.  von  Paris,  Youne,  Aube,  Eng- 
land, 


SW.-Grappe. 


-  'i 


5.  Craie   hifau   mit  Gryphaea   colnmba, 
Loire, 


3.  Grunsand  von  Mans  iSartie). 

3.  Ganit  von  Trot/et,  Aube, 
1.  Neocomien  im  .^M^^-Dept. 


7.  NunmulltoB.Kreldo  Von  Hoiifmt'  iChm- 

'■■  tänte  itrf/r,)  tmd  MaKt-diAriPffriitöffi 

SU  Sftint-Märlor^  iÜamit  •  ^arämfe^ 

und  Si.  Gaudent  bis  tum  ylvife-Dept. 

6.1  ^olyponriM  •  Kroldtf  tei  ääinieg  |CAtf- 

5.  Amnioniten  •  K,reide  mit  Gr.  eolnäb« 
zu  MartiroHM  bei  Rockefort. 

4.  Kaprinen.Ki'eldo  ao^idfir,  lil  den  tt»r* 
Biiretf  Aude» 

3.  Grdndsand  von  Fowrat,  aM£  Jix,  ta 
de»  fo^W^f*.  "    ' 


H 


Die  Foraminireren  dnrin  sind,  nach  denselbeq 'NnfmiMrafliMpiiafn- 
geBtelU,  folgende,  jedoch  in  der  RicMatig  "von  unten  nach  oben  besser 
in  überblicken.  .     t.i-  \  >  -:    >  .    .^ .    iji.«^»-^/     t 

Die  Ag;athiRteg:ier  (Miliolileir)''M^ben  der  tertiären  nnd  jetii- 
genu  Schupfung  aufbewahrt. 


.li 


12.  Za  den  3  bei  10.  genannten  Genera 
gesellen  sich  neu:  Koni oni na,  F4tf> 
jasina  nnd  H  eteros  t  egina, 
welche  alle  auch  lebend  oder  tertiär 
vorkommen. 

11. 

10.  Die  Genera,  welche  weiter  nntlen  noch 
nicht  als  erloschen  brzeichnet  sind  $ 
neu  treten  anf  Polystomellaj  Po* 
lymorphina,  Globulin a.  ^ 

9.  Gleichzeitig  mit  8;   daher  noch  Fla-' 
b  e  1 1  i  n  a;  aber  sonst  andre  Arten  als 
In  8. 

8.  Alle  Genera  wie  In  3,  znm  Thell  mit. 
den  nfimlichen  Arten  ;  F 1  a  b  e  1 1  i  n  a 
'seit  3  bestehend  erscheint  zum  letzten, 
VerneniUna     und    Gaudryina 
cum  ersten  nnd  letzten  Male ;  Nodosa* 
ria,  Marginnlina,  Valvulina, 
•  R-»^a I In a ,  -R o s a  1  i n« ,  T r tin ^ a- ' 
.'.  ivlina,   Uvigeriaa»  Gl.obyge- 
rlna,  Pyrnlina,    Sagrina  er* 
scheinen  zum  ersten  Male ;   am   hfin* 
figsten   sind   Frondieuta ria   und' 
die  Blnrelh-fäehrlge»  Tonnen. 


■i.'u.i} 
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ft.  L i  t  u  Ol  A  tritt  neben  D c  n  t  h I  i n  a  auf. 


7.  Cris  teil  arift»  IC  mifniannii  Kehr 

- -M.liüiiig,  ilii  1 1  u  I  j  n  A. 

6    Nur  Cristellaria. 

;&.  Dte  ^|^tc^  Zi  gesmii&Ua  forme«    im 

Allgemeinen. 
4».  ^WAa  In;-a.  .  '         .\     •     - 

34.i)tf  « tM I  in  At  iC  r ^»t  el I äff  I «•  L i- 

tuola«  AlvcpUaa,  CbrysAli* 
...   .4liiai,]CuHauU<a«. 


3.  De n tal in a,CithariBa (verschwin- 
det bieniil),  Frondleularia.  Fla- 
belliua,Criiitellaria,  Buli- 
miaa,  Gattulina. 

2. 

.*.vfj«4fi4»,fvi,r'4.4u.::,i,i  .....n.,  •  •  •  -• 

u .  1«  1^  iOvlf^lim  %\k^  PA^.liifirM^  die  »|ehrxaUI  der  Arten;  die  Formen  sind  liber- 
|«•|Ml^VAVl.dM|f^af^Mellt      . 


-V  .\  ^ 


4te 


weJcfa  Kreide  zeigt  folgende  Tabelle  die  Zahlen- 


VerbaitnMse  von  54  Art^  »i! 

1.  Mo|io9te|;if  ^  ,    .     V  !, 

,no\do(iaria 1 

lAenlalina  .     .    .    ^    .     <a    w    .     7 


ni  .  «.U.  , 


"     ^        IMargiipulina 5 


.  Frondicularia    ....    .    .    7 

B.  Ungleichteitige 
-411;  ff  a<ltciaii*t«a>gir^r« 


\ 


f       •  •    :    •  • 


•  •  •  • 


A.  NantUirideeu 


JX'  '•    .  -..f    «?'•;•    1    "l 


/ 


.    ( Cristellaria .••<&/ 

{.../tAhip^a..  :i.:,-j;> 11 


H.  Turbinoideen 


IV.  Entomofltegier 
y.  Enalloategier. 

A,  TexUilariäeen 


Rotalina    .     .    ..,..,     .    •    .  5 

Globigerina .  2 

'       t       • 

Truncatulina      ....    .    .    .  1 

Roaalioa    .     .     » 2| 

Valvulina t 

Verneuilina 1 

Bulimina   ,     •  .  •    f $1 

Uvigeriua>    »    ...    .     .     .    .  1 

Pyrulina    .    *.    ;    •    .....  1 

Gaudryifia     .    .    ;    .    ....  1 


(Textularia)     :    .    .    .    .    .    .    .    3( 


)30 


21 


4  Ki 


{ Sagriua     .     .     .    .'    .     •     •     •     •     1^ 
0.  Polymorphinideen Ol 


VI.  Agathiategier 


m        •        ^ 


Die  ersten  Monostegier  erach^iu^n  rrat.  jn  den  obfcn  XaiAiiU-- 
Bildungen,  die  ersten  Eotomostegier  in  ^der  öb^ro  Kreide  ^^o  MatMchi^ 
die  ersten  Agathiategier  in  den  unterat^n'Teirtifit-Schicht^'n.  Die  Wuna 
der  weiascu  Kreide  hat  wenig  Analngj^e  wi,  den  ui^tcrB,  mitfelQ  |ind 
oberu  Tertiär-Bildungen  von  Paris  %  von  Bordeaux  ^  von  Mßgkmd  »ni 


m 

BeigieHf  wobl  aber  durcb  die  grosse  Ansabl  vpn  SHcbostegierp .  mII 
jeoeo  Wiens  und  der  Subapenninen,  —  Diese  Faana  der  weissen 
Kreide  mit  der  ansrer  jetzigen  Meere  verglichen  stimmt  am  meisten 
mit  der  des  Adnatischen  Busens  uberein ;  nur  hier  ist ,  wie  dort ,  die 
grosse  Menge  der  Stiebostegier  und  die  grosse  Zab!  von  Bulimi* 
i^en- Arten;  bier  allein  kommen  noch  lebende  Frondicularien  vofi 
die  in  der  weissen  Kreide  so  manchfaltig  sind;  bier  finden  sich  endlieb 
die  zwei  einzigen  Arten,  welche  sich  noch  lebend  erhalten  haben:  Den« 
talina  comrauniM  und  Rotalina  umbilicata.  Man  könnte  daher 
folgern,  dass  das  Klima  der  Pariser  Gegend  damals  ein  wärmeres  ge* 
wesen;  dass  sich  die  weisse  Kreide  in  einem  gegen  die,  Bewegung 
nnd  Fortführung  heftiger  Wogen  geschützten  Busen  oder  Becken  abge- 
setsl  habe,  da  die  Fossil -Reste  in  keiner  Weise  abgerollt  sind,  und 
dass  auch  Süd -' England  mit  in  dieses  Becken  gehört  habe.  —  Welcb' 
ToUständige  Analogie  aber  hinsichtlich  ihrer  Foraminiferen  -  Reste  zwi* 
sehen  der  weissen  Kreide  von  Meudon  bei  Paris^  Saint'Germain,  Sens 
iYonne)  und  England  bestehe,  erhellt  aus  folgender  Zusammenstellung: 


Foraminiferen. 

Oesammt- 
zahl  der 
Arten. 

Arten-Zahl  von 

Meudon, 

Ä.-  GermtUn. 

Sem, 

England, 

Stiebostegier     .     . 
Helicostegier     •    . 
Enallostpgier    .     . 

20 

30 

4 

16 

19 

4 

7 

23 

3 

13 

14 

1 

4 

18 

1 

Im  Ganzen     .... 
Dabei  eigenthumlich  . 
Mit  den  andern  Orten 

64 

•  •     • 

•  .     . 

38 

9 

29 

33 

2 

31 

28 

6 

22 

23 

Mit  andern  Schichten  aber  hat  die  weisse  Kreide  folgende  Arten 
gemein:  mit  dem  Grünsande  von  Mans:  Dental  in a  suleata,  Mar-' 
ginttlina  compressa,  Cristellaria  rotulata,  wovon  die  erste 
■nd  letzte  auch  in  Schweden  verkommen ;  —  mit  der  jüngeren  Polypa- 
rien-Kreide  von  Tours:  Bulimina  obtusa  und  Textularia  turris; 
—  mit  dtr  Mastricliter  Kreide:  Dentslina  multicostatn  und  Ro« 
talina  Cordierana;  < —  mit  den  Tertiär- Schichten  Wiens  und  der 
Subupenninen  und  zugleich  der  lebenden  Fsona  die  schon  genannten 
zwei  Arten;  so  dass  47  Arten  der  weissen  Kreide  zu  eigen  bleiben. 

Hierauf  folgt  die  Diagnostik ,  ßesehreibung  und  Nachweisung  des 
Torkommens  aller  64  Arten,  welche  sämmtHcb  in  mehrfältigen  Ansichten 
sbgebildet  sindr 


)L4,.v.Bucu:  üt^er  Prodo|cteii  odjer  Leptänen  [?aus  dem  Bullet. 
der  JSUtI.  Akad.  von  1841:  7  ^S,),,  Prod.nctus  oder  Leptänen  sind 
^racbippodfsn »  daher  symmetrisch  in  alle^  ihren  Theilen  und  innen  mit 
ij  Spiral  *  Armen  versehen^  die  ,ain  Ran4,e,;niit  Frangen  oder  Wimpern 


m 

betetet  Kind.  —  Dem  Gescblec-ht  eig:«i)(humncti  int:  eUi  in  seiner  ft:*nieii 
Länge  gerader  ScIiloRü-tland,  hofiiontiil  wrnn  die  Scliaalrn  in  ihrer 
tJInge  senkrecht  stehen  ,^  oline  Spur  von  Area.  In  der  Milt«  des 
Schlosses  treten  2  Zähne  def  Oberschaal«  divcrgirend  hervor  und  um- 
fassen 2y  eng  mit  einander  zu  einrni  Knöpfclien  vereinigte  Zähne  der 
unteren  Ventral  Schaale,  die  durch  eine  dreierkij^e  Öffnung  in  den  Buckel 
der  oberen  Schanle  eindring:en.und  cliewe  ö  ftnu  ii'g  völlig  verschlies- 
sen.  Kein  Heft-Band  aus  dieser  öffmiiiVr.  DagegVii  stehen  hohle  Rohren 
an  der  ganzen  Länge  des  Schlosses  hin  und  häufig  auch  auf  der  Flache 
der  Oberschaale.  Innen  sind  be.i.de  Schaalen  mit  einer  Menge 
Qber  die  ganzeFläche  zerstreuterBranchien-Spitzen  bedeckt. 
Die  Produkten  unterscheiden  sich  daher  von  Spirifer  und  Orthis  vor- 
möglich  durch  den  Mangel  eines  Heft- Bandes  und  der  Area.  Auch 
fehlen  ihnen  die  2  inneren  Lamellen  oder  auseinanderlaufenden  Scheide- 
wände, durch,  welche  die  Spiral. Arme  bei  Spirifer  gcnöthigt  sind  nach 
ejitgegengesetzten  Seiten  sich  zu  verbreiten.  Auf  der  Oberfläche  sind 
die  Produkten  jederzeit  dichotoimr'eiid  gestreift;  nie  sieht  man  die 
Streifen  scharf  und  Dach-förmig^,  -  wie  an  Spirifer.  Der  untere  Tlieii 
hängt  sehr  oft  wie  eine  Schleppe  herab  und  kann  vom  Thiere  selbst 
nichts  mehr,  als  Respirations- Organe  umschliesscn.  —  Im  Innern  sind 
die  Organe  nach  ganz  ähnlichen  Gesetzen,  wie  in  anderen  Bracbiopoden» 
symmetrisch  vertheilt.  Die  zu  einem  Knötchen  vereinigten  Zahne  tra^ 
gen  auch  hier  das  ganze  Kioochen-Oeruste  schwebfiid  im  Freien.  Eine 
Scheidewand  aus  der  Mitte  enllässt  zu  beiden  Seiten  das  Gerüst ,  wel- 
ches d'ie  Spiral  -  Arme  unterstutzt.  Diese  Spiralen  wenden  sich  vom 
Aussen  nach  Innen  und  steigen  mit  ihrer  Spitze  gegen  die 
Dorsal-Schaale  herauf,  beide  parallel  mit  einander;  sehr  verschie- 
den von  Spirifer,  aber  ganz  ähnlif.h,  wie  in  Orbicula.  Auf  den  Kernen 
erscheinen  sie  als  zwei  hochstehende  Buckeln,  durchweiche  diese 
oft  wunderbare  Formen  erhalten.  Sowbrsy  hat.  sie  oft  als  eigene  Astet 
aufgeführt  (Pr.  humerosus,  Pr.  chIvais,  Pr.  personatus).  Dureb 
die  Schaalen  aber  werden  die  Vertiefungen  aolcber  Kerne  ganz  wieder 
ausgeglichen  und  diese  dann  zu  bekannten  Arten  zurückgeführt.  Zwi- 
schen den  mächtigen ,  tief  in  die  Oberschaale  eindringenden  ,  senkreebl 
gestreiften  Muskel  -  Eindrücken  siebt  man  auf  der  Unterscbaale  teina 
Blatt  •  förmige  Erhöhung  zu  beiden  Seiten  des  Dissepiments ,  den  Eio- 
drork  der  inneren  (Leber)  Organe.  Diese  ganze  innere  Einrichtung 
bat  Hr.  HöifiifGHAUS  in  Crefeld  1828  auf  einem  besonderen  Blatte  scböii 
abbilden  lassen.  —  Die  gnnze  innere  -Fläche  der  Srhaalen  ist  vean 
Schnabel  bis  zum  äussersten  Rande  mit  einer  unglaublichen  Menge 
Spitzen  besetzt,  welche  oft  wie  Thränen  hinter  einander  fort  liegen 
oder  auch  an  die  Spitzen  eines  Hermelin  •  Msntels  erinnern.  Sie  sind 
bei  allen  Prodnetus-Arten  so  auffallend,  dass  sie  schon  allein  hhirelcben 
eiüen  Productus  zu  unterscheldeit  und  haben'  Phillips  und  Sowka^ 
verleitet  eine  Menge  Arteii  zu  bilden ,  welebe  von  vorher  bestimmten 
mit  Sehaale  gar  nicht  abweicheb.    Dennorh  ist  es  nichts  fdr  die  Produkten 
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jlassckHfislietiei.  '  fes  siiid  die  Verliilrtcten  Wimp/m  oder  BraW 
ehien-Aosiitze  der  inneren  Seite,  am  Rande  des  Mantels,  welch« 
das  Thier  benatzt,  ausserhalb  des  Mantels  das  Wasser  in  Bewegung 
zu  setzen  und  zu  den  Brancbial  -  Gef&ssen  zu  fähren.  Werden  dia 
Wimpern  zu  hart,  so  bleiben  sie  auf  der  inneren  Seite  des  Mantels' 
zuriie'k,  uiid  neue  Wiropern  dring^en  hervor.  Diese  Einrichtung  ist  allen 
Brachiopoden  gemein.  Auf  Terebrateln,  vorzuglich  den  glatteui 
sind  diese  Wimpern  -  Eindrucke  als  unzählige  Poren  ganz  deutlich,  und 
T.  puu'efatil  Sow.  hat  darin  nichts  Eigenthumliches.  In  der  lebenden 
T.  dprsata  erscheint  im  Innern  jede  Spitze  als  der  Mittelpunkt,  von 
türefchem  feinere  Wimpern  nach  dem  Rande  auslaufen,  und  in  T.  spinös a 
treten  niese  Wimper -Spitzen  sogar  liber  die  äussere  Oberfläche  hervor. 
~  Die  sonderbaren  Röhren  an  den  Schloss  -  Rändern  der  Produkten 
und  zuweilen  auch  auf  ihrer  Oberfläche  sind  ihnen  ganz  allein  eigen; 
sie  wachsen  fort  mit  der  Muschel ,  und  diess  unterscheidet  sie  wesent- 
Heb  von  den  Hermelin -Spitzen  des  Mantels.  Diese  vergrösscrn  sich 
nicht,  lind  wenn  sie  auch  einen  Theil  der  Schaate  durchdringen,  so 
bleiben  sie  doch  in  der  Schaale  versenkt  mit  der  Lange  dieser  Schaate 
gleichlaufend  und  mit  der  Spitze  nach  unten.  Die  Röhren  dagegen 
steigen  auf,  von  den  unteren  Rändern  abgewandt;  und  sind  ßiiel  ab- 
gebrochen und  verlören  ,  wie  in  den  meisten  Fällen ,  so  zeigen  doch 
ihre  Narben  eine  völlig  Zirke I-förmige  ÖlTnung  senkrecht  auf  die  Fläche 
der  Schaale,  wie  das  die  Spitzen  nie  th  >h.  Phillips  und  Sowerby 
haben  überall  Röliren  und  Branchien- Spitzen  mit  einander  verwechselt; 
allein  Röhren  stehen,  ausser  um  äutisersten  Schloss  •  Rande ,  niemals 
auf  der  Flache  der  Unt erschaale ,  dagegen  bedecken  Spitzen, 
da«  Innere  der  Unterschaale  in  derselben  Menge  und  mit  derselben 
Vertheilung ,  als  das  Innere  der  Oberschaale.  —  Die  Produkten  werden 
der  Gebirge -Lehre  dadurch  so  vorzüglich  wichtig,  dass  sie  auf  eine 
gar  sehmale  und  enge  Zone  in  die  Reihe  der  Gebirgsarten  eingeschräukt 
sind.  Wo  sie  in  Menge  erscheinen, ^da  i^  man  gewiss  von  der  grossen 
Steinkohlen-Formation  niclit  sehr  weit  entfernt.  In  früheren  siluriMcheD' 
äehiciiien  ,*' selbst  in  den  oberen,  sind  sie  nur  selten  (Pr.  spinulosus, 
Pr.  s'arcinula tus)  und  können  in  ihnen  fast  nur  als  Fremdlinge  an- 
gesehen werden;  auch  sind  es  keine  von  denen,  die  der  Schleppe-artige 
Fortsatz  der  Schaalen  so  auffallend  macht.  In  neueren  Schichten  aber, 
ub^r  dem  Kohlen  •  Gebirge  wird  das  ganze  Vorkommen  der  Produkten 
mit  dem  Pr.  aculeatus  Schloth.  (horridus,  calvns,  humerosus) 
des  ^ecliAteins  scharf  und  schneidend  beendigt,  und  von  der  ganzen 
Form  findet  sich  seitdem  nichts  Ähnliches  mehr^  am  wenigsten  in  der 
lebenden  Schöpfung.  Man  könnte  daher  die  ganze  Formation  des 
tCol*)len -Kalksteins  bezeichnender  Produkten-  oder  Leptänen-Kalk 
iie'nnen,  um  so  mehr,  da  er  sich  über  grosse  Räume  ausdehnen  kann, 
öbiie^'flnss  Steinkohlen  darauf  folgen,  Und  wiederum,  da  es  nicht  eben 
ho^hwendig  ist ,  dass  er  jederzeit  als  Trennungs-Glied  zwischen  siluri- 
schen  und  Kohlen -Schichten  wirklich  vorkommen  müsse.    So  ist  er  1^ 
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dfir  That  in  DeuUckiimä  riBcbt  «elteiL  ^i  ist  l^ekan^t,  i^f Icbeo  ^rosHf a 
4iflt|i|i  ^i«  ^rtonitions-Gebirge  ia  der  Quitte,  vpa  Deu$sfihlafi4  V^^^kW^^ 
4er  gröMto  Tbeil  der  Ardennen^  der  At/«l,  des  ffnnflsrücks^ .  df s  IF^^r^ 
fi^4tl4tf9t  d«f  Tnifittf«»  des  Harzet^  de»  Fie^ieigebirges^  des  VoigPißtid^ß^ 
■jpd  ^sus  gebildet;  alleiq  Alles  gehört  dep  Slterep  Bil^un^eq^.  ^|y 
finden  ficb  kein«  Produktsn  darin,  und  nur  an  den  Rändern  ersei^jpep 
sie  gans  vereinsel^  und  ohne  Zusammenhang,  So  sieht  man  ^ia  ia 
4er  Mäba  von  Bogf  bei  Tfogenau  und  bei  Vlqnschwitz^  sp  bai  HaUngen 
ifM  lirr  ßuhPf  wo  ihnen  die  Kohlen  -  Schichten  in  weniger  .Entfernung 
^l^rjiuf  .folgen.  Einen  zusammenhangenden  Produkten-Ka|k|  ,9erg-Kail| 
oder  Kohleo*Kalk  würde  man  auf  einer  Karte  von  peitücHaii^,  j^a^. 
nicht  angeben  können.  Anders  ist  es,  sobald  map  die  .Jüfaof  ub^r- 
schreitet.  Vise  bei  Mastricht^  Ckoqmer^  Namur,  Dinanty  Tour  Kay  .und 
ir:d0  andere  Orte  sind  schoji  lange  als  reiche  Fund-Gruben  von  Pro- 
dukten bekannt.  Diese  Produkten  -  Schichten  begJeiten  das  Kohlen- 
Gebirge  ununterbrochen  fort  und  selbst  am  westlichen  Ende,  hei  Bonr 
Ipgne  erscheinen  sie  wieder.  Sie  bilden  die  östliche  Begrenzung  der 
grossen  Mulde,  die  sich  über  Belgien  und  den  grösseren  Theif  von 
flngiand  und  SchotUand  verbreitet  und  in  ihrem  tiefsten  Punkte  vom 
Kfipal,  wie  von  einer  ^xe,  durchschnitten  wird.  —  Eine  ähnliche 
Mulde  findet  sich  im  Innern  von  Nard^ Amerika  wieder,  und  in  Säd- 
Amerika  haben  die  Herren  Pentland  und  Alcidb  d^Orbigny  die  Pro- 
dukten des  Kohlen-Gebirges  auf  der  Höhe  der  Anden,  an  der  Ost-^eit^ 
4es  See's  von  Titicaca  in  grosser  Menge  gefunden  (Pr.  antiquatus), 
Eine  andere  Mulde,  der  West' Europäischen  ähnlich,  verbreitft  sich  in 
kolossalem  Maasstabe  zwischen  Finnland  m  dem  südlichen  Thcile  von 
Russland  und  dem  Ural}  und  eben,  wie  in  dieser,  erscheint  aucb  nun 
der  Produkten •  Kalk  in  ungeheurer  Ausdehnung  fort,  welches  auf  die 
anschaulichste  Art  auf  den  Karten  hervortritt,  die  man  dem  Baron 
V.  Mevendorff  ,  dem  Hrn.  v.  Hblmbrsbn  und  vorzuglich  der  umsichti- 
l^en  und  kritischen  Arbeit  des  Hrn.  Adolph  Erman  verdankt.  Deutsch' 
iand  und   die  Skandinavische  Halbinsel  bilden  einen  Damm   zwischen 

1  ■  ■  ■  ^ 

diesen  beiden  Europäischen  Mulden,  welche  der  Produkten  •  Kalk  in 
Deutschland  kaum  erreicht,  in  Schweden  und  Norwegen  aber  gar  nicht^ 
denn   in   diesen   Ländern,    welche   doch   silurische   Schichten    bis    weit 

über   den  Polar -Kreis  aufweisen   können,   ist  noch  von  Produkten  des 

■  ••.■•♦ 

Bergkalks  keine  Spür  entdeckt  worden.  —  In  Schlesien  hat  man  vor 
wenigen  Jahren  bei  Altwasser  unweit  Waidenburg  auf  ein^fn  kleiqen 
Raum  fast  alles  dieser  Formation  Eigenthümliche  gefunden ,  was  in 
Russland  über  einen  so  grossen  Landstrich  verbreitet  vorkommt;  uiitei^ 
Diesem  auch  Produkten  in  gewaltiger  Grösse,  dann  wieder  bei  Neudorf 
in  der  Grafschaft  Qlatz  und  bei  Falkenberg ;  diess  sind  di^  einzij^ej 
Orte  ihres  Vorkommens  in  Schlesien.  In  der  Schweitz  und  itaUen  hat 
man  sie  bisher  noch  nirgends  gesehen,  in  den  Alpem  überhaupt,  pif^ 
gan?  unerwartet  swiscben  Jarii  -  Scbichtea  am  Fusse  de^  Bteibpi^ffi^^ 
in  Kärntken. 
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Na«h  vielen  Vernaeben  sebeiiit  es  am  cwveknijUiftteii,*  die  PrfH|iik- 

(en  in  solche  einzutbeilcn ,  welohe  auf  ilireefi  RMmq  hofhgnrdlN  sind, 

ohne  alle  Einaenliuog  der  Mitte:  Oiiraati,  «nd  solche,  welebBin  der 

Mitte  durch  eine  Krusstentheils  flache  nod  breite  Furehe,   dircli   eineo 

Sinus,    in   swei  Hiltten   getheilt  sind:   Lobati.     Die  Furche  entsteht 

darcb  die  Kntfernung  der  beiden  aufsteigenden  Kegel  der  Spira^Anue, 

«wischen    welchen    der   Mantel   und   somit  auch   die   Schaaie .  (einsinkt. 

Andere  Kennseieben   ergeben  die  Sstreifung  der  Oberfliche^  .die  Lage 

der   Rohren ,    dia  Produktion    der  S.diMlen ,    seltener  die   B/anchlea« 

Spitsen  im  Innern  |   und  sehr  sellfn.dif  Xasl  inner  iingfn»el«  .veräadtr« 

liclkn  Vprip. 

Clavis  der  Productus-Arten. 

■iückeii  gewölbt  (  D  o  r  s  n  1 1).  P  f  o  il  y  ß  t  n  •'. 
Oberklappe  Schleppe-artig  herabhängend ;  produilrt. 

ProduKtfon  unsymmetrUcli,  vom  schmalen  SchloM  an  laag  und  hielt  I.  Ilmadbmib. 
Profluktioi»  wenig  brellcr,  oder  achmaler  aH.  vIm  $rbleM.  .     i 

Ohren  ain  Seblos«  flach,  dünn  aufeinanderliegead 3*  C||pni|»|de«« .  ^ 

Oiiren  am  Schlos«  dick  aufgeblähet 3.  glgautipiu. 

Oberklappe  ohne  Schleppe-artigen  Fortsatz.  '  ' 

Läug^streifen  über  die  Anwaoks-Riinaeln  btrvtrtretend. 

SchloM  viel  breiter  als  die  Mitte  der  Scbsale     ,    .    .    .    •    ^    .  4L  latiwiiniM.  r 
'   Schlots  kürzer  als  die  Mitte. 

Aiiwachs-Ringe  keine ;  queer-oblong 3.  •HrciniUi^tiui. 

Anwachs-Riuf;e  oder  Runzeln  vorhanden. 

Streifen  fein  flach;  queer-oval ■.  6.  SontUos." 

Streifen  grob  rund 7.  nai^aritaeeas« 

Längttttreifen  von  den  Anwachs-Runzeln  verdeckt. 

Auwachs-Ringe  Dach-förmig,  entfernt .8.  fimbricntus. 

Anwachs'Ruuzeln  rund,  naheliegend. 

Scbloss  breiter  aU  die  Mitte  d«r  Sehaal« 9.  npUniloa»»;     t 

ScUnss  achmaler IIK  mjDulsaimi  ^(^  ; 

■  'I 
Rücken  flach  oder  eingesenkt  (L  o  b  a  t  i).  —  Oberktappe  stete  Schleppe*  ,  ^ 

'    artig  herabhängend;  prodnzirt. 

Rücken  breit,  am  Scbtiabei  nicht  eingestakt.  '* 

Seiten  mit  dfm  Schnabel  in  gleicher  £beue      .    , ^|.  pllcati||VS.       / 

Seiten  herabhäiigeud       VL  Matthiif 

Rücken  bin  in  den  Schnabel  eingesenkt, 
glatt .••....  t3.  borrldns. 


qneer-  oder  längs-gestreift. 

Längsstreifen  über  die  Anwachs-Runufai  hervor«reten4. 
jene  rund  mit  den  Zwischenräumen  gleich  breit. 
Streifung  stark,  am  Schnabel  gegittert. 

Röhren  am  Rücken  keine ;  gross 14.  nntlqnntus. 

Röhren  4  im  Halbkreis  auf  dessen  untrer  Hälfte 16.  lobatiU. 

Streifiing  Seidc*artig Ifi.  cosctenns. 

jene  breiter  als  die  Zwischenränaie 17.  costatos. 

Läpgsstreifen  verdeckt  von  den  Anwachs-Rnnzetn 18.  pnnclatns. 


4k 


% 


1)  Pr.  limaafprini»  (Limn  Wa^^UiO  m  V9wgari4%    yp^^ 

A»gle$em.  : 
i)  Pr.  comoido  (Pr.  pagilif  Pn)  »i  4MlMUii#r»  99^09^4^  ^^ 
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*  '  ^  t^r.  ||;if^atetens   (Pr.    personal««,    Pr.    laritiis   Ph.  ,    Pr. 
-    Edinbnr^liensi«)  zu  Sowfforttd,  vtiAd  In  Verbyshire, 

•4)  Pt^la-tisiBlmoB  an  Al^min  Jkttd  TcrMw«  an  dttlOkka^    Czerna 
"  •       bei  KrakaH$  in  Yarkshire, 

'  5) '  P  r.-  8  a  r  c  i  n  u  1  a  t  u  9)  Oothtundf  Ratin  ff  m,  Ei  fei,  WaUs, 
•' 6)  Pr;  S'coticua. 
^ '7)  Pr.-marg^aritaeeaa  su   Vis^, 

"  8)  Pir.  fimbriatufl  <Sow.4^P,  1>,  zu  Refrath  bei  Btnsherff;  Pafraih, 
-  -99  Pr.  apinulosaa  (Sow.  68  ^  3)  zu  AUwasser,  Geroistein  ;  Vise, 
'«10)  Pr.  «evieatua  (Sow.  08,  4^  Martiiii  1808)  in  Engiatid, 

11)  Pr.  plieatilis  (Sow.  439,  2)  zu  Podolsk  bei  Moskau f  ihmeiz, 
Raiingen;  Visi. 

11)  Pr.  Martini:  England,  Tournay* 

13)  Pr.   borridua  (Pr.  aculeatua   Schloth.)  zu  Gera,   Lauhan, 
.Büdingen  f  Dur  harn* 

14)  Pr.  antiquatua  (Sow.  3iT,  1—6)  zu  Kirilaw,  Ratingeh;  Vise, 

15)  Pr.  lobatua  (Sow.  3t8,  2—5)  zu  ÄUwasser;  in  N*~England. 

16)  Pr.  coneinnus. 

17)  Pr.  costatus  (Pr.  aulcatua  Sow.  660,  1:  Bt9,  2). 

18>  Pr.  pvnctatua   (Sow.   893)  zn^ Alexin  an   der   Okka;    Vise; 
Derhyshire,  Cork, 
Diese  Arten  gehören  fast  alle  dem  Bergkalke  an ;  Nr.  5  und  8  sind 
ailnriach .  und  Nr.  13  im  Zechstein. 


li.  G.  Bronn  und  J.  J.  Kauf:  Abhandlungen  über  Gavial- 
•  rtige' Reptilien  der  Lias^F^rmation  (mit  4  lithographirten  Ta- 
'Hehl  in  9  Blattern  und  1  Vignette;  in  Pol.,  Stuttgart),  Beide  Autoren 
haben  sich  entschlossen,  ihre  Untersuchungen  über  die  Gavial-artigen 
Reptilien  des  Lias  in  einem  gemeinschaftlichen  Werke  bekannt  zu  ma- 
eben^  um  sie  gegenseitig  zu  ergänzen  nnd  den  Gegenstand  aogleicb 
vollständiger -zu  erledigen,  so  weit  ihre  Materialien  solches  gestatten. 

Die  KAÜpVche  Arbeit  (S.  1 — 3)  enthalt  1)  eine  neue  Prüfung  der  im 
Dresdener  Museum  befindlichen  sehr  unvollständigen  Reptil -Reste  von 
Boll,  auf  welchen  Hbrm.  v.  Meyer's  Genus  Macrospondylus  beruht; 
—  2)  die  erstmalige  eigne  Beschreibung  und  Abbildung  des  in  Darnt" 
Stadt  aufbewahrten  Schädels  von  Altdorf,  welcher  seinem  eignen  Gre- 
acblecbte  Mystriosaurus  zur  Grundlage  gedient  bat;  —  und  3)  die 
erstmalige'  Beschreibung  nnd  Abbildung  einer  Unterkiefer  •  Symphyse 
aus  gleicfieäi  Geschlechte  in  Graf  Munster's  Sammlung  ebenfalls  von 
Altdarf:  die  ersten  aus  den  Schiefern,  die  zwei  letzten  aus  dem  Kalke  des 
Lias.  Ala  Resultat  ergibt  sich,  dass  diese  dreierlei  Reste,  so  wie  der 
Teleoaattruä  Cba^manni'KöNio's  bei  Bocklaiid ,  nahe  mit  einander 
verwandt  sind;  dasa  jedoch  Macrospondylus  ein  besondres^  durch 
die' hängte  der  Zibno  mid  auffallend  scheinenden  Abweichungen  in  den 
Proportioneil  der  übrigen  Körper  -  Theile  aosgezeicbnetea  Genna  bilde, 
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wenD  ABilers  jen«  Zahoe  zu  diea^n-  geboren ;  and  daaa  dia   beiden   ha- 
deren Reat«   aweierlei  Myatrioaauraa  •  iirten  anieif^en,   wekbe  sieb  in 
Proportioaeo   dea  Schadela   und  Zahl   und  Stellung   der  Zihna  unter- 
scheiden  und  die  Namen  M.  Laurillardi  und  M.  Egertoni  erhalten. 
Der  Baoim'ache  Autlieil   (S.  4— 36)   dieaea  Werkea    enthält  1)  die 
cratnialige    vergleichende   Beachreibung    und   Abbildung    sweier    zieni- 
,  lieb   vollatandigen   Skelette  aeiner  Sammlung   hebat  Abbildung  in  gan- 
aer   Gröaae,    einea  SchadeNThrilea   aua    einem    aehr  unvollkommenen 
Skelette  dea  Hrn.  Apotheker  WEUMikNif  in  Stuttgart ^  dea  Gaumena  von 
d<»ai  Skelette  dea  Hrn.  Grafen  Makdelalor  in  ülm^   nebat  einigen  ver- 
gleichenden Nachweiaungen    über   daaseJbe   und   daa  der  SEnKBRiBAO- 
acken  Geaellacbaft  in  Frankfurt  gehörende  Skelett  (indem  die  auafuhr- 
liebere  Beachreibung  dieaer  zwei  letzten  Hr^.  H.  v.  Meybr  vorbehalten 
iat),  welche  Beate   aammtlich   aua  den  Liaa  -  Scbielern  der  Gegend  von 
BoU  atanimen;  —  2)  die  eratmalige  vollatändige  Original  •  Unterauchung 
dea  Schädel -Kernea   aua    dem  Ättdorfer  Liaa- Kalke  im   MamUufimer 
Kabioete,    welcher    zur    Gründung    dea   KAUp'achen   Geachlechtea  £n» 
gyommoaaurua   gedient  bat;  —  3)  eine  ayatematiAche  Zuaammenatel- 
luiig    und  Charakteriatik   dieaer  mit  aammtlichen  achou  anderwärta  ba- 
achriebenen  GavialReaten  der  Liaa-Scbiefer  peutschlaads  und  AnglanAif 
—  4)  eine  Vergleichung  mit  den  noch  übrigen  Gavial-artigea  Geacblech- 
tern  der  höhern  Oolithe  und  inabeaondra  eine  Reviaion  der  Charaktera 
dea  Geachlechtea  Teleoaaurua  aua  dem  mittein  Theile  deraelben;  —  und 
5)  allgemein  zoologiüch-geologiache  Betrachtungen  über  alle  dieae  Thiere. 
Der  Vf.   hat  nicht  nur  aeine   eignen  2  Skelette  aua  dem  Geateine  her- 
aoagearbeitet  und  deren  Sebädel   aogar   von  allen  Seiten  ganz  frei  ga* 
macht ,    aondern   auch  an  den  MARDEJULOH^achen   und  WsiaauNN^achan 
Exemplaren  von  der  Unteraeite  dea  Scbädela  weuigatena  noch  die  Gaa* 
men-Gegend  frei  gelegt,  wodurch  er  nicht  nur  dieae  Schädel  allej  aqn* 
dern  auch  die  ihnen  einzeln  entaprechenden  weiteren  Theile  dea  Skelettes 
in  groaaem  Detail  kennen   lernte   und   zu  vielen   neuen   und   wichtigen 
Reaultaten   gelangte.     Folgendea  etwa  aind  die  .bedeutendsten  darunter. 
a)  Alle  6  unmittelbar  unterauchten  Individuen   bilden   mit  den  lebenden 
Gavialen  eine  Familie  und  atehea  (ao  weit  ein  jedea  deraelben  erhalten 
ist)    denaelben    auaaerordentlich    nahe    nicht   nur   durch    die   Geaammt» 
Bildung  dea  Skelettea  und  inabeaondie  dea  langrüaaeügen  Scbädela  mit 
seinen  endatändigen  vorderen  und  auch  den  am  Ende  dea  Gaumena  atc- 
henden  runden  engen  hinteren  Naaen-Öffnungen,  aondern  auch  durch  daa 
Keil-förouge , Eindringen   der  Inciaiv  •  Beine  zwiachen   die  Kiefer*  Beine 
oben  auf  dea  Rüaael,  durch  die  mehr  oder  weniger  nach  oben  gerichte- 
ten Augen  «Höhlen   und  dahinter  gelegenen  Scheitel- Locher ,  durch  die 
Kegel*  form  igen  längaatreiligen  Zähne   in  getrennten  Alveolen  und  mit 
den  Eraatz -  Zähnen   in   den  Wurzeln j  durch  17  lange. und  in  der  Mitfe 
stark  verengte  Bruat-  und  Lenden-,    und  2  Backen- IVirbel,  durch  4ie 
Axt-föroiigen  Hala- Rippen  i   durch    den    auanmmaugedrückten   Rader' 
scbwnns,  durch  die  Bildung  der  bekralUen  fi  Zt bea  vorn  und  4  hinten. 


»76 

Anrch  d)cr  Pftitze^-arH^e  Unikleldiin|(  dei  KSrp^r«.     8i6  w<(leli«n  Abi^r 
'Von  dhn  lebenden  Gavialen  ab  durch  eine  vfeMeicfat  etwaa  flftetire  Stirne, 
'dordi  kleinere  flaebrandig^e  Attgeri-Höhlen,  dureh  weit  grösare  I8n|irliebe 
•Sebeitel-Lödier,  welche  fiist  die  g^nee  hitltre  Schldel-Fllche  einnrhmen, 
'(türtU  kfeinre  FldgelBeine ,   darch  ein  eiftenthfimlichea  Relief  dear  Gau- 
ini^na  um   und  vor  der   hinteren  Nanen  -  ÖdToüng ,   doreh  die  JlnfViahme 
dÜr  KleiVr*Belnfi   zwischen   den  IncijtlF-Beitien  An  der  nnteretr  Seite, 
*tfürch'die  nieUtena  gi'Saare  Ansaht  iron  Zähnen  nnd  die  eif^nthtlinliehe 
'ichön   von   Mystriovanrua   bekannt    f^weaene   Stellung:    der   Schneide- 
kHiifh  auf  d#hi  Löffel  •förmigen  Rdtfael  -  Eitde ,   durch   bikonkave   (statt 
kttnkiiv.i(0tivexe)  Wirbel-Körper,  durch  15  Brent»  nnd  2  Lenden*Wirba!, 
Airi*cb  (votf  Vorn  liach  hinten)  ISn^^re  Dornen*Fört88tze',  durch  eine  etwaa 
'Mhere  i^Sntliche  Terbindong  der  Rippen  mit  den  Queer-Fortaataen  an 
den  vorde'fatcrt  Bruat-Wlrbetn ,    durch  ein  ftröearea  Miifiverhftltnfaa  zwi- 
acTieh  ded  aehwachen  Vorder-  vnd  starken  Hinfer^Beinen  und  gpewöhnifeb 
auch    zWifeCh^n    dem  oberen   und  dem   unteren  Theil  der  Beine,   durrh 
einen  atitrkeren,   aua  tanter  grossen  viereckigen  und  porösen  Schildern 
Wafehehden  Panzer.     Die   fossilen  Geschlechter   der  Oolithe:   Aelodon 
t^nathosaurtfa ,  Mefryorhynchns  tond  Leiytocranins ,   ao  viel  sie  bekannt, 
'ttiiif^k'^hcid^n  «fch  jcdea  in  aeiner  Weise  fn  dipn  Proportionen  des  Schi- 
dels,  dei>  tM;  Stellung  und  Form  der  Zahn«,  in  der  Zahl  und  Bildung 
'Aei^  Wift/ei;   im  be<tondrea  aber  Aelodon  durch  nur  24  — S6  Zähne  und 
'4t— 5  Liendetr-Wirbel,   gegen  12—13  Brust- Wirbel   wie  bei  den  lebenden 
'  Krokodilen  J  Gnathosaurua  durch  mehr  al4  40  etwas  zusammengedruckte 
irörh   viel  ktSrkre  Zähne   mit  den  Ersatz ^ Zähnen  neben  sich;    Metrio- 
MyVidhirk   durch    nur   22  tWeiachneidige   %fihne    und    konvex  -  konkave 
'iPTirbbl  •  KÖl^peV  mit  pyramidalen   Queer  ^  Fortsätzen ,   nnd   Leptocraniua 
'ttliiych    ei\^en    aehr   achnialen,    unien   Keil  <*  förmig    zusammenlaufenden 
ilfttehädel'niit  grossen   und   ganz  seitlichen  Kttseinandergeruckten  Ao^en- 
'ttöhlen.  -^   e)  Eines   der  eigenen  Skelette  mit  den  drei  anderen  unmit- 
"telbaronteriiichten  Individuen,   nämlich  einachliesslich  des  Engyomnia- 
'biorkia,'  so   wie  der  Tdroaaurus  Chapmanni  Königs   bei  Buokland  ge- 
hören  Zu  Mystrioaaliror ,   vrelchea  sich  Snabesondro   aäsaeichnet  dureh 
"•<fnt!^ '  vbrn  ^tftrk  abj^cfatutiite  Schnautae  mit  vovw^rtsgerichteter  queerer 
tfttaeli  ^'Öffnung ,   durch  kleine  sehr  nahe  anaammengerdckte   und  ganz 
'iracfa  &ben  gekehrte  Augen-HÖhlen ,   durch  nur  mit  einer  Kanten-artigen 
'fifnfäsaung  Versehene  und  wenig  getrennte  Scheitel*  Löcher^  durch  eine 
''-m^Astto  an  r^äi^g«  übertreffende  Symphyse  dea  Unterkiefern  mit  einem 
SymphyaenyWinket  von  35»— 40<^,  durch  4  +  28  bis  84  Zähne  überall, 
irtorreh  Vordet- Extremitäten,   welche  ^  von  der  Länge  der  hinteren  be- 
lÄtztni.'  —  c)  Das  andre,   kleinere   der  eigenen  Skelette  bildet  ein  zwar 
' Mih^t^rWantftvs,  doch  vielfSach  untersdiiedenes  Gteachleoht,  Pelagoaao- 
Vtikf  tnll  ^inei^ -vorn  niedrigeren  abgerundeten  Schnantze  und  länglicher 
Ikdi  Mten*  tUfekehrvteit  NMen-Öffnnng,  dureh  grössre  von  einander  mehr 
'l»iitf«fnt^  tind  M«hr  ^eHti^he  AogenHöhltn ,   durch  eine  breitere  flache 
•■lÜilftitiniil  uM'T^tfnMingf  d»r  Scbeltet-Lüobev,  «Invcb  eine  iMuib  votn 


tMlÄgtH»  (tu  i^ilii  KUdtben-BIlM«  fbHMiSeiidiri?>  Aihtehitiltltfli^  iit 
efägtM  aki  dito  tribM'e'NttAen.Öffnciiig:',  darcb  iiiMb  kleinre  und  mthr 
täA  V&T»  i^edrfiiitte  FlOftd-Beiae,  dtafefa  toine  die  Ast»  an  Länj^tf  ni«Hl 
emiebeild«  SjnMpbft«  dei  Unt^lrkieferti  6Witn  Wink«!  tM«  beträ^t^  dilrcli 

n<>r.  j'.  -I-  ^-  Zähne  jedereeiU,  durch  einen  kurseren  Hals,  durch  stärker 

4  «^  ÜS  •  •'•«.•! 

ve^efti;!^ 'Birgit -Witokel,  und  durch  nur  die   halbe  Längte  der  bhiten^u 
ein^iebtfilil«  VoVdir^Extreniitäten  nnd  zuiitaF  s^fchWacbe  Hände.  ^  d)  Beldb 
i&eiieVa',  iusbeibildrto  aber  das  letster,  nähern  sich  d<ini  Teleosaoru«! 
<s6t  Wdl  ditaeV  biekannt)  ansserofdcntKcb.     Dk  er  sieb   v«n  abeki   nifr 
i&^dk'  durcfb  eitai^A  'Hach  hinten  im  Verhältnis«  xur  Länge  breiter 'wc#* 
dieiididn  Sbbitffjli  durch  Aist  queere  (so  breite  als  lange)  SthtHeUlAehet^ 
ddirch '  ailAwäHs  geneigte  längre  schlankere  und  sahlreicbere  (im- Obeir- 
kieA^i^  6iier'4&)  Backen-Zähne,  durch  etwaa  weniger  an  den  Seiten  faer- 
abMicftebdii  Adgen-Höfalen  und  einige  sonstige  DimensioDa-Abweicbungaily 
'^i/  Wie  durch  bis   au  ^  ihre  Oberfläche  tibereinandergeschobene  di^ke 
Sdbffd^,  Wdch^  iu  Queerr^ihen   von  je  sechsen  deta  Bauch-Passer  mvd 
ztt  )^'  itWefeh'den  Rücken  -  Panser  bilden  und  nur  am  Scbwanae  gekielt 
'aihkd',*  Von 'Pfels^osAums   unterscheidet,   wahrend  die   6esaaMnt-Bildttli|^ 
'des  Ainter-Gkumena  völlig  übereinstimmt,   wenn   man  nämlich  die  ven 
Cthrhbi  ttiid  QE&FtKbY  St.  Hilairb  als  Arterien  -  Loch  beiteichnete  5  aber 
veftlirälhiUsAiäsijg:   kehr  grosse  Öffnung   für  die  an  Grösse,   Form   UMl 
Lagtlj ^nz  Entsprechende  hintre  Nasen-Öffnung  nimmt,   so  konnte  flbir 
die  richtigere  Deutung   dieser  Öffnung  kaum  ein  Zweifel  mehr  bleibet, 
in  welchem  Falle  aber  die  weiter  vorn  im  Gaumen  befindliche,   queere, 
.von  CffviSR  und  G^^OFFRor   selbst  als  hintere  Nasen -Öffnung   erklärte 
Spiff^e  «m  ao  mehr  als  Bruch  des  Gaumen-Beina  erklärt  werden  musste, 
AlSfal)e^«om  Vf.  seilest  untersuchte  Gaumen  au  dieser  Stelle  einen,  bei 
jedep  abweichenden,  aber  nirgends  mit  dem  Nssen-Kanal  kommunicirea- 
deip.. Bruch   od.er   Eindruck  wahrnehmen   lassen.     Auf  die    Mittheilusw' 
diea^  Ergebnisses  an  Hrn.  Ducrotat  sb  Blainvillb  in  Puris  und  auf 
die  Bitte  daa   dort  befindliche  Original  des  Teleosaurus  •  Schädels  bio- 
..sichtli/Bji' ji^ieser  .Öffnung  und  der  Kontinuität  des  Nasen-Kanala.bia  suas 
^angeb^icbeni  Arterien  -  Loche  Guvibb's  unmittelbar  untersuchen  zu  wot- 
IfUi   bestäti|fte    dieser  vollkommen   des  Vfs.  yoraussetzungeA,   nur  mit 
^er  Modifikation  I  daas  jener  Bruch  nicht  die  Gaumen-Beine  an  sich  W 
•  trqff^p  b^bf»  ^ondeifo  jener  Bruch-Spalt  und  die  dahinter  liegende.  Ver- 
tiefung, der  offene  Gaumen-Kanal  Gboffrot's,  in  welchen  diese  Naai^ii- 
Öffnnng  einmunden  sollte,  durch  das  Wegbrechen  einer  mit  dem  Nasen- 
Kanal  in  Verbindung   gestandenen  mittein  Knochen  •  Blase  als  Analogon 
der   zwei   aeitlichen  Knochen  -  Blasen   der   lebenden   männliehen  Gaviale 
entstanden   aeye.     Somit  entbehrt  Gboffroy's   Geschlecht  Teleosaurus 
des  Haupt  -  Merkmales ,  worauf  es  gegründet  worden,   und  fallt  dessen 
Familie  der  Teleosaurier  zusammen ,   die  durch  die  Gavial-artigen  Rep- 
tilien der  Oolithen^Periode,  bei  welchen  allen  er  ähnliche  Nasen-Öffnan« 
geo,  wie  bei  Teleosaurua  vermuthet  hatte,  gebildet  werden  sollte.    Di« 
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.Cü^iitfuT^lfAMBrui  uiul  AelodpQ  Dttterscb9irtf4^,pieh.^eiiui|ieli)yuc|lkl 
entlieh  voo  den  Lim  -  Gavialen  hinstchtlicb  ^f  unter  b  und  ^  <M>4l^fB>^ 
:b«nfu.  Char&|(Urc  und  schliesaen  sich  an  sie  za  einer  Qruppe  an^  wSb- 
;reA.d  die  drei  anderen  Geschlechter  der  Oolithe  weiter  zurnckst^hep. ,  — - 
•)  Wenn  schon  man  hiernach  sich  der  Fragte  kaum  erwehren  knnn , .  oip 
nicht  Teleosaurus  und  Pelagosaurus  die  mfinnlichen^  und  Myetriosaifni  ^ 
idi«   weiblichen  Individuen    eines  grössrefi  geschlecbtiicben  Typuf  pn€^ 
halten ,    so  .erscheinen   die  oben    bezeichneten   wepteren  ,Upterse|ii.e4^  ^ 
.nach  Analogie  des  bei   lebenden  Gavial  •  Arten  Bekannten  dpch   ^ q  be  ^^ 
itrichtlieh ,   ut/a  jener  Hypothese  Raum  zu  geben.    Ferner  zeigen  ^Ue 
.|Nii;}Qtat  bekannten  Individuen  von  Mystriosaurus  in  den  von    iboea  er 
.baltenen  Tbeilen,  besonders  aber  in  der  hintern  GAuinen-Ge^end,  in  dt 
.Dimensionen  I   Zähnen   u.  s.  w.  noch   so  auffallende  Verscbiei^eul^teii 
.dass. man  sie  für  eben  so  viele  Arten  halten  möchte ,  oder  in ^f n^#iige 
.Ittag  der  .zur  genauen  Verglricbung  nothwendigep  ']Cheiis  deir  Skcelelt 
-.wenigstens  nicht  mit   Sicherheit   in   eine   geringere  Anzahl,  von,  ^^rte 
..vereinigen,  kann ,    welches  Resultat  ganz  ta\t  dem  vom  Owsri  aea^rli 
.binsicliüich  der  Ichthyosauren    des  EnglUeken  Lias  echaltene^.ubereio' 
.stimmen  wurde.     Aber  die  Uuvollständigkeit  einiger  dieser  Individuei 
iiind  .dieiUnsiclierheit  desWerthes,    welchen  manche  Merfimale.  j^ebufi 
•ider  Unterscheidung  der  Arten  noch  haben,  veranlassen  .den  V^.  fBU  kei 
(»ein    bestimmten  Ausspruche  in   dieser  JBeziehujig,   obschenjb,«^!  MIge 
-.messep  scheint ,   einem   Theile   derselben  ,  systemati8i;h.e  3ea^,ani|qgei 
,«a.gebep. 
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F.  C.   LvKis:  Bemerkungen   und  Erläuterungen'  Aber   df^ 
Zersetzung     der     Stfimme     succülenteV    Pflanzen    (Lovooti*^ 

*Mäg0%.  of  nat  hist  1834,  Jan.  82—38  >*  Wiegh.  Arch,i885.  i;  lt3>« 
PHcht  allein  die  Farnen  und,  nach  Rhode,  die  Cacteen  geben  auf  ib'rew 
Stammen  solche  Zeichnungen,  wie  man  sie  an  manchen  fossilen' Släin»' 
roen  findet,  sondern  auch  manche  succulente  Pflanzen.  GÄnz  auFfallendtf 
und  verschiedene  Zeichnungen  der  Art  fand  der  Vf.  in  der  Epideirmis., 
In  der  Rinden-  und  in  der  Holz  -  Schichte  eines  Arms -dicken  Stamme« 
von  Sempervivum   arboreum,  welche  auch  noch   nach   dem  Alfter 

'abweichen,  wie  beigefügte  Zeichnungen  erlfiutern.  Unter  dfei  soIctielD 
verschiedenen  Ansichten  kann  mithin  auch  eine  und  dieselbe  Art  fossi- 
ler Pflanzen  vorkommen,  was  er  in  Pbytolithas  verriicbstis' uo'd 
Pb.  cancel  tat  US  nachweiset. 
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Vorläufige      Übersicht 

über 

<^,e  eigenthiimlichen  bei  Villmar  an  der  Lahn 

atiWetenden  jüngeren  Kalk  -  Schichten   der 

älteren  (sog.  üebergangs-)  Formation , 

besonders  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  ^ 

und 

.  Beschreibung    ihrer   wesentlichsten    neuen  Arten; 

'^^bst  einem  Vorwort  über  Namengebung  in  der  Naturbeschreibung 
überhaupt  und  in  der  Paläontologie  insbesondere, 

von 

Hrn.  Guido  Sandberger. 


Hiezu  Tafel  VIII  B, 


Ton  mehren  ausgezeichneten  Männern  ist  iu  neuester  Zeit  mit 
^eeht  darauf  hingewiesen  worden^  wie  erspriesslich  nicht  nur,  sondern 
iiuch  wie  unumgänglich  nothwendig  es  sey  zur  Erreichung  einer  grösseren 
Und  genügenderen  Einheit  der  Gesammt Wissenschaft  (Philosophie),  dass 
die  Wissenschaft  vom  Menschen«Geist  und  die  Wissenschaft 
von  der  N a t u r  zu  einem  innigeren  Bunde  ssusammeutrcten,  wie  schwer 
auch  eine  solche  Vereinigung  wegen  des  Umfangs  brider  Gebiete  heut- 
zutage für  den  Einzelnen  seyn  mag.  Versuche  einer  solchen  innigeren 
Vereinigung  beider  Gebiete  haben  einzelne  talentvolle  Männer  in  neuerer 
und  neuester  Zeit  schon  gemacht.  Aliein  bei  den  Hindernissen,  welche 
ihr  bisher  noch  in  den  Weg  traten ,  war  es  vorauszusehen ,  dass  eine 
genügende  Harmonie  herzustellen  diesen  Einzelnen  noch  nicht  gelingen 
konnte.    Die  Hindernisse  liegen  auf  beiden  Seiten,  aber  vorzugsweise 
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Aber  im  Grebiete  der  eif^ntKHieii  Nu  f  ii  r b e sei  r  e i  b  u  n  {2^  {kI  ebettf^llii 

sogleich  und  zwar  ein  sehr  zu  beriickslchtigender  Einwurf  möglich.    WiH 

«ollen  wir  o&nilioh  för  die  uofcebeure  Masse  von  Gef^^astdndcn  Namen 

^enai^  aufbringen,   die  alle  etwas  Wesentliches  .  beneichnen ,   ohne  dasa 

"^r  Wiederiiolungcn  und  unzählige  Verwirrungen  herbeifuhren  ?    Es  isl 

^iess  freilich  ein  Einwurf,  der  erst  dadurch,  das«  eine  allgemeine  Durch« 

'%ildnng  der  Naturbeschreibung   in   dieser  Beziehung   versucht   werden 

«lass,   aidi  widerlegen  kann.    Allerdings  sind  dazu   bis  jetzt   aur  erst 

%in  nnd  wieder  täclitige  Anfinge  gemacht  worden.    Fär  die  Gattungen 

iMt  man  meistens   griechische,    fRr  die  Arten    lateinische  BeiielK 

nnngen    gebraucht.     Nach   dem   aufgestellten  Grundsatz  sind   also   die* 

jenigen  Namen  gut,   welche  ausser  einer  riclitigen  etpnoioglscJien  BiU 

^"1^9    g^?«^  welche  leider   so   vielfach  und   mitunter  auf  seiw  plnm|iB 

'Weise  gefehlt  wurde  **),  wesentliche  Eigenschaften  aussprechen  ,  Und  1» 

sind  auch  in  einzelnen  Fällen  diejenigen  niclit  Zu  verwerfen.  Welche  voll 

nythologiscJien  Personen  entlehnt  »iud ,    wenn  sich  nämlich  «ine  genft» 

gende   Analogie   nachweisen    Ulsst.     Nach  Eigennamen  Arten   oder  gar. 

Gattungen  zn  benennen,  Itsst  sich  nach  meiner  Meinung  mit  hinreichend 

triftigen  Gründen  nicht  vertheidigen.    (Auch  habe  ich  diess  von  Männern 

tadeln  hSren,  welche  selbst  sieh  solcher  leicliteren  Namenbildung  frfiher 

bedient  haben).    Ausgezeichnete  Männer  der  Wisisenschaft  dadurch  tttt 

ehren,  imt  nicht  nSthig;  denn  wer  wirklich  ausgezeichnet  darin  Ist,  dessen 

Namen   bewahrt  die  Geschichte  der   betreffenden  Wissenschaft  doch  der 

Nachwelt  auf  ***>.    Namen ,  welche  ganz  allgoneine  Begriffe  ttnd  Eigel»* 

Schäften  enthalten ,  wie  z.  B.  die  in  der  Paläontologie  häufig  angewendet 

ten  Arten-Bezeichnungen  priscus,  antiquus,  antiquatus,  vetnstus,  vetustatns, 

primaevns,  prlmordiklis,  primigenius,  proavius,  grandaevtis  und  ähnllcbn 

sind  auch  nicht  zu   rechtfertigen.    Wollte  man  sagen)   der  Name   solle 

weiter  Nichts  seyn,  als  ein  Zeichen  fär  einen  gewissen  Natur-Gegenstand, 

welchen  man  dabei   sich   in  seinen  gesammten  Eigenschaften  vergegen« 

wärtigt,   80  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass,   Wenn   es   auch  gar  Viele 

g^ben  mag,   weiche   auch   selbst  bei   einen  guten  Namen  als  an  ein 

bloses  Zeichen  denken,   es  doch  für  diejenigen,  welche   In   einem  Woit 

auch  gern  einen  entsprechenden  Begriff  finden^  ungleich'  leichter  ist,  von 

der   einen  wesentlichen   im  Namen    ansgesprochenen  Eigenschaft  ans- 

gehend,  sieh  auch  die  übrigen  daran  ansuknfipfen  ''^). 

Was  die  Namen-Priorität  anlangt,  so  glaube  ich,  kann  man  sie  nur 


•>  Betoaders  unangenehm  kommen  Wörter ,  Weicht  «itutatt  an«  einer  vielmehr  «um 
xwel  bU  drei  Sprachen  xnftammeageiiezt  eiad.  Sa*  (und  insbesondere  Nanen 
wie  Gilbertsoerlriüs!  Ba.] 

-  **)  Vielleieht  niebt  immer  so  gewiss  als  die  Kamen  von  NAPOusoa  oder  Jeav  PAVt., 
denen  man  gleichwohl  Monumente  seit!  Ba. 

***)  Diese  im  Ganzen  sehr  begründeten  und  fnr  alle  Fälle ,  wo  sie  anwendbar  sind, 
nAeht  oft  genng  in  Erinnerung  in  bringenden  Vorschlüge  seheitern  nur  zu  hjinfig 
nothwendig  daran ,  dass  es  nicht  möglich  ist  den  oder  einen  Charakter  jeder  Art 
mit  einem  Worte  auszudrücken,  und  Haan  werden  alle  richtig  fi;^hndelen  iiivd 
wahren  Namen  fast  gleich  gute.  Bk. 

25*  J 


882 

in  Jen  FSllen   unbedingt  festhalten,   wo   der  früher«  Name  auch  der 
Tiehti^i^e  ist  *). 

Dass  ffir  seitgemässe  Weiterbildung  der  Nomenklatur  und  für  neoe 
Namengebung  in  jeder  Hauptwissenschaft  recht  vollständige  Namen- 
Register'^'*)  nicht  nnr,  sondern  auch  vollständige  synomymische  Wörter- 
Sammlungen  ndthig  sind ,  hat  sich  in  neuester  Zeit  besonders  in  der 
Paläontologie  schon  sehr  deutlich  gezeigt.  Das  wenigstens  wfire 
einstweilen  sehr  zu  wünschen  und  zu  berück  sichtigen, 
dass  bei  neuen  Forschungen  und  Entdeckungen  in  diesen 
Gkelyicten  wenigstens  das  Unzweckmässige  und  Nichts- 
sagende nicht  mehr  auftauchen  möge. 

I3m    hier  noch    aaf  einige  Einzelnheiten  der  -  Namengebung  in   der 
Geognosie  zu  kommen,  so  halte  ich  dafür,  dass  man  Schichten,  die  einer 
Gegend  ausschliesslich  eigenthumlich  ^sind,   allerdings  nach  der 
Fundstelle  benennen  mag,  wenn  nicht  sonst  ein  genügender  Charakter- 
im  Namen    leicht   zusammengefasst   werden  kann.    Eine  solche  Benen- 
nung kann  aber  dann  naturlich,  wenn  man's  streng  nimmt  (wie  man  e^ 
immer  nehmen  sollte) ,   sobald   analoge  Schichten   noch   anderwärts  tätlm 
vorfinden ,  nicht  mehr  bestehen  bleiben  '**'*),    und  man  muss  nach  einen» 
geeigneteren  Namen  sich   umsehen,   was   alsdann   schon  dadurch   sehr 
erleichtert  wird,  dass  sich  der  eigentlich  wesentliche  Charakter  fast  immer 
noch  bestimmter  herausstellt,  wenn  die  Schichte  mehrfach  vorkommt. 

Von  den  meisten  Namen,  mit  welchen  man  die  verschiedenen  g^lo- 
gischen  Formationen  bezeichnet,  ist  es  bekannt,  dass  sie  theils  nnr  berg- 
männische und  zufallige  Bezeichnungen  sind,  theils  auf  einen  früheres 
Standpunkt  der  Wissenschaft  sich  beziehen,  und  dessen  veraltete  Ansichten 
aussprechen,  so  dass  in.  dieser  Beziehung  ein  bedeutender  Mann  der 
Wissenschuft  die  Gesammtheit  der  verschiedenartigen  geologischen  Namen 
scherzweise  einem  buntlappigen  Hanswursten  verglichen  hat. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  das  Benennen  von  Schichten  nach 
anderwärts  bekannt  gewordenen  ähnlichen  mit  grösster  Vorsicht  geschehen 
muss,  dass  solche  Schichten,  um  sie  mit  Recht  parallelisiren  zu  können, 
eine  genügende  Analogie  haben  und  unter  einem  passenden  Namen  zu- 
sammengefasst werden  müssen.  Beispielsweise  will  ich  hier  einen  Punkt 
besprechen,  welcher  gerade  jetzt  sehr  an  der  Zeit  ist.  Die  ältere  (sg. 
Übergangs-)  Formation  fängt  gegenwärtig  an,  nachdem  sie  in  England 
besonders  durch  Murchison  und  Sbdgwick  im  Einzelnen  genauer  erforscht 
.worden  ist,  auch  in  Deutschland  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Geognosten  und  Paläontologen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Für  die  engli- 
'sehen  Schichten  hat  Muhchison  von  Eigennamen  und  besonders  auch  von 
I^okalitäten  Benennungen  gewählt ,  welche  nach  den  vorhin  aufgestelltem 

*)  Dann  gute  Nacht  alleii  Namen!  Bk. 

**)  Wie  wir  z.  B.  in   gewisser  Bezielinng  für  Geologie,   Geognosie,  Mineralogie  und 
Paläontologie  ein  sehr  dankenswerthes  Hiilfsmittel  von  Hrn.  Lommci.  in  dem  Reper- 
torium  erhalten  haben. 
***)  Da  man  diess  aber  nie  voraus  wissen  kann ,  so  wfirden  sich   gerade  gegen  diese 
Namen  von  vorn  herein  die  begründetsten  Einwendungen  machen  lasten.-      B«. 
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GfcttthUpunkteii  nicht  Kenug^en;  und  bleiben  wir  hier  Beispieli^weise 
nur  bei  den  twei  Namen  siluri^ch  und  devonisch  stehen,  so  i»t  der 
erste  Name  von  den  Siloriern  hergenommen,  und  es  ist  doch  kein« 
lodere  Bezidinng  j^jol  den  nach  ihnen  benannten  englischen  Schichten 
vorhanden,  als  dass  die  Silurier  etwa,  in  jenen  Gegenden  in  alten 
Zeiten  gewohnt  haben.  Ich  glaube,  es  wird  leicht  Jedermann  klar  seynü 
dass  diese  Beziehung  nicht  vollkommen  berechtigen  kann,  für  die  Wissen- 
schad  einen  solchen  Namen  festzustellen.  Dics/^  Schichten  sind  nun  auch 
England  eben  so  wenig  lokal-eigenthiimlich ,  als  die  von  Devonshire 
benannten  devonischen.  Nun  wird  aber  doch  der  zuföllige  Umstand, 
dass  in  England  diese  Schichten  zuerst  genauer  untersucht  worden  sind, 
und  dass  dort  die  Schichtungs-Verhältnisse  und  in  Manchem  die  orga- 
nischen Einschlüsse  deutlicher  hervortreten,  unmöglich  auf  die  Dauer 
berechtigen  können,  diese  englischen  Schichten  als  einzige  Norm  hinzu- 
stellen, wonach  wir  z.  B.  unsere  deutschen  analogen  Schichten  bemessen 
und  auch  benennen  sollen.  Übrigens  stehen  die  lezten  auch  an  manchen 
Orten,  soviel  mir  bis  Jezt  bekannt  ist,  an  Deutlichkeit  der  organischen 
Einschlüsse  den  englischen  gar  nicht  nach  und  sind  zum  Theil  an  Ver- 
steinerungen sogar  weit  reicher.  Wir  haben  in  neuester  Zeit  gesehen, 
wie  viel  im  Einzelnen  Verwirrung  durch  diese  Parallelisirung  deutscher 
alter  Schichten  mit  diesen  englischen  durch  Muachison  selbst  und  durch 
deutsche  Gcognosten  entstanden  ist.  Es  ist  allerdings  sehr  gut  und  zur 
Förderung  der  Wissenschaft  nöthig,  dass  die  Geognosten  eines  jeden 
Landes  bei  Untersuchung  einheimischer  Schichten  immer  auf  die  schon 
bekannten  ähnlichen  andrer  Länder  genaue  Rucksicht  nehmen  und  g^egen- 
seitig  vergleichen;  und  es  ist  ebenfalls  gut  und  nöthig,  für  analoge 
Schichten  nur  einen  guten  Namen  zu  gebrauchen.  (Dabei  versteht  es  ^icli 
übrigens  von  selbst,  dass  in  wissenschaftlichen  Werken  meistens  noch  die 
Synonyme  von  früheren  Standpunkten  der  Wissenschaft  und  aus  den 
Sprachen  der  anderen  Länder,  wo  schon  dtirüber  geschrieben  ist,  hinzu* 
kommen  müssen).  —  Wir  müssen  schon  jetzt  und  werden  es  noch  immer 
mehr  lernen,  dass  die  deutschen  älteren  Formationen,  vorzüglich 
nach  ihren  organischen  Einschlüssen,  nicht  so  streng  in  Griieder  abge- 
schieden sind  als  die  englischen,  sondern  an  verschiedenen  Orten  di«f 
weitgrcifendsten  Vereinigungs-Punkte  bieten,  wozu  auch  die 
nachfolgende  vorläufige  kurze  Übersicht  über  die  ViUmarer  Schichten 
einen  Beleg  liefern  wird. 

Es  wird  daher  sehr  erspriesslich  seyn ,  wenn  wir  in  Deutschland 
zwar  nicht  das  Vergleichen  der  englischen  Schichten  mit  den  dentsohenv 
aber  doch  die  unmittelbare  Gleichstellung  und  gleiche  Benennung  aufgeben. 

Mit  der  folgenden  Übersicht  über  die  Yillmarer  Verhältnisse  be- 
zwecke ich  nur  eine  vollständigere  Gesammt-Ansicht  und  theilweise  Be- 
richtigung der  über  die  ViUmarer  Schichten  herrschenden  Ansichten. 

Das  Material  besitzt  Niemand  bis.  jetzt  vollständiger.  Das  Meiste 
habe  ich  nebst  meinem  jüngeren  Bruder,  Fridoun  Sandbbrgbr,  seit  etw* 
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«MiMirin»  g^isaaMleH ;  «dir  Mhltebsre  ««d  wichtig«  SeiM||t»'v«i<iiiilMl 
ich  noch  den  Bemübun^n  des  Hm.  Oberschnltheissen  WttTCHARt  tm 
YMhmar  und  de«  Hm,  I^aübaoh  su  Bohnaeheuer  b6i  Diei%, 

Die  Bestimmuiig^n  und  somit  auch  die  glänze  Arbeit  machten  mir  nar 
die  vielfachen  Förderungen  darch  Hri).  Geh.  Keg^.-Rath  GolSfüm  und 
Hrn.  Prof.  Bronn  möglich,  denen  Ich  hiemit  meine n  herzlichen  Dank  sappe. 

Dass  mir  die  Yerhandlongen  über  den  Corker  Kalk  in  den  GeofopetA 
TransaeHona  of  ItOf^^an  nnd  besonders  die  von  Weavbr  nicht  zu  Gebot 
standen,  bedaure  ich  sehr.  Indem  vielleicht  Manches  sich  mit  Yittmttr 
identisch  ^erwiesen  hätte. 

Durch  eine  tausohweise  erhaltene  sehr  reichhaltige  Sendung  M" 
ffUcher  Versteinerungen  der  älteren  Formation  (einschliesslich  des  Berg- 
kalks) nnd  gleichfalls  sehr  reichhaltige  und  äusserst  dankenswerthe, 
dicKelbe  begleitende  briefliche  Mittheilungen  des  Hrn.  Prof,  De  Koningk 
zu  LüUieh  wurde  ich  einerseits  in  den  Stand  gesezt,  noch  einige  Ftll- 
fHMrer  Arten  als  mit  kelgiaehen  identisch  zu  erkennen,  andrerseits  über- 
zeugte ich  mich  aber  auch ,  duss  im  Ganzen*  wenig  Übereinstimmung 
zwischen  den  befgUcheii  und    Viilmarer  organischen  Resten  stattündett 

Das  angefügte  syätcmatische  Verzeichniss  enthält  eine  Menge  Namen 
V;On  Arten ,  die  noch  nicht  beschrieben  sind ,  was  vielleicht  Manchen 
unnütz  und  unangenehm  vorkommen  wird.  Jedoch  ist  dabei  mein  einziger. 
Zweck ,  wenigstens  eine  genauere  und  konkretere  Übersicht  über  die 
einzelnen  Gattungen  und  die  Zahleui-Verhältnisse  der  Arten  innerhalb 
jeder  Gatfung^^  soweit  bis  Jezt  meine  Materialien  reichen,  zu  geben,  so- 
wie auch  eine  allgemeine  Anschauung  der  gegenseitigen  Verhältnisse 
und  Beziehungen  der  beiden  VUlfnarer  Schiolifen,  von  denen  ich  handle, 
mpglirh  zu  machen.  Den  Arten  hat  mein  Bruder  die  uns  gerade  zu*, 
(allig  bekannten  anderen  Fundorte  der  Vergleichung  wegen  beigesetzt, 
ohne  dass  dieselben  irgend  ^uf  Yollstündigkeit  Anspruch  machen. 

Pie  Namen,  welche  von  Anderen  schon  gegeben  waren,  habe  idi 
iß  ^em  Verzeichnisse ,  wo  nicht  das  System  eine  Änderung  uunrngäng- 
Akh  nöthig  machte,  unangetastet  beibehalten,  weil  natürlich  eiu'  solches 
Kloses  Verzeichniss  nicht  der  Ort  iftt,  die  Nomeuklatoir  weiter  zu  bilden, 
und  besonders  desshalb,  weil  t»,  gesettit  auch  ich  wäre  mit  einer  anderejy 
«Hufühflicher^a  Arbeit  ietzt  schoo  hervorgetreten,  noch  ganz  andere 
Studien  und  der  Beihilfe  Vieler  bedarf,  um  darin  genügend  weiter  za  kommen, 

In  Bezug  auf  die  Beschreibutig  der  wesenthchsten  neuen  Arten 
bemerke  ich  noch,  da  vielleicht  Viele  hie  allzu  weitläufig  linden  kdunten^ 
dass  ich  hier  eine  paUontologische  (zoologische)  und  nicht  ttn«^  hHB 
geognostische  Beschreibung  geben  wollte  und  überhaupt  glaube,  man 
miSbse  diejenige  Art  der  Besrhrcrbung,  welche  sieh  auf  die  alleraiigen- 
tltfigsten  Merkmale,  znm  Behuf  der  Be stimnin  ng  der  Felsarte'n 
bezieht,  von  eii^er  zoologisc^hen,  alle  noch  erkennbaren  Merknutle' der 
flfrganischeii  Übeireste  der  Vorwelt  anf^iltlendeii  sehr  irohl  «l«t er- 
Scheiden, 
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fm  des  «tesentUchstea  neaen  ViUmmt  eifeiitfaäinfichcn  Arten  hat 
Hr.  Geiu-Rath  Goldfuss  schon  Pleurotomaria  quadrilineata  und 
PI.  decuHsata  sehr  bezeichnend  benannt,  welche  Namen  ich  daher  mit 
Vergnfig^en  beibehalte. 

Waa  ich  dber  Villmutr  schon  früher  (Jahrb.  1841^  338  ff.)  mittheilte^ 
ist  dank  Nachatehendea  uberflüsaig  gemacht  und  theilweiae  berichtiKt. 


L    Über   die  eigentlichen  bei  Villmar  aufitretenden  jungem  Kalkr 

•  •  • 

Schichten  der  älteren  Formation,  besonders  nach  ihren  or^ni< 
sehen  Einschlüssen. 

Zm  ViUmm*  -*-  Villa  Mariae  —  an  der  Lahn  findeii 
rieb  sehr  mSichtige  feste  Kalk-Massen,  die  sich  ihrer  Dich;- 
tigkeit  «ihI  ihrpr  schönen  Färbung  wegen  sehr  gut  zur  Ver* 
«rbeitung  als  Marmor  eignen  und  auch  vielfältig  in  grossen 
Partie'n  dazu  benu^t  werden.  Dieser  feste  Kalk  enthält 
nasche  Yers^liierungeu,  welche  aber,  meistens  zu  ionig  n^it 
de»  Gestein  selbst  ■.  verbunden  sind ,  als  dass  sie  die  einei^ 
sicheren  Bestimmung  nöthige  Deutlichkeit  seigten.  Im  AlU 
gemeinen  sind  es  für  den  (Übergangs-}  Kalk  der  Eifel  charakr 
teristisehe  Arten* 

Jn  eiemlich  genauer  ynd  allmählich  üb.ergehender  Verr 
bindnng  mk  diesem  festen  (Übergangs-)  Kalk  kon^mt  an  einer 
Stelle  bei  Wilhelmsmühle^  von  Villmar  \  Stunde  Zoilii-aufwär^ff» 
ein  lieh tgraner  .  Kalk  r  Mergel  von  nicht  sehr  bedeutender 
Mächtigkeit  vor,  welcher  auf  festem ^  allmählich  lockerer 
werdendem .  Kalk  auflagert  und  sehr  reiph  an  Versteine- 
rungen ist.  Darüber  ist  eine. feste  Kalk-Decke  mit  einseinen 
festen  Kalkfels-Stücken ;  darüber  eine  kieselige  derbe  Kruste^ 
Bordstein  ähnlich;  auf  dieser  liegt  das  Diluvium,  .welches 
von  Da^merde  bedeckt  wird.  Die  Stelle^  wo  diese  Schichten- 
Folge  «u  beobachten  ift,  liegt  ziemlich  oben  am,  Berg- Abhang, 
rechts  von  der  Wilhelnumühle*  Weiter,  unten  nach  der  Lahn 
bin»  diohtiam  Wege,  sind  verschiedene  Stellen  im  Schalstein  wip 
Ntater  eingeschlossen^  welche  weit  weniger,,  wiewohl  bezeich- 
nende Versteinerungen  bieten  und  besonders  durch  Korallen- 
Bänke  von  Calamopora  polymorphaGr.  sieb  auszeichnen. 
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Viüm^rer   Knlk- Mergel   hntte  Bcyricb  'dem 

Strygocephalen-Knlk  nls  sehr  hnalog  betrachtet,  nnil  ihm 
folgend  y  als  ich  das  Material  zur  vollständigeren  Beurthei« 
luflg  noch  nicht  hinreichend  besass  und  untersucht  hatte, 
nannte  ich  ihn  früher  (Jahrb.  1841,  S:(8  ff.)  auch  Strygo- 
cephalen-Kalk» 

Eine  zweite rosenroth  und  weisslich  gefärbte  bröciielige 
Schichte  findet  sich  an  der  sogenannten  Bodensteiner^Lef, 
dicht  am  Wege  von  Viümar  nach  Runhely  etwas  ZaAn-abwfirts 
von  Villmarj  die  Aussenfläche  einer  sehr  mächtig  zu  Tag 
tretenden  Kalkfels-Partie  bekleidend.  In  der  Rege!  bildet  die 
iinsserste  Fläche,  wo  nicht  angeschlagen  ist,  eine  von  Eiseooxyd- 
Hydrat  ganz  dui*chsetzte  und  dadurch  ockerig  gefärbte  etwa 
eliliige  Zoll  dicke  Kalk-Kruste. 

Diese  beiden  Schichten  enthalten  zwar  beide  den  Stry- 
^[Deephalds  Bnrtini  Defr.,  alleih  beide  sehi^  selten  (die 
erste  noch  etwas  häufiger  und  auch  alte  Exemplare,  was 
Beyrich  noch  nicht  wusste),  und  es  kann  daher  derselbe 
Ar  unsere  beiden  Schichten  durchaus  nicht  als  das  We^ent* 
liebste  betrachtet  werden.  Manche  scheinen  sich  auch  haben 
täuschen  lassen,  indem  sie  die  häufiger  vorkommenden  Jungen 
Individnen  von  Spirifer  oblatus  Sow.  fQr  Strygoce- 
phaliis  Burtini  gehalten  .haben. 

Die  genannten  zwei  Schichten  sind  vielmehr  durch  ge- 
ineinsame eigenthtim'liche  Arten  nicht  nrui*^  solidem  auch 
durch  zwei  gemeinsame  eigenthtlmlich  aufl(|gezeichnete 
'Schnecken-Gattungen  charaktensirt,  nämlich  du indi' die 
mit  aufwärtsgebogenem  Mündungs-Theil  vei^sehene  Gattung 
Sc olio Stoma  Max.  Brauk  und  die  mit  abwärts  gewendeter 
Mündung  Catantostoman.  Beide  Gattungen  sind  übrigeiis 
selten.  In  der  mergeligen  Schichte  bei  der  tFilkelmimähh 
isi'Catanitostoma  etwas  häufiger,  als  im  bröckeligen  Ktilk 
der  Bodensfeiher-Ley  und  als  die  Gattung  Seoliostotaia 
überhaupt^  *  Jedoch  scheiden  sich  dn^ch  ihre  EinscIiMlise 
beide  Schichten  des  Villmarer  Kalks,  der  Villfnmret  Kalk- 
Mevge\  lind   der  faröckeliga  Villmarer  Kalk   auch  sebr 
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ilfutlich^    anil    nalOrlich     aU    zwei    Utiteroibtheiivi^en  'Voil 
einaiider.  .      '   /l  .  ^  .;• 

Dem  Villmarer  Kalk,  wie  ich  diese  Bwci  lokal*eigeiithöi»» 
iichen. Schichten  mit  ihrem  Gesammt-Namen  nennen  wiil^  gehö- 
ren ausser  den  beiden  genannnteu  Gattungen  als  wesentlich  fol- 
genile  Arten  an: .  Plearotomaria  decassata  Gf«  mv^f 
PI.  nodulosn  Sandb.  nor.,  PL  catenulata  Samdb^  n$v*9 
PI.  subclathrata  Sahdb.  nov*^  Dentalium  priicum 
Hünstsr,  Orthoceratites  tabicinella  Soyr.jun.  (DefSOfU 
SysL')y  Bellerophon  lineatus  Gf»,  Euomphalus  pen- 
tangu latus  Sow,^  E^tennistriatns  Sandb.  nov.,  Schiso* 
stoma(Euomph*)  striatumGF.,  ChitonpriscusMüMST., 
T^rebratula  Wilson!  Sow.,  T.  reticularis  Bronn,  T* 
concentrica  v.  Buch,  T.  subdentata  Sow.  jun.  (Dev. 
Sy*0,  Trigonotreta  (Spirifer  SbwO.oblat/i  Bronn,  Tr. 
«equali-arata  Sandb.  nov,^  Tr.  polymorpha  (Delth.) 
6f.,  Tr«  crispa  (Delth.  Dahlman)  Sandb.,  Area  prisca 
6f.,  Cyathocrinites  pinnatus  Gf.  ,  Actinocrinites 
nodulosus  Gf*,  Gorgonia  inf undibuliformis  Gf., 
Lithodendron  caespitosum  Gf.,  Caiamopora  i>oly- 
morpha  und  €•  spongites  Gf.,  von  Trilobiteil  Caly- 
mene  laevigata  Gf.  In  beiden  Schichten  koimneh,  wie- 
wohl Verschiedene,  Goniatiten  mit  ungetheiltem  Doraftl- 
Lobuit  vor. 

Beide  Schichten  unterscheiden  steh  dadurch  von  einander, 
dass  in  dem  Villmarer  Kalk-Mergel  die  Kriniten  und  Poiy^ 
parien,  letzte  meist  nicht  sehr  gut  erhalten,  häufig  sind,  iih 
Bröckeligen  Kalke  selten;  dass  in  der  ersten  Schichte  dfe 
Cardiaceen  und  vorzüglich  auch  die  Gasteropoden  bei  weitem 
mehr  enthalten  sind,  als  in  der  letzten;'  dass  in  der  erstich 
Fl«arotomaria  qnadrilineata  Gf.  nov,  sehr  vorherrscht, 
welche  in  der  letzten  ausseiest  selten  sich  vorfand;  dass  in 
•der  ersten  Troehns  bicoronatus  Gf..  und  Turbo  CSub- 
genus  Monodonta)  granosus  Sa4«]>b.'  niir«  häufig  «iVid, 
in  der  letzten  ganz  fehlen.  In  der  ersten  kommt  eine  kleine 
zierlielie  neue  Sigillaria   vor:    8.  clypeatai>i8KNii6.   noü.^ 


ii»;der  bMsileir  Coii'ttlai^ia  qvüdrttbleata  Sow.  (A.  Ik 
die  des  Kohlen-Kalks,  nicht  die  im  Silarian-System  gieteii« 
lills  als  solche  beseichnete). 

Durch  das  sehr  bedeutende  Vorherrschen  der  Gastero* 
poden  (irergf.  unten  die  numerische  Übersicht)  und  besonders 
dareh'das  Voricommen  von  Chiton,  Patella  und  die  Si- 
g'ftfaria  ist  klar,  dass  wir  es  bei  den  Yillmarer  Schichten 
idit  leiner  Ufer-Formation  zu  thun  haben* 

ächon  aus  dem  bisher  Gesagten  und  noch  vollständiger 
aus  dem  nachfolgenden  Parallel- Verzeichnisse  der  Einschlüsse 
von  beiden  Fundstellen  erhellt,  dass  der  Villmarer  Kalk 
ejn   eigenthümliches    gewichtiges   Vermittelungs- 

Glied  Ewischen  den  sogenannten  silurischen  und 

■    ■       .         .  •  °     .. 

besonders  den  devonschen  Übergangs -Kalken  einer- 
seits und  dem  Kohlen-  oder  Berg-Kalk  andrer- 
seits ausmacht. 

TL  Beschreibung  der  wesentliehsten  neuen  Arten. 

1)  Gerippora  dentiformis  SANDB«(Fig«  1  a,  b;-*c: 
die  Mündungen)«  Unregelmässig  strunkartig,  mit  aufwärts- 
gerichteten vielgestaltigen,  bald  spitzeren  und  bald  stumpferen 
Warnen^  welche  selten  so  sehr  heraustreten,  dass  def  Po- 
lypenstock sich  verästelt.  Die  Warzen  gleichen  meistens 
am  höchsten  Theil  des  Polypen-Strunks  in  ihrer  Zusammen- 
stellung mehr  oder  weniger  der  Krone  eines  Mahlzahns, 
^ie  Mündungen  sind  nnregelmässig,  mehr  eckig  als  rundlich, 
.^hen  dicht  zosammengeordnet^  aber  nicht  in  bestimmten 
symmetrischen  Figuren.  An  äusserst  wenigen  Exemplaren 
unseres  Vorkommens  erkennt  man  die  Mündungen  genügend. 

S)  Trigonotreta  aequali-arata  Sandb.  (Fig.  2  s, 
b,  -*  c  Schiilen*Rest).  Meist  so  lang  als  breit;  mäsig  koo« 
vez;.Scbloss-Rand  fast  gerade  und  ziemlieh  lang;  die  Buckeln, 
besondera  der  der  grösseren  Klappe,  ziemlich  stark  einge« 
rollt,  beidie  (wo  keine  äusseren  Umstände,  wie  meistens,  die 
volle  Ausbildung  hinderten)  fast  gleich  hoch  (dadurch  die 
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Art  foft  glieiehkkpp!|r  nnd  doppelte  Aren  mit  der  ilem  Sehioes» 
Rind  papaUeleii  Sireifang  siohtbiir) ;  liie  -Sehnle  »t  gleieln 
nisig  itiit  mäsig  gewölbten  In  ihren  gnnsen  Yerlnäf  ein* 
Mim  etwA  iM — 2S  Rippen  versehen,  swisehen  weleheil 
scbinfilere  sohurfe  (an  den  Stetnkernen  gleichweite)  Farcben 
sieb  keinden^  dttrch  die  Zu%vachsun{|;  fein  wellenförfnig  q»eer<> 
gestreift.  Vorkommen:  meist  Sternkerne,  seken  mit  einem 
deutlichen  Überbleibsel  der  üasseren  Schale;  die  meisten 
Eiemplare  sohlef  verdrückt ,  so  dass  sie  ein  nngleichseitiges 
Ansehen  erhatceti. 

3)  Pleurotomaria   qaadrillneata  Gr.  (Fig.  S  a, 
b^  c:    Schlitz-Linie   and   Zuwachs-Streifung).      RegelmS6slg 
begetfilrinig ;   etwa   6  Umgiinge;   die   Aussenfläche   d^  Um- 
glinge   mäsig   gewölbt;    die    auf  der   Mitte   des   Gewindet 
siehende    Schlitz-Linie   ist   in   eine   schmale   mäsig  vertieffd 
Uolitkehle  zugewachsen  und  wird  von  zwei  flachen,  doppelt 
so  breiten,  unter  einem  stumpfen  Winkel  anstoskeifden  Hohl* 
kehlen    begrenzt,,   wodurch   sich    also   auf  der  Mitte   dsWel 
Kleinlich  kantifl[e  Leisten-Linien  bilden.    An  die  obere  breitere 
Hohlkehliß  legt  sich,  gleichfalls  Unter  einem  stumpfen  Winkel, 
^ine  zweite   gleichbreite   in    der  Art  an,    däss  sie  mefstena 
An  ihrem  oberen  Kande  ebenfalls  noch  eine  erhabene  Grenz* 
leiste   darstellt ,    indem   sich   gerade    damit  jeder  folgende 
Umgang   auf  der   unteren  Grienzleiste  der  unteren    breiten 
Hohlkehle  auflegt.     Demnach  zeigen  sich  nur  am  jedesmaligen 
letzten  freien  Umgang  deutlich  die  vierfachen  Linien.    Unter- 
halb der  unteren  breiten  Hohlkehle  befinden  sich  (natürlich  nur 
da  sichtbar,  wo  dieser  Theii  gerinde  frei  liegt)  auf  der  dnte^ 
reu  Aachen  und  kaum  ein  wenig  gewiilbten  Fläche  des  Kegels, 
an  eine  zweite  wieder  schmälere  lind  sehr  Sache  Hohfkehl^ 
sieh  andchiiessend,  kaum  sichtbare  Längslinieh.   Die  Zuwachs- 
sÄ^eifung    besteht   aus    feinen    dichtgedrängten    Linien,    voti 
itenen' etwa  jede   dritte   oder  vieVtct  etwlis   deutlicher  wird 
iind  beim  C hersetzen  über  dlef  Lei'steh-LitiienV  besonders  bei 
den   öbi^rsteh,   Knötchen  geitalteti"  lliebb  ZuwadhsstrelB^ 
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kommen  von  dein  oberen  Ramie  ^es  Umgüngs  als  cftwas  vor^ 
wärU  geneigte  Bogen  in  eiemlich  gpitfiem  Winkel  auf  die 
obere  Grenzletste  der  Schlitzlinie  (der  schmalen  Mittclhobl- 
kehle).  Von  deinen  unterer  Grensleiste  eiehen  sie  in  weniger 
spitcem  Winkel,  etwas  vorwärts  sich  biegend,  nach  der 
Nabel-Gegend«  Die  Zuwachsstreifen  der  SchlitK-Linie  stehen 
ziemlich  weitifiofig.  und,  nur  wenig  enrückbiegend,  fast  senk- 
recht auf  deren  beiden  Grensleisten.  Die.  Nabelgegend  von 
einer  Schwiele  überdeckt,  welcho  das  Säulchen  otid  die 
Mündung  zu  einer  ganz  umschliessenden  (nic^ht  durch  den 
yorigen  Umgang  ergänzten)  gestalten  hilft«  Die'  MOndunj^ 
viereckig,  kaum  höher  als  breit. 

4)  Pleurotomaria  nodulosa  Sandb.  (Fig.  4  a,  b^ 
c :  Schlitz-Linie).  Niederig  kegelförmig ;  nach  rechts  ge— 
wunden ;  5  Umgänge ;  die  Schlitz-Linie  liegt  an  dem  äusseren 
Rande  der  flachen  unteren  Fläche  des  Kegels.  Die  Aussen- 
fläche  der^  Umgänge  oberhalb  der  Schlitz-Linie  ist  mäsig 
gewölbt  qnd  ziemlich  dicht  mit  runden  Knötchen  .  besetzt, 
welche  sp  gesteU(f  sind,  dass  sie  Läng$-  und  Quer-Streifen 
vertreten,  indem  sie  einestheils  mit  den  Windungen  parallel 
gehen  und  anderestheils  in  einem  spitzen  Winkel  in  wenig 
gebogener  Reihe  gegen  die  Schlitz  -  Linie  geneigt  stehen. 
Unterhalb,  der  Schlitz-Linie  verlaufen  deutliche  zahlreiche 
i}ünne  Längsleisten,  welche  von  etwa  gleich  dichtstehenden, 
von  der  Schlitz-Linie  in  mäsig  spitzem  Winkel  n^oh  de>n 
Nabel  verlaufenden  Bogenlinien  gekreutzt  werden.  Die  Schlitz- 
Linie  ist  in  ein  flach-konvexes  Band  zugewachsen,  welches 
nach  seinen  Seiten  durch  massig  vertiefte  Linien  abgegrenzt 
ist»  .  Die  Zuwachsstreifen  der  Schlitz-Linie  beugen  nicht 
^ief  nach  hinten  zurück  ;  drei  kaum  sichtbare  gleichmäsige 
Längsleisten  kreutzen  dieselben.  Der  eiige  Nabel  wird  durch 
den  inneren,  von  da  ausgehenden  Mundrand,  welchen  ei^e 
ici^emlich  schmale  Leisten-Schwiele  bildet,  grösstentheils  ver* 
deckt,  Mündung  viereckig,  durch  den  vorigen  Umgang  er« 
gänzt.     Die  äussere  Lippe  sitzt  auf  dem  Sohlitzband.auf. 
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5).PleurotoiiiAria  subclnthmta  Sandb.  (Fig.  5  a, 
b,  c:  Schlifcft-Liol^).     Gewinde  nkdrigr  kegelförmig  (etwas 
niedriger  als  bei  der  vorigen  Art) ;  5  Umgänge ;  die  Seblüs- 
Linie  liegt  oberhalb   der  Mitte  der   sienilich  bedeutend  ge* 
wölbten  Aassenfläcbe  der.Unigfinge;   bei  dem  unmitteltuiren 
Anelnanderstossen   Eweier  Umgänge   bilden  sie   etwa  einen 
rechten   Winkel   und   sind    nach  Innen   durch    eine  scharfe 
etwas  vertiefte  Linie  abgegrenzt;   die  Lfings-Streifnng  tritt 
bei  weitem  deutlicher  auf  als  die  Quer-Streifung   und   ist 
ans   vielen  flaehen  mehr   oder  weniger   breiten  Hohlkehlen 
nebst  den  dazu  gehörigen  Grenzleisten  gebildet.   Jede  solche 
Hohlkehle  ist  wieder  aus  zwei  kleineren,  die  in  einer  niedri- 
geren und  feineren  Grenzleiste  zusammenstossen,  zusammen- 
gesetzt. Die  sehr  feinen  und  dichtstehenden  Zuwachsleisten  ver- 
Isufen  oberhalb  der  Schlitz-Linie  von  dem  oberen  Rande  des 
Umgangs  in  mäsigem  Bogen   und   setzen  in  spitzem  Winkel 
auf  derselben   auf,    gehen   unterhalb    derselben   mit   mäsig 
Spitzem,   nach  vorn  ausgehendem  Winkel,   gleich  beim  Bcr 
ginnen  etwas  zurückbeugend  und  gegen  den  Nabel  hin  aber- 
mals etwas  vorwärts  und  wieder  zurückbeugend  in  den  Nabel. 
Die  Sohlitz-Linie    ist   in   eine,   von  deutlicher  vortretenden 
kantigen    Grenzleisten    umgebene    Hohlkehle    zugewachsen; 
Ihre    wenig   zurückgebogenen   feinen,    sehr  dicht  stehendea 
Zuwachs-Streifohen  werden    in   der  Mitte  von   einer  längs- 
laufenden  feinen  Grenzleiste  gekreutzt,  welche  die  Hoblkehlö 
ähnlich   den   anderen   Längsstreifungs -!Hohlkehlen    in    zwei 
kleinere  abtheilt.     Der  ziemlich  enge  Nabel  ist  gross tentheils 
von  einer  flnch,  aber  mäsig  ausgebreiteten  Schwiele,  welche 
die  ziemlich  schmale  innere  Lippe  gestaltet,  verdeckt.  ,Mün- 
dung    von  Ausseniläche    des  Umgangs    nach   dem  Nabel  hin 
oval,    durch .  den  vorigen  Umgang   ergänzt,    indem  sich  die 
äussere  Lippe  in  geringer  Entfernung  unterhalb  der  Schlitz« 
Hohlkehle  anlegt.   —  Bei  Phillip3  Geoh  of  Yorhßhire  sind 
mehrere  ähnliche  Pleurotomarien,  deren  Abbildung  aber  zur 
sicheren  Bestimmung  nicht  genügt. 


SM 

*  0)  PlettPoromfirU'4eoa88iitii^)'6n'(V1^''*'Ä,  b, 
•t -fitkUto-Linle).     Gewlitile   niederig  kegvMkMig)  '<>Nrto  M 
der(  rorigen  Art);  5  Umgänge;  die  ziemUeh  «ehmile  fiteUk» 
Llnii»  liegt  etwns   anter  der  Mitte   der  sieavIMi   bMteatend 
gewölbten  AiissenAfiche  derUmgftnge;!  dieUmgünge  etweteiiki 
■ehjirfer  Abgrenseng  (wie  bei  der  PI.  eubelathmtii)  etw«  fk 
veobtem  Winliel  eusammen;    die  LängsttreiAing  wird  doreb 
oitteig   tiefe,   oberhelb    der   Sohlitx -Linie    (5 — 6>  weitere^ 
itnterbelb  derselben  schnifilere  und  daher  cahlreiehere  Höbl> 
kehlen  gebildet,  in   deren  Mitte   bf «wellen   noeh   eine' gnns 
fcine  Grensleiste  hinsieht;   die   mäsig  dieht   stehenden  eebr- 
deatfiehen   Zuwaehsleisten    verlaufen  oberhalb   der   Seklltip- 
Linie,   bei   ihrem  Hervortreten   aue  der  oberen  Grenso  des 
Umgangs  einen  Bogen  nach  vorn  bildend,  aUdann  In  epüsena 
Winkel,  die  Lftngsleisten  schlag  durehsehneidend,  geradlinig; 
Mif  die  Sehlits-Linie ;  unterhalb  der  Schlitc-Linie  gehen  dl^ 
Zuwachaleisten ,  meist  etwas  sehwfieher  werdend,  in  einem 
kaum   spitsen    Winkel    beginnend    und    sogleieh    sanft   nä^b 
hinten  beugend,  In  fast  gerader  Linie  naeh  der  Nabel*Gegend. 
Die  Schlite^Llnle  ist  in  eine   elemKoh  tiefe  Hohlkehle  sage* 
wuchsen;  Ihre  feinen  und  dichtstehenden  Zuwaehs-Leistc^a 
beugen   mXsig  sorttck.     Nach   dem   an   sich   schon   ciemMi 
engen  Nabel  hin  Eieht  sich ,  mitten  eine  bogige  Rinne  lassend, 
oine  allm&llch  breiter  werdende  Schwiele^  welche  den  Nabel 
Imlb  «mfasst  und  seine  Öffnung  sehr   einengt;   sie   bildet  ia 
ihrem  gröesten  Theil  die  Innere  Lippe  der  MOndung.    Miin 
düng  viereckig,  etwa  so  breit  als  hoch,   durch  den  vorige 
Umgang  wie  bei  der  PI.  subdathrata  erglinzt. 

7)  Catantostoma  clathratum  Sandb.  (Flg*  7  ^9 
0,  dt  SchlitB-Linie).  Catantostoma  (Kccroivrrjqy  a$,  berg 
abwärts  gehend,  abschfissig,  ^gxoiia  Mond)  nov.  gen.:  Tt 
eilipliea  m§dke  in  altum  t^rta;  tertia  ultimi  anfraeiui  j 
subito  deonum  iefleetens;  orificium  imperfectum  <,  labia 

*)  Decuflsare  [decem)  in  die  Lft||^.  einer  rpiniAcheii  Zehn  (X]  hr 
schräg  theilen  [Cicbro]. 
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«(  externa  ipeorun  conjunctkme  paraUela^  umHlieum  itder  ee 
tentinef^;  m  media  anfraetu  faseia  ^  ^  seiseuram  tlm^iMe^ 
meüce  Ista^  nis  estaeata,  Mreuater'cestaitL 

Mtt«daog  abwärU:  dbus  letmto  Drittheil  dea  leiftteli 
Umgangs  Iriegl  sieh  nämlieh  pl^lsKch,  etwas  wvktig  (we»- 
dend,  besonders  unten,  in  eineni'qngefithr  vierteKrachte« 
WiakeL  abwiirls  and  sugleich  lelenilkh  stark  einwärts ,  so 
dsss  dadurch  der  Nabel  awischen  die  beiden  Enden  dar 
Urnggemogeueti  Mändang  komait.  Dieselbe  ist  aweimal  Mm 
Isng  als  breit;  die  Mundränder  laufen,  von  ihi*er  nach  aussen 
liegenden  halbkreisförmigen  Vereinigung  aus,  fast  parallaL 
Der  4»bere  Mundrand  bildet  dadurch,  dass  er  sich  naeb  lanen 
omsehlägt,*  eine  starke  Verdickung,  der  untere  weit  dünnere 
ist  von  aussen  In  seinem  gansen  Verlauf  engeschärft  nnd 
•itst.ndl;  deutlicher  Abgrenzung  auf  dem  vorletsten  Drit» 
tbeil  des  Umgangs  auf«  Die  Mitte  des  Umgangs  sei^t  ein  kaum 
erhöhtes,  mäsig  breites,  nach  Innen  flach  ausgehöhltes. Band 
8|It  bogenförmig  znrilekbiegenden,  nicht  sehr  diohtstebendan 
ftuerstreifchen,  wie  Pleurotomaria,  welches  schliessen  läset, 
dass  die  nicht  ausgewachsenen  Schalen  einen  ähnlichen  SefaUtn 
hatten 9  wie  Pleurotomaria;  bei  ausgebildeten  Schalen  seigt 
der  obere  Tcrdickte  Mundrand  noch  als  Andeutung  an  ihr 
Stelle  eine  kaum  n^rkllche  Einbiegung.  An  diese«  Band 
legen  sich  ron  oben  in  massig  spitaem  Winkel  schmale  Zn» 
wachsleisten  an,  welc^  mit  den  van  unten  schon  in  stam|iliMn 
Winkel  das  Band  berührenden  Zu  wachsleisten,  einen  gans 
flachen  stumpfen  Winkel  bilden,  an  dessen  ansammen* 
laufenden  (konvergirenden)  Schenkeln  die  zugewachsene 
Schlitz-Linie  angrenzt.  Von  der  Stelle  an,  wo  das  ietzte 
Drittheil  Windung  nach  unten  lauft,  schwindet  das  Band, 
meist  durch  eine  längliche  Schwiele  beginnend ,  in  eine 
schmale  Leistenlinie  zusammen. 

Bei  C.  clathratum  sind  die  fönf  bis  sechs  Um- 
gänge gegittert.  Mit  der  zugewachsenen  Schlitz-Linie 
laufen  nämlich  Hohlkehlen  parallel  und  bilden  Längsstreifung. 
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Di»  sanichst  «nter  der  Sehlits- Linie  liegende  Holilke 
seiefanet  sieh  ?ön  den  underen  meistens  durch  Breite  i 
dadurch  aus,  da^s  in  4hi*er  Tiefe  noch  eine '  gane  fc 
rLftngeleisie  flauft«  ^  Diese  Längsstreifnng  ist  ven  der  el 
^ben  sodScIitstehenden  Qnerstreifung  gekrentzt,  «hd  dadu 
also  die  ganee  Schale  gegittert. 

.  8>^Tnrbo  CSubgen.  Monodonta)  granosns  Say 
CFig*  S  Bj  b).  Gewinde  niedrig  Icegelförmig ;  4  Umgän 
die  Aüssenfläche  derselben  dienlich  bedeutend  gewölbt; 
Uaigänge  scharf  von  einander  abgegrenzt ;  an  der  ehe 
Seite  derselben  läuft  ein  flaches  glattes  Band;  die  ga 
;Aussenfläche  mit  starken ,  zieralieh  weitläufig  stehen 
Knötchen  besetzt,  welche  Längs-Reihen  bilden  und  an 
fersten  .Dmgfingen  sowie  nach  der  Nabelgegend  hin  m 
-zusammenhängende  Leisten  -  Linien  bilden.  Die  Zuwa< 
Streifung  besteht  aus  ganz  feinen  RunzcULinien.  Die  NaI 
gegend  wird  von  einer  sehr  ausgebreiteten  halbmo 
förmigen  Schwiele  ttberkleidet^  in  deren  Alitte  eine  bog 
flache,  allmählich  nach  dem  eigentlichen  Nabel  hin  stär! 
werdende  Rinne  verläuft,  vor  welcher  an  dem  obern  Tl 
der.  inneren  Lippe  ein  ziemlich  stumpfer,  nach  •  beiden  Sei 
hin  bogenförmig  abfallender  Zahn  steht.  Mündung  rundl 
und  zwar  wegen  des  Zahns  bohnenförnrig. 

Ob  die  ähnlichen  Exemplare  von  Benaberff  im  jffeni 
'Musenm  zu  dieser  Art  zu  zählen  sind,'  wage  ich,  weil  d 
selben  besonders  in  Betrefi^  der  Mündung  nicht  hinreiche 
gut  erhalten  sind^  nicht  zu  entscheiden. 


^ 
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ni}   Parallel-'Verzeiclmiss    der   orgahiscTien '^ihs'^lusse'^  9er   beidefi 

Schichten  des  Villmarer  Kalks. 

Die  liSnlßg^ren  Artea  sind  mit  einem  !  liexeicliiief.  -^  -». 

?'•''  bedentcC,  datt  eine  Art  noch  nicht  bestimmt  oder  noch  atcUt  ge«a■^t  fgk 
?:  da««  Etw^s  zweifelhaft  ist  in  betreff  sicherer  Gattung«-  und  Art>Bestimmpng. 
I.  Vorkomniefl  im  KaHimergel;  11.  im  bröckeligen  Kalk. 


Namen. 


Vorkom- 
uien   in 

1.    I  11. 


Fremde  V'undor'te. 


A.     Pflanzen. 

Sig^illaria 
clypeata  Sb.  n.  sp.     .     • 

B.      Thiere. 

I.  Polyparia. 

Scyphia 

coostricta  Sb.  nov.  .     . 
?Favosite8  infiatus  Kois. 

tu  litt. 

Stromatopora 
polyiuorpha  Gf. 

Lithodendrou 
caespitosum  Gf.     .     .     .     « 
subaratuin  Sb.  nov.     •     .     . 

Cyatbopbyllum 
plicatum  Gf.      .     ^     .     .     « 
ceratites  Gf*      .     •     .     *    , 

helianthoides  Gf.   .  .  .  . 

?*  (?g:racile  Phill.)  .  ,  . 
Strombodes 

vermicularifi  LoNSD.  .  .  . 
Amplexus 

coralloides  Sow.     .  .  .  . 

?* 

Gorgonia 
infundibuliformis  €rF.      .     . 

var.  elongata  Sb.  iiot^. 
grauuloisa  Sb.  nov. 
Jabr<run«r  1812. 


« 


*    .  * 
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Belgien:  Bergkalk < 


Eifelj  Deponähire,  Weilbur(f  in 
Schaalstcin ,  NiedertiefenbaSh 
bei  Limburg  in  Nastau. 

Eff.i  Bensbergp  Weilb,  lu  ächaaUf . 

Freienfels,  Vterfurth  bei  Weüb., 
Hadamar:  KaJk^  Aumenau  bei 
WeilH,:  Eiseiikal^,  WeÜb.uM^ 
Vierfurth:  Scbaal«tein< 

Tournny^  Kentucky.] 

ßif.,  Bensh.,^jfrathy  Nted^HU- 

fenb.,  Aiim.,  Weilb.  i  Scbaalst. 

und  CytherinehscTiiefer. 
Eif.,  Belgien. 
Obcrscheldy  Yorksh.y  SIL  Cassian. 

Ei  f.,  SeW'Yorky  Devöhshire. 


Eif.,  Hof,  Paffr. ,  Visey  Dehfen 
bei  Limburg:  Quarz/ 


Ems,  Eif.  i  Chiihdy  i  Toufnapt 
Wipperfürth  y  Gera,  Spessart, 
Glückshrunn. 


.Tl 
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.J-      •••     .                      .     .  .     , 

Vorkom- 

■                                   .             »       ■     »         1            ■ 

Namen. 

neu 

In 

Fremd«  Fandorte. 

I. 

11. 

Uwrt^toAeß  f) 

^                   1 

taeniattm  Si.  nop.     .    •     . 

Syringopora 

reticulata  Gf 

* 

Oine  in  Belgien:  Bergkalk. 

t/«l«niopora 

polyinorpha  Gf 

• 

• 

Devonsh.^  LudUno^  Bensb.,  Bif. 
Belgien^  Weilb,:  Schaalatein. 

spongites  Gf. 

• 

« 

* 

Wenlock^  Devonsh.,  Bif.^  Bensb 
Aumenau,  Weilb.:  Scliaalsf. 

fibrosa  Gf 

4 

« 

• 

Weni,9  Lahnstein:  Grauwacke 
Devonsh.,  Bif.j  Waldaipiateas 

Cellfpora 

antiqua  Gf 

.  • 

Eifei. 

Ceriopora 

dentiformis  Sb.  nov,  .    .     • 

m 

> 

granulosa  Gf. 

» 

Weniock,  Bifel. 

II.  Radiana. 

Cidarites 

priacus  MsT 

Nerei  MaT 

• 

'« 

Beigien:  Bergkalk. 

?EchiD08phaerit«a 

• 

inacq^uabilia  Sa.  nov,      •    . 

# 

■ 

t^entatrematitea 

'  plkDuaSH/ nov 

« 

ActinöcrtnfUa 

laevia  Mir*.    ...... 

• 

Belgien,  England^  Eifei. 

juQoÜiforuiia  MijCu  .... 

« 

WeiU.,  Eif,y  Langseheid  in  Hmi 

•  *    ■  . 

sau:  Grauw. 

nodttlosas  Gf 

« 

« 

Eifel, 

Modocilbifea 

veruB  MiL 

« 

* 

Eifel. 

Cyathocriaitea 

pinnatus  Gf.      ..... 

• 

« 

Eif,,  Bhein,  Graatr.,  Schlesien. 

tober^latoa  Mil.  .... 

» 

Wenly  Eif.  Rhein,  Graatir. 

rog^ösok  Mil 

« 

Eifei,  WeOb.:  Cytherinenarb 
Tonr/iny. 

Copreasoerinitea 

abbre'flatua  Gf 

« 

Eifei, 

(columnaa    aliarnm    apecie- 

Tom) 

«  . 

Peutacrinitea 

priacua  Gf. 

«  , 

ttifel. 

III.   Pelekypoda. 

Solen 

X 

.  vetutluR  G* 

« 

Eifei. 

Sangninolaria 

laevlfcata  Gf.    ..... 

. 

« 

Eifei. 

t>  ■(*•  ■•■•  Oorg onlm-ilinliehe  Odtnnf ,  wekbe  dnreh  flache  Perl.ftnüge,  ra  daei 
Dnle  raMmmMigetctBte  Reihen  charakterUirt  wird :  ftapyapMtis  PerlMi.«hallcb 


W7 


N  a  «  -e  n. 


VoÄoniJ 
in 


I.  J  11. 


FfenUte  :F«i<oite. 


?  IDonax 

Jamellosos  Sb.  nor.    «    . 
CoDocardiom 

eloogatum  Sov.    .     4     . 

aliforme  Sow 

squaiDOsom  Sb.  nov»  *     . 

arniatuin  Sb;       .     .     .    . 
(Pleororhyiichus       arm. 

PUTL.) 

proeombens  Sfi.  nor. .    . 
Cardium 

palmatam  Gr.    *    «    < 


.     • 


Cypricardia 

lamellosa  Phil.       .    .     .  | 
(Pteriiica  elegana  Gf.)    ) 

paralleia  Phil.  .     «     .     .     . 
Isocardia 

lamellosa  Sb.  nov*      «     < 

nuculaeformis  Sb«  nov*  .     . 

?(indeterm.)  ...*.. 
Hippopodium 

ponderosum  Sow 

Megalodus 

auriculatus  Gf.      «   .«     <     • 

oblon{(U8  Gf 

Cardiomorpha 

lamellosa  Kofr.  . 
Area 

priüca  Gf.     ...... 

Nucola 

laevis  Sb.  nov 

undata    Sb.    (Area    obtusa 

Phil.) 

Pinna 

iaevigata  Sb,  nov»      *    •    < 
Mytilus 

priscus  Gf.  ...... 

rngosas  Sb.  stör.   .    .    .    . 

exporrectus  Sb.  nov.  .    .    . 
Avicula 

lamellosa  Sb.  nov.      .    .     . 
Pterinea 

clatbrata  $b.  nov 

tenoi-costata  Sb.  nov.     .     • 

lineata  Gf.    ...*.. 

reticularis  Sb.  nov.     .    •    • 

nndata  Sb.  (Posidonomya  vc- 
nusta  Mht.). 


• 


4    *    •    *    * 


PtfBa 
iragilis  Sb«  nov. 


«  I 


tlatingen,  VM^  MnffUtnd. 
Tonrn.y  Vise,  RaUng^^  Bemb.i  Elf. 


.  Vorkskire. 


Oberscheld^  MorUnbergm  West- 
phäleni 

Hating.,  FctiS,  Ckimag,  Bif» 


CoaUrok  VaU  (0Aojrir)i 

B^HSbet^. 
Bensbiy  BsroMein. 

Belgient  Bergkalk« 

Schlesien^ 


VUe* 


BifeL 


* 


Bmgi  Bäigkn, 


Sehübfitkammer  und  Vreaeek, 
IVäiih.t  Cytlierineusch.,  Wetd. 


26* 
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N  a  m  .e  n. 


Vorkom- 
men in 

1.   I  11. 


Fremde  Fundorte. 


Pecten 

grandaevus  Gf 

Ostrea 

nudulata  Sb.  nov 

IV.  Bracbiopoda. 

Strophomena    (Leptaena    lata 
V.  Buch)     ..... 
rugosa  Bronn    .... 


(Productus  aculcatus  Sow.^ 

(Productus  Martini  Sow.) 

tlabeJluiu  Sb.  nov,       .     . 

Trigoiiotreta  t) 

stringoceplittlus  ff)    Sanob 

(Strygocephalus      Burtin 

Depr.)  .     .     .  .     , 

oblata  Bronn     .... 

lineata  Sb.  (Spirif.  liu.  Sow. 

striatula  Gf 

aequali-arata  Sb.  nov.     . 

acuto-lobata  Sb.  nov. 
9« 


inicroptera  (Delth.)  Gf.  . 
niacroptera  (Dclth.)  Gf. 
lanvicosta  (Delth.)  Gf.    . 
polymorpha  (Deltji.)  Gf. 
(Delth.  crispa  Dalm.) 
elevata  (Delth.)  Gf.  .     . 
lato-plicata  Sb.  nov.   .     . 
furratula  Sb.  nov.       .     . 
(Orthis  resupinafa  Sow.) 
fasciculata  (Orthis)  Gf.  . 
(Orthis  crenistria  Phil.) 
Tercbrafula 

pUg^nUS   MlRTIN        .      .      . 

cordiformis  Sow.  .  .  . 
Schnurii  de  Vernbuil  . 
(Atrypa  subdentata  Sw. jun.) 

crumeiia  Sow 

lacunosa  v.  Schi.oth. 
priniipiiaris  v.  Buch  .     . 

Wilsoni  Sow 

varr.  minor  et  parallele^ 

pipeda  Br.      .     .     .     . 

plicatella   Dalm.      .     .     . 

ferita  v.  Buch    .... 

■,diodq»ta  Dalh.       .     .     . 


« 


9» 


if 


4> 


•« 


Herborn. 


Caradoc,  Old  red,  Rhein,  Grauw. 
Tournay,  Vise,  Gothland,  Nord^ 

Amerika^  Gerolstein. 
Paffrath,  Vise,  EiigL,  Irland. 
Vise,  Tournay,  Ratingen. 


Eif.,  Bensb.,  Paffer.,  Devonsh. 
Vise^  Gerolstein^  Ratingen. 
Vise, 


Xamur,  Belg.  u.  Rhein.  Graiiw-. 

Eif.,  Relg.  und  Rhein.  Grauw. 

Rh-^in.  Grauw. 

Ratingen. 

Vise. 

Rhein.  Grauw. 


Vise^  Tour  nag. 
Rhein.  Grauw. 
Vise. 

Vis^,  England,  Irland. 

England:  Bergkalk. 

Bensberg. 

Devonshire. 

England:  Bcrgkaik. 

Ludlow. 

Gerolstein. 

Vl^enl.,  Eif.y  Belg  ,  UAff/?.  Grauw. 

Gothland,  Tournag. 

Gerolstein. 

Schweden. 


+)  Trigonotreta  =  OrthU  et  Pelthyris  (SpiriJfer  Sow."). 
-]- 1)  Strygocephalus,  die  gewöhnliche  Schreibart,  ist  falsch  gebildet  und  falsch  geschrielH>a. 

drpiyEy  dtpiyyoS,  aUo  Stringocephalu«.  '    • 
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N  a  m  e  u. 


Vorkom- 
men in 

1.   I  II. 


Fremd!  FuadorCe. 


) 


TerebratuU 
cuneol,Q8  Sb.  nav,  .    .    . 
reticularis  Gmblin       .    , 
varr.   aspera   et  expkh- 

nata  Br 

sacculua  Martin    .    .    . 

cooceiitrica  v.  Bucn    .     . 

varr.  globularis  et  hete- 

rotypa  Br 

V.  Gasteropoda. 

Dentalium 

priscum  Mst.     .     .     . 

antiquum 

annolatum  Sb.  nov.    . 

subcanalicolatum  Sb.  nw> 

(D.-  ornatani  Kon.  in  litt 
Chiton 

priscus  Mst.       .     .     . 

8ubg;rano8U8  Sb.  itov. 

fasciatus  Sb.  nov. 
Patella 

triradiata  Sb.  nut^. 

oblonga  Sb.  nav.    .     . 
Pileopsis 

conica  f)  Sb.  nov, .     . 

prisca  Gf 

gracilis  Sb.  nov,    .     . 

declinata  Sb.  nov. .     . 
Buccinum 

subclathratum  ff)  Sb.  nov. 
Trochus 

birorooatus  Gf.      .     . 

?  (Fragment.)     .     .     . 

?  (fragmßnt.)     .     .     . 
Plcurotomaria 

quadriliueata  Gf.  notf. 

uodulosa  Sb.  nav.  .     . 

catenulata  Sb.  nov,    . 

decussata  Gf.  nov.     . 

(PI.  radula  Kon.  rit  UU. 

subclathrata  Sb.  nov, 

canalifera  Sb.  nov.     . 

costato-fasciata  Sb.  nov. 

taeniata  Sb.  nov.    .     . 

fasciatn  Sb.  nov.    .     . 

subsulcata  So.  nov,    . 


*       * 


Rhein.  Grauw.,   Bif.^  Rutikmdf 

England  etc. 
Visi,  GoUdand,  Derbgik. 

Pa/praihf  Benib,,  Elf.,  Betg. 


* 
« 

« 


« 


« 


•     Toumap. 
Bensbergi  Eif. 

VUe. 

Tournay. 


Eif.f  Rhein.  Grauw. 


Eifei. 


t)  Ist  der  Pileops.  riigoxa  Mst.  ans  dem  Liaskalk  von  Amberg  sehr  Ahnlleh  and  wird 
mit  derselben  eine  neue  Gattung  bilden  müssen, 
tt)  Vorläufig  nach  der  Analogie  von  B.  arculatum  Gr.«  —  B.  acntnm  Sow.,  —  B.  im- 
brlcntum  Sow.  so  genannt,  welche  mit  dieser  Art  tlne  nene  Oattang  bilden  müsstn. 


Pleura 

hcliroiHrs  Kon.  in  litt     .  \ 

(Ampullaria  liel.  8ow.)    .  j 
.■ciilwi-(aieiiitii  Sa.  uov. . 

HlrUlellH  Sb,  nuv.       .     . 

cDDipliiiatK  Sb.  hu«.  -     . 
CatanoHluma 

vlalliratum  Sb.  hqv.    .     . 
Scalioslonia 

Daniienbergri  VUl.  tliuun 
Turbo 

(Monodoiila)  graiiosus  Sb.  t 

Deipbinula 


clalbralum  Sb,  iioo. 
■Iriatelluni  Ss.  »00. 
Bubrostalum  Sb.  nuv. 


Haliiigfn,  Enylaud,  BKlgiri 
Viti. 


Iielici 


leFormU  Gf. 


?  atriata  S>.  fwr. 
AiiipullarU 

Dobilis  Sow. 
Nalicn 

(NvrilH  spiraU  Suw.) 

alrialelJa  Sb.  tun 

parva  Sow. 

liarala  (Ni>ril*)  Gr.   . 

lirulB  Phil.   .     .     . 
Pbasianrtia 

buccinoidcs  Gf. 

venlrii^osa  Gt.   .     . 

ElriBldla  Sd.  11  uf. 

vuuoidea  Gf.      .     . 

ucumiuaU  Gr.   . 
Murchiionia 

bilipcala  b'Abchiic 

exravata  d'Ahck.    . 


Visi. 

WfHlwti,  Cork,   y 

Ludtiiw. 

Hifel. 

Vurkshire,  67.  Cai 


Hit 


M  a  at  •  ■. 


Vork«M- 
meQ  ia 

I.  I  II. 


Fremd«  fiuidorlie. 


[^aoie 

^Turriteila  coniea  Sow.  jan 

Sil.  System  .  .  . 
<Tarr.)  angustata  6f, 
<Turr.)  aeamiaata  6y. 
«latbrata  Sa.  nav, 

?*  »or. 

longissima  Sa.  nav.    • 


« 
« 


VI.  Cephalopoda. 
^  «lleropboo 

lineatus  Gf 

vasalitea  iUoifTF.   .    . 

pateaa  Sa,  not?.      .    . 
Conylaria 

quadrisulcata  Sow.     . 
Orthoferatite» 

tabicinella  Sov.  jOD. 

?* , 

eentralis .  Hiü.    .    .    , 

regularia  v.  Schloth. 


« 


Goldfossianus  Kon.  tu  Hü. 

calamus  Kon.  in  litt»  •    .    • 

rimnlosus  Sa.  not?.     .     .    • 

inflatua  Gf 

Cyrtoceratites?* 

(??depre8su8  Gf.)  .... 
SpiruU 

graeilia  Sa.  nav 

arcuatella  Sb.  ?tot?.     .    .    . 

annulala  Gf 

Nautilus?* 

Goniatites 

acutulus  Sa.  nov»  .... 

simplici-septatus  Sa.  nov»  . 

cornu-arieds  Sb.  nov,     .     . 

profundo-septatus  Sb.  nov. 

presso-septatus  Sb.  not?. 

acuto-scptus  Sb.  nov,      .    . 

VII.  Anoolata. 

Spirorbis 

tenuis  Murch 

ammonia  (Serpula)  Gr.  .  . 
bmpbalodes  (Serpula)  Gf.  , 
gracilis  Sb.  nov 


VIII.   Crustacea. 


Calymene 
laevigata  Gf. 


• 


» 
» 


0 


Oid  red. 

Eifel, 

Eiffi. 


Paffrath,  Eifel. 
Betgiem:  Bacgkalk. 


CoalbrwJi  Dale^  Belgien. 

Devonsh.,  Eifel. 

Schweden. 

Elher^r^lhj  Prag^  8t.  Sauvfwr, 

IVisienhach. 
Visi,  OkerschM. 

Viaif  Tmtrnay. 

Eifel,  Ohereeheld. 
Pafprath,  Eififl. 


0§roMein. 


Ludlow. 

Bensberg. 

Eifel. 


Wissenb.^  Lahnstein:  Gran  w.,  Eif. 


)(■  ■■*■. 

Vorkam. 
ntn    in 

I.   1   IE, 

Frtnde  Fmdorte. 

Ciily<n«ne 

variolaris  BnoN«n.      .     ,     , 
Bronifa 

Aahcilircr  Gp , 

?(rragn>ent.) 

I»c«rlae  «edii: 

obliqoe-alrralaa  Ss,  nov.     . 

■ 

Weiiluck. 

A.     .fin,o,Uicher 

1, 

''"■ 

11 

^ 

■• 

i.,  II. 

' 

a)  Pllauzen 

1.  Polyparia  .  . 
1[.  Rartiarifl  .  .  . 
!1I.  Pelekypoda   . 
IV.  Braclilopoda. 

b)  Thiere  /         V.  Gaslfropoda. 

1      VI.  Ccnlialopodo. 
1     VII.  Aiinulala.  .  . 
1  Vlll.  Cri.«lacf»   .  . 

3 

18 

7 

3 
3 

IS 

3 

l 

11 

la 

12 
12 

i 

•i\ 

u 

38 
TO 
2'J 

■i 

1 

23 

5 

Der   Vatm.  „Kalkmorgel"  fnihälr  . 
per  l'ft(i».„liräckfligcKalk"eDlLüll 

y4+ 

94+ 

4ü+ 
49 

60= 

115 

"t 

1J+ 

13+ 

31 

über 

B  a  I  a  n  u  8    c  a  r  b  o  n  a  r  i  a , 

von 

Hrn.  Dr.  Petzholdt  ♦). 


Hiezu  Tafel  IV. 


Die  Gattung  Bahanns  (Meereichel),  zo  den  Cirri- 
pedien  gehörig,  verdient  schon  im  Allgemeinen  eine  gans 
besondere  Beachtung,  weil  die  Stellung  der  Familie  der 
Cirripedien  im  Systeme  lange  Zeit  eine  zweifelhafte  und 
verkannte  war.  Denn  nachdem  sie  Cuvier  ,  Goldfuss, 
WiLBRAND,  Oken  u.  s«  w.  ZU  den  Mollusken  gerechnet, 
Lamarck  und  de  Blainville  aber  ans  ihr  eine  für  sich 
bestehende  Klasse,  Cirrhipoda,  zwischen  den  Mollusken  und 
Annulaten  gebildet  hatten,  wiesen  Joh)^  V.  Thompson  und 
BuRMEfSTER  mit  Sicherheit  nach,  dass  die  Cirripedien  zu 
den  Krustazeen  gehören  und  der  Familie  der  Lophyropoden 
sehr  nahe  stehen. 

Diese  Familie  ist  den  bisherigen  Beobachtungen  zufolge 
auffallend  arm  an  Gattungen,  und  die  Minderzahl  derselben 
(Balanen  und  Lopa  den)  ist  im  fossilen  Zustande  nur  in 
verhältnissmäsig  sehr  jungen,  in  Kreide-  und  tertiären  Ge- 
birgs-Schichten  gefunden  worden,  mit  Ausnahme  des  Polli- 
ceps  Hausmanni  aus  dem  Oolithe. 

Die  einfachste  Schlussfolgerung   aus  diesem  VerhSltniss 

*)  Im  Auszuge  niitgcthcilt  aus  dessen  Schrift  „rfe  Balano  el  Calamottf- 
rin</e**,  Dresd.  et  Lips.  1841. 
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dürfte  nan  fteyo^,  et  habe  den  Cerripedlen  in  einer  firfihertii 
Periode  entweder  an  den  Bedingangen  ihres  Lebens  gefehlt 
und  sie  seyen  mithin   gar  nicht  entstanden,   oder  aber  mam 
habe  ihr  Vorkommen   im   älteren   Gebirge   Übersehen.     Die 
erste  Annahme  wäre  etwas  befremdend,  indem  wir  wissen^ 
dass  die  Krustazeen  im  Allgemeinen   sehen  in   den   äitestera 
ueptnnischen  Formationen  durch  die  Trilobiten  repräsentirC 
werden  und  aioh  dann  in  verschiedenen  Geisofalechtern  durch 
die  ganze   Reihe   der  geschichteten   Gebirgsarten   hindnrch« 
eiehen,   und  indem   auch   die    vergleichende   Anatomie   und 
Physiologie   keine   Rechenschaft    von   solcher  abnormen  Er* 
soheinung  geben ;  daher  denn  die  Vernmthnng,  dass  man  die 
Reste   der  Cirripedien  in    andern  Formationen  bisher   bloss 
tibersehen  habe,   ganz  verzeihlich  ist.     Und   da  bei  den  Le- 
paden  die  kalkige  Hölle  aus  einzelnen  Schalen-artigen  Theilen 
besteht,,  während   die   der  Balanen  zu  einem  Gehänse  fest 
verbunden  ist  and  dasselbe  Verhältniss   wohl  auch  bei  den 
vorweltliehen  Cirripedien  stattfand,  so  liegt  auf  der  Hand| 
iß^  die  Re&te  der  Balanen  weit  eher  in  ihrer  vollständigen 
und   leicht   wieder   zu   erkennenden  Form   erhalten  werden 
konnten,    als  die  leicht  zerfallenden  Lepaden.     Waren  nun 
noch  Abweichungen   in  Form   und  Bau  zwischen    den  noch 
lebenden  und  den  fossilen  Gattungen  vorhanden,  so  scheint 
ein  Übersehen   dieser  fossilen  Reste  in   älteren,   phnediess 
weniger   durchforschten    Formationen    sehr   natürlich.      Ich 
fi^weifle  daher  nicht  ^^  dass  man  bei  sorgfältiger  Nachsuohung 
im  altern  Gebirge  auf  mehrfache  Reste  von  Cirripedien  stossen 
wird.    Ich  halte  dafür,  dass  durch  v.  Schi^otheim  und  Gsehar 
bereits  der  Anfang  darin  gemacht  worden  ist ,  insofern  sie  die 
unter  den  Namen  Hhynohplithesnnd  Apt  jchns  bekannten 
Petrefakften  als  Reste  von  (lepaden  bezeiehneteni  was  meine  ve}{e 
Beistimmung  hat  und  wpzn  nun  meine  eigene  Entdeckung  von 
Balanen-Gehäusen  im  Steinkohleni-Gebirge  kommt.  Ehe  ich  j^* 
doch  davon  ausfühi^licber  npireche,  will  ich  hier  einige  Bemer- 
kungen anknüpfen,  die  sich  mir  beim  Studium  des  vorzüglichen 
Werkes  von  BuRMEiSTfia  ^)  übev  ^ve  CiVvrV^^^v^u  ^wC^i^dieto^t 


4oa 

ImWii.  Während  näslioli  niokt  geiuugviel  weriieA  kimn,  4mA 
die  zo  den  Krastazeen  geredinete  Familie  der  Trilefciten,  welelM» 
nar  in  den  ältesten  neptunisohen  Gebilden  unter  der  Stelakohlen- 
FfKBatitn  gefiunden  wird,»  ansserordentlieh   Tiel  EigenthüaK 
lkk99  «nd  Problematuiohes  darbietet ,  ae  wird  die  ttber  den 
Tnlohiten  aehwebende  Dnnkeiheit  dnreh  Burmbistsrs  sehöne 
Dfitft9«ehiingen  fast  vellatändig  aufgehellt.     Denn  indem  er 
an  PentJilnaniia    striata   Lbaci    (Lepaa   anserifer» 
Iiiiw.)  nachwies,  wie  das  dem  £J  entschlüpfeade  Junge ,  anr 
hngftfrei  ■rabersehwintmend  y  erst  spätev  siißh  a«  freeidfl 
Körper  featsefEa  und  sich  mit  KalkrSchale»  umgebe  und  mie. 
dibet  gewisse  Organe  in  einer  langen  Folge  von  Verikide^ 
rengen  so  verwandelt  werden,  dass^  wer  bloss  das  ebeo  ans' 
ifm  Bi   hervorgegangene    und   das   in   seinem    Waelisthttoi 
v^Uendete  Thier  sähe ,  auf  keinerlei  Weise  swiachen  beideik 
einen  Zusammenhang  vermothete,  ao  scheint  nur  daraus  ei* 
ähnlicher   Eutwiekelungs^Gang   auch  fär   die  Tritohitea  ab« 
leitbar  zu  seyn,    wenn  nicht  gar  die  Trilobiten  zu  den  Cir- 
ripedlen   selbst  gerechnet    werden  müssen   [f  ?].     Denn   wer 
mit  Aufmerksan^keit  jenes  Werk   studirt,   wird    durch   den 
Bau  der  Pentalasmis  striata  in  der  zweiten  Entwicke- 
lung$-Periode ,  wo  sie  als  Junges  noch  frei  umherschwimmt 
und  von  kalkigen  Schalen  noch  nicht  uneben  ist,  ^nf  ein^ 
übermsdiende  Weise  an  Trilobiten-Formen   und   namentiieh 
An  Paradoxides  Tessini  erinnert  werden.     Die  Deutung  der 
Foruen  und  die  daraus  jsu  folgernde  Kenntniss  der  ^ons-tigen 
Bigenthümlichkeiten  der  Trilobiten,  welche  noch  Niemanden 
hat    glücken    wollen,    ist    mir    durch    Burmbister's    Unter- 
suchung   der  Cirripedien    gegeben   worden ;    und    ich    mng 
jetzt  die  Trilobiten  für  nichts  anderes  als  auf  einer  frühern 
Stbfe  der  Entwiokelung  stehen  gebliebene  urweltliche  Cirri« 
pedien   halten.      Eine   genauere    Untersuchung   ihrer    bisher 
bekannt  gewordenen  Gattungen  wird  nicht  schwer  nahweisen 
lassen,    dasa   unter   den   manch&ltigen  Formen   ein  tiefei*er^ 


*)  Bciträg-e  zur  Natuigeaclndttc  der  RankenDüsser ,  BcvWu  V>ii\. 
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Zasamiiienhang  statthabe^  so  dass  die  eine  den  Embryo-  od« 
Jiigend-Zastand  der  andern  darstellt    ^ 

'Endlieh  kboinie  ich  auf  den  Haaptgegenstand  dies 
Mittheilung,  auf  die  von  mir  aufgefundene  Baianns  ea 
bonaria  znrüclc,  obwohl  auch  hier  wieder  ein  kleiner  A 
sehweif  nothwendig  wird.  Da  nämlich  diese  Baianus  v< 
mir  Im  eigentlichen  Steinkohlen  •  Gebirge  entdeckt  wurd 
worin  thierische  Reste  bis  jetzt  nur  sehr  selten  und  in  sei 
wenigen  Gattungen  beobachtet  worden  sind ,  so  gewinj 
dieser  Fund  ein  besonderes  Interesse;  was  sich  jedoch  dan 
erst  recht  klar  herausstellen  kann,  wenn  wir  sehen,  vo 
wie  wenigen  Thieren  dieses  Vorkommen  mit  Sicherheit  b( 
hauptet  werden  darf.  Denn  eine  kritische  Untersuchnn 
beschränkt  das  angebliche  Vorkommen  von  Thieren  in  de 
Steinkohlen-Formation  ungemein,  was  die  michstehende  Cbei 
sieht  ohne  Zweifel  zu  rechtfertigen  im  Stande  ist ''^). 

Man  findet  im  Steinkohlen-Gebirge  angeführt : 

I.     Mollusken. 

Mya  tellinaria  zu  LütHeh.  j"^^''  ^'  BRONomART  bestimn 

ventricosa  zu  LütHch.  u.vonDELABhcHE(Geogn.bearl 

-minnia  am  Kammerberg  bei  /fmetwtt.r^"  ^^*^«''^'  ^^^^^"'^  ^^^^'  "< 

'  angreführt.. 

Inach  DB  LA  Beghe's  Ang^abe  (a.  a.  O.  S.  516 
der  jedoch  gegen  die  zu  Rutherglen  zitirtc 
Petrefakte,  als  dem  Steinkohlen-Gebirge  ai 
gehörig,  Zweifel  hägt. 
Unio  subcoostrictus  Sow.  (Min,  Conch,  I,  83,  ph  Sü,  fig.  l,  2,  ; 
und  GoLDF.  Petrcf.  Taf.    181,  Fig.    18)    zu  Lüttieh,    Derbyshir 
1        NoiHnghamshire  (im  Sphärosiderit  in  so  grosser  Menge ,  dass  die 
,Lage  mtMcle-bank  genannt  wird) ,    auch    wobi  in  andern    Kohle: 
Revieren  Englands. 
uniformiä  Sow.  (M.  C  /,  83,  pl.  83,  fig.  7  und  Goldf.  Taf.  18 

Fig.  20. 
(Mya  ovalis  Martin)  in  Derby shire,  zu  Löbiißn,  Wettin,  Kugel, 
acutus  Sow.  {M.  C.  I,  84,  pl,  33,  fig.  6,  6,  7). 
Urii  Fi^M.  zu  Rutherglen?  nach  de  la  B^ghe,  s.  o. 
abbreviatus  Goldf.  (Petref.  Taf.  /^/,  Fig.  15)  zu  Lütlieh. 

*)  Der  Herr  Verf.  scheint  zwar  den  Kohlen-Kalk  vom  ^^eigentliche 
Steinkohlen-Gebirge*'  auszuschliessen ;  doch  dürften  die  Werke  ,vo 
Agassiz,  Phillips,  Murchison  etc.  noch  manche  Ausbeute  gegebe 
haben.  Bn. 


J 


Ci 
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atratufl  Goldf.  (Pefref.  Taf.  181,  Fig.  16)  za  Werien. 
(cliinarius  Goudf.  (Petref.  Taf.  131,  Fig.  17):  Lüitieh,  Werden. 
carbonarius  Goldf.  (Taf.  181,  Fig.  19),  Tellinites  carbonarius 
ScHLOTM.  zu  Kusel  und  Löbeßin. 
Noch  ist  hier  des.  Vorkommens   von  Unionen  in  den  Poisekappter 
Steinkohlen-Gruben  bei  Dresden'^)  und  in  den  Steinkohlen-Lagern  von 
Nifrthmnkerland  und  Durham  '^'^)  zu  gedenken. 
Lutricola  truncata  Go]:j)f.  bei  Kusel,  Werden. 
Blainvillei  Goldf.  zu  Werden, 

acuta  Goldf.  (Unio  acutus  So w.)  zu  Werden ,  Lüitieh ,  Ilmenafty 
Bochum^  Bradford  (in  Sphärosiderit-Nieren;.  Die  Anführung  dieses 
Genus  von  de  la  Beche  (a.  a.  0.  S.  516)  muss  wohl  auf  einem 
Irrthume  beruhen,  denn  Goldfuss  kennt  keine  Lutricola,  welche 
dem  Steinkohlen-Gebirge  angehörte;  ja  er  führt  nicht  einmal  die 
I  genannten  Spezies  L.  truncata,  Blainvillei  und  acuta  an. 

'»I       Anodonta,  von  Alex.  Brongniart  ***)  aufgezählt,  jedoch  mit  einem  Frag- 
zeichen.  In  der  deutschen  Übersetzung  dieses  Werks  von  Kj^smscRAOD 
(Leipzig,  1880,  S.  424)  ist  Anodonta  ganz  weggelassen  worden ; 
den  Grund  kennen  wir  nicht. 
Mytilus   crassus  Flem.  zu    Werden ^   in   Schottland?  (db  la  Bcxshe 
a.  a.  O.  516  ;  Sow.  I,  84;  Brit,  Mineral,  pl,  886), 
(Carbonarius  =  Unio  carbonarius. 
Beeten  papyraceus  Sow.(Äf.  C.IV,  75, p/.  864,  wohl  Posidonomya?) 
Werden,  Bradford, 
dissimilis  Flem.  in  Schottland*,   beide  nach   de  la  Beche  (a.  a.  O. 

S.  515). 

L.  ■  •»  ■■ 

ingula  nach  Kleinscmrod  (in  dessen  Übersetzung  von  Brongniart,  S. 

424  ;  im  Origmale  ist  sie  nicht  verzeichnet).  Zu  Lüttich  ita  Alaun- 
Schiefer, 
^nytiloides  Sow.  (pl,  19,  fi$,  1,  2)  zu   Walsingham, 
^^rritelln  Urii  Flem.  )  zu    Rulherglen,    von    de  la  Bechb 

^longata  Flem.  }  angeführt  und  bezweifelt, 

^^nularia  quadrisulcata  Sow.  (II£,   107,   pl,  HO,  fig,  6).    Beide 
von  Tronliehank,  Glasgow. 
teres  Sow.  (///,  108,  p/.  208 y  fig,   1,  2).    Durch  de  la  Beche   an- 
geführt; die  zweite  von  Sowerby  als  überhaupt  unsicher' bezeichnet. 
^  nimonites  Listeri  Martin   (Sow.  M,  C.  V,    163;   pl,  601,  fig,   1): 
Whitlegu>ood  mine  bei  Scheffield,  Lüttich. 
carbonarius  Goldf.  Luttich,  Werden,  Wetter. 
sphaericus    Goldf.   Chockier  bei    Lüttich,    Werden   (diese   Spezies 
kommen  auch  im'  Kohlenkalksteine  vor). 


-  « 


)  Chr.  Fa.  Schulie  ,   Betrachtungen  der  brennbaren  Mineralien ,  ingleichen  der  an 
verschiedenen  Orten   in   Sachsen  befindlichen  Steinkohlen  ,    in   den  Schriften   der 
Leipziger  ökonomischen  Gesellschaft,  Dresden  1777,  S.  240. 
**)  Carl  Lyell's  Geologie,  üb.  von  C.  Hartmarx  II,  265. 
'••)  Tahleau  d€s  Tfrraintj  gut  compotent  Vt'corce  du  globe,  Pofit  1819,  p.  426. 
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II.     K  r  u  s  t  a  X  e  e  n. 

Balanns  cärbonaria  mihi,   aus  der  Pufisehappeler  Steinkohlen-Grube 
bei  Dresden. 

ni.     F  i  8  c  h  e  *). 

Acanthodes   Bronnii  Ao.   im  Birkenfeldsehen,  SaarhtückiscHen  und 

Lüttichs' sehen, 
Amblypterus    macropterus   Ag.  (Palaeoniscum  macropteram 

Br.)  im  Birkenfeldisehen  und  Saarbruckischen, 
Palaepniseum  Blainvillei  Ag.  (P.  Freieslebense  Blainv.)  im  Saar- 

Mickischen '^    zu    Westßeld    in    Connecticut    und    Wunderland    in 

Massachusetts, 
Flossen-Stacheln  (Ichthyodorulites)  Buckland  und  pbxaBeche; 
'F«(/ln^-Rohlengruben  bei  Newcaslle,  von  Wunderland  nnd  Rutherglen. 

Überblickt  man  nun  die  gaiwe  Reihe  der  in  vorstehender 
IJberstcht  eingezeichneten  (xeschöpfe,  so  st^It  sieh,  je  nach- 
dem der  Nachweis  des  Fandortes  und  die  nähere  Bezeich« 
«ung  der  Gebirgsart  vernaohiäesigt  oder  genau  angegeben 
worden  ist,  ki  Betreff  d'^  Sielierheit  ihres  Vorkommens  im 
Steinkohlen-Gebirge  folgendes  Resultat  heraus. 

M  y  a  seheint  richtig  zu  seyn  \  N  u  c  u  1  a  ist  sehr  uiisiclier ; 
ünio  ist  entschieden;  Ii<iitricola  ist  falsch,  denn  Goldfgss 
wird  als  Autorität  zitirt  und  doch  findet  man  in  seinem  Werke 
|[ar  niehts  angeführt ;  A  n  o  d  o  n  t  a  sehr  unsicher ;  P  e  c  t  e  n 
entschieden;  Lingula  sehr  unsicher;  T urrit eil a  ebenso; 
CLo n u  1  a r i a  ansneher;  Ammonites  entschieden ;  B ala n« s 
entschiedet^ ;  Fische  sind  vorläufig  als  sicher  zu  betrachten. 

Doch  genug  der  Abschweife  1  ich  wende  mich  jetzt 
zur  Beschreibung  der  von  mir  aufgefendenen  neoeii  Balanus. 
.  Jtalanus  c^arbonaria  fand  älch  im  Schieferthone  on- 
mittelbar  unter  -dem  ersten,  also  obei*steii  Steinkohlen-FlOtze 
zu  Pottschappel  im  Ptauenscken  Grunde  hei  Dresden,  nnd 
ich  glaubte  sie  nicht  unpassend  ^^carbonaria;^^  nennen  zo 
dürfen ,  um  ihr  Vorkommen  anzudeuten.  Sie  ist  bis  jetzt 
bloss  einmal  aufgefunden  worden,  obgleich  auf  der  in  meiner 
.iSammlang  befindiiohen  18'^  langen  and  9^'  breiten  Schiefer- 
thön-PIatte   (gebildet  durch  Spahung   des  Schieferthones   in 

*)  Vergl.  BRoaM'ii  Lethaea  geognmfica,  1837,  1,  124  fr.,  ond  DCXABsrmS  G«08«Mie, 
über».'  ron  Decmrx,  5.  5Hi. 
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der  Richtang  seiner  Schichtung)  nahe  an  40  Exemplare  theiis 

einzeln,  theils  in  gedrängten  Haufen  und  Reihen  beisammen 

stehen.    Tafel  IV  gibt  eine  Ansicht  des  mittlen  Theiles  dieser 

Platte,  wo  zugleich   die  grösste  Menge   dieser  Balanen  von 

verschiedener  Grösse  sitzt.     Da,  wo  sie  einzeln  stehen,  sind 

sie  ihrer  Form  nach  am  besten  erhalten,  während  sie  dort,  wo 

siein  Haufen  und  Reihen  gestellt  sind,  manchfach  verdrückt 

erscheinen,  genau  so,  wie  inim  es  noch   bei  lebenden  Balanen 

unter  gleichen  Umständen  aehr  häufig  zu  beaiei*ken  Gdegenli^t 

bat,  wie  auch  Duvernoy  '*')  dasselbe  bezeugt*     Das  konische 

Gehäuse  Gesteht  aus   einer  Menge  **)   glatter,   nach   aussen 

der  Länge  nach  gewölbter,  und  ziemlich  gleich  breiter  Schalen, 

Welche  oben  lanzettförmig  zulaufen,  an  ihrer  Basis  bisweilen 

durch  eine  schwache  Furche  scheinbar  in  2  seitliche  Hälften 

getbeilt  werden,   und  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  in 

^crsdiiedener  Anzahl  zu  beobachten  sind« 

Die  Charakteristik  lautet  dem  Vorausgeschickten  feufolgts : 
Baianas   carbonaria  mihi;    Testn  multivahu  [?  (] 
^onicOf  valrii  ad  hngUudinem  convesis,  hevibuSy  apice  lanees- 
^ü,  hast  inUrdum  tenuiter  sulcatis. 

E  lUhanihracari^  Plavienm  prope  ßresd&m. 
Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  sämmtliche  Schalen 
dieser  Gehäuse  einen  Theil  ihi«es  kohlensauren  Kaik^s 
^^röckbehalten  haben ;  denn  während  ein  Tröpfchen  Salz- 
^^ure,  auf  irgend  eine  beliebige  Stelle  des  umgebenden 
^t^hieferthons  gebracht,  niemals  ein  Aufbrausen  bervorbrinig^, 
^o  geschieht  diess  stets,  sobald  eine  solche  Schale  des  Ge* 
"^Üuses  mit  der  Säure  betupft  wird.  Das  Innere  der  Ge* 
Miuse  Ist  mit  «lerselben  Steliimasse  erfällt,  aus  welcher  das 

angebende  Gestein  besteht. 

•^'        ■■■   ■      . 

*)  Im  Artikel  yy  Balanes**  des  Dietionnaire  des  seiences  natureiks^  Tom. 

III,  pag.  410. 
*^)  Balanuft  hat  nie  mehr  als  6  Schaalen ;   da  diese  an  B.  carbonaria 
der  Länge  nach  gerippt  sind,  so  scheinen  ihrer  vielleicht  viele  tn  seyn, 
was  denn  anch  bei  der  Diagnose  zu  berucksicbtigen  ist.         Bb.. 


tber 

den  duincutix,  Als  Gesetz  der  Blattstellang   1^»^ 
bei  Si^^illariä  und  Lepidodendrum, 

von 

Hrn.  Prof.  C.  F.  Naumann. 


Es  haben  bekanntlich  schon  Carl  ScHiMPEa  und  ALEXi?^'     ^^ 
DIR  Braun   die  Gesetze  der  Blattstellung  snm  Gegenstand^ 
ihrer   Untersuchungen    gemacht.       Braun 's    Arbeit    scthlies^^ 
der  angewandten  Mathematik  ein  ganz  neues  Gebiet  auf,  S  ^ 
welchem  auch  bereits  fast  allen  Formen  des  Pflanzen-Reich^^ 
ihre    Gesetze    der    Blattstellung    angewiesen    worden    sine''* 
Mit  freudigem  Staunen  muss  jeder  erfüllt  werden,  der  sie  ^^ 
die  Muhe  nimmt,  seine  Abhandlung  zu  studiren;  und  reicl^^' 
lioh.  wird    solche  Muhe    belohnt,   indem    sich   uns  Wunde-  ^ 
der  Pflanzen- Welt   ofi^enbaren,    von   welchen    wir    bei    der  ^ 
gewöhnlichen    Betrachtung    derselben    kaum    eine    Ahnu»  #9 
erhalten. 

Noch  ehe   ich  Braunes  Abhandlung  kannte,  wurde  icrK 
durch  die  Betrachtung    der  Sigillarien    auf  ähnliche  Untesc^ 
suchungen    geführt ,    welche    freilich    nur    einen    einzeln^^ 
Punkt  des  grossen  Gebietes  betreffen,  durch  weiches  Braun 
seine  Untersuchungen    hindurchgeführt   hat.      Da    er  jedoc/i 
gerade   diesen  Punkt   unberücksichtigt  gelassen   hat,    nnrf 
da  ich,  von  ihm  ausgehend,  auf  eine  etwas  andere  Betrac/i- 
tnngs- Weise   des  Gegenstandes   gelenkt  werden  musste,  so 
erlaube  ich  mir,  meine  Ansicht  der  Prüfung  der  Botaniker 
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id  Paläontologen  vorEuiegen,  wenn  sie  auoIi  keinen  andern 
^erth  hat  als  den,  uns  die  giänseiiden  Entdeckungen  Braun*s 
«  einem  neuen  Gesicbts^Punkte  aus  erblicken  bu  lassen. 

Es  scheint  mir  nämlich,  dass  die  wunderbare  Gesefe- 
Ssigkeit  der  BifttCstelInng ,  wie  solche  durch  Schimp&r  und 
lAüN  nachgewiesen  worden  ist,  eben  so  wohl  ans  den  Ge* 
tsen  des  Quincunt,  wie  aus  den  Spiralen  abgeleitet  w*er- 
m  könne,  welche  für  Braun  den  Ausgangs-Punkt  seiner 
Btrachtung  bildeten.  Er  selbst  hebt  in  seiner  Abhandlung 
Bhrorts  die  Bedeu|Bamkeit  der  vertikalen  Blatt -Reihen 
ler  Zeilen  hervor;  und  in  der  That  dürften  diese  schon 
irch  die  Richtung  des  Wachsthums  als  hochwichtig  be- 
ichiieten  Reihen  den  eigentlichen  Schlüssel  für  die  Inter- 
'etation  der  ganzen  Erscheinung  darbieten ,  sobald  man 
re  Stellung  im  Quincunx  berücksichtigt.  Die  sogenannten 
liralen,  Schrauben-Linien  oder  Wendel  Sind  nur  eine  noth- 
endige  Folge  der  konischen,  zylindrischen  oder  hemisphfi* 
idalen  Form  der  Stämme ,  Zapfen ,  Anthoklinien  u.  s.  w«, 
f  welchen  die  quincunciale  Anordnung  zur  Ausbildung 
langt  ist. 

Wenn  uns  die  Regelmäsigkeit  in  der  Konfiguration  der 
g[illarien ,  Lepidodendra ,  Koniferen-Zapfen  u.  s.  w.  über- 
upt  zu  einer  mathematischen  Betrachtung  ihrer  Verhält- 
tse  auffordern  muss^  so  scheinen  uns  die  Sigillarien  insbe- 
ndre  als  den  eigentlichen  Ausgangs -Punkt  solcher  Be- 
icbtung  den  Begriff  des  Quincunx  anzuweisen.  Nur 
rd  dieser  Begriff  nach  seinen  verschiedenen  Modi- 
kationen in  das  Auge  gefasst  werden  müssen.  Denn, 
wohl  die  Stellung  der  Schilder  oder  Sigilla  auf  der  Ober- 
che  der  Sigillarien  im  Allgemeinen  als  quincuncial  he- 
mmt wird,  so  ist  solche  doch  höchst  verschieden  je  nach 
r  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Quincunx  selbst. 

Den   ursprünglichen  Römischen  Quincunx,    welcher  die 

ifachste  Varietät   der   quincunctalen   Anordnung   darstellt, 

ill    ich   den  Quincunx    blnarius    oder  den  binären ,    z  w  e  i- 

(ihigen  Quincunx  nennen,  weil  sein  Gesetz  sieh  allemal  in 
JahrgBOff  1842.  '  ^ 
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sweien  Reiben  oder  Zeilen  volUtiindig' erfüllt.'  Diene«  Ga 
Sets  lautet  folgetidenmuisen:  swei  parallele  Reihen  äqni 
distanter  Punkte,  die  Punkte  der  einen  Reihe  korrespor 
diren  den  Mittelpunkten  der  Distanzen  der  andere 
Reihe;  oder. auch:  die  eine  Reihe  ist  um  eine  halbe  Ek 
Staus  gegen  die  andere  veraehoben.  Die  dritte  Reih 
zeigt  daher  lyiederum  die  Verhältnisse  der  ersten  Reihi 
Im  RSmüchen  Quincunx  wird  wohl  hooh  gewöhnlieh  vor 
ausgesetzt »  dass  je  zwei  neben  einanderliegende  Punkte, der 
einen  Reihe  mit  den  beiden  zwischenfallenden  Punkten  d^r 
zunächst  anliegenden  Reihen  ein  Quadrat  bilden;  oder 
mit  andern  Worten ,  dass  das  Intervall  der  Reihen  gleich 
der  Hälfte  einer  Distanz  sey.  Diese  ist  jedoch  nur  ein 
spezieller  Fall|  und  die  besondere  Erscheinungs-Weise  die- 
ser einfachsten  quincuncialen  Anordnung  hängt  überhaupt 
von  dem  Verhältnisse  ab,  welches  die  Distanzen  der 
Punkte  zu  den  Intervallen  der  Reihen  haben. 

Ausser  den  longitudinalen  Reihen  oder  Zeilen  tre- 
ten bei  jeder  quincuncialen  Anordnung  mehre  und  zwar 
zunächst  zwei  diagonale  Reihen  hervor,  welche  sieh 
durch  die  Linien  bestimmen,  die  man  von  irgend  einen 
Punkte  einer  Zeile  nach  den  vier  zunäehst  liegenden  Punk- 
ten beider  Nebenzeilen  ziehen  kann.  Ich  will  diese  Li- 
nien die  Qulnouncial-Linien  oder  auch  schlechthin  die 
Quincuncialen  nennen,  da  sie  es  eigentlich  sind,  welche 
vorzugsweise  die  allgemeine  Erscheinungs-»  Art  eines  jeden 
Quincunx  bedingen  und  gleichsam,  die  charakteristischen 
Lineamente  seiner  Physiognomie  ,  bilden,  Sie  entsprechea 
denjenigen  Reihen,  welche  Schimper  und  Bracn  allgemein 
mit  dem  Namen  Wendel  bezeichnen.  Im  Rämtschfn  Q,uhh 
eunx  liegen  diese  beiden  Linien  symmetrisch  gegen  die  Lon- 
gitndinal- Reihen,  oder  sie  haben  gleiche  Neigungs- Winkel 
gegen  dieselbe.  Nennt  man  das  Komplement  dieses  Nei- 
gungs-Winkels den  Aufsteigungs- Winkel  des  Quincunx  un^ 
setzt  man 
diesen  Aufsteigungs- Winkel  =  w, 


l 


so  wird  cot  w  r=: 
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die  Distans  je  zweier  P«nkte  einer  Zeile  tai  n^ 
das  Intervall  je  eweier  Zeilen  sr:  b, 

2_b 
«       .    .:  •    ,    a 

Der  binäre  Qiklnciinx  Ist  bei  weitemi'der  gewöhnlichste,  n^tch 
walehem  die  Schilder  der  SigMIarien  and  die  Narben  der 
Syringodendra  vertheilt  sind« 

Allein  ausser .  diesem  einfachsten  Quincnnx  gibt  es  mcig« 
lieherweiae  sälilloset  andere  9  welche  sich  eunächst  in  swei 
Klassen  bringen  lassen,  die  ii^h  als  ^iMfachei^  änd  su* 
sammengesetsten  Quincanx  unterscheiden  will. 

Die  Varietäten . des  einfachen  Quincunx,  za  welchen 
tQch  der  vorher  betrachtete  biiiüi^e  Quineanx  gehört!,  haben 
du«  gemeinschaftliche  Merkmal,  diiss -sich  ihr  Gesetx,  wie 
viele  Reikeii-* Intervalle  es  auch  in  'transversaler  Kich'- 
tnng  erfordern  mag,  iii  longitud inaler  •  Richtung  allemal  in- 
nerhalb einer  vollen  Punkt  -  Distanz  erfällt  zeigt.  Man 
kann  daher  diese  verschiedenen  Va4*ietftfen  durch  die  Bei- 
»amen  binär,  ternär,  qnaternär  u.  s.  w.  unterschei- 
den, je  nachdem  ihr  Gesetz  in  zwei,  drei,  vier  nnd  mehren 
Reihen  erfüllt  wird. 

Im    ternären  Quincunx   sind  je  zwei-  unmittelbar  neben 

einander    liegende    Reihen   oder    Zeilen    um    ^   der  Punkt-* 

^l^tanz    verschoben,    und   es    werden   daher  alle  vierte 9* 

Reihen   einander   korräspondiren.^    Die  beiden  Quincuucial- 

Linien    sind  n  i:C  h  t   mehr   gleich  geneigt   gc/gen  die'  Longi-i 

^dinal  -  Reihen ,    sondern  sie  haben  zwei  versolrfedene  Auf- 

^^ignngs» Winkel  w  und  w^,    froren  mÄn  es  auf  den  ersten 

^Uck  erkennt,  dass  kein  binärer  Quihcunx  ^egieben  ist.     Eä 

'^Qatimmt  sich 

3b    '  ^         3b 

cot  w  =   ,  cot  w'  = 

a   '  2  a 

^iese  Anordnung  nach  dem  Quinounx   ternarius  findet  sich 

^nter  andern  bei 

Sigillaria  elliptica  Brgk.  pl.  J52y  fig.  1  nnd  :t; 
Sigillaria  notata  Bron.  pl.  133^  fig.   1; 
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SigÜlaria  tessellata  Brgn.  vor.  a,  non  reliquaCf 
pl.  75ff,  fig.  1 ; 

Sigillaria  ornata  Bron.  pl.  158^  fig.  7,  nan  S; 

Favularia  nodosa  Lindl.  pl.  193; 

Be.rgeria  acuta  Presl  b.  Sternb.  pl.  48^  fig.  1  a. 

lia  quaternären  Quincanz  sind  je  zwei  unmittelbar  ne- 
ben einander  liegende  Reihen  um  ^  der  Punkt-Distanz  ver- 
schoben, und  es  werden  daher  alle  fünften  Reihen  einander 
genau  korrespondiren.  Die  Aufsteigungs- Winkel  der  Quin- 
cuncial-Linien  bestimmen  sich: 

4b  .4b 

cot  W  =     5    cot    W'   =  r— 

a  3  a 

Nach  diesem  Gesetze  scheint  Sigillaria  Defrancii  Bron. 
pl.  159j  fig.  1  gebildet  zu  seyn. 

Es  iKsst  sich  nun  diese  Betrachtung  leicht  weiter  fort- 
führen und  zeigen,  dass  allgemein  im  einfachen  m-reihtgen 
Quincunx  je  zwei  unmittelbar  aneinander  grenzende  Reihern 

um —  Distanz  verschoben  sind  und  dass 
m 

m  b  m  b 

cot  w  =  ,  cot  w'  = 


a  '  (m  — 1)  a 

So  scheinen  z.  B.  Sigillaria  C  ort  ei  Brgn.  pL  IdT^ 
fig.  3  und  Sigillaria  striata  Brgn,  pl.  157,  fig.  5  einen 
quinären  Quincunz  zu  haben. 

Ich  mnss  es  den  Botanikern  überlassen,  darüber  zu 
entscheiden,  ob  es  wahrscheinlich  sey,  dass  in  einer  und 
derselben  Spezies  verschiedene  Gesetze  des  Qnincunx 
vorkommen  können  '*').  Sollte  das  Urtheil  verneinend  aus- 
fallen, so  würden  sich  die  beiden  von  Brongniart  als  Si- 
gillaria ornata  auf  pl.  1S8  in  fig., 7  und  S  abgebildeten 
Exemplare  nicht  zu  einer  Spezies  rechnen  lassen ;  dasselbe 
würde  von  den  beiden  auf  pl.  146  und  1S5  gegebenen  Bil- 
dern der  Sigillaria  elegans  gelten. 


^)  Nach  Braun  ist  es  allerding;«  der  Fall ;  doch  lip^rn  die  vrrsrhie- 
dencn  Gpselzc  eiiiaudcr  so  nahe,  dass  die  Abweichungen  uicbt 
sehr  gross  sind. 
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In  einem  jeden  einfachen  oder  m-reiliigen  Quincanz 
(ond  eben  so  auch  in  einem  jeden  zusammengesetzten  Quin- 
conx)  sind  zwei  vei*schiedene ,  aber  gewissermaasen  liom- 
plementäre  Quincnncial-Linien  gegeben.  Wenn  man  nämlich 
die  Reihotig  der  Punlite  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
Tsrfolgt,    so   wird    dieselbe   Reihe    (oder   Zeile),    welche 

nach   der   ersten    Richtung  gegen  ihre  Nebenreihe   um  — 

Distanz  verschoben  erscheint,  nach  der  andern  Richtung  um 

Distanz  verschoben  erscheinen.     Diess  gilt  jiuch  für 

m 

den  binären  Quincunx,  bei  welchem  jedoch  diese  Verschie- 
denheit beider  Quincuncial  -  Linien  aufgehoben  wird.  Es 
scheint  zweckmäsig,  allemal  ^diejenige  Quincuncial- Linie  als 
die  eigentliche  und  ursprüngliche  und  folglich  als  die  Di- 
i^eetrix    des   Quincunx   zu   betrachten,    welche   durch    die 

Verschiebung  um  —  gegeben  ist« 

Da  nun  bei  Pflanzen -Stämmen  mit  quincuncialer  Stel- 
lung der  Schilder  oder  Narben  die  Richtung  nach  oben 
jedenfalls  eine  bestimmte  ist  und  die  Directrix  allemal  auf- 
steigend zu  denken  seyn  wird,  so  kann  hier  der  Unter«- 
sehied  in  Rücksicht  kommen,  ob  der  Quincuni  nach  rechts 
oder  nach  links  aufsteigt  (Qnincunx  dcxtrorsnm  aut  sini- 
strorsum  scandens).  Um  aber  dieses  Rechts  und  Links  ein 
für  alle  Male  mit  Konsequenz  und  Bestimmtheit  aufzufassen, 
so  denke  sich  der  Beobachter  in  der  Axe  des  Stammes 
anfrechtstehend ,  und  mit  dem  Gesichte  der  Aussenfläche 
des  Stammes  zugekehrt;  je  nachdem  bei  dieser  Vorstellung' 
die  Directrix  nach  der  rechten  oder  nach  der  linken  Hand 
zu  aufsteigt,  mag  der  Quincunx  rechts  oder  links  aufstei- 
gend genannt  werden.  Diese  (mit  der  in  der  Lehre  vom 
Elektromagnetismus  gebräuchlichen  Methode  ganz  analoge) 
Bestimmnngs- Weise  von  Rechts  und  Links  ist  bereits  von 
Braun  als  die  einzig  richtige  hei*vorgehobeh  worden.  Übri- 
gens   ergibt   sich   aus   Braun*s  Beobachtungen,   dass   diese 
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ReeliU  und  Linki  keinen  speKifischen  Uhl^rsebied  begrtttm« 
det.  Unter  150  Zapfen  desselben  Baumes  von  Piuns  %y  ^*' 
vestrie  waren  79  rechts  und  71  links  gewunden. 

Alle  bisher  betrachteten  qnineniicialen  Anordnungen 
stehen  unter  dem  Gesetze  des  Quineunx  simplez.  Sftlir 
yiele  Formen  aber  und,  wie  es  scheint,  insbesondre  vitale 
Lepidodendra  zeigen  einen  Quiiicunx  poippositus. 

Dieser  zusammengesetzte  Quincunx  ist  wesentlich  darin 

begründet,  dass  je  zwei  auf  eihanderfolgende  Keihen  um 

Distanz  verschoben  sind,  wo  n  sowohl  als  m  ganze  Zahlen  und 

i>   1  sind,  während  n  <  i  m,  also  —  <  i  >**• 

■     m  • 

So  scheint  z.  B«  Syringodendron  cyclostigma  Brgm« 
pl.  166,  fig«  3  einen  binoquinären  Quinennx  und  Sy ringet' 
dendron   pachyderma  Bron.  ibid.   fig.   1    ein^n  trinose^^^ 
.tenären  Quincunx  zu  besitzen. 

Auch  jed^r  z*jsammeiigesetzteituiiicuiix  hat  zwei  wcspiiI 
lieh   vei*schiedene  Quincunciai' Linien  ^   und  während  die  Dm  -^ 

i^ctrix  durch  — ,    wii*d    die    zweite    Li'nie    durch    die   Zah 

m 

%- bestimmt*).     Ihre  Aufüteigungs-WiiikePsindi 

f  ■  .  r 

tu  b  m  b 


cot  w  =  ,  cot  w'  = 


n  a  (m  —  n)  a 

Die  Furchen,  durch  welche  die  einzelnen  rhombischei^ 
Schilder  der  Lepidodendra  getrennt  werden,  folgen  in  ih--^ 
rem  allgemeinen  Verlaufe  gewöhnlich  den  Richtungen,  welche 
durch  diese  Quincuncial- Linien  vorgeschrieben  sind.  Dass 
übrigens  von  den  Winkeln  w  und  w'  ein  Gebrauch  bei 
der  Bestimmung  der  Spezies  zu  machen  seyn' werde,  ist 
nicht  wilhrscheinlich,    weil  a    ein   veränderliche^   Element 

ist«      Wohl,  aber  dürfte  auf  die  Bestimmung   von    —     ein 

Werth  zu  legen  seyn. 

Bei  jedem  Quincunx   lassen   sich   nun  aber  ausser  den 

*)  Es    iftt   difs«   weseutlich   dieselbe   Verschiedeulieit ,    welche  Biuiw 
durch  die  Wendel  nacb  dem  Uu^ritu  \xu^\^^^^'aV<^%%>u^iASaBnl« 
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^iden    primären  Quincunoial- Linien    eine   grosse  Menge 
sel^undärer  Quincmiciai  -  Linien  nachweisen,   von  weichen 

nach  Maasgabe  der  verschiedenen  Wertho  von  — ,  a  and  b, 

hmli  diese,  bald  jene  deutlicher  in  das  Auge  fallen;  Ja  sehr 
hliafig  kommt  es  vor,  dass  dergleichen  sekundäre  Quincon- 
ölalen  vveit  eminenter  hervortreten,  als  die  Directrix 
selbst,  und  in  solchen  Fällen  kann  bisweilen  die  Auffindung 
]>«s  Grundgesetzes  etwas  schwierig  werden.  Braun  hat  bei 
Keinen  Untersuchungen  auf  diese  Verhältnisse  vielfach  auf- 
K^erksam  gemacht  unH  Regeln  angegeben,  wie  die  primäre 
(Mendel  aus  den  sekundären  aufgefunden  werden  kann.  Die 
allgemeine  Gleichung  dieser  sekundären  Quincuncialen  ist 

^o  s  und  r  gewisse  Zahlen  sind,  die  sich  für  verschiedene 
dnincuncialen  verschiedentlich  bestimmen. 

Schon  die  Sigillarien  lassen  nicht  selten  dergleichen 
Verhältnisse  wahrnehmen;  W^it  häufiger  sind  sie  aber  bei 
den  Lepidodendra,  weil  diese  gewöhnlich  einen  susammeu- 
^esetzten  Quincunx  besitzen,  und  gerade  in  solchen  die  Be- 
dingungen zur  Ausbildung  einer  grossen  Manchfaltigkelt  von 
sekundären  Quiiicuncialen  gegeben  sind.  So  hat  z.  B.  Le- 
pidodendron  aculeatum  Strbg.  einen  Fundamen fal«€luin- 
oqnx  nach  ^  (also  denselben,  welcher  von  Braun  fQr  so  viele 
lebende  Koniferen  als  der  herrschende  erkannt  worden  ist), 
während  doch  gewöhnlich  zwei  sekundäre  Quincuncinlen 
viel  bestimmter  hervortreten,  deren  eine  nach  \y  die  an^ 
dere  nach  ^j  gebildet  ist. 

Es  lassen  sich  ganz  allgemeine  Regeln  und  Formeln  für 
die  Auffindung  derjenigen  sekundären  Quincnncialen  auf- 
stellen, welche  bei  bestimmten  Werthen  von  — ,  a  und  b 

m 

das  Maximum  der  Deutlichkeit  und  daher  einen  besonders 
eminenten  Charakter  zeigen  müssen.  Indessen  muss  ich  die 
Bekanntmachung  dieser  und  anderweiter  Untersuchungen 
einer  sj^äteren  Arbeit  vorbehalten. 


über 

die  Blattstelluiig  der  Gewächse, 

mit  Besiehong  auf  die  fossilen  Formen  nnd  die  vorangehende 

Abhandlung  y 

roD 

Hrn.  Prof.  Alex.  Braun 

10  CkrUruke, 


Alis   eiDem  Briefe  an   Professor  Bkonn. 


Es  war  mir  erfreulich  zu  sehen ,  dass  auch  von  Seiter^ 
der  Versteineruiigs- Kunde   nup  ein  Anfang  gf*gc*ben  ist  Kni^*^ 
Erforschung   der    I^lattstcllungs-  Verhältnisse   einer   nntcrge — ^ 
gangenen  Pflanzen- Welt,    in    welcher   in   dieser    Beziehung 
gewiss    noch    Vieles    aufzudecken    ist ;    besonders    erfreulich 
aber  war  es  mir  zn  sehen,    wie   ein  Mann,    den   ich  durch 
seine    geistvolle    Behandhing    der    Krystailographie    kennen 
uiid  ehrßn  gelenkt  habe,   die  Sache  auf  neue  Weise  aufzn* 
fassen  und   darzustelleu   sucht.      In  Verlegenheit  wurde  ioh 
anderseits    dprch  Ihre  Bitte    um   vergleichende   Mittheilung 
meiner  Betrachtungs- Welse  gcßetzt,  weil  ich  bald  sah,  dass 
dieser  Gegenstand  nicht   so  leicht  und  kurz  behandelt  wer- 
den  kann,    und   dass   er,    wenn    er    gründlicher    behandelt 
werden  sollte,  was  wieder  ohne  Figuren  kaum  möglich  wäre, 
das  Maas  überschreiten  würde,  das  einer  bloss  gelegenheit- 
Uclfen  Notitz  in  Ihrem  Jahrbuche  angemessen   wäre.  .  Ich 
qiuss  mich  daher  auf  ßehr  wenige  Bemerkungen  besehrfinken. 

P}e  NAUMANNsche  Methode  die  Blattstellung  su  beur- 
theileu  hat  sieh  an  der  Betrachtung  fossiler  Stämme  ent- 
wickelt, welche  äusserst  selten  ihrem  ganzen  (Jmfayige  nach 
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ibon  sin«1;  sie  geht  darauf  aas  auch  an  dem  blossen 
^ment  das  Gesetz  der  Blattstellung  zu  erkennen,  wozu 
er  die  Möglichkeit  noch  nicht  gezeigt  wurde.  Sie  glaubt 
e  Möglichkeit  gefunden  zu  haben  durch  die  Bestimmung 
Quincunx,  welche  mit  Sicherheit  geschehen  kann,  sobald 
'iele  Längszeilen  vorbanden  sind,  dass  die  Wiederkehr 
Punkten  in  derselben  Horizontalen  gesehen  wenlen  kann« 
O i . O 


I 

o 

I 


o- 


I 

o 


o 


1 


o- 

I 


-o 


In  vorstehender  Figur  ist  ein  Beispiel  gegeben,  bei 
ehern  wenigstens  sechs  aneinander  grenzende  Längszeilen 
Beobachtung  zugänglich  seyn  müssen,  weil  erst  in  der 
sten  wieder  Punkte  gegeben  sind,  die  In  dieselbe  Hort- 
;ale  mit  den  Punkten  der  ersten  Zeile  fallen,  so  dass 
Punkte  jeder  ersten  und  sechsten  Zeile  die  Grenz« 
kte  des  Quincunx  bilden.  Die  in  das  so  durch  4  Punkte 
*enzte  Feld  des  Quincunx  fallenden  eingeschlossenen 
kte  müssen  nun  die  Natur  des  Quincunx  näher  bestim- 
An  dem  "gegebenen  Beispiel  zeigen  sie  uns,  dass  die 
anz  je  zweier  Punkte  einer  Längszeile  in  5  Theile  ge* 
t  werden  muss,  und  dass  die  zweite  oder  Nachbar- 
e  in  dem  Maas  (wie  sich  Naumann  ausdrückt)  -„ver- 
üben^ ist  gegen  die  erste,  dass  ihre  Punkte  zu  denen 
ersten  in  ^  oder  ^  Distanzen  (je  nachdem  man  die  Vor- 
übung nach  der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  — 
'  auch  aufsteigend  oder  absteigend  bemisst)  sich  befinden. 
in  solchen  Quincuni  nennt  Naumann  einen  binoquinären : 
ässt  sich  einfach  durch  den  Bruch  f  (oder  f )  ausdrücken, 
einem  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  wird  das 
neuncial- Gesetz  schon  bestimmt  werden  können,  wenn 
B  zwei  benachbarte  Zeilen  gegeben  sind';  nur  fehlt  als- 
V    dem    durch    wirkliehe    Messung     su     gewinnendqi^ 
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Rtfsbllt^t  gleichi^iii  Hier  imHIrtich^  bowel«,  denn  ent  düreli  dl 
ft1bfiH>arä  Wiederkehr  Von  Punkten  in  der«ef(ben  HoriiBontal^  i 
ieigi  sicii  deiiilich  iii  wie  vielen  LXngsceilen  nnd  auf  welch» 
Weise  sieh  das  Gesetz  d^'s  Qalncunx  erfüllt. 

Es  entsteht  nnn  die  Fmge,  ob  dorch  diese  JBestimiiiiin^ 
Weise  wirklieh  eine  Methode  gefanden  ist,  nach  welehei 
sich  das  Blattstellnngs*  Gesetz  aus  einem  blossen  Fragmeni^ 
ohne  Kenntniss  der  ganzen  Umfanges  des  Stengels  bestim* 
men  lässt,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  der  durch  die 
Quincunelal- Bestimmung-  gefundene  Ausdruck  genügt»  ob 
die  Bestimmung^  dadurch  erschöpfifc- ist?  ich  kann  diese 
Frage  nicht  anders  als  verneinend  beantworten.  Die  Quin- 
cuncial  -  Bestimmung  ist  zwar  bei  Fragmenten  die  einzig 
mägliche^  sie  hat  daher  ihren  Werth'und  ihrö  Wiohtigkeit; 
aber  sie  gibt  das  Gesetz  der  Blattstellnng  nicht  ganz,  und 
es  gibt  überhaupt  durchaus  keine  Methode,  die  das  Gesetz 
ganz  geben  kann,  wenn  der  Umfang  des  Stengels  unbekannt 
Ist.  Nur  wenn  die  Grösse  des  Umfangs  bekannt  ist,  kann 
am  dem  einseit^en  Fragment  das  Blattstellungs « Gesetz 
ganz^  bestimmt  werden.  Bei  der  NAUMAim'srhen  Quincun- 
eial-Bestimmung  bleibt' es  zweifelhaft,  wi»  oft  ein  gewisser 
(brinednz  <steh  im  Umfang  wiederholt;  es  wird  als  gleich- 
gültig bletrachtet,' wie  oft  die  bestimmte  Zahl  der  Zeilen,  in 
deneii  sich  das  Gesetz  desselben  erfüllt,  nebeneinander 
Hegt.'  Diess  ist  aber  in  der  Natbr^  nicht  gleichgültig!  Die 
Pflanze  zeigt  hierin  Bestimmtheit,  es  fehlt  also  der  Bestim- 
mung der  Blattstellung  hoch  etwas  Wesentliches,  wenn 
dieser  Punkt  nicht  mit  in  den  Ausdruck  de^  Gesetzes  auf- 
genommen wird.  Die  Zahl  Aev  zyklischen  Wiederholungen 
der  Länge  nach  llissi  sieh  mit  Reoht  als  unwesentlich  und 
mehr  oder  weniger  zufällig  betrachten;  aber  nicht  mit  dem« 
selben  Rechte  kann  ^  die  Wiederhohing  des  Quincunx  im 
ümkreie^d^e' Stölzls  oder  der  Breite  naeh  als  tlnwesen^ 
lieh  betraebtet  wenden,  denn- tn' ihrem  Längen*-» Wacbsthnm 
kann  die  Pflanze  'Wohl  unbeschlolsseh  seyn^  im  Umkreis  aber 
ist  $ie  jederzeit  bestimmt  abgesoblosseii.        . 
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Dito'Fnig^,  ob- die  'NAcliArNH*8che^Qn1iiconeiftl*BeflIiiiaiuiig^ 
oder  ob 'die  Bestimmang   dlsr  Divergenz  liaöh    dei*  Grund- 
Wendel   die  der  Natur  angemessene' AnsdrueLs- Weise  des 
filntUtellnngs-Gesetzes  abgebe,    fifthrt   offenbar  auf .  die  Cn- 
^ersnohnng  des  Bans  der  Pflaiiee  überhaupt,  namentlieh  aber 
•flf  die  Untersucjl^nng  der  Genesis  der  Blätter  zurück.    Diese 
<Seitt|,  der  !l}ntet*suchungr  Ifisst  sich  jedoch  nicht  m\t  einigen 
iuirsen.  Bemerluingen  abhandtkii  .und  ieh  kanU'.uoi  ao  weni* 
gor  darauf 'eingehen,  als  die,  wie  ich  glaube, -.allein' richtige 
l'heottieydes  iBildungS'i'Prozeseef.i^der.  BIfttter,  dti  welcher 
sngleich'der  wahre  fiohlllesel   Mr  die  Blattstellungs-Gesetae 
gegeben    isf^    von   ihfient' Entdecker  6.  'Schibiper  noch  nicht 
vei*{yffentlicht   worden   ist.      ich    begnüge    knich  -  daher    auf 
meine  Andeutung  hierüber*)  zu  verWeisen  und  knüpfe  hier 
Pisi^  noch   einige   von   der  Betrachtung  des  Quincnhx  selbst 
A*^9gehende  Bemerkungen  an. 

Die  Quincuncial  •  Methode  gelu  von  .  der  senkrechten 
^ile  aus,  von  ihr*  aus  die  JioriBontale  Reilie  aufisuchend; 
die  Konstruktion- nach  ider  Grund- Wendei  erliebt  aich  vom 
horizontalen  Kreis  und  betrachtet  die  senkrechte  als  daa 
letzte  Resultat  der  spiraJigen  Anordnung.'  IVVie  es?  nun  bei 
l^emplizirteren  Stellungs  -  Verhältnissen .  häufig  nicht  leieht 
Ih,  die  senkrechte  Zeile,  die  bei  der-'Bestimmnng  der 
Grund-Spirale 'nach  den  diagnostischen  Zeilcfn  den  Aussehlag 
gibt,  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen.  Was  wohl '  hauptsächlieb 
die,BaAVAis*sche  Annahme  einer  spiraligen  Anordnung  mit 
irrationaler  Divergenz  der  Blätter  .{y^feuiUei  eurviseriees^ 
veranlasst  haben  mag,  so  ist  es  noeh  viel  schwieriger  in 
ähnlichen  Fällen  die  horizontale  2U .  finden ,  die  ;  bei  der 
ftttincuncial ^ Bestimmung,  den  Aussohlag  .gibt.  .Gehen  wir 
der  Ursache:  dieser  Sohwierigkeiti.  weiter t  nach^  f«o  finden 
wir,  dass  bei  weitem  die  Mehrzahl:  der  lebenden  Gewächse 
selchiB  Anordnungen  :der  Blätter  besitze«,' >bei" welchen  das 
Aufsuchen'  der  Horizontalen  auf  das  BlaH  ed6r  den  Punkt, 
von  dem  ibh   ausgegangen,  . üurttokf&hrt ,"^  indem   nämlich  in 

*;  la  der  Regcosbargcr  Flora  IMf^  J,  S.  ISS— 154. 
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einer  Horlsentalen  Imnier  nur  1  Blatt  steh  befindet« 

macht   sich   leicht    eine  Vorsteliang  von  dem  hier  Gesagte  se, 
wenn   man   das  oben  im  Test  gegebene  Figürchen  des  bimo- 
quinären  Qnincanz   seitlich   rollend    in   einen  Cylinder  ver- 
wandelt, nnd  2 war  so,  dass  die  zwei  Grenz-Linien  in  eine 
zusammenfallen.     Man  hat  alsdann,  spiralig  betrachtet,   die 
fStellong  oder,  nach  dem  langen  Weg  ausgedrückt,  {Stel- 
lung, jenes  so  bekannte  Stellungs-Verhältniss ,  das  In  einen 
von    der  NAüMANN*schen  Anwendung  dieses   Wortes  abwei- 
chenden Sinne   seit   Bomnet   von    den   Botanikern  Quincuns: 
genannt    wurde.      Nach    der    NAüMANN*schen    Quincuncial* 
Bestimmung  erhalten  wir  dafittr  denselben  Bruch,  es  ist  eia 
Ckuineunx  nach   J   (oder  f).      Da   hier   beide  Methoden  su 
demselben  Ausdruck  führen,  so  könnte  man  glauben,  es  sey 
gleichgültig    und   willkürlich,   welcher  Methode   man   folge. 
Es   ist   dem   aber   nicht   so.     Nur  bei  einer  gewissen  Reihe 
von  Blattstellungs- Verhältnissen  ist  die  Qoincuncial- Distanz 
gleich  der  Spiral-Divergenz,  nämlich  nur  bei  den  einumläufi- 
gen  Blatt -Stellungen  (dem   einfachen  Quincnnx  Naumanns) 
>s*  B.  ^,  I,  ^,  ^,  •  .  .  .,  und  von  mehrumläufigen  (Quincnnx 
eompositus  N.)  bei  denen,  welche  der  Kette  ^,  §,  ^^  ^9  ••* 
angehören.      Bloss   diese  lassen   sich   gleichsam   umstürzen, 
ohne  dadurch  verändert  zu  werden,  wie  man  an  dem  obigen 
Figürchen   der  ^Stellung  sehen   kann,    das    dasselbe   bleibt, 
wenn   man   die   vertikalen  Linien   zu   horizontalen   nnd  um- 
gekehrt   macht«      Macht    man    dieselbe   Probe    mit   anderen 
Stellungs- Verhältnissen,  so  trl£ft  diess  nicht  zu;  f  (oder  ^) 
Spiral-Stellung  z.  B.  erscheint  von  der  senkrechten  aus  be- 
trachtet als  1^  (oder  4)  Quincunx  und  vice  versa,  was  seine 
einfache  Regel  hat,  die  ich  jedoch  hier  übergehe,  da  es  mir 
bloss  darum  zu  thun   war  zu  zeigen,   dass  die  Ausdrücke 
nicht  überall  zusammenfallen. 

Eine  letzte  Bemerkung  mag  zeigen,  dass  es,  auch  ab- 
gesehen von  dem  oben  angedeuteten  physiologischen  Gesichts- 
Punkt,  Gründe  gibt,  die  der  Bestimmung  nach  der  Spirale 
g^gen   die  Qnincnncial  -  Bestimmung  das   Wort  reden.     Ich 
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fimie  diese  Grflnde  in  der  volUuMBflmeMli  ZoMflUBeiittifliiBaag 
der  AuadrOeke  fiir  die  versehiedenen  bei  einer  und  dersel- 
ben Pflansen  -  Spezies  za  findenden  Stellnngs  -  Verbfiltnisse^ 
so  wie  ich  denn  fiberhaapt  in  der  Erforschnng  der  Gesetze 
des  Variirens  der  Blatt -Stellang  den  sichersten  Anbalt  zur 
Vertbeidigung  der  Spiral-Theorie  mit  rationalen  Divergenzen 
gegen  alle  davon  abweichenden  Theorien,  wie  z«  B.  die 
oben  erwähnte  BaAVAis'sehe,  femer  die  neuerdings  von  Link 
wieder  vertheidigte  Annahme  der  ursprünglich  Quirl-artigeo 
Anordnung  der  Bltftter,  und  so  denn  endlich  auch  gegen 
die  Qnincuncial-Theorie  finde.  Um  mich  von  dem  speziellen 
Gegenstande  der  NAUBiAMN*schen  Abhandlung  nicht  allzusehr 
zu  entfernen,  will  ich,  von  dem  übrigen  Pflanzen -Reieh 
Umgang  nehmend,  nur  einige  hieher  gehörige  eigene  Beob- 
achtungen an  Sigillaria,  mit  Hinweisung  auf  anialoge  Er- 
scheinungen bei  den  lebenden  Farnen  und  Farn-£bnlicheo 
Gewächsen,  mittheilen. 

Im  Jahr  1831  hatte  ich  Gelegenheit  in  St.  Ingbert  einen 
grösseren  fast  1^'  dicken  Stamm  einer  Sigillaria  (wahr- 
scheinlich S.  C  ort  ei  oder  S«  mammillaris  A«  BaoMeNr) 
zu  untersuchen.  Derselbe  war  zwar  ziemlich  plattgedrUclt^ , 
aber  dabei  ringsum  so  erhalten,  dass  die  vollständige  Ab* 
Zählung  der  diagnostischen  Zeilen  möglich  war*  In  ver- 
schiedener Höhe  fand  ich  an  demselben  erstlich  42,  43,  89 
(d,  h.  42  schiefe  nach  der  einen,  43  schiefe  nach  der  an- 
dern und  85  zwischen  diesen  diagonale  senkrechte  Zeilen); 
ferner  43,  43,  86;  endlich  43,  44,  87.  Betrachten  wir 
diesen  Fall  nach  der  Quincnncial- Methode:  die  Zellen  42| 
43,  85  entsprechen  einem  Quincunx  mit  der  Quincuneiai- 
Distanz  |f  (oder  ||);  die  Zeilen  43,  44,  87  geben  einen 
Qninounx  nach  |4  (oder  |^) ;  die  Zeilen  43,  43,  86  dagegen 
geben  einen  einfachen  Binär  -  Qnincunx ,  also  Quincuncial- 
Distanz  ^.  Welche  Unnatürlichkeit !  möchte  man  hier  denken: 
das  eine  Mal  ein  Quincunx,  dessen  Gesetz  sich  schon  in 
2  Zeilen  erfüllt,  das  andere  Mal  Quincuncial- Stellungen, 
welche  erst  in  85  uiid  87  Zeilen  ihr  Gesetz  erfüllen!    Das 
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efaie  MüMeMeibe  QaiacviiS'  4S^Mffl  ini  OaikMili  sieh  ^tnietlf^ri, 
holend,  die  anderen  Male  der  Quineunx  die  gasuse.fleriphei^ie 
ahne  Wiederhelong.  einnehmend y>  und   diess   nielit  tifar  b^l 
derselben  Spezies,  ncän  am  ^demselhen^  iStstenm.  ''Diis  schein« 
bar    anvereinbare    in    diesen   3   Siellungs- Vörhältiiisseii  ist 
aber  nur  Folge  der  Qnineoncial-Methode. '   Nach  der  'Spiral^ 
Bestimmung  lassen   sich  die   3  Verhältnisse .  so   ausdrüeken, 
flass   ihre  Zasammengehörigkeit    sogleich  ins  Auge  epringt^ 
4d,  43,  85  jind  die  Zeilen  der  ^^Stellung;  43,  M,  S7  liml 
die  Zeilen  der  ^Stellung;  43,  43,  86  wird  erzeugt  diineh 
abwechselnde   43gliedrige  .  \  Quirle ;    diese  .Quirle;  :  aber  .  skiA 
das   Resultat   einer  Cyklen:- weise    ahsetsenden   8f»rale  -ndt 
der  Divergenxs  ';(Y,;  oder,   wie    man   hser^   weil;  idnreh  den: 
prosenthetischen  •'^)  Übergang   von   einem>  Quirl   «um  anderh 
eine  Eintheilung  des  Umkreises    in   86  Theile  gegeben  \iiy- 
besser  sagen  mdss,  mit  ^  Divergent'.  'In  diesen  Ausdrücken: 
^,  ^g^,  ^  ist  der  natürliche  Zusammenhang  der  3  Verhält* 
nisse  klar;  es  ist  sichtbar,  dass  die  schieinbai^  uii vereinbare 
Quirl-Stellung  (der  ^  Quincunx)  das  notliwendige  Mittelglied 
zwischen  den  2  beobachteten  fortlaufenden  Spiral-Stelluogea 
ist.     Dieselbe  Art  des  Vaniirens  zeigen  die  lebenden  Bauoir'« 
Farnen    und  . Lykopodiaceen :    Lyc.opadium  .  annotinao^ 
B.  B.  zeigt  §5' f,  -^9  -^  und  ^^  Stellung,  darnach  also.Srs. 
bis  12eeilige  Blä^tter;  nach  der  Quincimoial-Beatlaimdfig  aber' 
^,  \  und'  ^  Qüincuniü.^     Ich  enthalte  «mioh  mehre  Beispiele 
der   Art   •anzuführen.'     Meine    Beobachtungen    an    fossilei^- 
Stämmen  sind  leider  noch  wenig  ^zahlreich ;  dödi  haben  mir* 
die  wenigen,   die  ich  sammeln  konnte,   hinreicheild  gezeigt^ - 
dass   die   untergegangene   Pflanzen -Welt  früherer   Epocheis 
in  mancherlei  abweichenden  Reihen   von  Blattstellungs-Ver^ — 
hältnissen    weit  über  die  lebende  Pflanzen- Welt  hinausgeht.^ 
Bei    lebenden  Baum -Farnen  sind   mir   aus    der   Reihe   deie^ 
aiweiumläufigen  die  SteUungen  J,,,  |,  .^,  f,   f ,  y^,  ^,  ^V* 
t^9  TT 9  i^»  iVr^  bekannt;    A.  BsjiMiainART  führt  «ucJi  %Ai 


">  Verfleiohe  bot.  Zeitung;,  1835,  I,  S.  161. 
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Zeilen  bei  lebenden  Baum -Farnen  an,    wahrscheinlich   nach 
Bi       j\;  bei  lebenden  Lykopodien  sind  mir  die  Blatt-Stellangen 
dieser  Reihe   nicht   weiter   als   bis   ^   vorgeliommen.     Die 
fossilen  Farn-ähnlichen  Gewächse   werden  gewiss  die  Reihe 
bis  sa  den  an  der  Slgillaria  von  8L  Ingbert  beobachteten 
Gliedern   nicht   nur   aasfQllen,    sondern   auch   noch   weiter 
fortführen,  da  Brongniart  angibt,  dass  er  bis  auf  100  Zei- 
len bei  ganzen  Sigillarien-Stämmen   gezählt  habe.     Die  Ver- 
glelchang  der  lebenden  und  fossilen  Eqolsetaceen  liefert 
ein  ähnliches  Beispiel,    nur   mit  dem  Unterschied,  dass  die 
fortlaufenden   Spiral  -  Stellungen   in   dieser   Familie    nur   als 
bochst  seltene  Ausnahmen  ersoheinen.     Unter  den  lebenden 
£9 uise tarn- Arten   zeigen   die  höchsten  Zahlen   der  einen 
Quirl   bildenden  Blättchen  £.  hiemale  mit  6— 23  (je  nach 
^^n  Varietäten  und    der  Stärke    der  Exemplare),    E.  limor 
^titii  mit  10—22,   E.  ebnrneum  mit  12—40,    E.   myrio- 
<}haeton  mit  30  —  36,    E.  robustnm  mihi  itkVLB  Ostindien) 
mit  34  —  35,   E«  giganteum  (aus  JFestindien)  mit  20-42* 
1^^  die  Quirle  miteinander  alterniren,    so  entsteht  die  dop* 
P^Ite  Zahl   der  Zeilen,  das  Maximum   wäre  also   S4  senk* 
i*eobte  Zeilen  (-^j^  St.).     Eqnisetjum  oolumnare  aus  dem 
'^euper  hat  mir  an  verschiedenen  Exemplaren  88,    118  und 
1%€  Blätter  der  alternirenden  Quirle  gezeigt;  ein  Exemplar 
^^n  Calamites  Succowii  132;    das  Exemplar  von  C.  gi- 
S^s  im  Mannheimer  Museum    190.     Das   beobachtete  Maxjr 
^nm   unter   den   fossilen    Equisetaoeen ,    y^    Stellung 
(^der,  wegen  der  Alternation  der  Quirle,   besser  -^^  Stet 
tling)    übersteigt  soniit   das  Maximum  j    das  an  lebenden  be* 
^bachtet  wurde,  beinahe  um  das  Fünffache! 

Zum  Schlüsse  sey  mir  noch  eine  Bemerkung  über  die 
Bestimmung  dieser  Verhältnisse  nach  Abbildungen  er- 
liiabt.  .  Ich  halte  dieselbe  für  sehr  gewagt  und  unsicher^ 
Vrenn  die  Abbildungen  nämlich  nicht  mit  besonderer,  be- 
Wusster  Rücksicht  auf  Blattstellungs- Verhältnisse  verfertigt 
Bind. 


Brie  fwechsei. 


Mittheilungen  an  den   Gelieimenratli    V.  Leonhard 

gerichtet 

Weimar,  8.  April  1842. 

Meine  Frühjahrs -Wanderungen  fuhrtrn  mich  in  einem  Unikreiiie 
von  2  bis  3  Meilen  von  hier  hauptsächlich  in  die  Gebiete  des  Kcupers^ 
Muschelkalks  und  Bunten  Sandsteines.  Von  dem  Städtchen  KraitickfeiM 
an  der  Jim  nahm  ich  meinen  Weg  über  die  Gebirgs- Ebene  zwischen 
dem  //ot- Grunde  und  dem  Saal-Thale,  Dort  hatte  ich  den  Bunten 
Sandstein  verlassen  und  folgte  nun  der  weiten  Verbieitung  des  Mtf* 
Mchelkalks.  Wie  in  der  Regel,  so  auch  hier»  folgte  ich  keinem  bestiumi- 
ten  Wege,  sondern  bald  einem  Fusspfade^  bald  einem  Graben  oder  einer 
Schlucht ,  wie  solche  von  der  Wasserschride  aus  einem  der  gcnanntefi 
Fluss-Gebiete  sich  zuwenden;  bald  erstieg  Ich  auch  einen  der  K««lk- 
Abbftoge  und  überschritt  seinen  Rucken.  In  der  Nähe  eines  auf  der 
H5be  gelegenen  Dorfes  und  mehrer  kleiner  Teiche  hatte  ich  eben  einen 
Fusspfad  verlassen  I  dessen  sehr  lettige  Oberschicht  von  der  März-Lufl 
ausgetrocknet  in  Kreuz-  und  Queer- Sprüngen  ganz  zerrissen  erscliieu, 
und  mich  einer  dem  Saal  -  Thale  zufuhrenden ,  zu  beiden  Seilen  voa 
mehr  als  100'  hohen  Kalk  •  Auflagerungen  begrenzten  Schlucht  suge* 
wendet,  als  mir  der  Gedanke  beikani:  Wie,  wenn  das  Meer,  aus  wel- 
chem sich  diese  Kalk-Schichten  unstreitig  niedergeschlagen  haben,  erst 
vor  Kurzem  sich  zurückgezogen  hätte  und  daher  diese  ziemlich  horizon- 
tal gelagerten  Schichten  sich  noch  in  weichem  Zustande  befänden,  wie 
wurden  bei  Einwirkung  gesteigerter  Wärme  der  Atmosphäre,  welche 
wir  in  der  geologischen  Zeit  jener  Kalk-Ablagerung  aus  mehrfacher  Be- 
ziehung zu  folgern  berechtigt  sind ,  wie  wurden  sich  diese  märhtigen 
Kalk-Ablagerungen,  der  Beschaffenheit  des  von  mir  so  eben  verlasseuea 
Fusspfades  gegenüber,  verbalten,  da  die  Letten-Schicht  desselben  dureh 
die  Frühjahrs-Witterung  höchstens  einige  Fuss  tief  durrhnässt  gewesen 
•eyn  mag,  wogegen  jene  Kalk -Ablagerungen  in  einer  Mächtigkrit  von 
mehr  als  100'  dtc  weiche  Eigenschaft  des  Meeres  -  Schlammes  gi'habi 
haben  müssen? 
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Die  troeknenden  und  darum  «rliärt^ndcn  Kalk  •  Laj^e r  frurdf  n  nn- 
i^  ebenfalls  Risse  bekommen  müssen,  welche,  bei  der  Mächtigkeit 
Seblamm- Auflagerungen  und  der  gesteigerten  Atmosphfir-  und  Erd- 
oe,  im  Fortschreiten  des  Austrocknens  bald  als  weite  Spalten,  alt 
e  erscheinen  wurden.  In  vivlen  und  zwar  den  tiefereu  derselben 
en  sich  Quellen  bilde»;  die  Quellen -Abfliisse ,  durch  jene  Klillte 
Wege  bahnend  ,  würden  sich  xu  Bachen  vereinigen  und  diese  end- 
zu  Flüssen.  Die  Ufer  der  Bäche,  die  steilen  Abhänge  unserer 
en ,  würden  bald  als  tiefe  Schluchten  erscheinen ;  die  schroffen 
■ge  dieser ,  wenigstens  ein  grosser  Theil  derselben ,  würden  sich 
von  ihren  Haltepunkten  lösen  und  in  die  Tiefe  hinabstürzen;  un- 
Spalten  würden  sich  zu  tiefen  Thälern  erweitern,  dtirch  welche 
lasse  ihren  Weg  weiter  suchen. 

fe  länger  ich  in  der  von  mir  betretenen  Gegend  weilte,  je  aofmerk- 
r  ich  von  einer  der  erstiegenen  Kalk  •  Höhen  hinab  in  das  Saai^ 
und  hinüber  in  die  vielen  Schluchten,  und  Seiten -Thäler  blickte, 
le  dem  8aale'Vlu89  neue  Wasser  -  Mengen  zuführen ,  nui  so  mehr 
ncheinliches  glaubte  ich  für  meinen  Gedanken  zu  finden.  £s  ist 
gbar ,  dass ,  so  einförmig  auch  die  hochgelegenen  Gegenden  und 
*n  Weitungen  des  Muschelkalks  sind,  die  Fl uss- Gebiete  dessel- 
lir  Eigenthümlichesy  dem  von  mir  entworfenen  Bilde  Entsprechendes 
I  lassen;  wenigstens  zeigt  sich  diese  in  dem  von  mir  so  eben 
tenen  Gebiet  der  Saaie  mit  seinem  3  bis  400'  hohen,  zum  grossen 

sehr   steilen  Fels-Ot'hSngen ,  'und   ich  habe  solches  auch  in  den 

helkalk-Regioncn  des   Werra^Thalfs  überall  beobachtet. 

>a  meine»  Wissens   eine  ähnliehe  auf  die  ursprüngliche  Austrork- 

neptunischer  Ablagerungen  basirte  Erklärung  der  Zerklüftung  und 

Bildung,   wie  ich  sie  hier  in  Bezog  auf  den  Muschelkalk  versucht 

noch  nicht  gegeben  worden  ist  [?],  so  erlaube  ich  mir,  Ihnen  meine 
ichtigem  Gedanken  gefusste  Meinung  mitzutheilen.  Ich  brauche 
kaum  KU  erwähnen,  dass  ii!h  von  solchen  Berg-  und  Thal- Bildungen, 
gs-Zerrcissungen  und  -Trennungen,  welche  durch  Erhebung  pluto- 
tr  Massen  aus  dem  Erd  •  Innern  entstanden  sind  und  sich  durrh 
chtung  ihrer  Schichten  bnd  Verrückung  derselben  beurkunden, 
^i  ganz  absehe;  diese  geologischen  Ereignisse  stehen  in  ihrer  ei- 
ömlichen  Grösse  und  Bedentsamkeit  für  sich.  Als  Erscheinungen 
ich  bleiben  auch  Abspolungen  und  Auswaschungen',  welche  durch 
er-Strömungen  in  späterem  Wechsel  von  Wasser^ Bedeckungen 
ITeranlassungen  gefunden  haben.  Viele  Tbäter  mögen  wohl  das 
imengesetzte  Ergebniss  der  hier  benannten  Kräfte  und  Wirkungen 
An  diese  geologische  Phantasie  knüpfe  ich  eine  zweite.  Ii-h 
B  nämlich  von  einem  Kreise  meiner  Bekannten  vor  Kurzem'  aufge- 
rt,  einen  Vortrag  über  das  Vorkommen  von  Stein  •  und  Braon- 
(n  zu  geben.  Hierbei  hielt  leh  es  für  nöthig,  eine  kurze  Andeutung 
nichtigsten  Momente  in -der  Bildungs- Geschichte  der  Erde  voraus- 
licken  und  wurde  dabei  auf  den  fiüheren  Wechsel  von  Festland 
irgang  1842.  ^^ 


oad  W«Mtr-Bedepking  gef&brt  and  dadareh  «n  dem  Gtd^nktn  verlei. 
4et,  fhMß  in  der  Reibe  der  oeptuoischen  oder  SchicIht-CieibHr^  «in  v». 
f elni9ii>ie:er  Wechsel  von   Land«    und  MeBve s - •fiildun^a    lierrachw 
müsse,  wenn  .ieb  namlieh  diejenigen  Gebirgs-Formationea,  w<plrhe  dareb 
•ine  auf  dem  Festland  erst  folgende  Wasser-Bedeckiung  C^bildel  wordea 
sind,  als  Land-Bildungen  und  diejenigen,   welche  aus   der  frohcffMi 
Wasser  •  Bedeckung  oder  dem  Meere  sich   niedergeschlagen   haben,  «la 
Meeres-Bildungen  bezeichne. 

Die  ältesten  oeptunischen  Ablagerungen  als  diejenigen,  welche  aaob 
der  ersten  Wasser -Bedeckung   des  Erdballs  und  der  ersten  Einwtfkni^ 
des  Wassers  aurder  Erd-Oberfläche,  nach  Auflösung,  Zertrumroernagele* 
derselben,   nsch  Wechselwirkung   der  erkaltenden  Erd- Kruste  ojid  de^ 
darauf  sich  niedergeschlagenen  Wasser-Mengen,  aus  dem  Urmeere,  weaia 
ieh  so  sagen  darf,   sich  absetzte,  erschienen  mir  als  MeeresBildoogen  9 
es  sind  diess  die  sogenannten  Übergangs- Gebilde  mit  ilireu  Resteis 
von  Wasser*  Pflanzen   (Algen).     Der  erste   Wechsel   von  Festland  nnA 
Wasser-Bedeckung  in  Folge  von  Gebirgs-Erhebungen  in  einzelnen  Thei'^' 
len  der  Erd-Oberfläche  Hess  die  älteste  Land-Bildung,  die  Steinkohlen — 
Formation    mit    dem    Tod  t  lieg  enden    entstehen.      Aus    dem    rubi^^ 
gewordenen  Meere  setzte   sich    hierauf  die  zweite  Meeres -Bildung  ab»  9 
et  entstund  die  Zechstein-Gruppe. 

In   dieser  Weise   fortschliessend    erschien   nur   der  Bunte  SaadK' 
stein  als  Lsnd- Bildung;    der  Muse he^l kalk   unbestritten  als  Maeretf^ 
Bildung;  die  Keuper-Schichten  wieder  als  Land-Bildung;  die  Lias— 
und  Jura- Formation  als  Meeres-Bilduog,     Die  Wälder-  und  Hil0— 
thon*Groppe   (mit  dem   Eisensand   und  Purbeek*Kalk)   ersrhiea  mar 
als   eine   nun    folgende  Land  -  Bildung ,    welcher   ich   aach   die   unlere^ai 
Grunsand-Schichten  beizählte,  und  der  Obergrnnsand  und  dieKrei<l  « 
ergab  sich  als  Meeres-Bildung.     Die  tertiären  Gebilde  erachtete  ieb 
Bum  grössten  Theil  als  Land-Bildung.     In  diesen  Betrachtungen  glaubte 
ich    einen    sicheren   Giund   für   die   Bestimmung  des   Vorkommens   voa 
Schwarz-  nnd  Braun -Kohlen  zu  finden,   indem  sieb  solches  nothwen4% 
an  das  Vorkommen  einer  Land-Bildung  auAchlie^asen  mnsa.  •  ■ 

Die  AnthrazM- Lager  des   Grsuwacke  -  Gebirges   aehrieb   ieh   elntr 
reichen  Wasser-Flora  zu  und  weiter  ergaben  sich  die  ältere  Steinkohle» 
Formation,  die  Keuper-Schichten ,  die  Wälder*  und  Hilsthon-Gruppe  und 
die   tertiären  Ablagerungen    (letzte   wenigstens   cum  greaa^n  Tbeil)  ab 
aolche,    denen  Steinkohlen   und   bezüglich  Braunkohlen  eigen  aind;  Nr 
in  dem  Bunten  Saodateine  fand  ich  einen  Stein  des  Anatosses,  obgleick 
daa  Vorkommen   von  Resten    tropischer  Pflanzen   in   den   mittlen,  Mf 
kdrnigen  Abtheiluugeo  desselben  meiner  Meinung  su  entsprechen  schiea. 
Das  Varkommen    von  Seetbier  -  Resten    in   den  Land  •  Bilduhgen  kaaaia 
ibrigens  nicht  befremden,  da  solche  mit  den  Meeres-Wisaara  dem  Feal' 
lande  nothwendig  augefnbrt  werden  mnsalenr 

Dr,  6.  Hrrbst,   '-' 


\ 
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ih^tll^  14.  ApHI  1842. 
Im   vergossenen  Sommer   g^la^i;;    rs  \A^<¥  ^lidit^  <ginte  ItÜeiide  Vft- 
sIeioeriHig  in  dem  NumniiHiten-Dtolo^iitaurzvfinvIen,   die  sein  Alt^r  bfe- 
»Hfflmt.     Was    frtilier   Lnüc^rün^s  -  Vrfli§4thif(«e    äu8«rer  Zweifel    gesH^t 
tubFO)  wifd  jetzt  vOn  «iuer  aiideren  Seite  tesitMigt.    th^r  Ntroimulitk*»« 
Dolomit  Ugert  nämlich  gIeicliR)i*tifi>7  in   Htf  Tiati^a    tt^  !n    dem    Weitet' 
SBdIirh  parallelen  Zuge,  AVsj/f#^  Ta^p  jgenamit  ^  mit  d<?ro  grauen  Alpnk- 
Kalk  und   dem  Yired^ckendeii    KorpüHt^on^  Sondistein.     In    vrefen  Profi letl 
klon  man   die  fichidkten   dteiter  'dr^t  Oebirg-'^aH^n  mit  gleichem  Fall^ 
und  Streichen    beobachteih      Der  NummUliten -Dolomit    bildet    aUo    das 
Mittelglied   swisrlien    den    genannten   Gebilden.      t>et  Taf^ische  Alpeki- 
Kalk  ent«priclit  dem  Lius',  wie  iH)  es  frilbeh  tteWi^sen ;  der  Karpatlien- 
^andstein    Wohl   den    unteren  Gliedert    des   mittlen  Jura   Oder   dem  tn- 
ferior-Oolit.   Darin  fand  Ich  folgeiide  chätakteriktiiichG  V^r^teitteitingvn 
neben  vielen    nnbekanUfen:    Amnuonites    Murchisonae,    A.    Cony« 
t>eari,  A-radians,  BelemniteK  brcvi^,  Avicula  inae()ni'fralviiik$ 
Aptychos  lam^llosus;    den   letzten  öftehi  in  nncndlicher  Mutige  aU- 
gpbäuft,  so  dttss  er  ein  Konglomerat  bridet.     Sorti^t   mti^ken  die  Nnnimü'' 
lileti   in    eine    viel    ältere  Srliicht    herabgezogen  Werden.     Aus  leiiUren 
Gebilden   sind  sie  in  die  Kreide  überge^an^eii  und  gegi^nwärtig  in  deA 
Liast.     Die  mit   den  Nummuliten  vorkommenden  Verfeinerungen  in  d^r 
Tatra   haben    eine    ganz    '^Igentbdmliehe   Physiognomie  \    ihre    Formeilli 
falben  sich  nicht  an  die  bekannten   an^   es  sin^  besondei's  verschiedene 
Spezies  von  Pecten,   dann  Ostrea,   abetr  ttiemals  ist  mir  eine  Gi-y- 
phaea  vorgekommen,  und  da  ich  diese  Gegenden  mehrmals  ^chr  genau 
^■^tersucht,  so  glaub«  ich)  dass  diese  Angabe  auf  eitfcm  Ikrthum  beruht« 
^1«  neu  aufgei\iiidene  Versteinerong)    dem  Lias  eigcnthätolich ,   ist  Tte« 
''^bratula  numismalls;  sie  findet  sich  ziemlich  häufig  hei  Zakopttnt 
'1^  Berge  Rfffiel  mitten    zwikeh^n  Nummuliten   und  Pecten.     Nibht  alle 
^^emplare   dieser  Terebratcl  tragen  jedoch   den  Charakter  der  Ciilcten^ 
"^    Individuen   liiit   deutlich    ausgesprochenen  Kippen  ^    die    sieh    in    del* 
^Urn    tu   einem  Reift    verbindet^.)    (indeii  sich  Seltener*,    för  gewöhnlich 
siad   sie   glatt,   etwas   stärker   gewölbt   als  die  SchiJbäbhtlt^n  von  Bolli 
^tid  werden  voltkommeo  der  Varietät  von  Hothhoff  aUi  KM  bei  Araün* 
^tkweig   ähnlich.      Die  ganz  glatte  Varietät   ohne   Hippe A    und    Sinus 
konnte  man  verwechseln  mit  T.  carttea,  aber  atets  hat  di^  T.  tiumiit- 
iiAÜs  ein  ihr  eigenthfimliches  Kennzeichen,  Wodurch  sie  sich  Idcht  Untei^- 
ikcbeidet ;' eine  scharfe  Kante  zieht  sieh  vom  Schnabel  an  der  Obersihaafe 
^«{^en    das  £nde  der  Schloss- Kanten^  bei  T«  carni<a  ist  diesa  Kante 
^ienialS)   die  Schdalc  fallt  sanft  ab.     Gewöhnlich  ist  T.  numismalii 
^beo  ao  breit  als^lang;  tWar  selten  kommen  aoöb  Etem|Häre  bei  iS'ak&* 
fiatte  vor,  die  terlängert  fremdartig  aussehen  ^  bei  denen  die  Ung^  zur 
Brette  sich  verhält  wie  100  :  70.     Immer  bleibt  die   scharfe  Kante  kon- 
mtant,    und   in  einer   grösseren  Anzahl   von  Exemplafen    lässt  üich   ein 
Übergang  verfolgen  von  den  glatten  und  l^nglirhen  in  die  deutlich  getipp- 
ten Cineten.  Alle  dies«  Abänderungen  rclheii  sich  der  T.  ntitoismälts  an. 
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Obgleich  Pusoh  darch  Lagerungs-Verhältnisse  gel^itrt  den  schwftT* 
sen  Kalkstein  von  Krzeszowice  für  Berg-  oder  Kolileii-Kalk  bpstiminte, 
80  faud  dennoch  diese  Ansicht  keine  vollkomniene  Anerkennung,  unil   es 
erhoben  sich  dagegen  Zweifel  von  vielen  Seiten.     Dazu  wird  man  auch 
ziemlich    berechtigt.      Wie   sollte    nämlich    dieses   Gebilde,   auf  wenige 
Theile    von  Europa  beschränkt,    in   weiter  Entfernung   als  eine   abg«. 
sonderte  Insel  hervortreten,    mehr   als    100  Meilen   von  den  BelgUchen 
oder  Russischen  Kohlen -Kalken  entfernt;  und  darum  war  man  geneigt, 
den  Krzeszowicer  Kalkstein    mit  dem  Ubergangs-Gebirge  von  Polen  zu 
verbinden.     Die  von  Hrn.  Pusch  angeführten  Versteinerungen  sind  nicht 
hinlänglich,  um  ein  Glied  aus  dem  Übergangs-Gebirge  zu  unteisrlieideo. 
Ahnlich    verhält   es   sich   mit  den  Lagerung^- Verhältnissen  des  Kohlen- 
Sandsteins:   er  wird  bedeckt   beinahe  durch   alle  Formationen,  die  »ich 
bei  Krzeszowice  finden.     Nördlich  von  Czatkowice  bedeckt  ihn  Kobleo- 
Sandstein ,    wie   auch   bei  der  Vereinigung  des  Czerna "Thaies  mit  den« 
von  Qorenice;  entlaug  dem  Rücken,  der  sich  oberhalb  des  Dorfes  Czens^ 
zieht,   bedeckt  den  in  der  Thal-Sohle  hervorragenden  Bergkalk  Dolomit 
des    Muschelkalkes,   der   viele   Knochen   von    Sauriern   putliält;   —  b^i 
Dembrik  ist  weisser  Mergel,  der  charakteristische  Jura-Versteinerungc**) 
fMhrt,  als  A.  biplex,.A.  polyplocus,    losel  artig  auf  dem  Bergkallc« 
aufgesetzt.     Die    meisten  Mergel   gehören  nach  L.  v.  Buch  zur  untere  ■* 
Abtheilung    des   weissen  Jurakalkes  (Coralrag)    und    finden    sich   weit^  ^ 
sehr  ausgebreitet  in  Sanka,  Krzeszowice^  wo  sie  nicht  zu  unterseheidp*  ■> 
von   denen   in    der  Schwäbischen  Alp  bei  Vrach.     Alles  deutet  dara»  tf, 
dass    der   schwarze  Kalkstein  von  Krzeszowice   früher  abgelagert  wa'^'f 
als  alle  späteren  Formationen.     Die   kalkigen  Konglomerate  entstand^  ^ 
auch  daraus ,    da   sie  aus  abgerundeten  Stücken  von  grauem  oder  bra  ^^* 
nem  Kalkstein  bestehen. 

Von  der  anderen  Seite  haben  die  dunklen  Krzeszowicer  Kalksteitf"^^ 
alle  äusseren  Charaktere  des  Bergkalkes.  Für  gewöhnlich  sind  sie  gav»""' 
rein ,  dicht ,  manche  Abänderungen  schimmern  auf  den  flAchmusi'helit;^^^''^ 
Brudiflächen.  Dunkle  Farben  herrschen  vor,  aber  sie  ziehen  sich 
lichte.  Schwarz  und  Braun  ist  die  gewöiinliche  Farbe,  seltener  find 
sich  rothe,  lilarothe ,  licbtbraune  und  graue.  Bedeutende  Biuehe  si 
in  der  schwarzen  Abändi^rung  angelegt  bei  Dembrik,  sie  haben  d 
Materialv  zum  Ausschmücken  der  Kirchen  von.  Krakau  gegeben ;  au 
in  der  Lila-farbigen  Abänderung  ist  ein  Bruch  angelegt  von  der  Grä 
PoTOCKA  und  sind  damit  die  Wände  ausgekleidet  in  der  neuen  Dom-Kapel 

Selten    durchziehen  ^ie    schwarze    und   braune   Abänderung  wci 
Adern    von  Kalkspath ,    die   sich    uusnaiimsweise    erweitern    zu    Drus 
Ausgefüllt   mit  Krystallen.     Bei  I^ubie  findet  sich  im  grauen  Kalkstrv    »« 
eingewachsen    schwarzer    Hornstein    in     parallelen    Streifen^       Avi»mmer 
Schwefelkies,    der  in  kleinen  Punkten  eingesprengt   ist,    kommen  ke ?«'.<? 
andern  metallischen  Mineralien  vor. 

Gewöhnlich  ist  dieser  Kalkstein  in  mächtige  Schichten  abgesondert,  won 
3-p6'  und  im  allgemeinen  stark  geneigt,  was  Posch  ausführlicher  kescJireib/. 
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Weno  iiucb  diese  Charaktere  viel  Übereinstimmendes  mit  dem  Berg* 

kalke  leigen,  so  fehlten  doch  paläontologische  Beweise.    Die  von  Pusch 

angeführten  Versteinerungen   sind   zu    wenig  charakteristisch,   um   Ab- 

theiloogen  einer  Formation  zu  unterscheiden.  Als  ich  vor  Kurzem  dieses 

Gebilde  von  neuem  untersuchte ,    so  ergab   sich ,    dass  diese  Kalksteine 

an  mehren   Punkten  Petrefakte    fähren ,    die   zugleich   beweisen ,    dass 

derselbe  entschieden  dem  Bergkalke  angehört.   Es  sind  folgende:  1)  Pro- 

ductus  giganteus  Sow.   {Phillips  Geology  of  Yorkshire  Mountain 

Limestone  district   VIII y    5;   L.   v.    Buch:   über  Productus  S.    19) 

fiodet  sich    in   einem   verlassenen  Steinbruche  im  langgezogenen  Dorfe 

Czerna  nur  selten  mit  der  folgenden  Spezies;    —    2)  Pr.   latissimus 

Sow.  {Phil,  Vllly  i)  .in  unendlicher  Menge  angehäuft  mit  untermengten 

Stiel -Stucken    von  Krinoideen^    die   sich  nicht  eignen  zu  einer  näheren 

Bestimmung;  —  3)  Spirifer  resupinatus  Martin  {Phil,  Xf,  i)  io 

liebtbraunem  Kalkstein  ziemlich  angehäuft  bei  Cratkowice. 

L.  Zeuschner. 


Wien^  16.  April  1842. 

Zu  meiner  im  Jahrbuch  1889,  S.  639  enthaltenen  brieflichen  Mit- 
^^•long  trage  ich  Folgendes  nach.  Die  Bohrung  in  der  Nabe  des 
^^^dits  wurde  in  Folge  meiner  Anträge  wieder  aufgenommen  and  die 
^i^dertreibung  des  Bohrlo(ches ,  das  man  einstweilen  eingestellt  hatte, 
^^^ann  wieder  im  September  des  Jahrs  1839. 

Meter. 

übernommene  Tiefe  laut  Jahrb.  1839,  S.  693    .         .        .  38,43 

Kalkstein,  wechselnd  mit  Thon-Straten         ....  1,75 

„          derselbe  mit  Feuerstein  und  Hornstein               .  1,00 

IMergel 1,00 

Kalkstein,  wechselnd  mit  Mergel 3,00 

Mergel  ...                  1,00 

Schiefriger  Mergel  mit  Kalk  wechselnd,  kiesig  .                 .  1,00 

Schwurzer  Thon,  Kohlen-führend? 1,00 

Thon,  Eisenoxyd-haltig,  kiesig,  mit  Kalk-Trommern   .        .  2,00 

,y       mit  Quarz-Trümmern           .         .         .         .                  .  0,50 

„         ,y    Quarz-  und  Eisenerz-Trümmern  1,50 

Quarz  und  Glimmerschiefer 6,00 

Eingestellt  den  19.  März  1840  in  58,18 

Auf  den  ersten  Blick  ersieht  man  zwar,  dass  dieses  Bohr- Journal 
Von  keinem  Sachverständigen  geführt  wurde  und  dass  man  die  Fels- 
Gebilde  der  Mutter  Erde  im  Register  etwas  zu  sehr  pauschaliter  nach 
tSem  Meter- Masse  behandelte.  Doch  halte  ich  dieses  Verzeichniss  der 
^agerun;;s -Folge  für  einen  werthvolien  Beitrag  zur  Erkenntniss  der 
Tels- Ablagerungen  in  der  Umgegend  von  Athen,  da  uns  dieselben  unter 
der  Thal -Sohle   bisher  noch  ganz  unbekannt  gewesen  sind.     Wenn  wir 
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i|m  ^tu»»%  SiywUnl  dtf  uU  df  in    58,18  M«t.   odef  179  Par.'  Fuhs  tiefen 

ib»KrloeliA  durch fMuieojen  Straten  bffrMclilf>ii,   ho   haben  wir  au  Küsten- 

(taiide  des  Pirä/iM  und  in  der  »unacli!$t  daran  grensendeu  Ebeni}: 

•  Meter. 

Die  AlJiivioiien  nur  su  einer  Tiefe  von        »         •         •         .  3,75 

Diditen  Kalkstein,  wechselnd  mit  Thon-  und  Mer^eUStraten, 

Feuerstein-  und  Hornstein-führend  in  einer  Mächtigkeit  von         43,43 

Xhon,  mit  Qiiarx.  und  Kalk  r  Trümmern  ,,  eisenschässig  und 
kiesig,  «um  Theil  Eisen oxyd- Hydrat- führende  In  einer 
Mächtigkeit  von  ,  .         .         .         ,  5,00 

Im .  quarzigen  Gliuimerschiefcr,  Grundgebirge,  gebohrt      ,  6,00 

68,.W 
D«r  dichte  Kalkstein  gehört  der  Hippuriten-Cährendea  Kreide  ao, 
die  da}(.  kün^elige  Terrain  ringsherum  bildet  und  .die  uberbaupt  in  Grie^ 
chenland  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt.  Aus&er  den.  Mergel-  nqil 
Thon-^Lrotün,  mit  denen  dieselbe  wcfhselt,  enthält  sie  eine  0,37  Met. 
mächtige  Schicht  von  Salz-Thoii  und  tiefer  eine  2,62  Met.  mächtige 
Schicht  von  Kohlen  -  Schiefer  und  Kolilen  -  Lfchm  mit  Spuren  von  Stein- 
kohle. Feuerstein,  Hornstein  und  Quarz -Nieren  sind  durch  die  ganze 
Masse  der  Kreide  und  ihrer  Merkel  verthcilt ;  doch  scheinen  dieselben, 
wid  es  MO  häufig  der  Fall  ist,  sieb  auch  in  eigenen  Straten  auszaachei- 
den,  und  eine  solche  liage  eines  eisenschüssigen  Hornsteins  ackei»! 
aoel»  die  im  Bohr  -  Journal  mit  1,68  Met.  Mächtigkeit  angeführte  Lag« 
des  eisenschüssigen,  quarzigen  Gesteins  zu  seyn,  in  welchem  das  Bohr- 
loch stand ,  als  dessen  Niedertreibung  im  September  1839  wieder  in 
Ganf;  kam. 

l>er  Thon ,  welcher  in  einer  Mächtigkeit  von  5  Metern  unter  dem 
ohne  Zweife4  der  Kreide  noch  angehörenden  schieferigen  Mergel ,  der 
mit  Kalk  wechselt  und  Eisenkies  eingesprengt  enthält,  unmittelbar  auf 
dem  Grundgebirge  quarziger  Glimmerschiefer  liegend  getroffen  wurde, 
sebeint  seiner  Stellung  zu  Folge  eine  parallele  Bildung  des  Wälder- 
Tboüfi  zu  seyn.  Diess  ganz  genau  auszumitteln  mangeln  die  hiesu 
nötliigen  Daten,  z.  B,  fossile  Reste  organischer  Körper;  doch  spricht 
sehr  f«r  meine  Ansicht  der  Umstand,  dass  diese  Thon- Ablageruog  io 
den  iMiigsten  geognostischcn  Verwandtschaft  mit  der  Kreide  in  ibrea 
untersten  Schichten  steht,  und  dass  sie  so  zu  sagen  aus  jener  hervor- 
geht oder  umgekehrt.  Wir  sehen  z.  B.  als  unterstes  Glied  unserer 
Kreide  schiefrige  Mergel  mit  zerstreuten  Kalk-Trummern  und  Eisenliiea- 
haUig,  gleich  darauf  aber  und  als  oberstes  Glied  des  Wälder-Thons.  einen 
T.hoii.  i^it  zerstreuten  Kalk- Trümmern  und  Eisenkies- führend ;  folglich 
Al^rgjel.  einerseits ,  Thon  andererseits ,  beide  in  ganz  gleichen  VerhäJLt- 
nissen.  Interessant  ist  dije  oberste  Strate  dieses  Wälder-Tbons,  dia  !•> 
eii^r  Mächtigkeit  von  ungefähr  1  Meter  einen  schwarzgefurbten ,  kobli« 
gen  Thon  führt,  der  eine  Wiederholung  des  Kohlen  führenden  Thons  Vk 
seyn  scheint,  den  man  mit  dem  ßohiloche  oberhalb  dem  dem  Kalksteine 
anji^ehpreuden   gelben  Thono  durchfaliien    hat.    —   In  demselben  Jabi;ej 
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Hfeülibfa   1910 1  b#gaRti   iMH»  auf  ätm  Gut«  &^  dumaligfen  Inspektort 
Aop  fiD  neues  Bol^rloch  abzufeufen  und  zwtfr  ongefSbr  1  geogr.  Meile 
von  der  Rtiste  entfernt,    zwischen  dem  Piräus  und  Athen  ^  in  der  tief- 
sten  Niederung  der  AtkemenBUchen   Ebene,  in  der  Gegend  des   Öl- 
Waldes«-    Man  durchfuhr  von  oben  »ich  unten  folgende  SebiehttD,  als: 

Meter. 

Lftelraierde  «ut  kleiaen  Kalkstein*St(ickchen  1,61 

»>  M    griisserD  Kalkstein-Stuckchen       ,        .  0,37 

Sehntl-KoRglomerat 1,88 

„  „  mit  grossen  Geschieben        .  3,05 

Sandiger  und  Ralk-halliger  Mergel      .....  5,03 

Konglomerat 1,90 

Mergel,  sandig  und  Kalk-haltig  1,90 

Sandstein 2,45 

IWergeliges  Konglomerat  mit  Versteinerungen  4,70 

„  „  vorwaltend  mit  Pecten  S,46 

Fester   Kalkstein    (wahrscheinlich   ein   grosser   Block   im 

Konglomerat) 0,46 

Hergel,  sehr  Kalk-haltfg 1,45 

ThoB 5,4» 

Konglomerat  mit  Quarz-Geschieben 1,68 

Thon  und^Mergpl .        .  6,60 

Mergel  mit  Nestern  von  Kalkstein 1,44 

Mergel 3,42 

Thon 1,11 

Mergel 5,67 

Kalkhaltiger  Thon 27,54 

Sandiger  Thon 0,56 

80,76 
Nachdem   mau   das  Bohrloch   bis  zur  Tiefe  von  80,76  Meter  oder 
Ungefähr  249  Par.  Fuss  niedergebracht  hatte,   wurde  es   aus  mir  linbe- 
kannten  Gründen   eingestellt,   obwohl  es   die   höchste   Raison   gewesen 
W^tty   dasselbe    weiter  fortzusetzen.     Die  Fels -^Ablagerungen,  .welche 
damit    durchfahren    worden ,    geboren    meine.s    Dafürhaltens    alle    dem 
Alluvium    des  Beckens   von  Athen  an,  das  in   der  Niederung  des   Öl- 
Waldes  eine  ausserordentliche  Mächtigkeit  zu    haben   scheint,   während 
diese  am  Rande  des  Bassins,   an   der  Koste  des  Piräus  ^  wo  das  erst- 
erwähnte Bohrloch  sich  befindet,  nur  ganz  geringe  ist. 

RUSSEGOER. 


Weimar,  25.  April  1842. 

Wie  f«elb.*it  die  unterirdischen  Schätze  der  Natur  durch  das  rastlose 
Slpebefi  der  Menschen  nach  und  nach  gemindert  zu  werden  scheinen, 
aieiit  man  recht  deutlich  an  dem  Umenauer  Bergbau  auf  Ma0gini-.^n||^ 
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4aH  icti  tor  KursMt  eril  witdcrlull  tu .  b*obw;b(«a  Grbftcabrit  teHa. 
Die  Veriieiiduitt:  dicarr  Erie  iit  dort  jrlit  viel  .brdrulendrr,  ilire  Ah- 
bruir  aber  viel  aparaamer  tis  sonst,  so  daas  inati  sich  scboa  aril  imhifii 
Jalirrii  bewogen  gefunden  h»(,  die  alltu  Berg- Halden  an  deu  in  der 
GnfCrnd .  seratreul  uialicTliegpndea  Gruben  uoizuarbelleD  und  daa  jelil 
KU  Geld  zu  niBclien  ,  ttfaa  man  aonsl  weitwarf.  Leider  ist  der  in  den 
Händen  von  Privat-Leulcn  befindliche  Bergbau  auf  ManKincra«  ib  der 
ItmfHauer  Gegend  durch  seinen  häufig  nicht  regeluiüaig'hrrgmiuaiacben 
Betrieb,  welcher  gar  lu  oft  nur  Raab-Bau  genannt  su  werden  verdiaat, 
in  einen  bedauerlichen  Zualaud  gekomnien.  HSbacbe  Handstüek«  der 
dort  brecbenden  Maiiganerie  (PjToluait,  Hausmannil,  Braunil 
und  PaitomelaD)  sind  nur  mit  Schwierigkeit  nach  lu  erlangen;  die 
für  den  Mineralogru  aa  Suaterst  iiileresaaDten  melamorphiachen  Kr}- 
alallr,  Hauy'«  Epigenien,  in  welchen  namentlich  der  Pyroluail  ehedem 
dorl  gefunden  wurde,  sind  gegenwärtig  eine  auaaerordentlicbe  Seltenheit 
gewordrn.  Um  ko  mehr  mag  ea, daher  von  Interesse  aeyn,  über  einige 
'  berpilrt  vor  10  bis  15  Jahren  in  meinen  Beaila  gekommene  aolche  Kif- 
stalle  Nai-hrichl  zu  geben,  da  dieselben,  wegen  ihrer  ■uisfrardenllirheiM 

Grösse  und  Vollkommenheit  der   Ausbildung,   acltou.  iiir  Zeit  der  reich . 

atea  Ausbeate  diraer  Vorkommnisse  cu  den  Seltenheiten  gehötlcD. 


Er  sind  dieaa  namentlich  f  wei  ExemtiUre.   Beide  sind  dem  rhomboe<>~ 
riaclien  KrysI all- Sjra lern  CDlsprccbeude  sevtsaeitige,   iiogleicbacbeokelip' 
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Pyramiden;  wie  8olclie  als  Kalkspalh  liaulig  voikommen,  voq  der  Grösse 
und  äusseren  Gestalt  der  Fig,  1  und  2  gegebenen  Abbildungen.  Der 
Kry^tall  Fig.  1  ist  mit  seinem  aus  strahligem  Pyrolusit  und  Schwer- 
spath  bestehenden,  innig  durch  einander  verwachsenen  Mutter-Gestein 
noch  eng  verbunden ;  Fig.  2  aber  ist  ein  locker  von  seinem  Mutter-Gestein 
getrennter  Krystall  oder  eigentlich  ein  Zwillings  -  Krystall.  Mit  dem 
Hand-Goniometer  habe  ich  die  Neignngs- Winkel  der  Pyramiden-Flächen 
zu    bestimmen  gesucht  und  folgende  Resultate  erhalten : 

von  a  nach  b,  c  nach  d,  und  e  nach  f  1441** ; 
von  b  nach  c,  d  nach  e,  und  f  nach  a  104|^; 
von  c  nach  x  132|®. 
Mehre   ans    kleineren  Individuen    bestehende  Drusen    solcher  Kry- 
fitalle,  welche  ich  besitze,  sind  von  zusammengesetzter  Form ;  namentlich 
ist    eine  Kombination   der   so   eben   beschriebenen   ungleichschenkcligen 
sechsseitigen  Pyramide   mit  einem  Rhomboeder  darunter,   welche  Fig.  3 
in  wahrer  Grösse  darstellt.    Die  mit  dem  Hand  •  Goniometer  geschehene 
Winkel-Messung  hat  ergeben: 

von  der  Rhomboeder-Fläche  r  nach  r  78^*; 
von  b  nach  r  142^**; 
von  b  über  r  nach  c  104j^,  wie  oben; 
von  c  nar.b  d  144j:^. 
Wild   demnach    das   bei   der  Krystallisation  des  Kalkspaths  vorkom- 
'nende  Rhomboeder,  dessen  Flächen  an  den  Achsen-Kanten  105®  b*  gegen 
einander  geneigt  sind,    als  Grundgestalt  angesehen  und  mit  R  beseich- 
"^t    ,so  erscheint  das  Verhältniss  der  Achse  des  Rhomboeders  r  zu  der 
^chse  von  R  =  2  :  1  ,    oder   es   ist   nach  der  krystnilographischen  Be- 
^•"«clmung   von  MoHs   das  Rhomboeder  r  gleich  (R  -|-  1).     Die  Flachen 
dieses  Rhomboeders  nehmen  die  scharfen  Achsen-Kanten  der  sechsseitigen 
Pyramide  mnweg.     Die  Pyramiden  selbst,  wie  sie  Fig.  1,  2  und  3  dar- 
g:(*stelU  und  hier  beschrieben  worden  sind,  werden  unter  obiger  Voraus- 
*<^t*uiig  von  R  nach  derMoHs'schcn  Methode  mit  (P)  '  zu  bezeichnen  seyn. 
Diese  Krystalle  bestehen  ihrem  ganzen  Volumen  nach  aus  strahligem 
^*y»'t3lu8it. 

l\ächstdem   besitze  ich    noch   einen  der  Grösse  und  äusseren  Form 

'^^ch   mit  Fig.  2  übereinstimmenden  Krystall,   welcher  in  seinem  Innern 

^^ni    grössten  Theil  hohl,   also  gleichsam  eine  Krystall  -  Hülle   i»t;   die 

I^*(%e  desselben  ist  abgebrochen  und  das  Innere  deutlich  wahrnehmbar; 

^'^er  Substanz   nach    besteht   aber   dieser   Krystall   grösstentheils   aus 

^^M^mannit.     Sowohl  in  dem  inneren  hohlen  Raum,  als  an  den  äusseren 

'*>'stall-Fläcben  sitzen  Hunderte,  von  kleinen  Haus  man nit-Krystallen; 

^    ^«t  diess  also  ein  für  die  gewisscrmaasen  parasitische  Bildung  dieser 

^'Vstalle  unstreitig  sehr  instruktives  Stuck. 

Sämmtliche  hier   beschriebenen  Krystalle  sind   von  Öhrenstock  bei 


^'"enau. 


Dr.  6,  Herbst. 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

UmdMerg^  18.  Okt.  1840. 

Meervs-Siröme  ^:    äussre    Bedingongeu    und    Scbloss- 
Bemerkungen. 

2)  Winde,  Luftdruck  und  andere  Verbäftnisse  (Verdof» 
stung  u.  8.  w.).  Äussere  und  atmosphärische  BediDgUB^efl^ 
der  Meeres-Strome.  —  Haben  wir  die  Strom- Gange  des  Bleere^ 
nach  den  Bedingungen,  die  im  Meere  selbst  und  in  der  Nati^ 
seines  Bodens  liegen,  im  Allgemeinen  gewürdigt,  so  nussea  witf 
Jetzt  den  Blick  auf  die  Bedeutung  atmosphSjiscber  Bedinganged 
werfen,  da  wir  diese  bisher  nur  vorübergehend  berührt  haben.  Aacl 
sie  werden  uns^  auf  die  Natur  des  iMeeres  selbst  zurückfuhren. 

Auf  bestimmte,    oberflächliche  Meeres •  Strömungen   wirken    herr'^— 
sehende  Winde   bekanntlich  entscheidender   als   Ebbe  und   Flutlv  <• 
Diese  kann  wohl  bedeutende ,  selbst  örtliche ,  sich  leicht   wieder  wo»  -^ 
gleichende  Schwingungen,  nimmermehr  aber  die  genaue  und  bestiiB.— 
dige  Haupt-Richtung  solcher  Ströme,   noch  minder  ihre  Befrenzun^ar 
erwirken,   welche   auch   da  möglichst  bestimmt  sich  hält,  wo  sie  siel 
je  nach  dem  Strich  der  Winde,  gegen  sich  selbst  kehrt.  —  Die  Begrei 
snng   und   vorzüglich    die  Richtung   wird   vielmehr  nach   den  Gesetzei 
welche  die  Bewegung  der  Wasser  bedingen ,  durch  das  Relief  der 
der,  durch  die  Küsten  und  durch  das  Streichen  untermeerischer  Gebirgen* 
Zuge,  da  diese,  wie  bemerkt,  bestimmt  bis  zu  denjenigen  Tiefen  wm  M' 
steigen ,    zu    welchen  solche  Strömungen  reichen ;    —    sie  wird  im  Ye  ^- 
bällnins  zu  diesen  Grund-Marken  zugleich  von  oben  durch  herrsehen^Be 
Winde  und  durch  die  Temperatur  -  Verhältnisse  der  Erd  -  Oberfläche  S  an 
Grossen,  wie  gewisse  Luftströme  selbst  hervorgerufen. 

Der  stete  Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  und  die  Achsendrehung  A^r 
Erde  vermitteln  z.  B.  die  oben  berührte  ÄquinokÜai^SiTovaung,  die  na^^h 
W.  gehend  dem  herrschenden  O.-Wind  (Passat- Wind)  entspricht,  u  ^ckA 
von    den  Polen   dringt  südwärts  nach  niederen  Breiten  eine  wenigste  ^bi 
theilwcise  von  Scorbsby,   Ross  u.  A.  nachgewiesene,   früher  atlgem^^o 
schon,  wie  bekannt,,  von  Riccioli,  Foubnibr,   Vossius,   Rommb  ,    d^  *>» 
▼on   DB  LA  Metherib  ,   von  Parrot   u.   A.  "**)  angenommene  Strömum^^g* 
Zugleich  fliessen  jene   mächtigen  Wasser  -  Dämpfe ,   welche   die   sta^c^k^ 
Yerduustun^  des  Meeres  unter  dem  Gleicher  erzeugt ,    durch  Luft-St-  sro- 
miingen    nach    den  Polen   ab ,   entladen    sich    zum  Theil    schon  in   cS  £0 
gemäsigteii  Zonen ,    vermehren  aber  am  beträchtlichsten  erst  in  den  ipo- 
Iftren  Regionen   die  Masse    des  Meer- Wassers ,    welche    sie   unter  «ff^m 
i^quator    mindern.      Dadurch    fördern    sie    die    starke    Strömung   n^ch 
letztem  |i*  e.  w.     Ehen  so  rufen  ge&etzlich  wechselnde  Winde  periodisch* 


•)  Vgl.  Jahrb,  I84i,  283. 

**t  Paruot,  Orandr.  d.  theoret.  Phya.  111,  3H9.   Im  Übrigen  vgl.  Al.  HirimoLBT  Abb. 
Berl.  Akad.  1827,  3.  JuK  etc. 
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wecliiteludei  wenif^stcufi  obere  MeeresStröauiiigen  Iiervor»  uimI  unter  dk 
(JrKaclicii   örilicher  Strömuof^en  hat  aiao  nicht   mit  Unrecht   ducb  die 
obe  re  Teoiperator  des  Wassern  und  den  wechselnden  Prucke 
(^•r  Luft  gesetzt.    Wahre  ]\Ieeres •  Ströme  ziehen  aber  uogeetdrt  ihren 
W'e^,  mag  der  Barometer  gleich  bedeutend  sinken«     ÖrtJieh  steigt,  wenn 
4^tr    atmospiiarifcli^  Druck    abnimmt,   örtlich   sinkt,  nimmt   er   zu,   das 
Ite^r.  Nur  verschwindende  Wogen-TI»aler  und  -Berge  entstehen,  gleieb- 
M^itig  in  ureiiea  Striehen ,   itui^oh  wilde  $türme.     Soll  aber  die  örtliche 
Verkling  eines   quhftuolleq  atmospthaEischen  Druckes  ins  Qtosse  «erfolgt 
v^vdeo,   4anii   fordl^ut  unter  versebiedenen  Erd- Gurtein  diese  Ersdiei- 
RMBigrn  noch  genauere  Beobachtung;,  vollständigere  Prüfung  als  uns  bia 
l^%ite  geboten  sind.     Im  AUaHÜsohei^  OzeaU:  9,  B.  hat.  man  b «stimmt 
^oierkt,.  daaa  dier  höchste  ßariimeter  «.Slaud ,  aUo;  der  geringere.  Lufib- 
i^c^tick,  ^wiüc'hen   die  Wende  •  Kceise ,   der  nie4rig9te  ausarr  dieselbeik 
^tlt.     Zugleich   aber   hat  man    allgemein*)  aweifelnd  den  Bück,  auf 
^^A  VerduMtung  dei?  Wasser  gerichtet,  nngcwisSi  wie  das  DAaM.  dersel- 
^*^^  zu  jen«n  Bedingungen  des  Steigena  «ich   vej^haJte»,     Pa«^  iMpisciltft 
M^^r  (fUmit  ii;li  duroli  ein  bekanntes  Beiapiictl;  dentlicbec  w«ei!de!)  zeieb«' 
"^^1  ^ich  auf  andere  Arty  als  das  mittelländische,  —  durcb  Verdunstung 
^Ms.     Wegen  seiner  Verdunatung  hat  man  bezweifelt,    ob  es  wirklich 
Mt)d,  wenn  das,  ob  es  wegen  jenes  geringeven  liuft-Druekea  «o  hocir 
^jehe   und   de ss halb  nordwärts   und  su4wa^ti  abströw4|,.   c^b'  daruoi-, 
^twa  der  Golfstrom  die  entsprechende  Bewegung   zeige,      l^i-  d^r  Tbftl^ 
<Uese   Zweitel  sind  erhehlirh,  sie  driugeff-  auf  klare  Einsicht,  des  M.aas- 
Verhältnisses,    dieser  eutseheideuden   Bestimmung    in   allen  Kreisen 
<ter  Natur,,  wie  des  Denkens,  die  Platon  veranlasste,  der  Mathematik 
ioAikundige*  luis  den  Hörsälen  achter  Bildung  zu  weisen.     Sie  sind  mehr 
^U  Zweifel,  wetw  man  erwägt,  um  wie  Weniges,  durch  jene  Verbältr 
taisse  der  Teaiperatur  auf  allen  tropischen  Meeren,  der  Spiegel  derscibea 
Uölicr  zu  stehen  kommt.     Sey.  aber  jenem,,  wie  ihm  wolle,  man.  sah,  klaVi 
ieucs  Abströmen   allein    könne   die  Rotaticrn   des  Golfstrom»  nimmer«^ 
amrlir  begründen.    Dieser  Strom  fliesst  am  schueHstea  ond  wildesten  dM> 
wo.  Alles  auf  die  Heerde  grosser  NMur-Verilnderungcn  durch  vulkaniachja, 
l&rschutterungen  deutet  und  bei  Bahama^  wo  eben  diese  Gewalten  vor- 
maia  jeue  Verengung  durch  Kästen  und  Inseln  bewirkt  haben  ,   wcicbo. 
'von.  den  Wandungen  des  olFenen  Beckens  aua  wohl,  seinem  Umschwung,. 
- —  keineswegs  aber  seine  Wärme,,  Fafbfe  und  oh.emische- Beschaf- 
fe n  h  e  i  t  erklärt  **>. 

SehoiH  die  UnabRängigkait  dieser  GknuMl-- Eigenschaften  nicht  nur 
von  der  Hitze  des  Gleicl>ers,.  sondern  zugleich  die  Unfiähigkeit  der  ge- 
wöhnlichen atn>osphäriacbea  Bewegungeii^  sie  zu  begründen^ 
macht  auf  die  Schranken,  der  Wirkungen,,  welchem  man  Ict^teu  auiachrieb, 
ifiufmerksam ,   und   begründet   eine  Reihe   von  Zweifeln,  die  wir  in  den 


*)  Ausland  1840,  Nr.  279. 
**)  Hertha  1836,  S.  189. 


Schlags •Benerkungen  wieder  aufnehmen  werden.    DaM  schon  die 
cttemische  Beschaffenheit  des  Meer-Wnssers,  durch  Bergmahh,  hAOtumQB, 
VoQBL,  PfafF)  Murray,  Laurbns  11.  A.  geprüft,  von  P.  A.  v^  Boif8DORF*> 
neuerdings   unterMucht,   Verhältnisse  zeigt,    welche   den    Gesetsen  der 
Schwere,  des  Druckes  u.  s.  w.  nicht  durchweg  folgen,    habe  ich  iia 
Bezug  auf  den  Salz-Gehalt  des  Meeres  im  Jahrb.  1634^  184  z.  B.  schon 
bemerkt,    an  Hollemann  u.  A.  dabei  erinnert.    Die  Armuth  des  SHUen, 
der  Reichthum  des  Atlantischen  Ozeans  an  Salz-Gehalt  gleicht  sich  nach 
E.  Lenz  im  Indischen  Ozean   in  der  Art  aus,  dass  letzter,    wo  er  mit 
jenem  zusammenströmt,  ärmer,  wo  er  den  Atlantischen  Ozean  begrenzt, 
reicher  an  Salz  ist,  als  in  der  Mitte.     Der  Atlantische  nnd  StiUa  (htean 
hat  im  N.  und  S.  ein  Maximum  des  Salz-Gehaltes.   Nach  G.  J.  Mra- 
DBB  u.  A.  wechselt  das  spezifische  Gewicht  des  Meer -Wassers  in 
denselben   Gegenden    zu    verschiedenen   Zeiten    und   die  Dichtigkeit 
desselben  ist  an  verschiedenen  Orten  verschieden,   wie  die  Schwere, 
die   besonders   vom  Salz  -  Gehalt  bedingt  ist ,    so   dnss  das  Wasser  des 
Atiantischen  Ozeans  am   schwersten  im  nördlichen ,   das  des  Stillen  im 
södlichen  Maximum  des  Salz-Gehaltes,  jenes  40®  w.  L.  von  Qreemcich, 
dieses  119®,  letztes  nach  den  neuesten  Angaben  um  Weniges   schwerer* 
als  erstes  befunden  wurde  und  jenes  natdrlich  gegen  N. ,   dieses   gegem 
S.  mit  zunehmender  Breite  abnahm.     Der  Einfluss,  welchen  TeniperatUK* 
auf  das  spezifische  Gewicht  des  Meer -Wassers  äussert,  hat  A.  Ermai 
untersucht  ***). 

Diese  und  ähnliche  Verhältnisse  mögen  anderen  Ortes  geeignete 
Würdigung  finden.  Auf  die  Frage  nach  den  Strom- Gängen  dec 
Meeres  gewinnen  sie  nur  dann  bedeutenden  Eintiuss,  wenn,  wie  gesagt 
deren  Wärme,  Farbe  und  chemische  Beschaffenheit  u.  a.  nr 
bis  in  grossere  Tiefen  vollständiger  und  zuverlässiger,  als  bis  beute 
verfolgt  seyn  wird,  wovon  schon  in  der  Hertha  die  Rede  war.  Di 
oberflächlich  verschwindende,  wenn  auch  sehr  bestimmte  Bewegungen  um 
andere  Erscheinungen  —  Anhaltpunkte  zur  Beurtheilung  oder  Verglei  — 
cbung  mit  eigentlichen  Meeres  -  Strömen  nur  dann  bieten,  wenn  beid^^ 
gehörig  unterschieden  werden,  wurde  schon  vorhin  bemerkt  Di 
Gemeinsame,  welches  in  jenen  oberflächlichen  ^und  in  dieaei 
durchgreifenden  Erscheinungen  liegt,  ist  nicht  von  der  Art,  das: 
dadurch  viel  ausgemacht  würde.  Anziehend  sind  indess  alle,  belehreni 
mehre  Beobachtungen  jener  Spuren  in  Bezug  auf  diese,  ungefähr  wi^ 
die  Kenntniss  oberflächlicher  Quellen  nicht  ohne  Einflnss  auf  die  Kenn^^ 
nias  der  tiefsten  Mineral-Quellen  ist  (Jahrb.  1840,  388  ff.,  i84i,  77  ff.>. 

Nach  Untersuchungen  z.  B.,  welche  Scott  Rössel  In  der  sehnten 
Vorlesung  der  Englischen  Naturforscher  (1840)  bekannt  machte,   sollen 
Fluth-Wellen,   so   gut  als   die   sogen,  grosse  Fortscbaffnngs- 
Walle  {translation  wave)  unter   bestimmten  Verhältnissen   nicht   pur 


'^)  PoGGEKDORFF'<«  Ann.  Phys.  XXXX,  1J3  flf. 
*'=';  PuOQMKDonrra  Ann.  rhys.  XXXXI,  72  ff. 
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«ich  hef^ef;n%n  und  kreutsen,  sondern,  wenn  sie  in  dernclben  Rtrh- 
toog  sieben,  auch  übereinander  hinweggehen. 

Wo   unter8eeis€he  Felsen   den  Widerftprucb   entscheidend   begdnsti- 
gen  ,  welchen  das  bewegte  Wasser  oder  zusammentreffende  StrSmnngen 
erfahren,   die   von  verschiedenen  Richtungen  gogeneinandertreiben  ,    da 
Mitstehen,  durch  doppelt  gebrochene  Fluthen,  Kreis-formige  Umdrebun- 
^n  ,  Strudel,   Mahl  ströme.     Auch  solche  Strudel  haben  ihre  Ge- 
schichte, und  wer  s.  B.  Italien  kennt,  weiss,  dass  veränderte  Boden- 
Verhaltnisse  ins  Meer  gestürzter  Fels -Wandungen   altere  Wirbel  eben 
*^   Sut  gefahrloser  machen,  sie  schwächen,  als  neue  veranlassen  können. 
Selbst   die   Natur  z.   B.   des  Kanales,    dessen   Schrecken    ehemals   die 
Ch  arybdis   war,    lässt  nur  im  Grossen,   nur  auf  die  angegebene  Art 
sicli   würdigen,    nicht   bloss    an   der  Verbesserung   der  Schifffahrt   sich 
■ncKsen,   die   noch   heute   mit'  der    entsprechenden    Strömung   ku 
kämpfen   hat  ^),    auf   welcher   gleichwohl  Nelson  im  Jahre   1798   seine 
Kv'iegsflotte  fechten  sah  ^'^).   Lange  wenig  bekannt  gefährdeten  sämmtliche 
Strömungen  des  Mittelmeeres  die  ältere  Schifffahit.   Jetzt,  mit  ihren  Seiten» 
'^if^btongen  auf  See-Karten  wohl  verzeichnet,  unterscheiden  sich  jcStrö- 
''^tingen   in  solche,   welche   auf  der  Oberfläche  und  in  solche, 
^^^  in  den  tieferen  Regionen  dieses  Meeres  herrschen.     Aurh  in 
^^«sem  Meere,  welches,  wie  alle  Ettroffäischm,  gleichwohT  zu  den  we< 
"^^l^st   tiefen   gehört,   sind  nur  jene  oberen  Strömungen  zur  Genüge  er- 
'^rscht,    und  selbst  diese   liefern    noch  manche  Räthsel,    welche  nur  in 
^«r  Bildungs-Geschichte  dieses  Meeres  ihre   Lösung   finden,   über 
^ie   ich    in    der  Athene   und    in  der  Hertha  mehifnche  Andeutungen, 
ungleich    bestimmte   Belege   gegen    die   sonderbare    Hypothese   gegeben 
H«be  '^^),  welche  Link  über  deren  Entstehung  aufgestellt  hat. 

Obere  Strömungen    dringen   ins  Mittel -Meer  von   den   Mündungen 
desselben    zwei   entgegengesetzte:    die    eine   aus   dem   höher   gelegenen 
Schwarzen  Meere  zieht  reisgend  an  Konstaniinopel  vorbei  und  reissend 
iiocli  durch  die  Bahnen  zwischen  den  Inseln  des  Archipels.    Die  andere 
bringt  mit  eilendem  Fall  von  Gibraltar  nach  0.,  wechselt  aber  im  wei- 
teren Verlaufe,  bei  mächtig-flutheiidem  Ostwinde*  auch  wohl  die  Richtung, 
^eide  Strom-Gänge,  namentlich  letzter,  fuhren  diesem  sonst  Fluth*freien 
Hleere  Wasser-Massen  zu,  deren  ungemeiner  Überfluss  durch  die  grosse 
Yerdunstuug,  welche  Hauley  und  Bufvon  f)  vorzüglich  diesem  Meere 
desshalb   zuschrieben ,    keineswegs    sich    ausgleicht ,    auch   dann    kaum» 
wenn  man  mit  Pofowitscu  tt)  durch  unterirdische  Wärme  die  übertrieben 


«)  Gilbert'«  Annal.  d.  Pbys.  Bd.  5,  S.  98.   --   SpALAnxAKrt  Reisen  IV.  Th.,   1  St., 

S    147  ff.,  166  ff.  (mit  Catteau  de  CAfXEviLi.E's  Gemälde  der  Ostsee,  S.  121  ff.). 
^^)  Aldo  la  Grane  im  Giomale  deV  Italia  and  daraus  In  den  vermischten  »Beiträgen 

zor  phys.  Erdbcsclireib."  Bd.  111,  St.  1,  Nr.  5. 
^'*<')  Athene   Heft   111,    1832,    auch   unter   dem   Titel:    vermischte  Aufsätze, 
Kempten  bei   Danviieimer   1833,   S.   170  ff.,  mit  Hertha,   Almanach  für  1836, 
S.  136  ff.    Auch  Jahrb.  1841,  210  Note,  229. 
t)  Halley  Miscellanea  curiosa,  T.  1.    Buppon  Histolre  naturelle  I;  899. 
tt)  Untersuchungen  von  Macon,  Frankf,  und  i^tg,  1750;  4. 
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Mgeuoniittene  VerdunsteAK  erMären  wolllis  Ekelt  iio  wenii^ .  half  4ie 
ältere  Aiinahiiie  uiiterirdisclier  Verbiiidungeh  mit  «leiii  rvthen  Merr^j 
welehe  von  Kircher  *)  aaitging;.  Letzte«  steht  bei  Sttet ,  dwtU  ^  äll- 
getuelnie  West  •  Strömung^  des  Oseairs  oiid  durcti  aiidel-e  vtptfnUtellldlft 
IJrsache  an  27^  höher,  als  das  Mitte4meer  bei  AtectaHdtien,  Unteirltdi-* 
sehe  Terbindiingf  wurde  also  dieses,  könnte  sin  Tideto  erwfrite»^  erhöhen, 
statt  erniedrigen.  Durch  die  VerdanstunQ^aber  li^urdeo  nach  Beromann^s*^) 
Berechnung  nur  30''  von  den  22'  abgeiie^i ,  um  weiche  da^  M^tteltneer 
nach  Maa«  des  einströmenden  Wasser«  juhrltdi  Istl>ige6  ivu^sre.  DeAi- 
nach  ftHiss  jeder  Versuch,  die  gleichbleibende  Rohe  seines  Spiegels  attf 
dem  Wege  der  Verdunstung  zu  erklären,  tiuf  di^  VoraiiSsetznng 
unterirdischer  Wärme  zurückkommen ,  SogAr  diese  Voraussetzung  bodl 
fibertreiben,  um  so  grosse  Verdunstung  annehnvbair  zu  machen^  odef  ef 
muss  scheitern. 

Zwar  hat  in  neuerer  Zeit  selbst  v.  Hopp***),  der  sonsl  von  ^r 
Verdunstung  der  Meere  keine  übertrieberien  Vorstellungen  Hebt  9  dilfe 
Erklärung  durch  diese  Verdunstung  wieder  aufgenommen ,  gegen  BsRr.^ 
Mann  eine  neue  Berechnung,  die  sehr  beachtenswerth ,  versucht,  abe^ 
die  Zweifel,  die  ihn  dazu  bewogen,  ruhen  mif  einem  Übersehen  hydro- 
dynamischer Gesetze  f).  NiHit  bloss  die  entsprechenden  Verhält-» 
nisse  ähnlicher  Meere,  die  Natuv  des  l^ittelmeercs  selbst  gibt  AnfsMilosic. 

INadi   I3rkanden ,    dereii  Olaubwiirdiglieit  tt)   Auch   v.   Hopf    nielit 
in  Abrede  stellt,  strandete,  von  Franzosen  mitten  in  der  Meet-Enge  Irblr 
Gibraltar  zu  Grunde  gebohrt ,   1.  J.  1712  ein  niederländisihfs  Schiff  m 
Trämmern,  zwei  Lieues  von  def  Stelle,  wo  es  geSunkrir  traf,    enlfeAit 
^st    nach   ziemlicher   Weile   wieder    auftauchend  ,   an    den-   Küsten   des 
AUantischt'ft  iHeans,     Der  oberen,   von  Gitff^ttMr  ostwärts  ziehenden 
Strömung  nämlieh  wirkt,    ausgleichend,    doch   natürlich    mit  geringerer 
Schnelligkeit  und  unter  vielseitigeren  Hemmnissen,  leinC  untete  entgegeA} 
welche  westwärts  in  den  Atlantischen  0%ean  streicht.     Diese  I>dp|»elA 
Strömung  erklärt  mindestens  an  der  W.-Grehze  des  Mittelnieeres  die 
Haupt  «>  Schwierigkeit.      Ihre    Annahme    nnterllegt    zwsr    m^eir  manclier 
Frage,   beruht  aber  a>  nicht  bloss  auf  jenem  Wieder-Auftttuchetr 
terstrenter  Gegenstände.     So  g^t  als  diese^   sprechen  %)  mit  den 
Geseften'j  so  weit  sie  ermessen  sind  ^  der  Veihdunstungf,  aueh  e)  die 
Verbal ttfisse  des  Siilz>Gelialtes,  und  d)  nscb  der  Nktur  desMeeres' 
Bodens   hydrodynamische   Gesetze  dafür.      Nur   diese  vier  M0> 
mentle^   unter  sieh   und  im  Vereine  e)  mit  entsprechenden  Verhältnisse* 
anderer  Meere,   bestimmen   mich   zur  Annahme  dieses  Unterstroms,  ioi 
Btick   auf  das  ganze  Mittelmeer.     Auch   dm   ruhelose,   beftöndefs   ioi 
Herbst  bewegte  Baltische  See ^  die  an  Strömungen  reich  ist,    hat  nach 


^)  KiRotieii  Mniuliii  SQbterraiittbs^  T.  I. 

«V)  Physikal.  BMchrelb.  ^  Krd^Xugel  TI1.  11,  Abth.  6,  Kap.  3. 
««^)  Gesch.  Veränd.  Erdoberfl.  I,  154,  III,  178. 

t)  Nachgewiesen  fe.  B.  ^,  MtmilRa  fn  (tcrv.sr's  W^rke,  ftd.  6,  S.  1769. 
tt)  fhil.  Trans.  Nr.  385»  p*  t9l,  Qn^ERT*A  Atfn.  d.  Ph^.  Bd.  fd^  S^  139.  v.llvret.A.U. 
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PiTX«f*8  schonen  YersocbeQ  mit  dem  Senkblei  *)  einen  Ünterttrom,  ttnä 
otehl  ohne  Grund  sucht  Mabsigli  **)  einen  solchen  selbst  in  der  Meei^ 
Enge  des  Tkrakiscken  Bosporus y  wo,  wie  bei  Gibraltar,  die  VerhSIt- 
nisse  des  Salz  •  Gebakes  heochlenswerthe  Wiiikc  '^^  mit  bieten.  Sa 
wfirde  dann  in  O«  und  W.  das  Mittelmeer  mit  seinen  Ober-  »nd  UiHer- 
Strömen  ein  wanderf^Ues  Bild  mächtiger  Wechsel •Bewegung;«n   getien! 

Im  aassersten  W.  gewährt  eben  jener  Felsea-Graht,  d«r  zwischen 
den  Säulen  de«  Herkules  (zwischen  Akila  und  Kafpe}  ans  ttefeMi 
Gruade  steil  bis  au  11,  sogsr  bis  zu  4  Faden  Tiefe  «ater  dcM  Wa«sMi- 
Sfnegel  aufsteigend  die  beiden  WelttheiSe  in  der  Tiefe  verbindi't^  einen 
Beleg  mehr,  nicht,  wie  v.  Hopf  meintey  g«gen,  sondern  fnr  dte  Annahme- 
des  dortigen  Doppelstroms,  sey  es,  dass  an  bestimmter  Stelle -der  (In^ 
ter^trom  wie  an  einem  Wehr  schräg  aufsteigend  überwöge,  oder  dass  er 
Hl  lieschränkter ,  keineswegs  in  der  ganzen  Breite  der  Mcer*Enge,  sieh 
All  der  Felsen -Wandung  brechend  vom  oberen  Strome  n-iedergchalten 
'^ckwärts  kreise ,  und  gleichzeitig  sich  selbst  und  den  oberen  Strom 
^^bend  da  nberfliesse,  wo  die  Felswand  -die  tiefste  Öffnung  bietet. 

In  der  Enge  ron  Gibraltar  füllt  das  Meer  eine  Tiefe  bter  nnr  rott 
^^O,  dort  von  5700'.  Bei  Si%%a  dagegen  nach  Saussohe  hat  es  nur 
^Ooo'.  Gerade  am  Felsen*Grahte  der  Enge  wetteifert  es  mit  dem  Atlan- 
^^chen  Ozean  an  Tiefe.  Diese  Enge  war  schon  den  Alten  besonders 
^«nkwordig.  Um  diese  Striche  spielen  die  kühnsten  Mythen  von  Hera- 
kles und  Atlas,  die  schönsten  Dichtungen  von  ^den  Pforten  des  OrkuSf 
Wie  von  den  Inseln  der  Seeligen.  Solon  in  Platon's  TimIvs  nnd  die 
Überlieferungen  der  Ägypter ,  aus  deren  Munde  Solon  dort  eben  diese 
Sagen  mittheilt,  deren  Inhalt  kernhafter  ist,  als  einseftige  Schiilgeliibf- 
Kamkeit  bisher  sich  gestand,  setzten  schon  zBr  Zeit  der  fabelhaften 
Aiiantiden  iCaaarier)  ein  ausströmendes,  kein  geschlossenes  Meer,  -^ 
wie  ich  in  der' Hertha  bemerkte.  Einige  alte  Geographen,  unter  diesen 
Mela  ,  beschreiben  die  Spanischen  Kusteii  indess  so,  dass  man  glauben 
könnte,  die  Gaditanische  Insel  habe  sich  bis  an  die  Meeretige  von 
Gibraltar  erstreckt  und  einen  Kanal  mit  der  altea  Küste  gebildet.  — 
Nach  netteren  Beobachtungen  und  Reise  -  Bericbleii  ticheiitt  in  der  Tbid 
das  Meer  diese  Insel  und  selbst  din  Küste  von  thierto  Santa  Msrtim 
bis  %um  Chtadatquivir  geschmälert  su  habe»,  beso«ders  die  W.-  nnd  8,» 
Seite  von  Cädix  noch  zu  gefährden,  dessen  eng«  felsige  Land  «Zange 
von  S.  gegen  N.  ansteigt.  Dagegen  treiben  heftige  Ostwinde  von  der 
Kiste  zwischen  Ptterto  Santa  v«d  F^terto  Real  mächtige  Sand-Massen 
in  das  Meer,  bilden  Bänke  nnd  Untiefen  in  der  Bocht  von  Cadlx.  Die 
Mündungen  des  Guadaleta  und  des  Safh-Pedro-VittBfitm  verlängern  siidi 
ao  sehr,  dsss  sie  die  Bocht  zu  fällen  drohen ,  welche  sieb  vor  zwei 
Jahrtausenden  vom  Portal  von  Xem   bis  C&do  R^eke  über  CkiManü 


*)  Ediabnrgh  Philos.  Jonm.  Nr.  Vlll,  f,  2t$,  243  ff. 
'^*y  Histoire  phyglqae  4e  la  mer.    Amst.  li%S^t  Fol. 

'^^^)  Vgl.  Alexamder  MAacKTfn  Gilbckt's  Ana.  d.  Phyi».  Bd.  6^  ä.  139  mltMiTHCKB  la 
GEttLSR*«  WSrferb.  Bd.  6,  S.  IT7». 
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hin    —   (vormals    kleinere  Inseln)  erstreckt  haben   soll.     Diese  Fiillung^ 
der  Bucht  und  die  Zerfitörung;en  an  der  Land-Zung^e  von  Cadix  bedrohen 
nach   uiehr8eiti(|^n   Beobachtungen   diese   einst   frisch   blühende,   durch 
Geistes-Freihvit  aosgexeichnete  Gegend  Spaniens  mit  sandiger  Verodang. 
Aber  noch  lange  fort  bleibt  sie  die  sicherste  Stätte  der  Welt  •Verbin- 
dung des  Mittelnieeres  mit  dem  AüanUschen  Ozean, 

Ob    nun   gleich   die  Haupt -Masse   des  Mittelnieeres  im  Ganzen  dic^ 
allgemeine  Bewegung   von   O.  nach  W.  mit  anderen  Meeren   theilt,  s^3 
ist  doch  die  bekannte,  sichtbare  Haupt-Bewegung  desselben  die  von  Y^^ 
nach  0.    Untermeerische  Berg-Züge,  die  zahlreichen  Engen  des  Mittel« 
roeeres  und  die  Brandungen  an:  der  Küste  begründen  jedoch,  selbst  in 
den  oberen  Regionen   dieses  Meeres,    wesentliche  Abweichungen  von 
dieser  Richtung,  und  die  Winde,  wie  gesagt,  verursachen  zuweilen  an  fl 
fallende  Seiten-  und  Gegen-Strömungen.    Jener  Haupt-Strömung  dringen 
besonders  zwei  Seiten-Strömungen  oft  wechselnd  entgegen.     Diese  Ver- 
haltnisse sind  heute  aber  selbst  dem  grosseren  Publikum  schon  aus  ganz 
populären  Blättern,  z.  B.  aus  dem  Ausland,  aus  neueren  Geographie'n  u.s.  w. 
bekannt.    Man  weiss,  dass*^  der  Haupt-Zug  längs  der  Afrikanischen  Kosfe 
reisscud  durch  den  Golf  von  Tunis  und  an  der  S.-Köste  Siziliens  hin  nieh 
.0.  geht,  dass  diese  Strumong  im  Kanal  von  Malta,  an  der  Insel  Maritimo 
ihre  grdsste  Heftigkeit  gewinnt.     Der  Meerbusen  von  Sidra  gilt  daher 
in    der  Fortsetzung   dieses   Zuges   als  Gegend    des  Unglücks,  wie  der 
JNebel.     Der   Lybischen  Küste  entlang  wendet   sich   die  Strömung,  ii 
einiger  Entfernung  von  Alexandrien,  endlich  gegen  ONO.,  bis  sie  nord- 
wärts der  Syrischen  Küste  folgt.     Zwischen  Syrien  und   dem  Ardapä 
zeigt  sich  eine  ^^leichte  westliche  Strömung*';   längs    der  Küste   ist  tk 
reissend,  bricht  sich  am  W.-Strande  des  Busens  Adulia,  wirft  sich  dann 
mit  Gewalt   gegen  Kap  Chelidonia   und   verliert   sich  zuletzt  im  sttIHn 
Spiegel  des  Meeres.     Weiterhin   dringt   aber  wiederum  jene  Stroman; 
aus   dem   schwarzen  Meere  herein ,   die   in   zahlreichen  Armen   in  ^ 
Kanäle  zwischen  den  Inseln  des  Archipels  sich  ergiesst. 

Auch  in  das  Adria-Mevr  geht  eine  Strömung  längs  der  Küste,  lU» 
drohend,  nach  Venedig ^  folgt  dann  im  Wesentlichen  der  ItaiieHiscke» 
K«ste  biß^  sie  aus  dem  Adriaiischen  Meere  heranstritt. 

Der  EInfluss,  den  die  Winde  auf  die  Strömungen  des  Mitttlaeerei 
äussern,  zeigt  sieh  vielleicht  am  deutlichsten  an  der  nördlichen  Ver- 
sweigung  der  Hanpt-Ströniung,  die  wir  noch  erwähnen .  müssen,  nämKdi 
an  den  Küsten  Frankreichs  und  Spaniens*  Diese  Strömung  nimmt  kei 
starkem  NO.-Wind  häofig  eine  rückkehrende,  entgegengesetzte  RiebtoB|[ 
an.  In  Bezug  auf  jene  Strömungen  und  auf  die  häsfigen  Stürme  def 
Adria^Meeres  habe  ich  in  meinem  Italien  (Berlin  bei  RbimbiI:  1837)  dei 
.wlkaniachea  Zuges  gedacht,  welcher  dort  nutermeeriaeh  fortstreickt.  -^ 
Über  die  Strom-Gänge  anderer  Meere,  wie  über  den  verschiedenen  Stand 
ihres  Spiegels  ein  andermal  (Jahrb.  iSSß"^  sfs  ff.). ; 

3)  Schlu,s8-6emerkungen.  (—  Atmosphärische  und  sab- 
marische  Bedingungen.     Lösung  der  Widerftpruaiie.T-r). , 
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Gleich  unseren  Land^PlöftiMn  haben  die  Striiroe  des  Meereji 
ihre  Anebilduug  im  Gen« eil  -gUiohz^itigf  mit  der  jftsigen  Physiogno* 
mie  der  Geaammt- Oberfläche i  der  JKtdf,  alto  mit  der  letaten  Haupt- 
Epoi^he  der  Emporhebung;  ihner  G«birK8-$yatenie  gewonnen,  wie  irh  im 
Jahrb.  1834^  295  ff.,  auch  in  det  fikbrifl  Neptoniamna  nnd  Vulka- 
niamua  1834,  S.  143  i  iM  .der  Def.lha  1826,  S.  190  und  anderwärla 
auszusprechen  VeranJassung  fand« 

Wurde  auch  die  Boden-Gestalt  des  Meeres,  die  man  xu  einseitig 
ausser  Acht  läset,  —  über  die  Bicblung,  welche  seine  Ströme  auf  der 
Oberfläche  zeigen,  werviger  entsefaeiden«  als  das  sichtbare  Relief 
weit  entfernter  Küsten,  welchen  .nian  garsu  mächtige  Wirkungen  zu- 
Ibeilt,  so  gehörte  dennoch  jene  stt  den  entscheidenden  Haupt-Bedingungen 
durchgeführter  Untersuchung,  namentlich  derjenigen  Ströme,  deren  Tenji- 
peratur  und  innere  Beschaffenheit  auf  tie^re ,  nicht  einseitig,  nur  auf 
obere  Wirkungen  zurückdeutet.:  ...Persejbe  Blick  auf  die  Striche 
herrschender  Winde  und  Mf'eres-Ströme,  der  de,n  sichtba- 
ren Einfluss  der  ersten  auf  diese  beurkundet,  zeigt  auch 
die  Grenzen  dieses  Einflnsjses,  und  diese  sind  von  der  Art,  dasa 
sie  vollständig  weder  durch  Temperatur  und  Druck  der  (ruhigen 
oder  flüchtig  bewegten)  Atniosphare,  noch  durch  jene  Anzie- 
bungs-Kraft  der  Sonne. und  deis  Mondea  erklärt  werden,  die  in 
Ebben  und  Flut  he  n  des  Meeres  eine  früher  bezweifelte  Rolle  spielt. 
Diese  Momente  und  ähnliche  bilden  hier  nur  vermittelnde  oder  unterge- 
ordnete, die  herrschenden  Winde,  die  übrigens  selbst  noch  räthselreich 
sind,  schon  mehr,  doch  nicht  allein  entscheidende  Gründe.  Gerade  jeuer 
denkwürdigste  fast  aller  Strome,  :4er  Gvifstrom  bliebe  anf  diese  Art 
unerklärt.  Immer  moss  man  angleicb  auf  die  Gestslt  der  Länder« 
Massen  blicken,  auch  da»  woder  Einfluss  derselben  auf  die  Winde 
keiner  Rede  mehr  werth,  oder  do^h  unendlich  klein ,  unmessbsr  scheint. 
Aber  die  Länder-Masse  ist  In  ihrer,  nnterroeerischen  Fortsetzung' 
zu  würdigen. 

Mimmt  man  doch  auf  die  Boden-Vitrhältnisse,  so  weit  man  sie  kennt, 
bei  sonstigen  nahe  verwanidten  Strömungen  Rücksicht:  erklärte 
man  doch  durch  sie  nicht  bloaS  z«  B«  die  Gewalt  der  Strömung  bei 
Konstantinopel,  die  Strömungen  der  Meer*Enge  von  Gibraltar,  Strom- 
Gänge  selbst  ausgedehnter,  wenn  auch  nur  eingeschlossener  Meere, 
wie  des  Mittelmeeres  überhaupt,:  sdehi  man  zwar  durch  ihre  Verbindung 
mit  dem  O^ean  und  durch  den  Einflmss  grosser ,  in  diese  Meere  mün- 
dender Flüsse  zu  erläutern.  Aber  diese  Erläuterung  weist  offenbar, 
sobald  sie  durchgeführt  wird,  von  selbst  über  die  Bearhtung  der  blosen 
Kästen  hinaus,  wenigstens  'thfiiweise<  auf  die  des  Bodens.  Daus  wir 
diesen  Boden  nur  theilweise  kennten ,. daraus  folgt  nicht,  dass  er  selbst 
nur  eben  so  theilweise  mitwirke. 

Umschwung  der  Erde ,  Anziehung  der  Sonne,  des  Mondes ^  Unter- 
schiede der  atmosphärischen  Temperatur  und  Winde  sind,  wie  gesragt, 
mehr  oder  weniger  nur  aflge  meine  Ursachen  der  Mee'rp.s  -  Ströme. 
Jahrgang  1842.  ti!9 
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Die  Otfttalt  aber  der  L&ndev  nad  <  K#itelri  hUfM  oIhm  BeaobloDg  der 
weeheelnden  Tiefe  and  Form   des  Meer^at-Gtiindes  kein*  du  rebgrei- 
fe od  e   Bedeutung;    fSr   diese  StrSiaer  •  Ufld  •  wa«    sind    suletst    ohne 
Blick  auf  das  Ganze  }ene  EtuflÖ8«0>  von  oben^  was  ohne   diesen  Blick 
jene  Winde  selbst?    Ihre  Zeilen,  ^ebieie  «md^Striehe)  ibve  Wirkungea 
hat  zwar  — -  oft  bittere  Erfahrung;,  'vredfger  vollständig  aber  hat  sinnende 
Beobachtung   bis  jetzt   ihre    letzten    Ürsaehen    und    Geeetse    erforscht 
Allerdings   warf  die   neuere  Wissensebalt  ehisfe,    selbst  tiefe  BKeke  in 
die  Verhültnisse  der  Temperatur^   in  diebe'dingende  Kraft  ihrer 
Ungleichheit   (Jahrb.  i$4l,  207).     Aber  von -Kenntniss    so    £r- 
kenfitniss  ist,  auch  im  Gebiete  der  Ursacfaetf,  noch  ein  grosser,  wenn 
auch    selten    vollgültig  gewürdigter  Schritt,   und  begriffen    im    wahren 
.  Sinne  wird  offenbar  nur  die  Wirkung,  ^ren  letetentscheidenden  Ursacben 
und  Gesetze  vollständig  erkannt  sindt    -Selbst  die  Ungleichheiten  der 
Temperatur  sind    nicht    alle  vollkOmnieti  durch  klimatische  Verbfilt* 
nisse,  Achsen-Drehung  n.  s;  w«  «n  erkiüreil^  obwohl  diese  Verhältnisse 
jene   Ungleichheiten    ira    Allgemeinen    vermitteln.      Weseiitlieb 
wirken   dazu  die   Verhältnisse  des  'Bodens:  diese  a.  B.  sind^ 
wie  oben   bemerkt,  Mit-Ursache  des  lAifdeb  &lima's  bestimmter  Länder^ 
Striche ,   sind  entscheidende  UNä^he  dei^  vorhin  berfibrten  hohen  Teai* 
ppratur    der    Meeres  -  Tiff^    bei   SpÜnbert^n^    wo    man    gleichwohl    in 
drr  Entfernung  nur  Eine  vulhlinische'lASel- kennt.     Dahin  gehört»   was 
ich  oben  schon  berührt  habe,  das  gaUc^'ISystem  der  Hebungs-  und  Sen» 
kungfft-Linien,  die  vulkanischen  Züge,  dss  Verhäitniss  derselben  au  dem 
Wandel  der  magnetischen  Linien  (Jahrb.  1^40,  564,  besonders  669 
mit  1836  i   573  ff.).     Diese  Besti rosa ua gen  fffh^en   aber  nicht  blosa  auf 
die  Tiefe  der  Erde,  vielmehr  auf  «die 'offeiibaraten  Weohsel- Prozesse 
des  Innern  und  Äussern  des  Pfanctenv  auf  die  geologische  Welt. 
Ohne  sie  bleibt  such  die  Ungleichheit  der  Temperatur,    ohne  sie 
also  auch    der   letzte  Grund  u.  s.  w. -der  Lufl- Strömungen   unlösbares 
Geheimniss. 

Selbst  zwar  vorübergeheiidtf  Winde ,  die  minder  anhaltende  Be- 
dingungen, als  die  herrschenden,  ioraossetsen ,  hat  man  vielseitig 
beobachtet,  nicht  aber  von  wannen- sie  k^n^men  schon- erkonnt ,  nach 
dem  Maase  ihrer  Wirkungen  auf  das  Meer' fliaii  M ras  dtt  Wirkung»- 
Fähigkeit  herrschender  Winder  au'f  eb^n  dieses  Element^) 
ermessen.  Unverkennbar  s.  B.  beWlrken:'elefttrsi- magno  tische  Pro^ 
zesse  der  Atmosphäre  oft  heftige  Wind^lßosev'  Der  letzte  Grand  aber 
der  denkwürdigsten  Stürme  dürfte  hSufig  tiefer  Kegen  ,  als  das«  er  bo« 
sonnen  allmählich  fortschreitender'  Beobachtong  und  erfahrungs treuer 
Folgerung  schon  heute  völlig  klar- seynkÖunle-^  wo  doch  selbst  die  Na- 
tur der  Wärme  und  Elektrizität,  wie  di«  des  Magnetismus  noch  strenge 

*>  Bedbachtangen  über  die  Stärke  de»  Windes,  xh  .ifftrmuig'Aavi  a.  B.  theilte 
erst  kürzlich  Follet  Osler  der  zehnten  VersamAiIuiig  der  £ngliMcben  Natorfor- 
«cher  mit  (1840).  In  Betreff  älterer  Beobachtungen  erinnere  ich  hier  nur  anKnv- 
MivsTERii*s  Reisen  Th.  III  wegen  des  Golfstroms', 
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Prfifungeo  fordert,  ehe  drr  B^ick'io  |HMr>Sf»UM'n'4r«  fcreM^n^.ldi  mü(^»t^ 
sagen»  tellorieeheii  Cfteroiamds  feeit  wird ^.iiflie> > wir, tfU  lUf^tepirpJiQ'gi- 
sehen  Prosess  lyetracbten.  Übtfr  die  ^l^aUO"  beslinviiAer  Orl^ane 
liat  der  Emtt  der  Seefahrer  auf  veraeXiiadene«'  Meeren  In. neueren ••^efr' 
ten  g^rotse^  herrliche  Anfaclilueae^.^woiitfenw  'Vieles  aber  ist  in  dieaen, 
weit  mehr  noeh  in  tiefer  gteifendeli '  BesiehdHgen  9  in  }enen  n^iplich  241^ 
rflck,  welche  unter  bisher  dem  Anscheine  nach  oft  widerfitreitvudcn  B«; 
obacbtong^en  die  nnaufhörliche  Wecliselwirlcung;  des  Innern 
ood  Äussern,  die  unleugbare,  dea  Planeten  ahnen  lassen.  Mit 
Hinsicht  auf  diese  habe  ich  in  meiner  Bchrifjt  jfttalien**  s«  B.  S.  670 
<Erl.  zu  S.  48)  und  an  anderen  d^rt  angefülirten  Stellen  auffallender 
Erscheinungen  gedacht,  die  in  ^len  Sturm-r eichen  Zeiten  der  Tag«  und 
]^aCht-Gleich.en,  in  Periode». also  eintvfltten,  wo^  nvatheniatisch  ge- 
nommen, die  Differeos  der  Bcaiehung;  der  Erde  auf  sich  und  auf  die 
Sonne,  als  des  Äquators  und  der 'Ekliptik  zum  Jüfjniiuuin  wird,.  eii»e 
Differenz,  ohne  welche  das  bestimmte  Leben  der  £i:4e  niclit  zu  denken  ist  *.jt, 

Ist  nicht  selbst  die  Wolkeii-£|tld>u4kgi  die  mit  der  Natur  def 
Winde  und  Gewitter  so  eng  Terbunden  iat»  a^f  unserer  Erde  vc^v» 
hältnissniäsig  fast  noch  so  räthselvoll  y  wie  im  fijlick  auf  unser  Weltr 
System  die  Natur  kometari«cher  Körper  (JiUirJb,  16(84^  167  ooL>, 
die  so  durch  und  durch  Atmosphären  -  üholich  erscheinl.,:  ijess  man  voi? 
ihnen,  wie  aus  umgekehrten  OriSnden' von  dem  Mo  fi  de, ,  keine  weitere 
Atmosphäre  erwartet  (Jahrb.  id94'^  104).?  Und  sind  ni^ht  in  der  ^ih 
düng  der  Gewitter  unsere  Gebirgs-Systeni«  weithin  roitthätig? 
Wie  in  Erzeugung  gewisser  Meteore,«  auab  solcher.,  in  denen  sich 
Versuche  fester  Bildungen  (sogv^Keruf  Bildung)  seigeii,  441  den  Üusser-* 
sten  Grenzen  der  Atmosphäre  der  Äther  mittbl&tig  echeint.OTahrlr^  i&B4f 
166  mit  1841  f  213,  226),  so  sind  10/ deH)  tieferro  Kegionen  des  n^^Jico.' 
rologischen  Prozesses  der  Erde,  (dessen  ^Kiraft  ihre  ein£ac|Me;.Mittli 
in  den  Gewittern  extremere  Seiten  ««B.tle  Nofd lichte rfi  «elq«  oiTenl^eH) 
(Jahrb.  1834^  167  not«,  ia40y.  413)  ^  »Land.tfn^  M^er  -»  ki^rz  die 
geologiechen  Marken  unseres  WelUorpecsbetheiligt,  und  durch. nreseot'- 
liche  Vermittelungs- Glieder  ^keineswegs  .auf  blpes  umiiitleihare  Weiee 
bewährt  sich  in  allen  umfassendeo  Peeeessen  dfe:"!Ciefe  eeinfr  ganzei[i 
individuellen  (spezifischen)  Nnlar.   < 

Gross  z.  B.  für  seine  Zeit  >rar  ^nsr  QedaMl^e;^s  AalirraTBtfis  ^^j^ 
der  Einfluss  der  Sonne  utuhilde  die  Avsdönstung^ji  des  Meeres  so, 
dass  sie,  wieder  zurückfallend,  die  sala^gen  und  bitteren  Bfstandtlieile 
des  See  Wassers  lieferten:  er  Wsr  grosser  in  der  That,  als  manche  Hy« 
pothese  der  modernen  Zelt,  die  gleichwiohl  eine  rellera  NaturwiKScnschaft 
vor  sich  hatte«    Worden  wir>aber  niehljlen  .Scholastikern  gleichen, 


M  ; 


*)  Dort  hitbe  Ich  krittsch  atiek  diei  flpisbttcbtiivgen  betuhrt»  dieiffiaif-  itiif  eih^S 
xweifelhaften  Zusammenban^  zwisejiei'  v al  kan  i  ^  oh  e n  und  a st  r o  11  o  m  i«  c  li  e n 
Verhältnissen,  selbst- auf  den  Zusammenhang  geologischer  Ereignisse  mit  gewtKwcfi 
Wellkrftften,  die  dnrch  die  Atmosphäre  sieh  verhfeiteii,  gerichtet  hat. 

♦♦)  AaisTOTELCR  Meteorol.  II,  3.  .    ■       ■  .1.  .  I     ■ 
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'wHche  dem  Aristotblbs  auch  darin  nur  ttaebapraebra»  wo  er  irrti», 
inden'  er  das  Meersalz  auf  meteorologfiaeftam  We|^a  entstebei 
lieaa-  falls  wir  aosschliessend  aueh  auf  solehem  Wega^  aarh  nur  voh 
abannnd  nur  noch  mit  Hälfe  etwa  der  Aehsen-Beweguni;  ete.,  alle  Strö- 
nbong^eii  des  Meeres,  selbst  den  Oolfsiromy  erklären  wollten,  weil  wii 
nnr  dafür' grosse  Auktoritfiten  (Jahrb.  1S41,  207)  vor  una  haben: 
und  wie  klein  sind  die  grössten  Namen  unserer  Zeit  neben  Ahistotblbs  ! 
Wollten  wir  aber  umgekehrt  bloss  von  unteii  ausgehen,  daa  Recht  dei 
übrigen  VerhSItnisse  missachtend,  so  wurden  wir  in  diesem  Punkte  eben 
so  einseitig  verfahren,  wie  Marsigli^,  welcher  jenen  Gehalt  dea  Mee- 
res aus  Steinsalz-Lsgern ,  die  er  überdiess  unbegriiFen  zurnckliesa ,  ab 
leitete,  statt,  wie  ich  froher  bemerkte  (Jahrb.  1834  mit  i84i,  20^ 
208  etc.),  beide  aus  Einem  Prinzipe,  doch  in  rerschiedener  Bestimmthei 
an  würdigen  und  jener  mehr  flussigen  ErgtSsse,  welche  oft  niassig- 
Ansbidche  begleiteten  (Jahrb.  1841  ^  200  n. ,  207  n.,  208  n.),  aia< 
jener  Macht  zu  gedenken,  die  als  Energie  der  Mitte  gerade  dem  E^ 
trem  des  sog.  Flils8igen,^dem  Meere,  nicht  bloss  Eis  (Jahrb.  184-2 
214,  208  ff.  und  die  dort  a.  a.  Stellen),  sondern  auch  Salz,  dem  Extr^n 
des  Festen,  den  Gebirgen,  die  meisten  Quellen  gibt.  Will  man  di< 
Wunder  des  Meeres  ergrunden  ,  so  muss  man  auch  das  Festland  aiui 
den  festen  Boden  des  Meeres  beachten. 

Selbst  der  Einfluss  herrschender  Winde  auf  die  Meerea-StrSme  führte 
auf  Würdigung  d^  Länder-Masse.     Bedingt   aber  die  Länder-Masse  der 
Erde   die   Natur  jener   Meeres  -  StrOme ,    so   können   doch    die   Küsten- 
Grenzen    allein   nicht   Alles   erklären,    was    die    librigen  Yerhältiiifie 
unbegriffen    curdcklassen ,    selbst    abgesehen    vom    wechselnden    MsMe 
der  Wärme  im  ganzen  Lauf  dieser  Strome  wie    an    den  Grenzea  dff- 
aelben ,    und   abgesehen   von  den  Widersprüchen   der  Rückwirkung  drs 
Boden-Reliefs  auf  den  oberen  Lauf,   wovon  wir  schon  (S.  443)  gespro 
eben.   —   Die  Schwere   gibt   mächtige,   klare  Gesetze;    nicht   mindf 
mächtige,  nicht  minder  unbeugsame,  nur  heute  noch  minder  klare  gi 
in  harmonischer  Gegenwirkung  auch  hier  (Jahrb.  1841  y  213)  die  War  a 
Auf  ihre  allseitigen  Geheimnisse  werden  wir  gewiesen,   sobald  wir 
die  Natur  der  Grund-Marken  aller  Meere,   wie  aller  Festlander  den! 
Auf  diese  Grund -Marken    führt   zuletzt  offenbar  der  besonnene  B 
dem  keine  Zwischenwand  die  Aiissicllt  verstellt. 

In  der  Wissenschaft,  wie  vorläufig  noch  in  der  politischen  Gesch 
ist  die  Zelt  der  Gewaltthat  halbglücklich  vorüber.     Man  sucht  da 
ständige ;   das   rasche  Aufbauen   nackter  Theorie'n  ,   die   barchant 
Feate  einer   typhonisch   überspannten  Naturphilosophie   wichen   d« 
mildnng,  ihrer  natürlichsten  Folge,  und  der  grosse  Thyrsus-Srl 
herr  selbst,    übersatt  von  den  Allgemeinheiten,   die  er  anti-heral< 
in  feuchter  Begeisterung  predigte,  verirrte  sich  vom  Taumel  üb« 
und   fiel   in   den    gährenden   Schwall   schwer  zu  entwirrender 


*)  MiSciGM  Histoire  physiqne  de  la  nier.    Anist.  1795,  Fol. 
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mit  derrn  Trocknung  uiid  Zerbrdckrlung  betriebsame  Jünger  besebeide* 
nen  Kleitihandfl  treiben  *^), 

Sonnrh  wendet  Mich  Alles,  C8  wendete  sieh  daher,  so  weit  es  ver- 
mochte'^*), so^ar  dies»  Geschlecht  —  auf  das  EiHselne,  auf  Anschauun- 
gen ,  welche  ein  Bewusstseyn  gründen  \'  das  ohne  sie  nicht  vollzogen 
wird  (Jahrb.  184if  209).  Da  ist  es  deün  billig,  dais  man  diese  An- 
schauungen völlig  durchdringe,  nicht  eif^seitiger  Zerstreuung  sidh  ergebe, 
das  Kleinste  vielmehr  cusammenlialtey  in  gegenseitiger  Beziehung  es  ***) 
fasse,  in  Allem  die  Natur  selber j  keine  Theorie  vernehme,  die  nur 
Schulen  bilden  will. 

Selbst  die  kleinste  Natur ^Ersebeinang  ist  ftfr  die-WissenSißbaft  ein 
Heiligthum  und  fordert  eben-'  desshalb  (Jahrb.  #8411 ,  2S4)  die 
grundlichste  Prüfung.  Nicht  aber  auf  vereinzelt«  Thatsaehen  lassen 
sich  darum  Systeme  bauen.  Wohl  jedoch  sind  die  Winke  sii  beachten, 
welche  uns  naturtreoe  Zusammenstdlong  erpriiCler,  wenn  auch'  nocb 
vereinzelter  Thstsachen  gibt,  zumal  diese  Winke  zugleich  und  um  ao 
bestimmter  warnende  Zeichen  sind,  Je  tiefer  sie  auf  die  RItksel 
der  gesammten  Erd-Geschichte  deuten. 

Kein  denkender  Naturforseher  wird  verkennen,  dass  anch  ■  jene 
Meeres- Strome  ihre  Haupt  -  Bedeutung  nur  im  Systeme  der  grossen 
Erd-Bildungen  finden  ,  in  denen  sie  ein  so  anziehendes ,  eigenthfimlicb- 
geordnetes  Gebiet  einnehmen,  —  keiner  das  Bedärfniss  in  Abrede  stellen, 
den  Zusammenhang  so  mächtiger  Ersclreinungen,  wie  unter  sich,  so  mit 
sllen  jenen  zu  erforschen,  welche  sSmmtlich  auf  der  Erd •  Oberfläche 
lichtbar  werden,  Land,  Meer  und  Atmosphäre  zugleich  betreffen,  mithin 
sieht  ohne  Blick  auf  die  Natur  der  geologischen  Welt  im  Grossen  be> 
griff'en  werden  können.  Die  Aufschlüsse  der  neueren  Geologie  selbst 
fuhren  unabweisbar  auch  auf  dieses  Gebiet.  In  dieser  Wissenschaft 
durfte  der  gesuchte  Schlüssel  liegen j    dessen  Fälirung   allerdings,    soll 


^)  Einen  Blick  anf  diesen  Unfug,  der  jetzt  zur  Schande  deutxcher  Wissenschaft  lu 
S.  und  N.  wieder  gelingt  wird,  geben  folgende  Ertanernngen  an  SCHctuvn*s 
höchst  eigene  Worte,  in  seiner  «Zeitsehrift  fnr  Npekniatlve  Physik*  bestimmt 
dieser  Meister  II,  l,  S.  6  die  absolute  Identität  als  die  absolute  »Vernunft, 
weiche  (S.  19)  «nicht  llrNache  des  Universums,  sondern  das  Universum  selbst  ist." 
Gleich  darauf  (S.  122)  Iieisst  e»  in  derselben  Schrift—  im  vollsten  Ernste: 
^Der  Stickstoff  ist  die  reelle  Form  des  Heyns  der  absoluten  Identität".  —  Er- 
stickt nun  diese  Weisheit ,  die  sich  In  derselben  Abhandlung  S.  4  frischweg  iür 
die  .alleinige"  erklärt,  —  erstickt  eingestäudlich  ihre  ganze  „Verannft"  und  .Iden« 
tität"  im  Stickstoff,  so  kann  es  nicht  mehr  befremden,  wenn  die  Schäler  and 
Anbeter  dieses  bescheidenen  Helden  neuerlich  wieder  Dinge  vorbringen,  die  iin 
Naivctät  BcRinoER*s  Unschuld  noch  übertreffen  und  völlig  nur  an  jene  frommen 
und  leckeren  Theologen  erinnern ,  weiche  in  kugeligen  |lonistciaen  des  Berges 
Knrmel  —  ..versteinerte  Melonen"  erblickten,  so  dass  Joh.  Pbiupp  Breym  Im 
Jahr  1722  zu  Leipzig  sich  veranlasst  fand ,  eine  förmliche  Epistola  de  melonibns 
petrefactis  montls  Carmel  vuigo  creditis  beranszugeben ,  worüber  man  die  aeta 
eruditorum  172-2,  S.  439  nachsehen  kann. 
*■')  Wie  wenig  es  in  verwandtem  Bezüge  diess  vermochte,  zeigte  unter  Anderem  Muhckk 

gegen  Schelling  in  den  Heidelberger  Jahrb.  1832,  V,  527  ff. 
♦*-)  Vgl.  AtEx.  V.  Humboldt  Abh.  Berl,  Akad.  I8«7,  3.  Juli,  S.  »5  ff.  «uH  305  ff. 
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»kt  Bum  ieizifm  2iel«  rinbüe« ,:  »iae  «UrU  Hand  fordert^  •hn»  «lüdM 
jedoch  der  Mittelpunkt,  In  dem  «ich  die  Strabjon  der  versebiadeDen  Ab- 
sichtea  verainea,  dia  •daguerrotypiacbe  camem  obscura,  das  Adytoo  dia- 
MTi  Fragaff  nicbt  aufzuacblieastii  ist.     Wie  kaanta  mau  z.  B.  aof  atoMi- 
»pbdrtitoba  Verbal taiaaa:  daa   allaiaiga^    scMecbtliiu   äbar  diese  Fragaa 
ealicbeidaudei.Gawichl  legen?     Ibre  Bedeotung.  baben  wir  gewürdigt 
Vartinaelt  man  aber  dia  Tbatsacben,  die  £iji  Ganzes  begrändeu;  daan 
iat^  wie  obra  gezeigt  wurde»  Zerfall  iu  wideistreitende  Anaieb* 
Ifl«,  Wie  sie  beute  noeb  über  die  Meerea-Stronia  Jierraclieo,  oatbwepdiget. 
Folge.     Und  auf  keinem  Felde  verirrt   man  sich   leichter ,   auf  kaioens 
naeh  beute^verzeiblibberi  als  auf  dem  meteorologisrJien ,  in  endlose  Wi* 
dafsprfiebe..    Wie  mil  dem  Fliegen  f   will  es   dem  Menseben  überhaupt 
rati  der  .Luft  Rocb   am   wenigsten   oder  dach  am   schwersten  geliDgen« 
Ib  dieaeal  durcbaicbtigeoi  schleicbendeu  JSIemeote  werden  die  einfaeb« 
ataa  VarhäUniss.e  glaiob   die.  rätbselbaftesten,  und  doch  ent* 
httllan' sich^  Wie  BrbwsteK  glänzend  gezeigt,  auch  diesf,  wenn  man  sie 
ih'beibtiaimte  Beziehuegen  verfolgt ,. unfehlbar  nnd   sicher  dem  naer« 
müdeten  Blicke  (Jahrb.  i841 ,  207,  220,  224,  226  ff.).     Nach  Creaetzeo 
^e^n  aueb  sie. vor  sieb,  inid  diese  Cresetza  erscbüessi'n  sich  nothwendif 
da»  beobachtenden  Verstände..    Die  Frage  aber  nach  den  denkwürdig* 
sted  Eraebeinungeo  der  Meeres-Ströme   hängt  von  atroosphärischea  und 
anderen,  in  engerem.  Sinae  ag.  pliysikaliechen  Beziehungen,  die  für  sie 
aämntlich    von  hoher  .Wichtigkeit  bleiben,   unmöglich  allein  ab.    Wkd 
«an  jene  Verwirrung.,  in  die  sie  gebracht  ist,  jemals  lösen,  wenn  maa 
liiiaht    zugleich    auf  tiefere  .geologische    Gesetze    gruiidlinhe   Rücksicht 
nimmt?   Frei  will  p od  selb»  tständig  jede  Sphäre  der  Erkennt- 
nias,    jede    Wissenscbaft    ausgebildet    werden.      Je   freier^ 
aber  je    uubestooheper, von;  Naben-Beziehungen  jede  grosse 
Erscheinung  beurtheilt  wird,  -gerade    um   so   tiefer,    um  so 
bestimmter   fuhrt    sie   auf    den    allseitigen    Zusammenhang 
der  Natur»   ai^ljepe^lldaas,  .welches   das  Band  aller  Dinge 
und  jede  Begrenzung  tiedingl   und  ihr  Ziel  begründet.     Alle 
Haupt  •  Erscheinungen   der  t]noi*ganlsch   bewegten  Natur  weisen  zuletzt 
auf   den    geologischen    Boden    des   Lebens    bin.     Nur  weil  er 
diesi^n   Boden   weniger    mit    beachtete,   konnte    seihst  einem    FoRass '^) 
/.  B.  die  periodische  Quelle  zu  Kissingen^  deren  sonstige  Bedeutung  er 
mit  ausgezeichneter  Klarheit  darstellte  —  noch  räthHelhaft  erscheinen  — 
t;iiie  Quelle,  die,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrb.  1841  ^   78  gezeigt  habe,  aus 
dortigen  .Gebirgs- Verhält uis)ien   sehr  einfach  zu  erklaren  ist.     Eben  das 
gilt  »ueh  in.  anderen.. Fällen :   es  gilt  selbst  von  den  Räthseln ,    und  ge- 
rade vOti  deii  grösalen  der  Meeres-Strümo. 

'Tm  der  Überzeugung  Voti  der  Allseitigkeit  der  Aufgabe  dem  geo^ 
lA»gi«(-lkvii  llodruj,  was  ilmi  gt'hör^  zu  Motorwinden,  seine  vollen  ^chte, 
die    UiM-iae     des    4» rüsten    Zusammenhsogs    aller    Wissenschatten     der 


*)  Edinburgh  New  pliilosoph.  Journal  vou  Roberi  Jiaitsoii  Vol.  XXVI,  1839,  S.  326» 
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Dflor^nitcWaJN.alHr.Jiacb  iin4ingpg?j|^enei>Bo£pge  su  «ichern  -^  wäre  Die- 
ses io  beetioimteccii]  und  ausgedet^ter^m  «Sinne,  alai  man  bisher  wagte, 
geiongen;  so  wäre  ich  aufriefen,  wie  na  .auch  die  VeriDUthuagy  die  ich 
liier,  wie  iu  der  Hertha  entwickelt,  auch  iu  Jlirem  Jahrbucbo  {i64ip  2S4) 
schon  angeregt  habe,  aU  blos.ea  F^agf  zeichen  .gcetrichen  wurde,  die  Ver« 
OHitbung  uanilicb,.daa8  beatiminte  heieae  Strom-Gänge  dea.Meo* 
res  in   eptacheidendom  Verbände  mit   bestimmten  StriolioQ 
vulkanischer  Spaiteo  der  Tiefe  stehen  und  daaa  das  Relief 
d«a  Meerea-Bodens,   selbst  iq  grosser  Tiefe,   erhebliehen 
£infiuss  auf  die  Richtung,  und  Begrenzung  gewisser,    Tiel* 
lAicbt  nicht  bJoss  solcher  M,e)&i*es^Ströroe    äussert|    von    welchen 
Qachsttweisen  ist,  dass  sie  ii9, weiten  Strecken  in  der  Tiefe  heisser  sindf 
^s  nach  oben.     Dennoch   scheint  mir  diese  klöppelte  Vormuthong  doreli 
die  angegebenen  Thatsachen  und  Gesetze  der  Mechanik,  Meteorologio 
und  Geologie  iu  gewissem  Maaas  giesicliert.    Auch  fand  sie  schon  freund^ 
Hebe  Aufnahme.    Aber  ganz  ins  Reiue  zq  kommen,    bedürfen  wir  noeh 
zahlloser  Beobachtungen.    Vorläufig  sollte  nur  ein   kleiner,   ein   minder 
beachteter  Anbalts-Punkt,    ein  mitbcdingender  Faktor  zQm  Verständnisa 
•oleher,    sonst    oft  scheinbar  sich  widersprechender  Beobachtungen  und 
ibres  Zusammenhangs  mit  dem   grossen    Ganzen    der  Erd- Bildung  ge- 
geben werden. 

Zeigen  nämlich  schon  die' denfiwfirdi^eii  Umwälzungen,  deren  Er- 
gebniss  die  heutige  Gestalt  dei*  Ißrde  ist,  }e  genauer  gewördigt,  um  so 
grösseren  Zusammenhang,  ersAe'inen  sfe  als  objektive,  als  periödf- 
sehe  Schlu 88 folgen,  als  ErHg^nWs^  ^ac'h  bestimmten  Gesetzen 
(Jahrb.  i884  z.  B.  203  ff.,  'iS^il,  2ii,'i6b  1!.),  die  man,  wie  räthsel- 
haft  sie  noch  seyn  mögen, 'liis  in^' astronomische  Gebiete,  oft  nur 
durch  kleine  Analogie'n  '*),  oft  lleidef  durch  bloss  Vergleichungrn  zu 
verfolgen  wagte ,  die  nie  ufn^c^ti'aft  einseitig  genommen  werden ;  wie 
viel  anschaulicher  als  letzte  ninss*  das  Band  der  Gesetze  seyn ,  welche 
die  Vertheilong  der  Ländei^^  Meei^e,  See'n  und  Ströme  be- 
dingt haben»*). 

Jedeufalls  ist  die  Frage'  AsbU  diesen  Wundern  des  Mieeres  nicht 
ohne  Bedeutung  für  das  Ver^tShdniss  der  alten  Bildungen  des 
Wassers  und  selbst  jener  vorhin  berührten  flussigen  Er- 
güsse, die  das  Aufquellen  plutf-nificher  Massen  oft  im  Grossen 
begleiteten  (Jahrb.  1841,  200  ff.,  213,  224  ff.  mit  1834).  Von  der  er- 
neut hinreissenden  Kraft  der  Anziehung,  weiche  diese  mehr  gleicharti- 
gen (sog.  normalen)  Gebilde  wieder  aäsüben  ,  sprach  ich  erst  kürzlich 
in  Ihrem  Jahrb.  1841  y  227,  indem  ich  bemerkte,  dass  auch  die  reine 
Natur  dieser  Felsarten,  die  verschiedene  Form  ihrer  Schichtung, 
dass  nicht  bloss  ihr  Reichthum  an  Versteinerungen  die  Hierogly- 
phen-Schrift des  Lapidsr-Styls  ihrer  Entstehung  ausmacht,   dass  aber 


*)  Jahrbi  1834,  194  mit  Chr.  Kavp  ,  UaUen,  Berlin  1S37 ,  S.  670,  Sri.  zu  48  über  die 

Beobachtungen  Forstbr's  in  Camhtidgt^  wovon  oben. 
>**)  Jabrb.  1834,  171,  177  etc.    Hertha  1836,  S.  136  ff. 
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nicht  untfionst  die  Araber  Ägy^ftenä  diMeti  Sparen  versunkeflHf  Seh6pfiii 
fr<>n,  welche  auch  die  Aofnierksamkeit  altp^rfeehischer  Deoker  sehe 
auf  Mich  Ke«o|reii  ^),  einen  Namen  nAch  dc'i'  Sphinx  ihres  Landes  erabci 
Die  eigfene  rfafor  schon  des  hentifi^ett,  Wie  des  alten  Meeres  (Jahrb.  184 
*11\)  weckt,  ohne  unter  der  Hand  wi'itere  |Zathat,  im  Blicke  auf  das  Er 
Gebfiude,  mit  selbstAtandi^em  Reitz  den  ■fbrsctienden  Verstand.  Wot 
bef(f^net  jener  Blick  oft  düsteren  Wolken  nn^  sieht  nicht  Alli 
l(lf*ich,  wie  es  ist.  Auch  Irrthum  tiidei^fl,  Wehii  derPräfnng  wert 
wird  durch  diese  in  jedem  Gebiete  Förderung  der  Wahrheit  and  selb 
'die  herrschende  Macht  des  Tages,  Hie  praktische  ThStigkeit  in  anecban 
sehen  Kreisen  lehrt  —  dass  aut  die  einfachste  Weise  das  GrSss 
nur  da  ereielt  wird,  wo  man  die  verse'lii^denen  Mittel,  wie  in  d< 
Wissensehaft  entsprechende  Gedanken  zusammenhält  und  durchfuhr 
Dort  rnht  die  Kohle,  dort  das  Eisen,  dort  diess  und  jenes.  Ordne  di 
Mittel  und  auf  geebneter  Bahn  führt  Dich  gesichert  die  einfachst 
Maschine  von  selber  ans  Ziel ! 

Cbr.  Kapp. 


Würxhurg^  21.  April  1842. 

Im  September  des  jungst  verflossenen  Jahres  wurden  von  dem  Hri 
Pfarrer  Vorbeck  zu  Aura  an  der  SaaUi  zwei  Fahrten  -  Abdrucke  ai 
dem  Bunten  Saudsteine  der  dortigen  Gegend  au  die  hiesige  könig 
Kreis-Regierung  eingesendet  und  von  dieser  der  mineralogischen  Sami 
luug  unserer  Universität  überlassen.  Dieselben  bestehen  aus  grünliche 
Saudmergel,  sind  1^''  bis  3"  dick,  ganz  frei  von  umgebendem^  G^stei 
und  zeigen  den  Uuiriss,  wie  ich  solchen  (Tafel  VIII A,  Figur  1, 
beilege.  An  der  Seite  eines  dieser,  Fährten  -  Abdrücke  siebt  mi 
(bei  a)  Schuppen  •  artige  Erhabenheiten,  so  wie  auch  leicht  erken 
bar  ist,  dass  einer  jener  Abdrücke  von  eineifi- rechten  und  der  ande 
von  einem  linken  ^usse  herrührt.  Legt  man  beide  mit  der  flachen  Sei 
zusammen  9  so  passen  die  Zehen  .ziemlich  gut  aufeinander.  Über  d 
näliereu    Lokal  -  Verhältnisse   des    Fundortes    konnte    ich   seither   keii 


«)  thev  den  \lSof  KOyXlttS  (MnscheMIffarmor)  der  Alten  vgl.  z.  B.  Pausah.  Att 
c.  44,  ^.  9  und  die  Erklärer.  Nur  i«  Megttra  brach  nach  PAngAMiAs  jener  weif 
und  weiche  XlSof  KOyXltify  aus  wetchem  Kunstwerke  gearbeitet  wurden,  v 
sie  au»  CiCBBO 's  Briefen  an  Atticos  I,  8  bekannt  sind.  'Vrgl.  die  £rkU  zuOrphb 
Ttepl  \lSfaVy  zu  Theophrastos  de  lapidibus  etc.  Überhaupt  dachten  die  Alt 
über  snlche  und  Hudere  Erscheinungen  1  so  wenig  sie  auch  dieselben  genau  kan 
ten ,  viel  vernünftiger,  als  die  frommen  theologisch  Gelehrten  der  neueren  Ze 
welche  laut  aufklagten,  als  Wolf  in  den  „Gedanken  von  den  Wirkungen  d 
T^atur"  $.  375  erklarte,  die  Sündflnt^k  reiche  nicht  aus.  Man  treffe  Verstell 
ruiigen  tu  verschiedenen  Lagen.  Vgl.  Jokann  Jacob  Scheochzer's  piscin 
quei'elas  et  vindicias  1708.  Ausserdem  J.  G^sner's  Tractat.  de  petrificatis.  Ed. 
Ltidg.  Batav.  1758,  und  andere  schon  von  Fabricivs  in  Syllab.  scriplor.  de  vei 
täte  rellgionis  chrfstianae  Cap.  13,  p.  363  angf^nhrte  Schriften. 
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AiNtkui&IC  IvlMittii;  and  hierin  liegt  der  Grund,  wessbaib  ich  bis  jetst  mit 
der!Anieig4  vondipsera  Funde  zuruekhielt. 

>:i  6^  diener  Gbfffj^enheit  tibermache  kh  Ihnen  eine  fluchtige  Skisse 
wm  df m  Brdebsttiok  eines  ecbr  niiirben  Geweihes  von  sehmutsig- 
(H^biiehvreisser  Farbe ,  welches  ich  der  Gfite  meines  Kollegen  LsiBLEiif 
vpnlaakci.«"  Dasselbe  wurde  im  verflossenen  Jahre  in  der  Nähe  eines 
luiehli^^en  üy^w  Stockes  (im  Muschelkalke)  am  SMnberg^f  bei  Wünburg 
üHgieföbr  Ift':  unter  4ler  Oberfläche  gefunden ,  doch  mangeln  mir  auoh 
Imt  RpeJEieUf^e  NhchWeiKungen  über  die  Fundstätte. 
:  Bei 'Bockberg  y  1  Stunde  von  hier,  wurde  in  dem  letzten  Sommer 
beiai  !Zerschiä|^en  eines  ganz  festen  Muschelkalk  -  Blockes  ein  lebender 
Frdbeh  entdeckt.  Die  Arbeiter  im  Steinbruche  legten  keinen  beson* 
derkn  Werth  anf  diese  Beobachtung;  bis  ich  daher  Kunde  davon  erhielt 
and!'  an  Ort  nndr  Stelle  kam ,  war  wedär  Thier  noch  Stein  mehr  au 
«Hien;  diis  Aussagen  der  Arbeiter  aof  meine  desshalb  gestellten  Fragen 
itimmten  jedoch  genau  mit  einander  ubereiii. 

Dass  T  ri  g OH  o  t  r  e  t  a  f  r  a  g  i  1  i  s,  welches  frflher  hier  ganz  übersehen 
wurdet,  in  dem  hiesifren  Muschelkalke  gar  nicht  selten  vorkomme,  ist 
Ibneti  bekannt,  da  ich  das  Miiieralien-Comptoir  zu  Heidelberg  reichlicb 
damit  versehen  habe.  Erst  vor  Kurzem  wurde  wieder  eine  Partie  reich- 
lich daatit  besetzter  Platten  beigeschaflPt.  -*-  Auch  von  Placodus  gi- 
1(88  Agass.  habe  ich  einen  sehr  schönen  Zahn  1  Stunde  von  hier  in 
Mosehelkälk  erhalten,  meines  Wissens  den  ersten,  der  in  hiesiger  Gegend 
•v%efundeh  wurde.  —  Wirbel-  nnd  andere  Knochen  von  Sauriern  sind 
i*  den  hiesigen  Muschelkalke  nicht  sehr  selten ,  kommen  jedoch  in 
Sebiebten  vor,  welche  bis  jetzt  durch  Steinbruche  wenig  zugänglich 
gvounlit  sind.  ; 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  ich  den  Dolomit,  welcher  in  dem 
Katulo^  des  Heidelheryer  Mineralien  -  Coroptoirs  für  geognostisch-petre- 
labtulo«ci$rhe  Samniluntren  S.  45,  312  (262)  als  oberstes  Glied  der 
MuwJielkatk* Formation  aufgeführt  wird,  dem  Keuper'> Gebilde  angebörig 
»>d  ewar  als  Glied  über  der  Letten  •  Kohle  erklären  muss.  Ich  werde^ 
'^Akl  es  meine  Zelt  erlaubt,  völlige  Gewissheit  darüber  zu  erhalten  suchen. 

Rumpf. 


Friedrichshutt«  bei  Tarnvwttx  in  Schlesieny 
.(!   ...,  25.  April  1842. 

In  dem  Oberächlesischen  Muschelkalk   habe  ich  eine  dieser  Forma- 
^on  bisher  fremde  Versteinerung  aufgefunden:   Deithyris   rostratas 
^'  ZiHT.     Als  solche  erklärt  sie  Hr.  L.  v.  Buch,    der   die  Gute   gehabt 
'tat,  meine  Exemplare   zu    untersuchen.     Er  findet  dieselbe  völlig  über- 
(*in8timinend   mit   der  in  den  Gebilden  von  St.  Cassian  in  Tgrol  gefou- 
deoea  Art^  welche  mit  fielen  andern  daselbst  entdeckten,    bisher  unbe- 
kannten Formen   vom  Grafe^  Mijnster  -voriges  Jahr  in    den   Beiträgen 
sur  Petrefakteu  •  Kunde  bekannt  gemacht  worden   ist.    Wegen  Mauf^cla 
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M»  AMlOgle^a' «ntieheidet  «ieb  Graf  MüNtTtin  ülisht  betünmit  tibetf 
Formation ,  welcher  jene  Pelrefakten  angeboren  konnten ,  Itai  jfedi 
dttrcbblicked »  das«  der  Muaebelkalk  immer  die  lütte)  ausai^efce:^ 
welebe  sie  scbwanktfn.  Hr.  L.  von  Buch  sagt  nun  lu  ekitr  Zateh 
Utk  mieh)  das«  er  sieh  jetzt,  nachdem' zwei  der  Versteinernngeo  rei 
Ctfsttan  in  dem 'hiesigen  ausgezeichneten  Muschelkalk  aofigfafundett  n 
den  aind,.  nämlich  siibon  früher  TerabrA tu la  trigönellki  »od  j« 
Dolthff  18  rostratus,  nicht  l&nger  bedenke,  die  Verwirrung  der  i 
mations>Charaktere  von  8t.  Catsian  za  llugnen  nnd.' Allfes  ^S»  Mosel 
kalk  zvznreehnen.  Auf  Veranlassung  des  Hrn.  L.  vorr  BücitJasse 
jetzt  den  hiesigen  Fundort  der  D.  ro Stratos  durchsuchen  ndd  ^ 
daselbst  vorkommenden  Versteineningen  sorgföltigvsammeln,  in  der  H 
ttung^  noch  mehr  Seitenstficke  zu  den  Formen  von  St^  CasHan  zu  find 
Bis  )etst  ist  die  Ausbeute  jedoch  nicht  erheblich  geweseri.  Mit  Ausaait 
einer  gerippten  Terebrabcl  und  einiger  Bruchstücke  von  Stein»Ken 
grosser  Muscheln,  die  ich  kiieht  zu  bestimmen  wage,  sind  nur  sol 
Petrefakte  aufgefunden  worden,  die  der  Muschelkalk  auch  anderwi 
darbietet,  nimlich  Piagiostona  striatum^  Delthjrria  fisbeüif 
i^iM  Zbnk.,  Trochiten  vom  Lilien-Enkrinit  und  ein  Krebs  -*  Pf 
phiz  Suenrii.  Alle  von  diesem  Fundort  gesammelten  Gegenst&i 
liegen  dem  Hrn.  L.  v.  Bvch  vor,  der  die  Gute  haben  will,  dieselben 
bestimmeo. 

Die  Fundstätte  der  D.  rostratus  ist  ein  Steinbruch  bei  Ta^tUhß 
weleher  einem  Hrn.  Böhm  angehört.  Die  Muschel  findet  sieh  ddiselbst 
grosser  Menge  in  Exemplaren  von  ^'' —  1^'  Lange,  deren  DimeBsia 
Verhaltnisse  sehr  variiren.  Als  Regel  ist  jedoch  anzunehmen,  dass 
Breite  beträchtlicher  als  die  Länge  und  Dicke  ist.  Die  hiesigen  £x( 
plare  besitzen  daher  nicht  die  kugelige  Form  der  im  Lies  vorkomni 
den,  sondern  erscheinen  mehr  breitgedrtickt.  Die  Hohl -Kehle  aof 
Rücken-Klappe  ist  nur  bei  grössern  Exemplaren  völlig  ausgebildet;  ■ 
ihr  entsprechende  Wulst  auf  der  Bauch -Kloppe  ist  nur  amr  Stirn-Rai 
bemerkbar  und  tritt  daaelbst  dnter  der  Wellen-förmigen  Biegung,  wel 
die  Einbuchtung  der  Rucken-KIsppe  veranlasst,  hervor.  Die  Area^ 
reicht  nicht  die  Breite  des  Schlosses  und  die  Rucken  -  Klappe  ist  zu 
hin  auf  der  Kante  abgerundet.  Das  Verhältniss  zwischen  Breite  i 
Höhe  der  Area  wechselt  sehr.  Nach  Hrn.  L.  von  Buch  ist  die  A 
jedoch  höber  als  bei  der  in  andern  Gebilden  vorkommenden  Muse 
derselben  Art.  Eine  bei  allen  hier  aufgefundenen  Exemplaren  bemer 
und  sehr  deutlich  hervortretende  Eigeuthümlichkeit  ist  die  Umgreozi 
der  Area  mit  einer  scharfen  Leiste,  ganz  so  wie  bei  D.  rostrat 
von  St  Coiaian^  welche  Graf  Münstbr  hi|t  abbilden  lassen.  Zuwae 
Streifung  ist  stets  vorhanden ,  jedoch  nur  am  Rande,  '  Die  Scbaale 
dick»  meistens  glatt,  jedoch  findet  sie  sich  auch  rauh  und  bisweü 
Damast -artig  gezeichnet ,  indem  aie  mit  kleinen  Wärzchen  bedecki  i 
die  mit  konzentrischen  Ringen  umgeben  sind.  ■.    ■., 

Dtm  Gestein,  weichet  D.  rostrata«  eioscbliefoty  gebdft  ai^d 
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liBgeödsten  Schichten  des  hiesigen  Muschelkalkes  nnd  ist  mit  dem  sg. 
rilden  Dach  -  Gestein  von  OppaUtwitt ,  welches  auf  dem  Dolomit  der 
ffkdrickH^Grube  ruht,  identisch.  (Ich  bitte  ,|Puscb's  geogn.  Beschreib 
issg  von  P4den**  etc.  1 ,  260  zu  vergleichen ,  wo  von  diesem  Gebilde 
üs  Rede  ist  y  jedoch  die  ganx  unbegründete  Vermutbung  susgesprochen 
vird,  dass  dssselbe  schon  dem  Jurakalk  angehöre.)  Die  Identität  des 
I  Rede  stehenden  Gesteins  mit  dem  OppatowUxer  Kalkstein  ergibt 
leb  daraus  9  dass  die  untersten  Lagen  im  BöRm'schen  Steinbruch  eine 
Mmnitische  BeschaSeaheit  anaehnieji j  und  Yeiftfllperungs  •  leer  sind, 
iissichtlich  der  Einschlüsse  von  organischen  Resten  findet  jedoch  swi- 
cben  diesen  Gebilden  wenig  Übereinstimmung  Statt.  Nur  Plagio* 
itona  striatum,  Delthyris  flabelliformis  und  Encrinites 
iliiformis  finden  sich  sowohl  hier  «Is  dort.  Terebratula  valga- 
it^Pecten  discites,  Ceratites  nodosus,  so  wie  die  Fisch-  und 
Uarier «Reste,  welche  der  Oppatowitzer  Kalkstein* 'lii'io  grosser 
||S(^e  und  Manchfaltigkeit  4arbaetet>  sc)ieinen  in  .dem  BoHHn'echen  $teifi< 
irvch  gänzlich  su  fehlen*  :    •  ^:    .     .  . 

Die  Mächtigkeit  der  Versteinerung  -  föhrenden  Lage  im  BÖHni'schen 
iteinbruch  beträgt  2—3  Lachter.  Das  Gestein  ist  deut|i4l  geschic;htet, 
Be  Schichten  fallen  mit  geringer  Neigung  gegen  S.  ein  und  sind  1' — 2' 
>(vk.  Die  Ablosungs  -  Flächen  sind  mit  Stylolithen  bedeckt,  dereb 
Säulen  meist  senkrecht  auf  den  Flächen  stehen'  und  diesen  dadurch  ein 
irHr  rauhes  Ansehen  geben.  Das  Gestein  enthält  viele  'Veueriitein- 
Kuolleo,  ist  dicht,  besitzt  eine  hell  gelblichgraoe  Farbe,  flach-ivtuscheligeny 
auch  wohl  ebenen  Bruch  und  ein  mehr  erdiges  als  feinkorniges  Gefuge. 

Die  Entdeckung  der  D.  rostratue  Jm  Museheikalk  trägt  vur 
icfläligung  der  von  Ihnen  gemachten  Bemerkung  bei,  dass  die  Ferma- 
(looen  nicht  scharf  gegen  einander  abbrechen,  sondern . übergäsige  er* 
ImktD,   Vielleicht  bin  ich  im  Stande  biersu  socii  mehr  Belege  .zu  liefern. 

MBlfTZKL, 
H$tten-Inspektor. 


■      .•■    :>■     J  •      '^ 
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1841. 

J.  DB  Charpbictibr:  Essai  sitr  les  glaciers  et  sur  ie  terrain  errat  ique 
du  bassin  du  Hhöne  [363  pp.  avec  des  vignettes^  des  ptanches  ft 
une  cartejy  Lausanne  1841,  8^. 

L.  DE  KoNiNCK :  description  des  animaux  fossiles ,  ^ut  se  trouvent  dam 
le  terrain  houUler  et  dans  le  Systeme  superieur  du  terrain  an- 
thraxifere  de  ia  Belgique^  Liegen  4®,  Livr.  i,  ii,  iii,  p.  1—144, 
pl.  A— H  und  I— VH  avec  leur  expUcation  [9  fl.  36  kr.]  (soll  xi— x« 
Lieferungen  geben). 

A.  Prichard  :  History  ofinfusoria,  living  and  fossüj  arranged  aceonUng 
to  yyEHRKXBKRO^s  TttfusionS'Thierchen**,  coutaining  cotoured  enprs" 
vings  of  aU  ihe  genera  and  descriptions  of  all  the  species  in  tlut 
wark  with  several  new  ones-,  London^  8®  [vgl.  S.  319]. 

Henry  D.  Rogers  (Staats -Geologen):  fünfter  Jahres -Bericht  über  die 
geologische  Untersuchung  von  Pennsylvamen^  Libanon  (188  SS.),  8*. 

1842. 

F.  J.  HuGi:  über  das  Wesen  der  Gletscher  und  Winter -Reise  in  du 
Eis-Meer  (135  SS.),  8<>,  Stuttgart  und  Tübingen  [1  fl.  48  kr.]. 

Ch.  Lyell  :  Grundsitse  der  Geologie,  oder  die  neuen  Veränderungen  der 
Erde  und  ihrer  Bewohner  in  Beziehung  zu  geologischen  Erlfiutentn- 
geu;  ni.  Band:  die  neuefi  Yerioderungen  der  organiscbea  Wdt 
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zur  Erläuterung  geologischer  ThAttacbea,  mit  6  lithogr.  Tafeln;  — 
nach  d^r  6.  Original-Auflage  fiberaetst  von  C.  HAiiTMAfiN(431  SS.),  8®, 
Weimar  [4  fl.  48  kr.;  —  vgl.  Jahrb.  184i,  462]. 

D'ORBiGifY:  PaieonMoffie  FrmngaUe  [Jabrb*  18^^  336],  Tome  /, 
Lwr.  xxxm—XLf  n,  p,  431—669^  pl.  l$8r-166  [p.  l-r962  und 
pl.  1  —  148  bilden  den  1.  Band:  Cephalopoden ,  mit  Register  mid 
einigen  Cartons]. 

L  Rhode:  Gedrängte  Übersicht  der  Revolutionen  der  Erd- Kruste 
und  der  in  den  Schiebten  der  Erde  begraben  liegenden  Tbier  •  und 
Pflanzen  -  Schöpfungen  der  präadamitischen  Vorwelt ,  Darmstadt 
(39  SS.),  8^  [36  kr.],  Missverstandenes,  Halbverdautes  und  theuer 
Verkaufte« ! 

DB  TcHiKATCMOFF :  Coup  d*oeÜ  sur  la  coMtitation  geologique  deM 
provinces  meridionales  du  royaume  de  Naples;  ßuM  de  quelqueM 
notions  sur  Kice  et  ses  environSf  984  pp,^  8^  et  1  carte  geol,^  Berlin, 

B.     Zeitschriften. 

iRTEN  und  V.  Decken:  Archiv  ffir  Mineralogie,  Geognosie, 
Bergbau  und  Hutten-Kunde,  Berlin,  8^  [vgl.  Jahrb.  7841,  688]. 

1841,  I,  XVI,  I,  S.  1—420,  Taf.  i— m. 

IBERER :  Bildungs-Gesetze  des  Gneises  mit  besonderer  Bei^ithiiag  auf 
die  REiLHAu'sche  Theorie,  S.  109—166. 

»s:  neue  Knochen  -  Höhle  in  WestphtUeUf  S.  167 — ^186  (=  Jabrb. 
184t,  143). 

»«erath:  Erdbeben  in  der  AAetii-Provins  im  Mfirz  und  April  1841, 
8.  349—367. 

tSGERATH:  Basalt-Durchbrnch  im  Bunten  Sandstein  bei  NiersMm  am 
Rht'in,  S.  358—363. 

sgobrath:  Vorkommen  des  Gabbro  bei  Ehrenbr^tsteinf  S.  363—366. 
STEVii   Vorkommen    des  Vanadins   in   den   Kupferschiefer- Schlacken 
der  Mannsfelder  und  Sangerhäuser  Hütten   nnd  su  Richelsdorf  in 
Hessen,  S.  367 — 369. 

jtbn:  Resultate  der  Prüfung  des  Kupferschiefers  n.  a.  Mineralien 
auf  Vanadin,  S.  370—372. 

8TEN:  über  einen  in  Brauneisenstein  nnd  Bitumen  umgewandelten 
Menschen-Schädel,  S.  372—375. 

ibgoer:  Bildung  des  Natron-Salzes  in  den  Natron -See^n  Äggptem 
und  über  das  Wüste-Salz,  S.  380—388  [ans  des  Vfs.  Reisen]. 

F'b.  L.  Hausmann:  Studien  des  GötUngischen  Vereins  berg- 
männischer Freunde,  Göttingen,  8^  [vgl.  Jaihrbw  1898,  422] 
enthalten :  , 

1841,  IVf  III,  S.  1—397,  Tf.  n. 

BMANN :  Krystallisation  des  Kupfer*  u.  des  Antimon-Nickela,  S.  347—349. 
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HAtfsMAiin :  Mfittrigchr  6ra|Mt  am«  tSepian^  S.  849-- 361. 

„  Eiivenstein  yotn  Steinberge  bei  M^rkoidendorf^  S.  351—354. 
Strifprlmann  :  F15tt-M<tl^  Einl«i|^erBHgf  bisalttseher  Mcmimh  lli  drr 
'  ^  (Bttibicht99fMer  Kohieii-Abliigr^roiii^  am  ttabhMswaidej  S.  355-358. 
'^■■^  yorkoitimen  iroo  Gfpa  und  Schw«f^l  in  BrauiilLohUa*Ab4agenin<;en, 

S.  358— 359i 
Bünsbn:  dessgl.,  S.  359—361^ 

yy        filier  die  Ntntheimer  Ttvertnal-QaelleD,  S.  361-^365. 

ÜAUgMfAWN :  übet  ttg.  Ktopler-Glimmer^  8.  374*^377. 

,  i  

J.  C.  Poggendorff:  Annalen  der  Physik  üifd  Chemie,  Leip%igi  8" 
enthält  an  Einschlägigem  in 

'  .  ;  .  ■  » 

i84if,  I,  ii;  f  F,  I,  II,  S.  1—340,  Tf.  i— n. 
C* .  ZiNKEM  '  und   C.  Bhombis:   Bildung   von   Cyan  -  Verbindungen  in  den 

Produkten  des  Mägdesprunger  Hochofens,  S.  89—97. 
H.  Ro8e:  Untersuchungen  einiger  Mineralien  in  seinem  Laboratorium. 
1)  AwDEjEw:  Leuait  und  Ahalzim,  S.  107. 

3)  Boi^AjL^s:  Oligoklas  von  Arendaly  S.  109. 

3).  BopEMANN  und  IjItto :  Oligoklas  und  Feldspath,  S.  110.. 

4)  C.  Brombis:  Glimmer  vom   Vesuv,  S.  112. 

5)  V.  WüRTu:  Okenit  uus  ? Island,  S.  113. 

6)  MoRit  <S^tfabt-Ze»Htb,  S.  114< 

7)  Th.  Bodemann:  Buntkupfererz,  Sril5. 

6>  C.  Th.  BöttoBr:  dmikl^  Bo^bgältigerz  aus  Mescik^,  S.  111. 

9)  G.  Bromeis:  Fahlerz  von  Durango  in  Mexiko,  S.  117. 
0.  HBRfft^:  ^tJntertucbting'  >in^a  kryitaUisirtcn  Holten  •  Produktes  bcf 

der  Blei-Arbeit  in  Freiberg,  S.  118—121. 
G.  RoBS^  Dimorphie  des  Palladknus,  S.  329--331. 

The  Ann  als  a.  Magazine  of  Natural  Histoty,  London,  8^  [vgl 
jjibrb.  iS4/,  089J. 

1841  Oct.  —  1849  March,  no.  49S4;  VUly  9—6  a.  Supplem.; 
81— 552  f.  viH,  pl.  n-*x.  , 

S.  Pbacb   Pratt  :    Beschreibung   einiger  neuen   Ammoniten  -  Arten  de« 

Oxfordclay  in  der  grossen  West -Eisenbahn  bei  Christian •'Malfurii 

S.  161—165,  pl.  in— VI. 
H.  D.  RoobrS)   Lardneb  VANuxBMy  R.  G.  Taylor,   Ebenezer  EmhoKi 

und  T.  A.  Conrad:   Beriebt  über   die  von   BiUhcoch  beobachtete« 

Ornithichniten  im  New -red -Sandstone   von   Massachusetts  und 

Connecticut,  S.  tl35— 238  [Jahrb.  i84i,  739].  , 

R«,.J.  MoRC^isoic:  Ergebniss  seiner  zweiten  geologischen  Reise  \nHUit* 

land  [Brief  an  Fischer,  Jahrb.  i849,  91],  S.  2^9—294. 
DuROCHER   und  Bowmann:   über  Eis-  oder  Diluvial -Phänomene  io  de« 

Pyrenäen  und  in  Britannien,  l§.  319. 
WmwoDD:  aber  fbasile  Ffägtl-D^cketi.  b«  mme^ld,  Si  450. 
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TOTCHBUAsr:  neoes  GeniiB  fMsiler  Muscheln»  Paebyoik>Bs  S»  481«^ 

MSny«  «f  «^  Gs0to0ie&^  SaeUiy  1841  ^  Febr.  14  *-  Joai  la  (dnieln). 
mcHieorf:  über  einen  Durchschnitt  und  Petrefakütn^Litt«  aus  Neun 

« 

York  vonJAME«  HaXI.  <9.  Apr.)»  S.  606«-507. 

Oi^if:  dher'LabjrrinthocIon,  S.  306— 314  [Jahrb.  1841j  62^]. 

G.  Eti^BRTONt  Trias-Frsohe  in  England  (7.  Apr.))  S.  301—392. 

BKLANDt  JBetiag^ng  unA  Auffbdbluu^  festen  Kalksteio»  durch  Landi 
schlieeken  <19«  Mai),  S.  459.  -  . 

lc0TT  BowBKBArvK :  aber  Moos- Achate  n.  a.  kieaelig;e  Körper  (10.  Mai), 
S.  460—462, 

Lyell:  die  Faluna  der  hoirej  Verd^leichnng  ihrer  Fossil -Arten 
mit  denen  der  neuern  TertiAr  -  Schichten  im  Caten^^  und  über 
das  relative  Alter  der  Faluns  und  des  Crag  in  SvffblH  (2,  Juni), 
4S.i507— 514. 

Landsborough  :  Beschreibung  der  neu  •  pliocenen  Abfagirrungen  au 
"iSt^eneton  und  der  post- tertiären  Niederschl&ge  mt'Sttfffenston 
BDd  LargM  in  der  Grafschaft  Ayr  (16.  Juni),  S.  514—515; 

:laucmlan:   Noten  zu  ded  Ton  Ihm  und  Still  in  P^mkntkeshk'e 

ig^ammelte  Fossilien  (eoä,\  S.  515—517. 

Dwen:  Beschreibung  einiger  Reste  einea  wahrscheinlich  meerischen' 
Riesen* Krokodiliers  aas  des»  tlnter-Grünsand  au  Htfike^  und  Vou 
Polyp tychon -Zähnen  aus  gleicher  Formation  bu  Maidttone 
(eod,),  S.  517—520. 


London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine  mnd 
ournai  of  Science  (incl,  tke  Proceed,  of  tke  Geolog.  80c, 
\Löndon),  London,  8®  Ivgl.  Jahrb.  1349,  32ti»  i 

iä4i,  Nov.  — »  Jan.;  XIX y  v  — vi  a.  Soppl.;  no.  195^197, 

p.  337 — 608  a.  vu. 

^OYLB :  Analyse  der  Luft  einiger  Cornischen  Gruben,  S.  357—369. 

idings  of  the  Geological  Society  of  London,  18 41,  Febr.  24. 

^wen:    Beschreibung  von  Theilen  von  5  Labyrinthodon-Arten  und 

über  die   Identität  von  Gbeirotherium    mit    dieaer  Sippe    fossiler 

Batrachier,  S.  394—402. 

ibr:    polirte   Felsen    zu   Fontainebleau  (Compt  rendui,    1841, 

I.  12),  S.  409—411. 

MuRCuisorv:   erste  Skizze   einiger  Haut  -  Resultate  einer   zweiten 

alogischen  Untersuchung  Russlands,  S.  417—423. 

IE :   über  die  Theorie  der  Störme ,    in  Bezug  auf  Rbdviejlo's  An- 

hten,  S.  423—432. 

tt:    über  die  Verwandlung  von  Kopfer- Bisulphuret  in  Sulphuret 

lasKupfer)  durch  Elektrizität,  S.  442—445. 

Sowman:    die   Frage   über  den  Beweis  des  vormaligen  Daseyns 

D  Gletschern  in  N.^Wales^  S.  460—470  (wird  verneint].  :^ 
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Proceedinga  of  the  Rtiyal  Society,  1841,  Jub.  17. 
Hbmwood^s:  Versuche  über  die  elektrischen  Bedingungen,  dtf  Qeiteine 
und  Ersgänge  von  Longdose^  und  RosewaU^HUi'-Griiben  in  CWih 


waiii  S.  483. 
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Proeeedings  of  the  Oeoiogical  Society^  1849t  März  24.1.       .\\>  ; 

MuRCRisoif  und  de  Vebnbuu.:  über  die  geologischeiSlffttktor  dtrhiSH- 
lieben  und  mitteln  Gegenden  von  Europäit^ch-'RussUtndfSA^^^SXiO. 
B&atLey's  Vorlesungen  über  Feuer-Meteore  und  M<^tf Griten,  6i  5Q<HtS02. 
Proeeedings  of  the  Oeoiogical  Society,  i84i,  Apr,  7w'-^<iMai  19. 

P.  Grey  Eobrton:  Trias-Fische  in  Britischen  Sobichlen,  ,S.  521 

NoRDENSKiÖLD :  gcfurchte  Felsen  in  Finnland,  S.  52!l. 

T.  BikiLBv:  Kies-Ablagerungen  bei  Baiford,  S..525.  • 

Thompson:  Bohr-Brunnen  zu  Longfleet,  Doraet,  526. 

Graic:. Block- Ablagerungen  bei  Glasgow,  S.  528.   .   ■  /'., 

Mvrchison:    über  J.  Hall's  Durchschnitte   und  Petrefakten*  Liste  aoii 
.    NeW'ltorki  S.  530.  ,..     u      »  .i 

W.  B.  Glarke:  geologische  Erscheinungen  bei  dtX'.Kapeiadlt,'^.  531. 

Gh.   Darwin  :    Vertheilung   erratischer  Blöcke    nnd    gleioü-  alle  na|| 
schichtete  Ablagerungen  in  Süd~Ämerika,  S.(536.  :' 

Bücklaftd:  Abnagung  und  Aushöhlung  harter  Kalksteine  durdi; Lud- 
Schnecken,  S.  541.  ■ .  >  ,:n  'A 

J.  Scott  Bowerbark:  Ursprung  und  Struktur  dar.Krkide-Feiittsteioe 

\        und  Grünaand-Kiesel,  S.  542—547.  ..  •     /:.;>'' 

Proeeedings  6f  the  Royal  Irish  Akademy,  1841,  Dee.  14.    . 

Apjorn:  Zusammensetzung  des  Pyrops,  S.  594—595. 
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C.     Zerstreute  Aufsätze. 


L.  A.  GoHEN :   Beiträge  zur  geologischen  Kcnntniss  unsres  Vaterltffedd 
[BoUand]  (v.  o.  HoBYEii  an  de  Vhibse  Tijdschrift  1849,  IX^  ^f-67)' 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Ki*ystallographie^  Mineralcliemie. 

P.  Sayi  :  Branchit,  eine  neue  brennliche  Mineral-Art  aua 
der  Braunkohle  bei  Monte  VaiO  iii  Toskana  (Isis  1641,  558).  Voii 
Savi  benannt  zu  Ehren  Prof.  Branchi's  in  Pisa,  der  aie  zerlegt  hat. 
Durchsichtig;  ritzbar  [durch  ...  .  ?];  im  Bruch  rauh;  fettiji:  anzufühlen; 
ohne  Geruch  und  Geschmack;  bei  60^  B«  schmelzbar,  gelbwerdeod ; 
ist  entzündlich  und  flüchtig  mit  Rauch  und  aehwacbem  Gerüche,  ohne 
Rückstand;  wird  durch  Reiben  elektrisch;  wiegt  wie  Wasser;  ist  in 
Weingeist  nuflöslich:  krystaljisirt  daraus^in  zarten  Blältcben;  löst  sich 
auf  in  flüchtigen  und  fetten  Ölen.  Ein  Krystall  war  ein  rhomboedri- 
«ches  Prisma.  Ähnlich  sind  der  Scheercrit  (Naphthalin)  und  Thomp* 
sortis  Meerwachs;  aber  jener  schmilzt  sbbon  bei  36®  ^  riecht  bren- 
selig  und  krystallisirt  nach  der  Scbroelzong;  dieses  hat  ein  andere« 
Vorkommen  und  ist  wenig  bekannt.  Das  Mineral  bildet  mit  Chaicedoii 
und  Eisenkies  kleine  Adern  in  Lignit.  Branghi's  Analyse  steht  im 
Oiornale  Toscano  di  scienze,  Pisa  1840j  /)  30. 


Claussbn:  Vorkommen  der  Diamanten  im  Alten  rothen 
Sandstein  Brasiliens  (Brüsseler  Akademie  1841,  Mai  7  ^  VlnsUt 
1841,  266).  Anfangs  1839  entdeckte  man  die  Diamanten  auf  primitiver 
Lagerstätte  im  Psammit-Sandstein  des  Herto  da  Santo  Antonio  de  Qra» 
magoa  in  der  Provinz  Minas  peraes.  Dieses  Gebirge  besteht  aus 
mächtigen  Sandsteinen,  welche  mitunter  das  Ansehen  des  Itakolumits 
haben;  aber  ihre  wenig  geneigten  Schichten  ruhen  unmittelbar  auf 
Übergangs  -  Macigno  und  lassen  daher  keinen  Zweifel  zu  über  ihre 
Identität  mit  den  psammitischen  Sandsteinen  von  Abaethr,  Da  das 
Gebirge  nn  def  Oberfläche  mürbe  und  mithin  leicht  zu  zermalmen  und 
die  Diamanten  leicht  zu  gewinnen  waren,  so  liefen  über  2000  Menschen 
hinzu,  um  es  zu  bearbeiten;  sie  machten  bald  einen  Theil  des  Gebirg 
Jahrgang  1842.  30 
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eiiiitürzen,  was  ihnen  forderlicli  wurde;  aber  in  der  Tiefe  Ist  das  6e* 
stein  hart  und  die  Arbeit  mühsam.  Die  Diamanten  sind  im  Pssmmit 
eingebettet;  im  Italiolumit -  Sandstein  liegen  sie  zuweilen  zwischen  den 
Glimmer-Blättchen,  fast  wie  Granaten  im  Glimmerschiefer.  Im  Museum 
zu  Rio  Janeiro  sieht  man  einen  ziemlich  grossen  abgerundeten  Dia- 
manten mit  sehr  deutlichen  Eindrucken  von  Quarz  -  Körnern.  —  Ein 
Franzose ,  Mallard  ,  zu  Ouro  Preto  besitzt  ein  2"  langes  und  1"  brei- 
tes Stück  metamorphosirten  Sandsteins  vom  Aussehen  des  Itakolumiti, 
das  einen  als  abgerundetes  Oktaeder  krystallisirtcn  Diamanten  von  etw» 
2  Gran  Gewicht  enthalt,  wofür  er  3000  Francs  fordert.  Ein  Brasilia»' 
nischer  Negoziant  zu  Rio  Janeiro  besitzt  ein  Faust-grosses  Stuck  gelb* 
liehen  Sandsteins  mit  2  Diamanten  in  Form  des  vollständigen  primitives 
Oktaeders ,  der  eine  etwa  i  Karat ,  der  andere  1  Gran  schwer.  —  Alle 
Diamant -Krystalle  im  Itakolumit-Sandstein  sollen  abgerundete ,  alle  ia 
Psammit  frische  Kanten  haben,  woraus  folgern  würde ,  dass  dieselbe 
Ursache,  welche  den  Psammit  in  Itakolumit  verwandelte,  aueh  auf  die 
Krystalle  wirken  konnte.  —  Nie  sind  die  Diamanten  in  eine  Erd-Riode 
eingehüllt,  wie  einige  Autoren  geschrieben  haben.  Ihre  Oberfläche  ist 
gewohnlich  glatt,  selten  rauh.  Sie  sind  sehr  leicht  zu  erkennen,  wem 
man  sie  ins  Wasser  legt,  indem  sie  dort  ihren  ganzen  Glanz  bebaltea 
und  einer  Luft-Blase  ähnlich  sind,  während  alle  andern  Edelsteine  dm- 
selben  verlieren.  —  Noch  hat  die  BrasÜianische  Regierung  keinen  Wertb 
auf  die  Entdeckung  des  ursprünglichen  Diamanten-Gebirges  gelegt. 


A.  Ebmar:  Gediegenes  Eisen  aus  der  P«lro/?iiff;;aii;«Arifr  Gold- 
seife (Eiiif.  Arch,  f,  iifissensch.  Kunde  von  Russland ,  i841  j  /,  314— 
320).  Bearbeitet  hauptsächlich  nach  einem  Aufsatz  Sokolowsrji's  ka 
Gornoy  Journal^  1841 ,  Juli,  dann  nach  einigen  andern  Quellen.  Die 
Gold -führende  Trümmer-Formation  von  Petropawiowsk  im  Bezirke  des 
^ro^ir -Flusses  liegt  in  52<*7  Br.  und  85^7  ö.  L.  von  Paris,  am  NW;- 
Abhang  des  Kusnezker  Gebirgs  -  Zuges  zwischen  den  Quellen  des  Ito 
und  dem  Telezkev  See.  In  der  untersten  Schichte  jener  Seife  über 
einem  dickschiefrigen  Kalke ,  31,5'  Engl,  unter  der  Oberfläche  wurdt 
nun  Anfangs  1841  nach  manchen  unbeachtet  gebliebenen  kleinen  Stück« 
eben  Eisen  und  mit  einer  Menge  von  Brauneisenstein  auch  ein  17^  Pf. 
schwere^  Stück  Gcdiegen-Eisen  von  unregclmäsig  dreiflächiger  [?]  Forii 
inii  abgerundeten  Winkeln  und  Kanten  und  7,25'^  grSsstem  Darchmetsilr 
gefunden.  Es  ist  von  aussen  mit  einer  Rinde  von  Brauneisenstein  Aber- 
zogen, welche  an  den  abgeriebenen  ?Kanten  das  metallische  Eisen  kam 
bedeckt,  an  andern  Stellen  aber  bis  1'"  dick  ist.  Sonst  ist  die  Massis 
ganz  gleichartig,  ibr.Gefüge  derb  und  nur  an  einer  Stelle  mit  Neigung 
snm  Blättrigen,  Ihre  Farbe  hell  stahlgrau  und  der  Glanz  stark  metal- 
lisch. Sie  ist  scbniicdebar ,  härter  als  gewohnliches  Eisen,  doch  leicbt 
ritzbar  durch  Stahl.  Ein  kleines  Stuck  hatte  7,76  Eigensehw.  Ali 
diemische  Bestandtbeile  ergaben  sich  0^07  Eisen  und  0^02  Nickel  •bM 


Spor  von  Kohle.     Vergleicht  man  dieses  Ergefoniss  mit  tlen  bekannten 
Analysen  «erolithisclier  Eisen-Massen,  so  ünden  «ich  dkruntcr  zwei  fast 
ganz  übereinstimmende,  nämlich  die  am  ^6,  Mai  175t  gefallene  Slpfflu* 
dlge  Masse  vdn  tiraschinaf  aus  0,965  Eisen  und  0,035  Nickel 
nid  die  Blbogener  Masse     aus  0,075  Eisen  und  0,025  Nickel. 

Die  in  der  genannten  und  in  andern  Sibirischen  Seifen  öfters  ge* 
Asdenen  kleinem  Stuckchen  Eisen  hatte  man  bisher  als  abgestossen 
Mtracbtet  von  den  beim  Waschen  des  Sandes  gebrauchten  eisernen 
mritben.  Diese  Annahme  ist  aber  fSr  gegenwärtigen  Fall  wegen  der 
OfSuse  des  Stfiekes,  der  Tiefe  der  Lage  und  der  bisherigen  Unberührt* 
bdt  der  Seife  nicht  wohl  möglich.  Es  ist  aber  ausserdem  einerseits 
9t  Sibirische  Sage  äu  beachten ,  das«  die  ,ySchmiede- Tataren^  und  die 
Aknten  vom  Wiiui  ein  natärliebes  Gusaeisen  au  fordern  wussteu ,  so 
#!b  die  geschichtlichen  Nachrichten ,  das«  iit  den  Nachbar  -  Gegenden 
ftboo  in  fVfiher  Zeit  ein  Eisenwerks-Betrieb  Statt  gefunden  habe. 


Pb.  Plavtamour:  6ber  swei  neue  Mineralien  SkandinavieM : 
len  Agirin  und  ein  Titan-Eisen  (ßibi,  univers.  1841 ,  no.  64  = 
ftkttUiit.  1841^  308).  Die  Analysen  wurden  in  Bbrzklius'  Laboratorium 
taternommen.  Das  erste  Mineral  fand  EsauRK  in  den  Syenit  -  Felsen 
tri  Brevig  in  Norwfgen  und  nannte  es  nach  Aain,  dem  Gott  des  Mee* 
es  in  der  Skanditiävischen  Mythologie.  Sein  Ansehen  Ist  wie  bei  der 
[orublende.  Es  gehört  zu  der  von  Kobbll  aufgestellten  Art  Arfwed»' 
onit,  worin  Kalk  -  und  Talk-Erde  der  Hornblende  durch  fixes  Alkali 
netst  sind.  Dia  Farbe  ändert  von  Scbwars  bis  Braun  und  Grün.  Sein 
laeerbruch  ist  rauh  durch  das  ungieiebe  Brechen  der  Lamellen  nach 
en  Blätter-Durchgangen.  Auf  Kohle  erhitzt  achmüst  ea  au  schwarzer 
paker  Glas-Perle.    Die  Zerlegung  zeigte: 

leael-Säure 0,46571» 

**nn«rd« •    •    .0,03413  1      Nach   Abzug   des   »Oxyde 

iUn-Säure 0,02017  Jferreux",  welches  zum  „Fer  tl* 

^kerdc 0,058781  taneux**  gehört,   bleibt  übrig 

^kerde .    «  0,059131  «ia  Alaunerde- haitiges  Bi«iii. 

•li 0,02961  Uat   der  gewöhnlichen  Basen 

^•^n O,07790|  der   Hornblende,    denen   sich 

Omyde  manganogo-manganigue*^  0,020681  Kali  und  Natron  beigesellt  ha- 
jiaenoxyd  („(kcyde  fernque**)  .  0,243841  be«  und  worin  et  was  Kieselerde 
'*»«'   .    .    .    .    » Spur     I  durch  Alaunerde  ersetzt  ist. 

1,00995  / 

Das  andere  Mineral  ist  ein  Titan-Eisen  aus  der  Gegend  von  IJdde'* 
yaUa,  grunlichschwarz,  mit  dichtem  Bruch  ohne  Spur  von  Krystallisation. 
'ilr  sich  vor  denk  Lothrohre  erhitzt  schmilzt  es  zu  einer  stahlgrauen 
^erle,  welche  nach  dem  Erkalten  Spuren  von  Krystaliisation  erkeunaa 
MU    Es  besteht  aus: 
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TiUnSäure     ,        .        ^       ^        .        »        .  0,155598 

Eisepoxydul?  („Oxyde  ferreux**)  .        .  0,1 13210 1     «^^»^ 

EneuQxyd?  („Oxyie  ferrigue**)      ,  .  0,712478 1^  * 

Verlast^  Fluor,  Kieselerde      ....  0,018714 


Yorks:    über    ein    Stuck    kunstliehen   ArrAgonits   (LoimI« 
cAmii.  8oc.  1841 9  Mai  18  >  Philon.  Mägax^  m.  Ann.  1841^  XIX, 
330  —  332).     Zu  Port  Elioif   Lord  St.  Gerjiuire's  Sits  in   CurnwM, 
bildete   sich   die  Substanz  als  eine  0,4''  dicke  Lage  in  einem  kupferaea 
Kessel,   worin  Wasser  zum  Hausgebrauch  heiss  gemacht  wurde,  yad 
terstörte  diesen.    An  der  Seite  nächst  dem  Kupfer  war  es  verschmolzen 
mit  Kupfer-Dioxyd,  und  die  Masse  schien  wie  aus  einer  ZusammeBbao- 
fung  prismatischer  Kryatalle  zusammengesetzt,   deren  Achsen  senkrecht 
wären  auf   die  Flächen  des  Kessels.     Unter  dem  Mikroskop  schienen 
diese  Krystalle  eseitige  Prismen  zu  seyn.     Ihr  Pulver,  untrr  dem  pola- 
risirenden  Mikroskope   mit  solchem    vom  Isländischen  Doppelspatb  und 
Biliner  Arragonit  verglichen,  hatte  ganz  das  Ansehen  des  letzten»   Un- 
ter diesem  Pulver  erkannte  man  einige  sehr  scharfe  doppelt  sechsseitige 
Pyramiden,  zweifelsohne   ähnlich    den   von  G,  Rose  (in  der  im  Jahrb. 
1898  i   332  ausgezogenen  Abhandlung)  durch  Verdunstung  von  kobleo- 
saurer  Kalk-Auflösung  in  der  Siede-Hitze  gebildeten  und  manchen  Sspbireo 
gleichenden  Krystallen.     Die  chemische  Zerlegung  ergab  noch  eine  ge^ 
ringe  Verunreinigung  mit  Gyps  nnd  Talkerde,  nämlich: 

in  Salzsäure  unauflöslich :  Kieselerde, 

Eisen  -  und  Kupfer-Oxyd  .  0,013 

Schwefelsaure  Kalkerde     .  0,018 

Kohlensaure  Kalkerde        .        .  0,937 

Kohlensaure  Talkerde  .        .  0,032 


1,000 


Nach  Entfernung  des  Kupfer  «Dioxyds  und  des  Gypses  wurden  3 
Versuche  über  die  Eigenschwere  angestellt,  2  mit  in  ein  vorher  ge- 
wogenes Röhrchen  voll  Wasser  gefülltem  Pulver  und  der  dritte  nacb 
der.  von  G.  Rose  angegebenen  Methode,  dann  ausgetrocknet,  leicht  ge- 
glühet  (wodurch  bekanntlich  der  Arragonit  in  Kalkspath  übergeht)  nod 
wieder  gewogen,  wodurch  sich  ergab: 

Eigenschwere 


vor  dem  Glühen 

nach  dem  Gldheo. 

Versuch  1     . 

.       *  2,842 

2,708 

•  »         2    . 

2,828 

2,701 

»         3     , 

2,878 

2,681 

im  Mittel 

2.849 

2.696 

Die  Eigenschwerc  der  Arragonit -Krystalle  von  Bilin  ist  :=  2,946 
und  die  höchste  Eigenschwere ,  welche  Rose  von  kttustlicb^m  Arragonit 
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eriiielt,  wai^  =  2,836;  dl«  des  IstäHditehen  Doppelspathea  ==  2,72, 
•a  dass  wenig  Zweifel  darüber  bleiben  kann,  da«8  jenes  Keasel-Erzeug* 
niss  Arragonit  gewesen ,  und  dass  Rosb's  Versuche  richtig  seyen.  Der 
Tf.  machte  noch  selbst  einige  Versuche  über  liunstHche  Arragonit-Bildung, 
wir  aber  nicht  zufrieden  mit  dem  Resultat. 


Mabcel  DB  Sbrhbs:  Trlpolian,  eine  neue  Mineral -Art 
(yiusUt  1849  j  X,  10).  Tripplian,  yyTripoHitnne^  nennt  der  Vf.  diese 
•in  linken  Ufer  des  Bergstromes  Bariras^  Ardechey  von  einem  Ingenieur 
aufgefundene  Substanz,  fliegen  ihrer  Analogie  mit  dem  Tripel  im  An- 
lehcn  und  in  der  Anwendung  zum  Poliren.  Sie  ist  mehr  oder  weniger 
ttio  weiss,  sehr  zerreiblich ,  zwischen  den  Fingern  zerdrfickbar,  löst 
rieh  nicht  im  destilHrten  Wasser,  abKorbirt  es  aber  stark  unter  Abblät- 
liro.  Sie  gibt  etwas  brauini  organische  Materie  dahin  ab  und  wird  liie- 
forcb  noch  weisser.  Sie  besteht  nach  Abzug  ihres  Wasser  -  Gehaltea 
lod  der  organischen  Beimengung  aus 

Kieselerde 0,89 


0,01 1 
0,06/ 1,00 
0,03^ 
0,01 


£isen*Peroxyd  .  .        « 

Alaunerdv  « 

Kolkerde  •  .        . 

Talkerde    •-  .  ; 

£a  ist  also  Kieselerde  in  Verbindung  mit  kleinen  Quantitftten  von 
launerde-,  Eisen-,  Kalk-  und  Talk-Silikaten;  denn  diese  Erden  kBnnen 
loht  im  kohlensauren  Zustande  vorhanden  seyn ,  weil  das  Minerat  mit 
Iure  nicht  aufbrauset.  Übrigens  scheint  dasselbe  kaum  als  ein  gut 
larakterisirtes  Mineral  angesehen  werden  zu  können,  sondern  als  eine 
rt  Gemenge.  [Schade,  dass  keine  mikroskopische  Untersuchung  vor- 
snommen  worden  ist!] 

A.  Damour:  Rom  ein,  ein  neues  Mineral  (Paris.  Akad,  1841^ 
ug.  30  ^  Vlmt  1841  i  295— -290).  Bbrtrand  db  Lom  hat  ea  von 
U  Marcel  in  Piemont  mitgebracht.  Sein  Name  ist  zu  Ehren  Romb 
3  l'Islb's.  Sein  Vorkommen  in  Form  kleiner  Nester  und  Adern  in 
itten  der  Gaugarten,  welche  das  Mangan-Erz  begleiten,  bald  zwischen 
eldspath,  bald  überzogen  mit  Mangan-Oxyd,  violettem  Epidot ,  Quarz 
s.  w. ,  auch  in  Gesellschaft  des  Greenowit.  Ritzt  Glas;  ist  Hya- 
nth-  bis  Honig -gelb;  dic^  äusserst  kleinen  Krystalle  sind  verwirrt 
ruppirt;  einige  dreieckige  Flächen  unter  der  Lupe  sichtbar  deuten  auf 
ktaeder  -  Form ,  nach  Dufrbnoy's  Untersuchung  mit  einem  Reflexions- 
oniometer  auf  ein  dem  regelmSsigen  nahestehendes  Quadrat -Oktaeder, 
m  Platin  -  Draht  erhitzt  schmilzt  es  zu  schwärzlicher  Schlacke.  In 
9rax-Glas  und  Phosphor-Salz'  löst  es  sich  langsam  auf;  im  Rednktions- 
sner  bleibt  das  Glas  farblos,  im  Oxydations  •  Feuer  wird  es  violett, 
uf  Kohle  mit  kohlensaurem  Natron  geschmolzen  liefert  es  Antimon» 
agelchen,   die  einen   weissen  Rauch   erzeugen  und  zum  Theil  in^^^ 
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Kohle  elndriifgeD.  Au(  PUtio-Bleeli  tnit  koh|fiiK9^fe«i  iUli  und  Silp^ler 
ziigleieb  geschmolzen  reagirt  ea  wie  llfapgai^  8flyet«i>>  Schwe(iel-  onj 
Salz-Säure  greifen  ea  nicht  an.    Zwei  Analysen  ergi^hcin: 


Antimontge  Säure 

0,3706 

»     0,^69S 

Eiaen-haltiges  Gold      . 

0,0056     . 

.     0,0067 

Mangan-haltJgea  Gold  . 

0,0101 

.     0,0124 

Kafrkerde       .        .        .        , 

0,07T9     . 

.     0,0760 

Kieaelerde 

0,0030 

.     0,0046 

Verhiat         .        .        .        . 

0,0009     . 

.     0,0649 

<fCa.  IVIn  ^e)'  Sb». 


Angewandte  Mengen   .  0,4680    .    0,4750 

Übrigens ,  fugt  D,  bei ,  habe  er  keinen  Beweis ,  daaa  das  AntinwOf 
welehea  hier  die  elektro«  negative  Rolle  öb^inunt»  im  Zustande  anti- 
nioniger  Saure  eher  als  in  den  des  Oxyds  pdjer  de|r  Antimon-SSnre  vor« 
komme ;  nur  die  Unlöslichkeit  des  Mineral»  in  Säuren  -Stebe.  der  letcten 
Annahme  entgegen. 


Tiuil:  berichtete  über  das  essbara  BergaaaJrl  aua  I/in«a- 
htippland  O-  FnoR.  Nptits.  184ty  XYIII^  68),  wovon  Laing  1838  eine 
Probe  mitgebracht,  und  welches  Ehi^enbbrg  mikroskopisch  untcrsnclil 
hat,  an  die  Edinburger  königl.  Gesellschaft.  E)s  war  dicht  unter  einfcr 
Lage  verwitterten  Mooses,  40  Engl.  Meilen  über  Degersfors  in  ümeä- 
happmark  gefunden  worden.    Die  chemische  Zerlegung  ergab : 

0,22  organische  Substanz,  durch  RotbgJühen  völlig  zerstörbar,  uBcl 
einen  sohneeweissen  Ruckstand ,  welcher  noch  alle  orgaoUchei 
Formen  erkennen  liess,  aber  noeb  scriegt  werden  konnte  in 

0,7113  Kieselerde, 


0,0531  AUunerdeJ         . ,       .^,,. 

^.  .1    wohl  zurallig. 

0,0015  Eisenoxyd  1 


Jena  grosse  Menge  orgaaischer  Snbstana  [ala  Pollen  StickstoflF-reiel»] 
erklärt  die  Tauglichkeit  dieses  Mehls  cur  Nahrung. 


PAyBM!  Zerlegung  Chinesiscken  Min-eral-Mehls  (Port«.  Akad. 
t841 ,  Aug.  9  und  30  >  Vlnsüt  iSil ,  270  und  294).  Der  General- 
Prokurator  der  Lazaristen  -  Kongregation  in  Cluna  hatte  an  STAnisi^ 
Jvu£if  ein  Mineral-Mehl  ubersandt,  dessen  sich  die  Einwohner  der  Pro: 
vinz  Kiang^Si  in  Zeiten  des  Hungers  statt  der  Nahruni;  bedienen« 
J5a  aieht  erst  wie  Kreide  aus  und  bat  nur  wenig  Zusammenhalt*  Mai^ 
verwandelt  es  dann  in  feinen  Staub  und  mischt  es  unter  Reis  -  odei 
^eitzen-Mebl,  3  Pf.  auf  2  Pf.,  macht  ea  mit  etwas  Zucker  oder  Sals 
ZV  Teig  und  bäckt  es.  Der  Genuss  der  reinen  Erde  wurde,  schon  nacb 
2) .Tagen  Magen  -  Drücken  etc.  veranlassen  nnd  den  Tod  herbeifuhreui 
Sie  acheint  dem  Pflanzen-Wachsthume  nicht  günsti»;  zu  seyn. 

Pei^twa  hat  mittelst  des  Mikroskops  keine  Spi^r.von.  Organlsaljfffi 
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Gffsleio ,  ähulich  der  Brelizle  vom  JVonf  Dwtß »  niid  an  eloli^n  Stellei 
der  Tns«l  tritt  Sobapenniuen-Tbon  anf  mit  seinen  foaeilen  Resten. 

Der  Tuff  von  Sarrento  hat  die  nSmÜcbe  Bescbaffenheit ,  wie  der 
des  Neapolitanischen  Bodens;  nur  ist  er  fast  stets  durch  Eiseo*Peroxyil 
gefärbt;  auch  wechseln  seine  Lagen  sn  mehren  Malen  mit  Blnken  kal* 
kiger  Rollsteine. 

Endlich  kommt  ein  Tuff  an  der  Summa  vor,  welcher,  aonderbat 
Seaag,  dem  NeaffoÜtanisckeH  identisch  Ist;  es  enthält  dersetbo  BicKt 
blois  die  fossilen  Körper ,  welche ,  wie  Jene  aus  dem  Thon  von  Ischim^ 
Qns  auf  Subapenninen-Gebilde  hinweisen ,  sondern  selbst  hoch  nenero 
fossile  Reste. 

Im  Tuff  von  Neapel,  dessgleichen  In  Jenem  an  der  Kfiste  von 
Sarrento  hat  man  Gebeine  grosser  Säugethiere  gefunden,  fthnlicb  denen, 
Welche  der  Tuff  der  Campagna  di  Roma  enthält. 

Es  lässt  sich  nach  diesem  Allem  dem  Bf  msstein  -  Tuff  kein  höheren 
Alfer  einr&nmen,  als  der  Subapenninen- Formation;  nur  fragt  es  sieb, 
ob  er  derselben  gleichzeitig  oder  noch  Jdnger  ist?  Dem  Vf.  gilt  Letstea 
als  das  Wahrscheinlichste.  Wären  beide  Ablsgernngen  gleichseitig,  so 
luusste  die  Identität  des  Bims8tein*Tuffea  von  Neapel  mit  dem  Romieehen 
erwiesen  werden,  und  msn  mosste  die  Dbersengong  erlangen ,  dass  die 
Siagethier-Gebeine  yton  Sorrento,  antediinvianischen  Arten  angehörend, 
nicht  durch  irgend  eine  Alluvion  den  Orten,  wo  solche  Jetzt  liegen,  an« 
geföhrt  worden ,  wie  diess  der  Fall  hinsiehtlieh  der  Kalk-Rollstäeke ,  wtK 
mit  dieselben  vorkommen.  Was  bestimmter  ffir  ein  Jfingeres  Alter  des  Toffes 
von  Neapel^  im  Vergleiche  zur  Subapenninen«Formation ,  spricht,  daa 
ist  die  Identität  seiner  fossilen  Muschelu  mit  den  gegenwärtig  noch  Im 
Mittelländisehen  Meere  lebenden.  Der  Vf.  nimmt  daher  als  sehr  glaub- 
haft an,  dass  Jener  Tuff  neuer  sef  als  die  Emporhebung  des  Sabapen* 
ninen-Gebietes  und  als  die  letzten  Diluvial-Strömnngen,  und  dass  der* 
selbe  Erzeugniss  einer  Umwälzung  seyn  könne,  welcher  der  Mna  und 
^romMi  ihre  Erhebung  verdanken.  In  Jedem  Fall  wurde  der  erwähnte 
Tuff  ursprünglich  im  Meere  in  regelrechten ,  horizontalen  Lagen  abge- 
setzt und  später  an  vielen  Stellen  emporgehoben.  In  den  Hfigeln  delr 
PUegräiechen  Felder,  welche  fast  alle  Kegel  -  Gestalt  haben,  erkennt 
man  bald  den  Trachyt  als  unmittelbares  Agens  ihrer  Emporhebung; 
denn  der  Kern  der  Solfatara,  von  AHronl ,  von  der  Piamira,  ist  Tra- 
chyt, und  die  Tuff- Schichten  erscheinen  von  allen  Seiten  gegen  ihren 
jedesmaligen  Kern  aufgerichtet;  dasselbe  findet  aof  Isekia  statt  und  anf  den 
PoMSit  -  Inseln ,  welche  nur  eine  Fortsetzung  des  Epomeo  sind.  Eine 
entschieden  daffir  sprechende  Thatsache,  dass  der  Trachyt  erst  hervor- 
getreten, nachdem  der  Bimsstein -Tuff  schon  vorhanden  war,  ist,  dasa 
an  der  Punta  Negra,  am  Fasse  der  Solfataraj  der  Trschyt  den  Tuff 
überdeckt.  —  Am  Monte'Nuovo,  der  seine  gegenwärtige  Höhe  im  Okto- 
ber 1538  erreichte,  sieht  man  auf  das  Deutlichste,  wie  alle  Tuff-Schichten 
gegen  ihr  Zentrum  emporgehoben  sind.  Der  Vf.  glaubt  übrigens  nicht, 
daas  der  Monte 'Nuovo  sein  ganzes  Jetziges  Relief  der  Erhebung  von 
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t&38  verdank«;  er  atmint  vielmehr  zwei  £iiiperbebaDgen  an:  die  eine, 
gleichzeitig  nit  der  Erhebung  der  PMegräifschen  Felder  dureh  Trachyt, 
fiAtte  einen  Kugel  hcrvorgebraebt,  die  andere,  jene  von  1638,  hatte  nar 
den  Zentral -Tbeii  dieaea  Hügels  durch  Gas-  und  Scblaicken-Eruptioneii 
noch  mehr  aufwarte  getrieben.  Ausserdeni  liesse  sich  schwer  begreifen, 
wie  der  Apollo«  und  Pluto -Tempel  am  Fusse  des  Monte  »üiuiwo^  sn 
dem  Ufer  des  Avemo^See'Sj  erbaut  nicht  h&tten  umgestürzt ^  oder  nicht 
wenigstens  ihre  Gewölbe  liatte  zerspalten  werden  müssen. 

Nimmt  man  an,  dass  die  PkleffräiMcken  Felder  in  verschiedeots 
Epochen  durch  Wirkungen  einer  emporhebenden  Gewalt  erhöht  wurden, 
80  ISsst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  an  einer  und  derselben  Stelle 
Einsenknogen  des  schon  erhobene«  Bodens  und  sodann  Erhöhungen  des 
niünlichen  eingesunkenen  Bodens  Statt  gefunden  haben.  Diese  für  die 
Geschichte  der  Erde  im  Allgemeinen  und  für  jene  von  Camp9men  m 
Beaondern  so  wichtige  Tbalsache  ist  vorzüglich  durch  Foubbs  *)  aagea- 
fillig  dargetban  worden.  In  der  That  sieht  man  heutiges  Tages,  den 
Wasaer-Spiegel  gleich,  in  der  Bucht  von  Pozzftoio  BömUdu  Bauwerke 
mit  einem  ungefähr  7  Meter  mächtigen,  regelrecht  geschichteten  Allavial» 
Gebilde  bedeckt.  Unmöglich  kann  man  bei  der  Ansicht  der  örtlichkei- 
ten in  Abrede  atellen ,  daaa  jene  Banwerke  auf  einem  Boden  errichtet, 
welcher  über  daa  Meer  hervorragte,  nicht  später  unter  dessen  ?Iivesa 
gesunken  n%je  und  dass  aie  mit  den  Alluvionen  bedeckt  worden,  welche 
djeaeiben  heutiges  Tages  noch  überlagern,  endlich  dass  eine  Empor- 
bebung  nicht  bloaa  jene  Alluvionen  wieder  aufwärts  und  bis  über  den 
Meeres  •  Spiegel  hinauf  getrieben ,  sondern  auch  die  Bauwerke  bis  so 
jenem  Niveau  erhoben  haben. 

Daa  Äussere  der  Somma  stellt  an  der  gegen  N.  gekehrten  Seite 
einen  gedruckten  Kegel  dar,  dessen  regelrechte  Gehänge  unter  unge- 
gefäbr  26^  sich  neigen./  Es  ist  eine  Halbkreis-formige  Böschung,  die, 
einer  Mauer  gleich,  die  Hälfte  des  vulkanischen  Kegels  umzieht 
Zöge  sich  die  Böschung  auch  nach  S.  ohne  Unterbrechung  fort,  se 
würde  sie  die  Laven  zurückhalten,  welche  der  Feuerberg  ergiesst.  Die 
Cresteine,  am  ^mma  -  Gehänge  auftretend,  bestehen  aus  Leuzit,  aas 
«chwarzem  Augit,  aus  Labrador  und  aus  einigen  Oiivin-Körnchen ;  sie 
zeigen  sich  verschieden  von  den  Laven  des  Vesuvs  ^  denn  wenn  diese 
wohl  auch  Olivin  -  Körner  enthalten  und  etwas  Augit,  der  jedoch  grdo 
gefärbt  ist,  so  sind  solche  gleichsam  frei  von  Leuzit  und  fast  ganz  ais 
einem  eigeathümlicben  Feldspath  gebildet,  der  weder  dem  „gemeinen^ 
Feldspath  {Oriboee)  angehört,  noch  dem  Albit  oder  Labrador.  Übrigeas 
haben  beinahe  alle  iSomma  -  Laven  in  ihrem  Charakter  etwas  „Granit* 
nhn liehe s'^  oder  Trachyt-artiges,  während  die  meisten  [?]  VesmfUd^ 
Laven  schlackig  sind.  Endlich  fehlt  der  Bimsstein -Tuff,  weicher  die 
ßomma  an  mehren  Stellen  vom  Fusse  bis  zum  Gipfel  bedeckt,  dem 
vulkanischen  Kegel  gänzlich.  —  Eine  besonders  gewichtige  Thatsacbe 
ist   übrigens   die  Kontinuität  und  Identität  dieses  Tuffes  mit  jenem  der 

*;  Ich  denke.'  schon  dovch  Bkculagk,  v^l.  meiiie  «Reisea"  I,  1824,  S.  398  ff.       Bi. 
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iUfmpa$n^^  ffapMt  90  wi«  mit  den  Tsffe  dn  FUegräißckm  WMef 
ood  mit  d^ni  von  Ischia,  Die  Kootinnitet  bt  augenßllig;  die  Identität 
fifgibt  sich  AUS 'dVT  ycbeBnischeq  ZmaniBienMtzttng  «od  deraoe,  dass, 
wie  schqo.  I»/^erl(t  worden ,  der  Sommm-'TüM  die  nlnlieben  Arte»  foiif 
ailpr  Reßle  tertiarei^  lfor«iationen  entbüt,  wie  d«r  Tnff  ven  iMckki.  Der 
4!^9M*Taff  nne^hiieast  a4iaaerdeBi  Fragmente  Glimmer-Iiaitiger  Primitiv* 
Cresteine,  Blöcke  dichten  Kalicsteinsy  welche  nnmerklieh  ia  kj5mi|rfll 
Kali^  pbergebefi  und  in.  denen  man  PetreMte  aeknndirer  Gebilde  trifl, 
fiMner  Brudiatiicke  yon  Sommc-Geateinen ,  lauter  Körper,  die  drm  ei* 
geatliclpen  Tuff  fremd  aind  und  nur  durch  au  fallige  Uraaehen  Ja  de»« 
^rt^B  geführt  wurden^ 

Da  nun.  dm*  iSTomma-Tuff  dem  Tuff  der  Cawpagnm  di  NapM  ide»» 
tiach  piat,  ao  jniiaeL, derselbe,  gleich  dicaem  auf  dem  Meerea>Bodaa  dofeli 
4b8at^  wagerefihtef  Lagen  gebildet  worden  aejm ,  die  ap&ter  emporg^» 
bpbi^o  wnrdeq^  Neue  Beweise  diejser  Thataache  aiad  die  neuerdingt 
Kfif  dejiF  Somm»  aufgefundenen  Kalk -Blöcke,  bedeckt  mit  kleinen  Seis 
n^lau,  Ähnlielp:  denen,  welche  auf  Felsen  der  Köate  Shnlimu  noeb  beut>> 
Cea  Tages  im  Jtfeere  iebes.  Als  der  Tulf  eich  ablagerte,  war  die  Sommm 
7Qrb|ind0i9,.4^n.  ea  achlieest  deraelbe  Fragmente  ihrer  Felaarten  ein 9 
alleia  dimaJ«  durfte  d^r  Berg  daa  Meerea-Kivean  nur  aehr  wenig  über« 
ragt  babe09  denn^.^er  Tuff  bedeekt  raanohe  Tbeile  bia  zum  Gipfel.  Vott 
eii^er  anAsru  Seite. beweiset  der  steinige  uder  . kryataUiniseh»  Cbaraktev 
dar  ]Uav^ ,  welche  die  ^atfim  susammenaetzen ,  daaa  d^ren  Materie 
uai^  in  eifiem  Becken  j  oder  auf  einem  wagerechten  Boden  in  festen  Zu« 
stand  fibergehea  konnte,  und  dass  aie  ihr  gegenwärtigen  Relief  naeli 
4ir  Tuff- Ablagerung  erhalten  hatte.  Endlich  stellt  die  Sf^mvut  nach 
dem  Vf.  awei  Arten,  von  Spalten  dar;  die  einen  seheinen  die  Öffnungen 
u^  aejrn ,  .durch  welche  aidi  die  Laven  der  Smnma  vor  der  Emporbo* 
bung  aus  4em  lauern  ergossen  bat;  die  aadern  durften  in  Folge  der 
^bebuqg .  ^ntfitsaden  seya;  die  eraten  aind  erffillt  mit  der  jSoMMa-^ 
tava  identjbcben  If asae n ,  wfihrend  die  zweiten  Maaaen  umseblif sae», 
d|a^  wie  es  Sfobeint^  jenen  des  Vesuvs  entsprechen.  —  Waa  die  Frag- 
a^Ute  sogenannter  Primitiv  «Gesteine  betrifft,  die  Trfimmer  dichten  und 
körnigen  Kalkea  *,  welehe  im  Tuff  in  Geachieben  vorkommen^,  ao  glaubl 
4er  Vf,,  dass  der  kornige  Kalk  ursprünglich  dicht  gewesen  und  umga^ 
ändert  worden  seye  entweder  zur  Zeit  des  Ergusses  der  iSoMUMN-Laveii, 
oder  aelbst  wahrend  der  Epoche  der  Tuff- Ablagerung.  Er  ist  geneigl 
anzunehmen^  dsss  die  Bildung  von  Idokraa,  Nephelin,  Mejonit  und  So^ 
dalit,  welche  man  so  hau6g  am  Flralrf^  In  Kalk-Blöcken  trifft,  der  Um- 
Wfapdelipng  dea  dichten  Kalkes  im  körnigen  gleichzeitig  aey,  daaa  iai 
jedem  F#lle  das  Entstehen  der  genannten  Mineral-Substanzen  dea  |etst 
ihatigaiB  Feuern  des  KetipoHUinischm  Vulkane  fremd  aeye« 

Die  .-Ajieichten  Dvf&bnot's  sind : 

1)  Dasa  die  Trachyte  der  PMegräUchsn  Felder^  die  Laven  der 
Somma  aus  d^m  Innern  durch  Spalten  der  Erd- Rinde  ergossen,  io 
wagerecbteu  Sttreüen  verbreiti?t  wurden   und  zwar  in  dem  namlicli|J|0 


470 

ZeiÜrauilie,   wo  die  Leiisit,*  Gesteine  der  Campagna  4i  Ammi  getoueA 
ilnd  and  die  Traehyte  des  mitUen  Frankreichs^ 

2)  dasa  der  Bimsstein-Tuff,  von  modifizirtefti  Trachyt  lierrBbread, 
in  wagerecbten  Schiebten  unter  dem  Meere  abgpelagert  Irardea ; 

3)  dass  die  Pldegräischen  Felder ,  ans  Tuff  und  Tfticbyt  vaMtm 
mengesftzty  in  derselben  Epocbe  wie  die  Smnma  und  vor  der  g^eaeUeht* 
liehen  Zeit  emporgehoben  wurden. 

Nach  dem  Vf.  bat  die  fifomiita,  der  wahre  ErhebungS*Ziflin  (  wik 
eher  ursprünglich  einen  vollkommen  Kreis -runden  erhabenen  ÜaifMg 
l^esass,  niehts  Vulkanisches ,  als  die  Gesteine  feuriger  äerkunft  aotn> 
halb  des  Toffes,  und  was  ihr  Entstehen  betrifft,  so  ist  dieselbe  dureh* 
aus  unabhängig  vom  Vesuv;  ein  Resultat,  welches  der  Oesübieble  koo- 
form  ist,  die  den  Ursprung  des  Vulkane  in  das  Jahr  79  cbrisUicbrf 
Zeit*Rechnung  setzt.  Es  scheint,  dass  der  grossen  Katastrophe,  ^elek 
Hereuimnum  und  Pompeji  zerstörte ,  vom  Jahr  63  an  fa4t  ohne  Uäter* 
breohung  Erdbeben  vorangingen,  bis  zu  dem  Augen blieke,  •  Wt>  äi 
Eruptions- Krater  inmitten  des  Umfange  der  JSfommiterfiffttet'  «iir  Bat* 
•tehung  des  Ff«tfvs  Anlass  gab.  —  Der  Kegel  des  VenM^  "mtXthet  fait 
fii>erall  einen  unter  33^  geneigten  Abhang  ^at,  ateigt-pl&tzlieh  ttiittfea 
aus  dem  Piano  hervor,  und  der  Kulminations  -  Punkt'  äeinieii'KamaKf, 
die  Punta  del  Polo,  fiberragt  den  Piano  um  536  Meter  und  -das  Nives« 
des  Meeres  um  1185  M.  Aber  die  Punta  det  Pah  ist  se^  Wcfnig  tri« 
der  Ätna  bestandig;  die  Höhe  von  1185  M.  kann  demnach  nur  für  die 
Epoche,  in  welcher  die  Bestimmung  geschehen,  als  genau  gelten.  'Vso 
der  Meeres-Seite  trennt  sich  der  Kegel  gänzlich  vom  PianOy  und  dieser 
erscheint  als  Ebene  eines  sehr  gedrückten  abgestumpften  Kegels,  ^tsua 
Basis  mit  dem  Küstenland  des  Mittelländischen  Meeren  zusaMmenfUeast; 
An  der  dem  Meere  entgegenliegenden  Seite  wird  der  Kegel  des  VtsuSi 
zum  Theil  durch  die  Somma  verdeckt  durch  die  bereits  erwähnte  ^Xim- 
fangs-Mauer^%  deren  höchste  Stelle,  Ptmta  Naxoney  1177*  M.  .Über  des 
Meeres-Spiegel  emporsteigt,  folglich  der  Punta-det  "Palo  betnahn*  gleieb 
kommt.  Was  man  allgemein  den  Krater  des  Vesuvs  nennt  i  'oder  sein 
Gipfel  y  hat  die  Gestalt  eines  in  der  Richtung  von  O. '  «aeh  W;  etim 
verlängerten  Kreises,  dessen  Durchmesser  ungefihr  750-^700  M.  b^ 
trägt;  dieser  Kreis  nach  drei  Viertheilcn  seines  Umfanges  durch  eines 
Kamm  begrenzt,  dessen  inneres  Gehänge  weit  steiler  ist,  als  das  äof* 
sere,  zeigt  sich  überdeckt  mit  Blöcken  von  Schlacken  und  Laven;  Spal- 
ten, aus  denen  elastische  Flüssigkeiten  hervorbrechen,  die  zum  Tbdl 
als  weisse  Dämpfe  erscheinen ,  durchsetzen  den  Boden;  endlieh  findet 
man  zwei  gifräumige  Höhlongen  in  der  Mitte,  welche  mehr  Folge  reo 
Einstfirzungen  scheinen,  als  Offnungen  durch  neue  Ausbrüche  enfslaUdeB. 

Der  Vf.  erwähnt  hinsichtlich  der  Schlünde,  die  sich  Httl ' FeMMf' aaf 
einer  Linie  aufthun,  um  dem  Eruptions-Material  Ausgang 'tfi  versebaf- 
fen, ähnlicher  Thatsachen,  wie  die  von  Eitfi  DB  BB^usroirr  in  seiner 
Denkschrift  über  den  Ätna  verzeichneten  (vgl.  Jahrb.  i841^  380  ff.).  Vv- 
ter  der  Überschrift:    Gesetz   des  Laven  •  Aivflusses   werden  eine  MeaJB^e 
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Beobaehtanffen  roilgetheilt ,  welche  sich  «ämmtlich  den  BEAVMOifr'schen 
aoreihen,  besonders  hinsichtlich  der  Schlussfolgen,  welche  ans  der  Tex-! 
tor  der  Lsvsen  in  Betreff  der  Umstände  ihrer  Erstarrung  sich  ergeben^ 
und  suqial  was  deren  Flüssigkeits-Zustand  angeht,  so  wie  ihre  Massen* 
Beschaffenheit  und  den  BodeUf  auf  welchem  die  erwähnten  Feuer-Erseng» 
•isse  fest  geworden  sind.  D.  ist  der  Meinung ,  dass  sie  nur  auf  horir 
soBtalcm  oder  höchstens  1  — -  2^  fallendem  Boden  dicht  werden ;  dass 
•ieb  dieselben.  Saulen-formig,  iden  Basalten  gleich,  unter  solchen  Um* 
fl&nden  nur  alsdann  gestalten,  wenn  ihre  Masse  sehr  mächtig  ist;  das« 
sie  blasig  und  schlackig  auf  ^Abhängen  werden,  deren  Neigung  über  2® 
betragt;  endlich  dass  auf  Gehängen  yon  4®  die  Laven  nur  Haufwerke 
nosusaumenhängender  Bruchstücke  darstellen. 

LäsKt  der  Vesuv  äusserlich  nur  Eruptions-Erzeugnisse  wahrnehmen^ 
wie  diejenigen,  welche  den  Kegel -formigen  Üina-Krater  bilden,  so  ist 
der  Vf.  dennoch  der  Meinung,  dass  unterhalb  der  erwähnten  Produkte 
Trümmer  der  Erd-Rinde  vom  Boden  des  Piano  vorhanden  sind,  welcher, 
ru  verschiedenen  Malen  durch  Eruptionen  emporgehoben  wurde;  ihm 
gilt  demnach  der  Vesuvische  Kegel  zugleich  als  Emporhebungs  -  und 
Ernptions-Erzeugniss. 

Den  Scblnss  dieses  Aufsatzes  machen  Betrachtungen  über  die  Art 
und  Weise,  wie  Uerculanum  und  Pompeji  unter  Vesuvischen  Produkten 
begraben  wurden.  Trotz  des  Stillschweigens  von  Plinius  d.  J.  über  das 
grosse  Ereigniss  bezieht  der  Vf.  solches  dennoch  auf  den  Ausbruch  vom 
Jahre  79,  allein  er  stellt  in  Abrede,  dass  dasselbe  sehr  plötzlich,  gleich- 
tasi  augenblicklich  Statt  gefunden,  und  dass  der  herrschenden  Meinung 
gemäss  Herculanum  mit  einer  Lage  von  Laven  bedeckt  worden,  wäb« 
lead  Pompeji  bloss  unter  einem  Regen  von  Asche  begraben  worden. 
Br  fand  in  Uerculanum  so  wenig  Laven  als  in  Pompeji^  beide  Städte 
«rscheiaen  jetzt  überlagert  von  Tuffen,  welche  ihrem  chemischen  Wesen 
nach  einander  durchaus  ähnlich  sind.  Besonders  bei  Untersuchung  des 
Innern  der  Häuser  von  Pompeji  und  bei  Vergleichung  derselben  mit 
Wohnungen,  welche  durch  Sand-Dünen  weithin  vom  Meeres>Ufer  durch 
Winde  geführt  verschüttet  worden,  sah  sich  der  Vf.  veranlasst,  die  all* 
gemein  verbreitete  Ansicht  zu  bestreiten,  dass  Pompeji  ausschliess« 
lieh  unter  einem  Aschen  •  Regen  begraben  worden.  •  Das  Innere  der 
durch  DnnenSand  verschütteten  Wohnungen  ist  leer,  während  in  Pom"  ^ 
peji  sowohl  als  in  Herculanum  das  Innere  der  Häuser,  die  Keller  u.  s.  w« 
mit  einem  Tuff  erfüllt  getroffen  wird,  welcher  alle  Eindrucke  der  Ge- 
genstande bewahrt,  an  denen  er  haftet.  Solche  Wirkung  kann  nur  yon 
einer  durch  Wasser  getragenen  im  Wasser  schwebenden,  pulverigen 
Materie  hervorgerufen  werden,  welche  überall  eindringen  kann,  wo 
solches  einer  Flüssigkeit  möglich  ist;  das  nach  und  nach  absorbirte 
Wasser  hinterlless  die  Theile,  die  es  getragen ,  in  den  Höhlungen ,  wo^ 
hin  dasselbe  eingedrungen,  aber  diese  Wirkung,  das  letzte  Phänomen 
der  Katastrophe,  würde  nur  allmählich  Statt  gefunden  haben.  Der  Vf. 
sieht    den  Hergang   auf  folgende  Weise   an.     Während  vier  Tagen  und 
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irier  Nftehten  fiel  ein  RegMi  glühender  Asche  auf  beide  Stidte  nieder 
und  vertrieb  alle  Bewohner ,  welche  entfliehen  konnten;   dieser  Aschen- 
Regen  war  indessen  unzureichend,  uro  die  mächtige  Tttff-Blige  zti  W- 
den,  welche  die  Städte  bedeelcte;  man  muss  annehmen,  d'asif  bedeutende 
Einstärznngen  höher  gelagert  gewesener  Massen  dazu  1>eitnig^n,  ond 
dasa  alsdann  das  Wa.^ser  nach  und  nach  das  inkohärente  Material  {eneir 
Einatursnngen  in  die  Wohnungen  ffihrte  **).    £ine  in  solcher  Hlnsiclit  be- 
feonders  wic^htige  Thatsache  ist,  dass  der  Tuff  von  Pompeji  und  Jlff- 
eufilJiiim  vollkommen  identisch  mit  dem  Tuff  der  Campäffna  di  NafmU 
und  mit  Jenem  der  Somma  von  den  Vesuvhchen  Erzeugnisseh  abweicht. 
Über  Berculänum  ist  der  Tuff  bisweilen  mächtiger,  als  &bet  Pomptfi; 
denn    hier   beträgt    seine    mittle  .'Mächtigkeit  5^33,  während   derselbe 
fiber  Betcutanum  eine  Stärke  von  10  bis  37  Metern  hat. 

Der  Vf.  stellt  Vergletchungen  an  zwischen  den  vulkanischen  Er- 
aengnissen  der  Gegend  um  Neapel  hinsichtlich  ihrer  Züsammensetzoug 
und  der  durch  sie  hervorgebrachten  Phänomene.  Die  vergleichenden, 
m\i  Vesuviftchen  und  mit  fifommii-Laven ,  so  wie  mit  dem  Tuff  der  ram- 
pagnm  di  NapoH  unternommenen  chemischen  Analysen  bestimmten  thh 
fubnoy,  diesen  drei  Produkten  einen  verschiedenen  Ursprnng  hvizumes- 
aen,  ao  dass  die  Chemie  vollkommen  äbereinstimmt  mit  der  Schluss* 
Folge,  Welche  die  geologischen  Beobachtungen  ergeben. 

Veituvische  Laven.     Sie  bestehen  aus  verschiedenen  Substanzen: 

1)  Einzelne  Olivin-KÖrner; 

2)  einzelne  glänzende,  Labrador-ähnliche  Blättchen; 

3)  licht-grüne  Krystalle,  wahrscheinlich  derAagit*Art  mit  kalkij^ 
Baals,  dem  Sahlit  oder  Diopsid  am  nächsten  stehehd; 

4)  ein  dnrch  Chlor- Wasserstoff-Säure  z^rsetzbares  Mineral,  ^emn 
chemische  Natur  noch  nicht  genau  ermittelt  worden ,  welches  Jiedoch  0,09 
bis  0,10  Natron  und  0,025  bis  0,03  Kali  enthalten  dürfte;  endfich 

5)  ein  durch  Chlor -Wasserstoff- Säure  nicht  zersetzbarra  Mineral, 
0,06  bis  0,07  Natron  und  0,06  bis  0,07  Kali  enthaltend. 

Da  nun  das  durch  Chlor -Wasserstoff -Säure  zersetzbare  Minetal  In 
den  Vesnvischen  Laven  in  viel  grösserer  Menge  vorhanden  ist,  ala  das 
andere,  und  da  beide  Substanzen  Jene  Laven  vorherrschend  bilden,  so 
ffrgibt  sich,  dass  das  Natron  darin  ein  bedeutendes  Übergewiicht  fiber 
das  Kali  behauptet. 

Nomina- Laven.  Zeigen  sämmtlich  grosse  GieichfSrmigkeit  In 
ihrer  Zusammensetzung.  Wesentlich  bestehen  dieselben  aus  zwei  wohl 
bekannten  Gattungen,  ausdeniAugit  mit  Eisen-Protoxyd-Basis  Cgemeiner 
Augft)  und  aus  Lcuzit.  Vielleicht  enthalten  sie  auch  einige  Labrador- 
Krystalle.  Es  weichen  diese  Laven  wesentlich  von  jenen  des  Vesw 
ib,  indem  Kali  darin  über  das  Natron  vorherrscht,  und  zwar  inl  Ver« 
hUtnisse  von  12,74  zu  2,40. 

Tuff  von  Neapel  Die  Tuffe  der  Campagna  di  Napoti^  der  VUte^ 
grätschen  Felder^  so  wie  die  von  Ischia^  bestehen  wesentlich  anli  mehr 

.*>  Im  Wesentlichen  wie  Lippi ;  vergl.  Bronii,  Reiten  I,  369  fT. 
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oder  weniger  zerklcintem  Bimsstein;  sie  können  darum  weder  roll  den 
VesuvUchen  Laven,  noch  mit  jenen  der  Somma  verweehselt  werden. 
In  den  analysirten  Handstticken  vom  Tuff  von  PausÜippo  und  vom  Bergt 
B$HHneo  herrscht  das  Kali  wesentlich  über  das  Natron  vor  (wie  5,3  : 1,6 
oder  wie  6,75  :  1,88);  hiedurch  werden  sie  von  den  Laven  des  Ve9m>^8 
entfernt  und  jener  der  Somma  naher  gebracht.  Aber  ihre  Eigenschaft, 
tum  grossen  Tbeile  in  Chlor- Wasserstoff- SSure  auflösbar  au  seyn,  un* 
tenrcbeiden  sie  davon. 

BaATHiBR's  Zerlegung  des  Tu  ff  es  von  Pompeji  bringt  denselben 
den  vorerwähnten  Tuffen  näher,  deutet  jedoch  zwei  Unterschiede  an: 
Kali  und  Natron  verhalten  sich  darin  =  2,10  :  2^30,  und  man  trifft 
wenigstens  0,09  kohlensauren  Kalk ,  eine  den  fibrigen  Tuffen  fremdartige 
Substanz,  deren  Gegenwart  übrigens  dem  Einflüsse  sehr  gänstig  ist, 
welchen  unser  Vf.  dem  Wasser  beim  Einbringen  des  Tuffes  in  die  6e* 
binde  der  begrabenen  Stadt  einräumt. 

Chemische  und  mikroskopische  Untersuchungen  einiget 
vulkanischenAschen.  Die  Resultate ,  welche  der  Vf.  berchemischen 
Prüfungen  der  Laven  und  vulkauischen  Aschen  eines  und  des  nämlichen 
Fenerberges  erhielt,  waren  zu  interessant,  um  nicht  den  Wunsch  ansu» 
regen,  solche  Untersuchungen  vervielfältigt  zu  sehen.  Es  ergab  sich 
eine  gleichartige  Natur  bei  von  einer  und  derselben  Lava  entnommenen 
Handstucken  y  die  ihrem  äusserlichen  Aussehen  nach  sehr  verschieden 
waren.  Ferner  wurde  dargethan^  dass  Musterstficke  von  Lava  einea 
und  des  nämlichen  Vulkans ,  jedoch  in  verschiedenen  Epochen  ergossen, 
identisch  oder  wenigstens  sehr  analog  sind.  DufrbI^ot  vermochte  bis 
jetzt  nicht  die  Resultate  seiner  Laven -Analysen  auf  scharf  bestimmte 
Mmeral-Substanzen  zurückzuführen,  indem  solche  Feuer-Erzeugnisse  itt 
der  Regel  ein  inniges  Gemenge  mehrer  Mineral-Körper  sind.  Indessen 
darf  man  hoffen,  einige  dieser  Gattungen  durch  Untersuchung  der  voe 
demselben  Vulkan ,  dessen  Lava  analjrsirt  wurde,  ausgeworfenen  Aschen 
zn  erkennen;  denn  solche  Aschen  sind  aus  den  nämlichen  Mineral-K5r(- 
pern  zusammengesetzt,  wie  die  Laven,  nur  mit  dem  Untersehiede,  dasa 
jedes  Theilchen  nicht  alle  Substanzen  enthält,-  welches  die  Laven  des 
Vulkans  bilden ,  sondern  nur  eine  derselben.  Auf  bekanntem  Wege  ge- 
langt man  zu  ihrer  Bestimmung.  So  bestehen  die  von  den  Feuerbergett 
auf  GuadeUmpe  im  Jahre  1797  ausgeschleuderten  Aschen  aus: 

1)  Alaun,  Gyps,  Eisen-Vitriol; 

2)  einer  Art  Labrador  mit  Kalk -Basis  und  Eisen  •  Protoxyd ,  lösbat 
in  Chlor •  Wasserstoff-  Säure ; 

3)  aus  Ryakolith  und 

4)  aus  Titaneisen. 

Die  von  den  nämlichen  Vulkanen  1836  ausgeschlenderten  Aschen 
gaben  bei  der  Untersuchung  die  drei  letzten  Substanzen  gemengt  mit 
Schwefel,  und  was  besonders  merkwürdig,  ein  Sand,  von  einer  schlam« 
migen  Eruption  derselben  Vulkane  herrfihrend,  bestand  aus  Labrador, 
Ryakolith  und  Titaneisen  und  nberdieas  aus  einigen  Hessenit  •  (Oranyrifli 
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und  Angit  •  Körnern.  —  Die  vom  Vulkan  Cosiguitui  im  mittlen  Arne- 
riiM  ausgeworfene  Asche,  welche  der  Verf.  gleichfalls  uiitei'suclilr, 
hat  eine  von  der  Quadelouper  Asche  gänslich  veischiedenc  Zusam- 
»ensetsnng. 


A.  v.  MsYBriBORFF :    Geognostisicher    Umriss    von    RMMtUnd 
(A.  Erman  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  RwaUind^  1841^  /, 
61—71).    Der  Herausgeber  des  genannten  Journals   hat  versucht,  dts 
Ergebniss  aller  vorhandenen  Beobachtungen  von  Pallas,  GAldenstedt, 
Hermahiv,  EvRRSMAifri ,  Engeluardt,  Strangwats,  Eich  WALD,  Pandbr, 
DuBOis,  RosB,  Fischer  v.  Waldheim,  £.  Hoffmann ,  v.  Helmersen,  de 
Vbrneoil,  L.  V.  Buch,  Murchison,  v.  Mbyendorvf ,  Jasikof  und  einigen 
anderen  Russen  in  einer  Abhandlung  „über  den  dermaligen  Zustaud  usd 
die  allmähliche  Entwickelung  der  geognostischen  Kenntnisse  vom  Euro- 
päucken  Russlatid*^  S.  59—109  und  S.  254—313    su  berichten  und  aof 
eine  unmittelbar  anschauliche  Weise   in  einer  grossen  Karte  Kusammen- 
Bustellen.     Was  die    neueren  Schriftsteller  betrifft,    so   haben  wir  d^ 
ren  ihrer  Zeit  in  diesem  Jahrbuche   gedacht  und  sie  selbst  grössteo- 
theils  im  Auszuge  mitgetheilt,  einige  in  Russischer  Sprache   verfasste 
Abhandlungen  im  Petersburger  Bergwerks -Journale  von  verschiedeaf  d  / 
3ergboamten  und  einen  ganz  neuen  Brief  Mbyendovf's  an  Hrn.  Elib  de 
Beaumont  (vom  28.  Januar  1841)  ausgenommen,  welchen  wir  hier  mit- 
theilen  wollen. 

V.  Meybiidorff  bereiste  1840  in  Begleitung  von  Murchisoh  und  »b 
Vbrnbuil  den  Norden,  während  sich  Graf  Kbysbrliivg,  Prof.  Blasio« 
pud  H.  V.  ZinovFiEW  nach  der  Mitte  und  dem  Soden  wendeten.  Un  sieb 
die  gewonnenen  Resultate  nun  au  einem  deutlichen  Bilde  za  gestalteo, 
bat  man  sich  die  Schichten  gehoben  zu  denken  durch  das  kontinoi^ 
liehe  nnd  unmerklich  langsame  Emporsteigen  des  krystallinischen  Kegelf 
von  Finmlandi  durch  die  VraVsche  und  Kaukasische  Hebung.  Jenen  er- 
sten umlagern  (oft  steil  aufgerichtet)  in  Halbkreise:  1)  die  Silnrisehes 
Schichten  im  W.  und  S.,  nämlich  in  S.^Skandinavien  und  sudlichen  FVa- 
nisehen  Busen  (und  beschränkter  am  Dniestr  bei  Kamenez)  nnd  darsof 
2)  die  Devonischen  im  Soden  und  Osten  desselben,  von  der  OsUts 
bis  zum  weissen  Meere.  In  der  Vertiefung  aber,  welche  vom  Finnisches 
bis  zum  weissen  Meere  ziehend  den  Onega»  und  den  LadogaSee  aaf* 
ijiimmt.  treten  noch  (pseudo-)  vulkanische  Diorite  zwischen  die  krystalÜ- 
nische  Zentral-Masse  und  die  Meeres-Gebilde  und  verwandeln  den  Silart- 
schen  Kalk  in  Marmor,  den  Devonischen  Thon-  und  Sand-Stein  in  thoni- 
gen  Schiefer  und  Quarzit.  Nur  hier  deutlich  fallen  alle  Schiebten  unirr 
nicht  1^  nach  SO.  zu.  —  Hierauf  folgt  3)  die  Kohlen-Formation, 
der  Berg-  und  Kohlen -Kalk,  in  Gestalt  eines  langen  und  gleichbrei- 
ten Streifens,  welcher  in  NO.-SW.  Richtung  vom.  O.  des  weissen  Mei' 
res  an  ausserhalb  des  Devonischen  Streifens  über  SmtUensk  [herab  uad, 
von    da   an   breiter,    ostwärts  bis    zum    60^  L.    zieht,    aber  dann  ia 
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bescbrüokter  AoBilehoiiag  *).  2)i|eiiJ  i)ift  xum  N.  des  An^w^äcken  Meerf^  tr* 
«clieiiit.  Sie  bildet  tiue  ■bori4!0{i|flet  iu  der  Mitte  wenig  vertiefte  PiAlfe 
iiud  Ui  die  QriiiuUl^e.'ell^  afMCTii. {Formationen.  Die  obere  Abtiieilung 
oder. der  Rtus$isc(t4  K.ob^u.*K^  erscjieint  aber  nur  am  Sud- Rande  4ea 
S^>eifen8,  welcber  von- Ss^^tsfuk  öatlicb  siebt,  in  kurzer  £r8trei;kunK 
und  an  der  Nor4-Seite  4<^8  ÄTiQ^^icKeu  Stri^bs.  £ndlieb  ererheint  dieaf 
Formation  mit  Kohlen ^  ebejafaUn  durch  Pipri(e  emporgehoben,  in  einer 
wieder  nordvrarta,  gegen  das  weiise  Meer  liebenden  Reihe  getrenutef 
Flecken,  welche  vom  Ende  .des  öa^ljchcn  Streifens  beginnt;  doch  ist  die 
nördliche  Fortsetzung  derselben  norir.  nicht  bekannt.  Graf  v.  Kstsbruno 
bat  beobachtet,  dass  der  tiefere  Bergkalk  yonArgan^eUh  bis  Moskau  öberall 
durch  S p i r i f e r  Choristites  Fiich.«  charajkterisirt w erde,  der  aber  in  dea 
höhern  Kohlen-führenden  Kalken  fehle,  welche  dagegen  überall  ProduetOM 
giganteus  enthalten. —  4)  Der  New  redSnndntone  der  Engländer  oder 
die  Zecbstein-FormatiqM^erfullt  dai^  ganze  mächtige  Dioierkj  zwi- 
sehen  dem  SW.,  dem  O.  jund  dem  ^.Streifen  der  vorigen  Formation.  Sif 
besteht  in  trostloser  Einförmigkeit  ai^s  einem  beständigen  Wechsel  von 
grünen  und  rotheu  Mergelo,!^'^)  ohne  Petref#|(te,  einige  versteinte  Hölzer 
an  der  nördlichen  Dwina  auiig^Jiommen.  —  5)  Von  der  Jura -Formation 
kommen  .nur  die.oberu  Lager  des  Lias  mit  dem  Ozford-Thon  vor  im  Gebiete 
vou  3  und  4  auf  kleine  .FlecKs"  beschränkt  und  nur  im  obern  Ji'otga- 
Thßl  in  Form  eines  läi^gerett. schmalen  Streifens  [von  welcliem  aus  sie 
gewiss  unter  das  ausgedehnte  Kreide -Gebiet  eindringt,  «o  wie  sie  sieb 
ganz  abgelegen  ^tp  dep  Ufff  findet,  einen  Arm.  des  in  das  Kaftfihcke 
Meer  -iaWendcn  VraW]^  ~~'.:^)  i^is  Kreide  nimmt  einen  grossen  rauten-för- 
»igen  Flecken  auf,  dem  linken  Ufer  der  Wolgm  und  des  Don^  zwisrhen 
dtm  Smolensker  um^ 4siiu^!^si»,  Kohlen-Kalk  ein,  erreicht  aber,  einige 
kleinere  abgeschlossene  Flecken  ausgenommen ,  den  34^  0.  L.  nicht 
ganz.  —  7)  Endlich  im' Westen  der  Kreide,  im  Süden  des  Smolensker 
Kohleo-Kalk-Streifens,  im  Norden  des  schwarten  Meeres  and  de»  Dnje» 
ster  verbreiten  sich  terti^-r^  Schichten,  theils  ältere,  wie.  sie  Dir- 
BOis  u.  A.  beschrieben;  theils  jüogejre,  welche  im  S.W.  Theile  jenes 
Stricbes  liegen  und  von  den  vorigeq  durch  einen  im  N.  von  Taganrtfg 
asi  Axow'schen  Meere  spitz  beginnenden  und  zwischen  Dnjepr  und  Buff 
gleichbreit  bis  Kiew  ziehenden  Granit- Streifen  getrennt  sind.  Letzte 
bilden  den  „Steppenkalk^,  mit  welchem  sich  Eichwald  ebenfalls  und  m 
VisaTiEyiL  vorzüglich  beschäftigten  (postpliocen  Muhch.).  [Als  äusserste 
Grenze,  bis  zu  welcher  die  erratischen  Blöcke  Finnlands  reichen,  siebt 
Eapmn^  wie  es  scheint^  ..aber  abweichend  von  M.  Angabe,  eine  Linie» 
welche  bei  Breslau  südlieU. beginnend  gerade  nach  Tula  (35^  O.  L.  von 
Paris)  iiud  von  da  mit  untnerkliclier  Bogen -Form  nach  einem  Punkte  in 


*)  Die  eingeschlossene  Stelle   ist  nach  dem  Ergebniss  der  EniMAii'schcn  Karte   zuge- 
setzt,  und  enlhftlt.  eine  Abwelohung  von  der  Darstellung  des  Vfs.    Überhaupt  ist 
dieser  ganze  Auszug  immer  mit  Rücksicht  auf  die  Karte  gefertigt. 
**)  Naeh  einigen  Stellen  des  Briefs  mttehfe  man  eher  glauben ,  eit  seyen  unter  4)  die 
Sand-  nad  Tiion •> Bildungea  der  Trias  «erständen.  ^Hl 

Jahrgang  1842.  ^\  J^^ 
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971^  TU.  Br.  und  52»  L.  führt.]-'  Vfer-ila0^iCbarakter«%erfbneD^eFt9t£. 
Sitifijhtei»  des  Europäischen  HusäiaHä^^öt*^tt^ti  ütidefifer Länder  au»:  die 
grosse  firAtreckung  der  eiDzeloien  FsimftllbiMto'  ib^-^^gestöftem  Knsarn- 
ftieiihan|f3  ihre  völlige  Identität  auf  d^n ''^htleg^e^sten  PbnkteVi ;  ihre  s5b* 
lige  Schichtung  [mit  nnmMlichetnSO^^P^tM^;-- u^id  die  Unveränderte 
Beschaffenheit  der  primitiven-  Beständth^ile  tder  Schichten-^  vermöge  wel> 
eher  det  Berg-Kalk  am  On^a  6ehreib-K!^efd6  liefert,  die  Sandsteine  all 
losei'  Saad,  die  Thon- Schiefer  als*  nni¥rändei't<'^  Thon  erscheinen  ond 
bar  in  der'  Nähe  der  Finnischen,  Üt^Üi^chen  mrd  KänkäSiichen  Hebuo^ 
gen  verändert  sind:  sie  liefern  htednrch  eihe  vortrelTliche  Basis  zur  Be- 
liirfheiluffg' dt^  Oirades  der  Ünmrandlungen ,  welche  die  Gesteine  in  an* 
dem  Gegenden  später  erlitten  *haben.'       *  ' 


E.  Desob :  die  Besteigung  der  Jungfrau  u.  s.  %v.  (extr.  de  U 
UMiath,  univers.  de  Oeneve^  tS^4i,i^öir,'6t'pp.  2  pll.).  Agassiz,  For- 
ces, Dtr  CsATELfBR  von  Nantes  iind  ÜEsoR'hab^n  nach  df^n  Gebrudern 
Mbver  \oxi  Aärau  i.  J.  1811  ihid  1812,  und  efntgen  Führern  von  deri?rti»- 
M  1828,  die  Jungfrau  am  28  Aug.  1841  bestiegen.  Das  Geschichtliebe 
ist  schon  durch  die  Zeitungen  mitgethelh.  Eiben  Wissenschaftlichen 
Bericht  von  Agassiz  erwarfen  wir  noch.  Etne  beriierkeuKwerthe  Erschei- 
nung ist,  diiss  die  grosäeb  Schneefelderd^s- ganzen  Gebirgsstocks  zwi- 
Wichen  Lauterbrunn,  Grindeiwald,  Üasli^Thüt  und  Wallis  alle  so  ziem« 
lieh  eine  Ebene  bilden,  aus  welcher  sich  oben  die  fetzten  Kämme  und 
Pik's  erheben.  Eiue  schöne  Karte  Vf^siniilicht  daS^  und  gibt  die  Ans* 
dehnung  der  Gletsch^ ,  des  Firn  und  de^  Schn^e's  an.    Jrner  reicht  nie 

anter  10,000'  herab.    Gilteis  bildet  die^  Spfli^e  i)er  Jungfrau» 

)  li  .    •••1 


DssdR  bemerkt  in  Bezug  auf  die^-G^lcftscher  (Vlnst  1842 ^  94— 
96),  dass  Schliff-Flächen  in  den  Kalk-I^äl^ern  der  i4/;/CM  verhältnissmS- 
slg  ketten  seyen,  obschon  im  Jura  gerade  ^^le  schönsten  Schliff-FläcbeD 
auf  Kalkste^in  vorkommen.  '  Die  Sckliff*Flächen  und  diV;'  Ruckes  moutim* 
nees  sind  für  den  Reisenden  die  Vorläufer  der  Gletscher;  überall  begefi^ 
Met  man  ihnen  schon  2 — 3—4  Stunden  unterhalb  der  jetzigen  Gletscher, 
und  gewöhnlich  sind  in  tiefern  Gegenden  die  Felsen  vollkommener  ge- 
schliffen, als  in  höheren,  obschon  auch  das^ Umgekehrte  vorkommt.  Aber 
eben  so  bemerkenswerth  sind  sie  wegen  Ihr^s  Nive^u's ,  das  sie  nicbl 
übersteigen.  Am  untern  Aar- Gletscher  kann  man  sie  noch  800'  fiber 
demselben  sehen;  aber  gegen  seinen'  Ursprnng  hinauf  nähert  sich  ibri 
ihre  obere  Grenze  iroiiver  mehr,  bis  sie  sich  iln  9O0O'  Seehöbe  unler 
den  Firn  verliert. 


Fortfährung  von  Staub  ühdr'^  1/Le er  iVInstit.  184^^  UOl 
Vgl.  Jahrb.  1842,  115.  Der  B^ROHAus's^he.  ^In^i^nacb  unfl  daraus  ^amb- 
soN^s  Journal  [auch  die  Allgett»eine  Zeitung  tt«  a.}  enth&llen  ^ine  Naohricbt 


ab«  4tm  ScMff^-tioc/A  der  ,,Prif»eiB8  Ldtili^e^/  ^lehis  9l€  sdhiJV^  fi-äher  tö- 

tfcAc;  M^#^  bestätiget.  In  dej  iroskiisn  Jahreszeit  vom  November  bis 
Bfiii  pflegt  namlicli  die  Luft  an  der  ganzen  West -Küste  zwischen  Cap 
Butfador  und  Cap  Vera  davon  beständig' Wie  üilt  'efneiÜ'l^ftier  fei^ilt  zu 
Myn.  Die  in  jenem  Bubhe  Btif^^ifeiiJNMeflitilSl^öiichibn^^n  'i^^Söt-tf^es 
|;«>oanriten  Sehiffea  bei  seiner  Hinri^e  "«fiiB*  Her Vei;^«  kltiA  Mi^nkh  f' 
loto  KD.  «7  r       Abstand  V.''    'gdti«r  ^äna -'i^täub ,  WahrseKei'nucIi  aii« 

14.  Jan.    24<>20'     26**  4i'     12«^:,   v^ä^ftf  «|l!p„Si^8^.'i    :  ..  ': 

15.  .,       23<»  05'     28<*  18'     i2<> :  .    eben    $0^  jipi  npoh  Selber»  ifi89t  mh 

.,840.  ,..«l»(^.««,pf?f!r:  ..;.:-,       ..•  .■■..•.   .. 

«.  Mal.  10*  29'  aa®  If;  n^z      ßrbi,  wie  frflher,  jdie  Seg«^' 

7.    „     12<>ao'  34<>00'    :1«^:       Rfrbti«dohl>ge*bAr.  =  •••'•     ■ 

&    ,,      14<>21'  35^24'     19<^::  'r  bt4colit/BvgjH,iffid  ThaaWi^ll.''      * 

9.    y,     16^44'  36^.37'    20<>  r      bramit  nieMmabv  BQ.   '    '   <  ^' 

In  Jahr  183»,  yteVzehn  Tage  »pS^eV,  kam  'W;  B.  CLi«Kc'ia\i^  dietti 
,)Roxburgh*^  von  England  aus  deuseiben  Weg  ond  acbrieb  an  die  geo- 
logische Societat  in  London^  wie  am 

4.Febr.  14<*31'     25«  16'  bei  72T. Teinpi j 'bedfeckfer  HJmnWI  ondfetosHe 

'«i^W%Vafö''ivaV,  des  iNfacbrtiWtags  I^älh-' 

•"   U^iiiii  desWnHi»8,=daHn  SlV.-WInd  tiricl 

■     Regen  ^,' die  Allnos/phÜre' War  mh'rfWi'iBi 

'StiinTie''el'nni^i  weldief  Üift'  Auien  sehr 

angriff. 

5.    ,,      12^  36'     240  13'  bei  72<'  F.  und  55  Engl,  RT^ilen  Abstadd   vom 

^üerp-terdiscfren' Vulkan  Pogo  und  heli 

■ 

lem  Himmel  bedeckten   meh  die  'Segel 
mit-  un fühlbarem  rotfabrannem  Staube^p 
welcher  gewissen  vtilkanischeii  Aschen- 
Auswürfen  sefir  ähnlich  war ,   ufid  bf- 
^enbar  [t?]'tflclit   ans  den  Wfisten  Af- 
Hkä^ä  '^ekoiumen  sefn  konnte.    (Indes- 
sen ist  bekhnnl',  das8  d^r  Togo  damals 
keine  Ausbruche  hatte.) 
Cf.ARKE   Hess   sich   von   deif  Offizieren  des  Roxburgh   noch  folgende 
Beobachtungen   mittheilen:    Alt  18P12   »d'eV  ifeng^ctbn"  Wki  JBrt^M  nach 
Jamaica  gehend  bei  der  Insel  Fögo  Voröberlcam ,  bedeckten  sich  seine 
9egel  ebenfalls   mit   solcheln  braunem,  «tikrk  nach  Söhwefel  Hei^hendeni 
Staube.     In  der  Breite  der  Kanm-itchen  tn^etn  tfnd  in  '35^  Lkiige  hat 
niaii   i — 3  mal  Aschen  •  Regbn   beob^rht^f.    Zu  Tiombag  hat  maii  offei^s 
das  Deck    der  Schiffe   bis  1''  dick   init'iStaub 'bdeckt  geAiliren ,   drr   aus 
den  Arabischen  Wästeti  gekommen  seynr  solll    Itii  Jfltilier'  1838  beobach- 
tete die  Mannschaft  eines  Schiffes' In' den  OAnl^WicA^Ä  G^wissern,  wah- 
rend ein  Vulkan   auf  den  llit8A«<;-lirs'W/i'tbatig'' Wäry  obsebon  niian  sich 
itt  grbiser  Enifcrniirig  dffvert  befarfdj'eiliMt'8h«rti<ilitftr  6ttt^b^Falf.^    Im  X 
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^(311^  fiel  A^<)be  aaf  iiM  ppck  eineft  PuclLetTBoots ,  welch««  nach  Brai^ 
Ij^i^ ^^guigC^ipbaebpii,  es  über  1^00  Engl.  Mfilen  von  jedem  Lande  wer. 


r.i  :       .   .   ■»: 


.„  P^  C9ix««M0  MU  die  Rjtrong  der  Sehliff-Fläeliep  för  eio 
ArgiiineDt  ^ei^en  die  Fertbewegaog-  der  Gletscher.  Denn,  niippiit . »an 
auch  a(8  Maximuiq  die  Fortbewegung,  einpa  GJetachers  zu  233™  im  .Jahr« 
an^  setzt  man  100  Tage  ^cs  QefrierenH  und  Auftbauens  im  Gletscher, 
und  nur  200—300  tjlglich  gebildete  .[?Ilaalr<-]  Spalten,  so  bekäme  Jeder 
Ritz  nur  immer  1  Centiilieiet^  im  ^usammenhaug  zurückzulegen  and 
mSsste' danh  wieder  n^iteii)rb6nen  werden.  'Aber  man  sieht  auf  den  er- 
sten  Blick,  dass  die  Fels-Ritzen  ohne  Spur  von  Unterbrechung  und  Un- 
gleichheit die.  Bewegung  einige  Dcciineter  weit  fortsetzen  (r/nifif.l^^, 
75).  [Diess  scheint. 4eaB»ddeh  ein  Mlssverstlindhiss  su  seyn;  denn. jener 
Theorie  infolge  «oll  ja  jeder  Ritis  iläehtlicb  nicht  nur  durch  die  Bewegung 
des  eignen  Gletscheff*Xbeile'B  fortgeschoben  werden,  sondern  auch  an  der 
allef  bober  aufwärts  befindlichen  Tbeile  des  Gletschers  Antheil  hAben.  Ba.] 


JBovssiNOAULT :  über,  die  Wärmestrahlung  des  S»chnee's 
(.Hlnst  i84J9f  94,  104).  R.  beobachtete  drei  Thermometer,  einen  in  Be- 
rührung mit  dem  Boden  unter  einer  nur  0°)1  dicken  Schichte  Schnee, 
den  zweiten  auf  4en  Sohneo  und  den  dritten  12™  über  dem  Boden  in 
freier  Luft  an  einer  gegen. starke  Strahlung  geschützten  Stelle,  und  fand 

am  Thermometer 
.  ,,^m  U-14.  Febr.:1842.  .  'l.     *         U.       "    UI. 

it.  (Febr.  5j  U.  Abdfl.;,  Hii^mel  hell,  Luft  ruhig         0<»,0    — 10,5    +2^5 
12.     „       7  ^   Morg.,       „  „.      „  „         -    3,6     —12,0     -3,5 

„      „       6f„   Abds.,     ,  ,.     . 0*0—1,4    +3,0 

1^.    „      7    >,  Morg.,      „       grau,    „      rege      —  2<>,0    —  8,2    —   3,8 

n,      »      54  „.  Abds.,       >,.      hell,      „      ruhig  0,0     —1,0     +4,5 

14.    „  .   7     ,,,  Morg.,  feji^^r  Regen,  W.-Wind  0,0    +  0,5    +  2,0 

Der  Unterschied  der  Temperatur  über  und  unter  dem  Schnee  betrug 
daher  in  einem  Falle  durch  Ausstrahlung  de«  Schnee's  9^. 


■  /  l. 


xm:-F'>  xWArvfSENH^iM  .von  .i^UALBpr: :  geogffostische  Beiträge  aar 
Ke^njit.o.i^s  der.  Gebi^rgSrFormationen  des  westlichen  Ur^y 
i.nsbeSQ.pflere  .y.on  den  Umgebungen  des  Flusses  Dioma  bis 
^u  den.;Ufern  /d;es  ,vf estliehen  Ws^  im  Orenhurgischen  Gouver- 
nement., (Bullet  äff  .Iß  ,foc.  impir,  des  natttral,  de  Moscou^  $840^ 
391 — :429.)  Eine  Ahhan^ljung  v^ll  genauer  Beobachtungen,  über  eii^ Ge- 
birge jedoch ,.  welcb<^8  weder  beträchtliche  Profile y  noch  zusao^mephan- 
gendjß  Durchschnitte  dairbictet,  überall  ein;  anderes  Ansehen  gewinnt  und 
doch  wief)ei>  weithin  dnrch;eingcmengte  Kupfer-Erze  und  Kohlen-Tbeiki 
durch  Mangel  ap,  Verst^in^nqgfn  u.  s.  w*  eine  gewisae  Glficbbeit.det 


t . 
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Charakters  besitzt,  über  das  ii^  aber  wegen  des  fnangelnden  Ztisain« 
nenhangs  In  der  Darstellung*  nfcbt  wohl  elni^n  erschöpfenden  Auszug 
mittheilen  können.  Di^  ganze  ObeirflSbke  ist  ^ sanft  wellenförmig,  die 
20—70  Faden  tief  eingeschnittenen^  Fluss-Thafer 'ausgenommen ,  deren 
eine  Seite  allmählich  j  die  andere  st^il  .anzustei^^nfi^flegt.  Man  ktfnn 
itti  G^anzftt  folgende  fünf  Haupt-Abtheihing«ii  nrit  hieiiiren  Gnter-Abthel- 
langen  iildem  Gebi^-Gesteinie  unterscheiden'',  die' sich  aber  nirgends 
weit  in  horizontalem  Zusammenhange: TtfrfoYgeta  latisen^tind  wovon  die 
Unter  •  Abtheilungen  gewöhnlieh  keine 'Mlstiiniiite  La^eriiArgs-Folg^'' be- 
halten.   ■•  ■''  •••     •■•■■••■"•■^     .■■'■••.' 

V.    Kalk-Tnff  mit  Kiesel- Gehalt  liofd  >thit  einigen' LökilBildungett. 
IV.    Gyps.  •■  :.»!••  ■;  i  >.:i'.  ■■•'•.■  ■ :    i  ■ 

Hl.    Kalk  -  und  bunter  Tbön-Merge¥  iidi  einem  roseurothen  Thdn-tldtz 

und  einer  Kalk-  und  Kalkmergel-Br)Elcci\e. 
II.    Bunter  Sandstein  mit  schiefrf]gciriund  ftü^s-Kohle ,  ]IIer||^eULi*tten, 
braunen  eisensohfissigen  Thonen'nnd'Kbilglomei^ateh.''' 


I.    Derber  Kalkstein. 


■         I         •  •  •         • 

•j        •  •       .     .  .      .  ■"  ■  ■:         ■  ! 


I.  In  den  IFastIcV/'fcAeit  Sanderz- KupferrGruben  auf  rin9r. flachen 

Berg -Ebene   10  Werst  vor  der  Hioma .  .hft .  ms«   folgende«  Profil   f«r 

I.  und  II.  •....'  ;  :CS   .-.  ■  ■      •      .  ;   .     :  :  M-^:- 

Arfichineii. 
(Hg).  Kleine  Kalk-  und  Thon-Mer|<^!^L8ger,  Kalk-Bt^cferi, 

Thon,  Alluvionen.     =  >:   •       •"  '  ' 

(llf)-  Leber- brauner- 'Bisen  *Tlion'    .'i    i-   .     ,     .    .■ ' .    .     .     8-^10 
(II e).  Bunter  Sandstein,  weiss-griBu,  gestreift,  mit  kleinen  Ge- ' 

schieben,  Glimmer -Blätteben,  Thbn-*  Gallen,  oben  von 

Kupfer^Grün  durchzogen    .     .     .    .     .    .'.    .     J     .'    .  00     ' 

(II  d).  Bläuliche  Schiefermergel-Letten  mit  Kupfer-Grün  und' 

Lasur,  das  Erz  0,02  Kupfer  gebend    .    *.    .    .    .  ':    .      ;;  !75  ' 
(II  c).  Röthlicher  Sandstein  voll  Glimmer-Blättchen ,  mit  tho- 

nigem  und  Kalk-mergeligem  Bindemittel     .  ' .     .    .    .     12—15 

(IIb).  Blaulicher  Mergel-Letten,  Flötz -von       .    .     ....  lö    ^ 

(Ha).  Schiefer-Kohle      .......;.....;  0,50* 

(I).      Derber,  weisslichcr  Kalkstein,  meist  dürehsunkeu  mit  20.... 

Hundert  Werst  weiter  südlich  hat  man  dagegen  auf  der  Karlin* 
sehen  Erz -Grube  nächst  der  Werthny^Troitzhyschen  Kupfer -Hütte  von 
unten  nach  oben  denselben  Kalkstein  von  mehr  als  35  A.«  Malachit- 
Erz  bis  \  A.,  Leber -braunen,  eisenschüssigen'  Thoii  mächtig,  bunteif 
Sandstein,  Konglomerate,  kleine  Mergel -Schiebten,  Dammerde.  Alle 
andern  Mergel-Gruben  in  einem  Umfange  von  300—400  Wersten  zeigen 
diese  derben  Kalksteine  nicht,  sondern  nur  dünnschieferigen  Kalk-Mergel 
und  Tuff.  '      ' 

II.  Der  bunte  Sandstein  ist  in  einem  Bereiche  von  mehr  als  700 
Wersten  die  herrschende  Gebirgsart  'mit  weissgraucn ,  auch  girünlicfaetf, 
seltener  röthlichen  und  brannrothen  Farben  gestreift,  horizontal  gefingert, 
oft  sehr  reich  an  Glimmer -Blättchen,  gebunden  durch  Thon  und  Thott- 


f^Jf^.ßi^ipid  11^  ^j||eI^,i^fgf\llqä«^'gp^.FlÄ^«,  vorg|[tfi]ii^n,,.8cl]^rf  ge«cbi^t 
df!i}-,ifo,n  i9JI)f|i|  eri|i;fUfpt^ai.]^,ai^||[fji9.3  er  Mracbtet  sie.dtMhalli  «uebjait 
?*:Mcl^^fi  j^|H.djp,,§Qjif^  4f||.ibiHtffn..§a9^8tpiJ»,-  d^  dieffF  überall  nicb^ 

d^yii^..l$^^eife^,y,oQ,.i|nc(^^i)f|fn^bJlep-Jlu«^^  W^cbe.oui  wenige  V^itai 
unter  der  DamiDerde  lieg;en.     Oft  aind  es  versteinerte  HolzKtäuinie,  vi»r- 

zug^j^rfits^  ?» 'bmp^eq.  ,S)^«}»ffiH>;Ä?iI««Mf  mit  J|p8|^.;4iid  Kupf^r-.Grfio 
durchzogen,  oder  sie  bilden  einen  wabren  Lignit  mit  Holz-Trztur.  Öfter- 
§f^.dün««if  Kobi^n-.Huss  .#0  .$(el^^  fS^  Glipiima««  i^  »ia^m  Sandsteio- 
Scbiofer;  oder  es  komuieu  Jl^lejj^ei  JS<}bi4^{9C?F'At«e  foT)  w^l^he  ganz  ans 
ej^«fi):ia). wahre  i|olz;-JCoM|ep  .übprgnganganflOt  ScbiU  4>««tebeo ;  ennklich 
sind  einzeln^.  ga^,.9i|...f(^blq,juj^ejfigegaqgQno  &aUa)iAei)  mit  Kohlen-Russ 
und  kleine  Kohlen -Nester  mit  Letten  nicht  selten«  .:Di<ser  ICobleylstoff 
scheint  dem  Vf.  vegetabilischen  Ursprungs  und  übereinstimmend  mit  der 
HtflilM^ii^.Rtfhle'tii  ^üjrni'^  Der  bliulfchc  91erge|.  and  Scbiefer- Letten 
dMcbsvYiiteidet  d)!D  '  bt^AttJn  Sandsteio  in  untergeordneten  Lagern  und 
Schichten  von  1 — 10  A.  Dicke,  enthält  oft  Kupfer -Erz  und  Eisenifes, 
lind  scheint  (|ef#h^lb.^le;weg^il<.iei9af0bergttng)e  und  Hfinea  Erai-Reicb- 
thumes  mehr  zu  IL  als  zu  III.  zu  gehören,  ptHtebon  et  dort!^  etwas 
Kall^- r^cher ,  auch  vorkommt.  Er.istt.Qfti^-bla^ikich,  selten  mit»  kleiaen 
Glimmer- Bläschen; »-^gro))»«!!!^^)^,,  |f|iil4e ,. ; etwa«  kalkig»  oft  reieh 
durchmengt,  mit  Kupfer •Qriia  .  yipd  .-.Lasur«  ^-  Der  Leber- brause  und 
eiseiHtchässige  Thon  ist  sehr  weit  verbreitet,  zwar  ebne  betftimoite 
Altersfolge,  doch  blieb«ii<  sf^ne,.2<T^lä  A.  cMcJien  Flötze  immer  in  d^er 
Nabe  des  bunten  Sandsteins  und. steigen  nie  zu  III.  empor.  Er  ist  ge- 
wöhnlich dickachiefri";^!  ,dei^,.ocler  bpröekclig,  zuweilen  steinhart,  entbill 
sehw  Kiipfcr'Erze,  noch  (^^Iteoer. [Organische  Reste,  nie  Holzstämme. — 
Di^  Konglomerate  aus  Quarz^  Hpri^stein  uiid  lydischeu  Steinen  sind 
i^ehr  lokal  verbreitet,  doch  immer  vollkommen  abgerundet,  von  feinstem 
Kora  bis  zjir  prosae  ein^r  Kindeir.Fansts  in  Flötzen,  Streifen  und 
Ne»terit  verbreitet. , 

Ifl.  Die  Kalk;- ..uo^  Euole  Tbopmergel^Gruppe  ist  äusserst  verander- 
licl^  ,in  ihren  CbaraktereH  und,  obschon  immer  auf  dem  bunten  Sand* 
steine  ruhend>  doch, vielleicht  nicht  ala JB'orn^ation  verschieden.  Weisser 
r.ei^i^er  Ki\Ikmergpl  bil.d,et  zuweilen,  lange  Bergzüge  auf  den  Plateau's  und 
l^fle^t,.  naf<b.,ob^,  .und  Muten,  thoniger  zu  werden.  In  der  Mitte  iirgeii; 
(|f|pi^i^oJmjileiue  schief rigo  Schichten  oder  Gesrcbiebe  eines  ziemlich  rei^- 
nen,  derben,  weissen  Kalksteins,  so  dass  das  Flötz  öfters  in  eine  Ki^lkr 
IJjl^cip.  überseht.  Zuweilen  entwickelt  sich  ein  Schnee-weisser,  Kreide- 
a^fj^f^f^y  jfirdiger  Kalk  an  mehr  als  3-t4  Faden  Mächtigkeit  auf  grossen^ 
EjratKfickMng.j.Yvelcher  wohl  etwas  Kiesel-haltig  ist  und  daher  ^icbt  npr< 
ej^^f]^lf:cl|^ej|  S«bmfcj,zwiüel  abgibt  ,.sou'derq.auqh  Kno^eii.  ciuva  kioaeiißfP: 
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Gesteins  ansscbeidet  ,Wp  dnf.  Kiill(i»ergd  verseh windet-,  treteo  die 
TbQQ-  and  Letten •> Mergel  in. Runter  Färbung;  nicbr  hervor t  sipd  oft 
rdeh  an  horizontalen  \Ru«Si$trejfen.y  nviGh  an  Neatcrn  und  Flecken  von 
Knpfer-Girfin..  Aueh.^te  ThqnrljetUn  werden  luweilen  Stein^ariig;,  und 
in  einer  solchen  Schiebe  .bfi  .dev/^VtccAiifif  -  Tri»ttoAfy'«cA<Jt  Kup£er- Hätte 
fand  der  VtLnein  Flöts  dopitJtt.n^Qbelq  (Nevropteris-  undCalatoi« 
lea-Reatea).: -^  Eine  fo^mfnotb«  Tüon-Ablo^rung  von  g^eringer  Mäch- 
tigkeit,  aben  weiter  V.erjim^ltlMig  v  <^ds  ei^enacbüssigeni  Tbon  mit  Kalkerde 
bestehend  t  bildet  mit  de«  'nocbiiFti  cfrwäbnepden  Kalk-Breccie  inmer  daa 
letzte' und  oberste  Glied  wi^.UI« 9.1  i<<t  *"  li^rer  beUrothen  Farbe  leicht 
kennbar  und  bietet  porieiqeq  guten  ^epgnostigchen  Horizont  dar.  Ihre 
Mächtigkeit  ist  von  |  4*:bis.:.eijiige  Fallen,  rr-  .Die  „Kalk-sBrecote^^  H^* 
luiviv^s»  eine  Anhäufung  .v^hl ,  scj^iefrige^i  Kalk-  und  i^lergel* Steineil 
mit  erdigem  KalkoB^rg^lrftl^Iu.lp^'  pbn«  eigentJicbes  Bindemittel,  ist  weit 
verbreitet  y  aber  geitep  einige  Fad^n,  mächtig.  Sie  bildet  überall  daf 
oberste  Glied  niiter  de^i  AUuvial^A;ip^«hwem.mungen  und  der  Dammerde, 
da  die  folgenden  Gebilde  nur  lokal  verbreitet  oder  jüngere  unbekannt« 
Formationen  sind. 

IV.  Gyps  ist  sidii  näher  beobaehtet»  doch  oft  mächtig. 

V.  Kalktuff  mit  vieler  Kieselerde  beleckt  die  oberen  Abrundungea 
der  Gebirge  hart  unter  der  Dammerde  Maatf^l-*  förmig  als  ein  derber, 
am  Stahle  Funken  gebender  {^—7  A.  dicker  Kalkstein.  Man  findet  ihn 
vorzuglich  auf  »feilen  Berghohen  an  den  Ufern  der  Flüsse.  Er  i«t  sehr 
porös  und  enthält  eine  Menge  kleiner,  krummer,  senkrechter,  ihn  in 
ganzer  Mächtigkeit  durchsetzender  Bohren,  vielleicht  entstanden  durch 
das  Aufsteigen  irgend  einer  Gasart.  Er  enthält  keine  organischen  Reste, 
aber  viele  von  oben  elndriogende  Höblungen,  welche  unverkennbar 
durch  Baumwurzeln  entstanden  sind,  um  die  sirh  der  einst  flüssige 
Kalk-  und  Kicsel-r Stoff  herumgelegt  hat,  wie  man  denn  in  manchen  der» 
selben  noch  unzcrsetzte  Wurzeln  mit  Rinde  und  Holz -Textur  bis  von 
einigen  Zolleu  Dicke  arttrifft,  die  in  anderen  in  Braunkohle  öder  Rusa 
übergegangen  sind.  Dieser  Tuff  ist  unbezweifelt  erst  in  neuerer  Zeit 
von  Sifkerwaäsern-  abgeaetzt  woiden. 

VI.  Bemerkungen 'uberMdtall-Oxyde  und  vorweltliche  organisohe Fossi- 
lien in  diesen  Gttbirgsairfefl.  Kupfer-Erze  sind  durdh  die  genannten  Gebirge- 
arten  allcrwärts  verbreitet,  kleine  Fleeken ,  Nester  u.  s.  w.  bildend,  so  daaa 
man  dergleichen  findet,  wo  man  auch  nachgräbt.  Doch  weit  seltener 
sind  die  Anbrüche  bauwürdig;:. oft  dienen  sie  aber  dazu,  zu/solehen  zu 
leiten.  Die  kohlensauren  Knpfcr-Erze  finden  sich  hauptsächlich  in  11^ 
steigen  aber  auch  in  IH.  bis. einige  Arschinen  unter  die  Dammerde  em- 
por, so  dass  nn  Feststellaiiiflpines  allgemeinen  Lagerun ga-Verhältniases 
nicht  zu  denken  ist.  Mehe-Beatändigkeit  zeigen  noch  die  Sand -Erze 
und  die  mit  Kupfer-  GrüwNund  Ijasur  durchzogenen  Letten  und  Sand* 
Schiefer,  welciie  in  bor izdnlsWn  Lagen  von  2^'— 12''  Dicke  nicht  selte« 
tOO>~200  Faden  fortziehen:  »niid  im  Erz  gewöhnlich  0^02—0,03  Knpfer 
enthalten.    Die  Sand» Erze- »aber  eracbeinen  in  oft  ungehcoern^eatern 
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biH  aPad«!!  -faoeb  nii<!  Referit  wenigfer,  äbiftr  reicheres  Kii)ilVr.  Eilüp  bc 
flonflere  Art  reicher  Erze  liefern  im-  llaMfen  SAnMeiiie  ^ie  tatihtii^ 
foKKile  Baumstämme  begleitenden  Kupfer-Oxyde,  'deren' Erae  O,O3--0,<)5 
kti()fer  gebeil.  Die  Hoisstämme  liabenvdd  der' Dicke  eine«  Fingers  bii 
^  Arschinen,  besitzen  selten  Seiten -Äste',  durchziehen  dien  Sandstelu 
horitoiital  nach  allen  Richtungen ,  doch  imnie^ 'ib  einen  ffcFwIasen  Niveau 
mit  unbedeutendem  Steigen  und  Fallen,'  sind  aiit  Kupfer-Grun  gani 
durchzogen,  das  von  ihnen  auch  in  das' l»cfiMki4]%arte  taube  Oestein  äbe^ 
geht.  Der  Kohlenstoff  des  Holzea  hat  hier  tfnl^ieweifelt  die  Anhäufung 
des  Metall-Oxydes  veranlasst.  Die  meisfe»  dinser  HolzstSmme  scheineo 
diketyledonische  zu  »eyn;  Andere  zeigen  abtSf  auch  bündelweise  Holzfa* 
Sern ,  ohne  Jahresringe  erkennen  zu  lassen.  'Die  Icleinern  Stämme  und 
die  Aste  sind  oft  plattgedrückt,  die  grössetrt  rund  mit  deutlicher  Holz- 
Textur  und  ganz  mit  Kohlenstoff  oder  Russ  difiHjhzogen.  Nicht  sfelteo 
fiiÄ>en  viele  Arschinen  lange  Stätairti^  Rinde  und  Hofz-  in  den  schönsten 
erdigen  Malachit  verwandelt,  während  der  -innere  Kern  f^anz  mit  scbwari- 
braunem  mildem  Russe  angeffillt  ist,  daher  die  Bergleute  sie  „Röhren^ 
nennen.  Oft  muss  sich  der  Bergmann  mehre  Faden  lang  durch  die  taabf 
und  harte  Gcbirgsart  hindurch  arbeiten,  bis  «er  einen  einzelnen  mit 
Kupfer -Grün  durchzogenen  Holzstamm  findet,  der  ihn  endlich  zu  einer 
stärkere  Anhäufung  von  Stämmen  und  Erzen  hinleitet.  Der  Sandsteiu 
hat  um  diese  Erze  gewöhnlich  ein  thonigfcs  Bindemittel,  oft  ist  es  ancb 
kieselig.  —  Die  übrigen  Nachweisungen  über  die  Kupfer-Erze  haben  eis 
zu  lokales  Interesse,  als  dass  wir  sie  mittheilen  dürften. 

Ausser  den  fossilen  Baumstammen  findet  man  im  bunten  Sandstein 
zuweilen  auch  Abdrücke  von  Schaaltbieren  und  Farnen,  häufiger 
von  Kalamiten  und  Equiseten.  In  verschiedeneu  Erz -Gruben-  im 
Niveau  des  Erz-Lagers  —  also  durchaus  nicht  in  Diluvial-Gebilden  — 
fand  der  Vf.  3  fossile  Backen-Zähne,  wovon  2  im  Sand-Erze  lagen  und 
ganz  in  Kalait  verwandelt  waren.  Dann  wurden  seit  einigen  Jahren 
in  verschiedenen  Gi^nben  5' Bruchstücke  von  Berin- Knochen  gefunden, 
wovon  2  ganz  mit  Kupfer*  Grün  durchzogen  waren.  Ein  Schiefer  mit 
Pflanzen- Abdrücken  und  Bivalven  streicht  am  Fusse  einer  hohen  Gebirgs- 
kette hin,  ruht  auf  buntem  Saudstein  und  ist  nikil  Thon-  und  Merkel- 
Arten  bedeckt.  Ein  anderes,  graues  Thonmergel-Flötz  von  einigen  Zol- 
len Dicke,  über  eine  Werst  weit  am  Flusse  Kidaach  hinstreicbend, 
besteht  fast  ganz  aus  einer  Gattung  Muscheln.  Es  liegt  unter  einer 
mächtigen  Tbon-Ablagerung,  in  deren  unterd  Lagen  sich  Breccien-artige 
Gebilde  dieses  Schaalthier- Schiefers  finden.  ■ 

VII:  Allgemeine  Bemerkungen.  Dubüisön  hielt  nach  Werner  die 
'W^Mt'Uraliicke  Sandatein-Ablagerung  fnr'Qothen  Sandstein ;  Rose  nennt 
•la  Weisaiiegendes ;  Kütoroa  Kohlen-Formation ;  A.  Boüe  zieht  sie  frage- 
/ireiää  aur  Triaa.  Dazu  hat,  in  Betracht  rdea  gänzlichen  Mangels  ao 
v^rer  Steinkohle  und  der  vielen  Salze  und  Gypa«^puren,  wie  der'fos- 
nIcB  Krochen,  der  Vf.  sie  immer  gerechnet,  obscbon  der  Muschelkalk 
Milt>rSoUte  sie  aber  dem  Rothlicgendcn  und  der  Kohlen-Gruppe  Bekr 


48S 


l<Ml#ftiMr«nlcii-,  ^  *i6«M  mlin  glauStn,  et  Ubeiifier'wia  iHb  9«!«- 
^PfjUkm^nutiüe  N^fWiiiki^tifr'>^ef  org^aniKehen  Reste  Statt  g;efofideil  und 
iii  Rothliegendc  soy  iiii#i  dem  Bante«' Sandstdn  und  Keiiper  in  Eiowi 
wnMliM^iiMi;  -t  ■  . .   -.      :  .     ■-! 

l'i'  'B%  FtimrBK'Y,  'WaldUkm.  Nachtraif-  cur  vorigen. Abiisadln«|tf  die 
1ND  Vecr*"-atir' fiefttimriiaiig  eingesandten   or^ata'ia.eheO' Ober- 

iii^ai'bi#t9e:fCead:(8..aj:a,  S.  488--494.).  . 


^ih 


I.    Wirbclthiere. 


I 


!f ; 


1.   Ein  grosser  Saurier,  I(utor- 
i :  PA'/^  P.M  b  ap  u  s  :  Scbulter-  und 
Vorderarm-Stucke. 

^iK^'l^PPPil^-fr^'"     grazile 
•  ]£^p^  ^3f(ckcn-Zahn. 

3.  Cervus:  Ba^kenrZa|in,  durch 

,.  ..grünes  Kupfer-Oxyd  in  Türkis 

..  verwandelt.  .     . 

I,  F  i  ft  c  h  oder  Saurier,  ein  mit 

Scbuj>peq  bedeckter  Körper. 

I(.  •  <Moilln«ken. 

S.  Gestein -Platten,  ganz  erfüllt 
mit  Terebratula  spinosa 
Sow.,  von  den  Ufern  des  Ki' 

.    äasch   [sollte  das  nicAt  irgend 

,,.  ein  Productuf  seyn?  B^.]. 

6k:  Spirifer  Ulf  dulatus  Sow., 
.  ein  loser  Findling.      « 

7.   Unio  umbonatus? 

S^      ^     -acutys  Sow. 

9.    Lingula?  in  Sandstein. 

().  Tl r,Qcb US,  . kif ine ,  vielleicht 
neue  Art. 

III.    Pflanzen. 

A.    Equisetaceae. 
1.    Equi^etum     columnare 

'    ßncN.',,'  ganz  verkohlt. 
'2.   Calamites     arenaceus 

Brgn.,  desgl. 
3.    Calamites    trigonus?   Ku- 
,o»Tnn^:  Taf.  v,  Fig.  3. 

&    Lycopodia'ceae. 
4.'  StgvILaria  leinderma  Bgn., 

'.  iTf;i57^Fg.  3.,  undeutlich,  grün 
')  von  iEilpfer. 


15.  Stgilfaria  suleuta'  it.  sp. 
(wird  charakterisirt)'. 

16.  Lycopodites  digifatus. 

17.  „  '  furtiatus,  nä- 
hert sich  den  Fucoiden. 

18.  Lycopodites  pinnntus, 
Leih:  33,  tf.  vni,  Fg.  !E. 

C.  Filices. 

19. .  Ca^lppteria,  primnevja 
LiNDL. ;  Sigillaria  Lindleyi 
Bi^Gi«.,  pl.  140, 

20.  Caulopteria  maerodjacns; 
Sigillaria  macrodiscns  Brgn., 
pi.  189. 

21.  Bockschia  lt.  sy^.,  und 

22.  „  dilatata  it.  sp, 
(werden  beschrieben,  sind  un* 
deutlich). 

23.  Pachypteris  lanceolata 
Bbon.,  pl,  4ö,  Fg.  1. 

24.  Pachypteris     latinervia 

KUTORGA  33,   Tf.   VII,  Fg.   3« 

25.  Pachypteris  macrophylla 
Brgn. 

26.  Pachypteris  inaequalis 
Brgn. 

27*  Pachypteris  petiolata  it. 
sp,  (charakterisirt). 

28.  Gleichenites  Gopperti 
II.  sp,  in  Sandstein  (charakte- 
risirt). 

29.  Asterocarpua  Sternbergi 
.     Göpp.  186,  Tf.  VI,  Fg.  1—4. 

30.  Nenropteris  Wangenhei- 
m  i  i  FiscM.  (s.  anten). 

31.  Neuroptcria  salioilolia  ». 

pi,  (diagnosirt). 
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Stl^^^mrdpteris  helerop.bjrlla  41. 
r  BüaH.  «439  pl.  ri«.,:  49.. 

98.  Nearop>t€li8  rotoadKolU 

Brgn.    im   lockern    Sandstein,      43. 

mit  Unio  acutus. 

34.  Jfcaroptftris  Villicrati 
Brgk.  pi.  M^  £§:•  1  (s.  u.).       '    i  > 

35.  Neuropteris      Grang^eri      44. 
Br^v.  pl*  ^S  (beide  mit  deut- 
licben   Seiten  -  Nerven ;   daber      45. 
nicht  zu  Adiantites). 

36.  Neuropteris  dicbotoma?        46. 

37.  yy  macrpphylla 
Brgn«  pl.  65^  üg,  1.  47. 

38.  Neuropteris  flexuosa 
Brgiv.  pl.  68 'j  V.  Sternb.  tb. 
XXXII.  48. 

3d.   Neuropteris  Voltzü  Brgn. 

pl.  67,  49. 

40.   Pecopteris  Ghrandii?  Brg. 

:±=  Aliethopteris  Göfp.  50. 


Qtl«iiiftopteria>AfjliAiiM»? 
^il  j-a^nUlf  «  Ch«pip«4(N4kiai 

Adiantites  piQ««t4isK«it 
(s.  u.;  —  Sphenopteris  iRte^ 
rn^te-pinnatA  KtrMAtfi  ^  Tf. 
17f.Fg4  3r  BUkn  XbeilK^  ,.;.« 
Adiantites  gig^aüMufiGia 
Tf.  VII.  7      ; 

Adiantites    inaeqüalii  t 
*p.  (diagnösirt).      "-;  '"^   ^ 
Acii'antites  $tri>|f6>b>iiii. 
sp,  (dessgi.).  '   ;      '    "\'l 

tibellantbites^utö^Ü^^V' 
(Sphenopteris  'cübeifons  Kot. 

32,  'Tf.  vii,  Pg;  3).' 

Gld's'sopteris     crenuUti? 

Begn.  254,  pl.  78,  flg.  ii  1 

Glossop'teris     Pbillipsii 

Brön.  pi.  65  6i>^  R^;'  5.' 

Einige  Holz-I^täifamel 


C,  Petrefakten-Kunde. 


j 


•  i  .>> 


<>.  Fischer  von  Waldheim :  Notitz  dber'einige  fossile  Pflan- 
zen Russlands  (Bullet,  de  la  soc,  naturälist.  äe  Moitou\  184Öy  S34- 
240).     Der  Vf.  beschreibt  folgende  neue  Arten  Steinkohlen-Pflanzen: 

1)  Lepidodendron  Bloedii,  von  Blöde,  bei  Charkow,   ' 

2)  Pecopteris  rosmarinifolia,  von  demsetben',  zn  Petrofhß\y 
Charkow,  .:      •  .i.l 

3)  Neuropteris?  Villiorsii  Brgn.  vor,  von  WANGENiiräiir^QilALBiri 
zu  Belebet  \n  Orenhurg,  ■ ''■ 

4)  Neuropteris  Wangenheiraii  dessgi. 

5)  Adianti.tes  pinnatusdessel. 

6)  „  Goepperti  dessgi. 

Die  dritte  Art  ist  bei  Göpfbrt  ein  Adiantites.  weil  sie Inacli 
Brongniart  und  ihm  kein  Mittelnerv   hätte;   aber   das  Rftiisische  Exem- 

*  *J  .-I".  ■*•'■!■'?, ^1 

plar  hat  solchen  bestimmt. 


.  i\ 


»bChristol:  Beschreibung  eines  neue«  G^schleeWfev  foi- 
aller  Meseheln:  Sinemuria  (Bullet  geoL  184i,  -91  ;-<  98);  Eine 
grosse  Zahl  Aer  in  Eisenoxyd  verwaiidelteo  Moschehi  von  iStmif^'  (9^ 
nemvmm)  Im  Dept.  Cöte-d'or  war  bi.«  jetzt  zu.  Ubio  gerelh^st' vtardfo, 
muss  aber   ein   besondres  Gkuus  unter  den  Mactraccenc^ariKV./  den 


Qiirii.ob<»fie«it 'Aumiv's.  IriMysii.}  <Dift  eiMMi««?iM*iiftbfel»IliiiflffiidleifBtti 
tetbf^lui  Milnt^lii^dnf&.«nid  gl^niB  v^0  1^^ 

dMSchldasist  dto  v^in.BrriiiNl  flboIMnT  T(^  Uni^f  ^eiohii««:  abidbnd 
«^Sulil  üiul  FdHir^r  Zahn«,  das  iÄnrafiaml  md  >die  Mitaktl-£kidrOciia| 
44riLM«teB^artigä  Zaba  feKIf.    AasKP  4atii  fc4eHt^  Hiuari'fiiMl  iat  vki^ 
l^tl-noch  äii)KraRiteiiea  ^«aarts  vöthtM^ü;'  ■*-•    <  ?  :»    ^  •  '    <.---'      '^. 
.( ::<9.T  f#ala   «tf^HttMltwa  liui^^lcfl«lt«fnf  t)«lt^>->'4r/bfii*o«iimärJa''>ditfti«li^ 

iw^r  t7alt7tfa  de:6ftrn^  et  jfOsterior  Hhikträä^^i^que  intrans,  Impret- 
wknes  musculörükn  üittiplttes:  anterior  iftätd^  j^o^ierior  ^jfrf^g^^l^ptef; 
rotundata,  Lignlß..  pal^ealis  ioUgra  et  mguNit^*  Ligamentum  internum 
ufweola  cdrOinaii  yyifMigitwqut*'  incet^ttm. 

—  S.  TnafYl^nnrmtta  soRäd: tuibmgöhä  mtnsversTmoBtongä'iS^ 
mkii  planis  latis  striatulis;  margine  integro;  9**  latA' iVielaidbt^ibt 
et  noch  eine  etwas  kieinere  Art.  [i    i,..'  .irO    i 

'  i      .    .  -^    ."■        it?    ■ 

L.  Agassiz:  Monographies  d'Echinodermes  f)'^ii>ä)ns  et  J^öi" 
9iies,  8«,  livraiso/i  contenant  la  S'.  et  la  4f,,  motiosrtipbieM: 
^eti  Galerites  et  les  DysaHer  par  E.  DksoM,  {94  pff,  ISpfl^.,  et 
iSpp.  4rpt^,  4.  Neuchätel  184$),  We^eii  der  früh^fen  Heftevi^i  «Uhrl». 
^1,  612 'und  1837^  226,  229,  Vorrede  S.  i— iv.:  Der. PJa»,  wird  liier 
beibehalten.  Desob  w>ar  AoASStz'N  schon  bei  seindi^ifrubiNreD  LÄcnerun- 
rcn  behülflich  und  verfasste  die  jetzigen  .nabh  d^saent  [hoÜrkt;  und 
(essen  Materialien,^  A.  revidirte  sie.  Di^  beaf beifeten . V  G^n^^ipeii' d^lr 
^peastroiden    schienen    der  Aufhellung;    ihrer  Syaönymie    äiir"  meisfen 

0  bedürfen,  welche  demnach  auch  in  grosser  Vollstt^ndigk^iit  jg^iefiert 
i(.  Der  Verf.  vertheidigt  als  Öeobachtungs-Sache '  seine.  Ansicht^  daaa 
Wenigstens  von  Echiniden  die  verschiedenen  Formationen  und  Forroalions- 
4itbcilangen  äki4tli  d^fcfohaiia  Verscbiddeiiä  Avtrn  «htballei».  Er  .liabe 
\d-  iio  Jahrb.  iS^»^  82-^84  fnach  aiiderli  Autoren}  ««]gerniit*teo'Bcii 
INcU  dea  Gegentheils  unter  den  Ecttinroderni^n'  'i^eprdflt  tintd  irrig  Uh 
inden  und  nieiiif,  dass  es  auch  mit  deir  übrige ii  THIar- [and  Pttiiüsa*?*) 
Jasscn  so  seyn  werde.     Hiebei  kommt  denn  natürlich  die  Frage  wieder 

1  Anregung ,  welche  Vcrscliiedenheiten  blosse  Varietäten ,  und  welche 
ig^ne  Spezies  begründen.  So  wird  t,  Bv  bar  Diaooidea  cylHidrfc'v»  eine 
!lraa  fliichere  Vari«tät  zugegeben ,  at>ec  Pygaster  Oreaslyi  am:  dfitf 
ortlandien  (obuenr  Jura)  voä  den  P.  laganeidea- alus.^euriPdlypan'Kallt 
aiv  RarimUe  (udtrer  Jura),  womit  sogar  Aqami^e  selbst  ihn  verbanden 
iit»  :2iierst  im  Texte  Auk*  durch  zwei&liiafle  Aodeutvng,  in  der  gel>|^o- 
tiaciteii  Übersicht  aber  definitiv  getrennt|  weiü tretwiia gewölbter  undiybe« 
iil>  dffkerhi  und  dichtem  Warzen  versahett  iu  stydr>«clieint,>  i»  4«v  <}Sm- 
ttoatiachen  Übersicht  al>er  gar  nicht  ani^fäJirt^'noeh  abg^ildett  Und 
^  gesteht  der  Vf.  JS.  ii  auch  binsichtkieb  einiger  aurdero  Arie«  noch 
•weifeil  zu  haben,  welche  nur  nach  durchaus  volfsitänd igen  Exemplaren 
lit.  Sicherheit    zu    unterscheiden   möglich    seyn   würde.     Se  liiili  er  c» 
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Sk'  7a»fSr  nicht  ünniögUeb;^  daas  Cly^Mui  .teabulcatat  Phill.  mi 
Mm  €oralline-Oolitb  Yürhthite'ß  mit  neiiitni  Pygaater  anbrella  des  Port- 
landieo  ideotiaeb«  aeya«  Der  Tekt  dtt  Graleriteo  besteht  aus  einer  Ein- 
leitODg  (S.  1.-^6)  aber  allgemeioe  Yerhältnisse ,  der  Bescbreibttni^  der 
Genera  und  Arien.  (8.  7-~^85),  einer  geologisch-geographischen  Dbertieht 
(S.  86  —  88)  uod  einer  diagnostischen  Zusammenstellnng  <S.  89^94); 
Eben.diese  Tbeile  hat  der  Text  fiber  die  Dysastern  (S.  6 --«—36-^27-21)). 


Oenerä  und  Atten-Zahl. 


In  den  Oolithen 
untre    mittle      obre 


In  der  Kreide    ' 
untre    mittle      obre 


(Koral-    (Port- 
lenk.>.  landien.) 


Neoco-  (Olan-  Weisse 
mien.   conie).  Kreide. 


iMmI 


Lebeai 


r 

In 

r 

In 
liio 

■ 

In 


A.  Oalerltae. 

1.  Galerites  Lkm.  11 

2.  Pyrioa  Desbi.  .  4 

3.  Globator  Ag.   .  1 

4.  Nucleopygus 
Ac. ......  .  2 

5.  Carotomus  A^,  5 

6.  Echlooneus 
Phels 7 


1    .    10 
3    . 

1 


1     . 


1    . 


1 

4 


7.  Disepidea  Gray 

Discoideae  .10 
HolectypH    .  10 

8.  Pygastpr  Ag.  . 

9.  HyboclypusAc.   2 

B.  Dysasterä. 
10.  Dysaster  Ag.  •  20 


4 
l 


3 
1 


.     10    . 


2 
3 


1     . 


2    . 


8 


( trppiselijN 
7<  W,'Am' 


Von  diesen  10  Genera  gehören  also  2  allein  den  Oolitben,  2  thaei 
mit  der  Kreide  gemeinsam,  5  dieser  allein  an,  und  nur  eines  extstirt 
als  lebender  Hepi^äsentant.  Die  Abbildungen  sind  in  gewohnter  Weil» 
vortrefflich,  grossenthells  stark  vergrösseirt,  diessmal  alle  schwars. 


DE  Laiz^r  nnd  de  Parieu:  Notitz   über  ein   neues   fossilei    i 
Pachydermen-Geschlecht,  Oplotherium  (Amt.  sc.  not*  i838f  Xj 
335—342,  pl.  IX,  fig.  1-^ ;  —  vgl.  Jahrb;  1889,  S.  235). 

Oplotherium.  (Anoplotberium  «.  Cyclognathus  latieurft- 
tum  Gboffr.  in. Revue  encyel,  1833,  --  und  Jahrb.  1839,  493).  Zibne 
in  zusammenhängender  Reihe;  jedoch  die  mittein  Schneide-  und  die 
Eck-Zahne  überragend  die  Backen-Zähne  des  Oberkiefers;  Hicfatung  der 
Halbmond-Flächen  auf  den  oberen  Hinter  *  Mahlzähnen  genau  umgekehrt 
gegen  die  andrer  Pachydermen;  Winkel  des  Unterkiefers  von  halb 
Zirkei-förmigem  Umrisse,  welcher  unten  und  hinten  über  den  ubri^ 
Rand  vorsteht  und  am  Ende  daran  absetzt.    Eine  Rinne  auf  der  Mittel- 
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liak  der  8lirne  ood  Nate.    Zahn-Fornel  (fär  den  ITwttrkfefer  tMiiwftoe 

i-,   ;•    tv        3.  1.  7.  ■  ■■  •  *  .    ;   •■' 

Ypotbefiscb)  =  — ^ -— 

'  3.  1.  0. 

.1.    Arten  zwei:  1  Oplotherian  i&tieorTatoni) 

I.       M  »    -  2  7^   '*       .   lepitögföetfaiin. 

,:i.  Die  sahJreieben  Schädel  -  Reste ,  welche  (nit  our  einer  Antnahtee) 

iflf  LiizBR  selbtit  TOB  diesen  Thierea  besital,   stammen  alle  ans  dem 

frirreiblicben  Tertiär -Sandsteine  von  Ckapitizaty   Verier^   Ccwriioji  und 

ikimat  in   Auvergne,     Die  Höhe   des  Unterkiefer- Gelenicicopf es,  =  die 

iMer  der  Bacicen-Zähne ,  die  obem  Schneide  -  nnd  Eck-Zähne  weisen 

feaielben  sogleich  ihre  Stelle  bei. den  kleinen  Arten  von  Anoplotherlni^ 

E«phiodon  u.  s.  w*  an,   indem   die  Länge  der  Zahn >i Reihe  gewöhnlieft 

^04  nicht  übersteigt.     Der  vorderste  Schneide  «Zahn  ist,:  gegen  die 

ihrigen  Schneide- Zahne  genommen ,  noch  länger ,  als  der  Eck-Zahn-  ge« 

les  die  Backen -Zähne :    er  krümmt  sich   vertikal  herab  und  ist  daher 

nf  der  Vorderfläcbe  etwas  gewölbt  nach  Art  der  Schneide  -  Zähne-  der 

üagethiere.    Die  Eck- Zähne  sind  merklich  stärker  als  bei  Anoplotherlum; 

ie  obern  2  Lucken-Zähne  sind  zweiwurzelig,  seitlieh  znsammengedrfickt, 

was  dreilappig  und  ziemlich  schneidig  wie  bei  Adapis.    Die  zwei  fol- 

»nden  Backen -Zähne  nähern  sich  den  hintersten   mehr  ah:   der  erste 

it  noch  einen  inneren  Höcker,   wodurch   seine  Krone    mehr  dreieckig 

ird;    der   zweite   eben  so,   erscheint  aber  mehr  von  vorn  nach  hintcD 

isammengedrückt    als  ein   queer  geneigtes  Prisma,   dessen  End-Kantd 

2    pyramidsle   Höcker   getheiit  ist,   —   ein   dritter   äussrer   Höcker 

MBont    noch   hinzu.     Dieser  vierte  Zahn    nnn  stellt  in  gewisser  Weise 

e  Hälfte  eines  der  drei  letzten  Backen-Zähne  dar,  welche  nach  einem 

imeinsamen  Prinzip  gebildet  sind,   und   in  welche  er  durch  eine  ein« 

ehe  Progression  übergeht.    Ihre  Krone  ist  ungefähr,  quadratisch,   ans 

rei   queer  geneigten   und   gegen  das  Innere  der  Kinnlade  etwas  kon- 

irgirenden  Prismen   gebildet;  auf  dieser  Seite  sind  ihre  Enden  sogar 

irch    einen    leicht   gewundenen  Rand  vereinigt   und    ruhen  auf  einer 

smeinsclialtlichen  sehr  breiten  Wurzel,  während  an  ihrem  anderen  odeii 

isser en  Ende   die  Pxisroen  sich   auf  eine  gemeinsame  WurseL  stutzen. 

II  Ganzen    sind   diese   drei  Z&hne  aus   denselben  Elemente'n ,    wie  bei 

noplotherium,  Cboeropotamus   und  Anthracotherium   gebiU 

5t,  nur  dass  sie  bei  dieseni  Geschlechte  in  einer  unagekehrten  Ordnung 

eben.     Dort   ist  das  vordre  Zahn  -  Prisma  in  3  kleine  Pyramiden  ge- 

ennt,   das  hintre  in  2   mit   einem  rudimentären  dritten;    hier  verhalt 

eh  das  gerade  entgegengesetzt. 

Die  Stiroe  ist  auf  ein«  zierliche  Weise  gewölbt.     Die  Nasen-Beine 

nd    nicht  auf  die  Weise   gestellt , .  dass  sie   hätten  einem  Rüssel  zur 

tfitze    dienen    konueo;    und   mitten   auf  denselben  lauft  eine  Längen* 

inne  von  der  Hälfte  der  Stirn-Beine  an  herab. 

Auf  dem  Unterkiefer  hat  man  nur  die  .6  hintersten  Backen -Zähne 

id   die   zwei   ersten  Schneide  -  Zähne   noch  an    ihrer  Stelle   gefunden. 

wischen  beiden  sind  nur  noch  zwei  andre  Alveolen  ,  anscheinend   für. 
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Pinnigena,  BelemDites,  —  Peolea,  Q$tf»CieeD)v.  ajber  ^  den 
RadUrien  kt  sie  durch  die  Autbildung  der  I^urcbgfi^ge  dcab)^ffiiili1l!fD 
Kalkspatb-Rhonboeders  ausgefteicbuet ,  ^|e>f|]«r  -¥f.  i^U  B'll^'^iArlM» 
heit  auch  bei  Buecinanii  arciulatuiti,.  B^  :Sf  hlotbiaiiifiiih  «^iiü-a. 
Koncby!  -  Arten  von  P^ff^sth  beobacbtetf  y.,:WiMircnd:  df^.iSliiaii^.iier 
S-pfaaeroniten  von  Peier^urg  au8  jecN#eitfg^q  PipiiiWiMi >4trch>dNi? 
nenden  Kalkes  besteben,  deren  Gruqdl/iKe,  die  ;«»ohaaeilHl^>^ il^MUi^ 
sind,. an  denen  sieh  nichts  von  den  organischfnJ!kftfskMfütohvc^lott|h:bit 
Dabei  bleiben  alle  Details  der  Forai  auf  das  GeMiutsttf  erhftUen»>t  faba^i 
die  organischen  und  Kalk-Theilchen  des.SebiC!Mira-€rtMrcl>e«}4ankafa| 
Art  Wahl  -  Verwandtschaft  noch  mehr  Kalk  ans  .derrjeinaehye^'dDM 
Schiohte  angezogen  ,  die  Lücken  ausgefällt. und  aicb-:in  ikcjnaalliaiidRi 
Weise  gifordnet.  ;-i  ••    ..  «tiii   .-..ni- 

Nun  erst  beginnt  eine  ncne  Yeranderung;  eint  vollatandigve  Bvn* 
gnng  der  Moleküle ,  wodurch  jede  Reihe  seiQisaeitiger  .Täfielehaüiiiär  fiie 
gleiclie  Ansabl  Krystalle  von  koblensaurem.  Kaljie  (^^litomtf^V-'^^ 
sen  und  innen  syrometriscb  vertheilt' sind ;  unigeWandfeUMtrir^i^i&iiiV 
Reiben  Kristalle  sind  wie  paarweise  mit  einander,  verbünde nte'Plittn| 
und  jedes  Paar  besteht  abwechselnd  aus  gross<m  und  aus  klaihaa  Iijji» 
stallen.  Die  Reihen  der  grossen  Krystalle  entsprechen  den  Taffldm 
der.  Zwischengang -Räume,  die  der  kleinen  denen  .  der  Fukler./jOMiip 
selbst.  Diese  Krystalle  sind  nicht  immer  ein  fach:,  sondeAn .  mäQctts^WU 
parallel  aur  Haupt- Achse  gruppirt,  so  daSs  jedem  Täfe leben. »iifriiilM 
ner  oder  eine  Vereinigung  von  mehren  KryiMalieri  eiitspfliicht.^.iiDidl 
kann  ein  Theil  der  Schaale  in  Krystalle  .verwandelt  ;aeyu,  i  ii*«Uireidi4Ü 
andrer  im  Zustande  des  geviröhnlicben  Kalkspatbes  verbKebea.ial«  düM 
ist  diese  Verwandelung  in  solche  Krystalle  ziemlioh  selten  in  der  f^illl) 
der  Vf.  aeigt  sie  vor  an  Cidaritert  aus  dem  Untcr-Oqlitl»  «oaitfMal 
AUney  uud  am  Clypeaster  peltiformia  His«  des  Gnüntmä&at' m 
Lauras  y  Charente  -  inferienre.  In  diesem  letzten  :FaUe  int  ialaib  dir  w 
aprüngliche  Symmetrie  der  Schaale  noch  reprasebtirt  durjeh.  dia  M 
Krystalle;  aber  alle  Spur  von  Organisation  ist  veracbvruinlen  nmä4ii 
Kprper  erscheint  von  Neuem  gestachelt  durcb  eine  Menget,  von  Sfiftatsj 
die  aber  das  Erzeugniss  unorganischer  Kräfte  sind..  .]:■•  i>;  lU 

GÖFiPBRT  und  Ehkenbbrg:  über  das  Sehlesüche  Wi^s^AKPafka 
{Beri.  Akad.  1841,  Juni  >  VInstU.  1841,  IX,  380).  Auf  EnatefHBflli 
VeranlaKsung  forschte  Göppert  in  Breslau  nach  Proben  Papier-astigfll 
Alassen ,  welche  mit  den  1686  in  Curlaud  gefallenen  fibereiaMmttitM) 
um  den  Ursprung  der  letzten  nachzuweisen^  faitd  aber  .statt  diBkaeii  ii 
der  52.  -  B^r/tftar<2i/i«  -  Bibliothek  2  grosse  Stücke  eine»  Watteina^tigf« 
Stoffes,  welcher  von  der  Überschwemmung  der  Oder  L  J, .  1.73A  lierrM* 
fen  mag  (Kundmann  rariora  naturae  et  artißi  P*  ^^0;  Jahtb.  ^Ml,  UÜ^ 
Es  ist  eine  Masse  aus  ineinandergefiUten  Konferved''(G.  frAtttja>'n»i 
Gramineen  -  Blättern ,  34'  lang  und  2' —  a^b^eit ,  auf  der'.aiaueneMlB 
dicht,  gleichartig  und  bräu.nlicb-ascbgrau,  grobem  Flie8S*Fa|Met  ibdkk» 
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M  a^t  MMi*  <|(l4iÄlich^yofM>fiiOM,  iitt«^  G^iit^'BIfltiiptH  Irt4ilttfr  gttiHU  '^^ 
»iaigeu  kleinen  t^lanorben  n.  a.  SässwasserthiVf ^tt^St^n.  DItt  ^rWI^ 
Ü  ^efvHat  HS*  ttM«9  ^M*  BMiiM  ««ffekeflVt«;  <ite  l^t^t^  -Whf  «acfa  üiiteil 

IIÄ«i#eflflieit  feMbtef  tetshi  Wohl  Mtt  #er  KttNttMltfNVidiHi  Beftcblieibttftj( 

'  fiHltmniimtt  «MlerAcbl^d  MiVtfelst  «des  WikVaftkbji^*,  tofts^fe*  d^  i^HiaAi^ 
BMI  Koitflfr^e,  10  Mhdn  Mtannlc  Ibr(t(ibrfttt^Art^>  W^vbn  17  ki«8fc«- 
l)K,  ^  Hreith  \Mi4  IftOjftbrigft  ÜffaMfett  kitad. 


R.  Ow^i  2W«1t«)l'  Beyie^t^)  HbCr  diis  fokkiUii  fleptriien 
VriMt^BHiaMiiens  {Bfit  Ässürd.  i64t  >  fPniti^.  184^,  X,  11*^13). 

I.  PltosatiruB  O.  iot  e)fi  Minel-64M  zwischen  jj^l^tiioraurttsi  irtrd 
|«n  Krok)6dflen.  Der  HAupt » Charalittfr  besteht  iit  dert  Hals  •  Witbe-ki^ 
lti*Ieli^  viel  kdttet  tU  die  ttutkMi  -  HVifbel  *Wid.  Bei  illen  lebcpiidMI 
Sauriern  haben  beide  gleiche  Länge»  Hiedorch  wird  det^  ^ätitt  JEIiria 
kllrc«f  al«  bei  Ple^loihilifaA  mid  tififtcrt  %ith  dem  des  IcMhyosaurus. 
Atttli  die  Proportionen  der  l&hnm  ItonHimen  mehr  tntt  deiVeii  dei-  Ktoköb 
Ate  fibereid,  mrle  ^r&Ai  anch  die  QbHg;en  Beziehungen  mit  Pteaioüaiirtill 
i*yti  ftf^gen.  tHeae  Re^te  aiitd  ^efbrndeH  trotnlen  iuk  Ktnnttertd^e  rlay 
VdM  JPfitHM-  RuMi  Wtptnönth  üDrd  SkolM^.  Stö  bctkeittl^li  !2  Arten 
aatttdeuteb. 

*  11.  Die  Kröködiller-Ileaie,  W«f6he  V(fit  dtfil  feoeeii^li  bilJüngen 
ßt$0ländi  bis  lii  die  Oolithe  iHdM.  \6fkot/mttiy  Welchtn  ^tih  itH  teben« 
Aftti  Krokodilen  nni  so  mehr  abj  je  ittebtr  ihi*e  Mengte  mit  dvtif  Alter  der 
Fdritoation  «un^tnmt,  und  dnterafiheideit  ki6h  atirker,  iila  dib  lebenden 
Arten  untereinander.  Ein  Theil  derselben  aUmtnt  mH  den  tebeAdeti  Ar» 
teki  uber^iii  ttatth  konitav •  kbirvekil  WMef^tiLörpcr.  So  d^l*  Cr.  ^lia- 
pltüB  and  dem  Londoti-Thon  iroü  BtathlMhän^  Auf  IShtppey  ^  And  kas 
den  dem  Rothen  Crag  untergeordneten  [?  —  vgl.  Vil]  Saftd  ••  LagerA  zd 
Wyton^  —  dei»  Cr.  enlirldens  ko»  def  M^itfalden- Formation,  tretrhen 
O.  als  efü  Sdbgenns  der  Krokodile  tnit  deiA  NiimeM  Stl^hosAüi'uil  be> 
«richnet;  ^  defc«  GoniOpholia  tsra^sidena  eb^it  dähet',  itelche^ 
kUhrkaf  al»  ir^nd  «in  andrer  Krot^lier  «m|^art^erl  {^ev^eseii  tiht)  im 
9W/g^tfiir»fV)yi?^^  bei  BatUe-^Ahbeg  ykM  im  Pdrberk- Kalke  fcu  iSWan^gd 
gefunden  worden  ist.  —  Ein  andrer  Theil  bat  bikonkave  ^irlrpl-KSrper. 
Zu  ihnen  e^ehort  der  Teleosauras  Chapmanni,  hitufig  im  Ltaa  der 
YothMl^i-Kü^X^,  —  der  T.  Cadomen^lif,  \a  den  Oolith - BHduti|rrfi 
tm  Cofn  t^rmetn  ond  auch  im  Oolith  bd  Wotästotk  und  )ti\  Stüniisfieiä 
|^ftittd<'n.  F^HK'r  der  Stetteosaurot;,  di^f  Irttb  vOtt  vor^if^m  dui'^h 
fait  terminal«  Nagen-Lbcher  oäterachoidet,  ads  dem  K{mnitfrid|i:e>ThOti 
von  äfkototfft  \ind  dem  Ooliffa  von  Stükiesfield.  —  Eine  dritte  Abtheilair^ 
der  ßtmUdiein  ^orroatiofien  mit  konvex-konkkveti  Wirbeln  bildet  v.  Mkvbr's 

^  t3€t  «Hte  Beritfkc  ist  lirt»  »U  l^iti  Hicllt  Vift^<(ihnl«h.  d.  ^j[^^^ 
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Strepto«pondylut;  er  findet  sich  im  Liat  von  Wkiibiß  und  inOolttli 
bei  Chippwg'Northon, 

III.  Einige  Riesen  •  Saurier  ,  welche  sieb  von  Gransaod  bis  ia  die 
Oolithe  finden,  wetteifern  an  Grösse  mit  unsern  Cetaceen  und  scbeiaei 
ganz  im  Wasser,  insbesondere  im  Meere  gelebt  an  babeo.  Aacb  ibft 
Wirbel  sind  bikonkav  und  die  Lang-Knochen  ohne  Spur  von  Mark-R5bli^ 
Cetiosaurus  bypoolithicus  bat  Wirbel  u.  a.  Knoeben  im  Unter- 
Oolith  von  Chipjnng^S orthon  hinterlassen,  nach  welchem  er  40'  Liagt 
gehabt  haben  muss.  Von  C.  epioolithicus  hat  man  unter  Anderesi 
einen  Wirbel  im  Oolithe  zu  WkUe^Haie  in  Yorkshire  gefunden,  dessea 
Körper  S''  lang  und  9''  breit  ist. 

IV.  Polyptycbodon,  schon  in  Owbn^s  Odontographie  sobenannli 
hat  viele  seiner  eigenthumlich  gebildeten  Zähne  in  der  Kreide  voa 
Barnwelii  im  Gault  von  Folkstone  in  Susiex  und  im  Uutergruassad 
von  Maidstone  hinterlassen.  Die  Knochen  eines  von  Macksoft  in  des 
Grünsand- Brüchen  bei  Hythe  entdeckten  Rics«i  -  Sauriers  acbeinen  siia 
nämlichen  Genus  zu  gehören. 

V.  Von  Mosasaorus  hat  man  nur  einige  Wirbel  io  der  JSf^ 
sehen  Kreide  gefunden.  Einige  Zahne  aus  der  Kreide  von  NorfifOh 
welche  den  seinigen  ähnlich,  aber  durch  die  elliptische  Basis  der  ZtliB- 
Krone  verschieden  sind,  haben  zum  Genus  Lei  od  on  Veranlassung  gegeben. 

Nun  folgen  die ,  oft  riesenhaften  Repräsentanten  der  manchfaltigcs 
Typen  unserer  kleinen  Squnmaten  oder  Lazertier.     Dahin  gehört 

VI.  Raphiosaurus  0.  aus  der  Kreide-Formation  von  CambrUfe 
und  Maidstone  j  von  welchem  ein  Unterkiefer  -  Fragment  22  Pfrirmes- 
furmige  Zahne  zeigt  und  ein  anderes  Exemplar  aus  5  Brust^,  2  Lenden^ 
%  Heili^enbein-  und  einigen  Schwanz-Wirbeln  nebst  den  Becken-KnocbcQ 
t>e8teht  [? Jahrb.  iS4l^  857]. 

VII.  Ein  andrer  Lazertier  von  der  Grösse  des  Leguana  im  eocenes 
Sande  unter  dem  Rotheu  Crag  von  Kyson  hat  ein  Unterkiefer-Stuck  faU 
seinen  Zahnen  geliefert. 

VIII.  Die  Lazertier -Reste  aus  dem  Stonesfielder  Oolithe  (Megi« 
losaurus)  zeigen  in  der  Knochen-Struktur '  eine  bemerkenswerthe  Ve^ 
wandtschaft  mit  den  Scincoiden ,  von  welchen  die  grössten.  Forniea 
heutzutage  in  Australien  mit  Araucarien,  Cycadeen,  Clavagellen,  Tf« 
rehrateln,  Trigonien  und  Beutelthieren  leben,  welche  auch  dereu  fossile 
Reste  in  England  begleiten. 

IX.  Mais'T£ijl  und  Buckland  haben  Iguanodon  und  Hylaeo- 
säur  US  schon  mehrmals  ausführlich  beschrieben;  doch  haben  neuere 
Entdeckungen  eine  Nachlese  geboten.  Iguanodon  insbesondere  aber  ist 
nicht  gut  benannt,  weil  unter  den  fossilen  Formen  er  gerade  von  deu 
lebenden  Leguanen  theils  durch  den  Mangel  J(onvexer  und  konkaver 
Gelenk  -  Flächen  der  Wirbel -Körper ,  theila  durch  zahlreiche  parallele 
Mark -Röhrchen  in  den  Zähnen  am  weitesten  absteht.  Der  Femur  eal- 
fernt  sich  von  dem  aller  andern  Lazertier  durch  die  Erhöhung  seiner 
inneren  Seite  beim  obern  Drittheil,   um  sich  dem  der  Krokodiliar  sa 
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aiherOy  den  er  hinsichtlich  der  EntwickcIiiDg  dieser  Crista  noch  über- 
trifft. OwBif  beschrieb  das  ganze  Skelett  ansfubrlicb  vor  der  Plymou'^ 
tker  Versammlung  und  lenkte  die  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  auf  die 
Form  der  Phalangen-Knochen,  zumal  der  wafirhaft  Ungeheuern,  welche 
B&ralich  mit  anderen  zu  Hovsam  entdeckt  worden  sind.  Indem  er  diese 
nit  den  auf  WigM  und  zu  Maiditone  gefundenen  vergleicht,  kömmt  er 
snm  SchlusNe,  dass  Iguanodon  keineswegs  vorn  zusammengedruckte  und> 
hinten  platte  Nägel  besessen,  sondern  dass  die  von  Zeit  zu  Zeit 
in  der  Wealden- Formation]  gefundenen  schmalen  gekrümmten  und  zu- 
sammengedruckten NSgel  einem  anderen  ausgestorbenen  Reptile  ange- 
hört haben. 

X.  Der  Hylaeosaorus  vereinigt  sub- bikonkave  Wirbel  mit  den 
Uaot-Schilden  der  Krokodile  und  dem  SkapuIarBogeu  der  Plesiosauren. 
Die  in  den  Wealden -Schichten  häutig;  gefundenen  Zähne,  welche  man 
erst  JlGBii's  Phytosaurus  cylindricodon  und  neuerlich  Fischer's 
Rbnpalodon  [vgl.  S.  495]  zugeschrieben,  sind  von  beiden  verschieden, 
Qnd,  wenn  nicht  dem  Hylaeosaurus,  so  gehören  sie  eiuem  andern  erlo« 
scheuen  Lazerten-Geschleclite  an. 

XI.  Thecodon  und  Palaeosaurus  aus  dem  Magnesien  -  Kon« 
glomerat  von  Bristol,  und 

XH.  Cladeiodon  aus  dem  Bjinten  Sandstein  von  Warwickshire 
■ind  die  ältesten  Engluchen  Lazertier-Reste,  welche  von  den  leben« 
den  Lazerten  durch  die  Einfügung  der  Zähne  in  getrennte  Alveolen 
abweichen,  aber  doch  die  Form  und  Struktur  ihrer  Zähne  besitzen* 

XIII.  Rhynchosaurus  Ow.  ist  neuer  und  ausgezeichnet  durch 
die  Charaktere  des  Schädels,  der  Wirbel,  der  Rippen  und  einiger  Lang-' 
knochen.  Der  Schädel  namentlich  vereinigt  in  sich  Kennzeichen  der 
Krokodilier,  Lazeiten  und  Schildkröten.  Owen  erhielt  ein  fast  voll- 
ständiges Exemplar  von  0.  Ward  zu  Shrewsbury  aus  dem  Neu-rotlien 
Sandsteine  von  Orinsill,  worin  auch  die  Fuss- Spuren  eine«  Reptiles 
seiner  Grösse  nicht  selten  sind  und  nach  des  Verfs.  Vermuthung  ihm 
wirklich  angehören.  Sie  weichen  von  denen  des  Chirotherium  ab,  welche 
zu  Labyrinthodon  kommen. 

XIV.  Pterodactylus  macronyx  von  Lyme  Regis  und  dem 
Oolith  von  Stonesfield,  In  den  Knochen  •  Lagern  von  Au$t  -  Passage 
sollen  noch  andre  Saurier-Reste  vorkommen. 

XV.  Cheiouia  Harwiensis,  Ch.  breviceps  0.  und  Gh.  acu« 
tirostris  0.  kommen  im  eocenen  Thone  von  Sheppey  vor. 

XVI.  Cimochelys  O.,  ein  neues  Schildkröten -Genus ,  In  der 
Kreide  von  Maidstone  [ob  Jahrb.  IS4I,  857?]. 

XVII.  Emys  und  Trionyx  an  mehren  Orten,  und  ein  Schild- 
kroten-Femur  sogar  im  Nen-rothen  Sandstein  zu  ß^jT^it. 

XVIII.  Eine  Schlange  aus  dem  London-Thon  von  Shej/pey  hat  O. 
schon  frfiher  beschrieben;  er  fugt  jetzt  noch  eine  kleine  Palaeophis- 
Art  ans  dem  eocenen  Sande  von  Kyson  und  eine  viel  grössere  Art  von 
niodestens  20'  Länge  aus  dem  London-Thon  von  Brackleskam  bei. 
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•  XV^.     V9H  Mast «^d 01^81  ««.n^a^  ^«lUm^QiAcQidc,«^   Obiroibc«^ 

G.  Gr.  za  Münstbr:  BertrSg;e  zur  Petrefaftten-Kunde,  ton 
nKKRAT,  V.  Meybr,   Prof.  Germar,   Bttüineister  Ülthavs,   Prof.  Ühoer 
und  Graf  IVfONSTER ;  Y.  Heft  (131  SS.  mit  10  «rnfachen  und  5  doppelten 
Tiiftlii,  Bayreuth i  1842,  4%    Diese  Fortsetzung;,  wetche  rasch  aof  dfe 
fVAfteren  folget  (vgr,  Jahrb.  t84^,    119)»  liefert  efnen   g^anien  Eand  g^ 
fehrter  Soziet&ts  -  Schriften  mit  herrlichen  Abbitdungeo  fit>cr  die  tnterei« 
snntesten  Gegenstände  in   der   Ungeheuern  Sammlung  des  Tfs.  mit  B^ 
zof^nahroc   auf  einige   andere.      Hier   deren  Inhalt:   Proto rosaarm 
Speneri  (y,  Meybr);    Brachyta^nius    perennis   (ders.);^  Ptero- 
tfactylus   Meyeri    —    vgl.   Jahrb.   iB4$ ^    35    —    ((terli.);    Ig^nani 
ffau^ri  (ders.),     Merkwurdtge  Fische   aus  den  Kupferschiefern:  üo- 
rypterua   Hoffmanni   (Gerbiar);  Janassa  und  DTctaea,  Acro- 
fepis,    Ptntysomus    (Munster);    Ptatysomus    Puldai    (AtTUAUt);^ 
Globulodus  elegans  n.  ^.  P^enodonti  Pygopterus  Hunibotd'tH, 
Coelacanthus  (Münster),      B\»  jetzt  bekannte  org^anische  Reste  dei 
Richelsdorfer    Kupferschiefers    und    ihr    Vorkommen    darin    CAltHavi). 
Einige   neue  Ftsche   in   den   nthographisoheu  Schfefern  Baierni  (M49* 
üTER  >•  Jahrb.  t849y   37—42).    FojQsile  Fisch.Zabne  aus  dem  Te^tlSr* 
Becken   von  Wien  mit   den  3  neuen  Gattungen  Capitodus  und  Sorf« 
cidens   (Munst.).     Über   das    Genus    Prosopon   (V.   Meyer).     Nene 
Krustazeen  -  Arten :    Squilla   ant.iqua   von    Monte   Boica ,    Reekor 
p.unctatus   und  Naranda   anomala  aus  den  lithographischen  Schie- 
fern.  Neue  fossile  Insekten  aus  den  lithographischen  Schiefern  Baiemß 
und  \m  Schiefer-Thon  des  Steinkohlen  -  Gebirges  von  WHtih  (Gbrmar). 
Neue  Genera  von  Schaalcn- losen  CephaYopoden  und  Ringel-Wfir- 
meru;  Pukoiden  des  Kupferschiefers;  einige  neue  fossite  Pflanzen  un« 
ter  Unger's  Mitwirkung ;  neue  Myriacan  thus-Art  im  Jurakalk;  Nach- 
trag  zu  den  Vcrsteiiterungen  des  Klymenien  -  Kalks  in  OberfranHen  mit 
Beitrügen   aus   Prof.   Braun's   Sammlung   (MSnst£ji>.     Da  dreses   Heft 
nur  von  Petrefakten  handelt  und  für  sich  zu  haben  ist,   so  müssen  wir 
bei  dem  Andränge   andrer  Gegenstände   uns  versagen  A'uszuge    daraus 
zu  geben,  welche  kefhe  grosse  ^bknrzung^  zurassen  und  ohne  Abbitdu.ng; 
doch  zu  viel  verlieren  wurde. 

G..  FiSfcn^R  9E.  Wajjih«^:  J^^ttx^^  d  Mf'  Bi  JHüWMiOiiN  ßtgr  le 
Rhopalodon,^  g.ei$,re:4e  :$,aHrien  faa^M^  4^  v^t^^0nl',qcQi4am-' 
i^i,  4<)  l'QurtAt  CJ^ü^QüKi  1841  „  IQ  pp.,  8%  9fuece,  i;)atvr8Ucbi|pgeo 
haben  den  Vf.  überzeugt,,  ^ß  4ltf«^i«  anHJ^Ra  QdAC- l^nter-Q^lUii.  er> 
b^ut  ititi  wqlcbfiw  d^K  Kpl>UnrK^lk.  ^u«  Qaals,  «ent.  [«(ahi:bk.  t8^  125]. 
Der  Lias  beste.14  i#  t^mfi^i  s;c)iV.ar;M9q  Iffici^gjBl.».  W.e|^ei;  mX' gy^X%  f;t^ 
mnt^'ii^  upd  mit  bitMfniitoaen.  Subiefara  endigt,  Ef'  nimmt  dia'^troen 
^wiaclue^  diein.  Kalke  ein  und  folgt  oft  da«  I>ufe  der  F'IiiM«'^  %  «ch(^iAi 
vkie  eiiKU  QiM^c I.  4ea.  Kohle«  -  KaJUka  su,  bilden  nnd  i^t,  vom,  «amio^vi 
VerhteiRei.iu)gci|.  (^rMU,    Eioige  d^vo«^   beri^iU  ffesi^Vsfcfiel^.,.  vtill  (\  iik 
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tr  Notits  Ifter  dM  Liaf  voa*  IfiitXwi»  belMnai  attdieli^  ib«t  vorliw 
Boeh  die  Meinang  von  F&nxir*  ^nehmen  *>.  Er  k«l  lelftvd»  erfcwiBl^ 
AfliBiirottes  op«lia#9  Voltb^  A.  poljploent  LtfMi^  A.  Mfvrca» 
t««  Rbh«.,  A,  iatflKviii^tiit  Schlotb.»  Ot  t.  a«  «ditn  i#  dei  ^Grffii»^ 
gmpkU  de  Monm^  abgabildete  Arte«;  dmn  Beieiaqltes  Aal-cnai» 
UmKJKLf  B.  loBgiascalua  Yoi/rsy  B«  ptsiciUatvs  8ow.»  B.  »uIh 
Teatrieosut  1F.  s.  maiBinillatiit  Nilb».  [S?];.  Avitttla  ia«a- 
qBivalvia  Sowo  Pboladamya  ambigua  Sow.,  Pb.  acuminata 
MMMtaUj  AaUtiiealA^gaaa  Sow.»  PeeteadiaeUea^Iff^k^  P^no.mma- 
l«ria  «r  ^.,  laoearanMav  dnbiaai  Sow.^  I«  grypbaaoldta  Sow.^ 
Tfigoftia  «aalata  Sow.>  ?li)rtnn#  priseua  Mimch,^  Trrebua  oa* 
n».at«t,  Tefabi^:tt«.la  dig»D»  Sow.,  T»  wacleala  SciukatSr^  IL 
•ffBitliacepfaala  S«^^,  T.  a«uta  Sow.,  T.  iefraadf»  Sow.;  «* 
dann  kommeB  S^oalaa'^Zabiie  «or*^)  au  Yawui. 

Aber  in  jedem  Betraafate  weit  wicbtigep  ist  de«  I/fVif«  Vo»  d«av 
^•a:  ia  RuMMeker  Sprache  über  iba  eraichieiif  nea  Wevka  SToaoiraavsKY'a 
beaargl  Paboackt.  ein«  FrmndMiehe  ObereettiHig  anier  dea  \bt*  Aagea^ 
aad  die  Arbaitea  vaa?  WjowBVuvm  v.  Quajlbm  iBuUei,  ä*  n0tiirm$%  dL 
MiQ§a.  1840  f  391  —  433  >  Jahrb.  1849^  478)  bmI  dea  Eetreiakteo  -  Bo- 
atiaiaiuagea  FiacHBa'a  (ik  1^49^  483  —  484)  uad.  voa  KdtoacA  (Jabrb^ 
tMSf  672,.  iS^r  233)  skid  bekannl.  Naa  bat  Mr«  WAMGBNaaiiifi  aber 
aaieJli  ein  Unterkiffo-StudL  voa  dort  an  FiecHsn.  geaeadet,«  d^aaeo  Be» 
a^eibang  hier  folgte  £a  iai  atark  und  acbeial  eine«  aufisteigCBdeB' 
Ab4  gehabt  au  babeB%'  G^ea  den  Zaba  Rand  ist  es)  uiaammesgedrtieki 
aat  einer  achiefen  Furche  ,•  und  tragt  noch  9  von  einander  entleri»t  ate- 
baade  Zäbne,  welche  nicht  in  Alveolen,  stecken,  aondera  wie  aa^eleimi 
Biad«  auf  den  Kiefer-Rand.  Sie  haben  die  Form  einer  geatiekten  ,  Ung» 
Itcben,  apitsea  Keule  (dafaev  der  Name  Rhopalodon,.  Keukn«*Zaha,  voa 
poaokKov  Keule ,  und  obwf  Zahn),?  aind  mit  Scbmels  bedeckt,,  gtati  und 
saigaa  eine  anter  der  Lupe  lein  gezkfaoelle  Kante»  Die  Form  iat  ab» 
ganz  wie  an  den  Zähnen,  welche  Mau« bll  au  TUgaU'^F^mi  gefundea 
and  Phytoaaurufr  sageaehrieben  hat^  wogegen  in  der  Leth&a  bereit» 
Einwendungen  gemacki  sind  [ygl.  auch  vorhin  S.  493,  311«  Per  ¥L 
ahaEakterisirt  iiMthin  Genua  uiid  Arten  wia  folgt: 
Rhopalodon. 
Deuies  distanie»  petiolati,^  peüoia  €at?0';  coraaafi,  corami  &oUi^ 
eiavaia  acumintUa  afnatka  aui  suleaia»,    Arten  zwei« 

1>  Rh.  Wangenbeimii  6g^  1:  Rh.  (fliütor)  dentWut*  peUaMU 
eoronatis  Corona  splendidm  subsirimla'f  anUee  eariaaUa  auinm  dtnh* 
Uculata.  Das  Brurhstuck  int  2''  Z**'  lang  und  11'^'  hoch ,  beim 
aufaleigeadea  Aste  abea  1"  2^'*  bocb;:  dar  grv^sta  Zabai  b«t  aur  ^"' 
Unga  und  »'''  fireitav    £a  atedrt  ia  -  «inam.  Kgaglpmeaate'  aeba  IsiacfB 

•}  Wftniiii'  »fto»^  ihaa*  iriblit  AbetfMmtrf  aM  JliflM  PVt^(^k<ei#drt«ch>SIAiB^iiad  aä 

attra  beitimitwH.  welche  cKc'  MiiMl  daku  htbeag   1«.  MHaiitfu  ahtäa  di«  HRtali  Blohl 

hiareicbend ;  daher  auclv  in  obiger  Liste  wiedec  vodchügie  BesUiaiMiiiigen  slod 

und  die  Irrungen  liein  iCnde  nehmen»  D.  R, 

'^  HuU€t\  d.  Hahirta.  Mose.  1839,  241,  p1.  vii,  fig.  X 
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durcfa  elie'körDig-'kilkii^  Mm80  verkifteter-  Ofsehi«!»^,  mv^  st'amntu» 
itt  Grube  Kkiicke^kaia  jcnsnilt  der  Pimmm. 

3)  Rh.  Maatellii,  fig.  2:  Jl*.  (mn/or)  äettiUmM  prtMatis  rofMii- 
Ijf,  eoroii«  toüäa  kmgUMnaUter  wlemta  (Phytosaurus  cyiiiidrieo' 
doD  MArnr,  f%t0.-Fos$.  pl.  xv,  fig.  3,  4;  und  ISTfctf.  sr.  £.  Bngi.  S«3^ 
pl.  XI,  fig.  3,  4  >  Leih,  754,  Tf.  xxxiv,  Fg.  4  a  b  t,  worauti  die  R» 
garen  kepirl  sind).    Lange  der  ^ahne  1^''  Bngt, 

L.  AAAatiz:  Somencimtor  %ooiogieu9  contin^ns  Momin» 
Mystt^mmiiea  gen^rum  nnimalium  tfm  ripentium  gnam  foi- 
BÜimm  He,  FsteicaUu  L  eonUmems  JUfammaiim^  EcktiwUttrmutm  H 
AciUepkmi  (SoUämif  1842,  4^).  Dieses  nntxlicba  Werk,  weldies  iwar 
•ina  allgemeinere  Besiebung  cur  ganzen  Zoologie  bat  und  niclit  blest 
den  Paliontologen  angebt,  ist  in  einselne  Abtbeiinngen  gebracht,  drrca 
Jede  einer  Tbier> Klasse  entspricht  und  besonders  paginirt  ist,  so  dan 
man  naeh  der  Beendigj^«T  drs  Ganzen  diese  Abtheilungen  aystematiscb 
ordnen  kann.  Das  erai.*>ilcft  enthält  die  3  «uf  dem  Titel  Kenauntea 
Abtbeilungen  oder  Klassen.  In  jeder  dieser  Abtbeilungen  findet  maai 
eine  alphabetische  Zusammenstellung  aller  Je  darin  vorgeschlsgeoea 
Gesebleebts  -  Namen  mit  Verweisung  auf  etwaige  gleichlautende  in  aa* 
dem  Klaaaen  oder  bei  den  Pflanzen,  mit  Angabe  des  Autors  des  Naweni; 
wie  de«  Buches,  worin  er  zuerst  vorkommt,  mit  der  Jahrszahl ,  um  Prie- 
rltfita-Fragen  schnell  zu  entscheiden,  mit  der  Etymologie  und  Bedrutnag 
des  Namens,  und  mit  den  Familien  und  Ordnungen,  zu  welrhen  Jed^r  Nane 
in  der  bezüglichen  Klasse  gehört.  Alles  jedesmal  in  einer  Zeile  hinter 
dem  Namen  stehend,  so  dass,  da  die  Namen  jener  Familien. und  Ord- 
nungen mit  gröasrer  Schrift  am  Ende  jeder  Zelle  gedinckt  sind,  mao 
mittelst  dieser  aurh  sehr  schnell  übersehen  kann ,  welche  Namen  alle 
in  eine  Ordnung  oder  Familie  zusammengehören.  Natorlieh  ist  es  nicht 
möglieh  bei  so  übersichtlich  tabellarischer  Einrichtung,  und  ohne  jedes« 
mal  eine  ganze  Abhandlung  zu  jedem  Namen  zu  schreiben,  auch  ansvr 
geben,  ob  und  in  welchem  Umfange  derselbe  Name  aurh  heutzutage 
uoch  im  Gebrauch  ist,  was  aber  in  andern  Werken  aufzufinden  nun 
doch  ebenfalls  leichter  seyn  wird.  Die  Summe  aller  derartigen  Namea 
des  Thierreichs  wird  sich  über  17,000  belaufen,  Das  Mspf.  liegt  ganz 
fertig^  das  ganze  Werk  soll  600 -- 700  Seiten  enthalten  und  im  Subscrip. 
tioos- Preis  nicht  über  48  Francs  (Französisch)  kommen.  —  Trotz  sei* 
ner  kompendiösen  Einrichtung  gibt  es  wenige  Buoher,  welche  so  virl<> 
fälligen  Bedurfnissen  zugleich  abhelfen,  als  dieses. 


H.  IS.  STRiexLAND:  aber  das  den  Lias  bezeichnend«  Genua 
Cnrdinia  Agass.  (BrU,  Assoc,  184i  >  i'btst  i84J9,  X,  13),  CardlnSa 
A^i^V^wJ.  crit  iatpaebyodon  STVTCHBCRr  und  Di  bor  a  GRA.Vy  acheint 
all  d«n  Veneriden  geborig,  besitst  die  Form  von  Pullaatra,  aber  anaser 
^em  kdnver^irenden  Scblosa  •  Zahne  [?]  ein  Paar  sehr  starker  Seiten* 
Saline,  wie  Caidinm.    IVfan  hatte  diese  I^uscli^ltt  U^UtK  ibrer  «)ueer 
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wmlen  Form  und  Seihloa»Z3hne  wf^n  xu  den  Uttiooldeil  gebrtelit^  von 
Boen  sie  sich  sbcr  unterscheidet  durch  einen  Hers •  fKnni^en  Eindruck 
nter  dem  Nabel  [?]  und  ihren  Aufenthalt  h»  Meere.  Man  kennt  10— 12 
rteii ,  sllf  aus  den.Lias-Merfceln  oder  dem  Unter •Lias.  SxftrcßBVKt 
vii  eine  Monographie  davon  geben  [folgt  sogleiöh].  Unio  Liste ri  Sow. 
ieal  am  besten  als  Typus. 

S.  P.  Prast  legt  (ibid.)  den  Flügel  einer  Drachen  -  Fliege  [Libelle] 
Bm  dem  Lias  vor.  

♦ 
S.  SToyeSBURT:  über  ein  neues  Geschlecht  fossiler  JMEo- 
eheln.  (Ann.  a.  Maga%,  nni.  hUt  1849^  Vlliy  481^486,  pK  IX,  X). 
bch0n  seit  einigen  Jahren  nntersrheidet  der  Vf.  8—9  Muschel-Arten  aua 
Hiriiien  Schichten  des  Lias  und  Unter »Oolithes  von  Unio,.  womit  sie 
Ss  dahin  von  den  Sowkbby'a,  wenn  schon  nicht  ohne  Bedenken,  ver- 
«liden  worden  waren.  1837  übrrgab  er  einen<«9^ufsatz  darüber  an  daa 
Wmffutitie  vf  natural  history^  der,  aber  aua  ir.'ihd  einem  Grunde  niebl 
.b|redruckt  wurde;  inzwischen  fand  der  xu  ihrer  Bezeichnung  vom  Vf., 
gebrauchte  Genus-Name  Pachyodon  allgemeine  Aufnahme  bei  den  Per- 
onen ,  welche  mit  dem  Museum  der  British  Institution  verkehrten. 
koAssis  soll  demselben  Gesrhleclite  den  Namen  Cardinea  gewidmet  ha- 
»en ;  GnAr  stellt  es  in  einer  y^SyMopsis  of  the  British  Museum**  mit  deoöf 
!famen  Ginorga  unter  die  Crapniniilen ,  aber  nirgends  scheint  inswi- 
ichen  noch  eine  Charakteristik  deMselbcn  bekannt  gemacht  worden  so 
leyn,  datier  der  Vf.  noch  das  Priorität« -Recht  in  Anspruch  nimmt.  — 
Es  ist  ohne  Zweifel  Bergbii's  Thalassidea,  Jahrb.  i839,  70,  wo 
loch  weiteres  Material.]  Pachyodon:  testa  bivalvis  aeguivaMs  in^ 
leguiiatera.  Dens  cardinalis  valeae  dextrae  singulus  obltquus  incräs^ 
\atus  in  fwoeam  sinistvae  insertus.  Dentis  laterales:  anticus  in  vaha 
lextra  ohtuse  conicus ,  posticus  in  sinistra  elovgatus  et  umhonem  versus 
ittenuatus.  Plica  (folif)  vulvae  dextrae  deplanata  cum  ligamento  parM* 
ela  et  ad  umbönem  fitnea  obsoleta  oblique  divisa ;  ad  extremitatem  an» 
icam  plagm  depressa  infra  lunulam  et  in  fronte  dentsi  lateralis  antiei 
rontinuata ,  plague  elevatae.  valvue  sinistrae  Ofßposita,  ümbones  vtUde 
ipproximati.  Impressiones  musculares  profundue,  Ligamentum  eX" 
ernum  in  sinu  profunda  marginali  postico  dorsali  poaitum.  Dieses 
>enu8  unterscheidet  sich  von  Uuio  dadurch,  dass  der  Schloas-Zahn  ö'fl 
indeutlich,  der  vordere  Seiten -Zahn  dick,  einfach  ungeatceift,  In  der 
rchten  Klappe  befindlich  ist  und  in  ein^  eilts'prechende'  Grube  der 
inken  Klappe  cinpasst;  der  hintere  Seiten -Zahn  steht  in  -der  linken 
(.leppe,  die  für  ihn  bestimmte  Rinne  in  der  rechten.  Die  zwei  Muskfl- 
iüindrueke  sind  sehr  tief  und  dentliih;  über  dew  vordem  in  der  linken 
ilappe  noch  ein  anderer  klein  und  rund.  Der  Mantel-Eindruck  ist  ganz 
ind  ohne  Bucht.  Die  Schaale  dick  und  schwer,  ohne  Spur  von  Ans- 
ressungen  an  den  Buckeln  und  ohne  Perlmutter.  Die  Zuwachs- Linien 
»ehr  deutlich.     Die  Arten  sind: 
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1.  F.  Ll«t#tl  (IXf  t,  2;  Unkr  Umttwi  Sliw.y  GeLfiv.). 
tv  P.  liyIrrMir»  (K,  8,  4;  U.  bybrida  Sow«,  im  vttt.  prttecd.?). 
8r  P.  ittibrfcata8  ik  191.  (DL,  8,  ^X 
8L  P#  irft8«i88i-«iH8  (IX,  7;  U,  erat8iMMMi.  S6w.% 
6.  F.  ei^»»8iifaciite8  (IX,.  8;  D^  etaasiise.  Sofr.^  F0ita8rn.taiii. 
Yarksh.  13,  16). 

6.   F.  abductus  (X,  9}  10;  ü.  abdoetna  Pmix.  I.  e.) 
7;  P.  euii>e8tur  Mw  «yK  (X^  11,  is>. 

8.  P.  laD Ceolat aa  n,  ap,  (cum  figX 

9.  P.  atteouatna  m.  sp,  (X,  13,  14). 

10.  P.  coDcivDua  (X,  t5,  10;  U.  coaeiiiiNi8  Baw^^  €v8Uir.).. 

M.  P.  o-ralfa  Hr  «fr.  (X,  f 7,  18 ,  19). 

AWe  fivdeir  aith  hr  Eißglmti,  Aaa  de»  Liaa  at4ma»D  Nr.  >,  9^  1, 
8,  r,  8,  9,  t9,  11;  aiu8  4eD  Inferior  Oolite  Nr..  4;  im  LIa»  wmk  CMta»* 
iMm  «nd  inv  Inferier  Oolite  ran  Ihmäty  Mi»  w  S9mer§§i  sagkidi 
Undet  s?eli  Nr.  6^  a*  bei^k«  Orten  in:  GeacItBchaift  vo»  anden»  Arte»  dea* 
aelben  GeaHileehtv.  Zwei  andere  Arten  8cb«i«^HF  noch  4ia>  BritMer  üh 
sHMkm  vmä  H.  B^  SnuroELAiiD  zm  beaitzen. 


A«Ch.  GoRDAi  so«  Kunde  der  Karpolithen  nani.aii.tlieb  der 
SteinkaliLen-Fovni>atioa  (Yerfaandl.  d.  Geaellaeb«  d«.  vaterlSnd.  Mo- 
8eania  in  Böhmen  von  1841,  S.  95 — 110,  Tf.  I,  IL).  Brorgnurt,  Stbrii^ 
BBR«  nnd  LiifpLEY  beben  schon  eine  Anzahl  Fruchte  und  Frnchtstfiade, 
fiiat  alle  aus  der  Steinkohle« -Formation  abgebildet  und  benannt,  aber 
aelten  beschriaben  nnd  gedeutet. 


L  CardioeRrpuin(naehBaoji.«.STRV&i). 
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VaUt.  ^ItiSfiu  MQd  9(0.  Tli«iL  der  Cikrdiio.cftKp»  opd  al|eY(}a(lMi4H 

>  Arten ,  we«tt  QOßh  folgtnde  IQ  njeo«L  «ug  dtn  Kf kl«Qr&»9<Vtflayi|i  van 
Mliiife«,  be89ii4er«  van^  CAiimA^,  umd  ^SurtM  ISAnmßßt,  die  cke^üiUt  von 
ilHiAyledaaca  h«irKühffeo^ 


ijrpAlUhe«.                  SL    TL  Fg.. 

eaitpaJIiitkea.. 

^    Vk  H^ 

,       •       ptlAoeata.    «    ^    (04^  Lr  U 

9i 

••> 

leHOfiosaa^.  . 

W'm  i,  7»-a. 

.       „       difcu«,  .    .    .    IM^-^  2^  20. 

10. 

«. 

Sternb«i^ii   • 

I07i  U  X 

M       custatus     .    .    104;   1,   4—5. 

u. 

* 

poiamlnffef 

107;   1,   ?. 

.    '  .       reticolnm  •    .    105;  2)  tl. 

Kl 

M 

aeaHoicIüiM- 

WB7  *»  f3F— Mi 

I       «       M^itfvtmis.     ..    IM;  k»  6. 

tau 

«* 

tepUa^taa«    . 

IM)  1:,  St-23. 

►.      ^      cicacUan«  ,    ^   W5i  4,.   U-Ui. 

1^ 

« 

OVOidfOB     *     t. 

109;  %^  24KSlSk 

.      .       fplbiuluii    .    ^   106;  1,.  10. 

15. 

«« 

wacrothela«  . 

108;,  3,  36. 

macropteroi  .    106;  2,  15—19. 

16. 

n 

mlcrosperinvs 

109;  3,  3t. 

ISiwint  man  nao.  db  ge«a«)iiite.  Ana&ihl  bk  j.etzi  lt«8chu«beAei^  VÜMf 
MP-Arte«  der  SUinkAMn^n-ForiMtiau  «ttC  40<)t  «n.^  «oi  büdtn  di/e  dikot^^tar 
pjcn  CarpolUhea  üheir  o^i^  dersQlbeo.,^  wejHi  umi  auch  dui,  SligUUiieiXg 
lepid^dfodren^SitigniJMrÜHk,  SterjAeigien,  ^niiUjrien  und  SpUta«pb|lkii 
heh  Bnofi^riuRT  «u.  den  Farnea  «ähU;  weiuL  dii^e  nber^  wk,  anA  df« 
Cis  Uo.tej«uQluiagea  buchst  wabcaebcinlicb  wicd»  «beofalJk  diM^Woac 
baaerogamea  aind^  «^  beti'äg;;^  dcre«  CbeaaiiMnlsAblit  "^^  wi^^s  ^^ 
Mi  nutbin^^  faat  die  Hal0et  d«r  St«lakiihlc(n,-Floxaj^  und  e«  ecgibt  sM  «1» 
ABultaty  »daaa  di.ei  Ve^eta^tiaiv  dec  K.ab'ien*Focin.«.tion  fib^tOi» 
lUü  E»prä»eQt«ate.n  alle.r  Pfla.us(«a«KliAa4en  de-cjetatwtll 
Mliielt  und  in  Keiner  eiofaUigcm  au£ateig;t«.de4i>£n^iwi«W 
l|(P^  begni^fei»  wor« 

UAd  du  di«k  aJt«  Steinknbk;  Glied:  des.  lUlbliegmidtft  hU^  aoi  iniad 
ie  obige  Zahl  noch  durch  3—4  in  jener  gefunden«  dikotylediiHNr  FfunW 
rten  derselben  Formation  vermehrt. 

Voj)  den  aiilcitat,  «ufgeaäbUen  fladti.  «Mm  Caip^üli«»  If^ft^lfor« 
kl«  In  der  Jf^Ußsti^cheH  K^ble:  «lit  Fmi/^n^  und  E^iferaa-FQ^goMoli» 
HgeM\\9thMiie^;^  C.  plaic^nta,  iaii  inb  Schleier  dn  Benkr,  C.  Ayr.aadiw 
lU.n  uimI  C4  i^cutiu&enltua  «iudi  iw  KoM^jD-Sandalieinei  dt r  ümMfaM* 
loWien-^WerlLe  gafunde»  ii«irdi}iv;  C.  di«i«iiA  Ugrln  •inen  8tö«k.K«ilMki 
«ndateiiv;  attei  aoder^oi  siud  (Mti  aigtentbÖMliiibe  Whüo  nnt  im  IjuMttuw» 
NT  BMiwatiunnie»,  welnbei  die  ga«Ee^lUlKlenfli^datfli«-M«aa»  dawshWuUiMi» 
M(b«ani  ms  dt«  ai«.  «rfiMU^dani  C»«Wcgahi9t  ^nsanchv^aMM^  gefmt^ 
9«  wa«de»  und  «virax  duTübAefancltlMk  «wr  i«  j«  oiuMi  BAuoMftawinny 
)lten;  iu  t-^Z'  ],iUl«idu«Av  «wiev  Arl«  uAcb-  ni%  ^fiNäiuineN  ▼•sBaMndena« 
vt^  obMtoi  aiie  gflwisai  nMft  siu  dieMUiSlMuw^M^q  UMftrujmjyidi.  gf» 
^KOfh.  Sie  $^«aoiiia'  v«n»  (ftyv^adritie'«^  (;4Mi4«ii  UMd  Ck  eoUiUMitirU 
IM'  deui  KAbAauh^füdatAint .  koi^  Clkmld^  mf^09^  v^vmsfkh  reUi  a»^C«ffc> 
»lA4iiefi«£iiiiycj)lüaRemy,  undtfiMW-dwr  vaiüii  anUiielti  niJllIUBtett  «ooiff«»»» 
irlesi  tien^iioinrvu,  I\Q4ikiorp4Aiiia*  il4,fWiil»^])»i^pUJi|rl«n  aytvimiimi 
»nm.  und»  Roi^ilaren-  de«  efihönen  C»«pu..Stiairi%b«iglk  Siik  0ff#n> 
ir  Stamm  dieaea.  Dipl;oxylon.'8  lieferite  C«  ma.oroptje'au8y.  €L  relrl- 
iii4i.ni>  C.  ovotiideua»  C.^  naicroliielas.  und  C  «Ur««pMr»iii|j 


5oa 

Lonataflofo«  eratsicaole  den  Carp,  inplieatai  md  3  ■och  na« 
be§chri4i0iie  Arten.  Bloss  C.  fölicalus  ward»  in  den  Swhmer  We^ 
Iten  mit  f«yeopodio1ithes  elegans  und  Poaciten  f^liinden. 

Unter  den  Ton  STBRifisRo  besebiiebenen  Frachten  kam  nnr  Palaii^ 
cites  Carpolithea  astrocaryiformis  vereinzelt  noeb  bei  dneni  ?S]^ 
ringodendron  im  Scbiefer-Tbone  Tor;  alle  andern  Arten  begkitelcfl 
die  damals  so  prachtvoll  erscheinenden  Stämme  von  Lepidodendroi 
acnteatum,  L.  obovatum  lind  Lycopodiolitbes  diehotamui) 
deren  Äosfdilang  sie  grossentheils  bildeten. 

Einige  Karpolitben  des  Kohlen-Sandsteins  babea  ihre  Saamen-Deeht 
noch  gnt  erhalten,  in  eine  glanzende  dunkelbraune  Kohle  verwandelt, 
die  oft  noch  deutliche  mikroskopische  Struktur  zeigt;  ihre  Substanz  ist 
aber  stets  mit  Sandstein  ausgefüllt.  Die  fleischigen  und  saftigen  Saamen- 
Decken  dagegen  sind  gewöhnlich  verkohlt  und  verzerrt,  als  eia  hobkr 
oder  ein  ipit  Kohlenstaub  ausgefüllter  Raum.  Hautartige  Hüllen  sind 
am  besten  erhalten.  Das  Putamen  ist  gewöhnlich  nur  uuvollkommeB, 
leigt  jedoch  bei  C.  cyeadinus  einige  GeflUs-Bundel  mit  Spiral-GeHlstfi. 
Selten  ist  die  ganze  Frucht  in  Steinkohle  verwandelt.  —  Die  Frflebte 
der  Steinkohlen-Formation  dagegen  sind  nur  ausgefüllt  und  nie  mit  ye^ 
Steinerungsmittel  eigentlich  durchdrungen,  wie  die  des  Opales  etc.;  di- 
iler  stets  seitlich  angeheftet,  aufgebrochen  und  meist  unvollständig.  Sie 
Beigen  nie  organische  Struktur.  Dieser  unvollkommene  Zustand,  der 
Mangei  des  Embryo  und  der  Kotyledonen  sind  daher  auch  die  Ursacbes, 
warum  die  Znruckfuhrung  dieser  Karpolithcn  auf  Ordnungen  und  Fa^ 
milien  der  Pflanzen  nicht  gelingt,  wesshalb  auch  der  Vf.  solche  bei  den 
von  ihm  beschriebenen  Arten  nicht  versucht  und  sie  alle  untere  dem  Nt* 
meu  Carpolithea  begreift.        

IxBM  (Sn  Quedlinburg)  Aber  Reinigung  in  Grflnsand  und  san- 
digen Mergf^ln  vorkommender  Petrefakte  (Froribfs  N.  Notitt. 
±841^  X/Jr,  183—184).  Zuerst  wird  mit  Säuern  untersucht,  ob  das 
Bindemittel  vielen  Kalk  enthalte  oder  nicht.  In  jenem  Falle  wird  daas 
arit  Melsel,  Zange  und  Grabstichel  behutsam  das  Gröbste  möglichst  weg- 
gearbeüet,  das  ganze  Stock  in  [?]  fliessendes  warmes  und,  wenn  sieb 
ihm  die  Wärme  ebenfalls  mitgetbeilt  hat,  in  kaltes  weichea  Wasser  so 
lang'  aingetaucht ,  bis  kein  Blasenwerfen  mehr  Statt  findet.  Dann  koanst 
ea  inein  (in  blecbener  Schaale  über  Spfritus-Lampe  bereitetes)  Sandbad 
von  SO^ — 30^  R.,  und  wird  der  Sand  mit  kaltem  fliessendem  Waaser  so 
besprengt,  dass  fortwährend  Dämpfe  aufsteigen,  aber  die  Wärme  aieb 
■icht  vermindert;  nach  einiger  Zeit  wird  das- Stuck  berausgeoommen,' 
um  -av  sehen,  ob  sich  schiefrige  Theile  mit  dem  Grabstichel  al>losMi 
lassen',  und  die  Behandlung  mit  dem  Sandbade  nöthigenfalls  sa  langt 
fartgesctst,  bis'diess  vollständig  geschehen  kann.  Die  letzten  nnrefaien 
Stellen  werden  noch  mit  aohwacher  Säure  oder  wechselnd  mit  kaltem 
und- warmem  Wasser  mittelst  der  Bflmte  gereinigt  und  endlieh  das  Petre« 
fafct  im  Schalten  getrocknet.  ~  Schreitet  man ,  ohne  die  erate  Behandkiag 
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mit  kaltem  «nd  warm^iu  Wasser ^  sogleich  tu  Anwendnng  des  Sand^ 
tedes,  so  serkluftct  die  Yersteiaerung  sich  sUrk.  EiBseloo  Mnscliel*' 
Klappen  9  welche  ohnehin  leicht  serkluflen  wfirden,  moss  aiaa  sntral 
■sS^lichst,  hauptsiehlich  an  der  Innern  Seite  |  von  4ev  anh&ngtodaa 
Gebirgsart  hefreien. 

Enthalt  die  Gehirgsart  mehr  fetten  Letten  und  freien  Sand,  so  wer* 
äleo  die  Stncke  oft  wechselnd  mit  lauwarmem  und  kaltem  Wasser  be- 
feuchtet,  his  die  Versteinerung  möglichst  sichtbar  wird,  darauf  die  Bei- 
■igung  mit  Grabstichel  und  Zange  und  endlich  mit  einer  steifen ,  kufSr 
jknarigen  Borste  und  weichem  Wasser  mit  etwas  Salpetersäure  vollendet 

Bei  lockerer 9  sandiger,  lehmiger  Gehirgsart  wird  abwechaelnd  war- 
Bues  und  kaltes  Wasser  und  die  Bürste  angewendet. 

Zerbrochene  Petrefakte  werden  durch  Leinöl -Firnias  mit  Bleiweka 
oder  durch  mit  Gummi  arabicum  versetzte  Leim-Auflösung  gekitteti 


L.  AoAssiz*.  Heeherches  sur  Um  PotMSons  fossileMj  Lwr.  XIV,  f  NeU' 
pkäiei  et  Sotevre  1849,  4<>  [vgl.  Jahrb.  1840,  378].  Lord  Frahcu  Eowrtoii 
hat  den  Original -Atlas  des  Vfs.,  woraus  die  lilhograpliirteu  Figuren  s« 
diesem  Werke  ausgewählt  worden ,  mit  der  Bedingniss  gekauft ,  dasa  er 
an  des  letzten  Verfugung  bleibe,  so  lange  erdessen  bedurff.  Diess  hat 
den  Vf.  in  Stand  gesetzt,  ohne  Preis « Erhöbung  die  Materialien  in  dar 
gegenwärtigen  Lieferung  zu  verdoppeln,  und  so  will  er  es  auch  mit 
der  nächsten  und  letzten  thun,  das  in  Jahresfrist  geliefert  seyn  soll. 
Damit  soll  das  Werk  für  jetzt  geschlossen  werden,  obscbon  dem  Verf. 
während  der  Publikation  wieder  Material  zu  10  Supplement-Lieferungen 
geworden  ist.  Diese  Lieferung  enthält  von  Band  IV.  die  Bogen  27-^37 
oder  S.  205—291,  und  22  Seiten  Inhalts -Übersicht  und  alphabetisches 
Regist(*r,  welches  sehr  willkommen  ist;  dann  S.  131—138  des  Feuille« 
ton,  und  23  Tafeln,  wobei  3  doppelte,  7  dreifache  und  2  vierfache  zum 
IL  und  V.  Bande  gehörig.  Der  als  Ende  des  IV.  Bandes  gelieferte  Text 
enthält  die  Familien  der  Teuthyen ,  der  Squamipennen,  welche  mit  Ans- 
nähme  von  3  Arten  alle  von  Monte  Bolea  sind,  die  der  Aulostomea» 
der  Pleuronekten ,  deren  Übersicht  nach  Geschlechtern ,  Arten-Zahl  und 
Verbreitung  wir  bereits  im  Jahrbuch  1839,  740  mitgetbeilt  haben.  Das 
Feuilleton  meldet  von  der  grossen  Menge  Fische,  die  der  Vf.  wieder  aacb- 
träglirh  aus  ali(>n  und  zumal  den  altern  Formationen,  hauptsächlich  aus 
dem  Devonischen  Gebiete  und  aus  der  Steinkohlen -Formation  erhalten 
hat.  Erdrurkt  durch  die  Masse  Kupplementaren  Materials,  das  er  jetzt 
ausser  Stand  seye  so  rasch  zu  bearbeiten,  bittet  er  die  Personen,  welche 
ihm  solches  anvertraut  haben,  um  Geduld,  wenn  sich  die Rncksendun* 
gen  noch  etwas  verspateji  sollten.  Wir  erlauben  uns  wenigstens  den 
Wunsch  auszudrücken,  dass  der  Vf.,  welcher  dieses  schöne  klassische 
Werk  mit  so  unermüdlichem  Fleiss  und  Ausdauer  so  weit  vollendet  hat, 
uns  etwa  am  Schlüsse  des  Feuilletou  noch  eine  systematische  Übersicht 
dessen  geben  möge,  was  er  bereita  untersudit  und  bearbeitet,  aber  aoe^ 
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ufeM  puMiilrt  Iml,  Ifieife  vreil  ^R«fidbe  nU  Rtisiiftat  ^ehoti  an  sicli  vm 
^rotst'iri  W^erifi«  ^yn  wfhrde,  tlitits  (ran  M  »o  manchen  ungeiifigcti^, 
tmrlditfg^tfff  fLfrä  bmtfmtficfcvrcfnefi  MlttbtilflDg;«!! ,  welch«  dtlrefa  wnHttt 
Pnii<MiCfl  lAtrffber  hl«  Pifbiftaen  %ti  koimn«tt  fiieM  «inttan^le  WMto, 
einiger  Maassen  zum  Anhalt  und  zur  Orientlrung  zn  dfe&eo. 


B«ti(ttm>!  HSftlUfigtii  in  Feat«M  Kalkstetn  ^urtli  Lavd^ 
rtfftn ecken  QQtotoy.  Soä.  1949 ^  Mai  19  >•  Jlmr.  tf.  Mn§a%,  ef  ntt 
AM.  f94r9,  Ff  fr,  4S9— 4^.  lA>ml.  <t.  JBitii«.  pWOot.  Mtiga%.  1849,  JTfJr, 
341«— 542).  B«f  i)er  TieraattHUInni^  der  Pranzdikcken  Getrfagen  ztt  Bim» 
logne  im  Sept.  1839^  wurde  BücklaNo  von  GnisitNöoGK  «uf  eine  Aniaumr- 
^^  ft^enthämllthüf  Auah6hlungeii  an  der  Ubtersteite  efner  Schichte 
Kohfen)[a1k  «»fmertisani  gemacht,  die  auf  den  ersten  Anblick  den  Fho- 
laden-Lücherii  ähnlich  waren,  aber  viele  Exemplare  von  Helix  aapersa  ent- 
hielten, daher  von  ihm  als  ein  Werk  dieser  Thiere  während  mehrer  6^ 
tterititniteti  angesehen  wurde  {BulM.  gM.  18Ü9,  X,  434).  Dann  be- 
naehritbtigfe  ihn  auch  der  ehrenwerthe  N.  StAPLsTON,  dana  er  im  Kok- 
tenkalk  toh  Tenbpj  worauf  die  Schioss-Rohie  steht,  30' — 40'  ttoeh  ober 
Hochwasser- Stand  Aashöhhingen  von  Pholaden  gef\itiden  habe,  dla  «f 
«elbst  aber  bei  nSherer  Prüfung  ebenfalls  ffi^r  das  Werk  tron  Helix  er- 
kannte, wovon  er  lebende  und  todte  Exemplare  -noch  in  den  Locbenl 
fand.  Die  Vertiefung  mag  durch  Ausscheidung  irgend  einer  Säure  sai 
dem  Körper  oder  Mantel  de«tThfeTcs,  wie  be!  Patella  vulgata,  aoageltxt 
werden.  Die  Vertiefungen  an  beiden  Orten  unterscheiden  sich  aber  vaa 
denen  derPholaden  I) durch  ihre  Grösse  und  Form,  indem  sie  nicht  ge- 
rade nnd  einer  Piroladen-Schaale  entsprechend ,  sondern  gewunden ,  MW- 
regelmässig  erweitert  und  zusammengezogen,  selten  in  gerader  Liale 
fortsetzend,  oft  nur  dorcb  dünne  Zwischenwände  von  einander  getreust 
oder  ganz  zusammehfliessend  sind;  12)  weil  sie  in  der  Oberseite  der  vo^ 
Btehenden  Kalk-Bank  fehlen  und  nur  neben  und  unten  vorkommen,  wti 
mau  auch  die  Sehnecken  selbst  nur  selten  aii  der  Obern  Seite  und  ge- 
wShulieh  neben  urtd  irntett  antraf,  und  zwar  lebend  oder  todl,  oft  li 
diesen  Lochern.  Weim  man  diese  nicht  beachtet  hat,  so  mag  es  gesehehett 
aeyn,  -weil  man  sie  der  Wirkung  der  Atmosphäre  oder  des  Wassers  ao- 
'aehtfeb. 

CöNST.  Pncvöst:  Kalkfelsen  von  Helix  durchbohrt  (Soe* 
ph^m.  d.  Parii,  1849,  Avr.  9.  >  Vlnstit  1849,  X,  132—133).  Der 
Vf.  hatte  18S1  am  Mfonte  Peiegrino  bei  Palermo  in  200«  SeehShe  elfleii 
tiarten  Kalktifein  gefVinden,  welcher  Ihm  von  Landschhecken  durehbohrt 
•ehieli.  Die  0<",12^0«>,1^  tiefen  und  0n>,O04-^0,04  breiten  Locher  wared 
tu  unregelmässig  und  krumm,  jim  sie  Pholaden  zuschreiben  zn  kOnnen, 
«lud  in  ]edem  derselben  sass  eine  Helit  Mazzulli!  von  ungleichein 
Alter,  genau  dem  Üurchmesser  der  Höhle  entsprechend.  Doch  war  def 
Oeihioke^  diese  Arbeit  Landachnecken  zoztischreiben ,   nodi  wm  frMd, 
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n  ihn  öffentlieb  aoszosprccben ,  ehe  jwidere  fi«obAelMtt»fAO  lim  ■nter* 
:fii£lm.  Diese  «rgAbea  sieh  iS89  bei  der  OeoIoKe«*V«Maiii»laAg  cu 
mtUfgHe^sur^-meTf  wo  der  Vf.  gtmeioaMD  mit  Bucklan»  wid  Gbbbbougb 
'm  der  imrigeti  Cftns  Mdie  stebeade  Helix  Atpersa  geaeu  In  dauiel- 
m  Verhältni«sen  .beobaebtete^oiid  ORSSseMOB  glaubte  aaeh  naantielbar 
'm  Thaleaube  bewefsea  za  k&HMa.  Pa.  aeigt  aua,  4a«s  in  eiaaia 
üla  die  iSebaeebe  so  genan  an  den  Grand  der  Höhle »  ia  waicbtf  ab 
Ist,  aapasel»  dass  ein  Vorsprang  deratlbea  8fl||;ar  dem  lileinea  Sindmek 
a  ^cr  SteUe  des  Nabels  ealspcicbt  Die  Wirfciiag  isi  iieiae  aMebaaladiai 
Midara  «ine  chemische;  ikaa  uber^iUi  wa  die  aablreicbea  Adero  reioiMB 
Alisapalbes  ia  dem  SMIiichen  Iboolgai  EaMcsteia  auf  die  Wände  das 
Oki»  -treftsa  9  atefbep  sie  io  derselbefa  hervtor^  wss  bei  einer  meebani- 
ikmn  Wkkang  aaerkUriiob  «vare.  Die  ILMasanllii  liommEt  am  Üfonte 
)äi0grkwt  auch  fossil  ¥or.  Ihre  L5cher  deuten  aof  eine  lange  Brbebong 
»aaalbea  «os  dem  Wasser;  w&reii  sie  voa  Fboladeni  so  wärdeo  aia  aiaa 
anraankaag  desselben  im  Meere  andeatea. 

Bückinoham:  He n sehen- Fährten  Sn  Vord-Am$rika  (B.  %kg SUn^ 
Utes  of  America,  London  1841?  >  VbtHit  184$,  X.  140).  Sehr 
Buflicbe  EindrQcke  menseblicher  Ffisse ,  welche  am  etwa  |  grösser  all 
ewohnlldi  and  mtt  sehr  abstehenden  Zehen  versehen  waren,  als  ob 
ia  nie  Sohlen  and  Sandalen  getragen  hfttten,  sind  90  Bngi.  Melleil 
[ffW.  von  Mhen9*0eorgia  anf  der  höchsten  Spitze  des  sog.  bezauber- 
m  Berges  gefunden.  Der  Berg  ist  etwa  ÖOO'  hoch,  steil,  an  derSfnts» 
nbewaldet.  Die  Tihrten  bilden  eine  lange  Reihe,  sind  abwechselnift 
om  rechten  and  linlcen  Passe  and  In  der  Entfernang  eines  gewöhnlichen 
üfarittes  von  einander  }''  ^^^  eingedföckf*  Ausser  den  Fährten  eines 
Erwachsenen  findet  man  andere  von  kleinen  Kindern  auf  dieselbe  Weis« 
eordnet,  und  solche  von  anbeschlagenen  Pferden,  dereii  Schritte  aber 
Bf  einem  fetten  Boden  vorangeg litten  wären;  Einige  halten  diese  Fähr- 
m  für  natfirTiche  Eindrficke  in  den  Boden,  bevor  er  hart  and  empnr- 
Aoben  -worden  ist.  Andere  lialten  sie  fdr  Werke  Indkekh'  Kunst  imd 
ringen  sie  and  zagleidi  den  Kamen  Zaaberherg  in  Verbindung  mH 
sliglösen  Qewohnheften.  Der  Vf.  schllesst  sich  der  ersten  Ansicht  an,' 
t  er  den  Ureinwohnern  des  Landes  weder  Kunst  gendg  zutraul,  atf 
twas  der  Art  zu  machen,  nocli  Spui'en  des  Melsels  oder*  anderer  In- 
trnmente  daran  entdecken  konnte ,  vfelmiihr  in  Allem  die  Anzeigen  einer 
[odclirnng  im  welchen  Zustande  zu  finden  glaubt. 


mfc^' 


A.  V.  CrorafBa:  über  einen  fossilen  Farrea-Staaimj  Ca«* 
ipteris  Freieslebeni,  aas  dem SSwielumer  Sehwarzkable|i-6.e«> 
irge  <16  SS.,.4  Taf.  8^  SBwicktm  1842)«  Nachdem  der  Vf.  erianert,  wi*. 
ilUa  nacb  isMner  die  FlUe  sind,  w0.es  möglieb  gewesen,  die  inaera 
truktar  fossiler  Stämme  mit  ihrem  äusseren  Ansehen  sa  vergteiobea. 

I«eptido4endron  Haraaurtit  nach  LmaiAv  [Jabrb«  IfiM,  Oftff^ 

?d5,  238]. 

Stigmaria  ficoides  nach  LiNawsx  und Göppert  [Jahrb. iS4tf  828]. 
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Lepidodendron  punctatum  2 

i=  ProtopterU  Cotta«iina  Sternb.S  tt«cb Cotta  (Jahrb. I9d(?, 3llt 

=  CaalopterU  punetata  Gopv.    J 

Sigill«riaclef(ana  naeh  Bron«niart  [Jahrb.  1841,  810], 

Calamttea  naeh  Petsholdt  [Jahrb.  1849,  181], 
D*edeBkt  er  dea  Vorkomniena  von  Abaehnitten  vaa  Farnen -StiiaaieQ  in 
akciekmuer  Kohlen-Gebirge,  •welche  fast  walaip,  3''— 4'^  dick,  H''~S'? 
koeh,  io  feinnten  Schiefer -Thoti  verwandelt,   Sparen  innerer- Struktur 
niit  fiuaaerer  Kohlen -Rinde  unterscheiden    lassen.    Leiste   ist  unri^ 
mäali^  lings«g;«streift  und  gerunzelt  mit  undentlich  Buckel  •  förmigen  Er* 
bShuiigen  an  der  Stelle  der  Blatt-Narben.    Darunter  ist  der  Stamn  nit 
t"^^2**'  langen   Stricheln  und  Drusen  fiberzogen,  durch  Qoeer-Fahca 
uneben  «nd  mit  deutlicheren  Zoll« langen  elliptiacban  Blatt- NarbeniN^i 
teben,  deren  Je  3  in  alternirenden  Wirtein   von  1^"  —  2''  Entfermn| 
•tlihen.'  <DI&  uacli  der  Schichtung  des  Sehiefers   entstandenen  QofH^ 
Schnitte  des  Stammes,  etwaspolirt,la8aen  in  dessen  Achse  sieh  Mshp^ 
fa^h  umschliessende  Fasorbundel,   von  höchst  feinen  Klammer -fomigfii 
Kohlen-Linien  umgrenzt  und  im  Übrigen  undeutlich,  wahrnehmen,  VM 
welchen  einzelne  Bündel  in  schiefer  Richtung  auf-   und  aus-warti  ii 
die  BUtt-Narbvn  gehen,  die  man  daher  auf  manchen  Durchschnitten  zin- 
acben  dem  zentralen  Bundel-Komplexe  und  der  Peripherie  begegnet.  Oft 
sind  aber  diese  Bündel  wie  breit  gequetscht.    Dieser  Mangel  au  Erbil- 
tnog  und  ihre  übrige  Undeutlichkeit  mag  ihrem  Einschlüsse  in  Kohlen* 
Schiefer  zugeschrieben  werden  müssen,  dessen  bloss   mechanische  Be- 
rührung und  Iniiltrirung  eiuer  theilweisen  Zersetzung  weniger,  alü  das 
chemische  Eindringen  kieseliger  Materie  in  verqnarzten  Stämmen  vonii- 
beugen  vermochte.  . 

Diese  Stamm-Reste  mochte  nun  der  Vf.  einer  jedenfalls  nahestebes' 
den  Zwickauer  Farnen -Art  zuschreiben,  deren  plattgedrückte  Staatiae 
mit  V[*  dicker  Kohlen -Rinde  und  grossen  elliptischen,  von  unten  Back 
oben  Facber-förmig  erhaltenen  Blatt-Narben  unter  der  Koblen-Rioda  an 
LufDLBY'sCaulopteria  zu  gehören,  Sigillaria  peltigeraBnon^iiiARTlt 
nahe,  zu  stehen  und  dessen  Sigillaria  macrodiscas  und  S.  Cistii 
zu  verbinden,  wenn  nicht  eine  eigene  Art  zu  bilden  scheinen  nnd  sif 
dep  plattgedrMokten  Queer-Schqitten  deutlicbe  Spuren  ihnlieber  Gefiba* 
Bündel,  wie  die  -runden  Stamm-Stücke  erkennen  lasaen.  Die  Röhrea- 
und  Staar-Steine  und  Lepidodendrum  punctatum  Cotta's  ge- 
hören damit  in  einerlei  Genus.  Die  Mittheilung  der  etwas  detaillirterea 
Beschreibang  würde  ohne  die  Abbildungen  der  Queer^Sohnhte,  deres 
der  Vf.  sp&ter  noch  einen  deutlicheren  (nicht  mehr  abgebildeten)  erhal- 
ten hat,  nnkUr  bleiben.  Diese  Arbeit  sollte  ala  Versuch  einer  Fort- 
setzung der  ■  frühem  Arbeit  des  Vfs<  über  die  Pflanieen  dea  ^wtckmer 
Kohlen •  Gebirges  dienen,  und  im  Falle  ihr  der  [gebfihreiid^£efölg  «t 
Tbeil  wurde,  wollte  er  die  zu  dieser  Arbeit  noch-  rfickstfindigeii  Tafeln 
in  Kreide  ausführen  und  neue  Spezies  abbilden. 


:i 


Über 

die  in  den  Eisen -Gruben  am  Oonzen  bei 
ISarga^is  im  Kanton  8L  Gallen  vorkommen- 
den Mineralien^  nebst  einigen  Bemerliungeh 

vermischten  Inhaltes  9 

von 

Herrn   Daviö   Friedrich   Wiser 

in  Zürich, 


Aus  einem  Briefe  an  Geheimrn-Rath  v.  Lsonharü. 


•fcrfbrt^MriAH 


Gegen  Ende  vorigen  Jahres  verniihm  ich  durch  meinen 
Freund  Eschür  von  der  Linth,  dass  in  den  Gruben  am 
Ganzen  hei  Sargans  kohlensaures  Mangan  vorkomme.  Ich 
wandte  mich  sogleich  an  den  in  Plans  wohnenden  Sohn  des 
Besitzers  dieser  Gruben,  Hrn.  B»  Nsher,  mit  der  Bitte,  mir 
gefälligst  einige  Exemplare  dieser  Mangan  -  Erse  zu  über- 
senden. Hr.  Nehbr  hatte  die  Gtite  nicht  nur  diesem  mel* 
nem  Wunsche  zu  entsprechen,  sondern  mich  mit  einer 
vollständigen.  Suite  aller  dortigen  Vorkommnisse  eu  erfreuen 
und  dieselbe  mit  einem  ausführlichen  interessanten  Schrei'^ 
ben  zu  begleiten,  wofür  ich  mich  diesem  Herrn  recht  sehr 
verpflichtet  «rächte.      .       . 

Da  ich  bis  jetzt  diese  Gruben  selbst  zu  besuchen  keine 
Gelegenheit  hatte  und  überdiess  in  der  Geognosie  nicht 
sehr  bewandert  bin ^  so  b«nt  Ich  Hrn.  E&CHEti  von  T)¥.\v  V^v^\>\) 

Jahrgang  1842,  ^^ 
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die  geognostisohe  Besohreibong  zu  ttbernehmen,  welchem 
Wunsche  mein  Freund  aufs  Bereitwilligste  zu  entsprechen 
und  ttberdiess  noch  beiliegende  geognostische  Skizze  vom 
Berge  Ganzen  zu  verfertigen  die  Güte  hatte« 

Hr.  Escher  sagt: 

>>Der  Roth  -  Eisenstein ,  welcher  im  Ganzen  gewonnen 
wird,  bildet,  so  viel  wenigstens  bis  j^tzt  darüber  bekannt 
ist,  ein  wahres  Lager  im  blausehwarzen ,  spröden,  bald 
dichten  und  bald  fein  krystallinischen  Kalkstein ;  man  kann  sich 
hievon  sowohl  in  der  Grube  aelbst  aU  )nn  imidero  jStelien 
übeczengen,  an  denen  das  Eisenerz  an  Felsr  Wlindeii  «i^ 
Tage  ausgeht;  öberall  liegt  es  den  Schicht  -  Flächen  des 
Kalksteins  parallel,  und  in  der  Grube  siehi  man  deutlich, 
dass  es  an  den  grossem  und  kieittem  Wellen -förmigen  Bie- 
gungen der  Sohle  und  des  Daches  Theil  nimmt;  zufolge 
der  Aussage  der  Arbeiter  ist  man  noch  nie  auf  Gänge  oder 
Klüfte  gestossen,  welche  dasselbe  verworfen  oder  abgeschnit- 
ten hätten. 

In  der  Grube  ist  das  Lager  etwa  20'  mächtig;  doch 
seheint  diese  Mächtigkeit  zum  Theil  von  dazwischen  liegen- 
den Kalk-Streifen  herzurühren,  daher  die  Bergleute  wohl 
von  zwei  Lagern  sprechen,  die  das  Erz  bilde.  Nordwest« 
lieh  von  der  Grube  verringert  sich  seine  Mächtigkeit  aber 
sehr  bedeutend,  so  dass  sein  Ausgehendes  an  den  Fele- 
Wänden  ungefähr^  Stunde  von  der  Grube  entfernt  bloss 
noch.  3 -r  4'  beträgt;  häufig  wird  es  sogar  durch  den  Kalk«- 
steia  fast  ganz  verdrängt  und  bildet  nur  .ellipaoidische  grü«* 
sere  und  kleinere  den  Kalk-Schichten  fortwährend  deutlicfa 
parallellaufende  Nester.  .  ••      i,.i 

Der  nordwestlichste  Punkt,  an  dem  daa  Lager  bia  jetzt 
gesehen  .worden,  befindet  sich  oberhalb:  i5reii/tjr«rJiLrett/z;:- im 
weitern  Verlaufe  der  Ganzen -l^tt^  gegen,  die  JCmrfib'siefl 
hin  ist  keine  Spur  davon  bekannt.  Von.  dc^n.. Graben  g^tgati 
Q.  hin  i&i  daa  Eisen «^ Lager  ebenfalls  nicht  mehr  sichtbar; 
ohne  Zweifel  fällt  es  mit  dem  Kalkstein  geg^n  dea-  fUiteki 
^inabu      Über   sein    Streiehen   und    Fallen  läset  •  sieh'  keine . 


S07 

^geMKiMe  Angiibe  iiiifiitell«ii;  itas  Rnlk-Oebirge  tmt  iitiiili«li, 
'tvie  beiliegende  von  den  Hohen  ib  MeU  entworfene,  an  den 
'ri«rgestelllen  Wflndon  rall»t  äWr  rartfslrte  Skieze  zeigt, 


hier  eine  der  merkwürdigsten  und  grossartigsten  Biegungen 
■nd  Knickungen  erlitten,  die  in  den  Alpen  bekannt  sind. 
Seine  Schichten  (bb),  die  in  der  Kette  des  Abcier  nnd  Gomen 
im  Allgem^nen  KO.  fstlen,  sind,  ohn«  irgend  auffiillende 
Brtiehe  zu  zeigen,  eine  bedeutende  Strecke  (wenigstens  eine 
starke  Viertelstunde  weit)  Abei*  steh  selbst  zurückgelegt  und 
fallen  dann  wieder  oitwHrta  gegen  das  Jetzige  RkebfTkid  ab. 
Der  grfiiste  Tlieil  dieser  dem  Rhein  -  Thal  tugewandten 
Schicht- Flüchen  des  Kiillisteins  ist  Indessen  verschwunden; 
nur  am  Fusse  des  Gebirges  bei  Organe  und  am  Stkoüberg 
zeigt  sich  Gestein  (d),  das  mit  demjenigen  dea  ^ofueifGtpfels 
Obereinstinimt;  der  ganze  mittle  Theil  des  Abhangs  diq^egtn 
besteht  gegenwärtig  ans  der  Schiehten-Folge(oe)j  welche  riab 
Liegende  des  Eiaen-fuhrCndefi  KalkMtfIhs  bildMi 

Ob  die  Kalk-Massen^  welche  diu  Mitte  des  Abblings 
bilden  soUtertj  weggerissen  worden  odel*  ob  si«  bUfe  iii  die 
Tiefe  hinabgerntsclit  sind  und  ihre  obersten  Köpfe  den 
Schlots  -  Hflgel  von  Sargänt  dAd  deil  SehoUherg  bildtin,  ist 
unentsohieden.  I>iiss  unter  solchen  Verhält  niesen  das  Strcl* 
fihen  und  Fallen  des  EIsen-Lsgers  an  verschiedenen  Stellen 
lehr  Dn^eteh  sejn  muss,  Ist  eintenchtenA,     \nAc5s  \\«tTx<^i 
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in  der  Eisen-Grube  am  SekoUberg  nnd  am  SürgameK'&AioU' 
Hügel  und  überhaupt  am  O.-Abfall  des  Gebirges  Str.  k  12 
mit  O.- Fallen  allgemein  vor;  hieraus  seheint  dann  auch  m 
folgen,  dass  die  Spalte  des  Rhein ^  Thals  nicht  bloss  eine 
einfache,  die  Schichten  durchbrechende  Queer-Spalte  ist,  wie 
Klüsen  im  Jura^  sondern  dass  sie  ewei  Gebirge  -  Gruppen 
scheidet,  von  vi^elchen  jede  eine  gewissermaasen  selkststfin- 
dige  topographische  Einheit  bildet.  Der  Ganzen  ersehjBiat 
als  das  halbellipsoidisch  geformte  O. -Ende  der  Gebirg»- 
Gruppe  der  Kurfürsten  und  des  Alvier;  der  Flascherherg 
und  Falhnis  als  das  W.-Ende  der  Rhätikon-Masae. 

Auch  in  Beziehung  auf  sein  Alter  ist  das  Eisen- Lager 
des  Ganzen  sehr  merkwürdig.  Der  schvFarzblaue  spröde 
Kalkstein  nämlich,  der  dasselbe  umschliesst,  ist  zufolge  aller 
vorhandenen  Untersuchungen  der  Repräsentant  des  mittlen 
Jura  -  Gebirgs ;  in  diesem  aber  ist  im  ganzen  Gebiete  dar 
Schweiizisehen  Alpen  ^  wo  er  wenigstens  mit  einiger  Sicher- 
heit nachgewiesen  ist,  sonst  nirgends  eine  Spur  von  Eisen- 
Gehalt  bekannt,  mit  Ausnahme  von  einzelnen  Eiscnkies- 
Konkrezionen.  Die  Unterlage  dieses  Kalksteins  von  Wallen" 
Stadt  bis  zum  Ganzen  besteht  hauptsächlich  aus  sehwars- 
braunen  Schiefern  und  aus  eisenschüssigem,  unreinem,  hie 
und  da  oolithischem  Kalkstein;  letzter  entliält  hie  und  da 
Pentakriniten  und  andere  Petrefakten-Trümmer.  Diese  Bil- 
dung entspricht  ohne  Zweifel  dem  Eisen  -  Rogenstein  und 
wohl  auch  dem  Lies.  Es  ist  nämlich  in  den  Schweitzer 
Alpen  noch  nicht  gelungen,  diese  zwei  Etagen  mit  hinläng^ 
lieber  Sicherheit  von  einander  zu  trennen. 

Die  wohl  an  1000'  mächtige  Decke  des  schwarzblauen 
spröden  Kalksteins  besteht  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des 
Alvier  hinauf  aus  Neocomien,  enthält  aber  sehr  selten  Pe- 
trefakte.*' 

Der  oberste  Theil  des  Rotheisenstein-Lagers  geht  nach 
Hm.  N£HER  in  sogenanntes  ^>melirtes  Erz^^  über,  ein .  Ge^ 
menge  von  Rotheisenstein,  rothem  gemeinem  Jaspis,  Mangan- 
erz^   Magnet  •'Eisen,  EisenWies,  l^«\\k%Y^x\i^  T^qu^  Oman 
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villi  sQweilen  Räch  Eisengliinz.  Hierauf  folgt  erst  das  ei- 
gentliche Manganerz«  Lager,  welches  eine  Mächtiglieit  von 
4 — 5'  haben  soll.  — •  Das  rothe  kohlensaure  Mangan  soll 
das  besagle  Manganers-Lager  in  klonen  Gängen  durchsetzen 
und  das  Schwarz- Manganerz  ebenfalls  ein  Lager- artiges 
Vorkommen  zeigen.     Hr.  Neuer  schreibt  mir  ferner: 

»Die  Grube  am  Ganzen  ist  uralt  und  von  ausserordent- 
licher Ausdehnung;  die  letzten  Nachrichten  darüber  gehen 
bis  zum  Jahr  1200,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
schon  die  Römer  hier  Bergbau  getrieben  haben,  indem  das 
Sarganser' Land  früher  eine  Römische  Provinz  war.  —  Die 
Grube  wurde  jedoch  nur  zeitweise  schwunghaft  betrieben; 
allein  selbst  bei  sehr  vermehrter  Ausbeutung  ist  noch 
lange  an  ein  Ausgehen  der  Erze  gar  nicht  zu  denken. 
In  jüngster  Zeit  produzire  ich  aus  den  Mangan -Erzen 
ein  vorzügliches  Rohstahleisen ,  das  mit '  dem  berühmten 
Sieffenschen  rivalisirt.  —  Die  Mangan-Erze,  mit  dem  Roth- 
eisenstein gehörig  gaftirt,  geben  ein  eben  so  vorzüglich 
gutes  Roheisen  zur  Stabeisen  -  Fabrikation ,  und  ich  kann 
versichern,  dass  wir  im  Falle  sind,  eine  Qualität  davon  zu 
erzeugen,  die  derjenigen  des  berühmten  Schwedischen  Eisens 
gleichkommt.^^ 

Ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  der  in  diesen  Gruben 
vorkommenden  Mineralien  über. 

1)  Rotheisenstein:  Stahl -grau  bis  bräunlich  -  roth, 
meist  in  derben  Massen  von  dichter  Zusammensetzung,  zu- 
weilen schiefrig,  am  seltensten  strahlig  in  ungefähr  S"' 
breiten  Adern  den  dichten'  Rotheisenstein  dtirchsetzend. 
Beibrechende  Substanzen  sind:  grauliohwe^sser  Kalkspath,' 
meist  als  Rinde -förmiger  krystallinischer  Überzug;  rother* 
gemeiner  Jaspis;  Eisenkies  fein  eingesprengt;  Magneteisen 
in  grösseren  und  kleineren  Quantitäten,  bald  innig  mit  dem 
Rotheiseiistein  gemengt,  bald  in  grösseren  und  kleineren 
Partie'n  darin  ausgeschieden.  Solche  Exemplare  wirken  sehr 
stark  auf  die  Magnet-Nadel,  geben  aber  dennoch  ein  röthlich- 
brannea  Strichpulver. 
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D6r  sichtHeh  reine  Rotheisenstein  soll  60—70  Piro- 
sent  rentiren.  —  Mit  Borai  seigt  derselbe  blosa  die  Resk- 
ti<wi  von  Eisen  und  gibt  mit  Soda  aaf  Platin -Bl^b  selUl 
gnto^  Z^satiB  von  Salpeter  keine  Mangan-Reaktion. 

2>  Kisc^nkies:  meistens  von  Messing-gelber  Färbt  und 
fein  eingesprengt  in  säiiimtiiqh^n  Erstn  dieser  Grube,  mt 
Ausnahme  des  Schwere -Manganerzes»  Selten  findet  sich 
dieser  Eisenkies  in  Faust  -  grossen ,  derben ,  feiiikömigeii 
]tf ässen  ^  ^tellenvreise  mit  dichteiu  Magneteisen  and  gras- 
Ucbweissem  Jiaiksipath  gemengt. 

3)  Atagneteisen: 

a)  Dichtes:  schwarz  und  matt,  in  grossem  und  kleiners 
derben  Partie'n  mit  kohlensaurem  Mangan,  Rotheisensiteia, 
rothem  gemeiiiem  Jaspis  und  Eisenkies. 

b)  Kryataliinisches :  glänzend ,  graulichsohwarz  ins 
Grüne  stechend,  mit  Milch-weissem  krystaliinischem  Baryt- 
spatb,  in  lichte  Rosen -rothem  kohlensaurem  Mangan.  — 
Diese  Abänderung  findet  sich  nur  sparsam  und  in  kleinen 
Partie'n.  Höchst  selten  sind  Krystaiie  dieser  Abänderung 
von  Magneteisen,  welche  überdiess  ihrer  Kleinheit  we^eiv 
mit  Gcwi#sheU.  nicht  näher  bestimmt  werden  können. 

4)  Eisenglanz:  in  kleinen,  schaaligen,  eisenschwar- 
^ei|,.  glär^zenden  PaiHie'n,  i»it  Eisenkies  aof  strahligem  weis- 
sem kohlensaurem  Mangan. 

5)  Ko.hüensaurQj^  Mungan, 

a)  bu,9t«:S»;.  ViämUch  von  grauen,  bräunlichen  und  griin- 
Ucben  F^irbe«,  iKelobA  F'^l'^ßi)*  oder  Streifen-weiae  abweehr 
seil!« .  Di^sfiS.  buAtC!  Er«  Ulk  in  4er  Gi^be  nächst  dem«  Roth- 
e\$M^tfiß  am  hättfigsIfW  YOrbanden  und  finde*  sieb  ia 
d(ej.*bei|  Mai»sw  von.  feinkUrniger  ins  Dichte  ühiargebender 
)i(iM^au»4menA9tziiii^^  Selten;  ist  ein  unvolikomnient^blättriges 
QefUge  wabr^ebtobark  ^mi  cbemischen  Kennzeichen  sind- 
Wlgendd:  Vor  d^Afc.  it^thnWu*«.  ih  der  Platin,- Zange  nicht. 
ZjQrk.nAsteriid ,  s«hMr#jr,4  Mierd^nd.  und:  metaUiachen  Glima  er-^ 
haltend ,  aber  sieb  auch  bßi  anhaUendemi  Feuer  nieht  ver« 
schlackend  oder  verglasend  und  nicht  magnetisch  werdead«;^ 
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oMz  leicht  und  ruhig  eo  klarem,  röthlich  Amethyst- 
bn  Glase  schmelzend;  in  Chlorwasser8to£F-Stiure  nnter 
m  Brausen  theilweise  lösbar  mit  Hinteriaseung  eines 
sfa  bedeutenden  Rückstandes.  Die  Anflösong  hat  eine 
JigrOne  Farbe.  Mit  Schwefelsäure  gibt  dieselbe  erst 
einigen  Stunden  einen  ganz  geringen  weissen  Nieder-' 
*,  der  hauptsächlich  aus  schwefelsaurem  Kalk  zu 
eh  scheint;  denn,  wenn  derselbe  mit  destillirtem 
\r   gekocht    und    hernach    mit    Oxal  -  Säure    yiersetzt 

so  zeigt   sieh  nach  einiger  Zeit  ein  weisses  Präzlpi- 
lalium  -  Eisencyanid   bringt   in    der  salzsauren   Lösung 

braunen  9  Kalium -Eisencyanilr  einen  blaulichgrönen 
rschlag  hervor.  Der  in  ChlorwasserstofF-Säure  unlös- 
Rückstand  gibt  mit  Phosphorsalz  ein  klares  Glas,  das 
lem  Erkalten  milchig  wird.  Er  scheint  demnach  aus 
erde  zu  bestehen  und  dörfte  vielleicht  von  dem  die- 
anganerz  begleitenden  Jaspis  herrühren. 
)    Weisses:    dicht,  seltener  strahlig,   am   seltensten 

as  dichte  erscheint  gewöhnlich  als  mehr  und  weniger, 
zuweilen  6'^'  dicke  Rinde  auf  buntem  kohlensaurem 
n,  oder  auch  auf  sogenanntem  melirtem  Erz.  '  Die 
ist  gewöhnlich  Kreide-weiss,  öfters  mit  einem  Stich 
slbe,  zuweilen  auch  ins  Graulichweisse  übergehend, 
berfläche  ist  meistens  stark  gestreift  oder  gefurcht, 
in  sehr  geneigt,  diese  Streifnng  für  ein  Produkt  der 
lg  zu  halten ,  .und  diese  gefurchten  Flächen  für  soge- 
I  Rutsch^ Flächen  anzusehen.  Diese  gestreiften 
'lare  sollen^  nach  Hrn.  Nehsr  in  der  Nähe  des  Daches 
langanerz-Lager  vorkommen. 

h  übersende  Ihnen  beikommend  ein  Exemplar,  an 
»m  solche  Rutsch-Flächen  sogifr  in  zwei  verschiedenen 
ingen  wahrnehmbar  sind;  es  ist  bis  jetzt  das  einzige, 
ich  diese  Erscheinung  beobachtet  habe.  Vor  dem 
ihre  verhält  sich  dieses  dichte,  weisse  kohlensaure 
n   wie  das   bunte,   nni^  ist   die  Amethyst -Farbe   des 
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benfitet  wlnl^  fand  ich  mich  veranlasst,  dieaea  Vorkomaens 
sa  erwähnen. 

6)  Schwure-Manganers,     Diesa   aoH   das  ntaUdia 
Ere  aeyn ,   welches  Berthier  analysfrt  hat  (Annalet  im  wir 
ne$j    3^^*  Uvraison   de  1837).     Farbe   schwMrsliehbniaii; 
blättrige  Stroktor;  Eigenschwere  4^18  (Berthier);  nndareb- 
siehtig;  mit  dem  Messer  ritftbar;  an  den  frischesten  Stelküi 
hat   der  Strich   eine  Kastanien  •  braune  Farbe  *) ;   nicht  Mf 
die  Magnetnadel  wirkend ;s  im  Kolben   viel  Wasser  gebend, 
welehes   aof  Lackmus  -  Pajner   schwach    sauer   reagirt;  in 
Chlorwasserstoif-Säure  unter  Entwicklung  vieler  Blasen  ohne 
Röckstand  lösbar.     Die  Auflösung    hat   eine   grünlichbranne 
Farbe;    mit  Schwefelsäure   gibt  dieselbe  einen   äusserst  ge- 
ringen weissen   Niederschlag,   der   aber   erst   nach   einigen 
Stunden    wahrnehmbar    ist;    mit   Kalium  -  Eisencyanid   gibt 
dieselbe  einen  braunen  Niederschlag;  mit  Kalium-Eisenoyaair 
gibt  dieselbe  einen  Niederschlag,  der  anfänglich  Lila-farben, 
nach  längerem  Stehen  aber  schmutzig-grauliohgrttn  erseheint. 
Vor  dem  Löthrohre  der  Platin-Znnge  sieh  an  der  Oberfläche 
verschlackend,  ohne  eigentlich  »u  schmelzen,  und  ein  Eisen- 
schwarzes,   metallisches    Ansehen    bekommend,    aber    nicht 
magnetisch   werdend;    mit  Bora^  leicht  und  ruhig  zu  röth« 
lieh  Amethyst-farbigem  Glase  schmelzend;  in  Phosphor-Snls 
unter  Entwlckelung  vidier   kleiner  Blasen  lösbar  zu  klare», 
Ai)M;hyst-f arbigem  Glase,  welches  beim  Erkalten  trttbe  wird; 
mit  Soda  auf  Kohle  in  kleinen  Stücken  nicht  lösbar,  und  ka 
Rednktions'-Fettier'  behandelt  befeuchtetes  Silfrer  nicht  schwär- 
zdhd,  also  keiiren  Schwefel  enthaltend.   -^^  Dless  Sfihwarfr' 
Maä/ganersi  hat .  d\ein  ^äussern  Ansehen  nach  viele  Ähnlichkeit 
mit  dettftfaus'manntt,    unterscheidet  sich  aber  davon  dn« 
dtfrch,   diiss  es  \m  KoIbM  viel  Wasser  gibt.     Seine  Begiei- 

^  t^r  sind:  buntes  und- weisses  kohlensaures  Mangan,   zuwet' 
len*  Aueh  Magneteisen. 

7)  Sch#arz  -  Manganerz,    dichtes,    welehes    dem 


*)  Uavollkommetter  MetalfigUaz. 
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^silomelan  sehr  ähnlich  ist:  derbe  Massen  von  diehler  Zo- 
anoienaetzung ;  sehimmernd ;  bläuliohschwarz ;  Brooh  sehr 
Uchniusehelig,  beinahe  eben;  mii;  dem  Messer  ritsbar;  Strich 
«iLwärslichbrauil  und  glänzend.  Vor  dem  Löthrehre  In  der 
PWin-Zange  sich  an  der  Oberfläche  stellenweise  etwas  ver- 
lehlackend  ond  ein  Eisen-artiges  Ansehen  bekommend ,  ohne 
airklich  en  schmelzen.  Im  Kolben  viel  Wasser  gebend;  mit 
Bürax  leicht  nnd  ruhig  za  klarem^  Amethyst-farbigem  Cilase 
lehmelzend;  in  Cblorwasserstoff-Sänre  unter  Chlor-Entwicke- 
mmg  lösbar:  die  Auflösung  hat  eine  braune  Farbe.  Dieselbe 
^bt  mit  Schwefelsäure  einen  geringen  weissen  Niederschlag 
Von  schwefelsaurem  Baryt  f).  Kalium  -  Eisencyanid  bringt 
h  derselben  einen  braunen  und  Kalium -Eisencyanür  einen 
ilaulicbgriinen  Niederschlag  hervor.  Begleitende  Substanzen 
Ind:  Gelblichbrauner,  zuweilen  ins  Graue  übergehender' 
Calkspath,  thells  in  kleinen  Krystallen,  theils  als  Rinde* 
urmiger  krystallinischer  Überzug  die  Oberfläche  dieser  Man* 
ran-Stuflfen  bedeckend,  und  Pyrdusit  in  feinen  Adern  die* 
lelben  durchsetzend. 

8)  Kalkspath,  granlich  weisser. 

a)  Sogenannter  »Doppelspath^^  in  Gruppen  bildenden,  an* 
rellkommenen  Krystallen  der  Kernform  und  in  krystallini* 
«hen  Massen. 

b)  Kleine  Krystalle  der  Varietät  dodecakdre  raccourde 
ron  Hauy,  mit  kleinen,  durchsichtigen,  graulich  weissen  Ba* 
*ythspath-Krystalten ,  Eisenkies  ^  Retheisenstein ,  rothem  ge* 
neineui  Jas|)is  und  Magneteisen.  Diese  Krystall-Form  scheint 
ibrigens  nur  selten  vorzukommen. 

9)  Barytspath.   . 

a)  Milehweisser,  durchscheinender  in  kleinen  unvoll- 
kommen blättrigen  Partie'n,  innig  mit  lichte  rosenrothem 
kehlensaurem  Mangan  und  graulichweiasem  Flussspath  ver« 
wachsen ; 

b)  zu  kleinen,  graulichweissen,  durchsichtigen,  glänzen- 
den. Krystallen ,  welche  wegen  dem  Verwachsenseyn  mit  den 
so    eben    beschriebenen  Kalkspath  -  Krystallen    nicht    näher 
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befitimmt  werden  können,  als  ilass  daran  ausser  den  Flüchen 
der  Kernform  noch  Entrandung,  Entspiteeckang  and  Ent- 
scharfseitnng  vorzukommen  scheint. 

10)  Flassspath:  in  kleinen,  graalichweissen,  halbduroh- 
sichtigen,  krystallinischen  Partie'n,  innig  mit  lichte  rosen- 
rothem,  kohlensaurem  Mangan  und  milchweissem  Barythspath 
verwachsen« 

11)  Chlorit:  Kleine  derbe  lanchgrUne  Partie'n,  nft 
Eisenkies,  in  strahligem  weissem  kohlensaurem  Mangan. 

12)  Amianth:  Eine  ganz  kleine  Masse  von  faserigtr 
Zusammensetzung.  Farbe  gelbliehweiss  ins  Röthliche  ste- 
chend; Seidenglanz;  vor  dem  Löthrohre  in  der  Platinzanp 
sehr  leicht  und  mit  Aufwallen  zur  schwarzen,  matten  Kugel 
schmelzend.  Dieser  Amianth  erfüllt  eine  kleine  schmale  Kloft 
in  buntem  kohlensaurem  Mangan.  Begleitende  Substansen 
sind:  lichte  rosenrothes  kohlensaures  Mangan,  graulichweis- 
ser  krystallinischer  Flussspath  und  ganz  kleine  glänzende, 
nicht  näher  bestimmbare  Krystalle  von  Magneteisen. 

Die  Hauptmasse  dieses  Exemplares  besteht  aus  bunten 
kohlensaurem  Mangan  mit  einer  Rinde  von  zweimal  abweeh- 
selnden,  dünnen  Lagen  von  lichte  rosenrothem  kohlensaurem 
Mangan  und  graulichweissem ,  halbdurchsichtigem  krjstal- 
linischem  Flussspath;  als  jüngstes  oberstes  Gebilde  erschei* 
nen  die  erwähnten  kleinen  Magneteisen  -  Krystalle.  —  Diess 
Exemplar  ist  bis  jetzt  das  einzige,  an  welchem  ich  diese 
Erscheinung  beobachtet  und  woran  ich  Amianth  wahrgenooh 
men  habe. 

Die  beschriebenen  Versuche  auf  nassem  und  auf  trocke- 
nem Wege  sind  von  mir  seihst  gemacht  worden,  um  mSg- 
liefaste:  Gewissheit  über  die  Beschaffenheit  der  angefahrte« 
Mineralien  zu  erlangen.  So  viel  ich  weiss,  ist-  das  Vo^ 
kommen  von  Magneteisen,  Barytspath,  Flussspath,  Cblorit 
und  Amianth  in  den  Gruben  am  Ganzen  bis  jetzt  noeh  nir- 
gends nachgewiesen  worden.  Ich  verdanke  die  Gelegenheit 
dazu  der  Güte  des  Hrn.  Neher,  der  mir  seither  immer  von 
aJien  neuen  oder  ihm  unbekannten  Substanzen ,  welche  durch 
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iB  oder  seine  Leute  «ufgefnnden  wurden,  Proben  eur  Un- 
anachang  übersandte. 

i  .  Noch  habe  ich  «weier  Hütten<Prodakte  von  dem  Eitfen- 
ferke  in  Ploni  zu  gedenken,  welche  ich  ebenfalls  der  6e- 
jUigkeit  dieses  Herrn  verdanke,  nämlich: 

1)  SU  Magneteisen  umgewandelter  Roth*Eiaen- 
kjein  aus  den  Gruben  am  Gonxefij  ein  Produkt,  welches 
im  sogenannten  Röst-Prozesse  gebildet  wird.  Es  sind  theils 
eine,  eisenschwarze,  stark  glänzende  Oktaeder,  theils  Na- 
tl-  und  Haar-förmige  Krystalle  von  gleicher  Beschaffenheit, 
alehe  die  Drusenräume  derber  Massen  dieses  umgewandel- 
n  Roth- Eisensteins  bekleiden. 

:  In  Glocker's  Jahresheften  1835,  5.  Heft,  S.  59,  wird  des 
»rkommens  von  künstlichem,  schön  lurystallisirtem  Magnet- 
•en  im  Hohofen  zu  Chdtillan  sur  Seine  erwähnt. 

2)  Aus  den  Mangan- Erzen  Ae9  Ganzen  erzeugtes  Zinn- 
Bisses,  glänzendes  Rohstahleisen  mit  blättriger' Struii- 
r.  Mit  Soda  auf  Platin-Blech  gibt  dasselbe  unter  Zusatz 
n  Salpeter  starke  Mangan -Reaktion  und  enthält  demnach 
eh  eine  geringe  Quantität  Mangan,  wie  diess  bei  gutem 
»h-Stahleisen  der  Fall  seyn  solL  Die  blättrige  Struktur 
sselben  scheint  mir  beachtenswerth  zu  seyn. 

Im  Februar  dieses  Jahres  erhielt  ich  eine  Sendung  Si- 
ianüjcher  Mineralien,  wovon  ich  folgender  zu  erwähnen 
r  erlaube. 

1). Halbopal  von  der  Insel  Z^art.  Ein  ungefähr  2^^' 
iges,  1^''  breites  und  1^'' dickes  derbes  Stück.  Farbe  grau* 
hgelb,  mit  röthtichbraunen  und  blaulichschwarzen  ;Streifipii. 

2)  H  y  a  1  i  t  h :  in  kleinen ,  theils  Nieren- förmigen  ulid  theils 
lubigen  Partie'n,  von  milch  weisser,  ins  Blaue  stechende^ 
trbe,  mit  krystallinischem ,  feinblättrigem,  graulichweis- 
ni,  durchscheinendem  Gypsspath  und  einem  gelblichbrau- 
n,  Rinde -förmigen,  Eisenspath- artigen  Minerale  in  den 
asenräumen  eines  dunkelbraunen  Dolerit- Mandelsteins  von 
r  Insel  Lipari. 
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3)  Thomsonit.  Ein  grnulich weisser,  kleiner,  aWr 
sehr  deatlicher  Darchkreutzungs-Zwilllng.  Die  Iirii- 
Ttdnen  sind  entseitete  Gemile  rbombisehe  Sinlen,  weMie 
die  HnaptMe  mit  einamder  gemein  haben.  Dieser  ZwilHiig 
bekleidet  mit  andern  einfachen  Thomsonit^Krystallen  der  b- 
sdiriebenen  TaHetät,  nebst  einer  Sehnee- weissen,  kugeligen 
eieentriseh»  faserigen )  Mesotyp- artigen  SulMtans  nnd  ttk 
sehr  soliHnen  Änaicim-Krystallen  der  turiili  trüpMiiiB  ih 
Blasenrftdme  eines  grünlicbgraaen ,  feinkörnigen,  Dolerit- 
■artigen  Gesteines  von  den  CJ^A/o/isu- Inseln  onweit  OfAMM. 
So  viel  S<^h  weiss,  ist  bis  jetet  des  Vorkommens  von  ZwÜ- 
lings-Krystallen  des  Thomsonits  noch  nirgends  erwfihntwordoi. 

4)  Bretslakit:  in  mehr  und  weniger  feinen,  grUnlieli- 
graaen  und  granlichweissen,  Seide-artig  gltinzenden^  kanei, 
Haar -förmigen   Krystallen    die    Blasenränme   eines    granta, 
feinkörnigen,  Dolerit- artigen  Gesteins   erfüllend,    voA  des 
Öfhlopen-lnseln.    Dieser  Breislakit  hat  dem  äussern  AnseliM 
naeh    die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  sogenannten    Byswh 
lith.    Auch  in  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  untersehci- 
det  sich   der  erste   von    dem  loteten    bloss   dadurch  j    dsn 
jener  schwache  Kupfer -Reaktion  zeigt.    Ich  halte  es  niolit 
für  überflüssig,  dieses  Verhalten  hier  ausflihrlich  zu  beschrei- 
ben.    Der  Breislakit  von  den  C^A/o/ieif- Inseln   schmilzt  vor 
dem  Löthrohre  in  der  Platin-Zange  leicht  nnd  mit  Anfwal- 
len  zur  schwarzen  glänzenden  Kugel;  mit  Borax  leicht  l8s- 
bar  zu  klarem,   schwach  von  Eisen   gefärbtem  Glase,  El- 
ches  auf  K^hie  im   Reduktions  -  Feuer  mit  Zinn  behandelt 
eine  braunrethe  Farbe  erhält,   ohne  {edoch  undarchsichtig 
tu  werden}   mit   Phosphor  -  Salz   theifweise   lösbar  zu  kla- 
rem, schwach  vort  Eisen  gefiirbtem  Glase  ^  i^^elcbes  nach  d|Bm 
Erkalten   trüb»  wird;   auf  Kohle  im  Rednktittns-Feoer  mit 
Zinn  behatidelt  erhält  dasselbe  eine  braunrothe  Farbe,  ohne 
ledoch  nndttr<$hsichti{$<  *!u  werden ;  mit  Soda  auf  Pktin-Blech 
Reibst  nntär  ZnsAtz  von  Salpeter  keine  Mangan  -  Reaktioa 
if^igend.    Auf  der  diesem  Mineral  beigelegten  Etiqtiette  war 
rferseibe  als  Mesotyp  bezeieVvnet. 
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5)Ku|»f6r-Indig:Al8  klein-nierenfSSmiger f  aoeh  ktige- 
ligaiTy  dünner,  Rinde-förmiger  Ubereug;  F4irbe  indigbla«.  ins 
ArfiwärBliohe ;  JM^himmernd ;  undorchsiohtig;  Strich  wilrer- 
/bidert;  sehr  weich;  Bruch  erdig;  «erreibUch.  Vor  dem 
jLttthrohre  auf  Kohle  einen  AugenUiek  mit  Uauer  Schwafife^ 
Skuiime  brennend,  leicht  ond  ruhig  jsn  einer  Schlaeke  sehnet 
fKind^  welche y  ao  lange  sie  heisa  ist.  Eisen «^achwars,  nach 
||0m  Erludten  aber  bmunroth  und  stellenweise  s«  metallir 
lühem  Kupfer,  redusirt  erseheint:  diese  Schlacke  gibt  mtt 
[Bf.dn  ein  bedeutendes  Knpferkorrt»  Im  Kolben  und  i»  der 
itaffianeh  Röhre  Schwefel  snblimirend;  mit  Borai  ein  klares 
•blaues  Glas  gebend ,  das  durch  Znsatz  von  Zinn  braonreih 
^d  undurchsichtig  wird.  —  Dieser  Kupfer^Indig  findet  aieh 
SBit  kleinen  Schwefel  •  Krystallen  auf  einem  Rauch -grauen 
Celdspatb-artigen  Gestein,  welches  sehr  fein  eingesprengteii 
Eisenkies  enthält,  in  dem  Steinbruche  von  Ttfra^ttiiitf  auf 
4kv  Insel   Völcano. 

....  So  viel  ich  weiss,  ist  bis  jetzt  (mit  einziger .  Ausnahipe 
4äs  Thomscinits)  des  Vorkommens  der  so  eben  beschriebenen 
Mineralien  in  Sizilien  in  den  mineralogischen  Lehrbfichem 
ß/oeh  nicht  erwiiluit  worden. 

..  6)  Kiesel-Kupfer:  in  derben  Massen  von  Span-grüner 
iofl  Himmelblaue  übergehender  Farbe,  in  einem  braunen,  fein* 
kernigen,  etwas  zersetzten,  Doleril>-artigen  Gestein,  von  der 
Inäel  Z^port.  Ich  habe  dieses  SiziUaniiche  Kiesel -Kupfor 
aioC  nassem  und  trockenem- Wege- ^ geprüft.  Es  entspriclit 
genaui  der  .von  dieser.  Snfaataiiz . ;bekannten  CharakterUtik^ 
pur  scheint  deslen  Härte-Grad  etwas  höher  zii  seyn*  ^  t 
In^LaoMUARD^s  Handhuehe  von  1926,  S.  22^  beisst  est 
j^Auch  als  Einschluss  derLaven-A^aWUrilibge  des  ^lUi  sollsieh 
daä'KieseltKupfev  finden  (John»).^.  Ek  scheint. demnach  diese 
Sohstane  an  zwei  verschiedenen^  Orten  £>izf/jefia>  voirzukeaih 
iaea.:  .Nur  selten  ist  dast  Kiesel^Kupfer  :yen.  Xfjparf*  sttAEiiH 
weiae:  mit. kleinen,  nndcutlidhen,  •  idcht  nKher  bestimmbaren 
Krystaflei»  von  gleicher  Farbe  bedeiakt,  die  den  damit  ge* 
■lachten  Versnchen  zufolge  ebenfalls  amfLieaeV«¥«da^^«»i«r 
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and  Kopfer*  Oxyd  bestehen.  Öfter  hingegen  nioimt  nan  an 
den  Exemplaren  dieses  SizUianiichen  Kiesel  -  Kupfers  bsld 
kleinere ,  bald  grössere  Stellen  wahr,  die  sich  dorch  bedni- 
tend  grössere  Härte  (nicht  mehr  mit  dem  Messer  ritibar), 
höhern  Grad  der  Pellazidität  and  Glasgians  von  der  Haopt- 
massis  antersoheiden,  and  welche  man  zuweilen  fiSr  grOn- 
gefiirbten  Gemeinen  Opal  eu  halten  versaeht  ist.  Da  der 
Kiesel-Gehalt  der  Perle  von  den  härteren,  darehslchtigera 
Partie'n  bedeutend  grösser,  der  Knpfer-G ehalt  hingegen  fid 
geringer  ist,  als  es  bei  Proben  von  der  weichem,  weniger 
pelluciden  Hauptmasse  der  Fall,  ist,  ao  darf  man  wohl  nieht 
annehmen,  dass  letzte  bloss  durch  Verwitterung  der  hl^ 
tem  und.  durchsichtigem  Partie'n  entistanden  seye.  —  2Mt* 
ten  vielleicht  die  weicheren  Stellen  längere,  die  härteres 
hingegen   nur   kürzere   Zeit   der  Einwirkung   von    Kupfer 

■ 

haltigen  Dämpfen  ausgesetzt  geblieben  seyn! 

7)  Ein  Kupferlasur-artiges  Mineral  von  der  In- 
sel Saline  j  ebenfalls  einem  der  LiparUchen  Eilande.  Es  fin- 
det sich  in  sehr  kleinen  Krystallen,  welche  schiefe  rhonbi^ 
sehe  Säulen  zu  seyn  scheinen,  deren  stumpfe  und  spitie 
Ecken  abgestumpft  sind.  Bei  einigen  ist  diese  Abstiimpfimg 
beinahe  zur  Schärfung  über  P  fortgeschritten.  Farbe  Smalte- 
blau  ins  Berlinerblaue  übergehend.  Einige  Krystalle  sind 
theil weise  oder  ganz lSpan-gi*ün  gefärbt,  als  ob  eine  partielle 
oder  vollständige  Umwandlung  in  Malachit  Statt  gefundea 
hätte.  Auch  besitzen  nur  wenige  der  blangefSrbten  Kry* 
stalle  den  der  Kupfer-fLasur  zuständigen  Glasglanz.;  die  mei* 
sten  haben  ein  mattes  Aussehen,  als  ob  sie  der  Wirkung 
saurer  Dämpfe  ausgesetzt  gewesen.  Die  chemischen  Kenn« 
zeichen  derselben  sind  folgende : 

In  Chloi*wasserstoff- Säure  mit  Brausen  lösbäi^;  im  Kät- 
hen viel  Wasser  gebend  und  schwarz  werdend;  vor  dem 
Lötfarohre  auf  Kohle,  die  Flamme  einen  Augenblick  blau  and 
grün  förbend,  leicht  and  mit  einigem  Aufwallen  zur  Eisen- 
schwarzen, metallischglänzenden,  dem  Magnete  nicht  folg- 
samen Kngel  8chmel«end,  die  i\«l^Vi  A«m  Erkalten  brannroth 
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Erscheint.  Mit  Sodagibt  diese  Kugel  ein  Kupfer-Korn;  ^Sollte 
die  Färbung  der^Flflmme  von  tneebuniseb  beigemekigtemChion- 
üwipfep  herführen  ?)  Mit  Sbd«i  «uf^Kohld  im  :  qLedubtions- 
-F^uer  behandelt:  befenehtetes'Siibt^  nicht  «ohvi'iirBend<,*ialso 
keinen  Schwefel  «nih^Rltemü;  mit  Borax  und  >mit  'Phosphor^ 
Safe  im  Oxydätioiis^FeÄer  gpfinlicltbiaue 'durchsichtig  Gläser 
gellend,  -weiche  im- Rediilitions-Fener  braunroth  und  undureiir 
dMitiff 'Werdern 

• '  *  Beibrechende  Substahssen  sind:  Ein  derbes ^  dunlielbniur 
ifesy  fettigglfinzendes  y  undurchsichtiges  und  ein  unvoUkom^ 
itten  Tratobien^fSrniiges,  starlc  durchscheinendes,  Graa-grOiies 
-Mineral-, '  weiche' bcÄde  den  dafnit > gemachten  Versuchen ^  mih 
fofige  hauptsächlich  ansi  viel  Kieset-Erde-j  Wasser  und  Kupfer- 
Oxyd  £u  besteheii'  scheinen^  ■  <  Im  ■  ersten  ist  überdiess  noch 
^ine  geringe  CliiantUät:  von  Eisen -Qsydvorlianden.  -?^  Das 
l>eschriebene  Küpferlasüri-artige  Mineral  Kndet  sich  aufjeinem 
^enschUssigen  vulkanischen  Gestieiri. 


I  ■ 

■  I  .   I  ; 


Durch  die  in  Karstek's  Archiv,  Bd«  15,  1841  ei*schie- 
nene  geögnostische  Beschreibung  der  Insel  Elba  von  Herrn 
A*  Krakvz  vevanlasst,  die  in  meiner  Sammlung  befindlichen 
Mineralien  von  diesem  Eilande  neuerdings  zu  ddi*chgehen, 
fand  ich  eine  kleine  Gruppe  Von  Li-enrit^KrystaileUf  de- 
ren Flüchen  stellenweise  mit  ganz  kleineh  Tropfen  eines  Eisen- 
schwarzen,  glänzendeil  ^Mangaherzes  (Psllomelan?)  bedeckt 
sind«  —  Diese  Tröpfeil  geben  mit  Borax  ein  klares,  röthiich 
Amethyst -farbiges  Glas  iund.  mit  Soda  auf  Platin -Blech  be- 
sonders untei*  Zusatz  von  Salpeter  starke  Mangan-Reaktion. 
Der  Lievrit  gibt  zwar  auch  eine  soicbe;  alieiii;  sirin  Gehalt 
an  Mangan  ist.  nicht  be^ieutcnd.  genug  ,:  um  dem  Bprax-Gl^^e 
Amethyst -Ffirbung  zu  ertheilen.  Überdiess  lassen  sich  die 
beiden  Substanzen  schon  den.  äussern  Kefiiv^eichen  naoh  leicht 
von  einander  unterscheiden.  Ich  erhielt  dieses  Exemplar  im 
Oktober  i8«i3  vom  Mineralien  -  Comptoir. :  in  Heidelberg.  — 
Des  Vorkommens  von  Manganerz  mit  Lievrit  ist  meines  Wis- 
sens bis  jetzt  :noeh  nirgends  .erwähnt  worden. 

Jahrgang  1842.  '^4, 
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•Von  Sd^weilfsiäeken  MinerallM,    welehiB    ich  .kttrilM 
-erbällMi  habe»  erlnoba  ich  mir  ansofilbren!: 

J)  Apatit:  in  kleinen,  Tafel  *  förmigen ,  WMtevbdki^ 
«ehr  6omplifeirten  Kryatallen,  von  aoageteichnet  atarktm^Glii- 
glanse«  Die  Kryiialle  aind  theila  de«  VerwachaeneeyDS  wÜt 
4en' begleitenden  Sabstanaen,  theila  der.  Kleinheit  ihrer  Fil- 
«haa  w«gen  mit  Gewissheit  nicht  näher  w  bestinunen*  Za* 
weilen  sind  dieselben  mit  einer  dünnen,  theils  graulich  andjtbelb 
gelblioh^weissen  lirystallinisehea  Rinde  bedeckt,  die.  mit  dm 
Säuren  braast.  Ich  habe  diesen  Apatit  auf  naaseni  und  tropks- 
nem  Wege  geprfift.  Beibrechende  Mineralien  atnd:  £i4eih 
spath  in  kleinen,  braunen,  primitiYen  Rhomboediern;  :gfiih 
liobweisse  ins  Gelbliche  stechende,  durchsichtige.  Bergkrf 
stalle  der  variele  priimit^  wovon  .die  grössten  ungefähr  )" 
lang  und  .V**  dick  sind«  Ausser  den  gewöhnliehen  Säidfi 
«ind  JZnspitsnngs-FJjbohen  lassen  sich  an  diese«  Krystallei 
auch  noch  Rhomben  -  Flächen  wahrnehmen.  Ferner  kltiis 
schwärzliche,  Nadei-förmige,  zuweilen  mit  Endflächen  ver- 
sehene Rutil -Krystalle.  Das  Muttergestein  ist  ein  Silbe^ 
«weisser,  «teilenweise  durch  Eisenoiyd  •  Hydrat- gelbliehbra« 
gefärbter  dünnschiefriger  Glimmer-Schiefvr.  und  der  Fnodr 
ort  das  Tawetscher^Tkul  in  €raubündlem. 

Es  ist  diess  eini'tair  bis  jetst  unbekanntes  Vorkommea 
des  Apatits,  und  ich  kenne  keinen'  andern  SckwMuicki» 
Fundort,  dessen  Krystalle  einen  so  hohen  Grad  vor  Dureb- 
sichtigk^it  und  so  ausgezeichnet  starken  Glans  besitzen. 

•^)  Schwarzer  Turmalin:  in  Nadei-förmigen,  nickt 
näher  bestimmbaren  Krystailen,  mit  Feldq^ath ,  Glimmer, 
Ciilorit  und  einem  Kalk  -  artigen ,  dttnnen,  Rinde- förmigCB 
Oberzog,  aufstellenweise  etwas  verwittertem,  derbem  Eisei»* 
spiidli,  Yen  der  Südseite  des  Gotihardi.  —  Dieses  Vorltommea 
>les  Tiirmalins  auf  kohlensaurem  Eisen -Oaydul  war.  mir  bis 
Jetdft'unbekannt.    ' 

3>  An  ata  s  rill  sehr  kleinen,  aber  deutlichen,  dunkel* 
biancn,  glänzenden  Krystailen.  Es  sind  meistens  primitive 
9uadr.1ti.srhe    Oktaeder    mit    abgestumpften    Sche|tetkanteik 
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begleitende  SobstanBen  sind:  grossere  und  kleii^i*e,  voll- 
fltlindig  ausgebildete,  gmulichweisse  Kfilkspath-Krystalle  der 
toHeii  doäieaidre  raceourcie  ;  aiwei  Gruppen  innig  mif  einan- 
llet*  verwadisener,  th^ils  bunt  angelaufener,  theils  mit  einer 
Rinde  von  Eisenokyd  *  Hydrat  bedeckter  Eisenkies -Würfel, 
wovon  die  grössere  ungeßihr  6'''  im  Durchmesser  liat ;  fer- 
Mei^  kleine,  gelblich  weisse ,  durchscheinende  Adular-Krystalle 
der  varieti  üUtraidre;  wenig  Silber- weisser  Glimmer  und 
Brannelsen-Ocker. 

4)  Anatas:  in  kleinen  Eisen-schwarzen  Krystallen  der 
Kernform,  mit  ganz  kleinen,  nn  der  Oberflaehe  In  Elsenoiyd- 
Hydnit  umgewandelten  EisenkieB-KrystaOen ,  deren  Form  die 
Kombination  des  HcYaeders  mie  dem  gewöhnlichen  Pyritoedcr 
mvk  seyn  scheint.  Die  Flächen  des  Heiaeders  sind  sehr  vor- 
berrschend.  Diese  Anrftas-  und  Eisenkies-Krystalle  sind  auf 
efaie  kleine  Gruppe  voif  BergkrystHll  aufgewachsen.  —  Die 
beiden  so  eben  beschriebenen  Exemplare  von  Anatas  sind  im 
Tawetscher-Thale  gefunden  worden.  Eä  sivid  mir  wenigstens 
n^ne,  bisher  unbekannte  Vorkommen,  und  ich  entsinne  mich 
auch  nicht,  dass  bis  Jetzt  des  Eisenkieses  als  Begleiter  des 
Anatases  Irgendwo  erwähnt  worden  wäre. 

5)  Antimon. Glanz:  ih  Blei- grauen,  krystallinischen 
Massen,  mit  blättriger  Struktur,  auf  Quarz,  aus  dem  iffcAam- 
ser'-Tkal^  in  ßraubündten.  t)M  Schwefel  -  Antimon  scheint 
fibrigens  hier  nur  sparsam  vorgekommen  zu  seyn^  denn  aus- 
ser meinem  Exemplare,  das  aus  der  Saaimlung  von  J.  J. 
ScHEUCHZER,  dcs  Seiner  Zett  berOhmten  Verfassers^  der  Na- 
turgeschichte des  SchwelsSerlHndes^  herstammt,  ist  mir  bis 
jetzt  nur  noch  eines  bekannt ,  das  in  der  hiesigen  städtischen 
Mineralien^-Sammlung  aufbewahrt  wird.  —  Im  Kataloge  der 
j^HEUCHZGK'schcn  Sammlunflf  heisst  es  von  Meinem  Stücke: 
»Nr.  1195  Antimonium  ex  tolle  Sessamina.^  Ferner  föhrt 
Beenoulli  in  seinem  Täschenbudhe  fbr  die  Sckweitzucke 
Mineralogie,  S.  216,  Ponte  Traa  am  Lugmet-See  als  Fund- 
ort des  Schwefel  -  Antimons  an.  Ich  habe  jedoch  von  die- 
sem Orte  noch  kein  Exemplar  zu  sehen  Gelege\\V\^\i  f^^WV^x. 
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Üb^rbfiopt  scbeint  dieses  Erz  in  der  Sehweite  nur  selten  tmi 
fiparsdm  vorzukommen. 

6)  Eisenkies:  in  sehr  kleinen ,  aber  deatiicben  Kr^ 
stüjien,  deren  Oberfläche  in  Eisenoxyd^Hydrat  omgewandek 
ist.  Es  sind  Pentagon- Dodekaeder  entgipfelkantet  und  eat> 
scheitelt  mit  vorherrschenden  Dodekaeder- Flächen  (Fer  iiir 
füre  cubo'tcosaidrc)  oder  die  Kombination  des  gewöhnliekip 
Pyritoeders  mit  dem  Hexaeder  und  dem  Oktaeder. 

Begleitende  Substanzen  sind:  Grau  lieh  weisse  ins  Gelbe 
stechende,  Schilf- förmige,  kurze  Krystalle  von  Grammitit 
ohne  Endflächen  und  lichte  bläulichweisser  krystallinischcr 
Kalkspath.  Das  Muttergestein  ist  ein  feinkörniger,  gelbliek 
weisser  Dolomit,  un^  der  Fundort  Campo  longo  bei  Dam 
grande  im  Kanton  Tessin. 

Unter  mehren  Exemplaren  Staarolith  vom  Monte  Cm¥ 
pione  bei  Faido  im  Kanton  Tessin ,  weljohe  ich  Anfangs  die- 
ses Jahres  zu  kaufen  Gelegenheit  hatte ,  befindet  sieh  eina 
mit  dem  ungefähr  5'"  la.ngen  und  ^'*'  breiten  Brachstfieke 
eine^  dünnen ,  durchsichtigen ,  granlichweissen  Disthen-Kry- 
Stalls,  welcher  einen  noch  dünnern,  dunkel  bräunlich-rotheo 
Stanrolith-KrystalL  der  Variete  unibinaire  mit  vorherrschen* 
der  Entsqharfseitung  als  Einschlnss  enthält,  wovon  über  nvr 
das  eine  Ende  sichtbar  ist. 

Durchwachsungen  dieser  beiden  Substanzen  sind,  \vie 
bekannt,  ziemlich  häufig;  die  so  eben  erwähnte  Art  ihrer 
Verbindung  aber  war  mir  bis  jetzt  unbekannt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  zu  bemerken, 
dass  ich  bis  jetzt  an  den  Zwillingen  des  Schweiixiseken 
Staqroliths  noch  nfemals  rechtwinkelige  Durchwachsungea 
beobachtet  habe,  sondern  immer  nur  schiefwinkelige,  nnit 
ich  habe  doch  schon  recht  viele  solche  Hemitropie  n  gesehe«. 
—  Bei  .  dem  Staurolith  aus  Bretagne  scheinen  hingegen  die 
rechtwinkeligen  Durchwachsungen  vorherrschend  zn  seyti. 

Von  dem  bekannten,  sogenannten  Hyazinth-Graust 
von  Diseniis^  der  sich  aber  nach  LussEa  am  Berge  I^hn^ 
im  AJagis^  einem  auf  der  Greni^  nou  Uvi  liegenden  BUndiner' 
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Tkmle  findet,  erhielt  ich  kürzlich  eine  Drase,  an  der  ich 
eine  mir  bemerkenswerth  scheinende  Beebachtang  machte. 
Bs  finden  sich  nlimlich  neben  den  gelblichbraunen  ins  Rüth- 
Hche  stechenden,  glänisenden,  durchscheinenden  Granat-Kry- 
«tullen  von  ongefähr  %^^'*  Durchmesser  —  welche  dreifadi 
entkantete  Rauten -Dodekaeder  sind  — ^  einige  schwärziieh- 
grilne,  matte  oder  blass-schimmernde,  undurchsichtige  weiche 
Krystalle  genau  von  der  gleichem  Form  und  Grösse  wie  die 
gelblichbraunen.  Dieselben  bestehen  ganz  aus  einer  Chlorit- 
lirtigen  Masse,  welche  vor  dem -Löthrohre  in  der  Platin- 
Zange  zur  Eisen-schwarzen,  matten,  dem  Magnete  folgsamen 
Kngel  schmilzt.  —  Im  Kolben  gibt  sie  Wasser;  in  Borax 
iirt  sie  langsam  lösbar  zu  klarem,  stark  von  Eisen  gefärbtem 
Glase,  welches  nach  dem  Erkalten  farblos  wird.  In  Phos- 
phor-Salz ist  sie  nur  in  geringer  Menge  Ibsbar  zu  klarem, 
stark  von  Eisen  gefärbtem  Glaser,  welches  ein  bedeutendes 
Kiesel-Skelett  umschliesst.  In  Soda  auf  Platin-Bleeh  ist  sie 
nicht  lösbar,  und  selbst  anter  Zqsatz  von  Salpeter  zeigt  sie 
keine  Mangan -Reaktion. 

Ich  bin  sehr  geneigt,  diese  schwärzlichgrünen,  weichen 
Krystalle  für  Ümwandlungs-Pseudomorphosen  zu  hal- 
ten ;  denn  es  befindet  sich  dabei  ein  Krystall ,  an  welchem  ein 
kleiner  Theii  desselben  sich  noch  in  seinem  ursprünglichen 
Zastande  befindet,  d.  h.  gelblichbt'aiin ,  glänzend,  durchschei- 
nend und  hart  ist,  während  der  grössere  Theil  aus  der  so 
eben  erwähnten  weichen,  Chlorit-artigen  Substanz  besteht  "*"). 

Die  gelblichbraunen  Granat-Krystalle  von  diesem  Fund- 
orte zeigen  zuweilen  noch  eine  andere  Eigenthümllchkeit, 
nämlich  die,  dass  ihr  Kern  aus  Asch -grauem  ins  Blaue  ste- 
chendem, durchscheinendem,  glasartig- glänzendem  krystal- 
linischem  Epidot  besteht.  —  Die  Substanz  des  Kerns, 
schon  dem  äussern  Ansehen  nach  von  derjenigen  der  mehr 
ufid   weniger  dicken   umhüllenden  Rinde  verschieden,   zeigt 

*)  Lbonhard's  Handbuch  von    1826  erwähnt   S.   445    solcher  Umbil- 
'    dangen  aus  Granat -Krystallen  von  Bergmannsgrün  und  Breiten- 
-  krmrn  im  Erzgebirge. 
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aueli  ein  Anderes  Verhalten  vpr  dem  Löthrolire,  inden  je«! 
'  in  der  Platin -Zaoge  mit  Schftiiiiian  en  einer  BloaenkabU 
ähnlichen  Masso  von  gelblioheri  bei  fortgesetztem  Blfiseii 
dunkler  werdender,  Farbe  anschwillt,  während  diese  mbig 
KU  einem  dunkelbrannen,  glänzenden,  dnrehseheinenden)  dmi 
Magneto  nicht  folgsamen  iQlase  schmilzt. 

Die  begleitenden  Sobstanaen  dieses  Granats  sind:  Krjf-» 
stüllinischer,  grauliehweisser  Kalkspath  und  Quars;  Asfihi 
grsuev  ins  Blaue  stechender  Epidot;  selten  gan«  kleine »  gffae^ 
iichgrilne^  dnrchscheinende  Krystalle,  die  ich  fbr  Diep«d 
SU  halten,  geneigt  bin. 

Eine  tihnliöheArt  von  Abnormität  an  Krystalieii  dss 
hexaedrischen  Eisenkieses,  wie  sie  Suckow  an  denjenigen: 
von  Lobenstein  beobachtet  und  im  Journ.  f.  prakt.  Chemii^ 
Bil.  XXIV,  1841  beschrieben  hat,  kommt  auch  en  tesseralen 
Eise  nkies-Krystallen  vom  Gotthardl  vor. 

Mehre  solche  Krystalle  von  verschiedener  «.Grösse,  deren 
Oberfläche  in  Eisenoxyd-Hydret  uipi^e wandelt  ist,  sind  be« 
gleitet  von  Braun-Eisenocker,  grünlichem  und  Silber-weissen^ 
dünnschiefrigcm  Talk,  auf  graulichweissen,  unvallkommen 
krystallisirten  Quare  aufgewachsen. 

Der  grösste  dieser  Eisenkies  -  Krystalle  ist  ungefähr  4'^ 
lang,  ^'**  breit  und  schwach  \^**  dick.  Es  ist  die  KomUnsr 
tion  des  Hexaeders  mit  dem  Oktaeder;  allein  vier  Flächen 
des  Hexaeders  —  wovon  zwei  sich  gegenüberstehende  un- 
gefähr \***^  die  beiden  andern  hingegen  nur  schwach  ^'"  breit 
sind  —  sind  in  der  Richtung  seiner  Heuptaxe  dergestalt  ver- 
längert, dass  der  Krystall  wie  eine  enteckto,  gerade,  vektaa- 
guläre  Säule  aussieht.  Die  Zeichen  dieser  scheinbar  einund- 
einaxigen  Form  nach  Naumann  wä^en: 

ooPoo.    OOPOO.    P.    oP. 

Das  besebriebene  Exemplar  befindet:  sich  iifc  meiim^^Samm-' 
lung  uiul  ist  bift  jet^t  das  einzige?,  an  wcdelieni»  V^  diese  Er^ 
scheinung  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Der  Gtite  euies  meiner  hie/^ig^h.  Freunde  verdenke  ich 
^        ein  Stück  Blätter  kohle  aus  den  Gruben  von  Käpfnaek  hei 
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Hwgen  an  linken  Ufer  des  ZUricher^SeeSj  welohei  ausge- 
seichnet  schöne  and  deutliehe  parallelepipedische  Zerklüftung 
wahrnehmen  Ifisst.  Das  Stück  ist  nngefilhr  8''  lang,  2"  breit 
mnd  1^'^  dick*  Es  Ist  der  LUnge  naeh  in  Bwel  gleiche  Hfiif- 
ten  gespalten,  ilie  genaa  aufeinander  passen,  und  jede  der- 
•eliien  besteht  ans  vier  unter  sich  parallelen  Reihen  von  vier 
wenig  geschobenen,  ungefähr  7"^  langen  und  i"'  breiten 
Parallelepipeden*  Es  ist  bis  Jetat  das  efinsige  Exemplar  von 
diesem  Fundorte,  an  welchem  ich  eine  solche  regelmäsige 
Zerklüftung  wahrgenommen  habe. 

Die  be{  deti  beschriebene^  IHftrc^ali^n  M^^ftTIvt^lk'Di. 
mensionen  sind  alle  naeh  NeU'^ScIkweifyier  .J^ahB  bestimmt, 
der  Fuss  zu  10  Zoll. 
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der 

ll%efi'8cbcni:  Kreide  -  Versteiiwmngen^ 

von 

Hrn.  Dr.   Friedr.  v.   Hagenow. 

(Vergl.  Jahrb.  1839^  263  —  296  und  1840y  631  —  672.) 


Hiesa  Tafel  IX. 


Nicht  zu  beseitigende  Hindernisse  haben  abermals  die  Fortsetzung 
der  Monographie  verzögert,  welche  auch  mit  diesen  Bogen  noch  nicht 
.  abgeschlossen  ist.  Es  bleiben  nun  noch  die  Krustazeen-  und  Fisch- 
Reste  zu  beschreiben  übrig  und  einige  Nachträge  zu  den  ersten  beides 
Abtheilungen,  welche  schon  in  einem  der  nächsten  Hefte  des  Jahrbucbi 
nachfolgen  werden. 

Zur  Erläuterung  des  Inhaltes  dieser  Bogen  habe  ich  wenig  zu  sa- 
gen; ich  wünsche  nur,  dass  auch  diese  Mittheilungen  zur  näheren  Kennt- 
niss  Aes  Norddeutschen  Kreide-Gebirges  ein  Scherfchen  beitragen 
mögen.  Auch  die  hier  aufgezählten  Geschlechter  sind  mit  dem  grössteo 
Fleisse  und  mit  möglichster  Vorsicht  bearbeitet  und  aus  vielen  drraeibca 
noch  Stücke  zurückgestellt  worden ,  deren  Bestimmung  mir  zu  zweifel- 
haft erschien;  ich  zweifle  indess  nicht  daran,  dass  Hr.  Roemer,  wenn 
derselbe  mir  einmal  das  Vergnügen  seines  Besuches  schenken  wollte, 
auch  unter  diesen  Stücken  noch  manches  Neue  und  Brauchbare 
für  etwaige  Nachträge  zu  seinem  jüngsten  Werke  herausfinden  und  ans- 
serdem  die  Überzeugung  milnchrnrn  würde:  dass  es  besser  gewesen 
sey,  er  habe  meine  Sammlung  noch  vor  der  Herausgabe  seines  Kreide- 
Werkes  gesehen.  Es  dürfte  dann  z.  B.  nicht  bloss  die  vorgenommene 
Zersplitterung  der  Cclleporcen  in  .5  Geschlechter  untei blieben  und  boch- 
BtenB  nur  eine  Vertheilung  derselben  in  Faoiilieu  —  iiacb  deo  voo  de* 
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Hrn.  V.  Buch  bei  den  reichhatti{;en  G^schleclilern  der  Terebrateln 
und  Amiuoiiitcn  angowandlni  Prinzipien  —  gesclielien  seyii;  auch  die 
in  «einem  Werke  mir  zUm  Öfteren  aufgebürdefen  Irrthumer  und  Ver- 
wecli8<'lunf^en- u.  8*  w.  .würden  dann  bei  dem  Vergleiche  meiner  reich- 
lialti<;en  Suiten,  von  welchen  ich  dem  Hrn.  RoiiMKii  der  ^eit  nur  Weni- 
lt^8  und  zum  Theil  Beschädigtes  abbsnen  konnte,  wohl  so  ziemlich  alle 
all«  richtig  anerkannt  worden  8eyn,  in  so  fern  ich  sie  durch  beigefügte 
Fraj^ezeichen  nieht  «chon  Heihst  al«  unsicher  beeeidinet  hatte.  Ins  De- 
tail hierüber  mich  einsiilaanen,  wäre  weder  dem  Räume  noch  dem  Zwecke: 
dieser  Blätter  angemessen;  diese  allgemeinen  Andeutungen  glaube  ich 
indessen  den  Forschern,  welche  meine  Notizen  etwa  benutzen  möchten, 
onnd  buch  zu  meiner  Reclitfbrtigung  hiir  selbst  schuldig  zu  seyn;  sie  be- 
treifen jedoch  Dar  din  erste  Abtheihing  jueiner  Monographie;  die  zweite 
erechien,  während  Hrn.  Robmbr^s  Werk.nnter  der  Presse  war,  und  in 
dieser  dritten  Abtbeilung  wird  man  mein  auf  sorgfällige  Beobachtungen 
begründetes  Urtheil  über  die  von  Hrn.  Roemer  aufgezählten  Mollusken' 
aas  hiesiger  Kreide  an  den  betreffenden  'Stellen  finden. 

Schliesslich  habe  ich  mich  noch  über  einige  ^-^ei  den  Mollusken  ge* 
brauchte  Bezeichnungen  zu  erklären. 

Indem    ich  mir  nämlich   dus  Thier   als    von    mir    abwärts    krie- 

*  I 

cliend  nnd  mich  es  in  vei'tikaler  Ansieht  beschauend  denke,  er- 
Invtern. sieb  die  AuSd rücke-:  vorn^  hinten,  obea^  unten,  fechte  und,  linke 
Schaale  oder  Seite  von  selbst:  die  Entfernung  :vom  Schlosse  zum- unte- 
ren  Rande  ist  die  Länge;  diejenige  zwischen  dem  vorderen  und  hin- 
teren Rande  hingegen  die  Breite'*).  Bei  den  Terebrafeln  ist  die  Be- 
MichnuDg  des  Hrn.  v.  Buch  befolgt.    Alles'  Übrige  wird  ▼erstandlicfa  seyn. 


ly.    m  o  1 1  u  s  k  e  n. 

A.    Bfachiopoden. 

1  •     C  r  a  n  i  a   Retziüs. 

])  Cr.  Nouimalös  Lamk.,  HoENTNi&H.  Monogi*.  Fig.  5. 
Eine  freie,  sieinlioh  nasgewaohsene  antere  Schanle,  welche 
etwas  abgerieben  und  desshalb  nnr  zweifelhaft  sii  bestimmen 
seyn  würde,  wenn  nicht  die  hinteren  doppelten  und  die 
Schaale  durchbohrenden  Muskel- Gruben  entscheidend  wfiren. 
—  Von  Barth. 

1K)  €r.  antiqua  Defr.,  Hoenimgh.  Flg.  6,  a — g.     Sehr 


*)  Nacb  dieser  .Art. 'ZU  nim^vH  wäre  eine  Scli^ng^  i^lir  knrz  und  sehr  breit!    Auch 
stehen  diese  zwei  Bezcichnungs*  Weisen  mit  der  übrigen  Terminologie  des  Ilrn.Vfs 
)  :    iol  Widcrspttieli.      ■  .    U.A.. 
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6elton;  es  sind  von  Rügen  nur  2  schSne  untere  Schaalen  — 
die  eine  frei,  die  andere  mit  der  ganzen  Fläche  aoF  einem 
Belennitett  angewachsen  —  und  von  Bairlk  3  freie,  etwas 
abgeriebene  Unter-Schaalen  vorhanden, 

3)  Cr.  parisiensis  Defr.,  Hoemingh.  Fig.  8.  a,  li. 
Eine  hübsehe  und  instruktive  Suite  mit  der  gansen  Fliobe 
auf  Beiemniten  und  anderen  dfinnen  Sehaaien  «ngewaebsener 
oder  gröSBtentheils  junger  Exemplare  —  in  wi^lchen  ersten  ieh 
früher  Cr.  Nummulus  su  erkennen  glaubte  —  zeigt  die  ver> 
sohiedenen  AnsbildungS'«  Pet*ioden  dieser  Art  sehr  dentlirii. 
Zuerst  erscheint  eine  sarte  Ring-förmige,  oberwttrtii  geraidtf 
abgestutzte,  sehr  poröse  Erhebung,  welche  mit  dem  Cmfange 
zugleich  an  Höh0  zunimmt.  Erst  nach  und  nach  wird  aueb 
die  innere  Fläche  mit  einer  schwachen  und  porösen  Sehfehte 
bedeckt,  welche  von  vorne  nach  hinten  nachwächst*  Dann 
erscheinen  hart  am  hinteren  Rande  die  ersten  Spuren  der 
hinteren  Muskel- Gruben,  und,  erst  wenn  diese  nriii  eines 
ziemlich  hohen  Rande  umgeben  sind,  wird  auch  dlb  GHoAie 
der  vereinigten  vorderen  Muskeln  bemerkbar,  und  es  zeugt 
sieh  zugleich  nahe  am  Limbus  die  erste  Andeutung dseahamm" 
artigen  Scheiben-Eindruckes.  Diese  Ausbildung  haben  nur 
3  Exemplare  erlangt,  deren  grösstes  erst  4'"  lang  ist  und 
also  noch  nicht  die  Hälfte  ites  von  0O9|UM6HA9B'  abgebildeten 
Exemplares  erreicht  hat;^  indem ,^  wifres  seheint,  der  Kreide- 
Niederschlag  sie  zu  frühe  begrub  und  tödtete.  Das  Nach- 
wachsen der  ganzen  Sehaale  geschieht  sehr  hänfig  seitwärts, 
wodurch  sie-  cfin  schiefes,  verschobene»  Anheben  gewinnt. 
Obere  Scbaaleli  wurde»  noeb  nicht  g#fund0n ,  obgleich  diqse 
Art  »ieht  eben  selten  ist. 

4)  Cr.  eostata  Sow.,  Hoeninoh.  Fig.  II  die  untere 
SebsMile ;  iinser0  Fig.  1  die  obere  Schaale.  Kommt  am  kjKuigslev 
vor:  die  oberen  Schaalen  jedoch  viel  seltener  als  die  unit^ren, 
w^lehe  sämmtlieh  frei  sind.  Äusserliob  sind  beide 
Sehaalen  einander  so  ähnlich ,  dass  sie  im  geschlossenen  Zn- 
stande, wovon  mehre  Exemplare  vorhanden  sind,  gai*"  tAAA 
EU  «nlerscbeiden  seyn  würden  ^  NvRre  et  dieser  Art  sieht 
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«tgienlhliiiilieli»  .dMa  die  beiden  Seitröriindsr  der  ante« 
r#ii  Seil  aale  sieh  elleuiiil  etwas  nach  oben  bieget^ 
dagegen  bei  der  oberen  Seha'aie  aleta  etMraa  .s«rlle'li'< 
treten.  Die  hinteren  Muslcel» Narben  der  bisher  niohi 
beschrielienen  oberen  Sehaale  sind  oval-konvei,  dl«  vorde»* 
ven  »ber  ovai*kiDnlinv,  iiaeh  einwärts  mit  einem  hohion  scliai«^ 
frn  Rande  begrenst,  durch  eine  breite  Kerbe  weit  geCremi^ 
■nd  «nterhalb  der  Mitte  liegend.  Die  beiden  Begrensnngt«« 
Rjinder  vereinigen  sich  tief  unten ,  nahe  am  Limbns ,  an  eineriü 
sohwaehen  Schnäbelchen.  Die  EiadWieke  der  Scheibe  >  sind 
Halbmond  •  förmig  lyid  mit  abgerundeten  Spiitsen'  auswärtiii 
gerichtet«  Der  Limbns  <  ist  ißart  gekSmt.  An  keinem  dei^ 
(über  100)  vorhandenen  Exemplare  ist  ein  AnhefCnngs-Punkt' 
bemerkbar,  > 

5)  Cr.  striata  Drfr.  Hobninoh»  Figi  10*    Zwei  schöne* 
freie  Unter-Sohaalen  vom  Barther  Schlossberge« 

6)  Cr.  barbata  nei.,  Fig.  2.  Drei  gans!  gleiche  BxeaN* 
plare  der  unteren  Schaale,  deren  eines  einen  breiten»  An^ 
heftungs- Punkt  zeigt,  nebst,  einer  schönen  oberen.  Schaale; 
alle  von  Rüffen.  Wie  die;  folgende  Art  sieh  der  Cr«  costaia 
nähert ,  eben  so  ist  es  mit  dieser  unil  der  Cr.  striata  der 
Fall,  in  so  fern  es  die  Gestalt  nitd  die  get4p|iite  Avssensette- 
betrifft.  Im  Innern  zeigen  jedoch  beide  Sohaalen  eine  ab^ 
weichende  Bildung,  indem  die  hinteren  oval  -  konvexen  Mar^» 
ben  der  Unterschaale  sehr  nahe  am  hinteren  Rinnde, 
und  die  vorderen  mit  ihrem  Schnäbelehen  nahe  dai^an  auf 
der  Grause  des  ersten  and  «weiten  Drittels  der^ 
Länge  liegen  und  am  untei*en  Rande  in  einen  dreieckigen 
sjiirzen  Kiel,  einem  herabhängenden  Barte  (einem  sogenann«- 
ten  Wallensteiner)  vergleichbar,  auslaufen,  der  jedoch  nur 
die  Gi*enze  des  zweiten  Drittels  der  Schaalen-Länge  erreicht 
und  mit  der  Kerbe  der  Obersohaale  korrespondirt..  Die-  , 
Eindrücke  der  Scheibe  sind  an  jeder  Seite  vierstrahlig«  Die 
hinteren  Narben  der  Obersohaale  sind  rund- konvex;  die 
vorderen  länglich  -  konkav  ond  nach  innen  durch  zwei  vor- 
springende Höcker  getrennt,  zwischen  welche  sich  eine  tiefe 
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Kerbe  herabsenkt)  die ■  anterwitrts  gespulten,  nach  beiden 
Seiten  ilivergirend,  soWaoh  aasläuft  und  dorch  eine  Lippen- 
förmige  Queerleiste  begrenet  wird.  Der  Eindruck  der  Schei- 
ben besieht  in  einer  sehmalen  Queer* Vertiefung,  die  .an  bei- 
den  Enden  gabelig  gespalten  ist.  Die  Innen  -  Flüche  beider 
Sehaalen  ist  fiusserst  zart  ausstrahlend  gerippt ,  und  es  Isafen 
diese  Rippchen  am  inneren  Rande  des  Limbns,  der  schmal 
und  im  übrigen  glatt  ist,  in  eine  Doppel-Reihe  kleiner  Knut- 
ohen  ans. 

Bestimmt  unterscheidet  sich  diese  Art  von  Cr.  stristi 
dadurch,  dass  die  Unter-Schaale  am  vorderen  und  hinteres 
Rande  aufwärts  gebogen  ist,  die  beiden  Seitenrflnrfer 
jedoch  Burttcktreten.  Bei  Cr.  striata  findet  gerade  dsi 
Oegentheil  Statt.  Auch  zeichnet  sich  die  Oberschasle 
durch  einen  rings  um  den  Rand  vortretenden  glatten  Ssom 
aus,  welcher  in  eine  verhältnissmäsig  tiefe  Einscnknnf; 
des  Randes  der  Unterschaale  eingreift.  —  Länge  3^''', 
Breite  2^'". 

7)  Cr.  larva  nob.,  Fig.  3.  Eine  untere  Schaale  von 
Rügen  und  eine  obere  von  Batik ;  beide  sind  schwach  ge- 
wölbt, rund  und  nur  nach  hinten  etwas  stumpf  verlängert 
Der  Scheitelpunkt  liegt  bei  beiden  nahe  oberhslb  der  Mitte, 
von  welchem  14 — 16  knotige  Rippen  ausstrahlen,  die  am 
Rande  zart  gezackt  vorspringen  und  zwischen  welche  sich 
einige  kürzere  einschieben.  Die  breiten  Zwischenräume  sind 
flach  und  mit  kurzen  dornigen  Rippchen  besetzt.  —  Der 
Limbus  ist  sehr  breit,  flach  und  zart  gekörnt;  Die  hinteren 
Muskel-Narben  der  Ünter-Schnale  sind  kreisrund-konvex;  die 
vorderen,  welche  fast  gennu  in  der  Mitte  liegen  und  von 
einem  kleinen  Schnabel  getrennt  sind,  eirund.  Die  hinte- 
ren Narben  der  Ober-Schaale  sind  etwas  eirund-konvex,  die 
vorderen  sind  doppelt,  wovon  das  obere  Paar-  vertieft  ist 
und-  ziemlieh  getrennt  genau  in  der  Mitte  der  Schaale  liegt«; 
aie  sind  einwärts  von  einem  im  Winkel  gebogenen  Rande, 
auswärts  aber  durch    ein    erhabenes   dreieckiges    Läppchen 


begreiiKt  —  Das  untere,  ebenfalls  vertiefte ,  1/ingliche  Paar 
liegt  nahe  beisammen  in  einer  abgestumpft  Schnabel-förmigen 
Erhebung,  welche  abwärts  Bart- förmig  zugespitzt  ausläuft. 
Eindrücke  der  Scheibe  sind  nicht  bemerkbar;  eben  so  wenig 
ein  Änheftnngs-Punkt  Das  grössere  Exemplar  2^  bis  8'^ 
lang  und  breit. 

8)  Cr.  leonina  nob.j  Flg.  4.  Abgerundet  dreieckig-, 
fast  Halbkreis-förmig ,  hinten  in  der  ganzen  Breite  schwach 
gebogen  und  abgestutzt.  Das  eine  vorhandene  Exemplar 
scheint  eine  Oberschaale  zu  seyn,  deren  Scheitel  fast  genau 
In  der  Mitte  der  Schaale  liegt  und  von  welchem  zahlreiche, 
starke,  scharfe  Rippen  gedrängt  nach  dem  Rande . ausstrah* 
len,  über  den  sie  scharfzackig  vortreten. —  Die  innere  Bilf 
dnng  hat  auffallende  Ähnlichkeit  mit  einem  Löwenkopfe,  wio 
man  ihn  als  Schild  -  Blättchen  geprägt,  mit  einem  Ringe  io^ 
Mnule,  allgemein  kennt.  Die  hinteren  Narben -Gruben  sind 
sehr  gross 9  fast  eirund  und  tief-konkav;  die  vorderen  sohei* 
nen  ans  zwei  Spalten  eines  Lappens  hervorzutreten,  der 
Hauben -förmig  herabhängend  und  scharf  längsgekielt  den 
vorderen  Rand  der  Schaale  fast  berührt.  Der  Limbus  ist 
vorne  sehr  schmal,  hinten  hingegen  sehr  breit,  ringsum  ge^ 
körnt  und  mit  einem  glatten  Rande  eingefasst* 

9)  Cr.  laevis  nob^  Eine  obere  Schaale;  sie  ist  un- 
regelmäsig  rund,  aussen  glatt/  mit  schwach  angedeuteten 
Wachsthums-Streifen.  Der  Scheitel-Punkt  liegt  nahe  oberhalb 
der  Mitte.  Die  Innen -Fläche  und  der  Limbus  sind  glatt, 
die  hinteren  Muskel-Narben  elliptisch-konvex,  nahe  am  Rande 
liegend  und  durch  eine  schwache  Erhebung  der  Schaale  ge- 
trennt. Die  vorderen  Narben  sind  durch  einen  lang  herab- 
hängenden, unten  abgerundeten,  etwas  gekielten  Lappen 
f^etvennt ,  der  oberwärts  der  Narben  gespalten  in  .  zwei 
Haken  -  förmigen  Leisten  divergirt.  An  der  Aussenseite 
sind  die  Narben  durch  einen  scharf  vortretenden  Halbmond- 
förmigen Rand  begrenzt.  Es  sind  nur  zwei  Exemplare  vor- 
handen. 
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2.    Tercbratala  Bruo. 

(ä,  Concinnae  v.  Buch.) 

1).T«  gallina  Äu  Bronqn.,  Letkaea  xxx,  8.  Nar  ii 
•ineni  beschädigten  Exemplare  vorhanden,  welebea  noch  et- 
was grösser  ist,  als  die  angeführten  Abbildungen  a  nnd  b; 
mioh  der  Sinns  ist  tiefer  eingebuchtet. 

2)  T.  plicatilis  Sow.  118^  1;  besser:  Letlu  XXX|  ». 
£lii  Feuerstein-Kern,  bestimmt  hiehergehörend,  von  Jtfi^; 
ferner  swei  ausgewachsene  und  ein  junges  Exemplar  von  BariL 

3)  T.  oetoplicata  Sow.  118 ^  2  =  T.  retracta  Rosib 
Kr.  Geb.  vn,  2«  Die  vorhandenen  (etwa  40)  Exemplare 
rfmd  fast  aUe  gleich  gross  und  weichen  nur  in  der  Ansalil 
der  Sinns*  Falten  ewischen  den  Extremen  2  und  10  abj 
gewöhnlich  sind  dei*en  7  bis  9  vörhsinden. 

4)  T.  subplicata  Mant.  xxvi,  5,  6,  10.  Diese  Art 
wird  eben  so  häufig  gefunden  wie  die  vorige,  welcher  sie 
im  Allgemeinen  ähnlich  ist,  aber  höchstens  nur  eine  Breite 
von  1''*  und  eine  Länge  von  b\"*  erreicht.  Die  gewöhnlicbs 
Länge  ist  4^'"  und  die  Breite  5^^''.  Ausgewachsene  Exe»^ 
plare  siniL  fast  eben  so  dick  wie  lang.  Äusserer  UmfaMg 
regelmäsig  oval,  hinterwärts  durch  den  vortretenden  Schnä« 
bei  lind  vorne  durch  den  ein  wenig  eintretenden  Sinns  be- 
grenst.  Das  Längen-Profil  bildet  einen  Krels-Bogen,  dessen 
Steigung  am  Schlosse  fast  vertikal  ist  und  dessen  höchste 
Erhebnng  hinter  dem  vorderen  ^  der  Länge  liegt.  Qneer' 
Profil:  abgerundet-^dreieckig  mit  wenig  gewölbter  Basis,  welcbo 
fast  doppelt  so  lang  ist,  wie  die  Höhe;  die  Wulst  wirJ 
evst  am  Stirn-Rande  bemerkbar.  Bei  abgehobener  Ventral-' 
Schaale  bilden  die  Ränder  der  Dorsal-Schaale*  eine  horison- 
iale  Ebene,  Aber  welche  itev  scharf  zngespitste  Schnabel 
nur  sehr  wenig,  desto  mehr  aber  die  Einbiegung  des  Sin«s 
ebportritt  Der  Sohrlosskanten  -  Winkel  beträgt  120^,  der 
Übcnrgang  der  Sehloss-Kanten  in  die  Rand-Kanten  geschieht 
wegen  der  allgemeinen  Rundung  völlig  unmerklich;  ebeln  so 
gehen  diese  in   die  Stirn -Kante    über^   die   einen    schmalenf 
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ßhov  bei.  nusgewAohpeheii  Exemplaren  sebr  hohen  Sinas  t^igty 
Jessen  Falten  swiach^n  %  und  7  abweehaeln.  Die  Dorsal- 
ISchaale  ist  nur  achwaeb  konvex  and  der  Sinne  bildet  aieh 
wet  hinter  der  Hälfte  der  Länge  mit  einer  aehroffen  Bie- 
gnyig,  fast  rechtwinkelig.  Die  Sehaalen  aind  daf^baof  glatt 
«nd  nur  an  den  vorderen  Rändern  treten  an  jeder  Seite 
4ea  Sinua  sieben,  selten  mehr  Falten ,  gewöhnlich  hinter 
^inem  aohi^rf-markirten  Anwaeha-Ringe  beatimait  und  adiarf- 
gasahnt  hervor.  Die  jungen  Sohaalen,  wefehe  in  der  Regel 
nut  w^nig  kleiner  ale  die  auagewachaeiien  aind^  eraeheinen 
juir  aehwach  gezahnt,  mit  kaum  bemerkbaren . Sparen  der 
aicb  bildeodea  Fa|^n  und  ^iner  aehr  geria|;en  Einbiegmig 
dea  .Sino^  Es  i^t  eine  fast  doiTchgängig  aieb  seigende  Ei- 
l^nschaft  der  hiesigen  Exemplare ,  dasa  in  der  Scim- Ansieht 
4er  Sinus  und  sein  korresppndirender  Wulst  alteatal  ptw^a 
iMioh  einer  S^te,  öfter  rechts  als  linka  versehoben  ist,  we»- 
•darch  der  eine  Flügel  immer  grösser  ist,  ala  der  andere, 
Jli  meinem  ganzen.  Vorrathe,.  aus.  etwa  50  Exempfaren  bai- 
alaheud,  findet  isicli  kein  einziges  aut  ganz  regelmfisq[  ge^ 
baaten  Schaaleiu  Es  fehlt  diese  Speziea  zwar  in  ^err9 
Vfi  ßucHS  Verzeiehniss,  es  ist  jedoch  diejenige |  deren  bei 
Be^qhrelbqng  der  T«  M.antelliana  (Terebrateln ,  &  53)  ala 
von  Rügen  stammend  «m  Schlüsse  erwähnt  wird. 

,5)  T.  Pisuai  Sow.  33S^  6,  7;  LetiL  xxx,  7.  Da  ea 
Mfuiohen  noch  zweifelhaft  erscheint,  ob  T.  Piaum  eine  reine 
Art,  dieselbe  vielmehr  identisch  mit  T.  octopUcata  sey,  .^ 
durften;  mchstehende  Beobachtungen  dazu  dienen,  die  An- 
sicht Sow£RBY  8  und  Anderer  zq  bestätigen.  —  Beeide  Arten 
Imbeii;  allerdings  im  Allgemeinei^  eine  grosse  Ätuiiiehkeiti 
docl^  unterscheiden  sie  sich  1)  durch  ihre  Grösse,»  in  welr 
dner  T.,  PL^iim  etwa  am  die  Hälfte  hinter  T.  eetoplicata 
zurückbleibt.  Übergänge  finden  sich  nicht,  und  es.,  bleibt 
zwischen  beiden  eine  Lücke,  welche  durch  die  äusserst 
seltenen  jngendliohen.  Exemplare  von  T.  octoplicata  nicht  aus- 
gefüllt wird ,  die  man  auch  augenblicklich  erkennt.  Dasa 
aber   die   hiesigen  Exemplare  von  T.  Pisum  ihr  höchstes 
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Alter  and  ihr  grössteff  Wnchsthaih  auch  'erreicht  haben) 
ergibt  sich  deutlich  und  bestiinmt  iias  deti  Falten  nnd  den 
sie  dnrchkrentzenden  Anwaohs-Ringen.  Letzte  werden  gegen 
die  Stirn  hin  allmählich  schmäler  and  hören  gaiis  aaf,  so- 
bald das  Individuam  in  Länge  und  Breite  aasgewaehsen  ist 
Dann  nimmt  die  Dicke  (Höhe)  der  Schaale  mehr  und  meb 
BO  nnd  es  verlängern  sich  die  Zähne  demgemäss  dm^ 
schichtweise  Überlagerongen ;  dless  geschieht  atti  stärksten 
an  den  Zähnen  des  Sinus  der  Dörsal-Schaale üml 
an  denen  der  beiden  PlOgel  der  Vöntral-Schaaie; 
am   schwächsten    hingegen   inn  'den   diesen    Theilen   cntspre^ 

_  f  _  , 

chenden.  Zähnen,  wodurch  der  Sinns  bei  ganz  alten  Eiem- 
plaren  sich  sehr  tief  einsenkt,  und  die  entsprechende  Wobt 
dann  so  sehr  emporgeschobeh  wird ,  dass  das  Exemplar 
fast  die  Gestalt  der  Pugnaceen  annimmt  *).  '  Sobald  da- 
her  das  Aufhören  der  Anwachs -  Ringe  auf  der  Obei^ 
flache  der  Schaalen  bemerkbar  wird  und  die  mehr  oder 
minder  vertikale  Verlängerung  der  Zähne  eintritt,  wie  ei 
liier  mit  beiden  fraglichen  Arten  der  Fall  ist,  dann  hat  das 
Indivldimm  aufgehört,  sich  in  die  Länge  ufid  Breite  aasEO- 
dehnen  und  nimmt  nun  rascher  wie  bisher  an  Korpuleni 
EU,  welches  Gesetz  bei  den  meisten,  wenn  nicht  heiklen 
gefalteten  Terebrateln  anwendbar  seyn  dürfte,  hier  abe^ 
besonders  deutlich  hervortritt  und*  bemerkbar  wird,  da  die 
Eieihplare  so  leicht  und  schön  von  der  anklebenden  weichen 
Kreide  zu  reinigen  sind. 

Es  ist  ferner  2)  T.  Pisum  mehr  lang  als  breit  und  ans 
diesem  Grunde  —  und  da  der  Schnabel  spitzer  als  bei  T. 
octoplicata  vortritt  —  ist  der  Schlosskanten  -  Winkel  ein 
lichter  oder  kleiner,  bei  T.  octoplicata  hingegen,  welche 
mehr  breit  als  lang  ist,  verengt  sich  dieser  Winkel  nie  bis 
zum   rechten;   er   ist   stets   mehr   oder  weniger  stumpf.   — 


:'^)  DiesR  scheint  Hrn.  Roemer  verleitet  zu  haben »    i«  ein^ni  von. mir 
'.  r  erhaltenen   sehr   alten  Exemplare  von  T.  octopliruta  eine  neue  Art 
zu    erblirkeiK-  T.    retracta,    welches    auch    aus    seiner   Abbildung 
Nordd.  Krcide>Gob.  Vll,  1  dcuUith  zu  ersehen  ist. 
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£•  »ind  S)  die  SchloM-KanteiK  mehr  ft^gerjuidet  wie  bei 
T.  octoplicata,  bei  welcher  die  Area  seharfbantlger  von  der 
Dorsal  «Scha'ale  getrennt  ist«  4)  Erscheint  die  Ideine  Off- 
finng  des  spitsen  Schnabels  etwas  Röhren-förmig  yerlAngerti 
indem  das  Deltidium  vorgebogen  nnd  ein  wenig  umgekr&mpt 
ist.  Es  ist  5}  der  Sinus,  von  der  Stirne  betrachtet,  mehr 
^ogen- förmig  gekrijimmt  (eingebuchtet),  bei  T,  octoplicata 
ist  er  hingegen  mehr  trapesoidal « scharfeckig.  Endlich 
6).  scheint  es  mir  bemerkenswerth,  dass  T.  octoplicata  — 
selbst  im  jugendlichen  Alter  — -  in  der  .Regel  immer  mit 
einem  Feuerstein  -  Kern  gefunden  wird,  welcher  der  halb- 
darchsichtigen  Schaa)e  einen  blfiolicb-griinen  Schimmer  gibt; 
4)ei.T.  pisnm  ist  mir  diess  noch  gar  nicht  vorgekommen, 
«welche  stets  mit  Kreide  'ausgefüllt,  desshalb  mehr  der  Be- 
schädigung durch  den  Qnick  i^usgesetst  war« 

(h,  Dichotomae  v«  Bvcu.) 

6)  T.  loeellns  Defr.  in  UU^iß$te  Goldf.;  T.  Faojasii 
•RoEM.  Kreidegeb.  vii,  8.  Ich  behalte  den  Namen  locellus 
-bei,  indem  er  die  Prioritiit  hat,  ein  willkürliches  Verändern 
der  Namen  auch  nur  Verwirrung  bringt,  die  ohnehin  gross 
-genug  ist.  Diese  und  die  folgende  Art  Beigen  cwar  nur 
ausnahmsweise  und  nicht  an  allen  Exemplaren  gespaltene 
Rippen,  aber  die  Ohren  der  kleinen  Klappe  nöthigen,  sie 
an  die  unmittelbar  nachfolgenden  Arten  ansureihen,  vaXt 
welchen  sie  eine  der  natürlichsten,  kleinen  Terebratel-Fami- 
lien  bilden. 

7)  T«  Gisii  n.  Sie  ist  klein,  ihre  mittle  Länge  etwa 
^\"' f  fast  Kreis -rund  oder  etwas  länglich.  Die  schwache 
Wölbung  der  Ventral -Schaale  hebt  sich  vom  Schloss-Rande 
zum  Buckel  rasch  empor,  ist  dort  am  höchsten  und  fsllt 
dann  im  earten  Bogen  nach  den  Rändern  und  der  Stirn 
sanft  ab.  Die  Wölbung  der  Dorsal « Schaale  ist  mehr  als 
zweimal  so  hoch  und  bildet  im  Queer-Profil  einen  fast  voll- 
ständigen und  regelmSsigen  Halbkreis.  Sie  fällt  an  den 
Schloss-Kanten  schiToiTab,  dort  zu  beiden  Seiten  des  schwach 

Jahrgang  1842.  ^^ 
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p^iikfcehÄeii ,  Iv&tiig  gekrüttiititeM  Sühtinbek  in  kleine  Oh^ 
i^eii  ätislaiifetid,  deren  Grösse  beS  Versehieidenen  Individaen 
'd'kvrebhkelt,  idie  b^i  jüngeren  Exetopkren  aber  in  der  Regd 
itik  Verhäftnisse  grSsser'eriäeh^ineh  lind  Flügel --föraiiger  «b- 
t^firts  stehen  als  bei  iElter^h^  wii^isie  oft  kaniA  iiü  bemerken 
sihd.  BeVhierkbarer  aber  bl^ibe^  »ie  an  der"  Ve'ntlral-Sehaale. 
Der  St^hli6sskanten « Wihkiei  vafiirt  Kvpisefaen  7§  und  75^ 
AU^'Kanteii  Iniüfen  nnanterb^ocheM  BogeiHförmig  in  einandov 
so  dass  keine  Grenze  zu  findien  ist.  Die  Oberfläche  ist  mit 
IS  — 15  abgerundeten,  sehr  regelmäsig  verthellten  Faltea 
bedeckt,  welche  nicllt  dichotomiren  und  gegen  den  Rand 
hin  ah  Stärke  und  B^eit^d«  zunehttiemSSarte  gestrichelte 
Anwachs-'Ringe  dur^hkr^atzen  die  Falten^  und  ihre  Intervalle 
und  bilden  sich  ätif  Ersten  zta  kleiiieit  Knittchen  ans«  t§ 
dass  jede  Falte  eiüei^  Perl-Schni»^  ^teiefal.  Auf  den  Ohrea 
ist  neben  einigen  unregelmäsigen  Knötchen  nur  die  Anwachs- 
Strichelung  bemerkbar.  Der  nicht  über  die  Schloss-Linie 
hinatts^ebögene  ^spitze  ftcfinAbel  hat  eine  verbältniasmäsig 
gi^össö  ÖfltitiMgf  welöhe  ^e  aus  der  VenftraI*SchaaIe  ve»- 
l^prih'gieYifde  Bdcke)-" -Spitzle  begrenztV'S*  dafi^  ^nur  nn  jeder 
tSeite  der 'ÖViiDng  ^in  kleihei»  Abscfiifift  des=  last  diskreten 
DeltiiJittms  s!ehtbar  wi^d;'  Eben  so  iaifid  die  Abschnitte  der 
Ar^a  sein»  kl'e^..  •- 

Ed  JP&hi»i;  dieiBe  terebr^«el^  als  DefnkiiiRl  einer  dreissig- 
JShrigbrt  ii^'higen  Frennds^hieft,  den  Namen-  eines  längst ver- 
stöi^beh'eil  i>^t^cben  Kern-Mannes;  er  "war  gleich  aohtoiig»- 
würdig  als  Mensch ,  Künstler  und  Forscher  '^). 

8)  T.   striatnla  Mant.  xxv,^,  «,   lf5;   Sow.  ß36y 

'a, '4-,  5. 

^)  T.  chi^ysalis  v.  S^HtiDrav,  Faiti^is  iMM.  St.  Piette 
2&y  V;  Lefh.  xxt,  f^. 


'*>  'Solciie  „(reütidnchsttritht**  Beniriirn\iD^M  tattcli  ii^  ^r  WisfeenMfiMft 

-   «n4»ektfmiteii  )?er80li€ii  sii^  nie  zu  'r^tlertigeifc  aUd 'als  ein  Misf- 

braiich  za  acbton.     Welche  Obre  kann  z.  B.  Hr.  L.  v.  Buch  noch 

darin   finden,   eine  Act  T.  Bncbii  genannt   za  sehen ,   wenti  jeden 

Üij'bekäbnten  diesb  tUit  iUcVi  ^ti  TV(^tV  ><^lhttft?   ■       ■     ■        Bk. 


9S0 

■ 

10)  T.  graoili«  v.  Sqhi.o«h,  ,  r.  Bqch  Ttr^.  Fg.  39 
^d;  T,  rigid«  Sow.  ß36,  3. 

\ 

(c.   Loricatae  v.  Buch.) 
"'  "•       •  ■■■        .-.<.■•  ■      . 

,     11)  T«  palchella  NiLsso{«  iii^  14;  Roem,  vii,  11. 

13)   T.    Humboldtii    n«}    Fg.    5,      Der    T,    coarotata 

=  reticalata)  Sow«  ^12^  1  (^[rosse  Figur  links)  so  Ähnlich, 

IM    sie   auf  die   Abbildung    gelegt ,    diese    genau    deckte. 

|ien   so   passt   die  Beschreibung   4l9ser  Art   von  Herrn  L* 

JBucH  (Terebrateln,   S«  79,    Nr«  7)   fast  durchgängig  und 

^icht   nur   im  Folgenden  ab.      Der. Sinus  ist  etwas  flacher 

id  daher  die  Wulst  noch  weniger  Erhoben  als  bei  T.  coarc- 

t|i;    auch   liegen  Area    i|n4  P^ltidium  in  einer  geraden 

bene,    welche   sich   mit   dem  langen,   spitzen,    sehr   fein 

irchbohrten  Schnabel   etwas  krümmt  und  mit  dem  Rücken 

^jr   Schaale    ganz    scharfe    Kai|te;i    bildet,    was    bei 

ncr,   wegen   der  etwas  seitw^rtjs  abfallenden  Aren,   nicht 

sr  Fall  ist.     Die  Rippen  dichotomiren  vielfach;   m^n  jEühlt 

tren  am  Rande  25,  wovon  10  auf  jeden  Flügel  und  5  auf 

\n    Sinus    kommen.      Der   SchJosskanten  -  Winkel    beträgt 

wa  70  Grad.     Bei  der  Ventral- Schaale  laufen  die  Schloss- 

Anten  iu.  einander  und  bilden  einen  regelmäsigen  Jlalbkreis. 

inge  7''S    Breite  6'",    Höbe  3^''^      Nup  in   zwei  schönen 

lemplaren  vorhanden. 

13)  T.  carnea  Sow,  Jfi,  fk^J^^Tt  sabrotq^dn  Spw. 
f,  1;  T.  ovata  Sow,  13,  ^i  Tt  ^lpi\gAta  Sow.  4ß9y  V,  2. 
ie  allgeaieiASte  der  hiesigen  Sln/Bfibeln;  es  ist  gewiss  viel 
t  geringe  angeschlagen  >  wenn  nwui  §fsgt»  da^iS  in  Jed^m 
abik-Fuss  Kreide  eine  ^tecj^;.  AßßMß^viLßgeH^hx^t  g^h^ycß 
nz  vollständige  zu  den  Sbelte^jj^eit^ii.  ^ie  i^  api^si^rd^ni 
eit  verbreitet  in  uus^rm  Kft^ißn'^l^t^ß  ^pA  wird  nipht 
oss  in  jeder  Nergel-Grub^^  ^pndiern.  ancli,  fUJienthaiben  im 
cker  gefunden,  an  letzteo  b/s-iden  Orl^a  jedoch  nur  mit 
nem  Feuerstein  •Kerne,  indem  ^ie  nur  mit  Kreide  ^nge- 
Ilt  gewesenen  im  diluvialischen  Aufruhr  der  Elßinente  mit 
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i€n  Kreide -Lflgern  zertrümmert  worden.  Der  VarletSten 
sind  80  viele ,  das«  es  den  Zweck  und  Ranm  dieser  BIfitter 
überschreiten  hiesse^   sie  alle   za  beschreiben.     Es  sey  mir 

* 

nor  gestattet  zu  ^fwfihnen,  dass  ausser  denjenigen  Formen^ 
welche  den  obenangeführten  Synonymen  Sowerby's  entspre- 
chen, wohin  noch  mehre  £o  z/ihlen  seyn  dürften,  auch  noch 
eine  Abänderung  vorkommt,  welche  ich  früher  wegen  ihrer 
sehr  kugeligen  Form  irrthümlich  für  T«  semiglobosa  hielt} 
und  eine  andere ,  in  welcher  man  eine  der  Cinctae  v.  Buch  sa 
erkennen  geneigt  seyn  könnte ,  indem  die  korrespondirend^n 
abgerundet -kantigen  Rippen  deutlich  über  die  ganze  Liinge 
der  beiden  Schaalen  fortlaufen  und  den  Individuen  in  der 
Stirn -Ansicht  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  v«  Buch's  Abbil- 
dung der.  T.  lagenalis  Fg.  43  c  geben.    « 

14)  T.  granulata  n»  Diese  Terebratel  erscheint  in 
ihrem  Umfange  als  ein  fast  regelmfisiges  Kreis-Segment  von 
73  Grad,  in  welchem  die  langen  geraden  Schloss  -  Kanten 
die  Radien,  hingegen  die  unmerklich  in  einander  laufenden 
Rand-  und  Stirn-Kanten  den  Bogen  bilden.  Sie  ist  im  All- 
gemeinen nur  schwach  gewölbt ,  am  schwächsten  die  Ventral- 
Schaale,  welche  sich  nur  am  Buckel  ein  wenig  hebt  und 
dann  nach  allen  Seiten  sanft  und  gleichmäsig  abföllt,  wel- 
ches eben  so  bei  der  etwas  mehr  gewölbten  Dorsal  -  Schaale 
der  Fall  ist,  deren  Schnabel  sich  so  wenig  krümmt,  dass  der 
Rand  der  verhältnissmäsig  sehr  grossen  Öffnung  sich  stark 
rückwärts  neigt  und  in  der  vertikalen  Ansicht  nur  als  ein 
Halbmond-formiger  Ausschnitt  erscheint.  Starke  Anwachs- 
Ringe  treten  in  unregelmäsigen  Zwischenräumen  hervor; 
sie  verlaufen  schroff  an  den  etwas  aufgebogenen  Schloss- 
Känten  der  Dorsal-Schaale  und  der  langen  Area.  Das  Dei- 
tidium  ist  klein,  fast  diskret.  Die  Anssenfläche  ist  äusserst 
fein  gekörnt,  desto  stärker  aber  die  Innenseite  der 
Mnschel,  so  dass  es  selbst  dem  unbewaffneten  Auge  be« 
merkbar  wird.  Diese  inneren  Körner  sind  halbkugelig  und 
ziehen  sich  in  hin-  und  her- gebogenen  gedrängten  Rei* 
hen  in   der  Richtung   A«r  Kv\wiicW^ui%<^«    Die  Sohaalo  ist 
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•ehr  kart  nnd  serbTeolilioh,  so  das«  es  ^Usbar  nicht  glückte 
ein  vollständiges  ExempUr  sä  erhalten,  an  welchem  die 
verhältnissmäsigen  Längen-  nnd  Breiten-Dimensionen  genmi 
sa  beohftchten  wären.  Die  Beschreibung  ist  nach  einem 
Exemplar  von  mittler  Grösse  entnommen,  dessen  Formen 
am  bestimmtesten  erhalten  sind;  es  ist  9^'"  lang« 

15)    T.    Sowerbyl   it.     .Dar  T;   grandis  .Blumenbach 
Arckaeol.  teUur.  Tf.  I,  Fg.  4,  Z^^A.  xxxix,  19,  =  T.gigan- 
tea   v.   ScHLOTHw,   v.   Buch   Terehr.  S,  llOi   in  Grösse  und 
-Gestalt   zam  Verwechseln   ähnlich.     Sie    weicht  jedoch  von 
jener  dadurch  ab,  dass  die  Oberfläche  ausstrahlend  fein  ge- 
strichelt   ist ,    welches    selbst  'beiganzjungen*  Schanlen 
schon   an   den  Rändern   bemerkbar  wird.     Auf  der  Mitte 
der    Schaalen   sind    —    besonders   bei   den   älteren    —    die 
Striche   kaum,   oder  gar   nicht   bemerkbar,   nehmen  jedoch 
in   ihrem  Verlaufe   nach  den  Rändern  an  Zahl   und  Stärke 
tUj  indem  sie  zu  scharf  vortretenden  feinen  Falten  an  wach* 
sen,  welche  bei  ihrer  DurchkreutEung  der  hier  sehr  gedrängt 
liegenden    Änwachs- Ringe    zuweilen    mit    längliehen    Peri- 
artigen Knötchen    verziert   erscheinen.     Die  Zwischenräume 
sind    2  —  3mal   so   breit,    wie  die  Falten.     Die  ganze  Ober- 
fläche ist  ausserdem  fein  gekörnt,  welches  jedoch  nur  unter 
einer   scharfen  Lupe   und  bei  guter  Queer-Beleuclitung  be- 
merkbar  wird.      Die  Körnchen  'zeigen   dann    eine  länglich- 
elliptische   Gestalt    und    stehen    regulär    in    abwechselnden 
Längsreihen  divergirend.     Die  Öffnung  des  kurzen,  starken 
Schnabels  ist  sehr  groiss,  stets  rückwärts  gelehnt,  gewöhn- 
lich  etwas   nach  vorwärts  in  die  Länge  gezogen  und  gegen 
den   Schloss-Rand   Lippen  -  fl^rmig   überhängend;  .in    ihrem 
Trichter -förmigen  Innern    erblickt  man   am  Vorder -Rande 
das  durchgehende  Deltidium,   manchmal    breit  Rippen -artig 
Vortretend  oder  Rinnen  -  förmig  vertieft,   mit  feinen  Ittueer- 
Liniein  bedeckt.  —  Zwei  der  vorhandenen  Exemplare  haben 
eine    ungewöhnliche   Dicke    erlangt    nnd    sind   fast   Kugel- 
förmig.    Durch  ihre   bedeutende  Schwere  ist  der  Schnabel 
mehr  gekrümmt  vorgezogen  worden ,  so  dass  die  überhängende 
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Lipp6  diis  Deltiiikini  ftosseriich  gans  verdeekt  ond  auf 
dem  Baokel  deir  VeniraKSobBale  so  dicht  ond  fest  anf- 
liegt, daäa  das  Thier  die  Sohaaled  «nmtfglieh  i»ehr  dffnen 
konnte  und  mithin  »eine  Korpulenz  die  Ureaehe  d«s  Tcdn 
werden  aiinnte.  GrOastes  Exemplar  Aist  S'^  lung.  Robhm 
erwähnt  dieser  Von  mtr  ibili  mitgetheillen  An  bei  der.  T« 
obesA  Sdw.  C^gtM  Kr.-6iA.  &.  4t);  sie  kann  jedoch  eben 
so  wenig  mit  dieser  v^i^eikiigk  werden  ^  als  überhaupt  Jemak 
noch  eine  Spdr  derselben  hier  geAinden  wurde^ 

NB«  Die  faiemit  vergikshenen  schönen  Exemplare  der 
T«  gmndts  sind  fon  BUnie^  welche  ebenfalls  eine  mit  bel- 
lenPunkten  bedeckte,  aber  nicht  gekörnte  Oberfläche  aeigea. 

16)  T.  Fittoni  lt.,  Fg.  6«  Der  kleine  starhgewölbls 
Körper  bildet  ein  langgesogi^nes  Pentagon,  welches  seins 
grösste  Breite  pahe  am  Scheidepnnkte  der  Schloss*  lud 
Rand -Kanten  erlangt)  Cleeer-Proftl  fiist  kreisrund*  Db 
Schloss-Kanten  sind  fast  doppelt  so  lang,  als  die  Ran4-  um! 
Stirn -Kanten,  welche  «^mlich  gleich  lang  und  fast  gerade 
sind.  Die  Bauch -Sdiaale  hebt  sich  am  Schlosse  rasek  und 
erreicht  ihre  gröbste  ili^e  am  ersten  Drittel  der  Längt; 
sie  fidlt  dann  in  regelm^äsiger,  aber  schrofier  W-ötbui^  naek 
den  Seiten  und  senkt  eich  am  »weiten  Drittel  der  Längi 
zu  einem  zierlichen)  echnrfbegiiMnzten  Sinus  ein.  Die  Dor* 
sal-Schanle  ist  stärker  gewölbt  und  «s  wimi  die  Wulst  sehen 
in  der  Nähe  des  Schnabels  gebildet,  und  dii«ch  tlie  «aU* 
reichen  und  sehr  faltigen  AnWachs  «^  Ringe  bestimmt  ange^ 
deutet,  indem  schon  die  ersten  <und  teartesrten  derselben  die 
scharfeckige  Gestalt  der  'SHme  mehr  und  ettekn*  «nmehmfen» 
Sämmtliche  Anwec^s  -  R^nge  beide«"  Scbaalen  liehwen  gegen 
die  Schloss-  tind  Rand4(anteii  hin  en  Schärfe  <ond  Dicke  va 
und  krampe«  steh  dort  um^  %vod«nißh  besonders  die  Schloss« 
Kanten  etw^s  Rihnen-artSg  t^ertieft  ersehetWen  ^nA  die  nlebt 
begrenzte  Afen  tn  dto  Länge  gezogen  wird.  0as  Deleidini 
ist  bi-eit,  niedrig  und  sektirend;  der  Sdwiabel  kuni^  dM^ 
sehr  gekrihneit  iirfd  die  <ÖffiMmg  gl^sis,  Idngtteh  und' jens^ 
der  T.  grandis  en  tSestalt  glelebend.     Die  Schaale  ist  gkit 
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—  Sehr  selten;  alle  RHßen seien  fixeoiplare  be^qtijlcligt •  be- 
atee  und  grösstes  Stiiqk..|i|i8  4qp  obep«n  (havte^O  Kreide 
Ba  Quümn^  em  akes  aqsgqwa^lisenfs  Exe^iplnr,  was  ah 
den  aehr  gedrängten  Anwacb^rRingen  fler  vorderen  ßchaale 
bemerkbar  ist.  Lunge:  5'''.  Breite;  3'^' 9'/''.  Höbe:  3''' jS'V'. 
17)  T.  pnmila  cMagas  pamilo^)  Sow.  Jil$j  Letk.  xi^x,  1. 

3.    Ort  bis  Dalman,  v.   Buch,' 

<  ^^ 

Es  ist  gewiss  eine  inte^i^/ii^pte  .Ersqheiifnng:  (Bin  6^7 
achlepbt,  i^f^lphes.  n^r  d^n  filteren  Fj^rfnaUenen  anzqgebören 
aebien  nnd  idesseii  ietz(;e  Spu^  ipit  d^r  O.  Laspü  iin  Zecb- 
ateine  sieh  verlor^  viele  Zwiscben,-GUeder  ii|  der  Form^tioffefl^ 
Reihe  überspringend  hier  in ^er  JKrejde:  ^iedernni  in  drei 
Artep  auftreten  311  sehen.  .S^e.fragj^n^p  dej^^c^  und  be- 
stimmt die  pbarakt^risti^cben  Reichen  ^ie^ea  jQ/^sphlecbfp^ 
da«a  sie  ohne  allen  Zweifei  )>{eh^ir  gebpreji  /ifiifl  ^Lv^f))?  jsi^r 
Abtheilang  der  Q.  .Qxpfinsae  y,  JI^)]gH,'; 

1)  O,  Brpnnii  ff.,  Fg,,7,  J.  BroffflU  ViPAß,  Hq*^. 
Kr.-Geb.  S.  4J[.  Ij^ll^kretf  TförnWfi  .«94  «JfPVcb  rfw»  .Wv^pplv- 
genden  Falten  am  Rande  .ge^^afl^iy  die  jäqhfosfi--  iin4  A^M- 
Kanten  verlängere  sich  zo^eii^n  ^u  seitlicbei^  spityefi^  Hör- 
nern. Die  Ventral -ßeha^jile  \^tk  flaq^  f^n4  niff  d^r  {fnckej 
erhebt  sich  ein  ^e^iig,  Dje,  d;?eif/?Jiige,  .fUpJ^Pj  QUi^jP-aptig 
gestreifte  grosse  Arei^  der  Dof^fii-^cbapl^  Jst  ^pf*^jiArlfgplebn4, 
wodurch  i^ie  Spitze  des.  Schn^belf  ,der:hüc^^te  Pn^^,  ihrpr 
Wölbung  wird;  ypn  hier  fifllt  diejselb^ ;  nach  den.  Sejtefi 
gleichmäsig  s^nft  ^b.  Viel  sohmMl^l?  j^^  ^1^  A^§:4^'  V^^trflJt- 
^ehaale^  welebe  si^ch  auch  j^t|i|(ra^  Ifpnjgßr.  ^^urttd^^l^t,  ajis 
jisne  derJPprä(9J[  -  Schmale ;  bei4?  hWAß^.^m^  Win(k^|  jfiHi 
ietwa  \W^.  Pie  gvo^ft^  dreii^qUige  ^QfFnnpg  (d^  Dars^lrAr^a 
tritt  wie  ei^  rund^ber  A^ssebpi^t  eui^If  in  Aiß  ^e}^ve 
Area  hiUieipj  .^e  iijk  niß  y/er.sc.bio^^pn  pdef.  yepwii.eb- 
.een.  ^jtarke^  selt^if  ni|^  idM^hpAomirei^e  Rippe^^  (Falten), 
welche  eyif  be]4en  Spbaaleii.  lM)rjrq^9Adir)iM7i  iin4  derei^  gjrps^^ 
Anzabl  hßi  meinen»  gv9A9ten  ^tßo^pl^ß  H  pM^t  jüJ^erßteigt, 
Ibedc/ßkei),  ^  OberflÄql(p.j  9A?.>  yfßvA^  durch  leine  Anwa^fas- 
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Streifen  Wellen-fBrinig  darchkreatst,  die  in  unregel 
ZwischenrfiQnien    su   schiirf  vortretenden   Anwiirhs- Ringen 
anschwellcfn.     Lfinge  V"  W",  Breite  3''S  Höhe  1'''. 

Im  Innern   erhebt  sieh  «nf  der  Biiaeb*Scbaale  ein  ein- 
faches,   dreieekiges,   dünnes  Knoehen- Gerüst,   dessen  Bans 
das  zweite  und  dritte  Viertel  der  Sehaalen-Länge  einnimmt, 
so   dass  dem   Schlosse   und  der   Stirn   zu   ein    Viertel  der 
Schaale   frei    bleibt.      Die  Spitze   dieses  gleich  einer  Watid 
aufgerichteten    und    an    seiner    Basis    durch    ein   Knochen- 
Stückchen  unterstfitzten  dreieckigen  Stfickes  ist  abgestumpft 
und  der  Länge  nach  etwas  gespalten.    In  der  Dorsal-Sebaale 
befindet  sich   eine   Kiel -förmige    feine   Leiste,    welche,  am 
Schloss-Rande  entspringend,   zwei  Drittheile  der  Lunge  bis 
zur  Stirn  einnimmt,    fast  in  der  Mitte  jedoch,  dem  Ventrat 
Knochenstöcke  gegenüber,  unterbrochen  ist,   so  dass  dessen 
gespaltene  Spitze   in    diese  Lücke  einsetzt.     Der  Ausschnitt 
der  Ventral- Area  theilt  sich  nach  innen,  und  es  bilden  sich 
zwei    Muschel -förmige,    konkave   Plättchen,    den    hinteren 
Muskel-Gruben  der  Cranien  ähnlich,  welche  über  die  durch 
den  erhöhten  Buckel   entstehende  Höhlung  etwas  vortreten, 

2)  O.  Bnchii  lt.,  Fg.  8.  Um  die  Hälfte  kleiner,  als 
die  vorige  Art,  hat  ihre  fast  ganz  flache  Bauch  -  Schaak 
eiiie  quadratische  Form  mit  abgiemndeten  Basal- Ecken.  Die 
Seiten  laufen  entweder  parallel  oder  konvergiren  oberwärts 
ein  wenig.  Die  Dorsal -Area  ist  zurückgelehnt,  jedoch 
'weit  weniger,  als  bei  der  vorigen  Art,  indem  der  etwas 
längere  Schnabel  zart  nach  vorne  gebogen  ist,  so  dass 
die  grösste  Höhe  der  Rücken-Schaale  ein  wenig  hinter  den- 
'selben  liegt.  Die  Öffnung  ist  gross,  dreieckig  und  nie  ver- 
schlossen; eben  so  der  korrespondirende  Ausschnitt  der 
Ventral- Area;  ihr  beiderseitiger  Winkel  beträgt  90— 95^ 
Jede  Schaale  hat  vier  stark  vortretende, 'korrespondirende 
Falten,  welche,  paarig  vom  Buckel  auslaufend,  am  Rande 
'doppelzackig  vorspringen  und  in  der  Mitte  stark  divergireiid, 
auf  beiden  Schaalen  einen  tiefen  Sinus  bilden.  Feine  und 
gedrängte  Anwachs-St reifen   und  stärker  vortretende 
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dnrehkreaf sen  die  Falten ,  der  snckig  quadratischen  Gestalt 
folgend.  Länge  and  Breite  1^'*'.  Der  innere  Bau  Ist  nicht 
bekannt. 

3)  O.  hirnndo  n.,  Fg.  9.     Der  Körper  dieser  kleinen 
misgeKeichneten  Art   besteht   gewissermaäsen   nur  aus  swei 
Karten  aiff  beiden  Schaalen    korrespondirenden  Rippen,*  die 
«OS  einem  Punkte  Gabel  -  förmig  divergiren,  an 'welche  sich 
tiberwärts   die   Schloss  -  Kante    mit    doppelter   Area   Flügei- 
förmig anlegt.     Der  weltge(jffnete  kleine  Schnabel  guckt  mit 
schwacher  Krümmung  Helm  -  förmig  darüber  hervor.     Kaum 
blieb   für   das  Thier   ein    anderer  Raum   übrig,   als   in   den 
abgerundeten  Rippen,  denn  die  Schaalen-Theile,  welche  sie 
unter  einander  und  mit  den  Schloss-Kanten   verbinden,  lie- 
gen so  nahe  auf  einander,   dass    fast  gar  kein  Raum  daewi- 
schen  blieb.     Die  Wölbung  der  Rücken-Schaale  ist  sehr  ge- 
ringe und   besteht  eigentlich  nur  in  einer  konvexen  Biegung 
der    beiden    Rippen,   in  welche   sich    die    konkav-gebogene 
Baneh-Schaale  vertieft  einsenkt.     Der  etwas  zurückgelehnte 
Schnabel    macht   mit   der  Ventral  -  Area   einen    Winkel   von 
etwa  110^.     Zahlreiche  feine  Anwachs-Streifen  laufen,   wie 
bei  den  beiden  vorigen  Arten,  der  Gestalt  des  Körpers  ana- 
log, qneer  über  die  Rippen.    Der  innere  Bau  ist  unbekannt. 
Das  eine  ntir  vorhandene  Exemplar  ist  V*'  lang  und  8''^'  breit. 

B.     Conchiferen. 

1.      O  s  t  r  e  a    Lj^mck. 

1)  O.  carinata  Lmck.,  Goldf.  lxxiv,  6.  Kommt  sel- 
ten und  nur  in  kleinen,  aber  ausgewachsenen  Exemplaren 
bis  von  V  6'"  Länge  vor. 

2)  O,  pes-hominis  9i.,  Fg.  10.  Bis  6"Mang  und  sehr 
schmal,  nahe  am  Schloss  Sichei-förmig,  fast  im  rechten 
Winkel  nach  vorne  umgebogen,  nach  hinten  in  der  Gestalt 
einer  Ferse  etwas  abwärts  verlängert ,  einem  Menschen- 
Fusse  sehr  ähnlich;  die  Oberfläche  beider  Schaalen  ist  glatt, 
mit  vielen  zarten  Wellen-förmigen  Anwachs-StreiCeu  Vi^dft^k^ 
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welche  onten  in  4  bis  5  lange  Zehen -fSrmige,  »ra  vorderen 
ond  hinteren  Rande  aber  in  iLurze  gesahnte  Falten  anaUttfeo. 
Der  Änheftnngs- Punkt  der  Unter-Sohaale  ist  meistens  Mhr 
klein  und  liegt  in  der  äassersten  Spitze  am  Sohloss.  Eine 
allgemeine  Ähnlichkeit  mit  O.  carinata  ist  zwar  anverkenn« 
bar:  diese  ist  jedoch  regelmäsiger  gebogen  ond  bildet  ihre 
stärkste  Krtfmmnng  erst  gegen  die  Hälfte  der  Läi^e.  An 
allerwenigsten  aber  sind  die  vorhandenen  Sehaalen  als  jn- 
gendiiche  O.  «mrinatae  ru  betrachten ;  sie  sind  vielmehr  vöDig 
ausgewachsen»  was  aus  den  vielfach  mit  Anwaehs^Schiohteo 
erhöhten  (verlängerten)  Zähnen  bestimmt  hervorgeht. 

3)  O.  flabelliformis  Nilss.  vi,  4;  Goldf.  lxxvi,  1; 
wahrscheinlich  auch  Ostrea  Mant.  xxv,  4. 

4)  O.  hippopodinm  Nilss.  vii,  1;   Goldf.  lxxxi,  1. 

5)  O.  Nilssonii  nob.  Die  allgemeine  Ähnllehlicit  die- 
ser Auster  mit  der  vorhergehenden  veranlasst  mich  bu  einer 
vergleichenden  Beschreibung  beider  Arten. 


O.  HIppopodSum. 

Die  untere  Sc baale  \»t  mit  der 
ganzen  Fläche  aufgewuchsen,  links 
gebogen;  äusserst  selten  ge- 
rnHe  oder  rechts  gebogen. 

Die  innere  etiyas  konkave  Flä- 
che glatt  oder  zart  gerunzeU^ 
nur  äusserst  selten  eine  frao^nien- 
tarische  Spur  von  ausstrahlenden 
feinen  Rippen  zeigend,  fn^^Udif  ()fa 
selten  etwas  gekerbten  Begrenzungs- 
Rand  überschreiten  und  dann  so- 
wohl auf  der  Oberfläche  der  äusse- 
ren unregelmäsigcn  Ausbreitung:) 
mU  auch  auf  der  Ober-Schaalc 
bemerkbar  bleiben. 


Der  äussere  Limbus  ver- 
«cbwindet  entweder  allmählich  als 
zarte  Ausbreitung  oder  ist  unreget- 
ttt&gig  aafgeitrirapt. 


O.  NilsaoHi. 
Die   untiDre   Schaale   jsl  orft 
der  ganzen  Fläclui   aufgewachten; 
stets  rechts,  gebogen* 

Die  insere  etwas  ^onkove  Fli- 
ehe glatt ^'  mit  konzentrischen  49* 
wachs-Ringen  und  mit  ziemlich  ge* 
drängten ,  ausstrahlenden  und  zahl- 
•i^if»lien,  IMV  Rande  eingesehalteteu 
zarten  Rippen  bedeckt,  welche  den 
durcli  eine  scharf  erhabene  Linie 
eingefassten  Begrenzuiigs  -  Rand 
nicht  überschreiten,  Hntrrlialb  des 
äusKcreq,  s#hr  regr  Imäsigtli 
Limbus  uul^e/iierjit  fjortselzen  uimI 
am  nussersten  aufgekrämpten  Räude 
desselben  wieder  hervoi treten,  ao 
dass  derselbe  dadurrit  fein  gHierlit 
erscheint. 

Der  äussere    Linibus   ist  an 

I 

Rande  regelmäsig  aufgekrummt,  aa 
unteren  vorderen  Ende  der  SelNude 
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Drr  Schloss-Rimd  ist  ge-  Der  Sebloss-Rand  ist  nadi 
rade,  mitteUt  eines  hoch  vortreten-  beiden  Seiten  etwas  abwärts  ge  ba- 
den schmalen  Kieles  scharf  begrenzt,  gen  und  nicht  begrenzt. 
'Die  Schloss-Rinne  mit  drei-  Eine  Schlosi- Ri  nn  e  und 
•cfciKer  B«nd-Grube  tritt  über  Baad-Grube  ist  nie  bi*aii»rlkbAr; 
dev  Kiel  hinaus  vor  und  ist  stets  anstatt  derselben  findet  sich  stets  auf 
links  gebogen,  aurh  bei  den  jung-  der  entsprechenden  Stelle  eine  Lücke 
atetk  Schaalen  bemerkbor.  in  der  anklebenden  Schaale. 

DerMaakal-Eindruek  istanrb  DerMuskel-Etndruck  iataudi 

bei  ganz  jungen  Schaalen  an  der  mittelst  der  Loupe  nicht  zu  finden, 
linken  Seite  deutlich  bemerkbar. 

•' Dia  Ober-Sehaale  ist  gerade  Die  Ober-Scbaale  ist  »Mg 
oder  sehwacb  gewölbt,  glatt  und  gewölbt  und  mit  öberlagerten  kon- 
sart  gerunzelt ,  zuweilen  Spuren  zentrischen  Anwachs-Ringen  regel- 
ausstrahlender Rippen  zeigend.  masig  bedeckt. 

Der  hiesigen  grösslen  Exemplare  Länge  und  Breite  des  grösstea 

haben  Länge  13''^,  Breite  16'^'.  Exemplars  1**'. 

Die  hier  aufgezählten  charakterlstiaohen  Kennseiebeo 
werden  Enr  sichern  Unterscheidung  beider  Arten  genögen«. 

63  O.  polymorpha  nob.  Diese  Art  ist  in  ihrer  Form 
eben  so  sehr  veränderlich,  als  die  von  Dunker  und  Kocu  be- 
schriebene O.  roultiformis ;  es  finden  sich  gerundete,  ovale, 
lange,  Sichel -förmige,  dreieckige  und  auf  allerlei  Art  irre* 
gnlär  gestaltete.  Die  Ursache  dieser  Veränderlichkeit  dürfte 
allein  in  dem  sehr  geselligen  Beisammenleben  der  oft  dicht 
an  einander  gedrängten  und  über  einander  gelagerten  Schaa- 
len begründet  seyn.  Dem  vorhandenen  Räume  musste  sich 
zunächst  die  mit  ihrer  ganzen  Fläche  aufgewachsene  Unter* 
Schaale  anschmiegen;  sie  ist  im  Inaern  entweder  glatt  oder 
konzentrisch  gerunzelt,  blasig,  gekörnt  n.  s.  w.,  und  an  den 
Seiten  mehr  oder  weniger  aufgekrämpt,  dabei  äusserst  zer- 
brechlich, so  dass  ich  bisher  kein  Exemplar  mit  wohlerhal* 
tenem  Schlosse  erhielt«  Die  Oberschaale  ist  in  der  Regel 
nur  wenig  gewölbt,  sehr  dünn  und  auf  der  Oberfläche  mit 
konzentrischen,  blätterigen,  unregelmäsig-gezackten  oder  run- 
r^ligen  uhd  rauh -gekörnten  Anwachs-Ringen  bedeckt,  im 
selteneren  Falle  nur  so  regelmäsig,  wie  die  Abbildung  der 
O.  multiformis  Dunk.  und  Koch,  Tf.  V,  Fg.  11,  a  und  e. 
Im  Innern  ist  sie  meist  glatt  und  vor  der  Schloss-Rinne  und 
ZH  beiden  Seiten  abwärts,  bis  etw«  Bar  htiboKi  Vidi^^v^  4ffi|L 
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Sehaale,  mit  einer  abgerundeten,  gewöhnlieh  gelierbten  Rippe 
begrenst*  Die  Sehlost -Rinne  ond  Band- Grabe  des  spitsig 
abgerundet  vorgezogenen,  gewöhnlich  linlis-vorwärts  geboge- 
nen Schnabels  ist  dreiecliig  und  fein  queergefureht.  Der 
Sehliessmuskel  •  Eindruck  liegt  meist  über  die  Hftifte  der 
Sehaalen-Länge  hinaus,  gewöhnlich  auf  der  Grense  des  swei- 
ten  und  dritten  Drittels  der  Lfinge.     Wird  bi|  2''  lang. 

7)  O.  ungula-equina  nob.  Die  Unterschaale  ist 
schief  Ei-rund,  hoch  gewölbt,  mit  grosser  Anheftungs-Stelie, 
daher  am  Sqhlosse  stark  abgestutzt,  einem  Pferde-Hufe  sehr 
fihnlich«  Von  der  Aussenseite  betrachtet  ist  sie  meist  naeh 
der  linken  Seite  etwas  gebogen  und  verlängert.  Die  Ob•^ 
fläche  ist  glatt,  mit  konzentrischen,  blätterigen  Anwaeht» 
Ringen  ziemlich  regelmäsig  bedeckt.  Unter  der  Loupe  ist 
eine  feine  Längs-Strichelung  bemerkbar.  —  Die  Obersehaale 
ist  nicht  bestimmt  nachzuweisen;  die  wahrscheinlich  hieher 
gehörende  Ist  flach,  glatt,  fein  konzentrisch  geringelt.  Länge 
und  Breite  6  bis  7**'.  Die  Abbildung  der  etwas  kleineren 
O.  caiceola  bei  Roemeb,  Ool.-Geb.  xviii,  19,  b,  ist  am  ähn- 
lichsten. 

2.    Gryphaea  Lamk. 

6.  (Ostrea)  vesicularis  Lamk.  Wenn  die  Flügel* 
fi^rmige  vordere  Verlängerung  der  unteren  Schaale  ein  we- 
sentliches Unterscheidungs- Merkmal  der  Gryphäen  von  den 
Austern  ist,  so  gehört  diese  Art  ohne  Zweifel  hieher.  Ihr 
mehr  oder  minder  abgestutzter  Buckel  kann  um  so  weniger 
in  Betracht  kommen,  als  dessen  Gestalt  lediglich  von  der 
Grösse  und  Gestalt  des  Anheftungs- Gegenstandes  abhängig 
war;  hier  gab  es  der  hinlänglich  grossen  nur  sehr  wenige 
und  das  Thier  musste  sich  oft  mit  dem  allerkleinsten  be- 
gnügen. Unter  diesen  Umständen  musste  bei  dem  raschen 
Fortwachsen  eine  grössere  Ausdehnung  in  die  Länge  und  hei 
der  Schwere  der  Schaale  auch  eine  stärkere  Krümmung  der- 
selben entstehen,  wie  diess  auch  an  den  meisten  der  hiesi- 
gen  Exemplare  bemerkbar  Ut.    Bei  vielen  ist  ein  Anheftuofi- 
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Punkt  gar  nicht  bemerkbar,  und  dies«  Mast  vermuthen,  data 
ale  achon  frühe  Iqagebrochen  aind  and  dann  frei  gelebt 
haben. 

3.  Exogyra  Say. 

-  l)E*BIünateri  nob.  Seltener  frei  als  angewiicbaen^ 
im  freien  Zustande  einer  Chama  sehr  fibniich».  Die.  grosse, 
rechte  Schaale  ist  nngekielt,  konisch,  hornfiSrmig  gekrümmt 
und  eingerollt;  die  linke,  kleinere  Schaale  halb.kngelig 
konvex.  Beide  Schaalen  sind  ausstrahlend  mit  diehotomi- 
renden,  Säge-artig  gezähnten  scharfen  Rippen  gedrängt  be- 
deckt, wovon  die  bei  weitem  grössere  Zahl  den  Wirbel  er- 
reicht. In.  der  Regel  ist  aber  die  grosse  Schaale  ganc  auf- 
gewachsen und  äusserst  regelmäsig  stets  lijiks  eingerollt, 
die  innen .  glatte  Schaale  ist  halbdurchsichtig  und  lässt  die 
von '  Eahlreichen  Wachsthum- Ringen  dnrchkreutzten  Rippen 
durchscheinen,  welche  an  den  etwa9  aufgekrämpten  Rändern 
aichtbar  vortreten.  —  Die  freien  Exemplare  waren  vielleicht 
in  der  Jugend  auch  angewachsen;  ein  Anheftungs-Punkt  ist 
indess  nicht  bemerkbar.  Beide  vereinigten  Schaalen  errei- 
eben  die  Grösse  einer  roäsigen  wälschen  Nnss. 

Die  von  Roemer  S.  48  angeführte  E.  auricularis  kommt 
KuS  Rügen  nicht  vor,  und  es  findet  hier  offenbar  eine  Ver- 
wechselung mit  der  ganz  aufgewachsenen  grossen  Schaale 
der  vorbeschriebenen  Art  Statt,  deren  kleine  Schaale  Hrn. 
RoEMER  unbekannt  war. 

2)  E.  conica  Sow*  =  E.  reourvata  et  E.  plicata  Sow« 
26y  2,  3,  4;  GoLOF.  lxxxvui,  1.  (?) 

4.  Pecten  Lamk. 

a.    Gerippte  Arten. 

1)  P.  denticnlatus  nah  Fast  ki^eisrund,  fast  un- 
merklich schief,  gleichschaalig  und  schwach  gewölbt;  die 
Rundung  der  Schaale  verläuft  mit  sanftem  Bogen  in  die  hin- 
tere gerade  Schloss -Kante,  bildet  jedoch  mit  der  vorderen, 
etwas  eingebuchteten  einen  ziemlich  starken  Winkel;  der 
Schlosskanten -Winkel  ist  ein  spitzer»     Sehr  zahlreiche,  mit 
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feinen  schuppigen  Zkhnen  besetzte  Rippen  strahlen  hinten 
and  ^in  der  Mitte  der  Sehaalen  gemdlinig  and  g«drXngt, 
?orne  aber  etwas  gebogen  ans;  jüngere,  schwächere  Rippen 
mit  spitzigeren  Zähnen  schieben  sich  allenthalben  ein  and 
fttUdn  die  Zwischenräume  fast  gänzlich  aas.  Auf  dr#i  Li- 
nien Breite  zählt  man  ILO  bis  80  Rippen,  and  die  Gesamoit« 
zahl  derselben  eines  nicht  völlig  aosgewachsenen  Ezemplan 
beträgt  am  Rande  278«  Die  Zähne  der  seitlEcl^an  Rippen 
sind  mehr  abgerandet  and  treten  stärker  and  gedräf^ter 
vor ,  als  die  der  mittlen  Rippen»  Starke  ond  schwache  Rip« 
pen  wechseln  entweder  ab  oder  sind  zu  fünfen  oder  neaneb 
geordnet;  nur  wenige,  etwa  20,  erreichen  den  Wirbel  und 
bilden  dort  mit  den  spärlich  sie  durchkreutzenden  Anwaake- 
Linien  ein  zartes  Gitter.  Die  Schloss-Linie  ist  gerade  ^  das 
vordere  Ohr  tritt  Flügel -förmig  vor  and  ist  am  vorderen 
Rande  S-fÖrmig  geschweift;  das  hintere  Ohr  iäafk  garadi 
empor  und  ist  rechtwinkelig;  beide  sind  mit  ausstrahiendeni 
starken,  scharf  gezahnten  Rippen  besetzt»  Länge  1-^'  8% 
Breite  1"  B*''.  Die  Abbildung  bei  Golof.  xcvui,  12,  a  faf 
am  ähnlichsten.  Kommt  mit  viel  kürzeren,  abgerundefaeffen 
Zähnen  auch  in  England  vor,  was  aus  einem  von  BrigUtm 
erhaltenen  Exemplare  hervorzugehen  scheint. 

2)  P«  nodoso-costatns  nob.  Der  vorigen  ühnlith^ 
Jedoch  etwas  kleiner,  schmäler  and  stärker  gewölbt,  fitarlae 
and  schwache  ausstrahlende  Rippen  wechsein  regeiaifisig  ab; 
ihre  Zahl  beträgt  am  Rande  118;  nur  die  starken  «nreichen 
den  Wirbel ;  alle  sind  mit  elliptischen  Knoten  sehr  gedrängt 
besetzt.  Zwischenräume  sind  kaum  vorhanden.  Kräft^ 
Wachsthum  -  Absätze  treten  häufig,  aber  in  unregelmXsigen 
Zwischenräumen  vor.  Beide  stumpfwinkeligen  Ohren  senken 
sich  mit  ihren  Spitzen  etwas  und  bilden  eine  gekrümmte 
Schloss  -  Linie ;  sie  sind  ausstrahlend  gerippt  and  qaeerge- 
furcht.  Das  vordere  Ohr  ist  zweimal  so  gross  wie  4as  hin- 
tere.   Länge  1'*  4'"  6"",  Breite  l"  2"'. 

Vi)  P.  subaratus  MiLSS.  ix,  11. 

4)  P.  pulclieUas  "^liLSS.  vs.,  \1\  Q^q\ä^.  xcii^  9, 
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ft)  P.  Inf  lex  0  9  nob.  Grösse  und  Gestalt  wie  bei  der 
vigen  Art.  Bei  jangen  Exemplaren,  welche  etwa  f  d0t 
pfisse  erreieht  haben,  ist  der  Wirbel  und  der  grlissta  Theil 
»r  Sehaale  glatt  oder  carft  koneentrisch  gestrichelt^  und  nar 
H;  unteren  Rande  seigen  sich  Spuren  I&nrser  Riffen«  Hii^ 
1^  dem  ersten,  schon  siemlieh  stark  aufliegenden  W^mbIib* 
pms-Absatse  nehmen  die  Rippen  an  Stärke  zu  und  haben 
It  den  Zwisehenränmen  gleiche  Breite.  Gans  alte  Ekcuh 
Bfe  haben  3  bis  4  solcher  Absätze,  welche  einander  Ziegel- 
tig  tiberlagern  und  deren  letzter  nach .  innen  scharf  umge«- 
4mpt  ist  und  der  Schaale  ein  Napf-^förmiges  Ansehen  gibt. 
ie  zuweilen  dichotomirenden  flachen  Rippen  strahlen  gerad- 
lig  ans  und  sind,  wie  auch  die  Zwischenräume,  konzentrisch 
la  gestrichelt,  letzte  am  deutlichsten.  Am  vorderen  und 
toteren  Rande  ist  bei  ganz  alten  Exemplaren  noch 
na  diagonale  Streifung  bemerkbar;  die  ungleichen  Ohren 
sd  wie  die  der  vorigen  Art  gestaltet  und  schuppig  gerippt. 

6)  P.  striatissimns  it^A.,  Fig.  11»  Schief»  Halbkreifr- 
rmig,  gleiehschaftlig,  schwach  gewölbt;  ansstt^ahltnd  sehr 
in  liniirt,  doch  nur  unter  der  Lov^  bemerkbar;  auf  die 
9eite  einer  Linie  zählt  man  etwa  20,  auf  der  ganzen  Schaale 
he  280  Linien,  welche,  besonders  auf  de^  ersten  Hälfte 
fl*  Schaale ,  sehr  regulär  durch  konzentrische  schmale  Bifr 
ti  dnrehkrentzt  werden  ^  die  auch  über  die  Ohren  fcirtla»- 
ni.  Die  hintere  Schloss*  Kante  ist  gerade  und  sehr  lan^g, 
s  vordere  etwas  ktirzer  und  eingebogen  $  beide  bilden  einen 
^inkel  von  nahe  95®.  Das  verdere  Ohr  ist  abgerundet 
id  stumpfwinkelig,  das  hintere  sleigt  gerade  auf  und  tat 
ebtwinkelig. 

7)  P%  Leonhardi  n^b.  Lang-oval,  etwas  sehief,  mä- 
(w  Im  Innern  treten  12  abgerundete^  breite,  durch  «ohiurfe 
irchen  begrenzte  gUtte  Längs^Rippen  v-w^  deren  jede  durch 
feine  Längs-Liniedi  dreitheiltg  zerspatten  ist.  Das  vordere 
%r  fast  gerade  aufgehend  und  spitzwinkelig,  dafs  hintelie 
lg  Flügei-förmig  abgerundet  und  längsgefurcht,  wie  das 
nere  der   Schaale.      Die    Schloss  -  Ldme    f^evade  ^    sebaKC 


umgebogen;  der  Schlosskanten- Winkel  c^w«  859«  Die  Anssen« 
Fläche. mit  13  scharfen 9  weitläufig  mit  kurzen  Stacheln  be- 
setzten Rippen,  die  mit  den  inneren  Haupt- Furchen  korre- 
spondiren«     Ebenfalls   mit   den   inneren  schwachen .  Doppet 
Linien  korrespondirend  treten  zwischen  den  Haupt- Rippen 
niedrige   scharfe  Neben -Rippen   paarig  hervor,   welche  ge- 
drängter mit  feinen   Zacken    besetzt  sind ,    als   die   Hau^. 
Rippen.    Die  zwischenliegenden  glatten  Furchen  sind  schail- 
1er  als  die  Rippen,  welche  alle  an  der  Basis  zu  beiden  Sei- 
ten mit   nach  vorwärts   gerichteten   feinen  Z>ähnen  enge  ge- 
säumt sind.     Die  Ohren  sind  längsgerippt  und  tragen   lange 
scharfe  Dornen.     Nur  in   einer  linken   Schaale  vorhanden. 
Länge  5"'  6'^",  Breite  4"'  5"". 

8)  P.  variabilis  nob.  Lang  Ei -rund,  stark  gewölbt 
und  sehr  schief,  wodurch  sich  diese  Art  sogleich  von. der 
vorigen  unterscheidet,  mit  welcher  sie  jedoch  hinsiohtUeb 
der  dreitheiligen  Rippen  grosse  Ähnlichkeit  hat;  diese  sinil 
eben  so,  aber  mit  etwas  mehr  röhrigeren  Stacheln  besetst 
und  mit  feinen  Zähnen  gesäuapit,  welche  beide  jedoch  bei 
einem  grösseren  Exemplare,  2  Xinien  vom  Rande  entfernt, 
plötzlich  aufhören.  Die  Rippen  setzen  über  diesen  glatten 
Saum  fort  und  gleichen  sich  die  Haupt-  und  Neben -Rippen 
zu  fast  gleicher  Stärke  aus,  und  zwar  so,  dass  jede  dersel- 
ben wieder  dreitheilig  wird  und  aus  einer  höher  gelegenen^ 
glatten,  abgerundeten  Leiste  mit  zwei  etwas  tiefer  zu  bei- 
den Seiten  liegenden,  halbrunden  Stäben  besteht,  welche 
letzte  mit  zarten,  gebogenen  Queer- Rippen  bedeckt  sind. 
Länge  eines  jungen,  wohlerhaltenen  Exemplars:  6'^',  Breite  A*". 

9)  P.  trisulcus  nob*  Halbkreis -förmig,  etwas  schief 
und  stark  gewölbt;  die  vordere  Schloss- Kante  länger  and 
mehr  Bogen -förmig  eingebuchtet,  als  die  hintere;  sie  bilden 
einen  spitzigen  WinkeL  Vorderes  Ohr  gerade  aufsteigend, 
das  hintere  lang  und  zugespitzt  Flögei-förmig;  11  schmale, 
abgerundete,  glatte  Rippen  zertheilen  sich  in  der  Nähe  des 
Wirbels,  jede  zu  dreien,   später  aber.nicht  mehr,   so  da» 

in  Allem  38  vorhanden  slnd^  sie  strahlen   nur  in  der  Mitte 


der  Schnale  gerader,  nach  den  Selten  aber  Bögen  ^förmig 
ans.  Jede  ist  von  2wei  abgerundeten,  Stab-förmlgeii,  etwas 
Medriger  liegenden  Neben-Rippen  begrenzt,  welche  von  ge* 
liogenen,  feinen  Qaeer-Rippen  weitiliufig  durchkreutst  wer- 
den. Zwischen  den  benachbarten  Neben-Rippen  bleibt  als 
Zwischenraum  nur  eine  schmale,  schärfe  Kerbe«  Im  UmridSe  ' 
am  Hhnlicfasten  der  Abbtldong  bei  Goldf.  xCv^  7.  Lflnge  und 
Breite  1"  V", 

10)  P«  Welssiinob.  Regelmiisig  Ri-rnnd,  schief,  ifcienl- 
lieh  stark  gewölbt,  die  allgemeine  Rundung  veriftnft  unmerk- 
lich und  mit  sanftem  Bogen  in  die  kurzien  Schloss- Kanten, 
welche  einen  sehr  stumpfen  Winkel  bilden.  Das  hintere 
Ohr  tritt  lang  Flügel -förmig,  aber  rechtwinkelig  abgestutzt 
vor;  das  vordere  fehlt.  -^  Die  Schaale  ist  mit  etwa  200  sehr 
gedrangt  liegenden  Rippen  bedeckt,  ohne  Zwischenriiume ^ 
iinf  der  Länge  einer  Linie  liegen  deren  14;  sie  erscheinen 
Tergrossert  etwas  körnig-rauh.  Die  fiber  das  Ohr  ausstrah-  * 
lenden  Rippen  sind  deutlich  mit  gedrängten  Körnern  bedeckt. 
Nur  eine  linke  Schaale  vorhanden*    Länge  und  Breite  ü^", 

11)  P.  striato-costatus  GoLDf.  xciii,  2.  Von  dem 
durch  RoEMEa  mit  dem  Fundorte  Ragen  aufgeführten  P.  quin- 
quecostafus  (Kr.-Geb.  S.  54)  ist  mir  bisher  keine  Spur  vor* 
gekommen,  und  ich  habe  Ursache  zu  vermuthen,  dass  seine 
Bestimmung  auf  Irrthum  beruhe,  indem  sie  wahrscheinlich 
nach  einem  von  mir  erhaltenen  Feuerstein  -  Kerne  gemacht 
wurde,  den  ich  mit  dem  unlie^weifel  t  richtigen,  auch 
von  GoLDFUSS  selbst  als  richtig  anerkannten  Namen  P.  sti*iatd<> 
Gostatus,  ihn  mittheilte;  dagegen  aber  vermisse  ich  den  Fund" 
ort  Rügen  bei  dieser  Art,  S.  55. 

b*    Glatte  Arttn« 

12)  P.  membranaceus  NiLSS.  ix,  16.  GoLDP.  XclX,  ?. 
Diese  Art  scheint  im  Leben  konzentrisch  roth  und  weiss 
gestreift  gewesen  zu  seyn;  bei  mehreren  Etemplaren  ist  die 
rothe  Streifung  sehr  schön  erhalten.  Der  von  Roemer  cKr.-* 
Geh«  S.  50)  als  neu  aufgestellte  P.  spathulatus  i«t  nvcKu  «U  a 

Jahrgang  1843,  *&^ 


554 

«ine  VAvietätvonP.inembranaceiis,  welcher  hier  sehr  häufig  oad 
.veränderlich  vorkomnit ,  so  dass  er  selbst  in  die  folgende  Art 
hinüber  spielt  und  ich  einige  der  Mittel- GliedeiT  nicht  la 
unterscheiden  vermag.  Zu  Hrn.  Roemsr's  Rechtfertigung  mass 
ich  indess  gestehen,  dass  auch  ich  —  als  Anfänger  und  ent 
im  Besitze  weniger  Exemplare  —  ebenfalls  in  jener  Form 
eine  neue  Art  zu  erblicken  glaubte,  durch  m^ine  wachsende 
Sammlung  aber  bald  eines  Besseren  belehrt  wurde;  auch  ist 
die  Richtigkeit  meiner  Bestimmung ,  besonders  von  den  Nof" 
dischen  Forscher^,  durch  Vergleichung  mit  Sckwedüeken 
Stücken  bestätigt  worden. 

13)  P.  Nilssoni  Goldf.  xcix,  8. 

14)  F.  laevis  NiLSS.  ix,  17. 

15)  P.  rotundus  nob.  Kreis-rund,  gleichschaalig  und 
fast  genau  gleichseitig,  schwach  gewölbt,  glatt,  glänzend 
und  zart  konzentrisch  gestreift.  Die  verhältnissmäsig  sehr  ' 
lilelnen  gestreiften  Ohren  sind  so  schmal  und  abgerundet, 
dass  sie  fast  noch  innerhalb  der  Kreis -Form  liegen.  Länge 
und  Breite  2**  3'''. 

16)  P.  abbreviatus  nob.  Queer-eirnnd,  um  j^  breiter 
als  lang,  gleichschaalig  und  fast  gleichseitig ,  wenig  gewölbt, 
glatt  und  glänzend.  Die  Ohren  sind  ungleich.  Länge  8''', 
Breite  12'". 

17)  P.  Jugleri  nob.  Halbkreis -förmig,  gleichschaalig, 
fast  gleichseitig,  glatt,  glänzend,  ziemlich  starkschaalig,  aber 
sehr  zerbrechlich.  Drei  bis  vier  konzentrische  breite  An- 
wachs-Streifen  lagern  zart  Treppen-artig  über  einander.  Die 
vordere  Schloss- Kante  ist  etwas  konkav  eingebubhtet^  der 
hintere  gerade.  Der  Schloss -Winkel  oszillirt  um  90®.  Die 
vorderen  Ohren  abgerundet  rechtwinkelig  »ird  gleich  gros», 
stark  queergerippt,  zu\Veilen  auch  etwas  längsge- 
streift und  dann  fein  gekörnt  erscheinend;  die  hinteren  Ohren, 
ebenfalls  gleich  gross  und  gerippt,  treten  nur  als  schmab 
abgerundete  Läppchen  vor.     Länge  10'",  Breite  9'". 

18)  P.  latus  nob.     Schief- oval,   mehr  breit  als  lang, 
gleichschaalig,  schwach  gewölbt  und  glatt.  DieSehltag-KauM 
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sind  gerade  and  bilden  einen  Winkel  von  etwR  90^«  Die 
Ohren  steigen  gane  gerade  auf,  sind  gleich  gross  and  beide 
sehr  nahe  rechtwinkelig.  In  der  Nähe  des  Wirbels  sind 
einige  koneentrische  Linien  bemerkbar,   Länge  4''^  5'^^',  Breite 

5.     Lima  Desh. 

1)  L.  semisalcata   Desh.;    Plagiostoma   semisalcatnm 

NlLSS^.    IX)   ^9    GOLDF.    CIV,    3. 

2)  L,  decassata  v.  Münst.,  Goldf.  civ,  5. 

3)  L.  granülata  Desh.;  Plag,  granulatum  Nilss.  ix,  4; 
Goldf.  ciii)  5.  Den  von  Roemsr  S.  55  in  L.  muricata  um- 
geänderten Namen  dieser  Art  habe  ich  um  so  weniger  auf- 
nehmen mögen,  als  er  bereits  von  Goldfuss  gebraucht  ist; 
dergleichen  kann  nur  Irrthfimer  erzeugen, 

4)  L.  dentioulata  nob,y  Plag,  denticulatum  Nilss. u,  5. 

5)  L.  pusilla  nob,'^  Plng.  pusillum  NiLSS.  ix,  6. 

6)  L.  Forchhammeri  nob.y  Fig.  12.  Sehr  schief  uml 
lang-oval,  mittelmäsig  stark  gewölbt  und  vorne  gerade  abge- 
schnitten, der  Abbildung  bei  Goldf.  cii,  11,  a  sehr  ähnlich. 
Ohren  klein,  das  vordere  sehr  stumpfwinkelig,  das  hintere 
schmal  und  abgerundet.  Von  den  wenig  vortretenden  Wir- 
beln strahlen  bis  9  znrte,  aber  scharfe  Rippen  über  den 
Röcken  der  Schaalen  aus,  deren  sehr  breite,  etwas  Rinnen- 
förmige  Zwischenräume,  so  wie  die  Seiten  der  Schaalen  sehr 
sart  längsgestrichelt  sind.  Zahlreiche  Ring- förmig  auflie« 
gende  Anwachs- Streifen  durchkreutzen  die  Rippen.  Länge 
9"S  Breite  5'". 

7)  L.  Hoperi  Desu.  (non  Goldfuss);  Plag.  Hoperi 
Sow.  380]  Mant.  XXVI,  2,  3,  15. 

8)  L.  Goldfnssii  nob.]  L*  Hoperi  Goldf.  oiv,  8.  Diese 
von  Goldfuss  als  L.  Hoperi  besehriebene,  mit  der  Abbildung 
ganz  genau  übereinstimmende  Art^  kommt  ziemlich  häuflg, 
aber  bei  ihrer  Zerbrechliclikeit  nar  sehr  selten  wohlerhalten 
vor.  Die  ächte  L.  Hoperi  weicht  aber  sehr  davon  ab;  und  diess 
veranlasst   mich,   sie   unter   des   Herrn    Entdeckers   Namen 
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aufzufahren.  —  Es  ist  wahrscheinlich  die  von  Roembi  als 
L.  aspera  bestimmte  Art,  welche  aber  hier  nicht  gefunden 
wird.  . 

.9)  L.  Dnnkerl  nob.  Der  L.  squamifera  Goldf,  cm,  S 
sehr  ähnlich;  ein  mit  der  Abbildung  jener  Art  gleich  gros- 
ses Exemplar  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  etwas 
länglichere  Form  und  eine  viel  grössere  Aneahl  enge  gesack- 
ter Rippen,  welche  80  fibersteigt,  bei  L.  squamifera  aber  nicht 
über  40  geht.  Die  Rippen  sind  aus  diesem  Grunde  viel  fei- 
ner, liegen  sehr  gedrängt  mit  ganz  schmalen  ZwischenrSa- 
men  und  erreichen  alle  den  Wirbel.  Bei  einigen  Exemplaren 
liegen  zwischen  den  Rippen  unregelmfisig  eingeschaltete  feine 
Stäbe,  welche  keine  Zacken  tragen. 

10)  L.  tecta  Goldf.  civ,  7.  Kommt  hier  bis  V*  i"* 
lang  vor. 

11)  L.  6  e  i  n  i  t  z  i  i  nob. ,  Fig.  13.  Schief  Ei-rund ,  stark 
gewölbt,  vorne  etwas  zugespitzt.  Die  Schloss-Kanten  gerade, 
die  vordere  um  J  länger  als  die  hintere;  der  Schlosskanten- 
Winkel  nahe  85^.  Etwa  50  nicht  zerspaltene  Rippen  be- 
decken die  Schaale  bis  auf  einen  schmalen  Raum,  der  aoii 
hinteren  Rande  frei  bleibt  und  nur  von  gedrängten  Anwachs- 
Streifen  bedeckt  ist,  die  in  den  gleichbreiten  ZwischenrSo- 
men  der  hinteren  Schaalen-Hälfte  als  queer-elliptische  Grüb- 
chen ,  auf  der  vorderen  aber  als  ausstrahlende  Perlen-Reihen 
erscheinen.     Länge  5'"  4'''',  Breite  5'". 

12)  L.  Brightoniensis  nob.^  Plag.  Brightoniensis 
Mant.  XXV,  15. 

ß.     Spondylus  Linn. 

Da  die  grosse  Ähnlichkeit  einiger  hieher  gehörenden 
Arten  deren  Bestimmung  sehr  erschwert,  auch  die  hiesigen 
Exemplare  stets  mit  der  Aussenseite  an  der  Kreide  hängen 
bleiben,  so  dass  man  bloss  die  Innenseite  sieht  und  nur  mit- 
telst Aufkleben  derselben  mit  Papier-Stöckchen  eine  Schaale 
umzuwenden  im  Stande  ist,  so  sind  nur  die  mit  Sicherheit 
iiaoJieuweisenden    SpevAea    aufgeuommen    worden,'    bis   die 
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vorhandenen,  noch  unbestimmten  Stücke  In  einem  künftigen 
grosseren  Vorrathe  besserer  Exemplare  erklärende  Paralle- 
len finden.  Alle  hier  vorkommenden  Sehaalen  sind  mehr 
oder  minder  mit  Stacheln  besetzt  and  ist  ans  diesem  Grande 
Roemer's  Bestimmung  des  Sp.  obliqnus  Mant.  (Kr.-Geb. 
S.  60)  unrichtig;  auch  Sp.  truncatus  wird  nicht  gefunden 
(S.  59).  Das  Vorkommen  des  Sp.  f  i  m  b  r  i  a  t  n  s  (S.  60)  ist  nicht 
minder  zweifelhaft  und  eben  so  wenig  sicher  nachzuweisen 
als  Sp;  lineatns,  obgleich  angewachsene  Schaalen  vorhanden 
sind,  die  anscheinend  hieher  gehören. 

1)  Sp.  hystrix  Goldp.  cv,  8  (lest.  v.  Mönst.).  Die 
bei  GoLDFUSS  abgebildete  Schaale  ist  eine  junge ;  die  ausge- 
wachsene rechte  Schaale  ist  mittelst  konzentrischer,  gefalteter 
Blätter  mehr  oder  minder  angewachsen.  Es  sind  stets  zwi- 
schen 50—55  Rippen  vorhanden,  und  es  ist  diese  Art  be« 
sonders  daran  zu  erkennen,  dass  sowohl  die  stärkeren  Rip- 
pen der  linken  Schaale,  als  auch  die  der  rechten,  so  weit 
dieselbe  nicht  angewachsen,  mit  5 — 7'^'  langen  Stacheln  be- 
setzt sind. 

2)  Sp.  rad latus  Goldf.  cvi,  6.  Die  vorhandenen,  mit 
der  ganzen  unteren  Fläche  angewachsenen  rechten  Schaalen, 
in  welchen  man  bis  50  Rippen  zählt,  kommen  zwar  ganz 
genau  mit  der  angeführten  Abbildung  überein,  benehmen 
mir  jedoch  nicht  allen  Zweifel  an  die  Selbstständigkeit  die- 
ser Art.  Ich  glaube  vielraehri  dass  es  untere,  rechte  Schaa- 
len von  Sp.  hystrix,  vielleicht  auch  von  S|f.  fimbriatus,  und  die 
im  Innern  bemerkbaren  stärkeren  Rippen,  die  sonst  sta- 
chelntragenden der  erwähnten  Arten  sind. 

3)  Sp.  Hagenowii  v.  Münst«  in  liit,;  Anomia  gra- 
nulös a  RoEM.  VIII,  4.  Vielgestaltig,  rund,  länglich,  breit, 
schief  oder  abgerundet  viereckig,  sehr  dünn  und  halbdurch- 
sichtig, so  dass  die  Rippen  der  Aussenseite  inwendig  durch- 
scheinen. Die  rechte  Schaale  ist  mit  der  unteren  Fläche 
aufgewachsen  and  i^t  daher  die  Wölbung  der  linken  Schaale 
von  der  Gestalt  der  Anheftungs^- Fläche  abhängig;  sie  ist 
im   Allgemeinen   nur  schwach.      Nach   oben   verdickt  ^  sich 
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iler  innere  Rand  und  ist  dort  zuweilen  (okvfohl  selten)  Mit 
einigen  Knötchen  nnregeimäsig  hesettt.  Dee  Sehloss  kat 
S  —  3  etwas  erhabene  und  nach  unten  gericktete  an- 
regelmfisige ,  schwielige,  kleine  Zähne.  Ein  ScfalIe«nu0kel- 
Eindruek  ist  nicht  bemerkbar.  Sehr  sabireiche  Linien-artige^ 
feine  Rippen  mit  etwas  breiteren,  konzentrisch-feingewelltea 
Zwischenräumen  bedecken  mehr  oder  weniger  regolär-aus- 
strahlend,  euweilen  hin-  und  hergebogen,  vieUiick  dichoto- 
miread  und  sum  Theil  sich  wieder  vereinigend,  die  Schaale; 
sie  sind  mit  zarten,  kurzen,  halbröbrigen  Sdinppen  gedrängt 
besetzt.     Länge  und  Breite  bis  2'^ 

-  An  keinem  der  vorhandenen  (etwa  40)  Exemplare  Ist 
ein  Loch  oder  Ausschnitt  in  der  Schloss-Gegend  bemerkbar^ 
welches  diese  Schaale  als  Anomia  eharakterisiren  könnte. 
Römer's  Bestimmung  ist  daher  unrichtig. 

4)  Sp.  p  licet  US  fi.  Der  vorigen  im  Allgemeinen  ähn- 
lich ;  die  linke  Schaale  ist  jedoch  vielfach  und  irregulär  ken- 
sentrisch  gefaltet,  schrumpfig  und  hin  und  wieder  blasig 
aufgetrieben.  Die  Oberfläche  ist  ausstrahlend  mit  länglichen^ 
Rippeu-artigen  Knötchen  uin*egelmäsig  rauh  bedeckt.  Die 
rechte  Schaale  ist  nicht  bestimmt  nachzuweisen.  Bis  1'' 
gross.  Die  voa  Goudfoss  bei  Ostrea  hippopodium  lxxxi,  I  g 
abgebildete  Oberschaale  gehört  vielleicht  hierher ;  sie  ist  sehr 
ähnlich,  doch,  muss  ihre  innere  Bildung  entscheiden. 

7. ,  Inoceramus  Sow. 

1)  I.  aunu latus  CIoldf.  cx,  7. 

2)  I.  striatua  ]M[ant.  xxyii,  5;  Goldf.  cxii,  2. 

3)  I.  Cripsii  Mamt.  xxyii,  11;  GoIiDf.  cxii,  4. 

4)  L  planus  v»  I)Iün$t.;.  Gou>f.  cxiii,  1«. 

Kommt  Uh  sehr  grossen.  Exemplaren  Yor ,  i^t  tJoßv  stets 
sfi  zerdrückt,  dass  man  nuir  Bruchstücke  erbälii.  Bei  nveiiter 
Anwesenheit,  «uif  Bäfi^n  iqt  JajM*  lS4a  wurde  m  FakmUsm 
Krei^e-Qifiiph  d^i^,  S/^A^iTjser  U&irek.  ein  rifi^^nhaftes.  JSJUBm, 
pl^r  biosgelegt,,  ytrel^hi^  aiveÄuer  ij^^liji4geii4fin)  Wand  mh 
klebte.    Ifh  uü^de^cs.  i^i^ttet  \^w%  wäre  wicbt  dieittacfilt 
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flaHlber  hereingebrochen,  bevor  das  nöthige  Werkseng  enni 
Lossligen  des  Stückes  herbeigesehafft  werden  konnte,  und 
es  blieb  mir  nur  noch  Zeit  übrig,  es  za  zeichnen.  Am 
näohstefi  Morgen  fand  ich  die  Kreide-Schichte  dar«h  einen 
Regengoss  herabgeschwemmt  und  das  seltene  Stück  leider 
gänslich  zertrümmert.  » 

5)  L  mytiloides  Mant.  xxviii,  2;  Sow.  442;  Goldf. 
cxiii,  4.  Erreicht  hier  nur  eine  Länge  von  2 — 2^'',  ist  sehr 
gemein,  aber  stets  beschädigt. 

6)  I.  tegnlatus  n.  Die  vorhandenen ^  sehr  be- 
schädigten 10  Exemplare  lassen  nur  im  Allgemeinen  auf  eine 
der  vorigen  Art  ähnelnde  Form  schlres^n,  und  es  scheinen  beide 
Schaalen  eine  gleichmäsige  und  ziemlich  starke  Wölbung  zu 
haben.  Die  eben  so,  wie  bei  J.  mytiloides,  gestalteten  An- 
waehsringe  werden  von  14 — IS  ausstrahlenden  Forchen,  mit 
scharfer  Basis  durchkreutzt,  worunter  sich  stets  3 — 4  durch 
bedeutendere  Tiefe  auszeichnen.  Die  erhabenen ,  ziemlich 
gleichbreiten  und  glatten  Zwischenraum^  erscheinen  wie  eine 
Reihe  übereinander  gehängter  -flacher  Dachziegel  (Bieber- 
Schwänze)  mit  etwas  aufgebogenem  vorderen  Rande.  Grösstes* 
Exemplar  lang  2"  .3'";  Breite  1"  8"'. 

7)  L    latus  (?)  Mant.  ^xvii,  10;   Sow.  582;   Golbp. 

GXIII,   5. 

8.  Gerviflia  Defb. 

1)G.  sole noid es Depr., Goldf. cxv,  10'^  Leth.  xxxii,  17. 

9.  Avicula   Lmck. 

1)  A.  subnodosa  7t.  Schief- oval ,  mäsig  gewölbt, 
längs  der  Mitte  der  Schaale  et^as  niedergedrückt ;  vorderer 
kleinerer  Flügel  spitzwinkelig,  Untrer  stumpfwinkelig,  genau 
wie  A.  semicostata,  Goldf.  cxxi,  8,  gestaltet.  Junge'Scbaa- 
len  sind  ganz  glatt  uiid  man  bemerkt  nur  eine  schwach«- 
runzelige  Anwachsstreifung ;  mit  zunehmender  Grösse  zeigen* 
sich  zuerst^  am  vorderen  Rande  einige  Spuren  spärlich  aiis^' 
stt*ahlefrdi^r    zarter     Rippen     mit     schupplgevi  ,     von     den 
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dufchkreutzoiideii  Anwuchs-Ringen  gebildeten  Knötehen,  wel* 
ehe  später  am  hinteren  Rande  und  endlich  auch  am  unteren 
erscheinen,'  durch  Zerspaltung  an  Zahl  und  auch  an  Starke 
aunehmend.  Es  wurden  bisher  nur  linke  Sqhaalen  gefan« 
den.     Bis  9'"  lang* 

10.    Area   Linn. 

1)  A.  radiata  v.  Münst. ;  Goldf.  cxxxviii,  2, 

2)  A.  striatissima  ».,  Fg.  14.  Kreide-Kern  der 
linken  Seiiaale.  Abgerundet ,  länglich  -  rhomboidal ,  laäsig 
gewölbt,  in  der  Mitte  ein  wenig  niedergedrückt.  Die  Schaaie 
scheint  ausstrahlend  sehr  fein  und  scharf  gerippt  (gestreift) 
gewesen  zu  seyn,  welches  am  Kerne  deutlich  bemerkbar 
ist;  in  der  Mitte  des  unteren  Randes  der  Schaaie  kommen 
7 — 8  Streifen  auf  die  Länge  einer  Linie.  Ausserdem  mit 
runzeligen  Anwachs-Ringen  bedeckt« 

3)  A.  minor  n^j  Fg.  15.  Kreide*Kern  der  linken 
Sehaale;  regelmiisig  lang-eirund,  mäsig  gewölbt,  in  der  Nähe 
des  Buckels  am  stärksten ,  nach  dem  unteren  etwas  einge- 
buchteten Rande  keilförmig  abgerundet,  hinten  stark  ausain« 
mengedrUckt.  Der  Kern  ist  mit  feinen  ausstrahlenden  Strei« 
fen  bedeckt,  welche  hintea  als  ziemlich  starke  Rippen  er- 
scheinen. 

4)  A.  divisa  n^f  Fg.  16,  Länglich,  sehief-rhomboidal 
gerundet,  stark  gewölbt.  Ein  schwacher  abgerundeter  Kiel 
trennt  die  Schaaie  in  der  Diagonale  in  zwei  fast  ganz  gleich 
grosse  sphärische  Dreiecke,  deren  unteres  vorderes  ge- 
wölbt, das  obere  hintere  dagegen  scharf  niedergedrückt 
ist«  An  dem  einen  nur  vorhandenen  Kerne  der  rechten 
Schaaie  ist  eine  Elrhebung  d^s  Buckels  über  den  Schlösse 
rand-kauip  benierkbar,  welcher  vorne  nur  sehr  wenig ,  hinr 
ten  aber  sehr  lang  und  schwach  gebogen,  mit  dem  unteren 
Rande  der  Schaaie  |>arallet  vortritt  ;^  die  ganze  Sehaale  ist; 
jedoph ,  hinten  am,  deutlichsten,  mit  zarten  kofiaeatrisebep. 
Runzeln  gedrängt  bedeckt,     Länge  8''^,  Breite  1%'". 

,^)  A.   semicQstata  «.,   Fg.  17.     Stark  gewälbl,  ia 
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Queer-Profile  vollkommeii  Herz-förmig,  mit  Biemlieh  ho^h 
vortretenden,  vorwärts  geneigten,  sich  berührenden  Buckeln, 
I:  breiter  wie  lang;  vorne  abgerundet,  hinten  schwach  rund- 
lich gekielt  und  zusammengedriickt.  Der  Schloss-Rand  fast 
gerade,  hinten  und  vorn  wenig  vortretend.  Die  Oberfliiche 
mit  konzentrischen  zarten  Runzeln  bedeckt,  i^elche  an  bei- 
den Enden  am  'mehrsten  vortreten.  Über  die  Mitte  dqr 
Schaale  laufen  10  deutliche,  vom  Wirbel  ausstrahlende  ein- 
fache  Rippen,  mit  gleich  breiten  Zwischenräumen;  sie  sind 
am  hinteren  Ende  am  stärksten  und  verlieren  sich  nach  vorne 
allmählich.  Kreide  n, Kern  aus  der  oberen  harten  Kreide- 
Schichte  zu  Quitzin.     Länge  3'"  6"",  Breite  4'"  6"". 

11.     Nucula  LiNN. 

])  N.  Phillipsii  lt.  Ein  auf  Kreide  liegender  Kern 
der  linken  Schaale,  welcher  mit  N.  Menkei  ans  dem  Port- 
land, RoEMER  ool.  Geb.  vi,  10  ganz  genau  übereinstimmt.  , 

12.     Pinna   Linn. 

1)  P.  restituta  HoENiifGH.;  Goldf.  cxxxvui,  3. 

2)  P.  imbricata  n.  Die  vorhandeneti ,  sehr  zerdrück- 
ten Bruchstücke  lassen  nur  auf  einen  sehr  langen  und  dün- 
nen Körper  schliessen,  dessen  Oberfläche  mit  ausstrahlenden 
feinen  Rippen  bedeckt  ist,  welche  von  Queer-Linien  wellen- 
förmig durchkreutzt  werden,  so  dass  sich  ein  Hohlziegel- 
artiges Gefüge  bildet,  genau,  wie  es  die  Abbildung  der 
P.  radiata  bei  Goldfuss  cxxvii,  6  b  darstellt,  deren  Körper 
jedoch  vielmehr  konisch  zugespitzt  ist. 

3)  P.  triangularis  nob.  Es  ist  nur  eine  einzelne, 
etwas  zerdrückte,  aber  anscheinend  ziemlich  vollständige 
Schaale  von  dreieckig-flügeiförmiger  Gestalt  vorhanden«  Die 
Bauch-  und  die  vordere  Kante  «ind  gleich  lang,  die  Rücken- 
Kante  aber  fast  um  \  länger.  Die  Schaale  scheint  eine  za- 
sammengedrüolfte  seehsseitige  Pyramide  gebildet  zu  haben^ 
indem  sie  durch  zwei  abgerundete  Längs-Rippen  in  3  fast 
ganz  gleichbreite  Theile  getheilt  ist.     Die  Oberfläche  ist  mit 
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fdlnen  fciri-  und  hergebogenen  Längs-Linien  beiteektj  welche 
in  nnregelmSsigen  Abständen  von  starken  abgerundeten  Kip- 
pen sehrSge  darchkrentst  werden. 

13.     Mytilus   LiNN. 

1)  M.  eretacens  n.  Der  eine  vorhandene  Kreide- 
Kern  hat  genau  die  Gestalt  des  jugendlichen  M.  subglobosos 
GoLDF.  cxxx,  3  b.  Die  Oberfläche  ist  mit  feinen  Anwachs- 
Streifen  gedrängt  bedeckt,  wovon  Je  5 — 6  zu  aurgeschwoi- 
lenen  konzentrischen  Ringen  vereinigt  sind.  Eine  ganz  gleiche 
Form,  wahrscheinlich  noch  nicht  beschrieben,  kommt  bei 
Essen  vor. 

14.     Isocardia    Lmck. 

1)  I.  Corculum  n.,  Fg.  18.  Ein  freier,  wohl  er- 
haltener Kreide -Kern 9  im  Umrisse  regelmSsig  oval,  fast 
kreisförmig,  stark  gebaucht  und  im  Queer  -  Pi*ofiie  Herz- 
förmig. Die  Wirbel  treten  stark  nach  hinterwärts  hervor, 
biegen  sich  etwas  nach  vorne,  der  linke  jedoch  mehr  wie 
der  rechte,  und  lassen  einen  schmalen  Zwischenraum  dbrig. 
Die  Schaale  scheint  einige  konzentrische  Anwachs-Streifen 
gehabt  zu  haben.     Länge  10'",  Breite  8'"  6"". 

2)  I.  substriata  n.  Kreide-Kern  der  linken  Sehaale: 
regelmäsig  eirund,  sehr  stark  gewölbt,  am  höchsten  in  der 
Nähe  d^s  sehr  kurzen,  am  vorderen  Rande  vortretenden 
Wirbels,  von  wo  sie  nach  hinten  und  vorne  fast  im  halben 
Kreisbogen,  nach  dem  unteren  Rande  aber  geradlinig  ab- 
fällt. Die  Oberfläche  ist  konzentrisch  gestrichelt.  Länge  7"', 
Breite  9»". 

3)  L  (?)  tenui  striata  n.  Kreide -Kern  der'  linken 
Schaale;  schief  eirund,  stark  gewölbt;  der  Wirbel  tritt äehr 
fang  vor,  Fänger  als  bei  irgend  einer  Art.  Die  Oberfläbhe 
ist  sehr  gedrängt,  mit  feinen  ausstranlendc/n  Linien  bededct, 
welche  besonders  am  Vorderen  Rande  schärf  vortretClM. 
Länge  von  der  Wirbef- Spitze  zum  untreren  Rtrhde  l''^  9^, 
Breite  10'". 
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15.     Card! um    Linn« 

1)  C.  decussatum  Mant«  xxv,  3;  Goldf.  cxlv,  2. 

16.     Panopaea  Menard. 

1)  P,  tenuisulcata  fi.  Lang,  schmal,  am  Schlosse 
br  aufgeblasen ,  mit  dem  langen ,  weitklaffenden ,  oberwärts 
irk  zusammengedrückten  hinteren  Theile  weit  über  die 
Moss-Linie  emporsteigend,  und  mit  engen  und  tiefen  kon- 
ntrischen  Furchen  bedeckt,  welche  nach  hinten  in  sarte 
nien  auslaufen. 

C.     Schnecken. 

1.  P  a  t  e  1  1  a  Linn. 

1)  P«  striatula  n.  Oval,  hochgewölbt  und  geblich- 
aan  gefärbt;  Scheitel  fast  mittelständig;  mit  ausstrahlen- 
II  feinen,  scharfen  Rippen  bedeckt,  welche  von  konzentri- 
hen,  auch  im  Innern  der  Schaale  bemerkbaren  zarten 
unzeln  durchkreutzt  werden.  Die  Scheitel  bilden  ein  glat- 
8,  halbdurchsichtiges  Knötchen,  Längster  Durchmesser 
"  6"". 

2)  P,  eonstricta  n.  Feuerstein-Kern;  kurz-oval,  fast 
»eisförmig  und  rundlich  gewölbt ,  mit  ziemlieb  spitzem,  vor 
*v  Mitte  stehendem  Scheitel;  glatt  und  zart  konzentrisch 
»runzelt.  Zu  beiden  Seiten  des  Seheitel-Punktes  sind  die 
ander  der  Schaale  etwas  eingebuchtet  und  emporgezogen, 
ängster  Durchmesser  2^'^ 

3)  P«  orbis  Roem.  Kreide-Geb.  xi,  1;  Geinitz  xvi,  4, 

2.  Rostellaria  Lmck. 

1)  R.  Parkinsoni  Mant.  xviti,  1,  2,  4,  5,  6,  10; 
iTTON  XVIII,  24;  Geinitz  xv,  1,^«  Am  ähnlichsten  den 
bbildungen  bei  Mantell  Fg.  2  und  6,  dber  noch  etwas 
*ö89er. 

2^)  R.  anserrna?  NiLSSw  IM,  64  Bruohstttck,  bestehende 
1$   dem   letzte»  Umgiinge    und   eineia  Theüei.  des  l'lfigieR  ^^ 
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förmigen,   gerippten  Fortsatlses;   sehr   wahrscheinlich  hie^ 
her  gehörend« 

3.     Delphinula  Lmck. 

Der  von  Robmer,  Kreide-Gebilde,  S.  81  beschriebene 
und  XII,  2  als  D.  coronata  abgebildete  Abdruck  in  Feuer- 
stein befindet  sich  swar  in  meiner  Sammlung,  wurde  je- 
doch als  unbestimmbar  zarückgelegt  und  ist  jetzt  nicht  auf- 
zufinden. Ich  lasse  dessen  Bestimmung  daher  bis  weiter  auf 
sich  beruhen,  indem  ich  ausser  Stande  bin,  zur  Zeit  aus 
eigener  Ansicht  darüber  zu  urtheilen. 

4.    Trochus  Linn. 

1)  T.  laevis  NiLss.  in,  2. 

2)  T.  (?)  in  flatus  n.  Aufliegender  Kreide-Kern.  Z\", 
hoch  und  eben  so  breit,  mit  drei  schwach-gewölbten  Um- 
gängen, welche  zart  queergestrichelt  sind.  Nahe  unterhalb 
der  Mitte  des  letzten  Umganges  ist  ein  schwacher,  aber 
deutlicher  abgernndeter  Kiel  bemerkbar. 

'  3)  T.  (?)  granulato  -  lineatus  n/^  Ein  auf  Kreide 
liegender  Kern,  niedergedrückt  kegelförmig  und  aus  drei 
mäsig  gewölbten  Umgängen  bestehend.  Sechs  zarte  und  mit 
Knötchen  besetzte  Linien  folgen  der  Richtung  der  Windung. 
Der  untere  Theil  des  Gehäuses  liegt  verdeckt,  es  konnte 
daher  die  Geschlechts-Bestimmung  nur  nach  dem  allgemeinen 
Habitus  geschehen;  sie  ist  mithin  unsicher. 

5.     Cirrus   Sow. 

1)  C.  perspectivus  Mant.  xviii,  12,  21.  Genau  und 
in  derselben  Lage,  wie  die  Fg.  21  bei  Maktell. 

D.     Cephalopoden. 

1.     Belemnites  Breyn. 

1)  B.  mucronatns  v.  Schlots.;  Sow.  600y  1—4, 
6,  7;  NiLSS.  11,  1;  Leih,  xxxiii,  10.  Sehr  häufig  in  den 
Ragen  sehen  Kreide-Lagern    und   zu   Quitzin  j   nicht  minder 
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allenthalben  in  hiesiger  Mollasse  und  besonders  im  Mergel, 
Ist  sehr  veränderlieh,  so  dass  die  Extreme  sieh  nur  daroh 
sahlreiehe  Übergangs-Formen  Terbindem  Der  Körper  ist 
in  der  Regel  and  auch  die  Brach- Fläehen  sind  nicht 
selten  mit  Pol^parien,  Aastern  a«  s.  w.  überwachsen* 

Gemeinschaftlich,  jedoch  immer  nar  selten,  findet  sich 
mit  ihm  in  der  Molasse,  besonders  im  Mergel,  B«  mam- 
millatas  NiLSS.  ii,  2;  Leth.  xxxiii,  12.  In  anserer  Kreide 
ist  er  bisher  nicht  gefunden;  obgleich  über  10,000  Belem- 
niten  gesammelt  wurden,  ist  daranter  doch  kein  einziger. 
Es  ist  diese  Art  daher  nur  als  Schwedischer  Einwanderer 
zu  betrachten  and  desshalb  den  anserh  Kreide-Lagern  eigen- 
thümlichen  Kreide-Petrefakten  nicht  beizazählen« 

2.    Nautilus  Linn. 

1)  N.  simplei  Sow«  122.  Sehr  selten,  aber  deatlich 
and  schön.     Durchmesser  des  grössten  Exemplars  4^'  6'''« 

2)  N.  elegans  Mant.  xxi,  1,  4,  8;  Sow.  116. 

3.     Ammonites. 

1)  A.  Nutfieldiensis  Sow.  108.  Obgleich  das  eine 
vorhandene,  5''  grosse,  schöne  and  deutliche  Exemplar  im 
Cbrigen  mit  der  Abbildung  bei  Sowerby  übereinstimmt,  so 
bleibt  mir  doch  hinsichtlich  der  Richtigkeit  meiner  Bestim- 
mung einiger  Zweifel  übrig,  indem  dasselbe  mehr  involut 
und  etwas  kleiner  und  tiefer  genabelt  ist. 

2)  A.  constrictus  Sow.,  Tf.  A,  obere  Figur.  Ist 
sehr  wahrscheinlich  ein  Scaphit;  es  sprechen  nicht  blos  die 
vorhandenen  Exemplare,  sondern  auch  selbst  Sowerby  s  Ab- 
bildung für  diese  Ansicht. 

3)  A.  nodifer  ».,  Fg.  19.  Kreide-Kern;  der  vori- 
gen Art  im  Allgemeinen  ähnlich;  scheibenförmig,  ziemlich 
dünn,  mit  fast  parallelen,  wenig  gewölbten  Seiten  und  ab« 
gerundetem  Rücken;  sehr  involut  und  rasch  an  Grösse  zu- 
nehmend. Die  Seiten  fallen  gegen  die  Naht  steil  ab  and 
bilden  einen  kleinen,  tiefen  Nabel,  in  welchem  die  Zahl  der. 
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wenigen  UmgSnge  nicht  bemerkbar  ist  Abgemndele,  eehwaehe 
Rippen  lnofen  anflKnglich  Toi*wSrt8,  aber  eogleieh  wieder 
snrOekgebogen  über  den  Rficken  fort;  auf  einen  DagMg 
kommen  etwa  14 ,  doch  vermehrt  sich  diese  Zahl  dnrdi  Ein- 
schiebang  Ton  ein  bis  swei  kürzeren  in  jeden  ZwiedienrMni, 
besonders  am  filteren  Theil  der  Schaale.  Sowohl  anf  den 
Haupt-Rippen,  als  aoch  auf  den  eingeschalteten,  bilden  sick 
anfüngllch  eine,  dann  swei  vnd  endlich  drri  Reihen  abge- 
gervmdeter,  schwacher  Knoten,  welche  oberhalb  der  Mitte 
der  Seiten  stehen.  Die  Mündung  ist  sehr  hoch  vnd  sduasL 
Loben  sind  nicht  bemerkbar;  2''  5^''  gross«  Das  eine  vor- 
handene schöne  Eiemplar  rerdanko  ieh  der  Gütm  meiaci 
Freundes,  des  Hm.  E.  Richtkr  bu  B§Ometem. 

4.    Scaphites   8ow. 

Unter  den  wenigen  bisher  gefimdenen,  hierher  geb5rea- 
den  Stücken  befinden  sich  einige  nieadich  ToUsttadige  ml 
deutliche,  welche  die  nachstehenden  Formen  erkennen  las- 
sen \  bei  anderen  bleibt  es  noch  sweifelhaft,  ob  sieb,  wieei 
wahrscheinlich  ist,  nach  besseren  £iemplaren  dereinst  neae 
Arten  feststellen  lassen. 

1)  S.  aequalis  Sow.  18,  1,  3;  LeOL  xxziu,  8. 

t)  S.  striatus  Mart.  xx,  3,  4,  9,  II;  fSe.  Mufm 
Sow.  18,  4—7. 

3)  S.  eostatus  Hart,  xx,  S,  IS. 

Von  Tnrrilltes  Mohtp.  bisher  keine  Spar. 

5.    Hamites  Pirkirs. 

1)  H.  attenuatns?  Makt.  xix,  S9,  M.  Ein  dcul- 
lieiiet  Bntehstilck,  jedoch  sweimal  so  stark,  wie  die  aagt- 
fiAurte  Abbildung,  scheint  hieher  sn  gehSren. 

2)  H.  Mantelli  m.  Zwei,  anf  einem  Krrfie  SnAi 
knifammrnlirgrndr  und  offenbar 
gemde  Sticke,  denen  jedoch  die  Tcrbindeade 
Mdt;  das  grossere  5",  Amb  kleinere  3"  lang;  beide  im  grim- 
iem  Pnrtiimesser  1*'  «P"  VdleuA.    S^ 
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«irynil  und  an  beiden  Enden  gleich  stark.  Das  grössere 
Stück  hat  gedrängt  liegende,  einfache,  abgerandete,  sehr 
,weAig  schräge  liiufende  Rippen;  die  eiienfalls  einfaehe  Ri|ft- 
pen  des  kleineren  Stückes  liegen  weniger  gedrängt  und  laufen 
weit  mehr  schräge. 

Ausser  diesen  beiden  wurden  noch  die  Bruchstücke  von 
sechs,  anscheinend  gane  verschiedenen  und  wahrscheinlich 
«oöh  noch  unbekannten  Hamiten  gefunden ,  welche  ich  indess 
in  der  Cberseugung  noch  zurücklege,  dass  die  Bestimmung 
solcher  Fragmente  der  Wissenschaft  eben  so  wenig  nütsep 
kann,  als  wenn  man  z.  B.  jeden  nur  etwas  variirenden 
Eohiniden-Staehel  benennt,  zu  welchem  der  Körper  doch 
höchst  wahrscheinlich  bereits  gefunden  i^t,  der  eine  oder 
mehre  dieser  Quasi- Arten  gemeinschaftlich  trug,  daher  der 
Name  des  Stachels  doch  wieder  gestrichen  werden  muss, 
sobald  man  erst  die  zusammengehörenden  Theile  winl  eiv 
kannt  haben.  Ans  diesem  6rund0  bezeichnete  ich  in  der 
2.  Abtheilung  der  Monographie  S.  65S  die  hiesigen  unbe- 
stimmten Stacheln  nur  mit  a,  b,  c  u.  s.  w. 

6.     Baculites    Lmck. 

1)  B.  anceps  Lmck.;  Nilss.  ii,  5;  Leth.  xxxiii,  6. 
Unter  den  hieher  gezählten  Stücken  sind  einige  von  mehr 
zylindrischer  Gestalt,  welche  vielleicht  B«  Faujasii  und 
obliquatus  angehören. 

2)  B.  maximus  lt.  Das  vorhandene,  fast  4t**  lange 
Bruchstück  bildet  im  Durchschnitt  eine  Ellipse,  deren  lange 
Achse  2''  6"'  und  deren  kurze  V*  3'''  hält,  und  mithin  auf 
ein  Thier  von  ausserordentlicher  Grösse  schliessen  läs^tif 
besonders  da  das  Stück  nur  äusserst  wenig  konisch  ist.  An 
den  Seiten  sind  einige  flach  gerundete,  zurüokgebogene  Rip- 
pen bemerkbar,  welche  vermuthen  lassen,  dass  das  Stück 
dem  vorderen  Theile  des  Gehäuses  angehöre» 

7.     Rhyncholithus  De  Blainv. 
I)  R.  cretaceus  n.    Die  untere  Fläche  ist  ^^latt^  v^toa 
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etwas  konkav  anil  karz  gekielt,  hinten  abgerundet,  konvet 
unM  aufwärts  gerichtet.  Der  vordere  Schnabel-förmige  Theil 
erhebt  steh  schwach  gebogen  unter  einem  Winkel  von  etwa 
50^  bis  Eur  Mitte  der  Körper-Länge  und  fällt  dann  konk«? 
gebogen  nach  hinten  ab.  Die  seUlichen  FlOgel  -  förmigen 
Spitzen  treten  scharf  vor  und  sind  ein  wenig  abwärts  ge- 
bogen. Die  Seiten  sind  hinterwärts  stark  susammengedrückt 
und  laufen  in  eine  abgestumpfte,  flache  Schärfe  ans.  Der 
ganze  Körper  besteht  aus  horizontal-überlagerten  Schichten 
und  ist  fein  längsgestrichelt  Lang  11'^',  breit  S^'',  grösste 
Höhe  6'". 

Die  Abbildung  von  R.  Voltzii  Roembr  Oolith-Gebirge 
XII,  15  ist  sehr  ähnlich,  nur  vorne  mehr  zugespitzt  und  un- 
ten viel  länger  und  schwächer  gekielt. 

Ich  schalte  dieses  Geschlecht,  wovon,  so  weit  mir  be- 
kannt, noch  keine  Arten  in  der  Kreide  gefunden  worden, 
hier  ein,  da  demselben  eine  richtige  Stelle  im  Systeme 
noch  fehlt, 

E.    Cephalopoda  foraiuinifera  d'Orb.  ,   Rlii- 
zopoda   DuJARD. ,    Bryozoa    polythalamia 

Ehrenb. 

1.     Nodosaria  Lmck. 

1)  N.  sulcata  Nilss.  ix,  19. 

2)  N.  linearis?  RoKM.  Kreide-Gebilde  xv,  5. 

3)  N.  monile  it.  Besteht  aus  glatten,  durch  tiefe^ 
scharfe  Einschnürungen  getrennten  Ktigelchen.  Das  längste 
Exemplar  hat  9  Glieder. 

2.     Frondicularia   d'Orb. 

1)  F.  lingula  n.  Zungenförmig- elliptisch,  am  älteren 
Ende  etwas  spitzer  als  lUn  jüngeren ;  mit  10  fast  genau  recht* 
winkelig  gestellten  Kammern,  welche  durch  ihre  schwaeh 
vortretende  Wölbung  der  Oberfläche  ein  gerunzeltes  An- 
sehen  geben.     Die  Au({\ug&-Kfvmmev  Ut  ^twas  Knoten*ßnn^ 
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erhoben  und  die  gance  Spi^e  ein  wenig  seitwärts  gebogen. 
In  den  Begrensungs-Furchen  der  6  jüngeren  Kammern  er- 
heben sieh  feine  Leisten,  welche  jedoch  schon  bei  der  drit- 
ten  Kammer  den  äusseren  Rand  nicht  mehr  erreichen  und 
bei  der  siebenten  schon  ganz  verschwunden  sind.' 

2)  P.  solea  n..  Fg.  20.  Der  kleine ,  kaum  V"  lange 
und  sehr  dünne  Körper  hat  die  Gestalt  eiiier  vbrne  zuge- 
spitzten, hinten  aber  stumpf  abgestutzten  Schuh-Sohle.  Die 
5  Kammern  laufen  der  äusseren  Form  analofif  und  sind  von 
zarten    Leisten   begrenzt,     welche    jedoch   im    Umbiegungs- 

l}..'  ■-••  ■!.'■ 

Winkel  unterbrochen  sind  und  dort  in  ein  Halbmond- 
formiges  Grübchen  auslaufen  ^  welche  an  der  nach  vorne 
gerichteten  konvexen  Seite  mit  sechs  kurzen,  divergirend 
ausstrahlenden,  erhabenen  Linien  verziert  ist. 

3)  F.  lineata  n.  Bruchstück  der  vorderen  Sobaale: 
lang,  schmal,  sehr  dünn  ;  Kammern  spitzwinkelig;  der  Länge 
nach  mit  zarten  und  ,  gedrängten  Linien  *-  artigen  Rippen 
bedeckt. 

I  ;     1     . 

t't.     Marginullna   d^Ohb. 

1)  M.  nitida  n.  Sehr  klein  und  zart,  kaum  V*  l"»g9 
glatt,  glänzend,  schwach  gebogen,  mit  sehr  wenig  gewölbten 
Kammern,  deren  letzte  zugespitzt-konisch  verlängert  ist,  wie 
Nodosaria  sulöata  in  der  Abbildung  bei  Nilsson. 

4.     Planularia   D£FR. 

^^  •• 

1)  P.  nodosa  if«,  Fg.  21.  ,  Uber  die  knrze  Spiral- 
Mündung  hinaps  nur  wenig  abwärts  verlängert,  und  mit 
drei  gebogenen  längeren  und  zwei  kürzeren  eingescliobenen 
knotigen  Rippen  gegiert. . 

2)  P.  compressa  n.  Glatt,  glänzend^  zusammenge- 
drückt, sehr  wenig  gewölbt;  mit  «ingewundenen  Anfangs- 
Kammern  und  konvexer  Mund-Fläbhe,  deren  rechte  Seite 
mehr  auswärts  gebogen  ist,  wie  die  linke;  die  Begrenzungs- 
Wände  der  9  Kammern  sind  kaum  bemerkbar.  u|ri 

Jahrgang  1842.  ^*J 
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mmhI  ,  5     Textularla  DfiiPR. 

1)  T«  elongati^  n.  Länglich,  nar  wenig  konisch  nnd 
abgenmdet  Eagespitst,  Eii8|imiiiengedrückt  und  glatt;  jeder- 
seits  mit  7  lialbdurcbsiebtigen  Kammern,  deren  jüngste  je- 
doch ganz  dankel  ist^  Roemer's  Abbildnng,  Jahrb.  1838^ 
Reft  4,  Tf.  III,  Fg.  18  ist  am  ähnlichsten. 

6i    Bulimina  b'Ohb. 

])  B.  amphiconioa  n»,  An  beiden  Enden  bonisch  sn- 
gespitzt,  am.  oberen  Ende  schärfer;  rechts  gewunden;  die 
Kammern  wie  bei  Helix  aufgeblasen  und  ihre  Zahn-förmige 
Znsammenfügnng  nur  an  einer  Seite  des  Gehäuses  bemerlibsr. 

7.    Yalvullna  d'Orb. 

1)  y«  tribuUata  n.  Abgerundet  dreiseitig-pyramidal 
und  glatt,  mit  10  schwachgew5lbten  Kammern,  'deren  S 
einen  Umgang  bilden;  die  länglich'^abgerundete,  Spalt-fbrmige 
Öffnung  strahlt  von  der  Achse  des  Gewindes  aus;  eine 
Hanben -förmige  Bedeckung  derselben  ist  nicht  bemerkbar 
und  vielleicht  zerstört. 

%)  y*  quadribullata».  Abgerundet  vierseitig-pyra- 
midal und  glatt,  mit  13  schwach-gewölbten  Kammern  ,  deren 
4  einen  Umgang  bilden;  im  Übrigen  der  vorigen  ähnlich. 

8.    Rötalia  IMCK. 

1)  R.  turgida  ^,  Fg*  22.  Niedergedrückt-kugelig,  mit 
Trochns  -  artiger  zweimaliger  Windung.  Die  vorhandenen 
K-^S  Einschnürungen  an  der  linken  Seite  radial  ausstrahlend, 
an  der  rechten  aber  Vorwärts  gerichtet j  sichelförmig;  entia 
erhebt  sich  abgeflacht-konisch :  letzte  abeic  mehr  Spiral  und 
aufgeblasen  empor,  besonders  die  letzte  Kammer,  deren 
Mund-Fläche  daher  lang-  und  schief* eirund,  und. fast  3aial 
so  breit  als  hoch. ist  und  seitlich  stark  herabhängend  den 
kaum  bemerknaren  kleinen  Nabel  fast  ganz  verdeckt  -^ 
Ist  veränderlich  und  eben  so  häufig  an  der  reehten  als  so 
tier  linken  Seite  genabelt« 


2)  R.  constrieta  fi.  Nledergeflrttokt-«eheibedfttrmi|fi 
hin  Smftl  gewanden  ,  mit  ü^^ll  ElnschMpDng^n  auf  der  letz- 
en Windung.  Die  flehte  Seite  ist Hwrwefiig  kenisoh  er- 
haben und  die  linke  dagegen  nur  schwach  vertieft.  Die 
"fMund-Fläehe  ist  etwas  schief^  verkedirt  H^rs-förmig. 

9.     Globigerina   d^Orb. 

1)  6.  globosa  n.  Kugelförmig;  durch  eine  sehr 
nehwache  Einschnilrmg  kaam'  beilierkbar  in  zwei  gleich  grosse 
Haibkugeln  geschieden,  deren  eine  mit  einer  kleinen  ifing- 
liehen  Spalte  geöffnet  ist,  die  im  rechten  Winkel  auf  der 
Einschnürung  steht.  Die  gegeadb^f liegende  Halbkugel  scheint 
noch  aus  zwei  Kamuerfi  zo  bestehen ,  welches  in  der  Nfihe 
der  Spalte  durch  eine  schwache  kurze  Fnrche  angedeutet  ist. 

2)  6.  confluens  7t.  Kqgel-förmig  und  aus  vier  zu- 
sammengeflossenen kugeligen  Kammern  bestehend ,  deren 
Wölbung  nur  an  der  Öffnung,  bemerkbar  ist,  wo  ihre  kur- 
siven Trennungs- Furchen  in  Form  eines  Kreutzes  (f)  in  ein 
Grttbchen  zusammenlaufen ,  woraus  die  längliche  Öffnung  ver- 
tikal emporsteigt.  In  dieser  Lage  betrachtet,  sind  die  beiden 
seitlichen  Kammern  am  kleinsten,  vqn  der  entgegengesetzten 
Seite  ist  eine  Scheidung  der  Rammern  nicht  bemerkbar. 

10.  Truncatülina  d'Orb. 

1)T.  sublaevisn.  Oi^al,  fast  kreisrund  und  glatt; 
die  flache  rechte  Seite  ist  meist  etwas  konkav  und  irregulfir 
mit  Rippen  und  Grübchen  bedeckt;  die  linke  Seite  ist  stark 
gewölbt,  mit  4 — 5  kanm  bemerkbaren  Einsfchnürungen ;  der 
Rücken  scharf.  r     .       . 

11.  Planarbuliua  d'Orb. 

1)  P.  angulata  U.  ^  Fg.  Sd.  '  Sebeiben-förmig ,  abge- 
rundet  fünfeckig,  sehr  wenig  schief,  mit  14  deutlichen» 
scharfen  Einschnürungen ,  wovon  auf  Jede  Seite  des  Fünf- 
ecks zwei ,  und  mithin  3  Kammern  kommen.  Die  ticfgenabelte 
rechte   Seite    lässt   zwei   vollkomm^ie   Umg^ftwg«  evV^Tffi^ 
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der  Wirbel  der  linken  Seite  tritt  aber  die  FUche  der  Schaiile 
nicht  vor.  Die  Mand-Fläofae  ist  abgerundet  raatenförmig 
Hnd  ein  Wenig,  surüekgelebnt.  Eine  Öffnung  ist  nicht  be- 
merkbar. 

2)  P.  nmbillcata  n.  Scheiben-förmig  kreisrand;  die 
rechte  Seite  mehr,  die  linke  weniger  gewölbt,  and  mit  8—10 
schwächeren  Einschnürnngen  als  die  vorige,  dagegen  aber 
schiefer  und  der  Nabel  tiefer,  welcher  2  Umgänge  deutlich 
erkennen  lässt.  Die  Mund-Fläche  ohne  sichtbare  Öffnung 
ist  oval^  fast  kreisrund. 

12.     Robulina  d'Orb. 

1)  R.  Comptonl  d'Orb.  ;  Roem.  Kr.  •  Geb.  xv,  3:1  = 
Nautilus  Comptonl  Sow.  121. 

2)R.  sublaevisit.  Scheiben-färmig,  stark  gewölbt, 
fast  glatt,  mit  schnell  an  Höhe  zunehmenden  Windungeii, 
deren  letzte  8  Rammern  zeigt,  die  durch  sichelförmige, 
rückwärts  gebogene  Linien  schwach  begrenzt  sind.  Die  Mnnd- 
Fläche  verkehrt,  lang  Herz-formig. 

3)  R.  crenata  n.  Scheiben-förmig,  mittelmfisig  stark 
gewölbt,  mit  scharfem  Rücken,  grosserund  konvexer  Nabel- 
Scheibe  und  11 — 12  Rammern,  deren  Begrenzung  durch 
etwas  rückwärts  gebogene,  ausstrahlende  Furchen  angedeutet 
ist.     Die  Mund-Fläche  breit  und  abgerundet  lanzettförmig. 

13.     Cristellaria   Lmck. 

1)  C.  exaratan«  Scheiben-förmig,  stark  gewölbt,  oiit 
9  nufgsblasenen  Rammern,  welche  hinter  den  scharfkaiiti| 
vortretenden,  rückwärts  gebogenen  Begrenzungs -  Wänden 
eine  ausstrahlende,  breite,  tiefe,  scharfe  Furchen  . haben. 
Die  Mund -Fläche  verkehrt  Herz -förmig,  längs  der  Mitte 
schwach  gekielt* 

2)  C. -planicosta  n..  Fg.  24.  Scheiben-förinig,  stark 
gewölbt,  mit  6  Rammern;  deren  Scheidewände  scharf,  aber 

tUgbgeplattet   und   etwa&  S-tdvnü|^  «.uvVkc^U^eho^en ,  vortreten; 
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Aieiigo  ist  der  Rflcken  scharf  gekielt  nnil  abgeplattet.      Die 
Mund-Flfiehe  verkehrt  Hers-fttrinig. 

3)  C  producta  n.  ScheibeiHförmlg,  MittelmäÜg  stark 
gewölbt  and  mit  scharfem  Rücken,  Die  Scheidewände  der 
8  Kammern  sind  anfänglich  Sichet-färmig ,  stark  vorwärts 
geschoben  und  dann  surflckgebogen.  Demgemäss  ist  auch 
die  im  Umrisse  elliptische  Mand*Fiäche  gebildet,  deren  kleine 
rande  öffnang  Ring-fSrmig  vortritt  und  ein  wenig  vom  Rfl- 
cken entfernt  liegt. 

4)  C.  obliqua  it.,  Fg.  25.  Scheibenffirmig,  stark  ge- 
wölbt, mit  soharf-gekieltem  RUckevi' und -ein  Vvenig  schief; 
schnell  an  Höhe  sonehmend;  8  Kafmmern  durch  rflckwärts 
gekrümmte,  in  der  Mitte  der  Länge  ein  wenig  geknickte 
Rippen  begränst.  Die  Mund-Fläche  lang  und  gerundet  drei- 
eckig. An  beiden  Seiten  der  Mund -Fläche  sieht  man  die 
Ränder  des  Gehäuses,  wahrscheinlich  «nr  (Udang  einer  neuen 
Kammer,  bereits  etwas  vorgewachsen;  es  scheint  als  wenn 
sie  im  lebenden  Zustande  biegsam  gewesen  seyen,  indem  sie 
irregulär-faltig,  etwas  zusammenklappen. 

5)  C.  retroflexa  n.  Lang,  Scheiben-  oder  Kahn- 
förmig,  stark  gewölbt,  mit  sehr  schnell  an  Höhe  zunehmen- 
den Windungen  und  10»  durch  Sichel*färnug  surückgebogeno 
Linien  begrenzten  Kammern,  deren  letzte  an  den  Seiten 
stark  aufgeblasen.  Der  Rücken  ist  schwach  gekielt;  die 
Mund-Fläche  verkehrt  kurz-Herz-förmig  und  sehr  rückwärts 
gelehnt-,  und  ihre  obere  Spitze  erscheint  bei  24maliger  Ver- 
grösserung  radial  gestreift;  eine  Öffnung  ist  bei  48maliger 
Vergrösserung  noch  nicht  bemerkbar. 

14.     Orbignyna,  nov.  gm*,  noh. 

Frei  und  gleichseitig;  Gewinde  spiral,  nur  eines  sicht- 
bar; Kammern  einfach,  schnell  an  Höhe  zunehmend;  Mund- 
Fläche  gross,  konvex,  mit  rundlicher  Öffnung  in  der  Mitte. 

1)  O.  ovata  n.»  Fg.  26«  Eiförmig  und  kugelig  gewölbt, 
mit  rundlichem,  etwas  zusammengedrücktem  Rücken.  Von 
hinten   betrachtet    treten  die  Seiten  Flil|^eV*fötmV%  n^y 
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Über 

einige    Petrefakte    des    Zechsteins 

und  Muschelkalks, 

von 

Herrn  Or.  H.  Bruno  GEiNiTi?:.  . 


Hieso  Taf.  X,  Fg.  1-^14. 


Bei  Anfertigung  eines  kritischen  Registers  iler  Ver- 
steinerungen, welche  in  Obersachsen  und  Lausitz  aufgefun- 
den worden  sind,  und  welches  zu  einer  Gnea  Saxoniae  be- 
stimmt ist,  die  eben  gedruckt  wird,  hat  mich  auf  mehre 
noch  nicht  sicher  bestimmte  Arten  geführt,  deren  Beschrei- 
bung and  Abbildung  ich  hier  mittheiie. 

I.     Muschelkalk. 

1)  Koprolithen:  Fg.  1,  2,  3.  —  Längliche,  nach 
4>ben  sich  verengende,  unregelmäsig  gerundete  Körperchen, 
3''' — 4'''  JlA'ig?  welche  onregelroäsige  Queer-Furchen  zeigen, 
wodurch  die  Oberfläche  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einer 
Zapfen-Frucht  bekommt,  können  bei  der  grossen  Ähnlichkeit 
ihrer  äusseren  und  inneren  Struktur  mit  Koprolithen  aas 
anderen  Formationen  nichts  anderes  als  Exkremente,  wahr- 
scheinlich von  Fischen,  seyn.  —  Mit  Schuppen  von  Gyro- 
lepis  tenuistriatus  und  G.  Albertii,  Zähnen  von  Hy- 
bodus  plicatilis,  Acrodus  Gaillardoti,  Psammodas* 
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gostissimus  snsainnieii   in   den  oberdtteii  Schiebten  des 
jiieliellialkes  bei  MatUteit  im   IVeimarücken. 
In  der  Sammlaiig  des  Dr.  E.  Schmid  in  Jena. 

2)  Natica  oolithiea  Zknk.  (Tasehenb.  von  Jena  1836j 
«28),   Fg.  4  ab,   5,    6.    —    Ei-fdrnig   bis  von  oben  sti- 

nmengedrückt  bogelig,  mit  3 — 4  Windungen,  von  denen 
I  letzte  sehr  bauchig  ist,  mit  gewöhnlich  gar  nicht  her- 
rtretender Spira  und  einer  sehr  vertieften  Naht,  iii 
ren  Nähe  eine  Kante  läuft.  Glatt  und  von  der  Grösse 
les  Senf  -  Korns  bis  bu  der  einer  Linie.  —  Oberer- Mu- 
leliialk  vom  Jägerherge  bei  Jena. 

In  der  Sammlung  des  Dr.  £•  Scbmio« 

3)  Buccinum  gregarinm  v.  Schloth.  (Nachtr.  Tf.  d^, 
[•    6;    B.    helicinum    Zevk.    Taschenbuch    von    Jena^ 

229  scheint  nicht  spesiell  verschieden).  Fg.  8  a,  b.  £i- 
rmig  zugespitet  mit  4  —  5  niedrigen  gerundeten  Windun-^ 
n,  von  denen  die  letzte  bauchig  ist.  Mund -Öffnung  ist 
-förmig.  Die  Naht  ist  sehr  vertieft,  da  die  spfiteren 
^indungen  die  früheren  etwas  umschliessen.  Oberfläche 
litt.  —  Wellenkalk  von  Zwäizen  bei  Jena. 
In  der  Sammlung  des  Dr.  E.  Schmid. 

4)  B.  turbilinum  v.  Schlot^.  (Nachtr.  Tf.  32 >,  Fg.  5). 
Fg.  7.     Kurz  Kegel- förmig,   mit  3  —  4  gewölbten  Win- 

iiigen,    welche  einander  weniger  als  bei  der  vorigen  Art 
Dschliessen.  —  Mit  voriger  zusammen» 
In  der  Sammlung  des  Dr«  ScHMiD« 

5)  Area  $Schmidii  m.  (v.  Schloth.  Nachtr.  Tf.  33^ 
r.  5).  —  Fg.  9.  Queer  Ei -förmig  bis  elliptisch,  hinten 
it  einer  oben  gerundeten  Ecke,  bauchige  mit  wenig  nach  vorn 
»gendem^  stark  herabgebogenem,  aber  vorstehendem  und 
Dmpfem  Wirbel.  Die  glatte  Schaale  zeigt  nur  konzentri'- 
he  AnwaChs  -  Streifen.  —  Mit  Avioula  socialis  and 
enns  nuda  zusammen  am  Jenzig  bei  Jena, 

In  der  Sammlung  des  Dr.  E.  Schmid^ 
6)'Cucullaea    nuculiformis    Zenk.    (Tasehenb.   von 
ma^  S.  227).  —  Fg.  11.     Bauchig,  q«K^  NeTltixku^H^  wa 
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stampfen i.etwfts  gtnXiiejrten ,  kleinen  Wirbeln,  welehe  fast 
in  I  der  Breit»  aaeh  vorn  liegen«  Die  vordere  Seite  bildet 
naeh  oben  eine  gerandete  Anabiegang  und  umsohliesst  ein 
Et*fdPmigea  Mondohen;  anf  der  hinteren,  steil  abschCSasigen 
Seite  Ifinft  eine  flaehe  Forche  von  der  Nähe  des  Wirbelt 
naeh  dem  unteren  Rande.  Anf  dem  hinteren  Scbloss-Rande 
sähit  iMn  3  -^  4  lange  Zähne.  Sohaale  glatt.  —  In  der 
RhisoUoriilliQm-Schioht  mit  Trigonia  Goldfussii. 

In  del?  Sammlung  des  Dr.  E.  Schmip. 

7>  Venus  nnda  6oij)f.  (y.  Zikt.  Verst.  JVürttemk 
Tf.  71  j  Fg.  3).  —  Fg.  10  (Var.).  ftoeer-Ei-fürmig,  banebig, 
mit  in  der  Mitte  stehenden,  starl(  Vorwärts  gebogenen  nnd 
einander  genäherten ,  stumpfen  Wirbeln ,  vorn  mit  einem 
Ei -Lansfitt- förmigen  Mondohen,  welches  durch  eine  Kants 
bereust  ist.  Die  hintere  Seite  fällt  gleichmäsig»  aber  fteil 
konvex  ab ^  die  obere  vordere  ist  im  Ganzen  etwas  konks? 
und  evtheilt  der  Muschel  ein  der  CncuUaea  ähnliches  An- 
sehen« Sehaale  glatt.  —  MitNuonla  Goldfussii  AjasrtIi 
GouDff.  Tf.  124j  Fg.  13,  welche  ich  für  nicht  verschiedea 
von  Corbula  dubia  Münst.,  Golpf.  Tf.  ISl^  Fg.  13 
halte,  am  Jenzig  bei  Jena. 

In  der  Sammlung  des  Dr.  B.  Cotta. 

IL      Ze eil  stein. 

1)  Orthis  excavata  m.  —  Fg.  12  a,  b,  und  13. 
Die  Form  ist  Taschen-förmig ,  fast  wie  von  O.  testudina- 
ria  Dalm.  (bei  y^  Buch  D^thyr.  Tf«  1,  Fg.  17  und  18). 
Die  grösste  Breite  der  SjiO)aale  ist  unter  der  Mitte;  dis 
Stirn  sehr  sanft  auswärts  gebogen.  Die  Rücken-Schaale  ist 
gleichmäsig  gewölbt  nach  dem  kleinen  erhabenen  Wirbel  su, 
oben  aber  nach  beiden  Seiten  hin  schnell  abfallend.  Die 
Bauch^Scfaaale  ist  stark  vertieft,  nur  bei  jungen  Eieai" 
plaren  weniger  tief,  und  ihre  grösste  Tiefe  ist  in  der  Mitte» 
Die  Oberfläche  beider  Schaalen  ist  dicht  mit  feinen  kon- 
«entrischen  Runzeln  bedeckt,  zwischen  denen  anf  der 
^    Hecken  *  Sehaale  vieU  d^nue  Sts^^Utlsi  atehen,  welche  aber 
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meistens  nur  kleine  Knötchen  hinterlassen.  Die  feingegit- 
tet'te  Dorsal -Area  ist  hoch,  die  Ventral -Area  sehr  niedrig. 
—  Fg.  13:  eine  Dorsal  -  Schaale,  13  a:  ihre  Area;  Fg.  12 
a,  b:  der  Abdrack  der  Ventral •  Schaale ,  wobei  man  noch 
deutlich  die  beiden  Arcen  im  Abdruck  sieht.  -^  Zechstein- 
Dolomit  der  Altenburg  bei  Päsneek.    Im  Freiherger  Kabinet. 

2)  Cyathophyllum  p.rofondum  Germar.  —  Fg.  14 
und  14  a  im  Durchschnitt.  Umgekehrt  lang  Kegel -förmig 
mit  tief  herab  gehender  konischer  Mttnilung.  Die  starken 
Längs  -  Linien  der  Oberfläche ,  deren  man  oben  gegen  15 
zählt,  werden  unregelmäsig  and  häufig  durch  konzentrische 
erhöhete  und  vertiefte  Wachsthums  -  Ringe  und  Linien  uii- 
terbrochen.  —  Das  untere  Ende  des  Ganzen  ist  gewöhnlich 
etwas  seitwärts  gebogen.  Die  Mündung  geht  bis  zur  Mitte 
der  Höhe,  sogar  noch  tiefer  herab.  Die  Vertheilnng  der 
Queer- Lamellen,  deren  in  der  Mitte  der  Länge  etwa  24 
vorhanden  sind,  ist  nicht  ganz  regelmäsig.  In  einem  dnrcb- 
gebrochenen  Exemplare  stehen  die  4  bis  zur  Axe  laufenden 
fast  im  Kreute,  und  zwischen  ihnen  5 — 6  kleinere,  weleba 
auch  ziemlich  abwechselnd  kleiner  und  grösser  sind.  —  Im 
Zechstein  von  Ilmenau, 

Min.  Museum  in  Halle;  Sammlungen  von  Berg-Haupt- 
mann Freiesleben  und  Dr.  Schmid. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen   an   den   Geheimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet. 

Qenfy  9.  Juni  184a. 

Einer  uBttrer  jungen  Mineralogen,  Hr.  Favrb  BfiJiTRAifo,  bat  kon- 
lieb  der  bietigen  pbytikaliHchen  Sozietät  eine  Notiz  mitgetheilt,  äbrr 
ein  neuet  von  ibm  in  Ober'-  Wallis  entdecktes  Mineral.  Die  Substaos 
zeigt  viele  Abniicbkeft  mit  Zirkon;  allein  sie  wird  von  Feldspath  gr- 
ritct,  aucb  aefaeiaen  die  Neigunga  •  Winkel  der  sekundären  Flächen  auf 
merkbare  DiiFerenzen  in  der  Form  binzuweiten.  Bis  jetzt  bat  maa  in- 
desaen  nur  einen  Krystall,  so  daas  es  nicbt  möglich  war,  auch  nur 
den  geringsten  chemischen  Versuch  zu  machen. 

SORET. 


Stuttgart,  21.  Juli  1842. 

In  einem  Liasachiefer- Bruche  zwischen  dem  Bade  Boll  und  dem 
Dorfe  Pliensbachj  Oberamts  Kirchheimy  haben  die  Arbeiter  schon  vor 
mehren  Wochen  den  Abraum  in  der  Absicht  in  Brand  gesteckt,  um  deo 
Schiefer  schneller,  als  es  durch  Verwitterung  geschieht,  urbar  zu  machea. 
Sie  haben  zu  diesem  Zwecke  den  sehr  ausgetrockneten  Schiefer  mit 
Reisig,  Stroh  u.  s.  w.  geschichtet  und  angezündet,  worauf  sieh  von 
selbst  die  Gluth  langsam  auf  der  ganzen  Halde  und  bis  zu  10'  Tiefe  ver- 
breitete. Bekanntlich  enthalt  der  Boller  Lias-Scbiefer  viel  Bitumen ,  dai 
sich  schon  durch  Reiben  an  einem  andern  Korper  und  an  heissen  Soai- 
mertagen  in  den  Steinbrüchen  durch  den  Geruch  leicht  erkennen  lisit* 
Der  Schiefer  verbrennt  daher  unter  einem  starken  Bitumen-Geruch  ood 
unter  Ausstossen  von  Rauch  leicht  und  erhitzt  sich  dabei  bis  zur  Glfib- 
Hitze,  so  dass  seine  dunkelgraue  Farbe  in  eine  hellrothe  umgewandelt 
wird.  Er  wird  spröde,  rissig  und  verliert  an  seiner  spezifischen  Schwere. 
An  den  Stellen  aber,  wo  nur  eine  sehr  unvollständige  Verbrennung  Statt 
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findrn  kann,  wird  d«r  Scbiefvr  zueriit  dunkler  an  Farbe  und  feacbt  von 
•iisgeschtedenem  Bilumeu,  wodurch  er  eia  rassiget  Ansehen  bekomnf. 
Aa  manchen  Stellen  sammelt  sich  das  ausgesehiedene  Bitumen  in  Tro- 
pfen an,  die  sich  nach  und  nach  zu  einer  kleinen  Rinne  vereini^o. 
Kommt'  dieses  angesammelte  Bitumen  mit  dem  glühenden  Geatein  in  Be- 
ruhrun^r,  so  entzündet  es  sich  und  brennt  nicht  selten  mit  einer  auf- 
lodernden Flamme. 

An  einer  Stelle,  wo  die  Halde  schon  bis  auf  ihre  Tiefe  durchgeglüht 
irt,  hat  sich  durch  das  Zusammensintern  des  Schiefers  eine  schwache 
Mulden-fbrmige  Vertiefung  gebildet.  Schon  in  früherer  Zeit  muss  der 
Liasschiefer  an  mehren  Stellen  in  der  Umgegend  im  Brand  gewesen 
seyn  und  dieser  sich  weit  verbreitet  haben,  wie  man  noch  heut  zu  Tag  an  den 
rothen  .Ackern  zwischen  Zell  und  Ohtnden  wahrnehmen  kann.  Im  Jahr 
183G  sah  ich  beim  Graben  eines  Kellers  in  dem  Dorfe  Zell  bei  einer 
Tiefe  von  15—20'  ganze  Schichten  von  rothgebranntem  Liassehieter, 
von  dem  ich  noch  Belege  in  meiner  Sammlung  habe.  Ob  er  damals 
auch  in  Brand  gesetzt  worden,  oder  ob  der  Brand  freiwillig,  etwa  durch 
Zersetzung  des  häufig  im  Liasschiefer  vorkommenden  Schwefelkieses 
verursacht  gewesen ,  ist  nicht  bekannt;  jedenfalls  aber  hat  sich  der  Brand 
damals  auf  einem  nicht  unbeträchtlichen  Stucke  Landes  verbreitet.   * 

Dr.  F*  Kraüss. 


Lyon^  2t.  Juli  1842. 

Ich  säume  nicht,  Ihnen  Nachricht  zu  g^ben  von  einem  Ausfluga^ 
welehen  ich  in  das  DauphiMe  gemacht  und  der  den  erratischen  Blöcken 
galt.  Der  grosse  Sumpf  von  Bourgoin  hat  auf  seinem  NW.  -  Dfer 
Kalkstein,  dessen  Schiebten  oft  zu  Tage  gehen;  auf  dem  SO.  -  Ufer 
siebt  man  nur  Hup^el  von  Diluvial -Gebilden,  Lehm  und  Gruss.  Auf 
beiden  Ufern  finden  sich  in  unermesslicher  Menge  erratische  Bliicke, 
theils  im  lockern  Boden  begraben,  theils  auf  den  Kalk-Schichten,  oft  io 
twinabe  borizontoler  Lage.  Unter  diesen  Blöcken  kommen  Protogyne, 
Granite  und  Gneisse  vor,  ferner  Quarz-Gesteine  mitunter  von  auffallen- 
der Weisse,  sodann  Grauwacke,  Hornblende- Gestein,  Jurakalke,  kor- 
nige Kalke,  sehr  feste  Konglomerate,  weiss,  grün,  auch  roth  von  Farbe, 
wie  jene  von  Zürich,  Ich  habe  eine  Karte  aufgenommen ,  um  zu  sehen, 
ob  in  VerthHlung  der  Blocke  gewisse  Regeln  vorwallen.  Ich  fand ,  dasa 
gegen  den  Thal -Grund  hin  vorzugsweise  körnige  Kalke  getro|Fen  wer- 
den ;  die  Protogyne  herrschen  an  gewissen  Stellen  des  NW.  -  Ufers, 
und  die  Konglomerate  findet  man  hier  gleichfalls  an  verschiedenen  Punk- 
ten. Manche  ,,  Grünsandstein -Brekzieff'^  {Poudingues  ä  grea  f>eri) 
—  wovon  Sie  später  mehr  hören  sollen  —  sind  auf  eine  einzige  Ortlich- 
keit  beschrankt.  Hornblende-Gesteine,  Blöcke  von  8 — 10'  Durchmesser, 
erscheinen  sehr  häufig  auf  dem  SO. -Ufer. 

Auf  diesem  SO.  -  Ufer   habe    ich  auch    Schichten   ungemein    hartei| 
Jurakalkes  getroffen,   die  durch  Strömungen  augenfällig  polirt  worden; 
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ihre  g^erundet^n  finden  «ind  mitunter  dem  Pri^file  einer  Sloleii-Basi«  Ur- 
lieh.  E!ne  tialbi»  Stunde  von  Passin  ist  das  PhSnoroen  wabrxoneluneii. 
Dl^  polirlen  FMchen  streichen  A.  3;  zuweilen  ist  die  GISttung  besonders 
Tonkommen.  —  W&re  fch  nicht  durch  ungünsti^s  Wetter  i^ehindert 
wurden,  so  wurde  en  mir  ohne  Zweifel  gelungen  seyn,  noeh  ändert 
polirte  FlSchen  zu  enMeekeu,  und  die  allgemeine  Richtung  der  StWknasK 
hätte  sich  ausmitteln  lassen. 

Betrvchtct  man  diese  roSchtigen  Diluvial* Ablagerungen  9  wo  imnitten 
ton  Lehm,  von  Gross  und  von  Rollstöeken  sich  in  jeder  Tiefe  groiM 
efekige  Bl&cfce  der  verschiedenartigsten  Gesteine  finden ,  so  drisgt 
tiieh  die  Frage  auf:  wie  kommt  es ,  dass  zwischen  Geschieben  von  Quari) 
Von  Hornblende-Gesteinen  u.  s.  w.  Blocke  vo»  Fels-Arten  weit  geringerer 
HSrte,  wie  u.  A.  Katksteine,  ihre  Ecken  und  Kanten  behalten  konntea? 
—  Ich  glaube  in  folgender  Beobachtung  die  Antwort  auf  jene  Frafi 
gefunden  zu  haben.  In  Einsenkongen  kalkiger  Schichten,  wo  die  Alh 
lagerung  gtelch  geschutst  war  gegen  die  Wirkung  der  StrOroungetty  fasä 
ich,  inmitten  von  Sand  und  von  Kalksteinen,  eckige  Blöcke. 

Die  Rollsteine,  d.  h.  die  kalkigen,  lassen  Eindrucke  von  andefi 
Geschieben  wahrnehmen ,  fthnlich  jenen ,  wie  ich  solche  in  der  Nagelflie 
bezeichnet  habe*),  und  selbst  tiefe  Ausnagungen.  Viele  tragen  neck 
Spuren  des  Bindemittels,  welches  sie  einst  zur  Nagelflue  verkitteteo. 
Diese  schon  z ugerun de ten  RoIIstucke  wurden  ihrem  Mutter-Genteio, 
der  Nagelfloe-Bildung,  durch  die  nämliche  Katastrophe  entrissen,  welche 
die  grossen  eckigen  Blocke  fortführte.  Die  Abrundung  dieser  nSmIieben 
Rollstucke  war  Resultat  eines  Ereignisses,  welches  den  Katastrophen  for- 
anging,  welche  die  giossen  Blöcke  fortschafften.  In  Wahrheit,  ein 
Transport  auf  eine  Weite  von  50—60  Stunden  wurde  keineswegs  n- 
reichen,  um  kleine  Blocke  von  Quarz-Härte  zuzurunden;  hierzu  bediff 
es  nicht  unterbrochener  Meeres- Wirkungen.  Das  Meer  ist  es,  weichet 
alle  diese  Rollsteine  zurundete  und  in  den  Nagelflue-Formatioueo  ah* 
lagerte.  Die  Katastrophe,  welche  die  eckigen  Blöcke  fortfdhrte,  hat 
auch  Nagelflue-Blucke  diesem  Gebilde  entrissen;  das  Binde-Mittel  wurde 
zerstört,  die  Geschiebe  blieben  isolirt.  Dbrigens  trifft  man  erratiseki 
Nageflue  •  Blocke  ausserordentlich  selten.  In  der  letzten  UmwfilzuDg, 
wovon  die  Rede,  wurden  die  Rollstäcke  bloss  „gereinigt^,  wie  diets 
der  Fall  ist  bei  allen ,  welche  unsere  Flusse  ihren  Ufern  entreissen.  ' 

. LORTKT. 

*>  Jahrbach  1836,  S.  196. 
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Mittheiluiigen   an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frakkfuri  a.  M.j  10.  Jani  1842. 

Zuerst  eine  Beriehtigang^  früherer  Angabe.  Durch  fortgesetste  gfi* 
tige  Mittheilungen  der  HH.  Dr.  Mouoeot  und  Prof.  SciavFBR  stellt  sieb 
nun  heraus,  dnss  der  Musehelhalk  von  LuneeUUf  ausser  SimosauruAi 
wirklich  auch  Nothosaurus  umschliesst  und  swar  in  nebren  Spesiesi 
worunter  N.  Andriani  und  N.  mirabilis  am  augenfälligsten.  Von 
N.  Andriani  theilte  mir  Hr.  Dr.  Mougeot  einen  diese  Speaiea  durch* 
ans  bestätigenden  Schädel  mit;  der  Schädel  der  Kreis>Sammlung  verhalt 
sich  wie  4  :  5.  Dieser  grössern  Spezies  von  Nothosaurus  gebort  auch 
das  schöne  vordere  Unterkiefer-Ende  der  MovovoT'schen  Sammlung  an^ 
von  dem  ich,  ehe  ich  wusste,  ob  Nothosaurus  überhaupt  der  Muschel« 
kalk  von  LumevUle  umschliesse,  vermuthet  habe,  dass  er  von  Sinio« 
säur  US  herrühren  könnte.  Die  letzte  Sendung  des  Hrn.  Dr.  Movobo« 
kam  überaus  erwünscht.  Sic  brachte  den  Unterkiefer  und  die  vordere 
Spitze  des  Schädels  oder  die  Zwischenkiefer«Schnautze  von  Simosan« 
rus.  Wenn  gleich  die  Vermuthungen,  welche  ich  über  der  BeKchafFen- 
heit  dieser  Schnautze  hatte,  bereits  durch  den  schönen  Schädel  in  dar 
Sammlung  des  Grafen  Wilhelm  von  Württemberg  bestätigt  waren ,  stf 
fehlte  es  doch  an  der  Kenntoiss  von  der  Beschaffenheit  der  Uiiterseita 
in  dieser  Gegend,  weiche  an  dem  nur  von  der  Oberseite  entblössten 
Schädel  nicht  zu  erlangen  war.  Die  Schnautzen  -  Spitze  der  Mouoeot'- 
sclicn  Sammlung  zeigt  nun ,  daxs  die  Zäline  bis  zum  vorderen  Ende  der 
Schnautze  nur  allmählich  grösser  werden  und  zwar  ohne  IJnterbrechuogy 
dass  sie  ziomlich  gedrängt  aufeinander  folgen,  und  dass  also  ein  auf« 
fallender  Unterschied  zwischen  Schneide-,  Eck-  und  Backen-Zähnen  in 
diesem  Genus  wirklich  nicht  besteht.  Es  fehlt  jetzt  eigentlich  nur  noch 
über  die  Gaumen  •  Öffnung  'genauerer  Äufscbluas.  Ein  besonderes  In- 
teresse raussten  die  vom  Unterkiefer  herrührenden  Theile  gewähreOt 
Die  Symphysis  des  Unterkiefers  yon  Simosaurui  ist,  auf  ähnlicha 
Weise  wie  die  Zwischenkiefer-Schnautze,  von  Nothosaurus  verschieb 
den«  Das  vordere  Ende  des  Unterkiefers  in  erstem  Genus,  einer  von 
den  Theilen,  worin  Dr.  Gaillirdot,  der  Vater,  Schildkröte  verrauthete^ 
ist  nicht  verlängert,  sondern  stumpf  zugerundet,  und  die  Länge  der 
Symphysis  betra<(t  kaum  die  doppelte  Breite  der  Kiefer-Aste  und  ist  da* 
her  im  Vergleich  zu  Nothosaurus  auffallend  kurz.  Die  Bewaffnunff 
dieses  Endes  besteht  wohl  in  etwas  grössern  und  längern  Zahnen,  dia 
indess  von  den  dahinter  folgenden  nicht  so  auffallend  verschieden  sind^ 
als  in  Nothosaurus.  Die  Errichtung  des  Genus  Simosaurus  erscheint 
also  in  allen  Theilen  seines  Kopfes  gerechtfertigt,  und  auch  die  Theile 
dea  übrigen  Skeletts  zeigen  bei  unverkennbarer  Annäherung  zum  Typua 
des  Nothosaurus  hinlängliche  generische  Abweichungen. 

Der  Muschelkalk  von  Lunetnile  umschliesst  auch  Reste  von  Thieren 
ans  der  in  den  beiden  Endgliedern  der  geologischen  Trias  häufiger  sieb 
einstellenden  Familie   der  Labyrinthodonten.      Gleichwie   ich    fand. 
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daiis  die  im  Schilf- Sandslein  des  Keupers  vorkommenden  Genera  dieser 
Familie  von  den  in  der,  vielleicht  dem  Musehelkalke  näher  verwandten, 
Letten-Kohle  vorkommenden  Genera  verschieden  sind  9  so  sehe  ich  nun 
auch,  dass  wenig^steits  das  Genbs,  von  welchem  mir  Hr<  Dr.  Moogbot 
aus  dem.  Muschelkalk«  von  Lunevilie  ein  Fragment  von  der  hintern  Ge- 
^ud  des  Schädels  mittheilte,  verschieden  ist  von  allen  mir  bis  jetzt 
beksnntjen  Genera  dieser  merkwnrdig^en  und  sich  immer  reicher  heraui- 
stellenden  Familie  aus  der  Zeit  der  Trias.  Das  Schädel- Fragment  aus 
dem  huneviUer  Muschelkalk  gebort  der  Sammlung  des  Hrn.  Kapitaa 
Pkrhin,  und  das  Thier,  von  dem  es  herröhrt,  nenne  ich  nach  Beschaffes* 
heit  der  Erhabenheiten  auf  der  Oberfläche  des  Schädels  Xestorrhytiai 
Perrinii.  Der  ReicJithum  an  Sauriern ,  welche  der  Muschelkalk  dar* 
bietet,  ist^  auch  in  Betreff  der  Typen,  noch  im  Zunehmen. 

Von  Hrn.  Weismann  in  Stuttgart  erhielt  ich  einen  etwas  fragnen- 
tarischen  Schädel  aus  dem  Muschelkalk  von  KraUsheim  mitgetheilt,  der 
eine  neue  Spezies  von  der  Grösse  des  Nothos'aurus  mirabilis  an- 
zeigt,  die  ich  als  N.  angustifrons  beschreiben  werde. 

Unter  den ,  mir  von  Hrn.  Petbr  Mbriaw  gutigst  zugesandten  Über- 
resten aus  dem  Muschefkalk  der  SchwtfitzerhaUe  bei  Basel  fand  ich  eis 
Schambein  und  Unterkiefer-Fragmente  von  swei  Indiyidoen  des  Notbo- 
saurus  mirabilis  vor. 

In  dem  Eisen-Oolith  von  Aalen  kommt  ausser  dem  Ihnen  früher  be. 
zeichneten  Glaphyrorhynchus  noch  ein  grösserer  Saurier  vor ,  fon 
welchem  ich  indess  bis  jetzt  nur  die  in  den  rundlichen  Gesteins-Knolles 
zuruckgebliebcae  Räume  der  Zähne  4cnne,  weiche  Hr.  Graf  MAhstbr 
besitzt. 

Die  letzte  Ernte  an  fossilen  Knochen  in  der  Braunhohle  der  Sckweibt, 
welche  Hrn.  A.  Eschbr  von  der  Linth  mir  mittheilte,  lieferte  zu  Kopf» 
nach  den  ersten  in  der  Braunkohle  gefundenen  Oberrest  von  einen 
Fleischfresser.  Er  besteht  in  einem  Bruchstuck  von  der  linken  Unter« 
kiefer- Hälfte  mit  den  charakteristischen  Zähnen  von  einem  zwiaebea 
Dachs  und  Wiesel  stehenden  Genus,  das  ich  daher  Trochictis,  Dacbs- 
wiesel  nannte;  der  vorliegenden  Form  gab  ich  den  Namen  Tr.  ea^ 
bonaria.  Aus  derselben  Braunkohle  wurden  wieder  Überreste  von  drd 
Individuen  des  Cervus  lunatus  gewonnen,  worunter  eine  Unterkiefer- 
Hälfte  mit  den  sechs  wohl  erhaltenen  Backenzähnen.  In  Betreff  der 
Häufigkeit  folgt  in  dieser  Braunkohle  der  C.  lunatus  unmittelbar  aaf 
den  Nag<$r.  Bei  dieser  Sendung  befanden  sich  auch  die  fossilen  K.BO* 
eben  aus  der  Sammlung  in  Winterthury  worunter  ich  den  dritten  Backeo- 
zahn  aus  dem  Unterkiefer  des  Mastodon  Turicensis  erkaootOy  der 
mir  noch  nicht  vorgekommen  war.  Diese  Sammlung  besitzt  ferner  vu 
der  Molasse  von  Bichelsee  obere  und  untere  Backenzähna  von  eines 
grössern  Rhinozeros. 

Der  Sendung,  welche  ich  dem  Hrn.  Petbr Merian  verdanke,  wares 
auch  die  Stücke  beigefügt,  die  Hr.  RiGOErraACB  in  der  Molasse  der  iSeftiMdfcf 
gesammelt  hatte.      Es   wird  dadurch  hauptsächlich  das  Verseichoiss  der 
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Stellen,  wo  die  MolMie  der  Schweitv  Knoobeo  fdlirrnd  sirb  d«r«(clit, 
erweiUrt*  Dabei  waren  von  Ins  im  Kanton  Bern  Überreste  von  Rhi- 
nozeros, von  Schildkröte  und  von  Myliobatis;  von  ffrätMm  in 
demselben  Kanton  nicht  näher  bestimmbare  Knochen ;  von  Estavayer 
Überreste  von  Rhinozeros,  von  Schildkröte  und  von  Pischeo; 
nnd  von  Tour  de  la  Moliere  Fragmente  von  Schildkröte,  zum  Tbcil 
mit  Grubchen  auf  der  Oberfläche  der  Ruckenpanzcr-Platten. 

Hr.  Professor  v.  Klipstbin  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  die  von  ihm 
zusammengebrachte  sehr  beträchtliche  Sammlung  fossiler  Knociien  aus 
der  Rheinischen  Gegend  zur  Benutzung  bei  meinen  Untersuchungen  an- 
zubieten. Es  kam  mir  diess  sehr  erwünscht.  Ich  bin  nuii  im  Stande, 
die  Wirbelthiere  der  Eppeisheimer  Ablagerung  mit  denen  anderer  Lo- 
kalitäten genauer  zu  vergleichen.  Die  Verschiedenheit  zwischen  Ta- 
pirus  priscus,  von  dem  in  dieser  Sammlung  die  vollständige  Gaumen- 
seite mit  den  Zähnen,  so  wie  Unterkiefer  sich  vorfinden,  und  T.  htU 
veticus  ist  auffailend.  Auch  für  die  Bestimmung  der  tertiären  Wieder- 
käuer ist  mir  die  Benutzung  dieser  Sammlung  sehr  erwünscht.  Der 
schon  bei  Aufstellung  des  Genus  Palaeomcryx  von  mir  angegebene, 
zwischen  diesem  und  dem  Dorcatherium  bestehende  Unterschied  in 
der  Beschaffenheit  der  Backenzähne  bestätigt  sich  vollkommen,  was  ich 
nun  aufs  Genaueste  nachzuweisen'  im  Stande  bin.  Beide  Genera  ge- 
hören mit  Moschus  zu  einer  Abtbeilung  geweihloser,  mit  einem  gros- 
sen Eckzahn  im  Oberkiefer  versehener  Wiederkäuer.  Es  ist  wirklich 
merkwürdig,  dass  das  bei  Eppelsheim  so  häufig  vorkommende  Genus 
Dorcatherium  mir  aus  keiner  der  andern  mich  beschäftigenden  Tertiär- 
Ablagerungen  bekannt  ist,  wogegen  in  letzten  das  Genus  Palaeomeryx 
häufig  begegnet  wird,  das  in  der  Eppeisheimer . AbU^eruag  selten  ist. 
In  der  KupsTBiN^schen  Sammlung  fand  ich  von  Eppelsheim  Reste  eines 
Palaeomeryx  von  ganz  derselben  Grösse,  wie  das  Doreatheriun> 
Nauii,  welche  der  des  P.  Scheuch zeri  aus  dem  tertiären  Paludinen- 
Kalk  des  Salzbach ^ Thals  bei  Wiesbaden  entspricht.  Sie  werden  ein- 
sehen, zu  welch'  interessanten  Vergleichungen  der  verschiedenen  Lokali- 
täten des  Rheinischen  Gebietes  untereinander  und  mit  andern  Gebieten 
diese  Untersuchungen  Xuhren. 

Unter  den  zuletzt  von  Hrn.  Höninghaus  erhaltenen  Überresten  aus 
dem  Mombacher  Tertiär -Khlk  befindet  sich  ein  Unterkiefer- Fragment 
von  Palaeomeryx  medius  und,  ein  äusserer  Schneidezahn  von  einem 
grossen  Fleischfresser. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  Hr.  de  Giiristol  bei  Gelegen- 
heit der  Errichtung  seines,  aus  dem  obern  tertiären  Meersande  von 
Montpellier  stammenden  R  h  i  n  o  c*e  r o  s  m  e  g  a  r  h  i  n  u  s  (il/i/i.  des  sc,  nat^ 
Zoologie y  1885,  iv)  grosse  Verwirrung  in  die  fossilen  Arten  von  Rhi- 
nozeros thcils  aus  Maugel  an  gehöriger  Kenntniss  der  verschiedenen 
Arten,  theils  aber  auch  aus  Mangel  an  Berücksichtigung  des  Altera 
oder  der  Zeit  ihres  Auftretens  in  der  Schöpfung  brachte.  Dem  Rh. 
tichorhinns  legt  er  nach  unzuverlässigen  Angaben  Schncidozähne  bei, 

Jahrgang  1842.  ^^ 
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wahrend  die  Befcbaffenheit  der  Zwischeiikiefer-Gegend  für  dhis  Gegen* 
Ibeif  zeugt;  selbst  Cuvier  war  der  Mcinniig;,  dsss,  weoD  diese  Spezies 
SchheidezähDe  besessen,  sie  nor  klein  gewesen  seyn  und  mehr  der  Ja- 
gend zugestanden  baben  könnten.  Christol  stutzt  sieh  bei  seiner  Au- 
nabme  auf  einen  Unterkiefer  von  Montpellier ^  an  dem  4  Alveolen  far 
Schneidezähne  sich  vorfinden;  er  bedachte  dabei  wohl  nicht,  dass  nan 
Anstand  nehmen  wurde  der  Ansicht  beizupflichten,  dass  ein  Unterkiefer 
aus  Tertiärsand  einer  Spezies  angehört  habe,  deren  Vorkomdieii  rein 
diluvial  ist.  Alle  Angaben,  über  das  Vorkommen  von  Rh.  tiohorbinos 
in  Gebilden  älter  als  die  diluvialen  beruhen  auf  Irrthuro.  IMe  Beschaffen- 
heit der  im  Unterkiefer  von  MotUpellier  sitzenden  Backenzähnen  ent- 
spricht auch  gar  nicht  der  von  Rh.  tichorhinns,  dessen  Backenzähne 
sich  Oberdiess,  wie  ich  nachgewiesen,  durch  eine  dünne  Bekleidung  mit 
Rinden-Substanz  auszeichnen,  ein  Charakter,  der  in  Rhinozeros  sicli 
andern  Charaktern  nur  als  spezifisch  beigesellt,  während  er  in  andern 
Thier-Abtheilungen  selbst  von  grösserem  als  generischem  Gewichte  ist. 
Der  Unterkiefer  von  Montpellier ,  woraus  Christol  beweisen  will,  dass 
Rh.  tichorhinns  mit  Schneidezähnen  begabt  gewesen,  gehört  daher 
offenbar  einer  andern  Spezies  an.  Zunächst  verfällt  man  dabei  auf  die 
Vermuthung,  dass  er  voa  seinem,  in  derselben  Ablagerung  vorkommen- 
den Rh.  megarhinus  herrühre,  dessen  Schädel  uberdiess  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  Rh.  Schleier  mach  eri  zeigt,  einer  Spezirs,  in  deren 
Unterkiefer  ebenfalls  4  Schneidezähne  nachgewiesen  sind.  Der  Grund, 
warum  Christol  auf  diese  offenbar  näher  liegende  Ansicht  nicht  rer- 
fallen  ist,  scheint  darin  zu  liegen,  dass  er  den  im  Sande  von  Mont- 
pellier gefundenen  Schädeln  obere  Schneidezähne  absprach,  während  sie 
doch  gar  nicht  geeignet  sind,  über  die  Gegenwart  oder  den  Mangel 
solcher  Schneidezähne  zu  entscheiden.  Durch  diesen  doppelten  Irrthum 
ward  Christol  ferner  verleitet,  die  beiden  bei  Mainx  gefundenen  oberen 
Schneidezähne  der  ehemaligen  SöMMfiRmo^schen  Sammlung,  so  wie  die 
Schneidezähne  von  Avaray  ebenfalls  dem  Rh.  tichorhinus,  und  die 
meisten  von  den  Backenzähnen,  welche  Cüvibr  unter  Rh.  incisivos 
begreift,  seiner  neu  aufgestellten  Spezies  Rh.  megarhinus  beizulegen; 
Erstes  wenigstens  widerstreitet  der  Möglichkeit,  da  Zähne  des  dilu- 
vialen Rh.  tichorhinus  nicht  wohl  in  tertiärer  Zeit  zur  AbFagerung 
gekommen  seyn  können,  und  Letztes,  nämlich  die  Aufhebung  des  Rh. 
incisivus  durch  ue  Christol,  geschieht  um  ungefähr  dieselbe  Zeit,  wo 
von  anderer  Seite  her  diese  Spezies  fest  begründet  wird.  Den  Schädel 
eines  zweihörnigen  Rhinozeros  von  Effpetsheim  ,  von  welchem  Cüviee 
durch  ScHLEiERMACHBR  ciuc  Zeichnoug  mitgetheilt  erhielt,  hält  db Christol, 
da  er  daran  von  oberen  Schneidezähnen  nichts  bemerkt,  für  sein  Rh. 
megarhinus,  indem  er  die  zwischen  beiden  s'ch  herausstellenden  Ab- 
weichungen für  Fehler  in  der  Zeichnung  und  für  individuelle  Tersrhie- 
denheit  erklärt.  Wenn  de  Christol  Recht  hat,  dass  beide  Schädel  einer 
und  derselben  Spezies  angehören,  so  kann  diess  nar  znr  Folge  haben, 
da98  diene  Spezies  mit  Schneidezähnen  wirklich  versehen  war.    Es  sielll 
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iiHmtidtr  die  Zeiclitiung^,  Reiche  CuviEft  mitgrHi^ilt  erhielt,  eiiien  Schädel 
Von  Rli.  Schlcieriiincheri  dar,  dessen  SchheMe^Shne  ii6r)igi<wirft^il 
fiiud ;  und  von  J^tontpeUier  sind  bis  jetzt  zwei  ScAfide  1  bekannt,  die 
fiber  Man|;el  oder  Gegenwart  von  SchneidezU^hiren  Iceirien  Abf^rlilasg 
gäwäbren,  da  an  dem  einen,  der  dem  Hrn.  de  C^iristöiL  zur  Errichtung 
des  Rb.  megarhinus  diente,  die  Zwischenki'i^fer-Geg^rid  Wef|;p^pbrochen 
iiod  an  dem  andern,  w,elchen  Mäucel  DESlßRRfis  zuerst  als  RAIno^erotf 
de  Montpellier  beschrieb,  CoVier  fiir  Rh.  tichorbinus  ausgab, 
später  aber  Christol  für  seine  neue  Spezies  erkannte,  die  Zwischen« 
kiefer-Gegend  ebenfalls  unvollständig  Ist. 

Hr.  DE  Christol  hebt  ferner  die  Spezfeö  Rh.  Icptorhfrios  auf; 
die  demselben  beigelegten  Gliedmaasen- Knochen,  weiche  im  Diluvium 
Europa^s ,  haaptsächlich  in  Italien  sieb  gefunden,  bringt  er  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  Rh.  Sumdtrensis  wegen  in  sein  Rh.  megarhinus,  Aem 
er  auch  die  isolirt  gefundenen  Zähiie  von  Rh.  leptorhinus  wegen 
ihrer  grossen  Ähnlichkeit  beizählt;  an  dem  Schädel  aber  des  Mailänder 
Museums  will  CnnfsTOL  durch  eine  genaue  Abbildung  finden,  dass  er 
nicht,  wie  Cuvibr  glaubt,  zu  Rh.  leptorhinus,  sondern  zu  Rh.  ti- 
rhorhinus  gehSrf.  In  Betreff  der  isofirtcn  Knochen  und  Zähne  begeht 
Christol  auch  hier  wieder  den  Fehler,  dass  er  ohne  genügenden  Grund 
Reste  aus  Diluvial-Gebilden  mit  einer  tertiärcin  Spezies  verschmilzt.  So 
viel  steht  fest,  dass  schon  Cuvibr  eine  Zweite  Speziies  von  Rhinozeros 
erkannt  hatte,  deren  isolirt  gefundene  Zähne  eben  so  auffallend  vom 
Rb.  tichorbinus  abweichen,  als  sie  deta  Zähnen  lebender  and  tertiärer 
Arten  ähnlich  sehen.  Dieser  Spezies,  welche  er  Rh.  leptorhinus 
nannte,  zählte  er  auch  den  Schädel  zu  Mailand  bei.  Im  Rheinischen 
Diluvium  liegt  ebenfalls  ausser  dem  Rh.  tichorbinus  noch  eine  zweite 
Spezies  begraben,  deren  Zähne  sich  von  der  früher  bekannten  fossilen 
Art  auf  ähnliche  Weise  unterscheiden,  gleich  wie  die  des  Rh.  lepto- 
rhinus; es  ist  diess  Rh.  Kirchbergense  oder,  wie  es  später  genannt 
wurde,  Rh.  Merck ii.  Ich  finde  nun,  dass  der  Schädel  in  der  Gross- 
herzoglichen Sammlung  zu  Karlsrühe,  der  1807  bei  Daxland ,  eine 
Stunde  von  Karlsruhe  gefunden  wurde,  nicht,  wie  man  biMher  allge- 
mein annahm,  dem  Rh.  tichorbinus,  sondern  dem  Rh.  Merckii  an- 
gehört, was  dieses  Prachtstüclc,  wotän  beide  Backenzahn -Reihen  er- 
halfen sind,  um  so  werthvoUer  machen  wird  ;  der  Bau  und  die  Beschaffen- 
heit der  Zähne,  so  wie  die  Form  des  Schädels  widerstreiten  ganz  de'm 
Rh.  tichorbinus,  während,  wie  in  diesem,  die  Nasen-L6cher  durch 
eine  knöcherne  Scheidewand  getrennt  sind,  aber,  wie  es  scheint,  nicht 
auf  eine  so  grosse  Strecke.  Ausser  dieser  knöchernen  Scheide  sfinimt 
es  mit  Rh.  tichorbinus;  seinem  Zeitgenossen,  mir  noch  darin  (iber- 
ein,  dass  es  zweihötnig  war  und  keine  Schni^fdezähne  besütSs.  Ich  habe 
den  Schädel  der  Karlsruher  Sammlung  von  alten  Seiten  genau  ge- 
zeichnet und  werde  Ausfuhrlicheres  dArhber  bi^käunt  machen.  Bei  Rh. 
Merckii  war  bisher  (ibersehen  worderi ,  den  Rb.  leptorhinus  iii  Be- 
tracht  zu  ziehen  ;  j«'fzf  ist  es  wobi  Zeit  sich  dessen  wieder  zu  erinnern, 

:i9* 
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CuviBH  bezeichnet  dieses  Thier  aU  t*iiic  Spezies  u  narints  non  r/oi- 
SOMH^es  ei  Sans  tneiskfeSy  wovon  nur  der  Mangel  an  Schneidezaboen 
auf  Rh.  Merckii  passen  wurde.  I>fach  der  genauem  Abbildnng  des 
9läUäiuUr  Schädels,  welche  de  Cbristol  gibt,  sollte  man  indesa  glauben, 
dass  Rh.  leptorhinua  mit  einer  knöchernen  Scheide  zwischen  den 
Naaen*Löchern  versehen  war,  was  vielleicht  mit  ein  Grund  ist,  warum 
Christof  dieaen  Schädel  für  Rh.  tichorhinns  halt.  Nach  eben  die- 
ser  Zeichnung  wäre  jedoch  im  Mailänder  Schädel  das  Nasenloch  nicht 
80  lang,  das  Nasenbein  nicht  ganz  so  geformt  und  die  Hinterhaupts- 
Flache  mehr  hinterwärts  geneigt  als  in  Rh.  Merckii,  was  indess  auch 
Fehler  in  der  Zeichnung  seyn  können.  Es  ist  daher,  ohne  den  Mai" 
iänder  Schädel  genauer  untersucht  zu  haben,  nicbt^  möglich  zu  ent- 
scheiden, ob  er  mit  dem  Karlsruher  zu  einer  und  derselben  Spezies 
gehört;  soiange  bleibt  es  auch  ungewiss,  ob  Rb.  leptorhinua  und 
Rh.  IMIerckii  identisch  sind.  Bei  Daxland  fanden  sich  auch  Knochen, 
welche  denen  von  Rh.  leptorhinus  ähnlicher  sind ,  als  denen  von  Rb. 
tichorhinns,  und  die  aus  diesem  Grunde  von  Rb.  Merckii  her- 
rühren werden. 

In  dem  AAtfiitt^tfA^n  Diluvium  ist  Rh.  Merckii  fiberhaupt  über  Rh. 
tichorhinns  vorherrschend.  Die  Karlsruher  Sammlung  besitzt  von 
erster  Art  noch  mehre  Reste  und  auch  ein  Unterkiefer- Fragment, 
welches  gleichfalls  bei  Daxland  gefunden  wurde  und  von  Rb.  Merckii 
herrühren  wird,  da  die  Zahn  •  Beschaffenheit  von  der  in  Rh.  ticho- 
rhinns abweicht.  Bei  Leimersheim  wurden  obre  und  untre  Backenzähne 
gefunden^  von  denen  dasselbe  gilt,  und  zwar  mit  Überresten  von  Bos 
und  einer  Unterkiefor-Hälfte  von  Cervus,  welche  einer  im  Diluvium 
der  Lombardei  gefundenen  Vollkommen  gleicht,  jedoch  verschieden  ist 
von  einer  Unterkiefer-Hälfte  ans  dem  Sande  von  Mosbach ,  welche  frrös- 
ser  und  stärker  und  auch  in  den  Zähnen  abweichend  ist.  Bei  Leimersheim 
Ueferte  das  Rheinische  Diluvium  ferner  den  Eckzahn  von  einem  Felis- 
artigen  Fleischfresser  von  ausnehmender  Grösse  und  Stärke,  so  daas 
also  Felis  dem  Rheinischen  Diluvium  wirklich  angehört.  Dasselbe  gilt 
fnr  das  fast  häutiger  gefundene  Genus  Ursus.  Durch  Hrn.  y.  Klipstbin 
erhielt  ich  eine  Unterkiefer-Hälfte  von  einem  Bären,  welche  bei  Gerns- 
heim  gefunden  wurde ,  zur  Untersuchung.  Unter  den  in  der  Karlsruher 
Sammlung  befindlichen  Überresten  au«  dem  bei  Mauer  zwischen  Neckar* 
gmünd  und  Sinsheim  unter  dem  Löss  liegenden  Dilnvial-Sande  bemerkte 
ich  einen  Atlas  und  die  Wurzel  von  einem  Eckzahn,  welche  beide  von 
Ursus  herrühren  wcrdeUr  In  demselben  Sand  wurden  auch  Überreste 
von  einem  nicht  zu  Rh.  tichorbinus  gehörigen  Thier  gefunden ,  wor- 
unter das  so  selten  sich  darbietende  vordere  Unterkiefer-Ende;  für  Rh. 
Merckii  scheinen  die  Zähne  fast  zu  klein;  ich  habe  meine  Unter- 
suchungen darüber  noch  nicht  beendigt.  Es  kommen 'damit  Reste  von 
Bos  und  von  Cervus  vor.  Mit  n»ehr  Sicherheit  glaube  ich  eine  bei 
Wörth  gefundene  Unterkiefer  -  Hälfte  in  derselben  Sammlung  dem  Rb. 
Merckii  beilegen  zu  sollen.   Es  wäre  au  untersuchen ,  wie  im  Rheinischen 
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Diluvium  die  Abtheilung;  des  Losses  einerseits  und  die  des  Geroll-  und 
Kies-Gebildea  andrerseits  sich  zu  den  beiden  Rhinoseros-Arten  ver- 
hsiten ;  die  mir  bis  jetzt  vorgekommenen  Cberreste  von  Rh.  Merekii 
scheinen  sämmtlich  «us  letzter  Abtbeilung  und  die  von  Rh.  ticho- 
rbinus  aus  dem  Loss  herzurühren;  cur  Annahme  einer  solchen  Ver- 
theilung  scheint  es  mir  indess  noch  za  frühe.  Es  wäre  auch  interes- 
sant zu  wissen  9  ob  das  Diluvium  des  Nordens  der  Erde  nur  Rh.  tU 
chorhinus  umschliesst;  jedenfalls  acheint  diese  Spezies  dort  die  vor- 
herrschende. 

Aus  dem  tertiären  Thoneisen  -  Oolitb  von  KreMsemberg  theilte  mir 
Hr.  Professor  v.  KLipsTEiif  den  vollstindigen  Cephalotborax  von  einem 
Kurzschwänzer  mit.  Er  ist  von  der  Oberseite  entblöast  und  zeichnet 
sich  durch  grosse  Einfachheit  und  stalle  Wölbung  aus.  Am  meisten 
gleicht  er  dem  aus  dem  Tertiär-Mergel  von  Verona  herrührenden  Can- 
cer Boseii  Dbsm.  (jkist  nat.  de$  eritsUices  fossiles  par  BRONmstART 
et  Debmabest^  p,  94  ^  fd.  Sy  fg.  B,  4),  der  nach  Milnb  Edwirds 
(hisi.  Hat  des  crnstaces^  /,  p.  B80)  in  der  Allgemeinheit  seiner  Form 
mit  dem  C.  Ocyroe  Ähnlichkeit  hat,  aber  durch  die  Form  seiner  Stirn 
u.  s.  w.  davon  abweicht.  C.  Boseii  ist  etwas  grosserund  verhältniss- 
mssig  etwas  breiter  als  der  von  Kressenberg  ^  der  Raum  zwischen  den 
Augenhöhleu  ist  breiter  und  dreilappig,  am  Kressenberger  weniger  breit 
und  einfach;  in  C.  Boseii  bemerkt  man  im  vorderen  Theil  des  Seiten- 
Randes  auf  jeder  Seite  sechs  schwache  Zähne,  welche  der  Kressenberger 
Krebs  nie  besessen,  an  dem  auch  keine  so  lange  und  stark  erhabene, 
nach  der  Herz-Gegend  hin  laufende  Queer-Linie  als  in  C.  Boseii  be- 
merkt wird;  die  Herz-Gegend,  welche  in  C.  Boseii  am  deutlichsten  aus- 
gedruckt ist 9  ist  am  Kressenberger  Krebs  gerade  die  undeutlichste;  letz- 
ter ist  auch  stärker  gewölbt  als  erster.  Aus  diesen  Andeutungen  wird 
die  spezifische  Verschiedenheit  beider  Formen  deutlich  hervortreten.  Die 
Kressenberger  Art  nannte  ich  C.  Klips t ei nÜ. 

Die  von  Hrn.  Max  Braun  vor  bereits  10  Jahren  in  dem  Oxford- 
Thoii  von  Dives  in  der  Normandie  gefundenen  Oberreste  von  mehren 
Exemplaren  eines  kleinen  Krebses  habe  ich  genauer  untersucht.  Ich 
fand  darin  mein  Carcinium  sociale  (Jahrb.  184t  ^  96),  das  ich  zu- 
erst aus  dem  Liegenden  des  Jurakalkes  bei  DeiUngen  von  Hrn.  Grafen 
Mandelsloh  erhielt.  An  dem  Exemplare  der  Normandie  gewann  ich 
AufschlusH  über  die  mir  bisher  nicht  bekannt  gewesenen  Endglieder  des 
ersten  Fusses,  und  sie  dürften  überhaupt  zur  richtigen  Beurtbeilung  des 
Alters  des  Dettinger  Mergels  führen.  Diese  Krebschen  liegen  in  dem 
in  ihrer  Nähe  unveränderten  weichen,  feinen,  bräunlichgraueu  Oxford- 
Thon  ganz  ao  gekrümmt,  wie  in  den  Konkrezionen  des  DeUinger 
Mergels. 

Hermann  r.  Meyer. 
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Oiessen,  15.  Juni  1842. 

Erlauben  Sie^  das«  ieh  Ihnen  einige  Zusätze  und  Berichtigun^rrn 
zu  meinem  Briefe  vom  28.  Dezember  v.  J.  (Jahrh,  iS4J9,  229)  aende, 
6a  icli  jetzt,  nachdem  ich  um  Ostern  diese  Formation  durchsucht  habe, 
vollständigere  und  zahlreichere  Exemplare  beaitze  und  Hr.  Prof.  Braun 
in  Carlsruhe  so  gut  war,  meine  Petrefakte»  von  Ahlersbach  einer  Re- 
vision zu  unterwerfen. 

Von,  für  diese  Bildung  neuen  Arten  habe  ich  folgende  hinzuzufügen: 
Vitrina  elongata  Dr.,  Helix:  2  wahrscheinlieh  neue  Arten,  die 
eine  der  H.  lucida  am  nächsten  stehend,  die  Hr.  Prof.  Braun  H.  alba 
genannt  hat;  die  andre  steht  der  H.  nitidula  sehr  nahe.  Ausserdem 
H.  ruderata  Stud.,  H.  aculeata  Müll.;  Pupula  laevigata 
Hartm.  ;  Vertigo  pygmaea  Fbr.,  V.  striolata  A.  Braun,  V.  pu- 
silla  MüTLL.  und  V.  Venetzii.  Als  Beriehtungen  thßile  ich  Ihnen 
Folgendes  mit.  Meine  H.  nemoralis  war  eine  sehr  grosse  H.  hor- 
tensis.  Statt  H»  eostata  und  H.  pulehella  Mull.,  wäre  H.  pulehella 
Drap,  zu  seteen,  da  ich  nicht  sicher  ang^beh  kann,  ob  beide  Varietäten 
vorkommen;  sicher  ist  die  H.  eostata  am  häufigsten;  wahrscheinlich 
ist  die  glatte  ^A{«r«6acA«r  keine  fichte  H.  pulehella,  sondern  nur 
eine  abgeriebene  H.  eostata.  Lebend  kommt  in  der  Umgegend  H.  pol- 
ehelia  vor,-  die  H.  eostata  habe  ich  noch  nicht  gefunden.  H.  cellaria 
und  H.  nitida  sind  H.  nitens  Mich.  *—  Die  H.  hispida,  welche  ich  ao- 
geführt,  haU  Hr.  Prof.  Braun  fSr  H.  aerioea. 

F.  A.  Genth. 
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Quelle  brennbaren  Gases  zu  Newbridge ,  Clamorganshire ,  S.  IDO.. 
Srymonds  :  Depression  Palästina's ,  S.  100. 
Erdbeben,  S.   100,  112. 

FoRBEs:  Boden-Temperaturen  (Acad.  Bruxel,  1849,  Jäo.  15),  S.  1^7. 
d'Omauus  b'Halloy:  Entstehung  der  Tertiär* Gebirge  in  Belgien  (da«.), 

S.  108. 
L.  v.  Buch  erhält  die  WoLLiSTON'sche  Medaille ,  S.  112. 
GoLLEGNo:  Tertiär- Gebirge  in  Frankreich  iÄcad.  d*  Par.  1849,  März  30), 

S.  114. 
Staub-Fall  auf  dem  Schiffe  ,,Prinze8s  Louiw^'  q.  A.  im  Meer  «^  Beiig|i. 

Aiman.  ^U.),  S.  120  [vgl.  S.  476]. 
Fossile  Ichthyosauren  in  Baiern  und  Irland,  S.  120. 
Hebung  der  W.>Küste  S.-^Amerika's,  $.  120. 

Desnoybrs  et  Const.  Prevost:  Knochen-Höhlen  und  -Breccifii  um  Pa- 
ri* (Acad.  Apr.  4),  S.  123. 
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Alc.  d^Orbigny:  TertifirSystein  der  Pampa'e  (das.))  S.  1*25. 

£.  Robert  :  Eiscnhydroxyd-ErE  von  Mewlon  (Soc.phUom,  März  26),  ^.  125. 

(Murchison) :  £i8-Höhle  im  Gouvt.  Orenbarff,  S.  128. 

DoMBYKo:  SilbprGruben  ChiU^M  (Acad.  Apr.  11),  S.  129. 

C.  Prbvost  :  Kalk-FeUen  von  Schnecken  durchbohrt  (Soc,  phiiom.  Apr.  2), 

S.  132. 
Bbrzbuvs:  neue  Schwedische  Mineralien  (Jahresbericht),  S.  139. 
Buckingham:  Menschen-Fahrten  iu  N.^Amerika  ^  S.  140. 
£.  Robbrt:   Knoclien  und  Koprolitlien  von  Sauriern,    Knochen  von  Lo- 

phiodon,  Krokodil,  Eidechse  im  oberen  Theile  des  mrerischen  Grob- 

kalke«  bei  Parte  (Soc,  pkUom,  Apr.  9),  S.  144. 
E.  Robert  :    fossile  Knochen   unter  der  Strasse  la  Charonne  su  Parii 

(das),  S.  146.  ' 

L.  V.  Buch:  ober  Productas  und  Leptaena  ißerlin,  Akad.).  S.  145. 
s^Orbig^y:  Cephalopoden  der  Kreide  (Aead.  Apr.  25),  S.  151. 
Bbbzbuus:  neue  Schwedische  Mineralien  (Fortsetzung),  S.  155. 
C.  pREvosT  und  Desnotbrb:  Knochen -Höhlen  und  -Brcccien  um  Paris 

(Soc,  phiiom.)  ^  S.  161. 
Ehrenbbr«  ;  die  Meteorsteine  von  Iwan  {Berlin.  Akad.),  S.  164. 

fossile  Infusorien  zu  Berlin  (das.),  S.  165. 

Hiidiftger:  neue  Art  fossilen  Harzes,  S.  167. 

Erdbeben  zu  Athen  {Acad.  Mai  16),  S.  178. 

Fossile  Saurier  in  Irland  y  S.  184. 

Almlöf  :  Hebung  der  Schwedischen  Küste  (Pogg.  Ann.  liv  ,  444) ,  S.  184. 

Meteorsteine  in  Oxfordshire  1830,  S.  184. 

Pleischl:    Eis,    welches    man   im   Sommer  unter  Basall  -  Trümmern  iu 

Böhmen  findet  (Poggbnd.  Ann.  liv,  292),  S.  195—196. 
Pollen-Regen  in  den   Vereinten  Staaten,  S.  196. 

Flburiacj  de  Bbllevub:    Zersetzung   von   Mauern    and   Felsen    in  ver- 
schiedener Höhe  ubi*r  dem  Boden  (Acad.  Mai  30),  S.  197. 
Agassiz  :  neue  Gletscher-Reise  (das.),  S.  198. 
Dvfrbnoy:  Yillarsit,  ein  neues  Mineral  (das.),  S.  200. 
Erdbeben  in  Westphalen,  S.  204. 
DE  Roys:   das  Vorkommen   von  Eisen   und  Mangan   im  Pariser  Bcckro 

(Acad,  Juni  9),  S.  207. 
Eichwald:  Geoiof^ie  des  Bogdo  (Petersb.  Akad.  1841,  .  .  .)•  S.  210—211. 
Lagerung  des  Porphyrs  am  Pilatus^ Berg ,  S.  212. 
Langsame  Zerstörung  der  Küste  von  Easton^Bavent^Cliff^  S.  212. 
Mächtigkeit  der  Kohlen-Lager  in  Pennsylvanien ,  S.  212. 
Cobybbabb:  grosser  Erdfall  von  Lyme,  S.  212. 
AymeBat:  Bohrbrunnen  in  Afrika  (Acad.  Juni  13),  S.  214—215. 
Hopkins:  physikalische  Geologie  (Land.  Ray,  Soc.  Jan.  13),  S.  215—216. 
Sabine:  Erd-Magnetismus  (das.),  S.  216. 
FoRCHHAMMBR :  UmwaudeluBg  der  Terpentin-Essenz  in  den  l'orf-Lagern, 

S.  217. 
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G.  Herschel:  Abkühlung  der  Erd-Kugel  (<<  Jtbr^  1841)^  S«  218—219 

und  226—227. 
R.  Owen:  über  Cetiosanrisg.,  S.  220. 
Foüsile  Knochen  zu  Wadelaincourt y  S.  220. 

Raye:  Lagerung^  der  Vcr«teinerungen  um  Pondtehery^  S.  227—228. 
Johnson   und  Cock    zu  Uatton  -  Garden  haben  einen  234  Pf.  sehweren 

Stein  aus  ChiU  erhalten,    dessen  Silber  Gehalt  auf  0,40  —  0,50  uod 

dessen  Wertb  auf  300—400  Pf.  Sterling  geschätzt  wird,  S.  228. 
Pissis :  geologische  Lagerung  und  Hebung  der  Gesteine  in  S.^Brasüien 

(Acad.  Juni  27),  S.  230—231. 
Colla:  meteorische  Erscheinungen  zu  Parma  {Atad*  d,  Bruxeh  Apr.  2) 

S.  240. 
DvpREz  und  Craiiay:  Orkan  in  Belgien  (das.),  S.  240. 
Wartmann:  Orkan  zu  Lausanne  (das.))  S.  240 — 241. 
Damuni:  Stalagmit  in  Korsika  (Acad.  d,  Paris  Juli  12),  S.  245. 
C.  Ru»ler:  die  Aerolithcn  von  Iwan  (^  Ann.  der  Physik),  S.  250. 


8)  Comptes  rendus  hebdomadaires  de»  sSances  de  l^Äca^' 
demie  des  seiendes y  par  MM,  ies  secretaires  perpe» 
tuels,  Paris,  4®. 

1849 j  I.  seniesfre;  no,  1—8:  Janv.  3  —  Fevr.  21;  XIV,  1—322. 
Marc,  de  Serres  :  Note  über  den  Tripolian,  S.  64  [  ^  S.  463]. 
Yallot:    Cotylelith:    Versteinerung   eines  Sepien-Armes  [aus  der  Be« 

Schreibung  nicht  zu  beurtheilenl. 
Al.  Bkongniart  und  Elie  de  Beavmont:   Bericht   über  Dvrocher's  Ab- 
handlung von  den  Diluvial- Phänomenen  in  N,-Europai    S.  78—110. 
IsiDORE  Geofproy  St.  Hilaire  :    ein  Vogel  •  Skelett   im  Gros-banc   unter 

dem  Fort  Romainmlle  gefunden,   scheint  mit   einer  der  von  Cuyier 

beschriebenen  Arten  übereinzukommen ,  S.  219. 
A.  d'Orbigny:   zoologisch-geologische  Betrachtungen  über  die  Rodisten, 

S.  221—223. 
Rozet:    Abhandlung   über    einige    Unregelmäsigkeiten   der  Erd- Kugel, 

S.  243—244. 
d^Archiac  :    über  seine  Studien  über  die  Kreide  -  Bildung  am  SV(^.  -  und 

NW.- Abhang  des  Zentral-Plateau's  von  Frankreich,  S.  245—246. 
Arago:  der  Bohrbrunnen  von  QreneUe,  S.  247—252. 


9)  The  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine  and 
Journal  of  Science,  London,  S^  [vgl  Jahrb.  1849,  457]. 

1849,  Jan.  —  Apr.:  XX,  i— iv;  uo.  198 -18t,  p.  1-352. 
Proceedings  of  tke  Geologicai  Society,  1849,  Juni  2—16,  S.  49—64. 
Ch.  Ly£i*l:   die  Faluns   der  Loire  mittelst  ihrer  Fossil-Arten   und  die 

Tertiär. Schichten  im  CoienUn  mit  dem  Alter  des  Crag  in  SnffoUi 

verglichen,  S.  49. 
D.  Landsborovgh  :  Beschreibung  der  nen-pliocenen  Ablagerungen  su 
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Ayrshire^  S.  56. 
Alexander:  jährliche  Zerstörung  vc^b  Ijähtfzü  Bästön ^  Bavent - Ctiff 

bei  Southwold,  S.  57.  ^ 

H.'GF.  SrikidtLAT^D :   Beschreibung^   von   Durchsehnitten    der  Birmhg- 
'-       '   Adm^Gfvirc<f8<>fr  Eisenbahn  durch  den  H5henzug^  von  Bramsgroce 
Lick^piS,  58, 
J.  R.  WniGHt:   Beschreibung;   efnes  Modells  von    Arthurs  Seat  \x\ki 

Kings  Park  *u  'Edinburgh,  ä  60. 
Maclauchlapt  :  über  einige  von  ihm  und  Still  iu  Pembrockeshire  gt- 

sarilttiehe  MineraJifln ,  'S.  00. 
R.Owen:  Beschreibung;  einiger  Reste  eines  wahrscheinlich  meerisrhen 
Riesen -Sauriers   aus  dem  Unter- Gränsand  von  ttgthe,   und  von 
Zähnen   aus  dem   von  Maidstone,   inm  Gcdos  Polyptychodon 
gehörig,  S.  61. 
Berthier:  natürliches  Silber-Bromid  [vgl.  S.  341]. 
J.  Bryce  jun.:  Ichthyosaurus-Reste  in  Irland,  S.  83 — 84. 
D.  Williams:   WahrHcheinlichlieits  -  Gründe  ond  positive  Beweise,  da» 
kein  Theil    des  Devonischen  Systems   vom  Alter  des   Oid-red-Sand. 
stonc  spyn  könne,  S.  117—135,  mit  Holzschnitt. 
Die  magnetischen,   geographischen,    hydrographischen  und  geologischen 
Entdeckungen  und  Beobachtungen  während  der  Sud-Polar- Expedition 
unter  Kapt.  J.  Ross»   nach   dessen   Depeschen    an   die    Admiralität, 
S.  141—146,  nebst  Karte. 
J.  Ivory;  Zusammensetzung  der  Atmosphäre,  S.  197—201. 
P.  Savi:  Ungesundheit  der  JUarfmmeH'-Lua  (entlehnt),  S.  233—240. 
J.  Drdmmond  :  Tabelle  der  Erdfitösse,  welche  vom  Sept.  1839  bh  Ende 

1841  zu  Comrie  bei  CriV/f  beobachtet  worden  sind,  S.  240—248. 
J.  IvoRv:  über  die  Zusammensetzung  der  Atinosphäre,  S.  278 — 281. 
Prvceedings  of  the  Geological  Society,  1841,  Juni  30. 
Henwood:  über  Geologie  der  Gegend  der  Niagara-FSiWe  und  in  KeU' 

•    Braunschweigt  S.  325. 
Trimmer:  über  Cucullaea  decussata,  S.  328. 
Owen:  Cetio  sau  ras- Reste  der  Oolith-Formation  Englands  ^  S,  329. 
J.  Smith,  alte  tertiäre.  l«<Qger  am  Tajo,  S.  334* 
Ch.  Lyell:  silurische  Schiebten  zwischen  Weniock  u,  Aymesttie ,  S.33i. 
—  —  dessgl.  um  Christiania,  S.  337—339. 

t 

C.     Zerstreute  Aufsätze. 

Die  Gletscher- Thet>»ie,  Kheovie  der   Eis-Zeit  iThß  Ediabutgk' Review, 
1849,  April  >  FiioRfti»'«' N.  Notits.  184» ^   XXII.,  >93— 199,  201 
•      —217,  22^—231,  241—248,  257—266^,  273— >290).'.   [Ein«  «ehr  um- 
fassende 'Bcnrtheilnng  and  Yerbifidiiii^  der  Theovie^fi    vom  Acassiz, 
Charpentier  n.  s.  w.l 


•   i 


:       '•  •   : 


..    A 


Au   s   z   ü   g  e. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

Rammelsberg^  Zerlegung;  des  Ni.ckelglanzes  (Nickel-Ar- 
fipiiikkicses)  von  Haueisen  bei  Loberstein  (Rammelsbbr« ,  Hand* 
w5rtf>rbueh  II ,  13). 


Nickel 

Avaeuik 

Schwefel 


31,819 

48,022 

20,159 

100,000. 


Derselbe:    Zerlegung:   des    Psilomeians    von    Uorhausen  im 
Sieyen^schen  (A.  o.  0.  S.  72  ff.)- 


Mano^anoxyduf    . 

81,364 

Sauerstoff  .       .  . 

9,182 

Baiyterde   . 

3,044 

Kiesf'lsüure 

0,535 

Wasser                ♦ 

3,392 

Cu 

0,964 

¥c 

1,428 

6a 

Ji'a  u.  iHfi 

0,382 
0,321 

100,612. 

Bischof:   Zerleg:ung;  des  Rasen-Eisen^^steins  von  Auer  be^ 
Mori'^burg  (A.  a.  O.  S.  89  ff.). 


£isenoxyd     . 
Manj^anoxyd  • 
Pboaphorsäure 
Kieselerde     . 
Kaikerde.      .  - 
Wasser 
Schwefetsäura 


». 


•  «1 


«M 


67,46 
3^19 
0,67 
7,Q0 
0,90. 

17,00 
3,07 

99,29« 
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Durochbr:  über  die  Mineralien  der  Faroer  {Ann»  de»  ilftff/.«, 
B^nie  Sir.  XIX  i  S78  crt).  Chabasie  Icoiumt  sehr  gewohnlich  ia 
Kristallen  der  Kern-Form  vor,,  jedoch  auch  in  mancherlei  abgeleitften 
Gestalten.     Eine  Analyse  des  Minerals  von  NaaUöe  folgt  unter  A. 

Selten  findet  sich  M esotyp  krystallisirt,  bei  weitem  liaofio;er  in 
strahlig  -  faseiige n  Massen.  Der  von  Naaisöe  hat  eine  Zusammen- 
setzung (B),  welche  jener  der  von  Bbrzbuus,  Fuchs  und  Gbrler  zer- 
legten Mesolithe  sehr  nahe  kommt. 

Heuljindit  wird  auf  Gangen  und  in  Drusenräumen  im  ^^Trapp** 
getroffen,  begleitet  von  Chabasie,  auch  von  Stilbit.  Die  Krystalle  ge- 
hören der  Kern-Form  an.    Gehalt  des  Heulandits  von  Stromöei  unter  C. 


A. 

,  Chabasie 

B.  Mesotyp 

C. 

Henlaadit 

Kieselerde  « 

47,75 

47,50 

59,00 

Tbonerde    • 

20,85 

26,10 

18,10 

Kalkerde     . 

5,74 

9,15 

5,93 

Kali    . 

1,65 

0,00 

• 

Natron 

2,34 

4,57 

Wasser 

21,30 

12,80 

16,67 

99,63.  100,12.  99.J0. 

Aus  dem  letzten  Resultat  ergibt  sich  die  Formel :  5AS'  +  Ca  S^  +  9Aq, 
etwas  abweichend  von  der  durch  Walmstbdt  nachgewiesenen. 

Weniger   haufi|^   als  die   übrigen   zeolitbischen   Substanzen    ist   der 
Apophyllit.     Man  findet  ihn,  begleitet  von  Chabasie ,  anch  von  Stilbit, 
in  Krystallen  der  Kern-Form,    ferner  enteckt,   theils  bis   zur  Spitsung. 
Stilbit   kommt   sehr   häufig    vor;    die  meisten    in   Sammlungen    aufbe- 
wahrten Exemplare  stammen  von  den  Fordern.  —  Was  Art  und  Weise 
betrifft,    wie   diese   verschiedenen  „Zeolithe'^   getroffen  werden,    so   er- 
scheinen sie  bald   auf  Drusen   inmitten   der  „Trappt- Gesteine,    bald  auf 
Gängen  und  Adern.    Leicht  kann  man  sich  davon  überzeugen,  dass  die 
zeolithischen  Mandeln  spätem  Ursprungs  sind;  in  der  Regel  haften  sie 
nicht    fest    an  der  Felsart   und    oft   sieht  man   die  Wandungen,    welche 
dieselben  uberkleideU)  vollkommen  glatt.     Zuweilen  trifft  es  sich,   dass 
die  Höhlungen  theils  mit  2>olithen  erfällt  sind,  theils  mit  einer  schwar- 
zen   oder    grünlichen    Substanz,    Wachs -ähnlich   im  Bruche,    schwierig 
schmelzbar,    Wasser -haltig  und  bestehend  aus  einem  Silikat  von  Talk- 
erde und  Eisen.     Die    meisten  Drusen -Räume  sind  Resultate   der  Ent- 
bindung von  Gasen ;    sie   wurden  später  ausgefüllt   und  manche  blieben 
auch    leer.     In   vielen   dieser  Räume   sieht  man  Mesotyp  und  Stilbit  in 
konzentrischen    Lagen    geordnet,  ^welche  einander   gegenseitig  tragen. 
Das  „Trapp^'-Gestein  fuhrt  übrigens  nicht  allein  Zeoihhe;  im  Tuff  kom- 
men dieselben  auch  vor,   besonders   da,   wo   beide  Fels-Arten   einander 
begrenzen;   denn   unter  solchen  Verhältnissen,   wo  eine  kalte  nnd  eine 
geschmolzene  Masse    sich  berührten ,   mussten   viele  Spalten   und  Risse 
entstehen,  das  Gestein  wurde  zerklüftet,  oft  gleichsam  zertrümmert,  und 
nun  war  den  Zeolithen  Gelegenheit  geboten  ^  in  den  freien  Räumen  sich 
ungehindert  a/uszubilden.    Was  besonders  merkwürdig,  ist,  dass  bin  und 
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wieder  Zeolitlie  gpdifiit  haben,  die  Gpstein-Ti ümmcr  zu  verkitten,  und 
dass  sich  in  solcher  Weise  eine  Art  eigenthumlicher  Brekzien  gebildet  hat, 
wo'  das  Zänient  zpollthischer  Natur  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  mit  Zeo- 
lithen  erfüllten  Spalten  alle  £rscheinunQ:en  wahrnehmen  lassen,  welche 
jenen  eigen  sind,  in  denen  sich  andere  Mineral -Substanzen  absetzten; 
sie  durchkrrutzen  und  verwerfen  einander  gleich  Gängen,  welche  ver- 
schiedenen Bildungs-Zeiträumen  angehören.  Alle  diese  Umstände  scheinen 
der  Hypothese  zu  widerstreiten,  dass  die  Zeolith»  sich  aus  dem  Trapp 
in  Folge  einer  Art  elektro-chemischer  Wirkung  ausgeschieden  haben,  als 
er  noch  im  feurig-flüssigen  Zustande  sich  befand  ;  wäre  dicss  der  Fall, 
so  müssten  die  Zeolithe  in  ähnlicher  Weise  auftreten,  wie  die  Feldspath» 
Krystalle;  es  würden  dieselben  mehr  oder  weniger  umschlossen  von  dem 
Gestein  erscheinen.  Übrigens  wäre  bei  jener  Voraussetzung  schwierig 
einzusehen,  wie  die  Zeolithe  inmitten  des  Tuffes  zerstreut  vorkommen 
können.  Alle  diese  Verhältnisse  weisen  auf  eine  viel  spätere  Bildungs- 
Epoche  jener  Substanzen  hin,  und  zur  Bestätigung  dient,  dass  man 
grosse  Höhlen  trifft,  Weitungen  mehre  Hundert  Fussc  laug,  in  welchen  , 
unermessliche  Räume  mit  Zeolithen  ganz  in  ähnlicher  Art  tiberkleidet 
sind,  wie  Kalk-Stalaktiten  solches  zu  thun  pflegen.  Mehre  dieser  Höh- 
len liegen  auf  Naalsöe  und  auf  andern  Inseln  dem  Meeres-Niveau  nahe; 
einige  tragen  ganz  das  Ansehen,  als  wären  sie  Folgen  des  Einwirkens 
der  Wellen;  so  dass  die  Zeolithe  sich  daselbst  in  ziemlich  neuer  Zeit 
bilden  mussten,  ja,  dass  deren  Entstehen  vielleicht  heutiges  Tages  noch 
fortdauert.  —  Man  trifft  Zeolithe  in  Gesellschaft  anderer  Mineralien, 
deren  Ursprung  weniger  zweifelhaft  ist  und  weit  leichter  zu  erklären ; 
diess  gilt  vom  Kalkspath  und  vom  Chalzedon  auf  Island,  auf  den  Fa« 
röern  und  hinsichtlich  der  Vorkommnisse  mit  Achat  in  der  Rheinpfalz, 
Selbst  an  vielen  Handstücken  sieht  man  Zeolithe  auf  solchen  Substanzen 
aufgewachsen.  Was  Kalkspath  und  Achat  betrifft,  so  zweifelt  heutiges 
Tages  Niemand  [?]  an  der  Art  und  Weise  ihres  Entstehens :  es  wurden 
jene  Mineral-Körper,  „in  krystallinischer  Form"  (sous  forme  crystallinc) 
aus  einem  Flüssigen  abgesetzt,  welches  entweder  kohlensauren  Kalk  ge- 
löst enthielt  oder  Kieselerde  ^).  Gleiches  muss  von  dem  Chalzedon  gel* 
ten;  diess  ergibt  sich  ganz  augenfällig  aus  der  Stalaktiten-Form,  in 
.welcher  man  den  Chalzedon  auf  den  Farbern  trifft.  —  —  Weit  Unge- 
wisser bleibt  der  Ursprung  der  Zeolithe;  indessen  beweiset  die  ziemlich 
ständige  Verbindung  der  Zeolithe  mit  „Trappt'- Gesteinen  oder  mit  Ba- 
salten*^) eine  gewisse  Abhängigkeit  jener  Mineral-Körper  vor  den  Fels- 

'=^)  Dass  der  Ursprung  des  kohlensauren  Kalkes  aa{  Island,  des  berühmten  Doppel- 
spathes,  nicht  so  leiclit  in  dem  von  Hrn.  DuRocHEn  berfebten  Sinne  erklärt  wer- 
den könne ,  glaube  ich  dargethan  zu  haben  (Basalt-Gebilde  II.  Abtiil. ,  S.  242  ff.) ; 
anch  Hr.  Krug  vor  Nidda  trat  später  oielaer  Ansicht  bei  (Karstmr's  Archiv  für 
Min.  Yll.  Bd.  und  Jahrb.  1836,  S.  391).  Warum  erlaubte  sich  Hr.  D.  blos  nn]be^ 
dingter  Aussprüche,  statt  die  früheren  Meinungen  zu  widerlegen  (wenn  diess  so 
leicht  gewesen  wäre).  Lcorharii. 

^^  Es  gibt  der  Ausnahmen,  wie  bekannt,  gar  manche;  wir  erlnnem  an  gewUseKrsvhei« 
nungen  in  Skandinavien  .  auf  dem  Hart  ^  \m  ttamit,  ia  den  Atpfn  n.  s.  w.     Dt  ^i^| 
Jrtliigang   1S42.  ^\J  » 
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Arte»;  und  in  dieser  Hinsicht   weichen  Zeolitbe  von  allen  anderen  Fos- 
flilien  ab^  welche  auf  Gang-Räumen  gefunden  werden,  indem  diese  keinei- 

wegs   Ton   dem    umschliessenden  Gestein    nothwendig   abhängen. 

Bis  jetzt  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  Zeolitbe  kfinstlicb  dareustelleu ; 
indessen  lasst  sieb  leicht  einsehen ,  dass  sie  auf  nassem  Wege  krystslti- 
sireu  können,  gleich  dem  Bleiglanz,  dem  Eisenkies  n.  s.  w.  Da  es  oqb 
unmöglich  ist,  beim  gegenwärtigen  Stande  des  chemischen  Wissens  alle 
Umstände  zu  erklären,  welche  die  Bildung  zeolitbiscber  Substanzen  be- 
dingen, so  muss  man  sich  darauf  beschränken  aus  der  Art  ihres  Vor 
kommens  das  Entstehen  derselben  zu  deuten.  Wahrscheinlich  bleibt, 
dass  yyTrapp'^-Gesteine  —  die  steten  Begleiter  der  Zeolitbe,  und  davon 
nur  durch  Unäbnlicbkeit  in  den  Verhältnissen  der  Elementar-Besfandtbeile 
abweichend  —  an  diesen  und  jenen  Orten,  unter  dem  Einflüsse  gewisser 
chemischer  und  ph3F8ikalischer  Agentien ,  eine  Zersetzung  erlitten  haben 
und  duss  in  Folge  von  Reaktionen  auf  nassem  Wege  ein  Fluidoni, 
welches  alle  Elemente  der  ZeoUthe,  Kieselerde,  Thonerde,  Kalkerde 
und  Kalium  gelost  enthielt,  in  krystallinischer  Form  in  Drusenräoroen, 
Spalten  und  Höhlungen  zeolitbische  Materie  absetzte. 


Ramh£L8bbrg:  Analyse  des  Hausmannits  von  Ihlefelä  ao 
Harze  (Rammblsbbrg's  Handwörterbuch  I,  294). 

Mangan-Oxydul  .         .  92,487 

Sauerstoff  ....  7,004 

Baryterde   .        .        .        .         0,150 

99,641. 

Derselbe:  Zerlegung  des  Heulandita  ans  Island  (A,  a.  0. 
S.  302).  Eine  sehr  ausgezeichnete  Abänderung,'  im  Mandelstein  top 
kommend,  gab: 

Kieselsäure    ....        58,2 
Thonerde  .        .         17,6 

Kalkerde         .  .        .  7,2 

Wasser 16,0 

99jO. 


Bote  und  Both:  Analysen  von  drei  Feldspathen  aas  „Pri* 
mitiv^'-Gesteinen  im  Detaware^Sit^ nie  (Proce4f4ütgM  ^tke  Awuric. 
phiL  soc,  ±841,  Vol,  II  y  p,  63  cet).  Die  den  Serpentin  im  NW.  von 
Wümington  durchsetzenden  Granit-Gänge  enthalten  Feldapath  in  gros- 
sen Massen,  welche  theils  die  Merkmale  des  gemeinen  (Kali-)  Feld- 
spaths  tragen,  theils  jene  des  Albits  oder  Natron-Feldspallis ;  wahr- 
scheinlich geben  beide  Mineral -Substanzen  ganz  allgemein  in  die  Zo- 
sammenseteung  von  Gneissen  und  andern  plntoniaeben  Felsarlen  der 
erwähnten  Gegend  ein.  Die  Zeriegnng  des  gcntiiM«  FaldapstiM  folgt 
tinttr  A;  die  des  Albits  unter  B. 
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Das  Gestein  den  S.-ostlichen  Tbeil  des  BeUnvarB^itLaAeB  bildend  | 
d.  b.  was  die  yyPrimitiv^^-Forination  betrifft,  weicht  in  maneber  Besiebung 
ab  und  wurde,  nach  der  ihm  eig;enthuiBlichen  Farbe ,  als  „hlue  rock** 
bezeichnet.  Der  wesentliche  Gemcngtheil  dieser  Felsart  ist  ein  durch* 
scheinender  Feldspath  von  blauer  oder  rauchg^rausr  Farbe.  Die  Zer« 
legnng  eines  von  Quarryville  im  NO.  von  Wiimington  entuoinnieneii 
Exenipisrs,  dessen  spezifisches  Gewicht  =3  2,903  gefunden  wurde,  er* 
gab  folgende  Bestandtheile  (C): 


Gem. 

Feldspath  A. 

Aikit  B. 

Feldspath  C. 

Kieselerde 

65,24     • 

65,46     . 

66,51 

Thonerde 

19,02     . 

20,74     . 

17,67 

Eisen-Peroxyd 

Spur    • 

0,54     . 

1,33 

Talkerde 

0,13     . 

0,74     . 

0,30 

KalkeHe 

0,33     . 

0,71     . 

1,24 

Natron     . 

3,06     . 

OycrO         • 

3,03 

Kali 

11,04     . 

1,80     . 

9,81 

99,72. 

99,97. 

99^89. 

J.  Prideaux:  fiber  den  Fibroferrit,  ein  naturliches  Eisen« 
Subsulphat  {PhUos^pkictd  Magazine ,  Mai ,  1641 ,  p.  BOT),  Gebogen 
blättrige  Masse,  \**  dick;  Struktur  parallel-faserig,  der  Blatter •  Rieb» 
tung  entgegengesetzt;  spr5de,  die  Fasern  mehr  biegsam;  Qärte  s=  2,5; 
spez.  Gew.  (unter)  2,5.     Gehalt: 

Eisenoxyd  ....  31 

Schwefelsäure  ....  26 

Wasser     ....        *  33 

Schwefel,  Erde  und  Verlust    .  10 


100. 


Muthmaaslichcs  Vaterland:  Chili, 


H.  Abich:  Nachträge  zu  seinen  Untersuchungen,  die  dem 
Fe Idspath-Geschlecht  beizuzählenden  Mineral-Substanzen 
betreffend  (H.  Abioh:  über  die  Natur  und  den  Zusammenhang  der 
vulkanischen  Bildungen,  Braunschweig ^  i841 ,  S.  7  ff.).  Der  Andesit, 
hinsichtlich  seines  spezifischen  Gewichts  dem  Labrador,  in  der  Zusam- 
mensetzung aber  dem  Oligoklas  am  nächsten  stehend,  wurde  dem  Vf. 
zuerst  in  grossen  Milch-weissen ,  Perlmutter-glänzenden  Kristallen  |  als 
ausgezeichneter  Gemengtheil  einer  Felsart  bekannt,  welche  in  der  Grube 
Marmato  in  Columbien  das  Neben-Gestein  eines  Gold-haltigen  Eisenkies- 
Ganges  oder  Lagers  bildet ;  es  tritt  das  Mineral  hier  in  Verbindung  mit 
grünlicher  Hornblende  und  krystalliniscbsn  Quarc-KometB  in  gcdnlicb- 
weisaer,  feinkörniger  Grand -Masse  Parpiqrr  •  artig  eingewachsen  aul^ 
welches  auch  fein  eingesprengten  Einenkiet  enÜifilti  so  trie  Spuren  van 
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Rammclsber«:  Zerlegung  des  faterigen  Braun^EitenateinB 
vom  EUigser  Brink  «nweit  der  Karkthütie  im  ßrmuiuekiweiffi$chen 
(A.  a.  0.  124): 

Eisenoxyd   ....         80,756 


Wasser 
Kieselsäure 
Tbonerde 
Kalkerde 


123714 

4,581 
2,634 
0^916 

101,601. 


Saüvaob:  Analyse  des  Halloysits  von  Ecogne  anfern  üfcl- 
foiere»  im  ilrd^itiMfii« Departement  {Ann.  den  Mines,  B^*  8er,  XX, 
904  Cft),  Vorkommen  in  kleinen  rundlichen  Massen  inmitten  des  Dilu- 
vial-Thones,  welcher  Spalten  und  Höhlungen  im  Kalk  der  untern  ooli- 
tbischen  Reihe  füllt.  Begleitet  von  Eisenerzen.  Die  Substanz  ist  weixs, 
aum  sehr  lichten  Himmelblauen  sich  neigend;  weich,  wie  gewöhnliche 
Kreide 9  and  stark  an  der  Zunge  hängend.    Die  Zerlegung  ergab: 

Kieselerde  ....  0,42 
Tbonerde  ....  0,34 
Wasser 0,24 

1,00. 


C.  Kbrsten:  über  ein  neues,  ziemlich  reichliches  Vorkom« 
men  von  Vanadin  in  Deutschland (Poggbnd.  Ann.  d.  Pbys.  LI,  359  ff.). 
Seit  der  Entdeckung  des  Vanadin  wurde  dasselbe  erst  einige  Mal,  und 
zwar  in  sehr  seltnen  Mineralien  aufgefunden  und  bloss  ein  Mal  in 
Deutschland',  von  Scbroder  in  Steyermär koscher  Eisenschlacke;  durch 
den  Vf.  würde  jener  i^toff  in  ziemlichen  Mengen  in  mehren  Varietäten 
blauer  Kupfer  schlacken  au»  dem  MansfeW  sehen  nachgewieseu. 
r^achdem  K.  sich  bei  den  Versuchen  über  die  Ursache  der  blauen  Fär- 
bung mancher  Mineralien  und  Kunst- Produkte  durch  Prüfung  einer 
grossen  Anzahl  blauer  Hohofen-Schlacken  überzeugt  liatte,  dass  diese 
Färbung:  in  sehr  vielen  Fällen  vom  blauen  Titanoxyd^  in  einigen  auch 
von  Molybdän  herrühre,  wendete  er  sich  zur  Ermittelung  der  Ursache 
der  blauen  Färbung  mancher  Kupferschlacken«  Es  fand  sich  keine  Spur 
von  Titanoj^yd^  wohl  aber  eine  gar  oicht  nnbedeutende  Menge  Vanadin. 
Ob  dieses  Metall  blaoe  Ffirbong  der  Schtaolreo  %edivge^  4Mruber  wttl 
jedoch  der  Vf.  sieb  noch  kein  Urtheil  gestatten.  ' 


BoDBMAivN  und  Litton :  Untersuchung  eines  Oligoklases  und 
eines  Feldspathes  (Pogobio).  Ann.  d.  Pbys.  LV^^  110  ff.).  Beide  Mi- 
neralien bilden  9  in  eftaeni  Gemenge  mit  rauchgrauem  Quarz  and  schwar- 
zem Glimmer,  einen  grosskornigen  Granit,  der  zu  SchaUansk  im  Ural 
Gang'föravg  in  Serpentio  aufsetzt.  Als  Mittel  aas  zwei  Analysen  enthielten : 
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4er  Feldtpath 

der 

Olikoglas 

Kieaelerde 

64,25 

• 

65,82 

Tbonerde 

22y24 

• 

19,15 

Eisenoxyd 

0,64 

Kalkerde 

2,57 

• 

0,33 

Talkerde 

1,14 

• 

0,07 

Kali 

1,06      ,    . 

• 

12,25 

Natron 

7,98 

• 

3,30 

99,76.  100,92. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

F.  UNeKR:  über  ein  Lager  vorweltlicher  Pflanzen  auf  der 
Stangaipe  in  Steyermark  {Steyermärk^äcke  Zeitschrift,  B,  FJT,  i .  .  .  . 
(14  SS.)>  Auf  den  Grenzen  von  Steyermark  gegen  EJarnthen  und  fifalaf- 
bürg  findet  sich  ein  Sandstein  •  artiges  Grauwacken- Gebilde  von  3000' 
Mächtickcit,  welches  Gneis  und  Glimmerschiefer  mit  untergeordneten 
mächtigen  Lagern  krystallinischen  Kalkes  zur  Basis  hat  und  in  seinen 
oberen  Theilen  spaltbare  schwärzlache  Schiefer  mit  Glimmer-Schüppchen 
und  Quarz  Körnchen  in  bis  Fuss-dicken  Lagen  fuhrt.  Das  Alter  dieser 
Bildungen  waf  bis  jetzt  nicht  genau  bekannt.  Die  Grauwacke  enthält 
Anthrazit  eingesprengt  und  nicht  sehr  deutliche  Kalamiten ;  die  Schiefer 
wimmeln  von  Pflaus^cn- Abdrucken,  welche  mit  pjattged rückten  Stämmen 
von  Sigillaria-Arten,  Kalaoiiten  und  Lepidodendron  durcheinander  liegen; 
doch  sind  Stamm-Stöcke  von  Fuss-Länge  und  Abdrucke  auf  \  Quadrat* 
Fuss  schon  selten.  Boue  hat  das  Lager  auf  der  Stangalpe  beschrieben 
iMem.  soc,  geoL  II,  i,  18S5  ....),  v.  Stbrnberg  seine  Neuropteris 
alpina  von  da  abgebildet  (Flora  d.  Vorw.  II,  tb.  xxji,  fg.  2),  Hütten- 
Verwalter  TunrvER  in  Turrach  viele  Abdrücke  von  derselben  in  tiuro~ 
patschen  Sammlungen  verbreitet.  Aber  die  Lager  der  Kräuter  Schiefer 
finden  sich,  immer  in  dem  obern  Theil  der  erwähnten  Grauwacke  und 
meistens  nahe  übereinander,  aaeh  an  den  benachbarten  Kuppen  des 
Frauenedi  j  des  Woadlnodt,  des  .Königstuhls ,  der  Jffjosenigalpe  wieder. 
Die  Pflanzen-Reste  selbst  zeigen  nun  eine  so  grosse  Übereinstimmung 
mit  den  in  den  Hochalpen  und  der  Tarentäise  mit  Belemniten  gefun- 
denen, dass  der  Vf.  sie  mit  diesen  in  gleiches  Alter  setzt,  aber,  da  er 
Brongniart's  Ansicht  von  einer  Anschwemmung  der  Pflanzen  aus  süd- 
lichem Gegenden  in  die  Belemniten-Schiefer  zu  gezwungen  findet,  das 
sie  einschliessende  Gebirge  in  die  Kohlen-Periode  statt  zum  Lias  ver- 
weiset,  was  nun  freilich  mit  den  Im  Jahrbuch  i841 ,  IS.  236  und  257 
angeführten  Beobachtungen  im  Widerspruche  ist.  Hier  eine  llbersicbt 
der    bis  jetzt    aufgefundenen    Pflanzen,    worunter    nur    die    Sigillaria 
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parallel a  neu  ist  und  die  auch  anderwärts  schon  Torgekommenfn  Ar* 
ten  säinnitlich,  theils  den  sulettt  genannten,  theils  auch  andern  Lokali- 
täten, aber  dann  ,  doch  ..immer  der  Steinkohlen  »Formation  angehören, 
die  Pecopteris  Whitbyensis  ausgenommen. 


Calamiteae. 

Calamites  dubius. 

fy         approximatus. 


cruciatus. 
Cistii. 


Stigmarieae. 
Stigmaria  ficoidcs. 

Hydropterides   Uno. 

Annularia  fertilis. 
Sphenophyllum  fimbriatum. 

,)   (Rotularia  polyphylla  Stb.). 
Asterophyllites  eqnisetiformis. 

Filices. 

Sigillaria  leioderma. 

Defrancii. 

Brardii. 

gracilis. 

hexagona. 

Schlotheimiana. 

elliptica  ß, 

elongata. 

obliqua. 

rhomboidea. 

laevigata. 

Deutschiana. 
parallela  n. 

Neuropteris  cordata. 

yy  alpina. 

Pecopteris    Regleyi. 


» 
» 

w 
») 
»> 

I) 
» 
n 


n 
» 

n 

n 


Pecopteris:  Alethopteris-Serlii  Gor. 
„    Cyatheites  dentata  Gof. 
„  plumosa. 

„    Alethopt.  Beaumonti  Göp. 
yy         WhitbyensisGör. 
abbreviata. 
delicatula. 
lonchitica  (n.  Bodb\ 
Cyath.  arborescens  Göp. 
n    Alethopt.  Defrancii  Göp. 
„  polymorpha. 

Cyath.  Miltoui  6. 
aspidioides. 
hemitelioidcs. 
Hemitel.  cibotioides  G. 

oreopteridius. 
Cyath.  oreopteridius  G. 
Sphenopteris  tenuissima  St. 

Lepidodendreae  Ung. 
Lepidodendrou  ornatissimum. 


» 

n 


n 

'gracile  St. 

>» 

undolatom  St. 

»» 

rimosum  St. 

» 

lineare. 

P  a  I  m  a  e. 
Flabellaria  ? 

Plantae   incertae   sedis. 

Knorria  taxina  St. 
Pinnularia  capillacea  L.  H. 


Unter  diesen  fast  50  Arten  ist  keine  entschiedene  Wasser-Pflao^e, 
wenn  nicht  die  Hydropteriden  dazu  gehören,  insbesondre  kein  Fucoidr. 
Die  Familien,  unter  welche  diese  Pflanzen  gehören,  sind  zum  TBeil  vom 
Vf.  neu  aufgestellt  und  werden  von  ihm  vollständig  charakterisirt.  Schliess- 
lich nennt  er  noch  16  Arten  der  Franzosifichen  itlp^Jt,  die  auf  der 
Stangalpe  bis  jetzt  nicht  vorgekommen  sind. 
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Daubr^b  :  über  die  Zinnerz-Lagergtatten  (nach  DvFB^noT'a 
Kommissions  Bericht  an  die  Pariff^  Akademie  184i,  Okt.  15  ^VtnstÜ. 
i84l,  IX,  365—366).  Der  Vf.,  Professor  i»  Strassburg^  bat  die  mei- 
sten Zinnerz-Lagerstätten  Europa's  bereist.  Überall  sab  er  Quarz  und 
Fluor  das  Zinn  begleiten.  Quarz  ist  der  Begleiter  auf  Gängen  und 
Trümmern ,  wie  in  der  Felsart  selbst.  Er  ist  in  der  Art  an  das  Zinn-Oxyd 
gekettet,  dass,  wenn  die  es  fuhrenden  Gesteine  damit  impr£gnirt  wer- 
den, gewöhnlich  auch  ihr  Quarz-Gehalt  zunimmt ,  wie  man  zu  Geyer 
und  Altenburg  sieht.  Nach  ihm  sind  die  Fluor-Verbindungen  die  ge- 
wöhnlichsten Begleiter  des  Zinns:  Fluo- Silikate,  auch  Fluo  -  Phosphate 
und  Fiuorurei  So  sind  die  das  Zinnerz  begleitenden  Glimmer  gewöhn- 
lich reich  an  Fluor,  und  der  von  Abenberg  enthält  0,035,  der  von  Ztnn- 
walde  0,048 — 0,08  Fluor  nach  Gmelin.  Topas  und  Pyknit,  welche  in 
den  Zinn  Stockwerken  sehr  häufig  sind,  zumal  der  letzte  bei  Aiienberg, 
sind  noch  reicher  daran  [0,05 — 0,10  Flusssäure].  Auch  Apatit  oder  Kalk- 
FluophoKpbat  und  selbst  Calcium-Fluornr  triflPt  man  oft.  Die  granitiscbeii 
Gänge  von  Pinbo  bei  FahluHf  welche  Zinn -Oxyd  mit  Tantal -Oxyd 
fuhren,  enthalten  auch  Topas ,  Flussspath  und  verschiedene  Cerium-  und 
Yttrium -Fluorure.  Die  berühmten  Topas-  und  Smaragd -Gruben  von 
Adontschelon  auf  der  Chinesischen  Grenze  Sibiriens  bringen  zuweilen 
auch  Zinn-Oxyd  mit  Wolfram  and  einen  dem  Zinnwaldischen  ähnlichen 
Glimmer,  und  die  Handstücke  von  Grönländischem  Zinne  in  unsern 
Sammlungen  rühren  von  der  nämlichen  Fundstätte  her,  wie  der  so 
Fluor-reiche  Kryolith.  Alle  bekannten  Zinnerz -Lagerstätten  sind  daher 
charakterisirt  durch  Fluor,  dessen  Menge  oft  beträchtlich  ist,  wenn  man 
sie  nicht  mit  der  Gcsammt- Masse  der  Lagerstätte,  sondern  mit  ihrem 
Zinn-Reichthum  vergleicht.  —  Auch  die  Boron-haltigen  Mineralien  finden 
sich  oft  mit  den  vorigen  zusammen  ein.  Die  Turmaline,  bis  0,06  Borax- 
säure enthaltend,  kommen  auf  den  meisten  Zinn -Lagerstätten  vor  und 
sind  oft,  wie  zu  Clarcaze  und  am  Michelsberg  in  Cknrnwall,  zu  Ktl- 
teder  und  Pyriac  in  Frankreich^  reichlich  in  den  Zinn-führenden  Gebirgs- 
artcn  eingemengt. 

Daher  scheint  das  Fluor,  obschon  bei  manchen  Beschreibungen  über- 
sehen,  eine  bedeutende  Rolle  bei  Bildung  der  Zinnerz-Lagerstätten  gespielt 
zu  haben,  so  bedeutend,  wie  der  Schwefel  bei  den  meisten  andern  Metall- 
Lagerstätten.  Zinn-FIuorur  ist  eine  allen  Temperaturen  widerstehende 
und  sehr  flüchtige  Verbindung,  so  dass  es  leicht  aus  der  Tiefe  gekommen 
■eyn  kann,  welihe  der  allgemeine  Behälter  der  Metall-Fluorüre  zu  seyn 
scheint;  und  so  ist  es  auch  wahrscheinlich  mit  dem  Tungstein  und  Mo- 
lybdän^ welche  das  Zinn  treulich  begleiten.  So  bildet  auch  Boron  mit 
Fluor  eine  sehr  Feuer-beständige  und  flüchtige  Verbindung  und  mag, 
mit  Fluss-Kiesel-Säure,  der  Tiefe  entstiegen  seyn. 

Der  Berichterstatter  bemerkt,  dass  L.  v.  Buch  schon  vor  20  Jahren 
dem  Fluor  eine  Rolle  bei  Zersetzung  gewisser  Porphyre  von  Hall  in 
Sachsen  zu  Kaolin  zugedacht  habe.  Aber  Daubrbb  sey  der  erste,  der 
ihm   eine    sozusagen    schöpfende   Macht    zuerkenne.      Auch   seyen   d^ 
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VtrhiltnitM  der  Ere-Li^frstätteo  seiner  Anticbt  ginstig;. 
Gleieliwobf  bleibea  noch  Einrcdtn  übrig»  su  deren  Erifiutemiig  sieb 
dieser  siit  ebeniscben  Ve^faeben  beschäftigt. 


S.  A.  W.  V.  Hkrdbr:  über  Gang-Tbeorie'n*).  Bis  zu  welcber 
endiiclien  Tenfe  Ers- Gänge  uberbaapt  niedersetsen ,  und  bis  su  welclier 
Tenfe  man  daher  im  Freiberger  Revier  auf  dessen  Ersfuhrung  rechnen 
dürfe,  diese  Frage  liann  nur  durch  richtige,  der  Natur  der  Ginge  ent- 
sprechende Theorie'n  über  ihr  Entstehen  oder  durch  folgerechte  Schlüsse 
analoger  Erfabrangen  beantworte!  werden;  Bergleute  setzten,  ron  frü- 
hesten Zeiten  an,  Yertrauiy  in  eine  unbegrenzte,  in  eine  Teufe ,  wel- 
che von  ihnen  als  die  „ewige**  bezeichnet  wurde;  dessbalb  waren  ansb 
alle  Verleihungen  darauf  gerichtet. 

Der  Vf.  geht  nun  zur  Betrachtung  der  verschiedenen  Gang-Tbee- 
rie'n  über,  die  er  als  jene  der  »yCongeneration'* ,  der  „Lateral- 
Sekretion^,  der  „Descension^*  und  ,,Ascension**  bezeichnet.  £i 
kenn  nur  von  grossem  Interesse  seyo ,  einen  so  Erfahruogs-reichen  nod 
scharf  blickenden  Bergmann  und  Geologen,  wie  Hbrpsr  es  war,  über 
jenes  wichtige  Thema  urtheilen  su  hören. 

Nach  der  Congenerations»  und  der  Lateralsekretipns- 
Theorie,  welche  beide  die  Erz-Gänge,  entweder  gleichseitig  mit  des 
Neben-Gestein ,  oder  doch  ans  demselben  durch  spätere  Gerinnung,  Ans- 
■cbeidung,  Gährung  oder  Umwandlung  entstehen  lassen,  hängt  die  mehr 
oder  weniger  tiefe  Existenz  der  Gänge  von  mehr  oder  weniger  tiefen 
Niadersetsen  des  Neben- Gesteins  selbst  ab.  Dass  aber  der  Freiberger 
Gneis  eine  Seiger-Teufe  von  mehren  Tausend  Lachteru  erreiche, 
nnd  dass  sonach  auch  ein  Niedersetzen  der  Gänge  bis  in  diese  Tenfe 
SU  erwarten  sey,  ist  schon  nach  der  Lage  der  Schichtung  jener  Gebirgs- 
art  und  nach  dem  aufsteigenden  Niveau  seines  Ausgehenden  anzunehmen ; 
weder  das  hervorstosseode  Granit-Gebirge  bei  Naundorf^  noch  der  vor- 
liegende Syenit  von  Scharfenberg  und  Meissen,  noch  der  Porphyr  des 
Tiuurmnder  Waides  vermögen  dem  tieferen  Niedersetzen  des  Gneises 
Grensen  zu  ziehen. 

Bei  der  Descensions- Theorie,  nach  welcher  die  Erz- Ginge 
offene  Spalten  gewesen  sind,  die  später  durch  Niederschläge  von  oben 
ausgefüllt  wurden,  nahm  selbst  Werner,  wie  bekannt  der  Begründer 
dieaer  Lehre,  an,  dass  die  Teufe  der  Gänge  einen  aliquoten  Tbcil 
Ihrer  Längen-Erstreckung  betrage.  Nach  Kuhn  ist  dieaer  aliquote  Tbeil 
der  Hilfte  der  Läogen-Erstreckung  gleich  zu  stellen,  und  diens^estiM» 
aung  auf  das  Freiberger  Revier  angewendet  ergibt  als  Resultat ,  dasi 
man  die  dasigen  Gänge  bis  za  einer  durcbschuittlichen  Seigertenfe  vas 
1246  Lachtem  aiedcrzubcingen  hoffen  darf. 


«)  Aiw  deswn  Werk:  der  tiefe  Meitmer  Stollen.    Leijnig  1S38,  S.  97  g.  ud  !•!• 
lags  Nr.  VI. 
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Nach  d^r  Ascensioofi-  oder  der  plutonieehen  Theorie  wnr- 
defi  die  Spalten  durch,  von  unten  emporgeittiegene  wäsaerig^-achlamroige 
«der  feuerig-fluesig^e,  geschmolzene  oder  aubiimirte  Massen,  oder  durch 
Mineral-Wasser  angefüllt  und  so  die  Gänge  abgesetzt  und  gebildet. 
Dieser  TJieorie  huldigen  bei  weitem  die  meisten  der  bewährtesten  Geo- 
logen neuerer  Zeit.  Der  Vf.  erklärt,  dass  keine  der  vier  Theorie'o  über 
£ntstehung  der  Gänge  einseitig  erfasat  und  durchgeführt  werden  dürfe. 
Seine  Ansicht  ist  nachstehende. 

Die  Bildung  der  Chlorit-,  der  Feldspath- ,  der  Glimmer-,  der  tauben 
Quarz-  und  der  Zinnerz-Gänge  im  Gneis-,  Glimmerschiefert,  Tbonschie* 
firr-,  Grsfiit-  und  Porphyr •  Gebirge ;  der  Talk-,  Amiantb-  und  Aabeat- 
GSuge  im  Serpentin-Gebirge,  der  Kalkspath-Qänge  in  Cberganga-  and 
Ffßtz-Kalkstcinenj'derGypsspath-Gänge  im  Flötzgyps-Gebirge ,  und  selbst 
der  Kupfer-,  Kobalt-  und  Nickel-Gänge  im  Kupfersehiefer-Gebirge  föiU 
unfehlbar  der  Congenerations  -  und  Lateralsekretions -Theorie  anbeim. 
Sie  haben  keine  grosse  Erstreckung  nach  Länge  und  Teufe.  Dagegen 
durften  die  Letten-,  Sandstein-  und  Kalkstein  -  Ginge  mit  Geschieben 
der  Descension  ihre  Bildung  verdanken.  Die  mächtigen ,  oft  Meilen- 
weit verbreiteten  Granit-,  Syenit*,  Porphyr- und  Basalt-Gänge  so  wie  die 
rigentifchen  Erz-Gänge  des  Ur-  und  Ubergangs-Gebirges  fallen  der  As- 
•eension  anheiro  und  zwar  stiegen  erste  in  feurig-flüssigem  Zustande 
empor ,  bei  letzten ,  den  Erz  -  Gängen  aber  ist  ein  wässriger  oder 
Gas  -  formiger  Zustand  und  successive  Asceusion  ansunebroen.  Nach 
vielfältigen  Beobachtungen,  die  der  Vf.  in  Gruben  des  Er%^QMr§e9j 
und  bei  ßereisung  der  wichtigsten  Bergwerke  des  Aoslandes  zu  machen 
^Gelegenheit  gehabt  hat,  ist  er  der  Cbereeugung  geworden:  dasa  die 
Erz-Gänge  ihre  Entotehung  ähnlichen,  in  unbekannten  Tiefen  liegenden 
Ursachen  zu  verdanken  haben,  welche  noch  jetzt  Mi neral- Wasser  -  und 
Mineralgas-Quellen,  sowohl  kalte  als  beisse,  aus  dem  Erd-lnnern  em- 
portreiben.  Alle  MineraLQuellen,  die  er  beobachtete,  brachen  entweder 
«uf  Gang-Kluften  oder  auf  wirklichen  Gasigen,  gewöhnlich  im  Ur-  oder 
Übergangs-Gebirge  hervor,  z.  B.  die.  von  Karhbad  auf  Hornstein-Gängen 
anit  Schwefelkies,  welche  in  Granit  aufsetzen,  die  von  Marienbüdy 
Köniffswart,  Wolkemtein  und  Wiesenbad  auf  Agatb- Gängen  in  Granit 
und  Gneis,  die  von  Bilin  auf  Gang-Spalten  im  Gneis,  die  heimsen  und 
kalten  Quellen  in  Ungarn  und  Serbien  so  wie  zu  TöpiUsi  auf  mächti- 
gen Porphyr-  und  Syenit-Gängen,  und  selbst  die  warme  Quelle  aof 
Churfßrin%' Friedrich  »August  zu  GrosS'-ScIUrmm  in  90  Lachter  Teufe 
auf  dem  im  Gneise  aufsetzenden  Ludewiger  Späth-Gange.  Scbon  die 
Riclitung  des  Streichens,  in  welcher  die  nahe  bei  einander  liegenden 
Mineral-Quellen  vieler  Gegenden  hervorbrechen,  läset  neben  den  übri- 
gen  Lokal-Verhältnissen  keinen  Zweifel ,  dass  dieselben  auf  einer  «nd 
derselben  Gang-Spalte  emporsteigen,  so  z.  B.  der  Säuerling,  der  Spm- 
del,  der  Schlossbrunnen,  der  Theresien-,  Mühl-,  Neu-,  Bernhards-  «ad 
Hospital- Bronnen  bei  Karlsbad'^  ferner  die  heiaseu  Quellen  zu  OfeMf 
als    die   des   Biockbadesy    des    Rait^enbades ,    des   BruckbadeSy    de« 


G12 

Sprengfrhaäe»  und  des  Kaiserhades,  welche  simmtlich  in  einer  and  der- 
selben Streichungs-Linie  liegen  ;  roehrer  anderen  von  gleichem  lokalen  Vor- 
kommen nicht  zu  gedenken.  Ausserdem  spricht  aber  auch  eine  Menge 
der  den  Erz  -  Gängen  eigenthnmiichen  Verhältnisse  für  die  Ascensions- 
Theorie  fiberhaupt  und  insbesondre  für  ihre  Entstehung  durch  Quellen, 
sowohl  durch  Gas-  als  durch  Wasser-Quellen.  Namentlich  gehören  hie- 
ber: a)  das  häufige  und  vorzugsweise  Vorkommen  der  Silikate,  als  des 
Feldspathesy  des  Glimmers,  der  Hornblende,  des  Turnialins,  Angits, 
Vesuvians,  Granats  u.  a.  m.  auf  Gängen,  die  in  den  Silikat  -  reiches 
€rebirg8- Massen  feurig-ilussiger  Entstehung  aufsetzen  und  der  Congene- 
ration  angehören,  und  dagegen  das  Fehlen  dieser  Silikate  auf  den  Erz- 
Gängen,  mit  Ausnahme  der  Zinnstein -Gänge,  was  um  so  aoffallender 
ist,  als  sie  ebenfalls  in  Gebirgsarten  aufsetzen,  die  wesentlich  ans  Si- 
likaten bestehen,  und  als  auf  ihnen  nicht  allein  die  Kieselerde  als  Quarz, 
sondern  auch  die  damit  in  der  Schmelz-Hitze  so  gern  sich  vereinigenden 
Oxyde  des  Calciums,  Magnesiums,  Mangan-Eisens  u.  a.  m.  so  ungemein 
häufig  vorkomme«  und  welche  Silikate  bilden  mossten,  wenn  sie  ge- 
schmolzen zusammen  in  die  Spalten  eindrangen,  b)  Die  Zusammen- 
setzung der  Ausfullungs -Massen  der  Erz-Gänge  aus  Fossilien  ,  die  die 
Natur,    wie   verschiedentlich   erwiesen    ist,    auf   nassem   Wege   bildet. 

e)  Die  mahchfaltigen,  theils  krystallinischen,  theils  getropften  und  sta- 
laktitischen Gestalten,  welche  diese  Fossilien  nach  allgemein  bekanntes, 
chemisch  -  physikalischen  Grundsätzen  bei  ihrem  Übergange  entweder 
aus  dem  tropfbar-flussigen,  oder  aus  dem  Dampf-förmigen  in  den  festes 
Zustand  durch  Abkühlung  und  Verdichtung  annahmen,  d)  Die  regel- 
mäsige  sich  oft  wiederholende,  theils  mit  den  beiden  Sahlbändern,  tbeik 
mit  den  in  den  Gang -Räumen  liegenden  Bruchstucken  des  Nebea- 
Gesteins  (Sphären  -  Gestein)  parallel  laufende  Lagenfolge  mehrer  die 
Gang -Räume  auskleidenden  und  ausfällenden  Fossilien,  e)  Das  Ver* 
kommen  vollendeter  Krystallisationen  in  den  noch  oflPenen  ,  meist  in  der 
Mitte  der  Gänge  befindlichen  Drusen-Räumen^  insonderheit  der  neuem 
Gang  Glieder,    wie  Schwerspath,   Flussspath,   Bleiglauz  und  Schwefel- 

'  kies,   ferner  Opal-   und  Hornstein-artiger  Quarz   und  Amethyst  n.  a.  ■• 

f)  Das  Vorkommen  von  Anflug  an  den,  nach  unten  gekehrten  Theilen 
der  Krystalle.  g)  Die  auffallende  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmuag 
vieler  Gang-Glieder  mit  den  Ausscheidungen  noch  jetzt  fliessender  16' 
neral-  und  Kalk-haltiger  Quellen  —  als  den  Sprudel-  und  Erbsensteiaei 
von  Karlsbad  —  den  manchfaltigen  Kalksintern,  Stalaktiten  und  Ii* 
krustationen  der  grossen  Menge  Kalk-haltiger  Quellen,  und  selbst  dtf 
alten  Römischen  Wasserleitungen  zwischen  Trier  und  JSTplji ;  ferner  dea 
Kieselsinter  vom  Geysser  in  Island,  dem  Schwefelkiese,  dem  Zäraeat' 
Knpfer  der  Kupferzäment-Qoellen,  der  Eisenoxyd-Hydrate  Eiseo-haltigrr 
Quellen  u.  a.  m.  Ferner:  h)  die  grosse  Ähnlichkeit  und  Übereinsti«' 
ronng  mehrer  Gang-Gebilde  mit  den  Gebilden  vulkanischer  Dämpfe,  die 
aus  dem  Innern  der  Vulkane  theils  durch  die  Kratere ,  theils  auf  Spal- 
ten und  Klüften,    welche   mit   den  vulkanischen  Herden   io  Verbindaif 
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ftteben ,  ausstiömen  und  sie  als  Niederschläge  oder  als  Sublimate  zttrück- 
laaseu,  namentlich  mit  dem  Schwefel,  dem  Schwefel-Arsenik,  mehren 
Antimon -Verbindungen,  dem  schwarzen  Kupferoxyd ,  dem  Eisenglanz, 
dem  Magneteisen,  dem  Schwefelblei,  dem  metallischen  Blei,  dem  Kupfer* 
Bisulfuret,  dem  arsenikalischen  Schwefeleisen,  der  Borsäure,  den 
Kieselsinter,  mehren  Salzen,  als  dem  Chlor-Ammonium,  -  Kalium ,  -Nar 
triam,  -Calcium,  -Bl«i,  -Kupfer,  -Mangan,  ferner  dem  scbwefelsaureQ 
Kali,  -Natron,  -Eisenoxydul,  -Kupferoxyd,  dem  kohlensauren  NatroUi 
-dem  borsuureu  Ammonium  u.  a.  m.  i)  Die  auffallende  Ähnlichkeit  nnd 
Übereinstimmung  mehrer  Gang-Gebilde  mit  gewissen  Huttcn-^rodukten, 
B.  B.  mit  dem  Kupfer. Metall,  dem  Kupferoxydul,  dem  Zinkoxyd,  der 
arsenigen  Säure,  dem  Bleiglanze,  der  Zinkblende,  dem  Kieselgalmeyi 
dem  Arsenik-Nickel  u.  a.  m.,  die  an  Innern  Wänden  und  in  Spalten  des 
Gemäuers  der  Schächte  und  der  Herde  der  Eisen-,  Silber-,  Blei-  und 
Kupfer-Rost-  und  Schmelz-OPen,  theils  derb,  thcils  krystallisirt,  theils 
Haar-,  Drath-,  Baumblättchen -  und  Platten •  förmig  und  gestrickt,  als 
durcli  Dampf  und  Gas  erzeugte  Sublimate  und  ceg^nerirte  Produkte 
vorkommen,  k)  Die  auffallende  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung  der 
Imprägnation  und  Veränderung  des  Nebeu-Gesteins  der  Gänge  mit  der 
Imprägnation  und  Veränderung  des  Gemäuers,  der  Rost-  und  Schmelz- 
Öfen,  in  welche,  wie  in  eine  erweichte^  lockere  und  poröse  Masse,  dia 
Dämpfe  eindringen  und  ihre  Anschwängerung  in  den  verschiedenartig- 
aten,  oft  feinsten  £iu8prengungen,  Nestern  und  Gang  -  Verästelungen 
zurücklassen.  1)  Ditf  Verschiedenheit  des  Vorkommens  der  Erz-  und 
Gang- Arten  nach  der  Teufen  Erstreckuug,  nach  Verhältuiss  cler  in  sol- 
cher offenbar  vorhandenen  Verschiedenheit  des  Druckes,  der  Temperatur 
und  der  Nähe  der  atmosphärischen  Luft  und  des  Lichtes,  m)  Der  Ein- 
fluss  der  oryktogoostischen  Verschiedenheit  des  Neben-Gesteins  auf  die 
dcmgemäss  sich  verschieden  bildende  Gang-Ausfüllung,  wie  solches  un- 
ter Anderem  bei  den  Fallbändern  (Hornblende- Lager  im  Gneis)  zu 
Kongsberg  in  Norwegen  und  in  den  Blei-Gruben  zu  Derbyshire  wahrzu- 
nehmen ist.  n)  Das  Vorkommen  von  Biuchstucken  des  Neben  Gesteins 
in  der  Mitte  der  Gänge  —  nicht  auf  den  Sablbändern  ruhend,  sondern 
im  Freien  schwebend  —  und  daher  von  der  emporgestiegenen  Masse 
getragen,  o)  Das  Vorkommen  von  Bruchstucken  des  Neben-Gesteins  in 
oberen  Sohlen  von  Punkten  des  letzten  aus  tieferen  Sohlen,  p)  Pas 
theiiweise  von  unten  auf  sich  zeigende  Eindringen  von  Gang-Gliedern 
neuerer  Formationen  in  Gang-Massen  älterer  Formationen,  ohne  bis  in 
obere  Teufen  hinaufzudringeo,  und  endlich  q)  die  Übereinstimmung  des 
Vorkommens  der  Vulkane,  der  Mineral-Quellen  und  der  Erzgang-Nieder- 
lagen in  langen,  auf  und  in  weithin  gedehnten  Spalten-Zügen  ruhenden 
Reihen.  Wie  sprechend,  ja  wie  überzeugend  deuten  nicht  alle  diese 
Verhältnisse  auf  eine  Entstehung  der  Erz- Gänge  durch  Wasser-  und 
Gas  -  Quellen  bin !  Ein  grosses  und  fruchtbares  Feld  verspricht  die 
weitere,  hier  nicht  statthafte  Ausführung  dieser  Theorie  dem  beobach- 
tenden Geognosten.     Lassen   auch    manche   dieser  Erscheinungen    noch 
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eine  ErklSrong:  durch  eine  andere  Theorie  sn  ^  so  wird  doch  keise  die 
Gesammtheit  dersplbrn  so  befriedigend  zu  uoifasaen  vermugcs,  als  die 
der  RUceesKiven  Ascension  durch  Wasser  und  Gas*Qüc)Ien;  durch  Qur). 
len,  die  unter  manchem  Wechsel  ihrer  qualitativen  und  quantitativrii 
Terhältnisse  aus  dem  Innern  der  Erde,  den  unerforscblichen  Reiche 
erdiger  und  nctailischer  Elemente  —  der  Materialien  der  Era-Gäoge  — 
Jahrhunderte,*  ja  wohl  Jahrtausende  lang  emporstiegen,  öberstromtea,  io 
den  weiten  unerniessli^-heu  Ozean  sich  ergossen  und  nur  in  eiozeloeo 
ruhigen  Bassins,  wie  in  der  Thüringischen  ond  der  grossen  SarmaU^ 
sehtm  Niederung,  in  Niederungen  am  Rhein  und  in  der  Eifel^  jeruer 
in  Söd'Deutachkmd  {Amberg  ^  Wasseralfingen)  u.  a.  t».  in  den  Silber- 
haltigen Kupferschiefer*,  Eis<*.nsteiu«,  Bleiglanz*  und  Galniei-Flötzen, 
selbst  in  den  weit  verbreiteten  Plötzen^  des  gediegenen  Schwefels,  dei 
schwefelsauren  Kalks  und  des  Eisen-hsltig^en  rotben  und  bunten  Sand- 
steins, einzelne  Sedimente  zuriicklie8sen!  Sind  nicht  die  noch  jetst 
fliessenden  Mineral  -  Quellen  die  nachhallendon,  einfachen  Töne  jroer 
mächtigen  und  gigantischen  Vorwelt,  die  von  den  manchfaltigsten,  der 
magnetischen  oder  der  elektrischen  Strömung  der  Erde  folgsamen  Ele- 
menten und  Atomen  überfällt  war?  Dass  In  solcher  sowohl  margnetiscbe 
als  elektrische  Kräfte  in  den  höchsten  Potenzen  wirksam  gewesen  seyes, 
^scheint  unzweifelhaft.  Auffallend  aber  ist  auch  noch  in  dieser  Beziebang 
«in  Verhältniss,  das,  wenn  es  Bewahrheitung  erhalten  sollte,  sieh 
höchst  merkwürdig  und  erfolgreich  darstellen  würde,  nämlich:  dass  im 
ErX'Oehirge  Sachsens  die  Gänge  von  Eisenstein  —  diesem  erstarrtes 
Magnetismus  —  so  wie  die  Gänge  des  dem  Magnet  folgenden  Kobaltei 
und  Nickels  vorzugsweise  in  den  Stunden  der  magnetischen  Richtaos 
— -  den  flachen  und  zunächst  angrenzenden  Standen,  -~  und  die  Gäage 
des  Silbers  und  Kupfers  —  dieser  erstarrten  Elektrizität  -<-  vorzogi- 
weise  in  den  Winkelkreutz- Stunden  —  den  Standen  der  elektriacbcn  Str5- 
wung  —  in  Morgen  -  und  den  zunächst  angrenzenden  Stunden  *-  oder 
auch  da  aufzusetzen  scheinen,  wo  dergleichen  Klüfte  sich  aasciMVtB, 
schleppen  und  kreutzen ;  dsss  ferner  jede  der  verscfaiedencn  Ghuig- 
Formationen  auf  Gängen  von  einer  bestimmten  eigenthümUcben  Rieb- 
tung,  und  die  Erz  -  Veredelungen  hsuptsäeblicb  auf  Oangkreutsen  •-- 
dem  Kreutzen  magnetischer  und  elektrischer  Wirkung  •<-*-  vorzogaweise 
vorzukonunen ,  und  dass  endlich  die  Erze  sich  zu  verlieren  scheinen,  ss 
mit  der  Gang  aus  der,  der  Formation  eigenthänBlichen Richtung  herau8> 
Iritt  —  alles  Verhältnisse,  die,  wenn  sie,  wie  vorausgesetzt  werdea 
ilarf*,  wirklich  Statt  finden,  eben  so  wunderbar  und  für  den  Bergaaaa 
Ifdehst  wichtig,  als  einer  weiteren  speziellen  Untersachong  werth  sind. 
(Möglich,  dass  daraus  stich  noch  die  Entdeckung  einer,  die  Richtong 
der  elektrischen  Strömung  konstant  anseigenden  Metall -Nadel  hervor-' 
ft^ht !  Wenn  nun  aber  so  viele  Grunde  dafiir  aprechen,  dass  die  Aus- 
fällongs-Massen  der  Erz-Gänge  von  unten  Quellen^rtig  herbeigeführt 
worden  seyen,  we4ohe  grosse  Aussichten  eröffnen  sich  dsdurch  für  die 
'Unteraehnoagen  des  Bergmanns  nach  der  Teufe.     Nicbta  msbr  bat  er 
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•Mann  hinftiefatlicli  der  Erzfohrang;  der  Gänge  etwas  von  den  zu  er- 
reiebenden  Teufen  zu  fufehten,  viAlmebr  von  solchen  getrost  and  mit 
Zuversiebt  ferneren  unverkürzten  Segen  des  Bergbaues  zu  erwarten. 
Nur  dabin  muss  also  sein  ganzes  geistiges  Streben  gerichtet  seyn ,  Mittel 
an  entdecken  und  zu  ergreifen ,  um  dem  endlosen  Reicbtbuni  der  Natur 
bis  weit  jenseits  der  Grenzen  seines  jetzigen  beschrankten  Wirkant 
folgen  zu  können. 

Walker:  über  die  durch  Saxicava  rugosa  im  Fahrwasser 
von  Plymouth  bewirkten  Veränderungen  (Brit,  Assoe.  1641  ^ 
PInstit  1841 9  IX,  350  >  und  Athenäum,  Fror.  Notitz.  1841  f  XIX^ 
257—261).  Nach  des  Vfs.  Meinung  hat  die  genannte  Muschel  die  Fel- 
sen in  einem  Grade  zerstört,  dass  Tiefen  an  der  Stelle  von  Klippen 
entstanden  sind.  Er  beschreibt  ausfuhrlicher  die  Stellen,  welche  zur  Be- 
obachtung geeignet  sind  und  eine  solche  Ansiclit  begünstigen.  Die  Blöcke 
von  Portland -Kalk,  woran  ehedem  die  Bojen  befestigt  gewesen,  sind 
im  Verlauf  von  2  —  3  Jahren  an  ihrer  Oberfläche  gänzlich  dnrchbobrt 
worden,  und  an  den  aus  gleichem  Stein  erbauten  Mauern  der  Schiffs« 
Docken  von  Deeonport  sind  die  Lagen  unter  dem  Niveau  der  Spring- 
Ebbe  wie  Bienen-Kuchen  durchlöchert.  Zwischen  der  Landspitze  D00Ü 
und  dem  Berge  Edgecumbe  ist  der  Kanal  200'  breit  und  3— 4mal  tiefer» 
als  im  Fahrwasser  (J,i%  pas^e).  Indem  man  mittelst  der  Taucher-Glock« 
den  Kanal  ausgrub  und  die  Mauern  eines  Magazins  erbaute,  fand  man 
den  Kalk  ganz  durchbohrt,  und  die  aus  36°* — 40>"  Tiefe  herausgezogn- 
nen  Kalk -Blöcke  waren  ganz  durchlöchert.  Im  Fahrwasser  zwischen 
Mount  Edgecumhe  und  Mount  Balten,  wo  keine  Anlagerungen  Statt 
finden,  ist  die  Tiefe  über  Kalkstein  beträchtlicher  (50—1200,  als  über 
rothem  Sandstein  (12—360»  was  dem  Vf.  im  Verein  mit  einigen  andern 
angeführten  Beispielen  ebenfalls  für  seine  Ansicht  zu  sprechen  scheint» 
Auch  in  den  von  Wasser  zerfressenen  Kalksteinen  über  dem  Meeresspie- 
gel bei  Mount  Balten  u.  a.  finden  sich  Spuren  der  Zerstörung  durcli 
diese  Muschel.  Auch  hier  sind  sie  niedrer,  als  die  Sandsteine.  Am 
NW.-Eude  von  Drake^s  Island  ist  ein  kleiner  Kalk  -  Felsen  in  gewöhn* 
lieber  Fluth-Höhe  von  der  Muschel  durchbohrt;  eben  so  die  Ufer- Wände 
bei  der  Zitadelle  von  der  Höhe  der  Spring -Ebben  an  bis  zu  15  —  20' 
über  Fluth-Höhe.  In  15 — 20'  See-Höhe  liegt  ein  Konglomerat  von  Ge- 
schieben, Sand  und  Muscheln;  die  Kalkstein-Geschiebe  sind  zum  Tbeile 
von  Saxicava  durchbohrt  In  den  Bohrlöchern  im  Niveau  der  Ebbe  le- 
ben noch  die  Thiere ;  höher  liegen  nur  die  leeren  Schaalen  darin,  und 
fiber  Fluth  -  Höhe  fehlen  auch  diese.  Im  Kalksteine  am  Boe^See  sind 
Bohrlöcher  von  Pho  laden  100'  hoch  über  der  Spring -Ebbe,  dureb 
eine  Erdschichte  gegen  Verwitterung  geschützt.  —  Äbnliche^Zerstörnn* 
gen  haben  durch  Bohrmnscheln  auch  am  Haven- Damme  von  CasteUa» 
mare  bei  Neapel  Statt  gefunden. 

De  LA  BncHB  fügt  bei:  auch  früher  und  durch  andere  Muschel- 
Arten   seyen  ähnliche  Beschädigungen  schon  bekannt  geworden«    Diese 
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seyen  doppelter  Art,  indem  die  eingebohrten  Löcher  die  Oberfli<*he 
vergrösscrten ,  auf  welcher  die  auflöseode  Kraft  des  kohlenaauerlirhrn 
Wassers  die  Kalk-Felsen  angreifen  könne. 

BucKLAND  erklärt,  die  Durchlöcherung  des  Gesteines  von  JiQuid 
Batieii  seye  sicherlich  nicht  die  Wirkung  von  Saxicaven  und  Pboladen, 
sondern  glichen  viel  derjenigen,  welche  Helix  aspersa  nach  Grek- 
nooGu's  Beobachtungen  bei  Boulogne-sur-mer ,  6  Engl.  Meilen  vom  Meere 
entfernt,  bewirke  und  auch  an  mehren  landeinwärts  gelegenen  Orten 
in  England  vorkomme.  Dieselbe  Art  von  Beschädigung  an  Steinen 
habe  nämlich  auch  er  mit  Puillipm  zu  Tenby  wahrgenommen  und  Hr. 
SopwiTH  in  Norihumberland  häufig  an  der  Unterseite  überhängender 
Bergkalk -Felsen  gesehen.  Diese  Löcher  verengten  sich  von  der  Ober- 
fläche an  einwärts  und  seyen  so  unregelmSsig  in  Gestalt  und  Richtung, 
dass  sie  oft  zusammentreffen;  die  der  Bohrmuscheln  dagegen  erweiterten 
sich  von  der  engen  Mündung  an  einwärts  in  dem  Masse ;  als  die  Mu- 
scheln beim  Eindringen  an  Grösse  zunehme.  Die  Thätigkeit  der  Bohr* 
rauschein  scheint  auf  der  auflösenden  oder  erweichenden  Kraft  einer 
säuern  Ausscheidung  zu  beruhen,  welcher  dann  ein  Abreiben  durch  die 
feilende  Bewegung  der  Schaale  zu  Hülfe  kommt.  Auch  die  Helix- 
Arten  scheinen  sich  ihre  Löcher  durch  eine  saure  Flüssigkeit  zu  bilden, 
die  sie  während  langer  Zeitfristen  an  ihren  täglichen  Zufluchts-Stätteo 
in  sehr  geringer  Menge  durch  den  Fuss  aussondern  [vgl.  S.  502]. 

OwEr?  glaubt  nicht  an  die  Wirkung  einer  solchen  sauren  Ausschsi- 
dung,  weil  die  Muscheln  sich  auch  in  andre  als  kalkige  Felsen  bohren. 
Er  leitet  ihre  Löcher  her  von  beständigen  zur  Existenz  des  Thieres 
Dothwendigen  Wasser-Strömungen,  welche  dirch  die  unausgesetzte  und 
unfreiwillige  Bewegung  äusserst  zarter  Wimpern  auf  den.  Branchien 
u.  a.  Tbeilen  des  Thieres  bewirkt  würden  und  an  Stärke  zunähmen, 
wie  das  Mollusk  sich  tiefer  einbohre. 

J.  Phillips  leitet  die  Löcher  an  der  Oberfläche  einiger  der  vorher 
bezeichneten  Gesteine  von  dem  Aushöhlungs-Vermögen  andrer  Thiere  als 
der  Bohr-Muscheln  ab,  und  findet  in  der  Regelmäsigkeit  der  Pholaden- 
Löcher  den  Beweis,  dass  es  die  Muschel  selbst  und  nicht  ein«  Wasser- 
Strömung  scye,  welche  sie  hervorgebracht  hat. 

De  LA  Beche  erinnert,  dass  freie  Kohlensäure  den  Kalkstein  in 
ein  in  Wasser  lösliches  Bicarbonat  verwandele,  und  dass  das  Thier 
sehr  wohl  die  ausgeathmete  Kohlensäure  zu  diesem  Zwecke  verwen« 
den  könne. 

BucKLAifD  zeigt  gegen  Owen's  Ansicht,  dass  die  Mnndongen  der 
Pholaden- Locher  der  engste  Tbeil  seyen,  während  sie  durch  Wasser- 
Strömungen  erzeugt  am  weitesten  seyn  roüssten.  Zu  Lyme  Regis  zei^ 
gen  diese  Löcher  au  iNren  innren  Wanden  eine  Kreis-förmig«  parallele 
Streifung,  mechanisch  entstanden  durch  die  abreibende  Drehung  der 
Muschel  in  ihrem  Loche.  Hei  ix- Arten  dagegen  würden  nur  chemisch 
wirken  können. 
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R.  A.  C.  AusTEN  endlich  hält  es  nicht  für  mo(clich,  sieb  die  Bohr- 
locher der  Mollusken  auf  chemische  Weise  zu  erklären 9  da  sich  di« 
Angriffe  der  Saxicava  rugosa  nicht  auf  kalkige  Gesteine  beschränken. 
In  der  7or-Bai  seyen  aych  die  Trapp-Fkilsen  durchbohrt,  und  oft  finde 
man  Pholaden- Locher  im  Old- red- Sandstone.  Er  bestreitet  die  Mög- 
lichkeit, jene  anderen  Höhlungen  von  Hei  ix- Arten  hersuleiten,  weil 
diese  Thiere  sich  nur  einen  Theil  des  Jahres  fest  an  einer  Stelle  halten, 
wo  aber  ihre  Schaalen- Mündung  durch  einen  Deckel  geschlossen  ist, 
welcher  an  dem  Gesteine  oder  einem  andern  Körper  befestigt  zariick- 
hleibt,  wonach  es  denn  nicht  wahrscheinlich  seyc,  dass  noch  ein  andres 
Individuum  sich  an  den  nämlichen  Platz  anhange. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

J.  Scott  Bowerbank:  über  Moos-Achate  u.  a.  kieselige  Kör- 
per {Geolog.  80c.  >-  Ann.  a.  Maga».  of  naU  hist  1849,  VIII,  460— 
464).  Der  Vf.  war  früher,  der  Meinung,  die  See -Schwämme,  um  die 
sich  die  Kreide^Feuersteine  gebildet,  hätten  mehr  Spiculac  als  die  jetzi- 
gen enthalten.  Seitdem  aber  bat  er  gefunden,  dass  auch  die  aus  dem 
Mittelmeere  und  aus  Westindien  deren  in  grosser  Zahl  enthalten  und  mit- 
hin zwischen  beiden  kein  Unterschied  besteht.  Spongia  fistularia  ist 
die  einzige  lebende  Spezies  mit  wirklieb  Röhren-förmiger  Faser. 

Jetzt  hat  der  Vf.  gegen  200  Achate  und  70  grüne  Jaspisse  als 
opake  Gegenstände  in  direktem,  durch  eine  konvexe  Linse  konzentrir- 
tem  Lichte  untersucht,  die  ihn  zu  dem  Resultate  fährten,  dass  die  sg. 
Moos -Achate  von  Oberstein  u.  a.  O.  in  Deutschland  und  Sizilien  und 
die  grünen  Jaspisse  Indiens  ebenfalls  Reste  von  See -Schwämmen  ein« 
schliessen,  wofür  es  3  Beweise  gibt. 

1)  Die  faserige  Struktur.  Obschon  alle  Exemplare  polirter 
Achate  bestimmte  Beweise  ihrer  Abstammung  von  Spongien  bieten,  so 
Ut  ihre  Schwamm  -  Struktur  doch  selten  an  allen  Punkten  vollständig 
erhalten,  sondern  lässt  alle  Zwischenstufen  unterscheiden  von  voll- 
ständiger Zersetzung  bis  zur  ausgezeichnetsten  Erhaltung.  Das  kiese- 
lige Mutter- Gestein  dieser  Körper  ist  hell  und  oft  von  krystallinischem 
Ansehen ,  die  herrschende  Farbe  der  Einschlüsse  aber  lebhaft  rotli, 
braun,  ockergelb;  manchmal  ist  die  Faser  auch  milch  weiss  oder  lebhaft 
grün.  Die  färbende  Materie  ist  gewöhnlich  auf  die  Grenze  des  thieri* 
sehen  Gewebes  beschränkt  und  lässt  die  Oberfläche  glatt  und  ununter- 
brochen; zuweilen  kommt  sie  nur  im  Innern  der  röhrigen  Faser  vor,  deren 
Seiten  halb  durchscheinend  oder  milch^eiss  sind;  in  andern  Fällen  end- 
lich ist  nicht  allein  die  Faser  vollständig  damit  durchdrungen ,  sondern 
auch  deren  Oberfläche  etwas  überrindet.  In  den  augeblich  Sizilischen 
Achaten  besteht  der  grösste  Theil  aus  einer  verwirrten  Masse  unzähli- 
ger lebhaft  rother  Fasern  ohne  wahrnehmbare  Reste  umgebender  Struk- 
tur; aber  am  Rande  der  Exemplare  sind  die  Röhrchen  so  wohl  crhalten- 
Jahr;9:nn^  1842.  ^^ 
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wie    in    frischen   Schwänimen,    und    bieten    eine  lialb    durchscheinende 
Horn-artig^  aussehende  Substanz  als  Hülle  rother  Fasern  dar.    In  solchen 
Fallen,   wo    das   rothe  Pigment   nicht    ins  Innere   der  Rohrehen    einge- 
drungen zu  seyn  schien ,   war  die  Struktur  am   besten    erhalten,  wahr- 
scheinlich weil  diese  hohlen  Röhrchen,   wie  an  Sp.  tubnlaiis,   doch  an 
ihren    naturlichen  Enden    noch  geschlossen   waren.     Diese  Röbrchen  in 
den  SizÜischen  Achaten  anastomosiren  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  der 
im  Handel  vorkommenden  Schwämme  aus  dem  Mittelmeere ,  und  zeigen 
am  Kreutzungs  -  Punkte   oft  deutlich  die  innre  Höhle.     Daraus  erhellet, 
dass  die  rothe  Faser  nur  der  Steinkern  jener  Röhrchen   ist,   mit   deren 
Höhlung   auch    ihre  Dicke   übereinkommt.     In  einem  Moos  -  Achate  von 
Oberstein  sind  die  Wände  der  besterhaitenen  Röhrchen  roth  gefärbt  und 
die    inneru  Höhlen    mit   durchscheinendem  Feuerstein    gefüllt,    während 
an    den    mehr   zersetzten  Stellen  nur  eine  lebhaft  rothe  Masse  mit  dun- 
keln Spuren  von  faseriger  Struktur  übrig   geblieben   ist.     In    den  Indi" 
sehen  grünen  Jaspissen  sind  die  organischen  Reste   meistens  besser  er- 
halten,  so   dass   man   aus   ihnen   verschiedene   Spezies   erkennen   kann. 
Ihre  grüne  färbende  Materie  war,   mit  wenigen  Ausnahmen,  beschränkt 
auf  die   Grenzen    der  Schwamm -Faser,    deren  Umgebung    von    kleinen 
Strahlen -förmigen  durchscheinenden  Krystallen  gebildet  wurde.     Einige 
derselben    lieferten    gewundene  Röhrchen,    wie   die   an    der   Oberfläche 
der  Kreide- Feuersteine   vorkommenden;    bei   andern   waren   die  Fasern 
in   eine   Reihe    dünner  Platten   abgetheilt   und    glichen   den    mazerirten 
Holz  -  Fasern   der  Blätter  einiger  Endogenen  -  Pflanzen :   eine   Struktur, 
die   der  Vf.   nur  an   einer  lebenden  Art  aus  Australien  kennt.     Der  Vf. 
erwähnt  keiner  Spiculae,    weder  in  Achaten,  noch  in  Jaspissen,  nur  ei- 
nes  Vorkommens    von    Foraminiferen.     Alle   in    den    grünen    Jaspissen 
enthaltenen  Schwämme  reihet  er  zu  seinem  Genus  Fistularia. 

2)  Erhaltung   der   Gemmulae.     Ein   Indischer   grüner  Jaspis, 
welcher    so    zersetzt   ist,    dass    man   die    ursprungliche  fibröse  Struktur 
nicht   mehr    erkennen    kann,    bot   zahllose  Kugei-förmige  Bläschen   von 
fast  einerlei  Grösse  dar.     Einige  davon  sind  einfach  und  durchscheinend 
und  lassen   sich   nur    durch    die  Regelmäsigkeit  ihrer  Form  und  Grösse 
und  durch  beständig  über  ihre  Oberfläche   gestreute  schwarze  Theilchen 
als    organisch   erkennen;   aber   die  meisten  lassen  in  ihrem  Innern  auch 
noch   einen   kugeligen   opaken  Körper  von  ^  ihres  Durchmessers  unter- 
scheiden.    In   ihrer  Gesellschaft   sind   zahllose   kleine  faserige  Massen, 
kleinen  Hörn  -  Schwämmen    ähnlich,    die    grössten   bis   5    oder   6mal  so 
gross  als  jene  Bläschen ,  die  kleinsten  identisch  in  ihrer  Natur  mit  dem 
[?]  Nucleus,   doch   in   einem   höheren  Grade  von  Entwick^Iung.     In  an- 
dern Exemplaren    des  Jaspisses   findet  man  grössre  Bläschen  sparsamer 
eingebettet  mitten  im  Faser- Gewebe  des  Schwammes.      Demnach  schei- 
nen   alle   die  Bläschen   nur   die    fossilen  Knöspchen   der  Schwämme  zu 
seyn,  welche  die  Grundlage  der  Jaspisse  geworden  sind.     Zwei  Achate, 
die  von  Oberstein  seyn  sollen,   zeigen:   das  eine  Knöspchen  in  unreifen 
oder  in  verschiedenen  Zuständen  der  Entwickelung  an   die  Schwamm- 
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Faser  angeheftet,  das  andre  aber  Knöspclien  in  verschiedenen  Zuständen 
«parsnni  mitten  im  Gewebe  eingestreut.  Dieses  Vorliommen  der  Kuö^p- 
chen  tu  sHh  erklärte  dann  auch  die  häufige  Erscheinung  von  kleinen 
abgesondfrtrn  Massen  von  Sbiiwamm-Fascr  im  wohlentwickelten  gröbe- 
ren Gewebe.  Einige  andre  Exemplare,  zumal  ein  Achat  von  Antigua 
bei  Robert  Brown,  scheinen  Knöspchen  in  verschiedenen  Entwickelungs- 
und  Zersetzungs-Zuständen  zu  zeigen,  und  ein  Exemplar  von  Oberstein 
eine  Menge  kleiner  durchscheinender  gelber  Kugelchen  zu  enthalten, 
welche  mit  den  kleinen  Körnchen  in  der  die  Fasern  der  Bade-Schwämme 
einhüllenden  fleischigen  Materie  die  grösste  Ähnlichkeit  haben  und  wahr^^ 
scheinlich  beginnende  Keime  sind. 

3)   Das  Erhaltenseyn   der  Gefilss-Struktur.     In  einigen  le- 
benden Schwämmen  aus  der  Türkei  und  Australien  entdeckte  der  Vf. 
in  der  Horn-artigen  Scheide   der   dichten  Faser   kleine   anastomosirende 
Gefasse  {Microsc,  Journ,  /,    10),   die  er  jedoch   bei  Spongia   fistularis 
nicht  auffinden  konnte.     Eine  solche  Scheide   um  die  röhrige  Faser  ent 
deckte  er  nun  auch  an  Exemplaren  des  Indischen  grünen. Jaspisses.    Be- 
trachtete er  unter  60facher  Linear- Vergrösserung  einen  polirten  dünnen 
Splitter,   so  sah   er,   dass  einige  wohlerhaltene  RÖhrchen,    grösser  als 
die  übrigen,   aussen   eine  dunklere  Rinde  besassen,   oflVnbar  analog  je- 
ner Scheide.     Unter    500facher  Linear  •  Vergrösserung   aber   sah  er  an 
2  Feuerstein  -  Stücken  auch  noch  eine  eben  solche  Netzförmige  Gcfass- 
Struktur,   wie   an  jenen  lebenden  Arten.     Er  sah  aber  noch  andre  An- 
zeigen organischer  Struktur:    er   sah  in  der  Achse  der  von  der  Scheide 
umschlossenen  Röhre  einen  dunkeln  Draht  auf  eine  beträchtliche  Strecke 
hineindringen,  welcher  bei  500facher  Vergrösserung  Röhren-förmig  und 
oft   von    dunkeln  Flecken   vielleicht  thierischer  Materie  unterbrochen  er- 
schien. In  einem  andern  Exemplare  von  grünem  Jaspis  war  dessen  spiraliT 
Verlauf  und  bei  SOOfacher  Vergrösserung  die  Röhren -Natur  noch   deut- 
licher.    So  zeigten   sich   auch  'fast   in  jedem  Röhrchen    des  erwähnten 
Exeroplares    in    Blättchen    geordnete    Fasern.      In    einem    Exemplare, 
wahrscheinlich  von   Oberstein,    war   die   sehr   dicke  Faser   anscheinend 
umgeben   Ton   einer   zottigen  Rinde,   und   auf  dem  Längenschnitte   sah 
man  1 — 2  kleine  Gefässe  von  gleichförmigem  Durchmesser  und  einfacher 
Struktur   in   der  Achse   der  Faser   verlaufen,    und   in  diesen    x^ff^'*-^ 
2000   [?]"   dicken    Gefässen    in    ungleichen   Abständen   durchscheinende 
runde  Kugelchen  von  j^t^fs"  —  %Veo''  Durchmesser.     An  andern  Stellen 
waren  im  Innern  der  Faser  opake  oder  halb  durehscheinende  Kügelchen, 
und  in  verschiedenen  Gegenden  des  Achates  waren   viel  grössere  opake 
runde  Körper,  wahrscheinlich  Knöspchen  in  verschiedenen  Entwickelungs- 
ZustSnden.     B.    betrachtet   die  Gefässe   mit  den   Kügekhen    als   wahre 
Eileiter.     Zuweilen  fanden  sich  Schnuren  solch'  entstehender  Knöspchen 
Innerhalb  der  Grenze   der  Röhre   und   bot^n  dann  selten  mehr  als  eine 
Reihe   einfacher  Knöspchen    dar;    aber  zuweilen   war  der  Durchmesser 
der  Gefässe   erweitert    und    die   Knöspchen    waren  dann  ohne  Ordnung 
im  Innern  zerstreut.    Zuweilen  waren  sie  dicker,    als  das  Gefäss,   als 
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ob  Kie  es  hätten  platzen  oder  jene  Wand  sich  verdünnen  machen.  Aocb 
diese  Geßsse  scheinen  den  oben  gedeuteten  analog  zu  seyn.  —  Alle 
untersuchten  Exemplare  waren  in  den  nicht  vom  Faser- Gewebe  eingf- 
nommenen  Stellen  erfüllt  mit  Quarz  oder  Clialzedon  in  Schichten,  welche 
der  Oberfläche  des  eingeschlossenen  Fossils  folgten. 

AgyptUche  Achate,  Mocha>Steine  u.  s.  w.  Ägyptische  Jas- 
pisse poiirt  und  wie  die  obigen  bei  direktem  Licht  unter  150facher  Ver- 
grösserung  gesehen,  bestunden  aus  fein  verkleinerten  unregelmasigen 
braunen  Körnchen,  verkittet  durch  balbdurchscheincnden  Quarz,  wie  er 
in  den  Kreide  >  Feuersteinen  vorkommt.  Von  der  Abwechselung,  seiner 
Farben  rührt  das  gebänderte  Ansehen  dieser  ^chate  her.  In  diesen  La- 
gen sehr  unregelmäsig  eingebettet  fand  B.  Hunderte  prachtvoller  Fora- 
miniferen,  ganz  ähnlich  denen  in  Kreide  •  Feuersteinen  nnd  oft  schwer 
zu  unterscheiden  von  den  im  Grignoner  Grobkalk  verkommenden  Arten. 
—  Die  Mocha- Steine  boten  nichts  Organisches  dar,  doch  dendritische 
Zeichnungen«  -»  Dagegen  entdeckte  B.  in  den  grösseren  Geschieben 
eines  0£fr^/bri{«AJr«r  Pudding  -  Steines  die  charakteristische  Schwamm- 
Struktur  der  Kreide-Feuersteine. 

Diese  Untersuchungen  alle  sind  sehr  schwierig  selbst  für  den  Vf. 
gewesen,  da  er  gesteht,  nicht  genug  Schwämme  lebender  Arten  unter- 
sucht gehabt  zu  haben;  zudem  seye  ihr  Aussehen  unter  dem  Mikroskop 
ein  gar  nicht  mehr  zu  erkennendes  gegen  das  vor  blossen  Augen.  Das» 
übrigens  diese  hornigen  Schwämme  mehr  Antheil  an  der  Bildung  der 
Erd-Rinde  genommen  zu  haben  scheinen,  als  die  vom  Genus  Halichou- 
dria,  ist  erklärlich,  weil  die  losen  Spiculae  des  letzten  sich  nicht  so 
gut  in  ihrer  natürlichen  Lage  erhalten  konnten. 


R,  Owen:  Beschreibung  einigerReste  eines  wahrschein- 
lich meerischen  Riesen-Krokodiliers  aus  dem  Unter-Grün- 
Band  zu  Hythe^  und  einiger  Zähne  aus  gleicher  Formation 
zu  Maidstonei  welche  zum  Genus  Polyptychodoo  gehören 
{Geolog,  Proceed,  1849,  Juni  16  >-  Ann.  n.  Maga%,  of  Nat.  Hist. 
1849,  Vin,  517—520  und  Lond.  a,  Edinb.  PhUos.  Mag.  1849,  XX, 
61—64).  Hr.  Mackbson  entdeckte  im  Unter-Grünsande  Becken-,  Schen- 
kel-, Unterschenkel-  und  Mittelfuss- Knochen,  aber  ohne  Wirbel  und 
Zähne,  daher  ihre  genauere  Bestimmung  schwierig  bleibt.  Der  Mangel 
einer  Mark -Höhle  in  den  Langknochen,  deren  zentrale  Struktur  nur 
aus  grobem  Gitterwerk  besteht,  deutet  ein  Seetbier  an;  das  Vorhanden* 
•eyn  des  Femur  und  die  Beschaflfenheit  des  Mittel-Fusses  sobliesst  die 
Zetazeeo  aus ;  letzte  auch  die  übrigen  Säugetbiere.  Der  Vf.  beschränkt 
daher  seine  Beschreibung  dieser  Reste  hauptsächlich  auf  eine  Verglei- 
chung  mit  andern  fossilen  Sauriern.  Von  Femur  sind  die  untern  §, 
doch  ohne  Gelenk -Ende,  erhalten  und  messen  %*  4''  i?Engl,'\  in  die 
Länge,  15"  6"'  Umfang  in  der  dünnsten.  Mitte,  und  2'  5"  am  abge- 
brochenen   untern  Ende.     Dieser  Knochen   entspricht  daher  durch  diese 
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Maase  dem  grSssteo  Igoanodoa,  unteraeheidet  sieh  aber  durch  dett 
Mangel  der  Mark-Hdhie  und  des  «usamniendruckteii  sweiteu  Troebantei^* 
Fortsatzes  I  welcher  sich  bei  Iguanodon  aussen  mitten  am  Schaft  findet 
und  eine  seiner  eigenthiimlichen  Analogie'n  mit  dem  Nashern  begrSndet. 
Auch  verbreitert  sich  dieser  Femur  mehr  allmählich,  als  bei  Iguanodon» 
und  der  hintre  Theil  der  Condyli  moss  weiter  seltwfirta  t^wesfn  seya^ 
da  die  hintre  Längen  -  Aushöhlung  swisehen  den  Condyli  länger  und 
breiter  ist.  Ausserdem  zeigen  sich  noch  einige  andre  kleine  Versehifli^ 
denbeiten.  —  Tibia  und  Fibula.  Der  erhaltene  Theit  der  TiMa  iat 
nächst  ihrem  Kopfe  zusammengedruckt  und  die  Seite  gegen  die  Fibula 
etwas  konkav.  Der  grösste  Queermesser  ist  8"  9"^  und  die  swej  aa^ 
dern  dazu  rechtwinkeligen  [?]  Queermesser  haben  3"  3'"  und  2"  G"'. 
Der  Knochen  verdickt  sich  schnell,  da  sein  Umfang  etwa  ^  vom  oberes 
Ende  entfernt  16''  6"'  ist.  Das  Gitterwerk  im  Innern  des  Knochen« 
bildet  verschiedene  aufeinanderfolgende  Lager  um  einen  Punkt  nächst 
dem  schmalen  Ende  des  Queerschnittes.  Tiefer  unten  wird  die  Tibia 
zusammengfidrückt,  und  gegen  das  untre  Ende  zeigt  der  Queerschnitt 
eine  gegen  die  Fibula  gekrümmte  Platte,  deren  schmälster  Queermesser 
2^"  ist.  Der  Rest  der  Fibula  ist  ll|''  lang,  mitten  auf  einer  Seita 
flach,  auf  der  anderen  etwas  konkav,  auf  den  2  übrigen  konvex.  Das 
innere  Gitterwerk  bildet  noch  deutlichere  konzentrische  Lagen  der  Zellen. 
Nach  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Knochens  hin  wird  die  konkave 
Seite  erst  flach  und  erhebt  sich  dann  zu  einer  konvexen  Wand,  welche 
am  Ende  des  Queerdurchschnitts  einer  zusammengedruckten  und  f^- 
krümmten  dicken  Knochen -Platte  endiget.  —  Metatarsus.  Diese 
Beine  besitzen  die  für  die  Krokodile  charakteristische  Unregelroäsigkeit 
in  der  Länge.  Von  zi|irei  noch  im  Gestein  liegenden  und  von  O.  als 
die  2  innersten  angesehenen  ist  der  erste  l',  der  zweite  2'  lang  und 
am  obern  Ende  8",  mitten  4"  B*"  und  am  untern  beschädigten  Ende 
6"  dick.  Innerhalb  ihrer  äusseren  dichteren  Rinde  besteben  diese  Kno* 
eben  aus  i***  —  \***  weiten  Zellen.  Von  4  andern  Mittel Fuss-Knochen 
sind  noch  Überreste  da.  —  Auch  die  Becken-  und  Rabensehnabel* 
Beine  entsprechen  denen  der  Krokodile.  Die  Reste  der  Insel  «Beine 
sind  flach  und  fast  gerade  und  werden  gegen  das  andre  Ende  allmählich 
etwas  breiter.  Von  dem  einen  ist  ein  25"  langes  und  am  breitesten 
Ende  lo"  breites,  vom  anderen  ein  20''  langes  Stück  erhalten.  Dt« 
mittein  Enden  von  Pubis  und  Ischium  lagen  im  nämlichen  Stein-Block. 
Jenes  ist  breiter  als  bei  den  Krokodilen,  am  ausgesetzten  Theile  haupt« 
sächlich  konvex,  wird  aber  am  entgegengesetzten  oder  Mittel -Rande 
konkav.  Ea  ist  17"  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  13"  breit.  Das 
ausgebreitete  Ende  ist  abgerundet,  und  der  Durchmesser  des  entspre- 
chenden ausgebreiteten  Endes  des  Ischiums,  das  schief  abgestutzt  ist, 
beträgt  9".  In  einem  andern  Blocke  ist  das  ausgebreitete  Ende  des 
entgegengesetzten  Pubis  erhalten,  22"  lang  und  14"  breit.  Der  Kno« 
eben,  welchen  O.  für  den  Rabenschnabel  hält,  bat  2'  in  die  Länge^ 
17"  in  grösster  Breite,  und  seine  Dicke  wechselt  von  3"  zu  5".     Diese 
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Breit«  wtlgt  eise  ttlrkere  Entwickelaog  der  Matkeln  sur  Bewegmf 
der  Vorder -Fösee,  alt  bei  den  Krokodilen  an,  daher  der  Verf.  aif 
Sciiwiaiaii-Hinda  aeblieaat  —  Za  den  Land-bewohnendea  Greaeblechtrra 
Igoanodon  nnd  llei^aloaaaraa  und  Poecilopleoron  können  dieae  Lao|^ 
kooebea  ohne  Mark-Rohre  nicht  gebort  haben.  Der  Schenkel  nnd  Mit- 
telfiita  laaaea  an  Icbthyoaanrus ,  Plesioaaoms  nnd  wahraeheinlich  aoeb 
Moaaaanma  nicht  denken.  Die  obre  Aunbreitong  dea  Pnbis,  der  breite 
?Raben8elroabel,  die  Form  dea  Femnr,  die  rieiigen  Maaae  acblieaaea 
ftlle  Unterabtbeilungen  lebender  und  foisiler  Krokodilier  ana. 

Die  Sanrier-Zäfane  ana  dem  Unter-Gränaand  hat  O.  in  seiner  Odoa- 
tographie  bereite  unter  dem  Namen  Poljptycbodon  beachriebea. 
8ie  werden  bezeichnet  darcb  ihre  mit  zahlreichen  nnd  dichtgedriogteo 
Linga* Rippen  veraehene  Krone,  welche  in  fast  gleicher  Länge  bia 
nahe  an  die  Spitze  dieaer  Krone  fortsetzen.  Sie  haben  die  Grösae  oad 
einfach  konische  Gestalt  dea  aauroiden  Fisch-Geseblecbta  Hjrpaodon  Ac, 
nnteracbeiden  sich  aber  dnrcb  die  feste  und  dichte  Struktur  der  Zabs- 
Snbatanz,  die  aich  durch  Zersetzung  in  ineioandersteckende  Kegel  aof- 
löaty  nnd  durch  die  Beschaffenheit  der  Läugs-Rippen,  welche  l>ei  Hyp- 
aodon  abwechselnd  lang  und  kurz  sind  und  in  ungleichen  EntfernungcD 
von  der  Basis  plötzlich  endigen,  so  dass  die  Zwischenränm^  swischea, 
den  längeren  Rippen  geg^n  die  Spitze  hin  breiter  werden.  Der  Poly- 
ptjchodon-Zahn  ist  regelmäsig  etwas  gekrümmt,  mit  einer  hellen  Amber 
[?  Bernstein-]  braunen  Schmelz -Rinde  überzogen,  woraus  die  Rip- 
pen eben  beatehen,  indem  die  Oberflache  der  aussersten  Lage  von  Zab>- 
Substanz  glatt  ist.  Ein  Zahn  aus  dem  Unter-Grunaand  von  Mnidstwt 
bat  eine  3"  lange  und  an  der  Basis  1"  4"'  dicke  Krone  luid  hat  is 
der  Basis  der  Zahn-Substanz  eine  kurze  und  weite  Kegel-fSrnoige  Hoble. 
Sie  unterscheiden  sich  Ton  den  dem  Pnecilopleuron  zugeschriebenen  Zik- 
nen  durch  zahlreichere  und  dichter  stehende  Rippen  nnd  einen  Kreis- 
runden statt  elliptischen  Queerschnitt ,  —  von  den  Pliosaurna-Zahnro: 
durch  eben  diesen  runden  statt  dreieckigen  Queerschnitt  und  die  ubfr 
die  ganze  Oberflache  der  Krone  wegziehenden  Rippen,  —  von  den  Mo- 
8aaaorua*>Zähnen  durch  die  gerippte  statt  glatte  Oberfläche. 

Da  dieae  Zähne  und  jene  Knochen  aus  gleicher  Formation  atamnen, 
so  schlägt  O.  nun  vor,  alle  zusammen  unter  dem  Namen  Polyptycbe* 
don  zu  begreifen,  den  er  anfanglich  nur  für  die  Zähne  bestimmt  hatte* 


M.  DB  Serres:  Note  über  die  Entdeckung  eines  gantea 
Skelettes  von  Metaxytherium  Christ.  (Ann.  scieme,  nat  lS4tjM% 
XVJi  14—16).  Von  diesem  zwischen  Lamantin  und  Dugong  stebeadc« 
Geschlecht  (vgl.  Jahrb.  1841,  861)  hatte  der  Vf.  viele  Schädel  •  Tbdit 
noch  mit  Backenzähnen,  Wirbeln  und  Knochen  der  Extremitäten  wn 
dem  obertertiären  Meeres-Saade  von  Montpellier,  unter  dem  Namen  tm 
Dngong-Resten  bekannt  gemacht  nnd  de  Christol  andre  in  dem  nntert 
Meeres -Sande  des  Charente'  und  des  ^/ntite-el-Lotr^-Departeaeati 
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gefanden.  Wenn  ein  Covibr  die  Backensfthne  zwei  Hlppopotamoa- 
Arten  soschreiben  konnte ,  so  ist  sich  dessen  nicht  zu  wandern,  da  die 
durch  Abnutzung^  entstehenden  Kanflftchen  bei  beiden  Kleeblatt-förmig 
sind  und  nur  die  Form  und  Stellung  der  Wurzeln  abweicht,  wie  Cuvibr 
selbst  in  einem  andern  Falle  richtig  bemerkte,  indem  er  die  von  Perom 
ebenfalls  einem  Hippopotamus  zugeschriebenen  Zähne  auf  Dugong  be- 
zog (oss.  foss,  V,  /,  261).  Nachdem  man  nun  ferner  aus  den  zahlrei- 
chen einzeln  gefundenen  Überresten  bereits  erkannt  hatte,  dass,  wenn 
die  Form  des  Schädels  und  der  Kieferbeine  dieses  Thieres  sich  denen 
des  Lamantins  nähern,  die  Glieder  mehr  mit  denen  des  Dugongs  über- 
einstimmen, entdeckte  man  im  August  1840  mitten  in  der  festen  Masse 
des  Calcaire  moellon  bei  Beaucaire  ein  vollständiges  Skelett,  wie  man 
ans  dem  Berichte  der  Steinbrecher  und  aus  einigen  durch  Dr.  Qubt 
dem  Vf.  mitgetheilten  Knochen  ersieht.  Das  Skelett  scheint  ausgestreckt 
im  Moellon  gelegen  zu  seyn,  welcher  tiefer  als  der  Sand  von  Moni" 
peliier,  aber  nicht  so  tief  als  jener  der  andern  genannten  zwei,  mehr 
nördliche  Fundorte  liegt,  —  als  ob  nach  dieser  und  einer  Menge  von 
andern  Anzeigen  (S.  die  yyTerrains  teriiaires**  des  Vfs.)  zu  schliessen, 
dieselben  Thier-Arten  im  sodlichen  Frankreich  früher  als  im  nördlichen 
ausgestorben  wären.  Die  von  jenem  Individuum  aufbewahrten  Reste 
lehren  aber  über  dieses  Genus  nichts,  das  nicht  schon  bekannt  gewesen 
wäre.  Auch  die  Art  ist  die  nämliche,  wie  jene  von  Montpellier,  Zwar 
zeigen  die  Reste  dieses  Fundortes  geringere  Dimensionen  und  auch 
sonst  gar  manche  Verschiedenheit;  allein  sie  gehören  jungen  Individuen 
an,  deren  Ersatz -Zähne  noch  nicht  aus  den  Alveolen  getreten  waren, 
während  das  von  Beaucaire  ein  ganz  ausgewachsenes  ist.  Die  Ver*. 
schiedenheiten  sind  durchaus  nicht  geeignet ,  zwei  Arten  darauf  zu 
gründen,  und  der  Vf.  zweifelt  selbst  an  den  mehrfachen  Arten  de  Chri- 
stol's,  da  dieser  gleichfalls  nur  Abweichungen  in  der  Grösse  zu  ihrer 
Unterscheidung  angibt. 

O.  R.  DU  RoquAN:  Description  des  coguilles  fossiles  de 
la  famille  des  Rudistesy  gut  se  trourent  dans  le  terrain 
cretace  des  Corbieres,  Atide  [69  pp.  av.  8  planch.  lithogr.]  4^, 
Carcassonne  1841.  Ein  nutzliches  Werk,  welches  nach  einer  Einlei. 
tung  (S.  1)  besteht  aus  I.  einer  Geschichte  der  Familie  der  Rudisten 
(S.  7)  und  ihrer  einzelnen  Geschlechter  nach  Lapbirouse  (welcher  seine 
Rudisten  zu  Rennes  im  nämlichen  Gebirge,  wie  unser  Vf.,  gesammelt 
hatte),  BRUGUibRE,  de  Lamarck,  Thomson,  de  Roissy,  de  Lametherie, 
Denis  de  Montfort,  Cuvier,  Des  Moulins,  Deshayes  (Ann,  scienc, 
nat  1S95,  F,  205  und  Encycl.  meth,,  Diction,  des  Fers,  11,  1830), 
Dbfrancr  ,  DE  Fervssag  ,  DE  Blainville  ,  A.  d'Orbignv  ;  wobei  aber 
Deutscher  Autoren,  wie  L.  v.  Buch's,  Goldfuss'  u.  s.  w.  ,  mit  keiner 
Syibe  gedacht  und  die  Familie  so,  wie  Deshayes  sie  (aus  Sphaerulites, 
Hippurites  und  der  noch  immer  zweifelhaften  Caprina)  gebildet,  nach 
seinem  Vorgange  bei  den  Austern  untergebracht  wird.  —  II.  Beschreibung  _ 
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de«  Oebirg^es  der  CorbiereSf  welches  die  Rodisten  enthält  (S.  37). 
Eine  Perallele  deuclben  von  d'Arohug  findet  man  achon  in  Jabrh. 
1841  i  798,  «nf  den  eich  der  Yf*  besieht  und  ^dessen  Ansicht  er  bei- 
pflichtet. Hinsichtlich  der  geologischen  Beschreibung  stützt  er  sich  auf 
DoFRSNOT  (Jahrb.  1839,  321  nnd  18S8,  452  etc.).  Bei  den  Badern 
von  Rennes  findet  man  za  unterst  im  Tbale  den  schwarzen  Übergangs^ 
Bfarmor  von  Alet;  darauf  mächtige  bläuliche  Mergel  mit  Gryphaea  co« 
lamba  und  gefalteten  Terebrateln,  wechaellagernd  mit  kleinen  Bänken 
harten  Kalkes;  darüber  Schichten  kicseligen  Sandsteins ,  zuweilen  mit 
Pflanzen  -  Abdrucken  und  Gagat- Lagerstätten,  welcher  auch  die  Hohes 
der  Högel  zunächst  um  Rennes  zusammensetzt.  Aber  die  höhern  Berge 
dahinter,  insbesondre  beim  Weiler  Montferrand  nach  Osten  bin,  zeigen 
über  diesem  Sandstein  einen  dunkeln  sandigen  Mergel  von  grosser 
Mächtigkeit  mit  bezeichnenden  Kreide-Yersteinerungen,  als  Spatangut 
corangninum,  Pecten5co8tatu8, Plogiostoniaspinosuro;  darauf 
ruhet  ein  etwas  blättriger  Glimmer-Sandstein,  der  sich  leicht  in  Platten  spal- 
tet und  Kerne  eisenschüssigen  Tbones,  aber  keine  Yersteinernngen  ent- 
hält; seine  Schichten  sind  zuweilen  bis  zum  Senkrechten  Aufgerichtet 
und  bilden  dann  oft  Nadeln,  wie  das  Granit-Gebirge.  Über  diesen  Sand- 
stein hin  noch  weiter  nach  O.  kommt  man  an  d(>n  Fuss  eines  hohen 
und  steilen  Gebirges,  die  Montagne  ä  cornes  der  zahlreich  umherliegen- 
den Hipporiten  wegen  genannt:  bis  in  die  Hälfte  der  Höhe  besteht  ei 
noch  aus  jenem  Glimmer- Sandstein,  welcher  aber  durch  mergelige 
Tbeile  in  dünne  Schiebten  getrennt  wird;  dann  aber  folgt  eine  sehr 
harte  Kalk -Bank  und  darauf  ein  erhärteter  Mergel  von  2°* — 3°*  Mäch- 
tigkeit, welche  das  ganze  System  bekrönt  und  die  Rudisten  enthält. 
[I8t  diese  Nacheinanderfolge  zum  Tbeile  aufgerichteter  Schichten  auch 
die  wahre  Aufeinanderfolge?]  Sie  setzen  fast  seine  ganze  Masse  zu- 
sammen, indem  er  nur  das  Zäment  derselben  abgibt,  aus  welchem  man 
sie  ohne  Beschädigung  nicht  herausschlagen  könnte,  während  durch 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  sie  allmählich  herausfallen.  Yon  einigen 
Arten,  wie  Hippurites  bioculata  und  H.  organisans  kann  man  hun- 
dert Exemplare  finden.,  bis  man  eines  einer  andern  Hippuriten-  oder  gar 
Sphäruliten-Art  antriff't.  Sie  liegen  in  der  Art  untereinander,  dass  sie 
vor  Aufrichtung  des  Gebirges  schon  von  ihrem  Boden  durch  eine  Strö- 
mung losgerissen,  meistens  zertrümmert  und  aufgeschüttet  worden  seyn 
müssen.  Sie  sind  in  Begleitung  vieler  Polyparien  :Cyciolithes,  Astraes, 
Meandrina,  Kor  allen -Aste,  auch  Spuren  von  GryphaeaundLucina. 
—  ni.  Bemerkungen  über  die  Rudisten  (S.  35).  Der  Yf.  fragt,  warum, 
wenn  nach  Desiiaitbs  die  Rudisten  Bivalven  sejen  und  neben  den  An- 
Stern  stehen  sollen,  ihre  Schaale  doch  zellig  und  die  Buckeln  derselben 
mittel-  statt  Rand-ständig  sind?  wozu  den  Hippuriten  die  2  Längs-Leisten 
in  der  Unterschaale  und  die  2  Augen-Stellen  in  der  oberen  dienen?  Sie 
für  successive  Schloss-Reste  halten,  habe  seine  Schwierigkeiten.  Die 
7  von  Lap^irouse  abgebildeten  Sphärnliten  -  und  Radiolithen-Formen 
von  Reimes  bat  Lavarck  auf  3  Arten   reduzirt,  und  der  Yerf.  erkennt 
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darin  gnr  nur  eine,  nachdem  er  Handerte  von  Expmptare  verg;lfchen. 
Er  hat,  um  sicherer  zu  aeyn,  die  LAMARCK'achen  Exemplare  in  PaH$ 
durch  Max  Braun  vergleichen  lassen.  Aber  er  unterscheidet  7  Hlppl^ 
riten  -  Arten  theils  nach  ihren  sehr  verSnderlichen  äusseren  Mericmalen) 
theils  und  hauptsächlich  nach  der  Form  der  inneren  Längen  -  Kanten^ 
welche  desshalb  von  allen  Arten  vergleichungsweisc  neben  einander  ab« 
gebildet  sind,  indessen  doch  keine  sehr  in  di^  Augen  fallenden  Untere 
«chiede  darbieten.  Ausserlich  ist  jedoch  die  Form  der  kleinen  Deekel* 
Schaale  eben  so  bestündig,  als  die  der  wuchernden  Unterschaale  verän- 
derlich ist.  Ausser  einem  losen  und  noch  dazu  etwas  beschädigten 
Deckel,  der  ausser  den  2  Kielen  einen  sie  verbindenden  regelmäsigea 
erhabenen  Mantel -Eindruck  darzubieten  scheint,  hat  der  Verf.  nie  eine 
leere  Schaale  noch  einen  Kern  (Biroster)  gefunden  und  kennt  daher  die 
inwendige  Beschaffenheit  nur  aus  Durchschnitten.  IV,  Beschreibunf^ 
der  Arten  (S.  45). 

1)  Hippurites  bioculata  Lmcx.  Sybi,  (et  H.  curva  Lmck.  hist.^ 
Lapeir.  vi,  4,  VII,  1,  2,  4),  längsgefurcht,  2  Kiele,  gross.  H.  rugosa 
Lmck.  hist,  hat  sich  in  der  Sammlung  nicht  mehr  vorgefunden. 

2)  H.  canaliculata  R.  (Lapeir.  pl.  x,  3,  4;  ?H.  bioculata  LethJ) 
fast  glatt,  queergestreift,  mit  dem  Rudiment  eines  driften  Kieles,  klein. 

3)  H.  striata  Defr.  (Lapeir.  pl.  vi,  1,  2,  3;  Radiolites  turbinata 
Lmck.  collect). 

4)  H.  sulcata  Defr.,  Lapeir.  S.  23,  no.  11,  pl.  v. 

5)  H.  turgida  R.  (Lapeir.  S.  31,  no.  J96y  pl.  ix,  jung  H.  dilatata 
Defr.).     Warum  blieb  nicht  dieser  Name? 

6)  H.  organisans  (Lapeir.  35,  no.  30,  pl.  xi;  Batolitcs  Montf., 
H.  fistulae  Defr.,   Radiolites  d'Orb.). 

7)  Sphacrulites  ventricosn  R.  (Ostracites  Lapeir.  no.  1 — »5, 
pl.  XII,  1—5,  XIII,  1,  2;   Sph.  ventricosä  et  Sph.  rotularis  Lmck.  hist.)^ 

Alle  Arten  sind  diagnosirt,  beschrieben  und  mit  ^Synonymen  ver- 
sehen, und  gewöhnlich  in  mehren  Figuren  abgebildet.  —  Den  Schluss 
macht  eine  Erklärung  der  7  vortrefflich  lithographirten  Tafeln. 


Coquand:  Abhandlung  über  Aptychus  (BuUet  giol,  1841,  XII, 
376—391,  Tf.  XI).  R«ppEL  hatte  zuerst  einen  Theil  der  Trigonelli- 
tes-  oder  Aptychus- Arten,  Voltz  später  alle  für  Deckel  von  AmmonI* 
ten  gehalten,  und  letzter  sogar  die  einzelnen  Aptychus -Gruppen  auf 
einzelne  Ammonites-Gruppen,  in  deren  Mündung  er  sie  gefunden  hattp, 
bezichen  zu  können  geglaubt,  obschon  er  des  Ursprungs  überhaupt  noeb 
nicht  ganz  gewiss  war  (Jahrb.  1837,  304  ff.,  432  ff.). 

VoLTz  scheint  diese  Schaalen  auch  am  besten  beschrieben  zu  haben: 
der  Vf.  bezieht  sich  darauf,  setzt  aber  Einiges  zu.  Die  zellige  Struktur 
der  einen  Gruppe  erscheint  äusserlich  nur,  wenn  die  Oberfläche  natür- 
lich oder  künstlich  abgerieben  ist.  Wenn  sie  ans  einer  kalkigen  und 
einer  Hörn  artigen  Schicht  zugleich  bestehen,  so  hat  jede  Schiebte  ihre 
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benondre,  von  der  anderen  onabtifingige  Zuwachsstreifung.  Int  die 
li>m»artige  Schiebt  aber  nicht  erbalten,  so  aieht  man  die  Abdraclie 
Ihrer  Streifen  oft  noch  innen  auf  der  Kalk*artigen.  Bei  näherer  Prä- 
fang  scheint  aber  daraus  hervorzagehen ,  das«  cf«e  meisten  Arten  eioe 
solche  Horn-artigc  Schichte  wirklich  besessen  hatten,  und  die  Zuwacbs- 
■treifen  im  Innern  der  kalkigen  sind  dann  wie  am  Hörn  -  artigen  A. 
elasua  beschaffen.  Wegen  dieser  sweifachen  Zuwachsstreifung  hatte 
H«  V.  Mbyer  diese  Schaalen  für  innre  erklärt,  Deslongchamps  aber  nach- 
gewiesen, dass  kein  fossiles  oder  lebendes  Bivalv  Zowarhsstreifen  im 
Innern,  sondern  nur  eine  glatte  Lage  mit  Muskel-  uud  Mantel- Eindrucken 
besitze.  Aptycbos  aber  bat  ststt  dieser  Eindrucke  innen  eine  eben  so 
deutliche  Streifung  als  aussen,  woraus  man  entweder  eine  sehr  grosse 
Verschiedenheit  desThieres,  oder  eine  beständige  und  vollkommene  Zer- 
•törang  der  vorhanden  gewesenen  inneren  Schichte  folgern  musste ,  wie 
YoLTZ  gezeigt,  der  aber  auch  die  doppelte  Streifung  und  ihren  Ursprung 
ans  einer  anfanglich  doppelten  Schichte  der  Schaale  erkannte  uud  eben 
darin  einen  weiteren  Grund  fand,  sie  für  Deckel  zu  halten,  da  auch  die 
Deckel  von  Nerita,  Turbo,  Fusus  u.  s.  w.  aussen  und  innen  eine  un- 
gleiche Zuwachsstreifung  erkennen  lassen.  Dieser  Annahme  scheinen 
aber  doch  entgegen  zu  stehen  die  zweiklappige  Bescliaffenheit  und  der 
schon  erwähnte  Mangel  jedes  Muskel-Eindrucks,  wie  er  doch  auch  an 
jenen  Deckeln  vorkommt.  Man  weiss,  bei  Betrachtung  diT  Organisation 
des  Thieres  von  Nautilus,  welches  keinen  Deckel  besitzt  und  also  ana- 
log auch  hier  dagegen  spricht,  den  Deckel  nirgends  dem  Thtere  anzu- 
fügen, noch  zu  erklären,  warum  zwar  viele  Ammoniten  im  weitereu 
Sinne  des  Wortes,  aber  keine  Aptychen  unter  dem  Lins,  und  nur  ver> 
bältnissmasig  wenige  und  von  sehr  wenigen  Formen  in  und  über  dem- 
selben vorkommen,  warum  sich  auch  zu  gewissen  breiträckigen  oder 
riesenmäsigen  Ammoniten  noch  gar  keine  entsprechenden  Aptychus-Formen 
gefunden,  und  wie  nach 41.  v.  Meyer  zweierlei  Aptychus-Arten  in  einem 
Ammoniten  oder  nach  Graf  Münster's  Sammlung  einerlei  Aptychus  in 
mehrerlei  Ammoniten  vorkommen  können ,  obschon  Voltz  bereits  mehre 
dieser  Einreden  zu  widerlegen  gesucht  hat.  Ansichten  von  Schkuchzer  und 
Khorb,  '»Bourdet  und  Sowerbt,  v.  Schlotheim,  Parkinson,  v.  Meyer. 
—  Eddes  des  Longchamps  hat  im  Y.  Bande  der  Mem.  de  la  Soc,  Linn, 
de  Jfarmandie  einige  Arten  unter  dem  Namen  Mfinsteria  beschrieben, 
sie  zu  Lasurck's  Sulenoiden  gestellt  und  so  charakterisirt:  Testa  hifxü" 
vUj  aeguivaUns  y  valde  inaequilateralis  ^  postice  et  antice  hians ;  valvae 
trigonae;  umbones  parvi  marginales  plane  antici;  margo  supertw 
reetHS  ligamentum  elongatum  ferens  ;  cardo  linearis  edentulus.  Da  die 
Schaale  aber  wirklich  nicht  zweiklappig  und  die  Hörn -artige  Schicht 
,,oder  Epidermts^^  innerlich  statt  äusserlich  ist,  so  darf  man  diese  Schaa- 
len nicht  als  Muscheln  betrachten.  Auch  zur  Nahrung  der  Ammoniten 
können  die  Aptychen  nicht  bestimmt  gewesen  seyn ;  diese  mussten  wie 
die  Nautilen  derbe  Kinnladen  besessen  haben,  mit  denen  sie  sie  zer- 
druckt.und  beschädigt  haben  wurden,  was  man  an  den  iu  den  Ammoniten 
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lieg^enden  Aptfchen  nie  wahrnimmt.  Dbsratbs  hllt  sie  ffir  innre  Tbeile 
fler  Ammoniten,  will  sich  aber  nicht  aussprechen ,  ob  es  Deckel  gewesen 
(Mem.  soc.  geol,  III,  31). 

Hinter  Munsteria  beschreibt  Deslongghakps  das  den  Kalmars  ver« 
wandte  Genus  Teudopsis  (Tf.  xi,  Fg,  5),  welches  er  so  charakterisirt : 
Schaale  fossil ,  Horn-artig^  aussehend ,  dünn ,  verlängert ,  eben  oder  hin- 
ten und  unten  etwas  konkav,  längs  der  Mitte  mit  einer  Falte ,  durch  die 
sie  an  beiden  Enden  zuweilen  gespalten  wird ,  gewöhnlich  begleitet  von 
einem  Dinten-Sack.      Damit  nun  ist  Aptycbus  so  nahe  verwandt »   dasSy 
von    dem  Dinten-Sacke  abgesehen,   man   die   ganze  Definition    auf  Apt. 
elasma  anwenden  könnte,  wenn  die  mittle  Falte  weniger  ausgesproebea 
und  beide  Enden  mehr  getheilt  wären;   aber  an  dem  sehr  vollständigen 
Teudopsis  Bunellii  Desl.  (Fg.  5)  ist  die  Mittel-Falte  deutlicher  und 
die  Trennung  an  den  beiden  Enden  offenbar  nur  eine  Folge  des  DrnclM} 
während    bei   anderen  Teudopsen  die  etwas  erhöhete  Mittel  «Falte  keine 
Unterbrechung  veranlasst  und  nicht  die  mindeste  Spur  von  einem  Schlosse 
zu  gewahren  ist.     Der  so  selten  erhaltene  Dinten-Sack  beweist  nun  die 
nahe  Verwandtschaft  von  Teudopsis  mit  Loligo,  und  die  Ähnlichkeit  von 
Aptychus  mit  Teudopsis  weiset  dann  auch    dem  andern  Genus  seine  sy^ 
stematische   Stelle   an.      Vergleicht    man    nun  T.    Bunellii    mit  Loligo 
vulgaris ,  so  bestehen  die  Scbaalen  beider  aus  vielen  übereinanderliegen- 
den Horn-artigen  Schichten;  die  gewölbte,  einer  breiten  Pfeilspitze  ahn» 
liehe  Oberfläche  ist  bei  beiden  durch  eine  Mittel-Linie  in  2  gleiche  Hälf- 
ten getrennt;  beide  haben  einen  ganz  ähnlichen  Dinten-Sack  bei  sieh,  so 
dass  beide  Genera    blos   durch  den  Umriss    verschieden    sind.     So   wie 
Teudopsis  ist  auch  Aptycbus  elasma  beschaffen,   nur  vorne  breiter  aus- 
gerandet  und  kürzer.     Die  Imbricati  und  Cellulosi  (Voltz)  bei  Aptychus 
besitzen    ausserdem   noch   eine  Kalk- Schichte,    welche  bei   den  Cornei, 
bei  Teudopsis  und  Loligo  zwar  fehlt,  aber  dieselben  mehr  den  Sepien,  wo 
sie  noch  zusammengesetzter  vorhanden  ist,  nähern  würde.   Die  Aptychen 
sind  demnach,  wie  die  Loligo-Leisten ,  innere  Scbaalen ,  überall  mit  dem 
Zellgewebe  in  Berührung,  ohne  besondre  Muskel>Anheftung ,  an  beiden 
Seiten  auf  verschiedene  Art    und    durch    verschiedenen  Stoff  durch  das* 
selbe  fortg;ebildet   und   wachsend.     Aptychus,  Münsteria   und  Teudopsis 
bildeten  miteinander  eine   erloschene  Cephalopoden- Familie,   den  Sepien 
im  System    nahe   stehend,    im  Leben   den  Ammoniten  zugesellt.     Nene 
Arten  : 

1)  A.  Blaiiivillei,  fg.  8,  9:  {Cellulosus?)  testa  foUäa,  ohlongo 
ttigona ,  superne  cotivexa ,  cellulis  numerosisaimis  teriatim  cribrata, 
in  ferne  concava  ,•  culmine  medio  lineari  profunda,  0^06  longa,  0^038 
lata.  Von  Verignon ,  Var,  im  untern  Neocomien  mit  Amm.  crypto« 
ceras,  Belemuites  subfusiformis  u.  a. 

2)  A.  Beaumontii,  fg.  12:  (Cellulosus)   testa  solida  cordiformU 
subcompressa ,  aupra  convexiuscula    cellulis  numerosisaimis  cribratai 
inferius  subconcava,  striis  concentricis  exarata.    0^08  longa,  0^046. 
lata*     Dem   A.    latus   ähnlich,   doch  grösser,    länger,   zelliger.     In 
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Weissem  Kalk  fiber  Oxford-Thon  =  Coralrag  Beadk.  bei  Vergons^  Bat- 
9es  Aipes. 

3)  A.  radialis,  (g.  11,  ll^i«:  (Cellulosus)  tesia  laevis ^  oblongo- 
triffonaf  9upra  convexiuscula  ^  longitudimUtter  lineato^unciata  y  Uneis 
tranMveratM  apice  decurrentihus  ornata,  inferiut  subconcava,  0^090 
longa ,  0™ 010  lata.  In  der  Punlitirung  etwas  dem  A.  puiictatas  Voltz 
ihoUcb ,  aber  kleiner,  konvexer,  die  Punkte  weniger  tief  und  am  aus- 
iieren  Bande  weniger  zur  Leisten-Bjldung  führend.  Im  untern  Neocomien 
zu  Liovx  und  Blwux^  Basses  Alpes. 

4)  A.  Dida.yi,  fg.  10:  (Jmbricatus)  testa  subcordiformis ^  supra 
ewwexof  sulcis  profunde  imbricatis  et  prope  culmen  medium  infiexis 
eamrata.  0^030  longa,  0^018  lata.  Mit  voriger,  wie  auch  zu  CAar- 
davon  und  Vergons  (Basses  Alpes),  zu  Orfmrre  {Uautes  Alpes)  uud 
Gtiolieres  (  Var.). 

5)  A*  Seranonia,  fg.  13:  (Imbncatus)  testa  oblongo^trigont^ 
ttipra  convexiuscula ,  lineis  tenuibus  circumdata.  O^i  oiO  longa  j  O^  006 
lata.    Aus  dem  Kreide- Gebirge  der  Basses  Atpes. 

Schliesslich  gibt  der  Vf.  eine  Liste  aller  bis  jetzt  bekannten  Apty- 
chns- Arten. 

Cornei:   die  5  Arten  bei  Voltz,  Jahrb.  1SB7 ,  434. 

Imbrfcati:  12  daselbst;  3  obige;  A.  Theodosia  Dbsr.  ,  Jort, 
Krimm. 

Cellulosi:  8  bei  Voltz,  2  oben. 

Zweifelhaft:  2  bei  Phillips,  Voltz  a.  a.  0.  S.  437.  Im  Ganzen  also 
33  Arten,  worunter  die  neuen  die  ersten  ans  der  Kreide-Formation  sind. 


Mc  Clelland  :  Notitzen  über  Hexaprotodon,  einen  fossilen 
Pachydermeu  Ostindiens  (Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal,  Vll^ 
1038  ^  WiEGi«.  Arcb.  1839,  II,  413).  Falconer  und  Cautley  haben 
das  Tbier  zurrst  in  den  j$tu?aft/r-Lagerstätten  entdeckt  und  in  den  Am- 
tic  Researches,  vol.  XIX  beschrieben  [vgl.  Jahrb.  1338,  604;  1840^ 
610].  Es  stund  dem  Hippopotamus  sehr  nahe ,  hat  aber  jederseits  § 
(statt  I)  gleich  stark  entwickelte  Vorderzahne,  f  (statt  ^)  Backenzähop. 
Ein  abgebildetes  Unterkiefer-Fragment  jedoch  (Fg.  3) ,  welches  der  Vf. 
zu  H.  dissimilis  bezieht,  zeigt  nur  2  Vorderzähne,  von  welchen  der 
niltlle  oder  innere  wie  bei  Hippopotamus  stärker  entwickelt  war,  und,  wieder 
Ref.  glaubt^  auch  nur  6  Backenzähne.  Unter  den  Arten  mit  je  6  Vor- 
derzähnen oben  und  unten  hat  H.  Sivalensis  F.  C.  solche  in  einer 
fast  geraden  Linie  stehen  und  sie  parallel  der  Längs-Achse  des  Unter- 
kiefers gerade  nach  vorn  gerichtet,  wie  Zähne  eines  Rechens.  Aber 
von  einem  andern  hier  abgebildeten  Unterkiefer  stehen  nur  die  4  mittein 
in  einer  geraden  Linie  und  der  äussre  etwas  weiter  nach  vorn  ,  innen 
vor  dem  Eckzahn.  Wegen  der  ungeraden  Stellung  der  Zähne  nennt  der 
Vf.  diese  Art  H.  auisoperus  (ävidos  und  nipas).  Auch  scheinen  der 
Abbildung  zufolge  diese  Zähne  etwas  mehr  aufgerichtet,  suberecti,  und 
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die  S^phyais.  abweichend  und  cn  der  ron  H.  Sivalensift  In  dem  Ver- 
haltnisse gestanden  zu  seyn,  wie  die  von  H.  amphibius  s,o  H.  fossilia. 
Eine  dritte  Art  endlich,  H.  megagnathus  M. ,  die  in  der  Stellung  and 
Richtang  der  Vordereähne  mit  H.  Sivalensia  fibereinstimmt,  bat  von  H. 
anisoperos  die  fast  parallele  Stellung  der  Backenzahn-Reihen,  welche 
bei  H.  Sivalensis  dagegen  eine  Bogen-fSrmige  nach  innen  konvexe  Li- 
nie bilden.  Eine  vierte  Art,  H.  platyrhynchus,  ist  von  H.  Sivalen* 
sia  verschieden  in  der  abgeplatteten  (fiaUened)  Form  des  Kiefers. 


T.  B.  Jordan:  Kopie'o  von  Petrefakten  auf  galvanischem 
Wege  (BrU.  Assoc.  1841  >  VInsiiti84iy  IX,  428).  Versteinerungen 
von  Trilobiten  u.  dgL  lassen  sich  auf  die  schon  bekannte  galvano- 
plastische Weise  leicht  herstellen.  Da  man  aber  manche  Vertiefnogeo 
nicht  in  Wachs  oder  Gyps  abgiesaen  kann ,  um  nachher  das  Kupfer  sich 
daran  absetzen  zu  lassen ,  so  hat  der  Vf.  [?]  eine  elastisehe  Komposition 
erfunden,  derjenigen  ähnlich,  woraus  mai^  die  Buchdrucker- Walzen  fer^ 
tigt,  welche  man  warm  auf  das  Fossil  auftragt,  24  Stunden  trocknen 
lässt,  und  dann  als  Abguss  der  zartesten  Theile  auch  aus  den  Vertie* 
fungen  heraus  abstreift.  Allein  diese  Materie  bedarf  noch  eines  soliden 
Firnisses,  um  ihre  Oberfläche  zu  schätzen,  wenn  man  sie  nachher  be- 
hufs des  galvanischen  Prozesses  in  die  Flüssigkeit  legt.  Doch  kann  man 
mit  jeder  Matrix  nur  eine  Kopie  erhalten.  Um  solche  leiclit  bräunlich 
zu  färben,  reibt  man  mit  SUber-  und  Potaaaium-Cyanür  u.  s.  w. 


Oeoloyisclie  Preis- Auf gralieii 

der  Niederländischen  Sozietät  der  Wissenschaften  zu  Hartem, 

Bedingnisse:  Die  Beantwortungen  uifisseu  Holländisch,  Französisch,  Englisch» 
Italienisch,  Lateinisch  oder  Deutsch,  aber  Jedenfalls  mit  Lateinischer  Schrift  und 
sehr  lesbar  geschrieben ,  frankirt  und  auf  die  fibliehe  Weise  mit  einem  den  Namen 
des  Autors  enthaltenden  versiegelten  Zettel  vor  dem  1.  Januar  des  anzugebenden 
Jahres  eingesendet  werden  an  Prof.  J.  G.  vah  Bueda  ,  beständigen  Secretair  der 
Holt.  Sozietät  zu  Hartem, 

L     Vor  dem  1,  Januar  1843  einzusendende  Antworten 

waren  im  Jahrb.  1841 ,  S.  503  schon  angegeben. 

//.     Vor  dem  1.  Januar  1844  einzusendende  Beantwortungen, 

A.    Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren. 

1.  Les  observations  du  changement  de  temperature,  que  le  sol  suhit 
ä  differentes  profondeurs^  ont  etS  fort  bien  accueillies  par  les  Physi- 
ciens ;  la  Society  demande  d'apres  cela:  1)  que  Von  observe  la  tfm~ 
perature  du  sol  pendant  au  moins  une  annee  entiere  au  mögen  de 
thermometres  construits  dans  ce  but^  et  enfonces  dans  le  sol  a  diffe^ 
rentes  profondeurs  depuis  la  surface  jusqu^au  point^  oü  la  temper a-- 
ture  ne  sytbit  pas,  ou  fort  peu  de  changement;  9)  que  ses  observations 
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enregistreeB  avec  ordre  ioieni  eommunigueeM  ä  la  Soeietif  aceompag- 
nees  d'une  description  exacte  de  la  nature  du  soi  et  des  circonstances, 
qui  ont  accompagne  les  obervations  ;  8)  qu'enfin  Von  fasse  um  resumi 
exact  des  consequences  que  Von  pourra  deduire  de  cette  sirie  iTofr- 
servatßons, 

9,  Les  experiences  de  plusieurs  Physiciens  ont  prouvi^  que  Us 
variations  de  temperature  ne  suivent  pas  toujours,  ä  mesuref  que  Von 
s*eleve  dans  Vatmosphere,  la  marche  reguliere  que  Von  supposereuL 
•^  La  Socieley  jugeant,  quHl  est  fort  important,  surtout  dans  det 
pays  plats ,  tel  que  de  royaume  des  Pays  -  Bas  et  autres ,  que  ces  ra- 
riaiions  soient  connues  avec  exactitude,  disire^  que  la  temperature 
de  Vatmosphere  soit  examinee  pendant  rtsse%  longtemps  ä  des  hauteurs 
differentes^  soit  que  Von  Steve  dans  Vair  les  thermometres  ä  observer^ 
au  moyen  de  longues  perches^  soit  qu'on  les  place  sur  des  idifices  fort 
Sl^vSs ,  ou  bien  qu'on  'les  fasse  monter  dans  Vatmosphere  ^  en  les  afta- 
chänt  ä  des  cerfS'Volants,  ou  ä  des' baltons  captifs,  —  La  SoeietS 
demandey  que  ces  observations  faites  dans  des  Saisons  differentes  UA 
soient  eommuniquees ,  regulierement  disposies ,  ainsi  que  les  risultat»^ 
que  Von  pourra  en  deduire. 

3.  Von  rencontre  sur  quelques  points  de  VEurope  des  coueheSy 
que  l^on  regarde^  tant  d^ apres  le  rang,  qu*elles  occupent  dans  la  serie 
des  formations  geologiquesy  que  d^apres  leurs  fossiles  y  comme  plus  im 
moins  analogues  ä  etiles  de  la  formation  de  Maestricht  Lesbana 
calcaires  de  Laversines,  departement  de  Beine-et-Oise  en  Fronte^ 
lt*s  couches  des  Uautcville  et  ailleurs  du  departement  Franfais  de 
la  Manche,  et  Celles  de  la  vallSe  de  Oosau  dans  les  Alpes  pres  de 
Salzbourg,  sont  citees  entre  autres,  comme  telles,  —  La  SocUie 
demande,  que  ces  differentes  formations  gSologiques  soient  compareei 
entre  elles,  et  avec  celle  de  Maestricht,  tantpour  ce  qui  regarde  leuf 
nature  et  leur  position,  que  pour  ce  qui  conceme  les  fossiles  qu'ettei 
renferment. 

B.    Neue  Aufgaben. 

1.  La  Societe,  persuadee  du  haut  interH,  quHl  y  a  de  comuütrB 
avec  la  plus  grande  exactitude  les  proportions  des  ga%,  qui  composetd 
Vatmosphere  y  dSsire  que  Vair  atmosphMque  soit  examind  de  nouveau 
dans  les  Pays  -  Bas  pres  de  la  mer,  et  que  lä  proportion  exacte  de 
ses  principes  constituants  y  soit  determinee  Selon  la  methode  d!'analyse 
qui  recemment  vient  d?Hre  employee  avec  le  plus  grand  sueces  par 
DuMAB  en  France, 

9,  Les  tourbieres  dans  les  Pays^Bas  se  distinguent  en  deux  grem» 
des  classes ;  les'  tourbieres  dites  hautes  et  les  tourbieres  basses.  La 
Societe  demande  une  description  exacte  des  dernieres,  ttinsi  qu^una 
comparaison  de  etiles ^ci  avec  les  tourbieres  hautes,  afin  que  Vom 
puisse  en  conclure,  si  elles  ont  eu  la  mime  origine^  ou  bien  si  elles 
ont  eti  proäuites  par  des  causes  differentes. 


tiber 

einigte  Mineral-Spezies, 

von 

Hrn.  Prof.  M.  L.  Frankenheim. 


In  einer  Abhandlung,  die  unter  dem  Titel  »System  der 
Krystalle^^  in  der  zweiten  Abtheilung  des  XIX.  Bandes  der 
Akten  der  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der  Natur* 
forscher  erschienen  ist,  habe  ich  von  sämmtlichen  bisher 
beobachteten  Krystallen ,  natürlichen  wie  künstlichen ,  die 
Charakteristik  entworfen  und  auch  mehre  Punkte  der  Theo* 
rie  der  Krystall  -  Bildung ,  der  Isomerie  n.  dgl«  untersucht. 
Viele  Aufmerksamkeit  habe  ich  auch  auf  die  Bestimmung 
der  chemischen  Formeln  der  Mineralogie  verwendet  und 
werde  Einiges  von  dem,  was  die  Abhandlung  in  dieser  Be- 
ziehung enthält,  hier  mittheilen. 

Die  Bezeichnung  bezieht  sich,  wie  es  in  der  neuen 
Zeit  von  mehren  Krystallographie'n  geschieht,  Überall  auf 
die  Normalen  und  lässt  sich  leicht  in  die  von  Weiss  über- 
tragen, indem  eine  Normale,  die  im  Folgenden  mit  1,  2,  3 
bezeichnet  wird,  einer  Fläche  entspricht;  die  bei  Wfiiss 
[a  :  ^  b  :  ^  c]  heissen  würde. 

I.     duarz  und  Opal. 

Der  duarz  wird  mit  Unrecht  als  hexagonal  beschrieben. 
Er.  ist  rhomboedrisch  und  nicht  hexagonal.    Sein  Durchgang j 

Jahrgangs  1812,  W 
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wird  schon  von  Häuy  rhomboedrisch  angegeben;  aber  da  er 
schwach  ist,  konnte  man  glauben,  dass  er  allen  Pyramiden- 
Flnphen  parallel  sey.  Allein  Savart's  Beobachtungen  an  den 
Klang-Fignrctn  der  Quarz-Platten  sind  entscheidend*  Savart 
machte  einige  Bemerkungen,  aus  denen  hervorgeht ,  dass  die- 
ser sonst  sehr  ausgezeichnete  Physiker  mit  den  Gesetzen 
der  Krystall-Kunde  nicht  bekannt  war,  und  einmal,  als  er 
eine  Klang -Figur  hypothetisch  zeichnete,  weil  es  ihm  an 
einer  für  die  Beobachtung  geeigneten  Krystall-Platte  fehlte, 
hat  er  sich  geirrt.  Aber  seine  Versuche  waren  um  so  an- 
befangener und  beseitigen  jeden  Zweifel  an  der  Verschie- 
denheit der  beiden  Rhomboeder,  aus  denen  die  gewöhnliohe 
hexagonale  Pyramide  besteht.  Der  duarz  gehört  zu  den 
am  häufigsten  beobachteten  Krystallen»  Aber  wenn  man 
den  Figuren  folgen  sollte,  die  von  ihm  in  den  besten  mine- 
ralogischen Lehrbüchern  gegeben  sind,  so  würde  es  schwer 
werden,  seint  Hemiedrie  zu  bestimmen;  denn  oft  wider- 
sprechen sich  die  auf  demselben  Blatte  stehenden  Zeichnun- 
gen. Die  Darstelluifig,  die  ich  von  der  Hemiedrie  des  duar- 
iies  gegeben,  beruht  thcils  auf  einer  sorgfältigen  Sichtang 
der  mir  bekannten  Beschreibungen  der  Krystalle,  thells  anf 
eigenen  Beobachtungen. 

Es  gibt  "wenig  Mineralien,  die  so  isolirt  stehen,  wie 
der  Quarz.  Mag  er  auch  in  dem  Grand- Verhältnisse  dorn 
Chabasit  ähnlich  seyn,  die  Krystall  *  Formen  sind  durch  die 
Hemiedrie  und  die  Ausbildung  gänzlich  getrennt.  In  den 
Bestandtheilen  stimmt  er  nur  mit  dem  Opal  überein,  der 
daher  fast  allgemein  aIs  eine  isomere  Modifikation  des  Qoar- 
leo^  angesehen,  wird,  und  zwar  als  eine  amorphe«  Seitdem 
mgn  die  Isomerie  an  sd  vielen  Körpern  entdeckt  hat,  hätte 
lie  fluch  an  der  Si  Masse  niohta  .Unwahrscheinliches.  Aber 
der  Qptd  besitzt  nicht  die  Eigenschaften  eines  selbstständi* 
gen  Körpers.  Er  ist  nicht  krystallinisch,  er  ist  nicht  ein-« 
mal  ein  Glas,  sondern  eine  trübe,  d.  h»  das  Licht  unregel- 
mäsig  zerstreuende,  wüaserhaltige ,  hygroskopische  Masse, 
die    offenbar    von    leeren   Zwisehenräumen  dorchsogen  Ul) 
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welche  ihr  spezifisches  Gewicht  vermindern  and  den  Auf« 
losangs-Mitteln  eine  weit  grössere  Oberfläche  darbieten,  als 
eine  von  Poren  freie  Masse.  Je  kleiner  das  spesifische 
Gewicht,  je  grösser  die  Zwischenräume,  desto  grösser  ist 
die  Löslichkeit.  Einige  Opale  stehen  im  spezifischen  Ge- 
wichte dem  duarze  beinahe  gleich;  sie  sind  auch  die  di|rch« 
sichtigeren,  von  alkalischer'  Lauge  schwerer  angreifbaren. 
Quarz-  und  Opal-Masse  sind  daher  wahrscheinlich  im 
Wesen  nicht  verschieden;  nur  ist  der  duarz  homogen,  der 
Opal  dagegen  porös. 

Was  die  Entstehmig  des  Quarzes  und  des  Opals  betrifft, 
so  bildet  sich  der  krystallisirte  Quarz  unter  allen  Umständen, 
bei  denen  sich  die  oi  Masse  wasserfrei  aus  ihren  Yerbin« 
düngen  ausscheidet,  bei  20 — 30^,  wie  aus  der  feurig-flüssi- 
gen Masse,  aus  welcher  sich  der  Granit  abgesetzt  hat.  Der 
Opal  scheint  dagegen  nur  ein  Produkt  der  Zersetzung  des 
Kiesejerde-Hydrates  zu  seyn*  Sehr  viele  Oxyde,  b.  B« 
Baryt,  Kalk,  viele  Metallozyde,  sind  wahrscheinlich  nur 
als  Hydrate  auflöslich  und  scheiden  sich  auch  gewöhnlich 
in  diesem  Zustande  aus.  Aber  diese  Hydrate  sind  sehr  oft 
von  geringem  Bestände«  Wie  viele  Salze,  verlieren  auch 
diese  Oxyde  ihr  Wasser  bei  gewöhnlicher,  wie  bei  etwas 
erhöhter  Temperatur,  selbst  dann,  wenn  sie  sich  in  einer 
Umgebung  von  Wasser  befinden;  und  mit  dem  Wasser  ver* 
lieren  sie  die  Löslichkeit,  die  sie  besassen«  Daher  die  Voi> 
Schriften  der  Chemiker,  zu  Eisen-  und  anderen  -Präparaten 
die  Oxyde  frisch  gefällt  anzuwenden;  denn  nach  kurzer  Zeit 
sind  die  löslichen  Oxyd  -  Hydrate  in  weniger  lösliche  oder 
unlösliche  Oxyde  übergegangen.  So  ist  es  auch,  wie  ich 
glaube,  mit  der  Kieselerde«  Sie  sehetdet  sich  in  vielen 
Fällen  als  Hydrat  ab ,  zuweilen  sogar  krystallinisch ;  aber 
dieses  Hydrat  zersetzt  sich  leieht  in  tt  und  in  ein  sehr 
schwer  lösliches  Si.  Die  Kiesel  •'Masse  erhärtet  dabei  zu 
einem  sehr  festen  Steine ,  der  in  mehrfacher  Beziehung  dem 
Porzellane  ähnlich,  natürlich  keine  Spar  einer  Krystallisation 
zeigen  kann   und    eine  Menge  von  Zwisehenräumen  enthAl^Mi 
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welcho  sein  spezifisches  Gewicht  und  seine  Durchsichtigkeit 
vermindern  und  ihn  fähiger  machen,  von  einem  Auflösnngs- 
Bfittel  angegriffen  zu  werden,  als  die  unmittelbar  wasser- 
frei gebildete  Kieselerde.  Man  hat  die  Isomerie  zur  Er- 
klärung'fast  aller  Unterschiede  benutzt,  die  man  zwischen 
Körpern  von  gleicher  Zusammensetzung  gefunden  hatte,  und 
in  vielen  Fällen  mit  Erfolg.  Man  ist  aber,  wie  bei  jedem 
neuen  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte,  darin  etwas  zu 
weit  gegangen  und  hat  fiir  isomer  gehalten,  was  nur  Folge 
einer  verschiedenen  Textur  oder  einer  Terschiedenen  Zu- 
sammensetzung war.  Würde  man,  und'  dieses  sollte  ge- 
schehen, den  Ausdruck  Isomerie  auf  diejenigen  Fälle  be- 
schränken, wo  in  den  Eigenschaften  zweier  Körper  von 
gleicher  relativer  Zusammensetzung  eine  von  der  äusseren 
Form  oder  der  Textur  unabhängige  Verschiedenheit  Statt 
findet,  so  würde  die  Anzahl  der  für  isomer  gehaltenen  Stoffe 
beträchtlich  vermindert  werden.  Man  darf  auch  diejenigen 
Körper  nicht  für  isomer  halten,  bei  denen  die  Gleichheit 
der  Zusammensetzung  bloss  dadurch  hervorgebracht  wird, 
dass  der  eine  mit  dem  Wasser  chemisch  verbunden,  der 
andere  darin  bloss  aufgelöst  ist.  Denn  Auflösung  und  wahre 
chemische  Verbindung  sind  ihrem  Wesen  nach  gänzlich  ver- 
schieden; nicht  verschiedene  Stufen  eines  Prozesses,  son- 
dern entgegengesetzte  Prozesse;  und  durch  eine  chemische 
Verbindung  mit  Wasser  wird  ein  Stoff  eben  so  wesentlich 
verändert,  als  durch  eine  chemische  Vierbindung  mit  einer 
Säure  oder  einem  Alkali. 

IL'    Serpentin. 

Der  Serpentin  ist  nach  dem  Resultate  vieler  Analy- 
sen Mg^  BSi,  dem  gewöhnlich  etwas  Mgtt  beigemischt  ist. 
Dieselben  Bestandtheile ,  nur  hin  und  wieder  mit  Beimen* 
gung  kleiner  dnantitäten  von  SiXl,  ¥eft  finden  sich  ebenfalls 
in  Thomsons  Nephrit,  in  dem  Pikrolith  nach  Stromeyrr, 
dem  Marmolith  nach  Lychnell,  dem  Schillernden  As- 
best   von*  Reichenbach  nach   Kobell    und    dem   Schiller- 

« 

Ath  von  der  JSa^Ce  uach  Köhler«  —  Die  Isomorphie  von 
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Mg^ASi  and  Mg^S  wäre  ein  interessantes  Beispiel  von  der, 
wie  ich  in  der  Abhandlung  gezeigt  habe ,  häufigen  Vertretung 
der  Basen  R  durch  H.  Aber  die  Serpentine  haben,  wie 
es  scheint,  wohl  Absonderungen,  aber  keine  Struktur,  sind 
undurchsichtig,  obgleich  die  Masse  selbst  durchsichtig  seyn 
muss,  und  sind  daher  wahrscheinlich  After  -  Krystalle ,  ent- 
weder des  Chrysoliths,  indem  i  M.6.  des  Mg  durch  tl 
verdrängt  ist,  oder,  was  bei  der  Mächtigkeit  der  Serpentin- 
Lager  nicht  unwahrscheinlich  ist,  After-Krystalle  eines  bei 
einer  anderen  Temperatur  gebildeten  isomeren  Stoffes«  Wirk- 
lich krystallisirte  Serpentin  -  Masse  ist  vielleicht  der  von 
Köhler  beschriebene  Schillerspath  von  der  Baste ,  der  mo- 
noklinisch oder  triklinisch  ist. 

III.     Harmotom  und  Thomsonit,  Desmin. 

Harmotom  und  Thomsonit  sind  isomorph.  Ihre  Zusam- 
mensetzung ist  aber  verschieden.  Der  Thomsonit  ist 
durch  mehre  Analysen  gut  bestimmt  zu 

(Ca,  Na)6  fti^  X|6  Si» 

Bei  dem  Harmotom  ist  die  Zusammensetzung  in  ver- 
schiedenen Varietäten  sehr  ungleich.  Er  enthält  Si,  AU  H 
und  eine  Basis,  die  bald  fast  Ca,  bald  fast  bloss  Ba,  bald 
ein  Gemenge  beider  ist,  zu  welchem  im  Phillipsit  noch  K  und 
Na  treten.  Seine  Analysen  lassen  sich  zu  keiner  einfachen 
Formel  vereinigen.  Mit  Ausnahme  von  ein  Paar  offenbar 
falschen  oder  mit  andern  Körpern  angestellten  Analysen  habe 
ich  sie 5  auf  Mischungs-Gewichte  reduzirt,  in  folgende  Ta- 
belle zusammengestellt: 
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ä*i  +  AI  ft  +  ö 


B 
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Harmotom^. 

52,4 

17,1 

12,5 

81.3 

69,5 

93,8 

60,2 
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14,8 

83,4 

66,5 

98,2 

49,0 

15,9 

17,5 

83,2 

64,9 

100,7 

52,4 

16,3 

13,1 

81,4 

68,7 

94,5 

50,6 

16,1 

15,6 

84,5 

66,7 

100,1 

49,6 

15,9 

15,7 

83,8 

65,5 

99,5 

60,6 

11,8 

16,4 

82,7 

65,4 

99,1 

Andreasherg ,  Rammelkburu  . 
„  Köhler. 

.    „  L.  Gmkliiv. 

Oberstem^  Küiilbr. 
Stroutian,  Köhler. 

„  CONNEL. 


636 


Sfi 


'Ä\ 


ft      ö    Sfi  +  Si  ft  +  ö 


Kalk-Harm  otomc. 


45,8 
54,3 
46,1 
51,9 
51,2 
52,4 
46,9 


24,8 

20,3 

97,9 

73,6 

21,2 

15,5 

93,3 

75,5 

25,3 

19,6 

97,7 

71,4 

22,7 

16,7 

97,4 

74,6 

2L9 

19,7 

92,9 

73^,1 

14,7 

17,1 

77,6 

67,1 

26,7 

24,5 

81,6 

72,6 

118.2 
108,8 
117,6 
104,1 
112,6 
94,7 
f06,l 


G  i  8  m  o  n  d  i  n  ,  Kobbll. 
Marburg,  Köhler. 

„  L.  Gmelin. 

Kassel ,  Köhler. 

„         Thomson. 
Phillipsit,  Thomson. 
Bamberg^  Thomson. 


Die  beiden  leteten  Rubriken  geben  mit  geringen  Schwan- 
kungen das  Verhältniss  2  :  3>  oder  (R,  fi)»  (Si,  Xl)«.  Aber 
die  relativen  Verhältnisse  von  Si  und  Xl,  von  R  und  fi  siml 
im  Kalk-  und  Baryt-Harmotome  verschieden,  und  selbst  in- 
nerhalb einer  Abtheilung  nicht  gleich.  Indessen  sind  sie 
im  Durchschnitte 

bei  dem  Baryt-Harmotomie  ^i  :  %1  :±=:  3  :  1 ;  R  :  A  =  1  :  5 
»        >,     Kalk-  yy  -5:2  1:6 

also  jener  RÄ^XlSi»^  diöser  Raft^ßAt^Sii^ 

Her  Kali -reiche  Phillips  it,  wenn  man  den  Wasser- 
Gehalt  so  hoch  nimmt,  wie  bei  den  übrigen  Kalk-Harmoto- 
men,  hat  dasselbe  Verhältniss  von  R  -f  ^  2°  ^1  +  ^h 
über  im  Übrigen  weicht  er  beträchtlich  nb.  Dasselbe  gilt 
vom  Gismondin  von  Capo  di  ßove,  der  mit  dem.  von 
Gmelin  analysirten  Marburger  Harmotom  ganz  übereinstimmt. 
Der  zuletzt  genannte  Harmotom  hat  für  Na  und  Ca  beinahe 
gleich  viel  M.G.,  wenn  die  Analyse  richtig  ist. 

Auch  bei  dem  Thomsonit  findet  sich,  dass  die  Summe 
von  R  und  H  sich  zu  der  Summe  der  AI  und  Si  wie  2  :  S 
verhält.  Beide,  der  Thomsonit  und  die  verschiedenen  Haf- 
raotome  lassen  sieh  darstellen  als  Verbindungen  von  R^oV) 
^Si^5  H^Äl  zwar  nicht  in  jedem,  aber  doch  in  mehren 
Verhältnissen. 

Der  Desmin  krystallisfrt  in  einer  zwar  nicht  gleichen, 
aber  doch  sehr  ähnlichen  Form.  Seihe  Bestandtheile  nach 
Mist^hungs-Gewichten  berechnet,  sind: 
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Si  +Si  ft+* 
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56,5 

16,8 

20,2 

102,3 

73,3 

122,6 

Thomson. 

59,0 

17,7 

17,2 

105,4 

76,7 

122,6 

» 

60,4 

16,7 

15,6 

101,8 

77,1 

117,4 

Retzws. 

61,4 

16,0     14,8 

98,8 

77,4 

113,6 

MiOHs  bei 

H.  Rose. 

62,4 

15,6 

16,1 

91,9 

78,0 

106,0 

HfSirvoBR; 

Diese  Analysen  stimmen  srwAr  mit  der  von  Andern  auf* 
gestellten  Formel  (Ca,  Na)  §1  XlSi«.  ft^  »iemlloh  got  aber- 
ein,  aber  noch  besser  stimmen  die  beiden  euverlässigsten 
Analysen  von  Retzius  und  Mohs  mit  (R,  ft)^  (Xl,  Si)^» 

Dass  fi  dem  R  und  Al  dem  Si  isomorph  we^en  kann, 
habe  ich  durch  mehre  Beispiele  erwiesen.  Daraus  folgt  aber 
keineswegs,  dass  sich  R  und  Ü  und  anderseits  AI ,  Si  Jioth- 
-wendig  in  jedem  Verhältnisse  vertreten  müssteii. 

IV.  Mesotyp,  Natrolithy  Lehuntit,  Mesolith. 
Die  Darstellung  der  Mesotyp -Gattung  wird  dadurch  etwas 
verwickelt ,  dass  man  auch  Harmotom-  uimI  Cbabasit-ähnlicha 
Mineralien  als  Mesotyp  oder  Mesolit  beschrieben  liat. 

Der  Natron -Mesotyp  oder  NatTolith  lässt  sich 
nach  allen  Analysen  sehr  gut  darstellen  dumh.Nair^Si.AlSi^ 
wobei  zuweilen  ein  wenig  Ca   för  Na  eintritt 

Der  Kalk-Mesotyp  oder  tler  S k 6 1  e z i t  ist 
CaAlS'i^fi»  =  Caft2gi.Xl§i.ft,  was  lange  so  einfacti  nicht 
ist,  wie  bei  dem  Natrolith.  Es  wird,  wie  es  scheint»  et- 
ivas  Ca  zuweilen  durch  Na  und  Mg  vertreten. 

Der  Lehuntit  ist  nach  Thomsoü's  Analyse  ein  Natron« 
Mesotyp   mit  Sft  =  Caft 2  gi.Al  gi.jft. 

Der  Mesolith  ist  eine  Verbindung  von  Natrolith  und 
Skolezit  in  verschiedenen  Verhältnissen,  die  sich  sogar  auf 

den  Wasser-Gehalt  erstrecken,  der  zwischen  2  und  3  M.G. 

•  •••  **• 

steht,    wenn  man  die  übrigen  Bestandtheile  (Ca,  Na^AISi^ 

••• 

setzt«  Indessen  ist  auch  der  Si  Gehalt  nicht  immer  kon? 
stant.  Es  gibt  auch  Mesotypey  deren  Formel  (Ca ,  Na)^ 
Al^Si^H^""^  ist,  und  denn^eh  haben  alle  diese  Körper  eine 
gleiche  Krystall-Form ,  wenigstenss  sind  das  Prisnia  «nd  der 
Dnrobgang  bei  allen  dieselben,  und  wo  mehre  Winkel  he- 
obachtet   werden   konnten,    sind   es  die  des  Mesotyps.     Die 
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einfachste  Formel  haben  die  Mesotype  der  Form  (Ca,  Na) 
ft^Aloi^;  woher  in  den  übrigen  der  Oberschuss  an  ft  und 
zuweilen  auch  der  Mangel  an  Si  stammt,  iässt  sich  jetzt 
noch  nicht  angeben. 

MoHS  unterscheidet  in  den  von  mir  unter  den  Mesoty- 
pen  zusammengefassten  Krystallen  zwei  Gattungen,  die  er 
folgendermaasen  charakterisirt : 

1)  Prismatischer  Knphonspath,  Natroiith  (Mineralog. 
II,  S.  260) 

isokiinisch;    die    Pyramide:      ]43|o  142|<>  53|<» 

Durchgang,  vollkommen  nach  einem  Prisma  von  91^. 

2)  Harmophaner  Kuphonspath,  S  k  o  1  e  z  i  t  (a.  a.  O.,  S.  262) 

( 144^  40' ) 
monokUnisch:   die  Pyramide:  ?,,„  ,^^J    1430  29'     51<*  51' 

'  I  144"  20'  J 

Abweichung  der  Achse  0^  54'. 

Durchgang,  vollkommen,  nach  einem  Prisma  von  91®  35'. 

Die  Krystalle,  besonders  die  des  Natroliths,  sind 
nicht  gut  messbar,  und  man  kann  daher  fast  mit  Gewiss- 
beit  annehmen ,  dass  der  Unterschied  in  der  Klasse  zwischen 
beiden  Mineralien  nicht  Statt  findet,  und  wenn  überhaa|)t 
ein  merklicher  Unterschied  zwischen  den  Winkeln  vorhan- 
den ist,  dieser  in  den  Bereich  der  Isdmorphie  fällt. 

V.     Amphibol,  Pyroxen. 

Zur  Gattung  Amphibol  gehören  viele  in  Bestandthei- 
len  und  physischen  Eigenschaften  unterschiedene  kieselige 
Mineralien,  deren  Struktur  aber  und  Krystall -  Form  inner- 
halb sehr  enger  Grenzen  übereinstimmt.  Sie  zerfallen  in 
zwei  Abtheilungen.  Thonerde-haltende  und  Thonenle- 
frele.  Beide  gehen  allmählich  in  einander  über,  indem 
es  Amphibole  gibt,  die  ohne  eine  Spur  von  Thonerde  sind, 
und  solche,  die  einige  Tnusendtheile  bis  0,15  enthalten, 
d.  h.  etwa  ^  der  Kiesel-Menge  im  M.6. 

Die  Zusammensetzung  der  Thonerde- freien  Am- 
phibole ist  nach  den  übereinstimmenden  Resultaten  mehrer 
ausgezeichneten  Analysen  (Mg,  Ca,  Fe,  Mn,  ]Ha..«)^Si^  = 
RSi.R'^Si^.     Die  vornehmsten  Arten  dieses  Amphibois  sind 
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Anthophyllit  Mg*Si^,  zuweilen  fast  rein; 

Pektolith  Ca^Si^,  wobei  aber  immer  etwas  Natron 
för  Kalkerde   eintritt; 

Tremolith  (Mg,  Ca/§i»,  wobei  sich  »Ig  :  Ca  etwa 
wie  2  :  1  im  M.6.  yerhalten; 

Ärfvedsonit  Fe^Si',  wobei  etwas  Fe  durch  Na  ver- 
treten wird. 

Ein  von  Thomson  analysirtes  Mangan-Silikat  scheint  nur 
mit  etwas  Magneteisenstein  gemengter  Mangan-Amphiboi 
=  Mn^Si^  zu  seyn.  Diese  Amphiboie  sind  theils  mit  ein- 
ander, theils  mit  kleinen  Mengen  Natron-  und  vielleicht 
auch  Kali-Amphibolen  gemengt. 

Der  T  honer  de -halt  ende  Amphibol  oder  die  Horn- 
blende  enthält   immer  mehre  Basen  der  Form  R,   nämlich 

•  •  • 

Mg,    Ca,    Fe    in    verschiedenen  Verhältnissen.      Die  zuvor- 

•  •  • 

lässigeren  Analysen  ergeben,  wenn  man  Mg  und  Ca,  Fe  und 
Mn  zusammenfasst,  folgende  Resultate  in  M.G. 


Si 

AI 

Ce  +  Mii 

Ca+Mg 

Si  +  Sl 

ft 

52,8 

9,0 

14,3 

67,2 

61,8 

81,5 

KuDEBNATscH    Kotigsöerg, 

48,8 

11,5 

22,9 

52,9 

60,3 

75,8 

„             VeUün. 

57,1 

4,4 

24,9 

52,9 

61:5 

77,8 

„             (üralit). 

52,5 

7,3 

26,6 

50,7 

59,8 

77,3 

BoNSDORFF  X»' Amerika, 

45,5 

13,5 

23,1 

54,7 

59,0 

77,8 

„          Vogelsberg. 

49,2 

11,8 

10,4 

69,7 

60,0 

80,1 

„         Pargas, 

46,0 

12,8 

29,8 

47,3 

58,8 

77,1 

AaFVEDSOIf           „ 

48,6 

11,0 

23,0 

59,5 

59,6 

82,7 

Henry  aus  Diorit  im  Ural. 

Man  sieht  erstlich,  dass  Ca  +  Mg,  Fe  +  Mn  ein- 
ander vertreten.  Ferner,  dass  die  Al  Menge  steigt,  wenn 
die  Si  Menge  fällt,  so  dass  das  Verhältniss  von  Si  +  ™  •  I^ 
fast  konstant  wie  3  :  4  ist.  Wenn  Si  zuweilen  einen  klei- 
nen Überschuss  hat,  so  rührt  dieser  wahrscheinlich  von 
Feldspathen  her,  die  mit  der  Hornblende  vorkommen  ^  ihr 
beigemengt  sind,  aber  ans  der  undurchsichtigen  Hornblende 
nicht  leicht  abgeschieden  werden  können.  Sie  erhöhen  na- 
türlich  den  relativen  Kieselerde  -  Gehalt  der  Hornblende. 
Wir  müssen  also  die  Formel  des  Amphibols  setzen:  (Ca, 
Mg,  Fe,  Mn,  Na...)*(S'i,  AI)».     In  vielen  Amphibolen  ist 
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ein  Gehalt  an  Flaor,  der  zu  gering,  za  sepi  scheint,  um  auf 
die  Formel  Einfluss  zu  üben5  An  eine  Beimengung  von 
FInor- Calcium  ist  hierbei  nicht  zu  denken.  Merkwürdig 
ist,  dass  die  sonst  so  gewöhnliche  Vertretung  des  AI  durch 
¥e  und  Mn  im  Amphibole  niemals,  und  überhaupt  bei  Fluor- 
baltigen  Silikaten  nur  selten  vorkommt. 

Die  zahlreichen  Arten  und  Zwischenarten  desPyroieni 
unterscheiden  sich  nur  sehr  wenig  in  ihren  Winkeln.  Der 
Wink«l  des  Prisma's  7/0,  dem  der  Haupt -Durchgang  ent- 
spricht, ist  immer  so  gross,  dass  Log.  B  :  A  zwischen  9,9S$ 
und  9,970  fällt,  und  der  Winkel  010—001  ist  zwischea 
72^  und  74^.  Desto  mehr  unterscheiden  sie  sich  dem  An- 
scheine nach  in  den  Durchgängen.  Diese  sind  gewöhnlich 
am  stärksten  nach  110  und  etwas  schwächer  nach  100  und 
010»  Im  Hypersthen  erscheinen  die  Durchgänge  weit  deut- 
licher, im  basaltischen  Augit  weit  schwächer  als  sonst. 
Dieses  sind  nur  Unterschiede  in  dem  absoluten  Werthe  der 
Durchgänge,  wie  sie  oft  vorkommen.  Die  Intensität  dersei* 
ben  hängt  ab  von  der  Sprödigkeit  der  Masse,  von  der  Art, 
wie  die  durch  den  Stoss  erregten  Wellen  sich  fortpflanzen, 
und  kann  daher  bei  den  Arten  einer  krystallographischen 
Gattung,  bei  denen  nur  die  relativen  Eigenschaften  einander 
nahe  gleich  sind,  sehr  verschieden  scyn.  Aber  im  Pyroxen 
sollen  auch  in  dem  relativen  Werthe  der  Durchgänge 
Unterschiede  Statt  finden.  Im  Diallag  soll  nämlich  der 
Durchgang  nach  dem  Prisma  beinahe  verschwinden,  der 
nach  100  dagegen  sehr  vollkommen  werden  mit  metaliischön 
Perlmutter- Glänze,  010  schwächer  mit  mattem  Fettglanze. 
Aber  der  Perlmutter-Glanz  ist  gewöhnlich  ein  Resultat  von 
Sprüngen  oder  doch  Unterbrechungen  des  Gefüges,  also  zum 
Theil  von  Absonderung.  Der  Diallag  ist  ferner  eine  Ver- 
bindung mehrer  Augit- Arten,  und,  wenn  die  Dars'ellung, 
die  ich  in  der  Abhandlung  von  dem  Zustande  der  Zwibchen- 
arten  gegeben  habe,  dass  sie  nämlich  bloss  aus  einer  regel- 
mäsigen  Übereinander-Lagerung  kleiner,  aber  nicht  molekd- 
larcv  Krystalle  der  reinen  Arten  bestehen,   richtig   ist,  so 
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lassen  sich  diese  Unterschiede^  die  hoch  liieinRls  in  reinen 
Arten  beobachtet  sind,  leioht  erklären« 

Die  vornehmsten  Arten  des  reinen  Pyrozens  sind: 
Bronzit   Mg»§V;  Woliastonit  C>§V; 

Fowlerit   oder   Rothman* 

ganerz   Mn^S'^;  Akmit    Fe^NaSi» ,    da    er 

immer  Natron  enthält,  welches  etwa  ^«der  Kieselerde  iul 
M.6.  beträgt. 

Von  den  Zwischenarten  sind  am  wichtigsten: 
Diopsid  (Mg,  Ca)3'§i2;  Bustamit  (Ca,  Mri)»SVj 

Hypersthen  (Mg,  Fe)a§>;  Hedenbergit  (Ca,Fe)»§i2; 
Paulit  (Fe,  Mg)3§>;  Dialiag  (Ca,  Mg,  Fe)»§i^ 

Iteine  Natron  -  Pyroxene  gibt  es  so  wenig,  wie  reine 
Natron-Amphibole.  Auch  in  den  Pyroienen,  besonders  dem 
gemeinen  Angit,  findet  sich  Thonerde  vor  von  der  gCf 
ringsten  Beimengung  an,  bis  sie  im  Pargasit  etwa  ^  der 
Kieselerde  in  M.6«  erreicht.  Zar  Basis  gehört  sie  gewiss 
nicht,  weil  sie  sonst  selbst  da,  wo  sie  in  wenigen  ProEen-* 
ten  vorhanden  ist,  die  Formel  stören  wtirde.  Weniger  ge* 
^ss  ist  es,  ob  man  sie,  wo  sie  in  geringer  Menge  da  ist, 
als  eine  blosse  Beimengung  oder  als  elektronegativen  Be* 
standtheil  anzusehen  hat,  da.  die  Zusammensetzung,  aaeh 
wenn  man  von  der  Thonerde  ganz  absieht,  sehr  nahe  R^Si' 
ist.  Bei  dem  Pargasit  wäre  die  £i  Menge  zwar  hinläng« 
lieh,  um  die  Frage  über  ihre  Stellung  entscheiden  zu  kdn« 
nen ,  aber  unglücklicher  Weise  welchen  die  beiden  Analysen^ 
die  wir  von  ihm  besitzen,  sehr  von  einander  ab, 
BoNSDORFP  49,8S*i     11,1X1    7«,2(Mg,  Na,  Fe) 

C.  6.  Gmelin     55,7         10,6        69,0  in  M.G. 

was  eher  auf  einen  Amphibol,  als  Auf  einen  Pyroxeti  hin- 
weist. Auch  enthält  der  Pargatit  Fluor»  Nach  den  Ana« 
lysen  des  Thonerde-haltemlcn  Diallfigs  von  IfasONAt^LT  und  der 
Erfahrung,  dass  man  in  den  meisten  Analysen  die  relative 
Menge  des  Si  etwas  zu  hoch  zu  finden  pflegt,  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  das  AI  hier,  wie  in  dem  Amphibol, 
zu  den  elektronegativen  Bestandtheileii  ^thövt. 
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Der  Boltonit  wird  swar  triklinbch  beschrieben,  ist 
aber  wahrscheinlich  bloss  ein  Akmit. 

Der'Pyroxen  wird  alsDiopsid  thermoelektrisoh  an- 
gegeben.    Vielleicht,    dass  man  sie  in  den  sehwarsen  Angi- 
j  ten   nar  wegen   des   geringeren  Isolations  -  Vermögens  nicht 
wahrgenommen   hat.      In  seinen  Flächen   ist    bis   jetzt  noch 
keine  Hemiedrie  beobachtet. 

VI.     Glimme ry  Lepidolith. 

Wie  anter  den  Aasdrücken :  Asbest ,  Amianth  a.  s.  w^ 
versteht  man    anter   Glimmer    kein   chemisch    bestimmtes 
Mineral,   sondern    die   kieseligen  Mineralien    von    einem  be- 
stimmten Geftige,    nämlich   mit   einem   sehr    starken  Durch- 
gänge   nnd   Perlmutter -Glanz    auf   den    Spaltungs  -  Flächen. 
Diese  Mineralien  hat  man  zuerst  nach  ihrem  optischen  Ve^ 
halten    in    ein-    und    zwei-achsige    getheilt.       Indessen 
kann  man  sich  darin  leicht  täuschen.     Man  wird  zwar  nicht 
leicht   ein    optisch    einachsiges  Krystall- Blättchen    für  zwei- 
achsig halten  können.    Aber  wenn  eine  Anzahl  zweiachsiger 
Glimmer-Blättchen  Zwillings  -  artig  so   übereinander  gelagert 
ist,  dass  der  Haupt-Durchgang  parallel  bleibt,  die  Lage  der 
optischen   Achsen   in   verschiedenen   Individuen    entgegenge- 
setzt ist,  also  eine  Lagerung,  die  auch  bei  andern  Krystsl- 
len  oft  genug  vorkommt :  so  kann  es  leicht  geschehen ,  dass 
ein  aus  vielen  zweiachsigen  Individuen  bestehendes  Blättchen 
sich    im   polarisirten  Lichte   einachsig  verhält,   eben  so  wie 
eine  Amethyst-Tafel  von  der  ihrer  Masse  angehörigen  zirks* 
laren  Polarisation  oft  keine  Spur  zeigt,  weil  die  rechts  anJ 
links    gewundenen  Individuen   sich   in  ihren  optischen  Wi^ 
kungen  neutralisiren ;  oder  wie  ein  Glas-artiges  Aggregat  sehr 
kleiner  Krystalle  gleich  einem  Tropfen  Flüssigkeit  das  Licht 
nur  einfach  bricht.    Späterbin  hat  man  einige  Seiten-Flädtfi 
beobachten  und  seihst  einige  Winkel  annähernd  mesaen  koi- 
nen.     Alle  einachsigen  Glimmer  gehören  demnach  zur  heu* 
gonalen  Klasse;  es  ist  aber  noch  unentschieden,    ob  zu  ^i 
hexagonalen   oder  der  rhomboedrischen  Ordnung.     Ich  bsk 
hier  die  letzte  gewählt,    weil   in  mehren  Fällen  neben  ik* 
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vollkommenen  Durchgange  nach  der  Basis  auch  ein  Durchgang 
nach  einer  Rhomboeder-Flüche  angegeben  wird.  Zwar  wird 
in  einigen  Fällen  auch  ein  prismatischer  Durchgang  angege« 
ben  y  aber  bei  diesem  ist  theils  durch  Selbsttäuschung,  theils 
durch  eine  Verwechselung  mit  Absonderung  ein  Irrthum 
leichter  möglich,  als  bei  der  Rhomboeder-Fläche.  Solche 
Betrachtungen  können  natürlich  nur  da  die  Wahl  bestimmen, 
wo  man  zwischen  zwei  fast  gleich  wahrscheinlichen  Hypo« 
thesen  wählen  muss.  Eine  einzige  zuverlässige  Beobachtung 
wiirde  hinreichen,  den  Glimmer  und  alle  der  Analogie  we- 
gen mit  ihm  zusammengestellten  Körper  in  die  hezagonala 
Ordnung  überzuführen. 

Der  Glimmer  ist  als  ein  geognostisch  wichtiger  Körper 
oft  analysirt  und  nach  seinen  Bestandtheilen  in  viele  Arten 
gespalten  worden.  Aber  da  sie  gewöhnlich  Fluor  enthalten^ 
dessen  Quantität  noch  nicht  genau  bestimmt  werden  kann, 
und  dessen  Verbindnngs- Weise  ebenfalls  noch  nicht  bekannt 
ist ,  so  lässt  sich  keine  ganz  zuverlässige  Formel  aus  den 
Analysen  ableiten.  Auch  hat  man  oft  Glimmer  analysirt,  ohne 
die  Anzahl  ihrer  optischen  Achsen  zu  untersuchen.  Ich  will 
nun  die  Formeln  einigfr  Glimmerarten  zu  bestimmen  suchen. 

Der  Pennin  1)  und  ein  ihm  ähnlich  zusammengesetz- 
ter Glimmer  aus  Taberg  2)  in  Wermland  enthalten  in  M.6. 

1)  35,0  §i  9,2A1  7,2re  -Mn  -K  78,9Mg  -Ca^F  65,7fi  «.  Schwei«» 

2)  38,5     10,6     9,0     2,3     2,2    70,7       1,8       61,4     n.  Svamcrg. 

Die  Ripidolithe  vom  ZiUerthal  1)  und  von  Achmü" 
toff  2)  haben  nach  den  fast  übereinstimmenden  Resultaten 
der  Analysen  von  Kobell  und  Varrentrapp   in  M.G. 

1)  34,5^1     15,2A1     8,5Fe     0,2Mn     79,3Mg     68,0ä 

2)  33,1  16,5         5,8         0,3  82,6  68,8 

Es  sind  offenbar  dem  Penni»  sehr  nahe  verwandte  Körper. 
Wenn  man  im  Pennin  das  Eisen  als  Oxyd  ansehen  darf, 
so    stimmen   die  Analysen   mit  der   Formel    meiner   Tabelle 
ganz  gut  überein.     Man  kann  diese  auch  setzen : 

Mg^S*i.lVIg2fi§i,fi8(Al,  ¥e) 
so  dass  Mg,  ik  und  die  übrigen  R  zusammen  eben  so  vi 
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Sauerstoff  enthniten,  wie  Si,  AI  and  -Be,  Von  Her  gerin- 
gen Quantität  Fluor,  die  Svanberg  gefunden  hat,  kann  man 
wohl  absehen.  Ich  weiss  nicht ,  ob  das  Fluor  auch  im  Ri- 
pidolith  und  Pennin  aufgesucht  ist. 

Ein  blättriger  Chlorit,  den  Lampadius  ,  und  ein 
Mineral,  das  Thomson  als  Talk  analysirt  hat,  sind  wahr- 
scheinlich Ripidolith,  nur  war  jener  etwas  verwittert  and 
hatte  dadurch  Wasser  verloren,  und  dieser  enthielt  mehr 
Eisen.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  einem  von  Grüner  analy- 
isirten  schiefrigen  Chlorit. 

Die  Chlorit-  Analysen  entsprechen  der  Formel 
(Fe,  Mg)9A12§'i3fi6  _  3(Mg^  Fe)a*§i.2Ä»Al 

sind  also  dem  Pennin  un'd  Ripidolith  darin  ähnlich,  dass 
R  -|-  Ä  eben  so  viel  Sauerstoff  enthalten,  als    Si   +  ^I- 

Die  ,Chloritschiefer  scheinen  ihren  Haupt-Bestand- 
theilen  nach  Gemenge  von  Chlorit  und  Mg^Si  zu  seyn. 

Ganz  davon  verschieden  ist  die  Zusammensetzung  der 
eigentlichen  Glimmer.  Sie '  enthalten  in  der  Regel  nor 
ein  wenig  hygroskopisches  Wasser;  wo  ein  starker  Wasser- 
Gehalt  angegeben  wird ,  war  es  entweder  kein  Glimmer, 
oder  man  hat  andere  flüchtige  Stoffof-z.  B.  "F,  für  Wasser 
genommen.  Der  Titan,  der  zuweilen  gefunden  wird,  rührt 
entweder  von  dem  beigemengten  Titaneisen  ,  oder  von  einer 
isomorphen  Titan-Verbindung  her,  denn  FeTi  =  9e  =  AI 
und  2v'§  —.  ti». 

Von  dem  Fluor-Gehalt  abgesehen,  werden  die  Analysen 

durch  die  Formel  meiner  Tabelle 

•      •••  ... .   •••     •»• 

Mg^Si  -f  (AI,  *e)Si 
ziemlich  treu  dargestellt*    Die  Quantität  des  Fluors,  obgleich 
auch  hier  nicht  ganz  genau  bestimmt ,    seheint   höchstens  so 
viele  M.6.  zu  betrageofflpdie  des  ^i.     Vielleicht  vertritt 
das  ¥•  ein  M.G.  Sauerstoffen  Mg  oder  selbst  im   S\, 

Der  Pinit  ist  wahrscheiiiRch  bloss  ein  After- Kr ystali 
des  Glimmers,  aus  dem  der  Talk  und  das  Alkali  ausgewit- 
tert sind. 

Der    GigantoUth    vud    der    Lepidoraelan    sind 
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ebenfalls  Verbindungen  von  R^  8i  unil  SiSi  in  verschiedenen 
Verhä4tnissen.  Die  übrigen  Silikate,'  die  ich  hier  za.sHm- 
mengestelir  habe,  sind  weder  nach  ihrem  chemischen  Jnhalte 
noch  nach  ihrer  Form  bekannt.  Das  Chlorit oid  und  der 
Afarmolith  sind  vielleicht  zweiachsig. 

Besser  als  der  einachsige  Glimmer  ist    der  zweiachsige 
bestimmt.     Die  Analysen  geben  die  Formel 

(Fe,  Ca,  K..)  XPSi*5  nebst  etwas  Flusssäure, 
wobei  die  Menge  und  der  Zustand  der  Flusssäure  ungewiss 
bleibt.     Der  Lepidolith  hat  nacb  einigen  guten  Analysen 
die  Formel 

(Li,  K)  (AI,  ¥e,  Mn)  Si^,  nebst  etwas  Flusssänre. 
Das  Eisen  und  das  Mangan  sind  darin  als  Oxyde.  Das 
Fluor  ist  zwar  in  allen  Lepidolithen ,  aber  den  Angäben 
nach  in  veränderlichen  Mengen  vorhanden.  Nach  den  Ana- 
lysen von  Regnault  beträgt  es  fast  so  viel  als  R  in  Ml- 
schungs  -  Gewichten.      Der  Lepidolith   wäre   also   ftSi^.RR 

In    den  Analysen    von    Turner   ist   der    Haupt -Bcstandtheil 

...  ••• 

zwar  ebenfalls  ÄiSi^(K,  Li)¥;  aber  daneben  ist  eine  be- 
trächtliche Menge  Eisen,  die  eine  ganz  abweichende  Formel 
nothwendig  machen  würde,  wenn  es  nicht  vielleicht  zum 
Theil  als  Fe¥e  eingemengt  wäre«  —  Auch  ist  es  noch  sehr 
zweifelhaft,  ob  das  Fluor  hier  wirklich  als  Fluor-Metall  auf- 
tritt. —  Eiiiige  Lepidolithe  scheinen  eine  dem  zweiachsi- 
gen Glimmer  ähnliche  Zusammensetzung  zu  haben,  nämlich: 

(3;i,^e)^§*i»  (Li  K)  ¥ 

VIL     Tantalit,  Columbit. 

Der  Tantalit  von  Bodetnais  und  mehren  Orten  in 
Neu- England  wjrd  zweckmäsiger  Colambit  genannt.  Er 
ist  monoklinisch  (hemiprismatisch^.  Ein  Tantalit  van  Kimilo^ 
den  MoHS  nach  Weissenbach  •]«  :{ioUinisch  (prismatisch)  be- 
schreibt, ist  in  seiner  Krystall  -  Form  ganz  gleich  dem  von 
Bodetnais^   den    er   auf  derselben  Seite  *)   als  monokliniseh 


^)  Anfangsgr.  der  Natargesch.  des  Mineralreiches,  1839 ^  II,  425. 
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befchreibt;  denn  in  jenem  sind  die  Winkel  des  isokliniscben 

Oktaeders 

147 J<*;  100<>;  88<>, 

in  diesem  die  Winkel  des  monoklinisehen  Oktaeders 

U9^i   102J<>;  8G<>, 

ohne  Abweiehnng  der  Achse,   also   beides    nar    annähernd. 

Beide  sind  unstreitig  monoklinisch;  denn  die  Annahme  rek- 

tangulfirer  Achsen  würde  zu  gans  normalen  Formen  fähren. 

Verschieden  von  diesem  Tantalit  ist  der  Tantalic  von 
Kimito  nach  Nordenskiöld's  Bestimmung,  der  aach  eine 
andre  Zusammensetzung  hat,  als  der  Columbit:  dieser  (Fe, 
Mn)^¥a|  jener  Fe¥a,  Es  müssten  daher,  wenn  Weissek- 
BACH*s  Beobachtungen,  die  ich  nur  ans  Mohs'  Mineralogie 
kenne,  wirklich  an  Krystallen  von  Kimito  angestellt  sind,  an 
jenem  Orte  beide  Gattungen  vorkommen« 

Übrigens  ist  die  Ausbildung  des  nach  Nordenskiöld's 
Angaben  berechneten  Tantalits  von  Kimito  so  anomal,  dass 
das  daraus  abgeleitete  Grund- Verhältniss  nicht  richtig  seyn 
kann.  Vielleicht  ist  er  monoklinisch,  oder  die  beschriebenen 
Krystalle  waren  Zwillinge. 

VIII.     Feldspath. 

Dieser  so  vielfach  untersuchte  Körper  ist  immer  noch 
nicht  genau  bekannt.  Ich  habe  daher  alle  Über  ihn  vorlie 
genden  Untersuchungen  sorgfältig  geprüft.  — Seine  Charak- 
teristik, wenn  100  =  P,  010  =  M,  001  =  T,  also  Ol'l 
=  1  ist,  nach  dem  triklinischen  Systeme,  ist  folgende: 


010   001, 


001    100. 


100    010. 


59^  24 
9,9999 

» 

» 
690  40/ 

0,9957 
61«  25' 


67^  44' 
0,0078 

» 

» 

» 
07«  4' 

0,0085 

67« 

69» 


900 
9,9923 

» 

» 

» 
90  <> 

9,9958 

90®  22' 

90®  14' 


kXl.Si*  Adular  (Küpfper). 
(K,  Na)$L^i^   glasiger  Feldspath. 
(&,  C;a)Xl.  *§i^  ktinstlioher 
(K,Na,Ca)Xl.Si*  gemeiner 


n 


(Na,  k)$l/§i'2  Rhyakolith    (Ro8i> 
RAl.Si^  Mikrokllu  (Breithaupt). 
jf         Amazonenstrom  (Brsitb.) 
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OiO    OOL 


001    100. 


100    010 


t; 


ik. 


*^ 


610 

60^  44 


65^ 

.65®  12 


62  <>  7' 

9,9SS9 

[600  gr 

»,0807 
59«  42' 

60^0 


67^0 
62"  32' 

0.007 1 

[57«  5S' 

9,9943 


64®  55 

0,0008 
69®  9' 

0,0090 
65«   15' 
65  0 
680 

64^ 
670 
690  3/ 

9,9886 
650  35 

0,0014 


85^0 
930  28' 
86.^ 
880 
860  24' 

0,0103 
930  36' 

0,0103] 
860  41' 

93J-0 
900 

86J 

870 

940   12' 

0,0043 

850  4s- 

0,0043] 
940  19' 
93*0 


(Ca,  Na)£LSi^  Liibf  ador  (Beseel); 

(Thomson). 
(Rosb). 

(Breith.). 


» 


JNaAl.Si^  Aibit  (Rose). 
derselbe     Albit    auf   die    Normale 
von  P  M  1  reduzirt 

Dessgi.  (Breithaupt)« 
„       (Brooke). 
»      aus  Pennsfflvanien  (Rose). 

(Na,  Ca)Xl.*Si»  Oligoklas  (Breith.). 
Valencianit  (Breithaupt). 
Ca2X|2.gi8)  .         ,.         "    . 

Ca»X|3.§i*  r"''''^'"'  ^^''^^^* 
derselbe    Anorthit  .  anf    die    Nor- 
male von  P  M  1  reduzirt. 


630 


•  »  . 


590 


67^0 


960 
930 

86-870 


(Ca,Mg,!(ln)2Xl2.Si»,  Amphodolit 

(Ca,Mg,Mll)83bl»/^i*  (NORDENSK.). 

(Tia,  Ca)3Sl».§iö  Andesin  (Abich). 
LiXl.SiJ^— *?  Petalit  (Leomhard). 

Li^Al^.  Si®  oder  Li^.  Sl^  Spodamen 

(Brocke). 

Mn,  §'i!  ein  Mangan-Silikat  (She- 
pard?)  ^ 

Die  mahchfaltlgen  Verbindongen  von  Kiesel-  und  Thon- 

•       •  •        • 

Erde  mit  K,  Na,  Li,  Ca  .  •  .,  die  man  früher  unter  eine 
Gattung  Feldspath  zusammengefasst,  später  aber  v^iederum 
in  mehre  Gruppen  getheiit  hat,  besitzen  bei  aller  Verschie- 
denheit in  der  Krystall-Form  und  der  Zusammensetzung  doch 
in  beiden  Beziehungen  eine  grosse  Familien  -  Ähnlichkeit. 
Was  die  Krystall-Form  betrifft,  so  haben  die  Durch- 
gänge in  allen  diesen  Krystallen  fast  dieselben  Neigungen 
und  relativen  Intensitjltcn.  Der  Haupt-Durchgang  100  ==  P 
neigt  sich  zu  dem  zweiten  Durchgange  010  =i  M  unter 
einem    von   OOO    wenig    verschiedenen  Winkel.      Der   dritte 


Jahrn-aiiff  1R12. 
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&iirctigaiig  T  =  001  hat  zu  P  eine  Neigung  von  etwa  68**, 
Und  sa  M  von.  etwa  60^.  Die  «ekandären  Flächen  fiihren 
für  A  :  B  :  C  immer  aof  ein  von  der  Gleichheit  vi^enig  ent- 
ferntes Verhältniss.  Die  beiden  Normalien  010  und  001 
sind  also  einander  beinahe  an  Werthen  gleich  und  am  60® 
geneigt;  es  wird  ihnen  daher  auch  OVl  =:  l  an  Lage  und 
Werth  nahe  gleich  kommen ,  und  die  Zone  Obc  des  Feid- 
spathesi  was  die  Winkel  betrifft,  der  horizontalen  Zone 
des  hexagonalen  Systems  ähnlich  werden.  Nun  unterschei- 
det sich  zwar  010  =  M  von  der  Normale  001  ==  jT  und 
On  =  l  durch  den  starken  Durchgfing;  aber  der  Durch- 
gang nach  7  ist  sehr  schwach,  gewöhnlich  nieht  leicht- za 
finden ;  es  scheint  überdies^  auch  nach  der  Normale  Ol'l 
^  /  ein  Neben  -  Durchgang  Statt  zu  finden,  T  und  /  sind 
daher  einander  sehr  ähnlich ;  nur  bei  Krystallen  von  reicher 
Ausbildung  und  recht  homogenem  Geftige  lässt  sich  T  von 
/  mit  Sicherheit  unterscheiden,  und  es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  sie  auch  zuweilen  verwechselt  sind*  leh 
habe  daher  bei  dem  Älbit  und  dem  Anorthit,  wo  mii* 
die  Mittel  dazu  geboten  wurden,  die  Charakteristik  zwei- 
mal berechnet  und  in  der  Tabelle  mitgetheilt.  In  der  ersten 
Reihe  ist  das  von  dem  Beobachter  gegebene  T  beibehal- 
ten, in  der  zweiten  in  Parenthese  gestellten  Reihe  ist  die 
Charakteristik  so  entworfen,  dass  die  Achsen  den  Normalen 
P,  Mj  l  parallel  genommen  sind.  Man  ersieht  daraus,  dass 
der  Unterschied  beider  Stellungen  sehr  bedeutend  ist,  und 
dass  beträchtliche  Abweichungen  in  den  Angaben  der  Be* 
obachter  sich  durch  diese  Umstellung  zuweilen  auf  sehr  enge 
Grenzen  reduziren  lassen. 

In  der  Ausbildung  sind  alle  Feldspath  -  Arten  einander 
'gleich;  sie  bietet  sogar  geringere  Variationen  dar,  ols  man 
bei  einer  Krystall-Art ,  z.  R  Kalkspath,  Schwers|>ath ,  zo 
finden  pflegt.  Obgleich  es  natürlich  o^ebre  Stellungen  der 
Achsen  gibt,  aaf  die  man  die  Reihe  der  sekundäre«  Flächen 
beziehen  kann,  ohne  selu*  verwickelte  Zeichen  zu  evlangeop 
so  sind   diese   (loch  bei  keiner  Stellung  so  einfach,   als  bei 
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derjenigen ,   welche   in   der   Tabelle   aafgenoinmen    ht    and 
»ich  auf  die  Flächen  Pj  Mj  T  der  Mineralogen  besieht. 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass,  wenn 
man  in  den  K rysta II  -  Formen  bloss  die  Winkel  und  die 
Durchgänge  berücksichtigt,  sfimmtliehe  Feldspath-Arten  ein- 
ander so  nahe  stehen ,  dass  man  sie  in  eine  Gattung  isasam-' 
menfassen  muss.  Aber  diese  Annahme- wird  dadurch  wie- 
derum Eweifelhaft,  dass  einige  Feidspath- Arten  eine  monokli- 
nische Struktur  zu  haben  scheinen.  Es  ist  nämlich  0/0- 
001  oder  MT  nur  wenig  von  60®  verschieden ,  und  M  :  T 
beinahe  =  1.  Wäre  der  Winkel  genau  =  60®  und  M :  T 
=  If  so  würde  01*1  =  7  an  Lage  und  Werth  =  010 
oder  T  werden ,  und  der  Feidspath  in  der  Zone  Obe  einem 
Krystalle  der  hexagonalen  Klasse  ähnlich  werden.  Dieses 
i«$t  nun  zwar  nicht  der  Fall,  Weil  M  sich  durch  seinen 
starken  Durchgang  und  sein  Ansehen  leicht  von  T  unter- 
scheiden lässt ,  aber  T  und  /  stehen ,  wie  ich  schon  ange- 
führt habe,  einander  in  ihrenr  Eigenschaften  bis  zum  Ver- 
wechseln nahe.  —  Es  ist  ferner  der  Winkel  100^010  oder 
PM  fast  90®.  Die  in  der  Zone  ühO  am  häufigsten  vorkom- 
menden Flächen  haben  zu  010  und  Ol'l  eine  fast  gleiche 
Neigung,  und  diese  Zone  würde  daher  der  Zone  abO  im 
tetragonalen  Systeme  gleich  werden,  wenn  nicht  P  und  M 
in  ihrer  Lnge  gegen  die  Zone  O&c,  'in  ihrem  Durchgange, 
und  also  auch  in  ihrem  Ansehen  sehr  verschieden  wären. 

Grösser  als  mit  hexagonalen  und  tetragonalen  Formen 
ist  aber  die  Ähnlichkeit  mit  monoklinischen,  und  diese 
würde  vollständig  seyn,  wenn  T  und  /,  statt  in  der  Lage 
einander  ähnlich  zu  seyn,  einander  darin  gleich  würden, 
indem  zugleich  PT  =  PI  und  PM  =  90®  wären.  Das 
letzte  scheint  bei  einigen  Feldspath-Arten  der  Fall  zu  seyn, 
wo  die  Abweichung,  wenn  sie  sich  findet,  innerhalb  der 
Grenzen  der  Beobachtuncrs  -  Fehler  fällt.  Zwar  ist  auch 
hier  noch  einige  Ungewissheit  vorhanden ;  denn  die  Mes- 
sungen, zu  welchen  man  am  meisten  Vertrauen  haben  muss, 
sind  nicht   an   einfachen  Krystallen,   sondern    an  Zwillingen 
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angestellt,  bei  denen  die  Flächen  P  des  einen  nnd  M  des 
andern  Ki*y8tall8  in  eine  Ebene  fielen,  ond  das  Hesse  sich 
^uch  mit  einer  Abweiclmng  des  Winkels  PM  von  90^  ver- 
einigen. Allein  dieses  selbst  zugegeben^  so  würden  die 
Krystalle  darum  noch  nicht  nothwendig  monoklinisch  seyn. 
Es  müssten  auch  noch  die  Winkel  PT  =  PI  seyn ;  aber 
dieses  ist  in  früheren  Zeiten,  wo  man  den  Feldspath  fBr 
monoklinisch  hielt,  wohl  vorausgesetzt,-  aber  niemals  durch 
Messungen  gehörig  erwiesen ;  denn  so  gewöhnlich  auch 
Feldspath-Krystalle  sind,  so  gehören  doch  gut  aasgebildete 
Krystalle,  bei  denen  die  Flächen  su  so  feinen  Winkel- 
Messungen  glatt  genug  sind ,  zu  den  Seltenheiten  *).  Es 
bleibt  daher,  selbst  wenn  sich  die  Rechtwinkeligkeit  in  ei- 
nigen Krystallen  bestätigt^  noch  sehr  angewiss ^  ob  sie  aoeh 
monoklinisch  sind.  Obgleich  ich  daher  die  Charakteristik 
der  Feldspath -Arten  nach  den  vorliegenden  Arten  entwor- 
fen, und  sie  daher  zuweilen  monoklinisch  auffassen  musste, 
so  habe  ich  es  dennoch  vorgezogen,  sämmtlich  Feldspathe, 
die,  von  diesem  Umstände  abgesehen,  eine  so  entschiedene 
Verwandtschaft  mit  einander  haben,  in  eine  Gattung  zu 
vereinigen. 

Sollte  indessen  die  monoklinische  Form  in  einigen  Kry- 
stallen   wirklich    erwiesen   werden,    so   würde    man    diese, 

*)  Es  ist  eioe  unter  den  Mineralien  sehr  hSufig  vorl(ommende  Er- 
scheinung,  dass  Krystalle,  die  eine  Verbindung  mebrer  isomor- 
phen Körper  enthalten,  sehr  selten  recht  durchsichtig  nnd  glatt- 
fluchig  sind.  Diese  beiden  Eigenschaften  komnaen  fast  ausschliess- 
lich an  den  reinen  Arten  vor,  d.  h.  solchen,  die,  wie  der  Adular, 
wenig  oder  gar  keine  isomorphen  Bcstandtheile  haben.  Aus  diesen 
und  andern  Gründen,  die  ich  in  der  Abhandlung  S.  72  ff.  ausein- 
andergesetzt habe,  bezweifle  ich  die  Richtigkeit  der  HfiR^acbea 
Ansicht,  dass  sich  isomorphe  Körper  in  jedem  Verhaltniaae  ver- 
binden können,' sondern  glaube,  dass,  wo  ihrer  zwei  oder  mehre 
verbunden  sind,  sie,  ganz  wie  heterogene  Körper,  ein  blosses 
Gemenge ,  eine  Aggregirung  von  Kryställcben  bilden ,  die  sich 
aber,  da  die  Krystalle  regelmäsig  gruppirt  sind  ond  fast  gleiche 
physische  Eigenschaften  haben,  sowohl  was  die  Form  als  die 
Durchsichtigkeit  betrifft,  den  einfachen  Krystallen  wohl  Dähern; 
ihnen  darin  aber  nur  selten  gleichkommen. 
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ungeachtet  der  Analogie  in  allen  übrigen  Beziehungen,  von 
den  triklinischen  Arten  trennen  und  in  die  monoklinische 
Klasse  versetzen  müssen«  Denn  einen  Übergang  von  einer 
Klasse  in  die  andere  können  wir  nicht  sogestehen.  Die 
allmähiiche  Abänderung^  welche  die  Winkel  durch  Tempe- 
ratur, Druck,  oder  die  Vermischung  isomor|iher  Arten, 
erleiden  können,  wird  nie  der  Art  seyn,  dass  dadurch  ein 
Krystali  aus  einem  Systeme  in  ein  anderes  von  einer  höhe- 
ren Stufe  der  Symmetrie  eintritt;  denn  der  Charakter  eines 
Systems  besteht  in  der  vollkommenen  Gleichheit  gewisser 
Winkel  und  Richtungen  im  Krystali;  alle  Ursachen,  welche 
auf  das  Innere  des  Krystnils  einwirken,  müssen  daher  anf 
diesen  Richtungen  eine  gleiche  Intensität  haben;  sie.  kön- 
nen eine  einmal  vorhandene  Symmetrie  nicht  aufheben  und 
also  auch  eine  Symmetrie,  wo  sie  fehlt,  niemals  hervor- 
bringen. 

Für  die  Lehre  von  der  Isomorphie  ist  die  Stellung 
der  Feldspath- Arten,  sie  mag  in  der  monoklinischen  und 
triklinischen  Klasse,  oder  in  der  letzten  allein  Statt  finden, 
ohne  Einfluss.  Denn  gerade  diejenigen  Feldspathe,  bei  de- 
nen man  nach  aller  Analogie  eine  Isomorphie  erwarten 
sollte,  zeigen  in  ihrer  Form  die  grössten  Unterschiede, 
während  Krystalle  von  dem  Anscheine  nach  ganz  verschie- 
denen chemischen  Formeln  fast  dieselbe  Gestalt  haben.  In- 
dessen findet  sich  in  der  Zusammensetzung  aller  Thonerdc- 
haltenden  Silikate  dieser  Gattung  eine  merkwürdige  Ähn- 
lichkeit, und  diese  besteht  darin,  dass,  so  verschieden  auch 
der  Kiesel -Gehalt  seyn  mag,  R  und  'äI  stets  in  einer  glei- 
chen Anzahl  von  Mischungs- Gewichten  vorhanden  sind,  so 
dass  man  sämmtliche  Feldspathe  unter  der  Form  R^iSi* 
easammenfassen  kann,  wobei  a  mehre  Werthe  odeir  vieüeiehü 
jeden  Werth  zwischen  4  oder '5  and  1  erlangen  hann. 

Die  vornehmsten  Arten  der  Gattung  sind,  abgesehen  von 
den  ganz  abweichend  zusammengesetzten  Körpern ,  folgende  t 

1)  KSl§i*  Adniar. 

(K,  Na)XI§i*  glasiger  Feldspath;   (fe,  Ca)SlSV 
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künstlicher  Feldspath;  (K,  N«,  Ca^lblSi^  gemeiner 
Feldspath. 

In  den  drei  gemischten  Varietäten  sind  die  Verhältnisse 

•  •  •  ^^^ 

von  K  zu  Na  und  Ca  veränderlich.  In  dem  glasigen  Feld- 
spath  ist  auch  gevröhnlioh  etwas  Mg;  saweilen  sind  K,  Na, 
Ca  lind  Mg  gleichzeitig  vorhanden,  doch  ist  K  immer  in 
grösscirer  Menge,  als  eine  jede  der  übrigen  Basen  der  Form 
R,  wenn  es  auch  zuweilen  nicht  die  Hälfte  von  der  Samme 
fämiptliclier  R  ausmacht. 

8)  NaXlSi*;  (Na,  Ka,  Ca)Xl§i*  Alb  it. 

Sie  ^ind  in  der  Regel  ziemlich  rein;    doch  wird  die  Menge 

•  •  • 

Ka  und  Ca  zuweilen  fast  derjenigen  des  Na  in  M.6.  gleich. 
Die  gemischten  Varietäten  dieser  und  der  vorhergehenden 
Art  haben  wahrscheinlich  auch  andere  Winkel  als  die  reinen, 
und  einige  Unterschiede  in  den  Messungen  rühren  wohl  von 
einer  Verschiedenheit  der  Bestandtheile  her;  aber  die  ge* 
mischten  Arten  haben  aus  Gründen,  die  ich  oben  angegeben 
habe,  selten  so  glatte  Flächen,  dass  man  auf  Unterschiede 
von  einigen  Minuten  bauen  könnte.  Merkwürdig  ist,  dass 
ein  nach  Rett£NBACh  s  Analyse  fast  reiner  Albit  aus  Penn^ 
$ylvanien,  in  der  Form,  nach  6.  Rosb's  Bestimmung,  dem 
Adular  fast  gleich  kommt,  wenn  anders,  was  jedoch  wahr* 
scheinlich  ist,  beide  Beobachter  dasselbe  Mineral  vor  sich 
hatten.  Der  von  3rbithaupt  als  Valencianit  beschriebene 
Kry^tall  scheint  zu  dem  Albit  zu  gehören.  Der  an  demsel-' 
ben  Fundorte  gewöhnlich  vorkommende  Feldspath  ist  nach 
Plattnee  der  Form  und  der  Zusammensetzung  nach  ein  Adular. 

3)  LiÄlSV-5?  (Li,  Na)ArsV-^f  Petalit. 

£r  ist  eiu  in  jeder  Beziehung  unvollkommen  bekannter 
Kürperv  J)ai|  einzige,  was  sieh  über  seine  Kry&tail«Fai*iB 
mit.  einiger  Gewissheit  sagen  lässt)  ist,  das»  sie  trikluüsck 
ist.  Abel*  selbst  die  in  der  Tabelle  aufgenommenen  Wi*kei| 
Hud  daVex^'S^ine  Stellung^  ifl  dieser  Gattung,  sind  noeli  Un- 
gewisse ;  IXie  Analysen  tgeben  ebenfaJUs  keine  ttlieFeifistsi»* 
menden  Resultate,  so  wie  es  überhaupt  noeh  grössere  Schwie- 
i^gkelthat,  das  Lithiou  quantitativ  zu  bestimmen^  ab  andere 
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Aikaiieii,  seine  Menge  bei  verschiedenen  Analysen  gewöhn- 
lich sehr  ungleich  ausßilit  und  die  chemischen  Formeln  der 
Körper,  in  denen  es  vorkommt,  daher  meistens  weit  unsiche- 
rer werden,  als  in  anderen  fihniichen  eusammengesetzten 
Körpern.  Wenn  der  Petalit  in  die  Feidspath-Gattnng  ge- 
hört, so  enthält  er  wahrscheinlich  4l?i,  obgleich  die  Ana- 
lysen mehr  auf  5Si  deuten. 

4)  (Na,  k,  Ca)*rgi2  Rhyakolith. 

Das  Natron  ist  der  Raupt  -  Bestandtheil  enter  der  K, 
es  macht  allein  gegen  §  desselben  ans.  Die  Kalk-Menge  Ist 
unbedeutend. 

5)  CaXlSi«;  (Ca,  Na,  Mg)ilSl«  Labrador. 

Fast  rein.  Kalk-Labrador  ist  nur  der  sogenannte  was* 
ser freie  Scolecit  aus  Finnland.  Alle  anderen  Labradore 
enthalten  etwas  Natron  oder  Talk,  die  zusammen  ^  bis  fast 
^  sämmtllcher  R  betragen.  Kali  ist  im  Labrador  entweder 
gar  nicht  oder  nur  in  einer  so  geringen  Menge  vorhanden, 
dass  es  wahrscheinlich  von  der  Beimengung  eines  anderen 
Feldspathös  herrührt.  Minder  reih  und  den  AhalyseA  sii- 
folge  mit  einem  beträchtlichen  Uberschuss  an  R  sind  der 
Glaukolith  voni  Baihal- See  und  der  Fe4dspath-fihnlich 
krystÄllisirte  Porzellanspath.  Der  Labrador  besteht  oft 
aus  einer  grossen  Anzahl  Zwillings-artig  gelagerter  LaMr^l- 
len.  Ähnliches  findet  sich  auch  bei  andern  Feldspatli-Arten 
und  mag  hier  wie  in  andern  Mineralien  die  Bestimmung  der 
Krystall-Form  sehr  erschwert  hftbem. 

6)JCail§'i»;  (Na,  Ca)*l§r» ;  <Na,  Ca,  R,  Mg)SlS> 
Oligoklas  oder  Natron-Spadumetf. 

Die  Beimengungen  steigeki  auJF  etwii  ^  der  ganzen  ti 
Menge. 

7)  LiAfä*!»;  (Li,  Na>AlSi^-    (Lithion-)   Spodume». 

0ie«ed  ist  Aab  ReMutfAt  vdit  RdONAULTS  Analyüe.  In 
den  übrigen  Analysen  ist  das  Lithion  bald  in  gtöss^rer,  bald 
iii'&l^iitehE^  Mertgc^  iiitd  «uw^lbn  ifttiti  Tkeä  durch  Natron 
ettetfAif.  8«ltfe  ForiM  i«!  tfMi^hnftftht  gehörig  bekannt.  Den 
zwei  Hauptdurchgängcn  nach  gehört  er  in  diese  Gattung. 
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Die  Spodumene  sind  vielleicht  »nKiiselten  als  eine  Ver- 
bindiing  von  1  M.6  Rbyakolith  mit  1  M.G  Aibit  oder  Petalit 
RAlSi».  RSlgi*.      . 

8)  (Na,   C«)»$P*SiS  Andesin   aus   den  SüdameriAam" 

sehen  Andes; 

(Na,  Ca)<AP  *§i^  ein  Labrador-ähnlicher  Feldspath  aos 
Schlesien'^ 

(Na,  Ca)»AP§*i:'  ein  Feidspath.  ans  Pepayan. 
.  In  denbeiden  ersten.  Mineralien  »ydie  A91CH  nnd  Varrkn- 
TRAff  ..analyfifirt  haben,  ;Sind  Na  und  Ca  beinahe  in  gleicher 
Menge,  doch  überwiegt  das  Na  etvias;  in  dem  dritten  VAn 
Francis  aoaljrsirten  Mineral  überwiegt  das  Ca.  Alle,  drei 
sind  wahrsoheinlioh  keine  eigenthümlichen  Arten,  sondern,  wie 
der  Spodamen ,  Verbindungen  von  Albit  und  Rhyakolith.od^r 
Labrador  in  veränderlichen  Verhältnissen.  Dasselbe  ,gilt 
vermuthlich  von  einem  von  Zelln^r  analysirten  sogenannten 
Saussurit  vom  Zohtenberge  m  Schlesien ^  der  sich  durch 
Ca^ AP  oi^,  bezeichnen  lässt,  und  von  einigen  Labrador- Varie- 
täten mit  überschüssiger  Kieselerde,  wenn  diese  nicht  bloM 
von  beigemengtem  Quarze  herrührte. 

9)  Ca«Al2«i»  oder  Ca^Aia^i^A  north  it. 

Die  Analysen  stimmen  um  ein  Weniges  besser  lait  der 
zweiten  Formel  als  mit  der  ersten.  Der  Amphodelit  nnd 
der  Diploit  oder  Latrobit  scheinen  im  Wesentlichen 
dieselbe  Zusammensetzung  zu  haben ,  nur  enthalten  sie  statt 
des  Kalks  etwas  Eisen-  od^r  Mangan-OxyduL  Der  Wasser^ 
Gehalt  im  Diploit  rührt  von  einer  anfangenden  Verwitterung 
her,  wenn  anders  diese  juoch  sehr  unvollständig  bekannten 
Körper  zu  der  Feldspath-Grnppe  gehören.  Thomsons  By- 
townit  ist  nichts  als  ein  Amphodelit  mit  etwas  übersohüs- 
.siger  Kieselerde.  Diese  Körper- jsind  vielleicfat  R^L-^i^. 
2Ca$lä*i. ,  Lidessen  ist^Ca^l-^i  jnoch  nicht  in  der  FeUfpath- 
Form  gefunden  worddn.     ;  :  .  .,  , 

i  Wenn  man  diä  gemiseh^n  •.  Arten  in  }hv»,  Be;8itaqdt||ei|p 
auflöst,  so  kann  man  annehmen,^  4««<»  von  ganis  qnanverläasig^n 
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Stoffen  abgesehen,  folgende  Körper  in  der  Feldspath-Form 
krystallisiren : 

(K;  Na;  Li;  Ca;  Mg)Sl.2^i^  Adular,  Albit,  Petalit. 

(K;  Na;  Ca;  Mg)£l^i«  Rhyakoiith,  Labrador. 

(K;  Na;  Li;  Ca;  Mg)Xl^i»  Oligokias,  Spodamen. 

Ca^Xl^Si*  Anorthit. 

Eisen  und  Mangan  kommen  als  Oiyd  niemals  in  einer 
auf  die  Formel  einwirkenden  Menge  vor,  als  Oxydul  nur 
in  geringer  Menge,  and  in  dem  wenig  bekannten  Latrobit 
und  Amphodelit«  Auch  Talk  bildet  nirgends  den  Haup€^ 
Bestandtheil. 

Es  ist  nach  dem  oben  Mitgetheilten  nicht  wahrscheinr 
lieh ,  dass  die  Feldspathe  Verbindungen  eines  R  and  eines  £1 
Silikats  sind ;  sie  verhalten  sich  viehnehr  wie  isomorphe 
Verbindungen  von  RAl  mit  verschiedenen  Mengen  von  Kiesel- 
erde. Die  Si  und  das  R£1  fiir  sich  krystallisiren  aber  be* 
kanntlich  in  anderen  Formen. 
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Beiträge 

SU  der. 


Lehre  von  den  Fels-Spieg^elflächen, 


voo 


Herrn    Ph.   Braun» 

Churkessinchem   Preoiief  -  laeiifenant. 


Allgemrines   afs   Einldtung* 

Von  Natur  aus  zcif^en  bekanDtlich  die  Felsarteu  nicht  alleni  Ban- 
se re  oder  Gestaltungs  -  Flächen ,  sondern  auch  innere  und  zwar  in 
Folge  der  Verdichtungs  -  Zusammeiiziehüng  Hohl-  niid  Spalt- Fliehen, 
wie  in  Folge  ihrer  Schichtung  (Theilche n  -  Lagerung  —  Textur)  Spal* 
tungs  -  Flächen.  Diess  aber  sind ,  als  mit  der  Natur  der  Felaarteu  it 
enger  Verbindung  stehend,   normale  Fels  flächen. 

Wesentlich  davon  verschieden  ist  eine  zweite  Gattung  von  Frl«- 
fifichen,  umfassend  jene  Flächen,  welche  durch  natürliche  wie  köoit- 
liehe  Gewaltwirkung  entstehen :  die  Bruchflächen ,  so  wie  diejenigea 
ursprünglichen  Flächen,  welche  durch  irgend  eine  besondere  Nato^ 
Tliätigkeit  eine  gewisse  abweichende,  gleichsam  fremdartige  Am* 
bildung  erhalten  haben.    Diess  sonach  anomale  Fels  flachen. 

Letzte  An  von  anomalen  Felsflächen  —  deren  Bildung^  dennadi 
eine  von  der,  der  Eigenthümlichkeit  der  Felsart  zustehenden  Fliehen- 
Beschaffenheit  abweichende,  somit  eine  besondere  ist  —  in  manehei, 
vielleicht  vielen  Gegenden  an  dem  Gesteine  —  an  (zu  Blöckeu)  abgc- 
lösetem  wie  an  (zu  Fels)  anstehendem  —  wahrzunehmen ,  ist  eben  otckts 
Seltenes.  Sie  zerfallt  in  drei  Unterarten,  indem  nämlich  die  Bildnng 
hervorging  entweder 

bloss  aus  viner  Abänderung  einer  normalen  Fläche  doreh  Reibasf 
ohne  Glattung  (Politur)  und  Parallel-Ritznng,  oder 

bloss  durch  Reibung  mit  Glättung  und  Parallel-Ritzunji^  ohne  Bil* 
düng  und  Ablagerung  eines  fremdartigen  Stoffes,  oder  endlicli 

durch  Reibung  mit  Glittung,  Ritzung  und  vorgingiger  BUditf 
wie  Ablagerung  eines  fremdartigen  ~  dea  Spiegel-Stoffes. 
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Die  ernte  Uuterart  enthfilt  die  (eif^entlicheii)  Rcibuni^s.FISctien'; 
die  beiden  anderen  begreifen  in  sich  die  Spiegel -Fl  Sehen  und  zwar 
in  der  zweiten  die  uneigentlichen,  in  der  dritten  die  ächten  Fets- 
epie$;el.  Beide  bestehen  ans  einem  sehr  verschieden  dünnen 
Überzüge  ans  mehr  oder  minder  nmgewandcitem  eigenen 
oder  aus  fremdem  Stoffe,  welcher  —  auf  einer  geraden 
oder    gebogenen,   gewundenen    oder  gefurchten  Fläche    be- 

.  findlich  —  in  manchfalti^er  Abstufung  vom  Matten  bis 
Glänzenden,  bei  verschiedenen  Härte-Graden  geglättet  und 
dabei  bald  mehr  und  bald  minder,  einfach  wie  mehrfach, 
parallelstreifig  geritzt  oder  gerieft  ist. 

Diess  die  Diagnose  beider  letzten  Unterarten  von  der  Gattung  der 
•nomaien  FeUiiächen.  Ich  nenne  sie  überhaupt:  Fels-Spiegel fla» 
eben 9  abgekürzt:  Fclüspiegel,  indem  sie  an  Erz  und  Stein  vorkom«> 
mcn.      Ausgpschlossen  davon   sind   die  in  der  ersten  Unterart  enthalte- 

,  yen,  das  Gerolle,  Geschiebe  charakterisirenden  zur  Abrundung 
führenden  Keibungs-  oder  Abreibungs-Flächen. 

Hierher  gehört  eine  ganze  Reihe  von  Bezeichnungen  und  zwar 
als  von  der  Ursache  abgeleitet:  Schiff-Flächen,  Rutsch-Flächen 
and  Reibungs-Flächen  und  als  von  der  Wirkung  entnommen: 
Furch-Flächen,  Schramm-Flächen,Riefungs-Flächen,  Spie- 
gel-Flächen und  Stein -Spiegel  (Furchen,  Schrammen,  Riefen, 
Spiegel),  wozu  endlich  noch,  wohl  als  die  älteste  unter  allen,  kommt 
die  den  besonderen  Überzug  bildlieh  ausdruckende  des  Harnisches 
der  Bergleute.  —  Sollte  mit  diesen  Namen  niemals  eine  Verwechselung 
der  Sache  eingetreten  sejrn ?  Möglich,  sogar  vermuthlich,  dass  es 
geschehen  ! 

Welcher  Ursache  nun  verdanken  die  Fels-Spiegelflä- 
chen ihr  Daseyn?  —  Diess  die  Kernfrage  und  Schlussfrage  in  def 
ganzen  Sache.  Wer  mit  ihr  beginnt  und  endigt,  kommt  zu  keinem 
Ende  oder  —  zu  einem  Irrschlusse;  es  gibt  kaum  etwas  Einfacheres 
oder  Natürlicheres,  ja  Nothwendigeres  als  der  Erörterung  der  Frage 
vom  Ursprünge  eines  Dinges,  die  Feststellung  der  moglich-vollslän* 
dig&teu  Kenntniss  von  dessen  Seyn  vorangehen  zu  lassen«  d.  b. 
also  hier:  die  Feststellung  der  Besehaffenheit,  des  Bestandes,  der  La« 
gerungs- Verhältnisse  und  der  Gebirgsart  der  Fels  -  Spiegel.  Was  aber 
ist  bis  jetzt  hierin  geschehen  ?  Nichts  anderes  als  —  nichts  in  dem 
einen  Haupt -Lager  der  Spiegel,  in  der  8chweH%y  und  wenig  mehr  in 
dem  anderen ,  in  Schweden»  Dagegen  jedoch  hat  es  an  Antwort  auf 
obige  Ursprungs-Frage  —  an  verschiedener,  nicht  gemangelt  (natürricb! 
das  Anschauungs-Vermdgen  ist  abweichend,  deh  An  schau  iätig  s- 
Ge gen  stand  hier  mancbfattig):  in  Helveiien  sollte  zuerst  Relbong^  dfcf 
Ursache  gewesen  »eyn,  der  indess  nachher  Kristallisation  im  GrosMea 
substituirt  wurde ;  dann  sollte  der  Fels^piegel  durch  Al|ienfluth-Ger6tl- 
Reibung,  späterhin  aber  durch  den  Abschliff  des  sich  fortbewegenden 
Gletscher- Eises    auf  den    Felsen    hervorgegangei»   se^rn,    während    in 
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§kandinatnen  j  mit  Finnland  und  wenif^stens  der  übri|^n  nördliclwii  £r4- 
tialfte,  rine  ungeheure  Nord  •  Gerullfluth  die  Felseo  ab»cliliff  nud  — 
polirte;  wogegen  Andere  —  gleichsam  im  Äquator  voriger  Pole  —  die 
Schmelzung  durch  Senkungs-Reibung  annahmen  (man  ersieht,  dsss  sie 
den  tief  da  unten  im  Erdschoose  geborgenen  Harnisch  der  Bergleitc 
in  Berucicsirhtigung  zogen ,  während  die  Bekenner  vom  festen  «ad 
flüssigen  Wasser  darüber  hinwegglitten  und  fortsehwammen).  So  staad 
vor  einiger  Zeit  noch  die  Sache.  Da  kam  ein  kraftiger  ii#|M'ji-SohB  — 
er  gehörte  zu  den  Eis-Männern  —  und  schuf  sein;  gläozeudes  Gletscbrf- 
Werk  und  liess  die  Fels  -  Spiegel  —  Gletscher- Werk  «eyn,  indem  dirac 
wunderbaren  riesigen  Ein-Massen  in  ihrer  Bewegungs-Reiboog  die  Fei- 
•eo  durch  Sand  und  Geröll  abschleifen  mussten.  Uod  weleber  Gcwisi 
ging  auch  daraus  für  die  Lehre  von  den  Fels  «Spiegeln  hervor?  Dil 
Bestätigung  der  Lehre  nur^  dass  man  bei  der  Erörterung  eioe«  Dlagcf 
nicht  mit  dem  Schluss-Punkte  beginnen  soll. 

Die  Frage  aber  ist  iüo  Allgemeinen: 

haben  die  Fels-Spiegelflächen  nur  eine  oder  nebre  ürsacbcs, 
und  welche? 
und  sonach  beziehungsweise : 

gebort  dahin  irgend  ein^e,    gehören  mehre,    oder  alle,  oder 
zahlt  vielleicht  gar  keine  der  eben  besagten  Ursachen  dalwr? 

Unzweifelhaft  ist  dieser  Gegenstand  ein  nicht  minder  sehr  schwie- 
riger als  sehr  interessanter  —  ein  solcher,  welcher  mit  den  wichtigstM 
Lehren  der  Geologie  in  engstem  Zusammenhange  steht,  und  ein  soickf 
zugleich,  dessen  natürliche  grosse  Schwierigkeit,  bei  der  vielfältigw 
Verschiedenheit  in  seiner  Erscheinung^  durch  obige  viele  Namen  and 
vorige  vielerlei  Ursachen  öberdiess  noch  in  nicht  geringe  Trübung  kis»!- 
lirh,  ja  sogar  —  paradox  so  zu  sagen  —  wissenschaftlich  versetit  rr- 
scheint. 

Ich  habe  mir  vorgenommen,  hier  ein  Scherflein  zu  seiner  Liehtaag 
beizutragen,  und  sey  es  nur  ein  Funke,  in  dessen  momentaner  Eiglis* 
zung  erkennbar  wurde  die  Spur  eines  anderen,  aatnrgemäaReren  Wr- 
ges  zum  Ziele.  Dieser  Vorsatz  indess  ist  nicht  von  lieute  odrr 
gestern ;  er  ist  schon  alt :  könnte  ich  anders  sagen  —  vielleicht ,  dass 
das  Eia^  der  Staunen  -  erregenden  Gletscher  von  AoAsaiz  stollmweiae, 
statt  trübe,  Krystall-hell  wäre.  •—  Es  sey  mir  gestattet  diese  im  Näheres 
darzulegen. 

Bereits  im  Jahr  1836  —  es  war  bald  nach  meiner  Aokunfit  hier« 
selbst  —  stiess  ich  in  den  nächsten  Umgebungen  MarburgM  auf  die  Er- 
scheinung der  Fels-Spiegelflächen  9  und  ihre  auffallende  EigenlhüaUicb- 
keit  veranlasste  mich  gleich  damals  einige  SMiffen  einzuaaouiiela.  Bald 
darauf  aber  fand  ich  sie  schon  von  Hrn.  Ai.niAOs  im  neuen  Jabrbech 
für  Mineralogie*)  besprochen.  Es  lag  darin  für  mich,  eingedeak 
des   von   mir  Gesehenen,    die  Aufforderung,   nunmehr   einige  apesicik 


*)  Jahrgang  1837 ,  S.  536. 
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Forsrhang^n  zu  irerftnchen ;  ond  ^leSeb  einemtes  nnil  baldii^es  Haupt- 
Erfj^bnifis  war:  die  Aoflinclunfif  einer  LsgeratStte  des  Spiegel-Vorkonim- 
Biases,  welche  erstlich  fcanz  ausserhalb  der  von  Hrn.  Althavs  für  dieae 
•nsre  Spiep^el  aufgezeichneten  Linie   lag,   and   sodann   auch   mir  That« 
•achen  vorhielt,   welche  nicht  bloa  über  die  von  ihm  aufgestellten  weit 
r     hinausgingen,  sondern  auch    mit  den  Spiegel-Ansichten  berühmter  Geo* 
F     logen  —  die  ich  nunmehr  kennen    zu  lernen  suchte  —  in  Widerspmeb 
I     standen.     DicKS  aber  spornte  an  zu  eifriger  Fortsetzung  des  Begonnenen; 
\     nnd  80  wurde    denn   unsere  Gegend   in  Betreff  der  Fels -Spiegel    nach 
4    allen  Richtungen  hin  von  mir   sorgsam    untersucht:   das  stotf liehe  End- 
■    Ergebnifsa  war  eine  sehr  beträchtliche  Summe   von  Thatsachen,    welche 
^    den  bereits  wahrgenommenen  Gegensatz  mit  den  Mittheilungen  Anderer 
*,    bestätigten.  —  Das  stand  der  Öffentlichkeit  nicht  vorzuenthalten;   sollte 
^    ich  die  Mittheilung  wagen?  —  Die  Kraft  war  schwach;  doch  der  Wille 
siegte    —   im   Vertrauen   auf  aufmunternde  Nachsicht^:   es    folgte  der 
Sammlung  der  Thatsachen  ihr  Studium;   und    die  Resultate    wurden    in 
einer  kleinen  Schrift   niedergelegt,    unter  dem  Titel:  „Über   die  Bil- 
dung der  FelS'Spiegel;  in  2  Abtheilungen^^    Die  erste  handelte 
von  den  ebengedachten,  in  dem  hiesigen  Buntsandstein-Gebirge  vielfältig 
vorkommenden  Fels-Spiegeln  im  'Besonderen ;   in    der   anderen    dagegen 
ward,    gestutzt  auf  den  in  der  ersten   abgeleiteten  Spiegel  Entstehunga- 
Prozess  und  auf  weitere  einschlagige  Fakten,  die  Aufstellung  einer  all- 
gemeinen Felsspiegel-Theorie  versucht. 

Die  Abhandlung  —  doch  erst  bis  zu  Anfang  1839  beendigt  —  konnte 
kein  Zutagegehen  finden  (vielleicht  fehlte  es  ihr  an  —  Durchsichtig- 
keit); für  das  neue  Jahrbuch  erschien  sie  zu  ausgedehnt;  dem  wohl- 
gemeinten, aufmunternden  Rathe  hingegen,  es  zu  diesem  Behufe  in  eine 
kleinere,  geeignetere  Form  zuvor  nmzuschmelzen ,  vermochte  ich  — - 
nunmehr  in  anderen  Aufgaben  befangen  —  vorerst  nicht  zu  entsprechen; 
und  so  vergrub  sie  sich  denn,  noch  nachtrugtich  abgeändert  und  mit 
Demjenigen  vermiehrt,  was  ich  unterdessen  in  diesen  Spiegeln  noch 
gesehen  und  gelesen,  in  den  Pult. 

Wichtige  Anregungen  gingen  seitdem  vorüber;  nnd  jetzt  —  es  scheint 
Zeit  zu  seyn ,  dass  er  sich  öffne  !  So  m5ge  denn  jenes  VersurhsProdukt 
nunmehr,  zerlegt  in  seine  beiden  Haupt  Glieder  und  auf  seine  Eflsentiale 
reduzirt ,  an  die  Öffentlichkeit  treten ,  eingeleitet  durch  vorliegende 
Worte:  und  die  folgende  Mittheilung  möge  also  von  den  Buntsand- 
stein-Spiegeln  der  hiesigen  Gegend  handeln,  die  dritte  und  letzte 
aber  den  Versuch  der  Entwicklung  einer  allgemeinen  Theorie  der 
Fels-Spiegelflächen  enthalten.  —  In  der  That:  wer  treu  sich  im 
Näheren  mit  der  Erscheinung  der  Fels-Spiegelflächen  befasttt  hat,  wird 
aus  klaren  Thatsachen  die  Überzeugung  gewonnen  haben,  dass  dieselben 


*)  Eben  so  schön  als  wahr  sind  die  eiufacben  Worie  Hrn.  Rosini's    in   der   zur  Ein- 
weiliung   des  Denkmals  für   den   unsterblichen   Galilei  zu  Pitn,  am   2.  Oktober 
1839  gehaltenen  Rede :    „Die  Nachsicht   geht   immer   In  Begleitung  der 
wahren  GelehrNamkeit". 


060 

sclion  10  einem  und  demselbeii  Gebiete  einer  Fteltart  in  vielftcber  Bü- 
d«iBg;8-Ver8chiedenheit  «ufiutreten  vermögen  and  zwar  nol^r  Verhalt« 
uUsen,  woua«h  dennoch  aU  Scbluaa  feataUbt:  dt«ae  Bil-dungi» 
Yeracbiedenheit  iat  aua  einerlei  Bildunga-Uraacbe  hervar- 
gegangen,  und  die  Verachiedenbeit  der  Eräeheinung  aelbit 
bloa  Reaultat  der  veracbiedenen  Stufe  der  Uraaeb -Änate- 
rung.  — *  Bleibt  nun  aber  auch  dioae  Uraacbe  bei  einer  Gebirgaart,  wie 
diea^  auch  örtlich  zertheilt  und  abgeaoadert  oder  aeibat  modifisirt  eracbeiae, 
ateta  dieaelbe?  Beaitxt  jede  Gebirgaart  oder  doch  jedes  der  beiden  Ge* 
birga-Geacblcchter  ein«,  beaondre?  oder  aber  iat  allen  eine  und  dieaelbf 
Spiegejl-Uraache  au  eigen  ?  Da  die  Gang-Spiegel  dea  Bergmnnnea  ebea 
ao  unmöglich  von  Waaaer  ala  Eia  erzeugt  aind:  so  musaen  die  Auhaof^er 
der  Waaaer-Polilur  eben  ao  gut,  wie  die  der  Eia- Politur  weoigsteai 
zwei  ganz  verachiedene  Felaapiegel-Uraaehen  annehmen  aad 
gleicher  Weiae  gleich  von  vorn  herein  zugeben ,  dasa  Fela-Spiegelflacbta 
auch  noch  auf  einem  anderen  ala  den  von  ihnen  bezeicbae- 
ten  Wege  zu  entstehen  vermochten.  Ich  fühle  mich  gezwungen  aoleber 
Ursachen  vielleicht  nur  eine  anzuerkennen. 

Verkannte  Einerleiheit  führt  wie  verkannte  Verachiedenlieit  an  Ver- 
wechslung und  Widerspiucb,  zu  Verwirrung  und  Verdunkelung.  Abi 
besten  fährt  man  bei  den  Fela-Spiegeln  jedenfalla  —  ao  acheiut  mir  et 
—  wenn,  wie  schon  erwähnt ,  Felaart,  Beatand,  Bcachaffenheit  and 
Lagerungs-Verhältniss  vor  gängig  und  zwar  thunlichat  vollaiändi^r 
festgeatelU  worden ,  ehe  man  an  die  Erforacbung  des  Entstehanga-Grundra 
geht:  denn  jenes  fuhrt  uiiniittclbar  und  aicher  in  das  Weaen  dea  eia- 
zelnen,  wie  dea  gesammtcn  Spiegel- Vorkommniaaea  einer  Felsirt 
ein,  und  führt  nachgerade  —  daa  leuchtet  von  aeibat  ein  —  acblieaaUcb 
über  zu  diktatorischem  Autischlusse  über  den  inneren  Zusammea- 
hang  der  Gesammt-Erseheinung  (bei  allen  Felaarten).  -*  Daher 
denn  leitete  ich  auch  mtfine  erwähnte  Abhandlung  über  die  Fela-Spie^l 
mit  folgenden  Worten  ein  über  dieses  Nator-Räthset ,  daa,  obgleich 
es  —  so  zu  sagen,  dem  geheimnissvollen  Erd-Scboose  entschlüpfend  — 
allenthalben,  oft  sogar  zahlreich,  profanem  wie  geweihtem  Blicke  be- 
liebig zur  Schau  gestellt,  offen  und  glänzend  zu  Tage  gehe,  und  d«s, 
ohiffleich  es  schon  viclfuch  das  Nachdenken  mancher  Natur-Freunde  in 
Anspruch  genommen,  gleichwohl  bis  dahin  noch  als  ein  Problem  er- 
scheine. 

„Forscht  man  dem  Grunde  nach,  wesshalb  diese  (eben  gedachten) 
Beatrebungen  bis  dahin  noch  nicht  zu  dem  gewünschten  Ziole  gefoMi 
haben:  so  wird  er  w^^niger  darin  gefunden,  dasa  die  fragliche  Ersebei- 
nungen  nur  örtlich  (im  weiteren  Sinne)  verfolgt  worden  ist,  statt  des 
Versuchs  einer  Aufi'assung  im  Ganzen  (im  Zusammenhange),  ala  vielmehr 
darin,  dass  an  die  Stelle  einer  vorgängigen  genauen  Era  cheinnnga- 
Darstellnng  gleich  der  Versuch  zur  Auffindung  des  verborgenen 
Bildongs-Vorganges  selbst  und  somit  das  Ende  an  den  Anfang  ge- 
aetzt  worden.      Denn  so  viel  scheint,   wo  nicht  gewisa,   so   doch  sehr 
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wahrtcbeialicb ;  hatte  mtn  cbrt»  wo  4ea  Felt-Spieg:^«  nmrii  in  AenUi 
wnrdieem  «uHueren  Vorkommen  :«rwäh.Dt<frarde  -^  iq  der  SckweÜx^ 
diesem  geologischen  Wooderlaiide  und  vieler  verdienstvollen  ffalurfor- 
seber  Vuterlande  —  begonnen,  sfimmtlichtf  Felsarten  Woran,'  und  jedii 
Örtlichkrit  woselbst,  nebst  der  Art,  wie  dieSplegel-Ertfebeiiiang  aaf- 
tritt,  grundlich  kennen  zu  lernen,  und  sodannc  alles  Äussere  und  Tooer6 
der  Erscheinung  in  ein  Gcsammt-Spiegelbild  zu  vereinigen,  so  hätte  die 
Herausstellung  einer  treuen  Übereinstimmung  sowohl  zwischen  den 
ober-  als  unter-irdischen  Spiegeln,  als  zwischen  denen  verschie« 
deaer  Orte  und  denen  anderer  Litnder  nicht  ausbleiben  können, 
darnach  aber  die  Geburts-Stunde  der  Hypothesen  des  Eis-,  wie  Wasser- 
AbsebliflPes  vermuthlich  ausbleibest  müssen.  Allein  es  ward  —  so  liegt 
vor  —  das  zwar  einengende,  jedoch  gmudfeste  Gebiet  des  Faktischen 
fläebtig  durchstreift,  hingegen  sich  nm  so  freier  ergangen  in  der  ver» 
lockenden  Sphäre  der  Wunder  -  Hebenden  Phantasie;  und  ^  die  volle 
Thatsache  erlag  in  nur  erkannter  Halbheit  oder  leerer  Theorie/' 

Und  zu  den  Spiegel  •  Flächen  des  hiesigen  Bunt-Sandsteines  über- 
gehend, fuhr  ich  so  fort: 

„Je  fester  ich  dabei  zuerst  lediglich  auf  Dasjenige  sah,  was  vorlag 
und  wie,  noch  unbekümmert  um  das  wodurch;  desto  reicher  gestal* 
tete  sich  in  Kurze  schon  die  Reihe  meiner  Beobachtung  au  Vorkomm- 
nissen ;  denn  solcher  Gestalt  folgte  der  Gang  der  Untersuchung  ledig- 
lich den  Thal  Sachen,  nicht  aber  dem  Impulse  einer  durch  Autoritita» 
Glanz  verleitenden  Hypothese  ;  und  dem  Blicke  —  nicht  getrübt  durch 
blinden  Glauben  an  irgend  ein  adoptirtes  System  —  entging  nicht  das 
oft  vielsagende  Kleine.  Je  vollständiger  indess  in  dieser  Weise  die 
Spiegcl-Thatsachen  des  ßunt-Sandsteines  «eh  dicht  geschaart  ringsun 
vor  dem  Auge  zusammenordneten,  desto  heller  erglänzend  trat  in  ihren 
Brennpunkte  hervor  —  als  Natur-Ausspruch: 

diese  Spiegel  sind,  trotz  ihrer  grossen  auch  oberfläcbigen 
Verbreitung,  weder  durch  Fluth  noch  Eis  erzeugt  worden 
und  eben  so  wenig  durch  alleinige  Senknngs -Reibung  «wi- 
schen Fels  und  Fels.'' 


Die  Buntsandsteio-Spiegelflachen  iii   der  Umgegend 

Marburgs  a.  d.  Lahn. 

Eine  flci*  lieblichsten  Partie'n  des  Lahn  -  ThaleS  stellt 
die  Umgegend  Marburgs  —  in  sich  begreifend  den  ober- 
sten Abschnitt  des  mittlen  Lahn  *  Gelietes  —  dar.  Die 
darin  fast  ausschliesslich   herrschende  Gebirgs-Formation  ist 
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die  de«  B a n t «S and stein^sy einer  Fekart,  woriii  dl%'*E^ 
tfch^iiiahfif  äeir  Spie^I-FIfiipfiiefh'  in  giros&er  Menge  ond  Manch- 
faltigkeit  i^q^ft^itti^  .— j  Dieser  merkwürdigen  anomalen  Fek- 
Flftejien  iBt ,  ?on.  Hnn:  C&euzbe'  in  dem  Schriftchen :  ,>Ver- 
saeh  einer  Übersfbh't  der'  geognostischen  Beschaf- 
fenheit der  nächsten  Urnffegend  der  Stadt  Marburg 
(1825)^^  nicht  gedacht .  worden.     Di^s«  spricht  wohl  dagegen, 
das8>  ihrer  bereits  vor  ihm  irgendwo  Erwähnung  geschehen; 
wenigstens '  habe    ich   nicht  vermocht,   etwas  Derartiges  in 
ermitteln;  and  es  erscheint  daher  Hr.  Althaus  als  der  Erste, 
welcher  dieses  Vorkommniss  öffentlich  besprochen  hat  in  einer 
Mittheilnng   aii    deii    Hrh,    Geheimenrath   v,    Leonhaed   (N. 
tfahrbuch   für  Mineralogie   p.  s»  w.  S.  542).      Es  hat 
indess  derselbe  sich  blos  an  die  Beschreibong  gehalten,  ond 
aoch  diess  ist  in  «o  engen  Grenzen  erfolgt,  dass  sor  Stande 
behauptet    werden  darf,    dieser   unserer    interessanten   geo- 
gnostischen  Erscheinung  sey  der  Versuch  einer  vollständigen 
Beschreibung  noch   nicht   zu  Tbeil   geworden   und  neeh 
weniger  der  einer  Erklärung. 

Über  das  Geheimniss  der  Felsspiegel- Entstehung 
sieht  jedoch  schon  seit  geraumer  Zeit  sich  eine^  lebhafte 
Diskussion  durch  die  Literatur.  Muss  Dem  gegenttber  nicht 
auffallen  und  befremden,  dass  noch  nicht  eine  vollständige  Be- 
schreibung des  Spiegel- Vorkommnisses  irgend  einer  Felsart,  i^ 
gend  einer  Gegend  vorliegt !  Oder  ist  es  schon  ein  Abgetbanes 
und  Anerkanntes,  dass  zwischen  Fels-Spiegel  und  Fels-Spie- 
gel kein  Unterschied  sey  und  überall  Gleiches  darunter  ver- 
standen werde ,  wie  dass  ,  was  von  dem  einen  gelte ,  auch 
von  dem  anderen  angenommen  werden  müsse? 

Die  Frage  erscheiiMrnoch  nicht  entschieden  ;  darin  aber 
liegt  genügende  Aufforderung  zu  weiteren  Beiträgen  behafs 
definitiver  Lösung.  Hier  ein  solcher!  Was  nicht  ans  Ver- 
.  trauen  auf  Kraft  zum  Werke  (die^  erheischt  und  bittet  um 
Nachsicht)  geschehen  kann,  erlaubt  sich  die  \iiebe  ^um 
Gegenstande    und    das    Verlangen     nach     seiner    endlichen 
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naturgetreuen    Entwickelung;    unil    der   Vorsucli   einer   Er* 
kiärung  stützt  sieh  auf  den  der  vorgängigen  Beschreibung. 

I.     Beschreibung* 

A.     Boden -Gestalt  und  Boden  -  Bestand. 

Der  Darstellung  dieses  Spiegel- Vorkommnisses  erscheint 
es  förderlich,  einen  kurzen  Umriss  von  dem  Bilde  unserer 
Gegend  vorauszuschicken.  Deren  Haupt  -  Theile  sind  :  der 
•  schon  genannte  Thal-Abschnitt,  und  die  zwei  ihn  bildenden 
kleinen  Gebirgs-Züge  von  ziemlich  gleichartiger  Gestaltung, 
indem  jeder  aus  einer  gewissen  Anzahl  flach-gewölbter  Berg- 
Kuppen  (von  500 — 600'  Höhe  über  dem  Za/m-Spiegel)  be- 
steht,  welche  durch  Längs-Ausdehnungen  so  untereinander 
verbunden  erscheinen,  dass  sie  ein  Wogen-förmig  zusammen- 
hängendes Ganzes  mit  vorgesendeten  kurzen  Ausläufern 
zwischen  tief  eingeschnittenen  engen ,  mehr  und  minder  ge- 
wundenen Gründen  und  Schluchten  nach  der  Lalm  hin  dar- 
stellen. Gegen  diese  fallen  jene,  oft  eine  Vorkuppe  bildend, 
gewöhnlich  steil  ab  und  zwar  bisweilen  mit  einer  Längs- 
Erstreckung  Thal-anf-  und  Thal-abwärts,  gleichsam  andeu- 
tend, als  hätten  Absturz  und  Fortspülung  des  vorderen 
Theiles  in  der  Ur-Zeit  Statt  gefunden.  Darüber  noch  fol- 
gende wenige  Worte  im  Besonderen. 

Der  Hühen-Zug  der  rechten  Thal-Seite,  der  westliche 
oder  der  W.-Bezirk ,  ist  der  schmälere  und  kürzere.  Er  be- 
ginnt  am  Weibeisberge  zwischen  Michelbach  und  Coss^ 
felden  (im  untersten  Abschnitte  des  oberen  Za/m-* Gebietes), 
unter  kurzer  östlicher  Ausdehnung  über  das  Buchholz  und 
den  Heideberg  gegen  den  Vereinigungs-Punkt,  zwischen  Lahn 
und  Ohm^  oberhalb  Kölbe  und  endigt  schon  vor  Nieder* 
Weimar  in  der  Niederweimar  sehen  Kuppe.  Auf  und  an 
dem  steilen  östlichen  Abfalle  des  grössten  seiner  Ausläufer 
gegen  das  Lahn-Thal  —  von  der  Wehrshäuser  Höhe  herab-_ 
kommend,  unter  Zertheilung  in  Aen  Rotheberg  ^  Dammeisberg 
und  Schlossberg  —  liegt  die  Stadt  Marburg.  Gegen  das  auf 
seiner  Vl^. -Seite    in    grosser  Erstreckung    sich    ansbinjitcnde 

Jahrgang   i842.       '  \\\ 
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Übergang8-6ebirge  des  Westerwalis  ftlle  ei*,  stellen- 
weise damit  verknöpft,  steil,  jedoch  weniger  hoch  als  »of 
der  O.-Seite,  gegen  die  Lahn  hin  ab  in  einer  fast  südlich 
sieh  erstreckenden  Linie,  angedeutet  von  der  Lage  der  Dör- 
fer und  Höfe  Michelbaeh^  Görzhäuser  Jlofy  Wehrskausen^ 
Neuhof i  CpriahS"  Weimar  und  Nieder^  Weimar. 

Der  des  linken  Lahn^üfers  ^  der  östliche  Höhen -Zog 
oder  O.-Bezirk  hingegen  —  von  grösserer  Breite  nnd  Läage, 
und  östlich  gegen  das  OAm-Becken  von  Amönehurg  theih 
flach  auslaufend,  theils  steil  abfallend  —  beginnt  in  der 
Bernsiörfer  Koppe  und  dem  MühlefAerge  (neben  der  Ver- 
einigung Ewischen  Lahn  und  Ohm)  —  dehnt  sich  über  den 
Ortenbergj  Lichtehäppel  und  Stempel  ans,  bis  fiber  den  Frauen- 
berg  hin  nitd  endigt  in  engerer  Besiehung  zwischen  BeUeri- 
hausen  nnd  Ronhausenj  in  weiterer  aber  jenseits  des  Frauen- 
berg  es  am  Zwesterahne-Grunde. 

Dieser  beiden  Bezirke  gemeinschaftliche  Scheidang  bil- 
det nun  das  hier  auffallend  gewundene  Lahn  ^  Thal j  indem 
die  Lahn,  in  östlichem  Laufe  aus  dem  Wittgenstein' sehen 
herabkommend ,  am  nördlichen  Fusse  der  östlichen  Aasdeh- 
nung des  W.-Bezirka  —  von  der  Miekelbaeher  Mühle  an 
über  Gossfelden  und  Sarnau  —  vorüberzieht  nnd  sie  sodann 
in  einem  beträchtlichen  hakenförmigen  Bogen  — *  über  die 
Kälber  Mühle  und  Kalbe  hin  *-  so  omfasst,  dass  die  Rich- 
tung ihres  Laufes  unterhalb  letztem  Dorfe  senkrecht  ge- 
gen die  frühere  bei  Sarnau  erscheint,  worauf  sie  nach  ra- 
scher Umbiegung  über  W.  und  SW.  in  südlicher  Richtung 
ihren  Lauf  über  Wehrda  nach  Marburg  fortsetzt,  am  bald 
nach  einer  fast  westlichen  Umbiegung  in  SW.^Richtnng  die 
Umgegend  Marburgs  zu  verlassen.  In  der  grossen  obersten 
Umbiegung  nimmt  die  Lahn  in  das  linke  Ufer  die  vom  Vo- 
gets^Oehirge  herabkommtnde  Ohm  auf,  welche  hier  —  in 
einem  Bogen  von  SO.  über  O.  und  NO.  —  von  Bürgein  fiber 
Bemsdorf  nach  der  Kälber  MüUe  hin  die  N.- Spitze  des 
O.-Bezirkes  umfasst. 

Obgleich   der  Versuch   einei*   Erklärung   des   Bildongs- 
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Vorganges  dieser  Fels-Spiegol  sowohl  nut  Aen  gedgnosti-* 
sehen  Bestand  dieser  Gegend^  als  auf  den  geologiselreil 
Antheil  an  letztem  Rücksicht  zu  nehmen  hat^  kann  AeiU 
noch  sich  hier  anf  das  unamgänglich  Nothwendige  beschränkt 
ond  einer  etwaigen  geognostischen  Besehreibung  dieser  Ge- 
gend die  voüständigc  Ausführung  überlassen  werden« 

1)  Bei  dem  geognostischen  Bestände  ist  vornehmlich 
des  Mutter -Gesteines  unserer  Fels-Spiegel,  des  in  hie- 
siger Gegend  fast  aussebliesslieh  herrschenden  Bnnt-Sand* 
Steines  za  gedenken;  seiner  näheren  Betrachtung  gehe  je- 
doch voraus  ein  Hinblick  anf  das  ihn  nmschliesscnde  Gestein. 

Unter  ihm  zeigt  sich  in  W.-Bezirke,  beginnend  an 
der  Berg- Wand  oberhalb  Gossfelden  und  bei  Michelback 
vorbei  über  G^rsihäuserhof  j  fFehrshauien  y  Neuhof  bei  Cf^ 
riaks-Weimar  vorüber,  und  um  die  S. -Spitze  des  flöhen^ 
Zugs  herumlaufend  bis  über  Gisselberg  etwas  an  der  Thal- 
Wand  hinauf:  eine  braunrothe,  sandig- 1  hon  ige  Ger^ll-Sehioht 
von  geringer  Mächtigkeit,  dieren  gröbere»  Geschiebe  bald 
vorherrschend  aus  kieseligen  Gebilden  (Kieselsefaiefer^^ 
Hornfels,  Jaspis,  Ciuarafels),  bald  vorherrschend  aus  kal* 
kigen  (Dohniiit,  Stinkstein,  Spuren  von  Zechstein,  mit: 
Kalkspatb^,  Braonspath«  mid  Bitterspath-Drasen)  bestehen«. 
Diess  also  unsere  Zechstein-Forniation  in  blosser  An* 
deotung.  Darunter  geht  zunächst  hie  und  da  za  Tage:  ein 
feinkörniger^  dünnschiefriger^  mürber,  dunkelrother  Sand«* 
stein  {Michelbachi  Wehrs^hausen^  Nieder-- Weimar  ^  Gisselberg)^ 
auch  —  in  der  Nähe  von  Nieder*  Weimar  —  neben  felsiger 
GrauwaoLe:  ein  grobkörniges^  Thon^reiehes,  dunkelbraunes, 
oft  mit  warzigem  Kalksintev  bcdeehtes  Konglomerat,  und 
—  in  der  Mühe  von  Gisselberg  •-—  a wische»  Grao%vaehe: 
ein  dunkel  graubrauner,  sehr  feinkörniger,  tbontger  niscl 
Glimmer-reicher,  wenig  fester  Sandstein  von  aosserordent-' 
lieber  Zerklüftung.  Diess  somi*  unsere  Koblengeb&rgs- 
Andentnng.  Nunmehr  —  von  der  Fels-Ecke  zwischen  Nie^* 
der^Weimar  and  Gisselberg  —  bis  einige  Minuten  über  Gi^ 
selberg  am  Fusse   der  Thal* Wand  aufwärts:   Grauwaek« 
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von  verschiedenstem  Korne  and  zwar  bis  in  die  Zone  der 
Zechstein  -  Geröllschicht  hinaufreichend.  —  Diess  der  Be- 
stand des  W.-Bezirks  aus  der  Klasse  der  geschichteten 
Gebirgs-Bildungen.  Aus  der  der  massigen  dagegen  kommt 
vor:  etwas  T  ho  n-Porphyr  in  kleinen  Platten  ,  welche  auf 
der  Oberfläche  des  ^utf^-Abhanges  dicht  neben  dem  oben- 
gedachte'n  dunkelbraunen  Konglomerate  —  in  der  Nähe  von 
Nieder-  Weimar  —  zerstreut  erscheinen  und  zwar  in  bis 
ziim  Zechstein-Gerölle  hinaufgehender  Lagerung.  —  Im  O.- 
Bezirke hingegen  an  geschichteten  Gebirgsarten  nur 
Bunt-Sandstein,  und  nn  massigen  blos  Basalt;  dieser 
in  den  beiden  Kuppen  Frauenberg  (höchstem  Punkte  der 
Umgegend  und,  als  noch  durch  alte  Burg-Ruinen  geschützt, 
ziemlich  unversehrt)  und  Stempel  (früher  ein  steil  empor- 
ragender Kegel,  dermals  aber  zu  einer  platten  Kuppe  abge- 
baut; sonst  Fundort  mehrer  Mineralien,  jetzt  hauptsächlich 
nur  noch  des  Harmotoms). 

So  viel  von  den  unter  und  zwischen  dem  Bunt-Sand- 
stein  hierselbst  vorkommenden  Felsarten ;  von  den  über 
ihm  gelagerten  nur  diess,  dass  in  beiden  Bezirken  keine  Spur 
vorkommt  von  Muschelkalk  und  Keuper,  auch  keine  von 
Lias  und  Jura  wie  Kreide-Gebilden,  und  somit  auoh 
keine  von  Qua  der -Sandstein,  den  Hr.  Creuzer  (a.  a.  0.) 
aufgeführt  hat.  !Nur  an  der  südlichen  Grenze,  im  Zwester^ 
ahne» Grunde  und  hauptsächlich  jenseits:  einige  Tertiär- 
Bildungen,  namentlich  etwas  Grob  kalk,  ziemlich  mäch- 
tige Lager  plastischen  Thones  mit  Sand-Lagern  und 
Andeutungen  von  Braunkohlen;  dabei  ebenwohl  Basalte. 
Demnach  aber  das  Deck -Gebirge  unserer  Gegend  —  mit 
Eiiischluss  jener,  an  einigen  Stellen  des  O.-Bezirks  zerstreut 
nmher  liegenden  fremdartigen,  zwischen  Quarzfels  niid  Sand- 
stein stehenden  Kieselgestein-Blöcke  von  ausserordent- 
licher Festigkeit  und  von  mitunter  wie  geflossener  Anssen- 
Fläche  —  eine  gering- mächtige  Lage  von  Qu  artär-Erzeug- 
niss  (Diluvium  und  Alluvium)  bestehend  aus  den  Verwitterungs- 
GUedevn  des  Grund-Gebirges    und    der  Zersetzung  der  aaf 
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ihm  entstandenen  organischen  üebilden ,  also  aus  Gerolle, 
Grass,  Sand,  Thon,  Lehm,  Mergel  und  Dammerde 
nebst  geringen  Anfängen  von  Torf- Bildung. 

Cber  den  Bunt- Sandstein  selbst  aber  nun  Diess.  Er 
zeigt  sich  —  wie  schon  erwähnt  —  in  vielfältig  abwei- 
chender Ausbildung  und  zwar  bald  an  gleich  hohen  Punk- 
ten unähnlich,  bald  an  ungleich  hohen  ähnlich,  so  dass  also 
die  Erkennung  eines  geregelten  inneren  Zusammenhanges 
sehr  erschwert  ist.  Alle  diese  Verschiedenheiten  scheinen 
indess  sich  auf  einige  Haupt- Formen  zurückführen  zu 
lassen;  sollten  es  vielleicht  jene  drei  seyn,  welche  von 
Hrn.  VoLTz  bei  Sulzbad  beobachtet  worden  f"^).  Meine  frü- 
here Ansicht  neigte  sich  dahin ,  ungeachtet  einiger  vorlie- 
genden Abweichungen ;  und  gewiss  ist,  dass  die  untere 
Schichten-Reihe  von  der  mittlen  sich  auffallend  nnterschei- 
det  und  sogar  in  einer  unverkennbaren  Grenze  sich  deutlich 
abscheidet;  da  diess  jedoch  nicht  eben  so  unzweifelhaft  zwi- 
schen den  mittlen  und  oberen  vorliegt,  vielmehr  zwischett 
ihnen,  statt  einer  Abscheidung,  ein  Ineinander-Übergehen 
und  Verwobenseyn  sich  andeutet:  so  scheint  der  Zwei- 
Gliederung  der  Vorzug  einzuräumen,  und  die  untere 
minder  mächtige  Abtheilung  als  die  dunkele,  die  obere 
stärker  ausgebildete  aber  als  die  helle  zu  bezeichnen  zu  seyn. 

Die  untere  Abtheilung  —  wegen  ihrer  vorherrschenden 
gleichmässigen  braunrothen  Färbung  die  dunkele  genannt 
—  zieht  auf  der  W .-Seite  des  W.-Bezirkes  von  den  Bergen 
zwischen  Gossfelden  und  Michelbach  über  den  Moseberg  und 
die  Wehrshäuser  Höhe  nach  der  Niederweimarischen  Kuppe, 
erscheint  dann  an  der  Z/aAn-Thalsohle  vom  Fusse  des  Ziegen^ 
berges  an  (zwischen  Gisselberg  und  Ocherhausen)  bis  zum 
südlichen  Fusse  des  Dammeisberges  hinauf  und  fällt  von  da 
an  in  einer,  in  Hin-  und  -Herbiegungen  nördlich  (über  Mar- 
bach  nach  *  Gossfelden)  ziehenden  Linie,  unter  die  obere  Ab- 
theilnng  ein;   da  sie  ebenwohl  im  0;-Bezirke  die  Berge  der 


'^)  N.  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w.^  1638. 
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unteren  Gegend  zunächst  dem  Thale  einnimoif^i  währeod  sie 
in  der  mittlen,    bei  Marburg^    nur   noch  nn   dem  Fnsse  der 
Thal  wand  zu  Tage    geht  (NW*   Fuss  des  Galgenbergei  — 
W.  Ausgang  der  Schlucht  vor  der  ElüalnUh-Brüche):  90  er- 
scheint  darin    ein    Hanpt-Einfallen   gegen    N.O.    ansge- 
sprooheo«     Übrigens  besteht  dieser  untere  Buntsandstein  bald 
ans  ziemlieli  mächtigen   und  mehrentheils   feinkörnigen  bau- 
würdigei^  Bänken  mit  dünnen  schieferigen  und  bisweilen  ver- 
schieden   giQfärbten   Zvi^ischenlagcn    von   Thon,    Sandmergal 
und  Sandstein  (Ausgehendes  an  der  W.-Gren«e;  Michelbuckev 
und  NeuhSfer  Steinbrüche),  —  bald  aus  dergleichen  festen, 
aber  minder  mächtigen  Schichten  in  Abwechselung  uiit  der- 
gleichen lockeren,  welche  letzten  durch  Verwitterung  voi-erst 
in  dünne  Platten  und  Schiefer  und  auletzt  in  braunen  Sand* 
mergel  sich  auflösen  (Einfallen  gegen  das  ZaAit-Thal ;  Ziegen- 
berg^    Ockersbausen  o.   s«  w.)9   —  ^o  wie   bald  aus  letztem 
mürben  Gesteine  und  mehr  oder  minder   vorherrschend  aus 
Sandmergel  (Finüloch^  Hohlweg  am  NW.  Fusse  des  dUgen- 
berges),  —  Wegen  der  durchgehends  gleichartigen   dunkeln 
Färbung   dieser   Abtheilnng   entspricht   ihr   keineswegs    das 
Prädikat  »bunt^^   um  so  weniger,   da  ihre  Sandmergel  nur 
eine  geringe  Streifung  besitzen  und  überdiess  die  Ausnahme 
bilden.     Noch  gehört   zur  Charakteristik  dieser  Abtheilung, 
dass  in  ihr  —  abgesehen  von  den  Zwischenlagen  des  Eisen- 
oxyd-Thones  —  Eisenstoff- Ausscheidungen  seltener  als  in  der 
oberen  sind. 

Die  obere  Abtheilung  —  die  helle  als  Gegensatz  zu 
voriger  dunkeln  —  ist  in  obengedachter  Linie  (deren  südliche 
Fortsetzung  ans  dem  Habichtsgrunde  —  am  südlichen  Fusse 
des  DammeUberges  —  diagonal-abwärts  durch  das  XaAn-Thal, 
bei  Kappel  und  dem  Frauenberge  vorüber  nach  dem  Zwe- 
sferahne-Grunde  hin  l&nft}  der  unteren  in  merkwürdigerweise 
aMfge$etz(,  indem  den  Zusammenstoss  eine  mehre  Fuss  breite, 
pft  schräg  auf  den  Kopf  gestellte,  scbieferige  Trümmer-Schichte 
bildet,  bestehend  aus  braunem  Eisensandstein  und  Eisenoxyd- 
•Konkretionen.      Sie    besitzt    mitunter    ein    starkes    Einfallen 
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nücli  NO.;  an  der  SW-Seitc  des  Weiisensteines  Keigt  sie  sieb 
in  Unterteufnng  übergehend.  —  Während  diese  Abtheilung 
im  W.-Beeirke  vom  Dammeisberge  aus  bis  suoi  Heideberge 
{Kölberherge)  die  östlich  der  gedachten  Scheidung«  -  Linie 
gelegenen  Berge  bis  zum  Thal-Rande  einnimmt,  tritt  sie  im 
O.-Bezirke  östlich  der  genannten  Grenz-Linie,  unter  NO. 
Einfallen,  ausschliesslich  auf.  --^  Sie  zeigt  ^ich  durchgängig 
von  gröberem  Korne  als  die  untre  Abtheilung  und  mitunter 
von  sehr  starkem,  namentlich  in  den  untren  Bänkeni  wogegen 
in  den  obren  im  Allgemeinen  feinres  Korn  vorwaltet  und 
damit  zugleich  grössre  Festigkeit,  so  dass  die  besten  Stein- 
brüche an  den  höchsten  Berg-Spitzen  vorkommen  (Wehrshäuser 
Steinbrüche,  Bruch  am  Lichteküppel),  Neben  ihrer  grössren 
Mächtigkeit  besitzt  sie  ebenwohl  grössre  Manchfaltigkeit  als 
die  untre  Abtheilnng  sowohl  nach  Festigkeit  als  Färbung; 
denn  in  erster  Hinsicht  zeigt  sie  sich  von  ganz  leicht  ver- 
witterbarer Textur  (Marbacher  Mühle^  Wehrdaer  Wand)  bis 
zu  beträchtlich  fester  (östliche  wie  westliche  Steinbrüche); 
in  der  andern  Beziehung  aber  variirt  sie  so  vielfältig  und 
oft  abstechend  —  zwischen  Weiss,  Gelb,  Roth  und  Schwarz  — 
dass  ihr  mit  vollem  Rechte  die  Bezeichnung  >^bunt^^  gebührt. 
Diess  tritt  am  stärksten  in  den  untren,  weniger  festen  Lagen 
in  ausgezeichnetem  Gestreiftseyn  hervor  (Marbacher  Stein- 
bruch und  Steinbruch  hinter  dem  Marburger  obren  Siechen- 
hause)j  nimmt  in  den  mittlen  schon  beträchtlich  ab  und  zeigt 
sich  in  den  obren  nur  noch  in  gröbren  Zügen.  —  Diese 
obre  Abtheilung  unterscheidet  sich,  neben  der  helleren  Fär- 
bung, noch  durch  reichliche  Eisenoxyd- Ausscheidungen ;  die 
Vorstellung  liegt  nah,  dass  zunächst  zum  Theil  eben  in  dieser 
Konzentrirung  des  Eisen-Stoffes  die  hellere  Färbung  ihren 
Griind  habe. 

Schliesslich  sind  von  diesem  Bantsandstein-Gebirge  über- 
haupt noch  einige  bemerkenswertbe  Erscheinungen  aufzn- 
wählen ,  als  erstlich :  eine  häufige ,  zu  der  Schichtungs^Ebene 
der  Stein-Bank  oft  in  vielfachem  Winkel- Wechsel  auftretende 
Ablagerung    des    Kornes ;    zweitens :    Nichtvorkommen    von 
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qrgaiiisclieii  Resten  (von  Versteinerungen  und  Kohlen)  wie  ?on 
Gyps-  und  Steinsalz*  Ablagerungen  (wenigstens  sind  meine 
vielfachen  desshalbigen  Bemühungen  bisher  fruchtlos  geblie- 
ben); drittens:  wellenförmige  Furchtlächen  * —  ohne  Spiege> 
Jung  und  Ritznng,  aber  auch  in  die  Schichtungs-Ebene  fallend; 
viertens:  wülstige  Erhöhungen  einer-  und  ihnen  entsprechende 
Vertiefungen  andrer-seits ,  obwohl  in  der  Schichtungs-Ebene 
-—  woeu  unregelmässige  netzförmige  Leisten-Bildungen  den 
Sohluss  bilden,  ohne  dass  ein  Sehluss  auf  Thier*Fährten  hier 
zulässig  erscheint. 

2)  Auch  in  Betreff  des  geologischen  Antheils  werden 
genügend  erscheinen  einige  blos  das  Hauptsächlichste  be- 
rührende Andeutungen,  sich  beziehend  auf  Entstehung  dieses 
Bundsandsteines  und  auf  die  durch  den  Plutonisuins  [!] 
ihm  später  widerfahrenen   Veränderungen. 

Sind  diese  Sandstein-Massen  von  400  bis  600  F.  Mächtigkeit 
entsprungen  aus  dem  al  1  mal  ich  en  Niederschlage  stehender 
Gewässer,  oder  aus  dem  raschen  Absätze  sey  es  einer 
fortrollenden  Grossfluth,  sey  es  mehrer?  —  Gegen  den 
ersten  Fall  erhebt  sich  mehrfacher  Widerspruch,  z.  B.: 
die  grosse  Verschiedenheit  der  Schichten- Absätze,  möchten 
sie  aus  Landstrom-  oder  Meerstrom-Spülung  hervorgegangen 
und  möchte  auch  zu  jener  Zeit  der  Pluto nismus  noch 
ungemein  thätiger  gewesen  seyn ;  dessgleichen  die  zu  diesem 
Bildungs-Gange  erforderlich  gewesene  Zeit-Grösse,  welche  in 
zwei  Haupt-Perioden  sich  zu  theileii  gehabt  hätte;  nament- 
lich aber  der  gänzliche  Mangel  an  Meerbewohner-  und 
sonstigen  organischen  Überresten.  —  Ahnliche  Widersprüche 
erheben  sich  aber  auch  gegen  den  zweiten  Fall.  Ohnehin, 
wie  könnte  eine  Grossfluth  diese  Sand-Massen  abgesetzt  ha- 
ben! Und  selbst  die  Annahme  mehrer  —  wenigstens  zweier 
Hauptfluthen  (entsprechend  den  beiden  Haupt-Abtheilnngen 
dieses  Bunt-Sandsteins)  erscheint  ungenügend ;  denn  die  Flath 
setzt  ihre  festen  und  gelösten  Massen  je  nach  dem  abneh- 
menden Volumen,  spez.  Gewichte  u.  s.  w«  von  unten  nach 
oben    ab;     während    jedoch    jede    dieser    ungemein    vielen 
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nrspriinglichen  Sfliid-,  Thon-  and  Sandthon-Schichtenabsfitze 
eine  besondre  Niederschlags  -  Periode  voraussetzt  (natürlich 
liiebei  die  Sand-Schicht  im  Liegenden  mit  der  darauf  ruhenden 
Sandthon-    oder   Thon- Schicht  zu    einer    Periode    gehörig 

!f  angenommen).  —  Wären  demnach  aber  die  diesem  Sand- 
steine, zu  Grunde  liegenden  Sand-Massen   ein  Strand-Ge- 

-  bilde  durch  Wogengang  und  See- Wind  gewesen?  Aach 
diese  Frage  ist  ungeachtet  der  schon  angeführten  merkwür- 
digen, vielfach  wechselnden  Diagonal  -  Lagerung  der  Sand- 
Körner,  in  Bezug  auf  Horizontalität  der  Schieb tongs-Ge- 
sammtheit,  hier  nicht  zu  bejahen.  Statt  desshalbiger,  hier 
ohnehin  zu  weit  führender  Erörterung  genügt  es  indess  an 
dieser  Stelle,  sich  an  das  neptunische  Bildungs  -  Gesetz 
der  Schichtungs-Horizontalität  zu  halten ;  denn  werden  da- 
mit die  dermaligen  Lagerungs-Erscheinungen  verglichen:  so 
ergibt  sich  in  der  Differenz  die  Veränderungs-Lagerong 
oder  das,  was  als  Resultat  des  Plutonlsmus  anzusehen 
.  ist ;  diess  jedoch  besteht  hier  kurz  und  summarisch  darin, 
dass  in  diesem  BuntsandsteinGebiete  sowohl^  ein  durchgän-* 
giges  Haupt-Einfallen  fast  gegen  NO.  als  ein  verschieden 
wechselndes  spezielles  herrscht.  —  Darüber  nun  folgende 
Erklärungs- Andeutungen.  Erstes  bedingt  einen  ausseI^- 
halb  unserer  Gegend  gelegenen  plutonisohen  Wirkungs-Punktj 
wogegen  Letztes  mehre  innerhalb  derselben  liegende  vor- 
aussetzt. Hier  wird  der  Basalt  als  Haupt-Ursache  an- 
zusehen seyn,  der  auch  —  wie  schon  gedacht  —  im  O.- 
Bezirke  zwei  zu  Tage  gehende  Anhalts -Punkte  darbietet^ 
somit  noch  mehre  nicht  zu  Tage  emporgestiegene  vermuthen 
lässt.  Ob  als  untergeordnete  auch  noch  der  Porphyr  im 
W.-Bezirke  ?  Über  seine  Bedeutung  gibt  noch  kein  Boden- 
Anfschluss  Belehrung.  —  Dort  jedoch  —  im  ersten  Falle 
—  deutet  die  SW.  Verlängerung  der  Euifalls-Achse  nach  dem 
Westerwald-Gebirge  hin.  Dessen  Basalte  —  bei  Weiter^ 
bürg  namentlich  —  sind  jedoch  (wenn  auch  der  unterirdische 
geognostische  Zusammenhang  bisweilen  sehr  weit  gehend  ist) 
viel  za  weit  entfernt,  um  In  ihnen  die  Ursache  des  fraglichen 
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UfiHpt-EinfAllens   erkennen   su   können;    die    weit    nftheren 
Grünsteine  dagegen    sind   älter  ak   der  Bunt -Sandstein; 
wfire  wehl  nun   jenes  Granit-artige  Gestein  dafür  anzn- 
«ehen,    welehes    auf  den  flachen  Feld-Höhen,    nördlich  von 
Hiidamshauäen   —   1^  Stunden  SW.  tqu   hier   —   in  einem 
kldnen  Zuge   das  Übergangs -Gebirge    durchsetzt?    and   ist 
dküselbe  oder  sind    die  Grünste  ine  es  gewesen,   wodurch 
j^ner  Grauwacke-Zug,    welcher  im  W»-Bezirke  in   beträcht- 
lich höherem  Horizonte  als   die  übrige  nahe  Grauwacke  bis 
WM    einer    der    höchsten    Kuppen    aufsteigt,    in    das    Bunt- 
•andstein-Gebiet  bineinstreicht  ?      Ebenwohl  darüber  belehrt 
bis  jetzt  noch  keinerlei  Boden- Aufschluss.  — •  Aus  allen  die- 
sen Andeutungen  folgt  demnach,    dass   hier  der  Pia  ton  is- 
«as  vielfach,    wenn  auch  nur  im  Kleinen,   thätig  gewesen. 
Welchen  Einfluss   aber   hat  er  nun  im  Ganzen  auf  die  Ge- 
atnltang  unseres  Gebietes  gehabt:    ist   dieser  Thal-Abschnitt 
Folge  der  Einsenkung  zwischen  beiden  Höhen-Zügen ,  oder 
sind   diese   zwei  Ergebniss    der  Hebung   zu   beiden  Seiten 
des    Thaies,   oder   endlich,    ist   dieses    ein    Erzeagniss   der 
Wasserspülung?  —  Noch  Eines!      Unser  Sandstein  fiült 
in  der  oben  bezeichneten  Linie    gegen  das  Schiefer-Gebirge 
mehr  and  minder  steil  und  tief  ab,  selbst  in  der  Mitte,  vro 
die  Gegend  von  EUnhausen  ein   von  dieser  Linie  östlich  be- 
grenztes   kleines    Becken    im   Schiefer-   oder    Grauwacken- 
Gebirge   darstellt.      Aber  weder  in   ihm ,   noch    an    seinen 
übrigen  Rändern   erscheint  unser  Bunt-Sandstein  und  ebea- 
wohl   nicht   darüber   westlich   hinaus  gegen   das  Siegensehe 
und  Wittgenstein  sehe  Gebirge :  wodurch  nun  ist  dieser  Sand- 
stein in  diesen  höheren  Horizont  gekommen  und  zwar  ohne 
Anzeichen  westlicher  Fortsetzung?     Und    fast  gana  ähnlich 
verhält  es  sich  mit   der  O.-Seite   des  O.-Bezirks   gegen  das 
Ohm -Becken  hin;    nur  dass  jenseits   desselben   der  Bunt- 
Sandstein   sich  wieder   in  Fortsetzung  zeigt*    — •    Vielleicht 
also ,  dass  <r-  am  geeigneten  Orte  ^^  tiefer  eingehende  For- 
schung dieses  Buntsandstein-Gebiet  anfänglich  als  einen  Theil 
einer  splohen  Becken- Einlageraog,   welche    den    Mitahsats 
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irganischer  Gebilde  nicht  gestattete,  and  nachgehends  als 
rfn«  im  Ganzen  etwas  geneigte  plutonische  Hebung,  so  wie 
lAraiif  die  Thal-Bildang  als  ein  Werk  der  damals  weit  stKr- 
fauren  Spülung  vornehmlich  ansähe! 

B.     Die  Buntsandstein -Spiegel. 

m 

Was  unter  Fels-Spiegel  überhaupt,  wie  unter  Buntsand- 
jltein- Spiegel  insbesondre  hier  verstanden   wird^   ist  bereits 

r 

oben  ausgesprochen  worden.  Hier  nun  die  thatsächliche  nä* 
liere  Begründung  der  Diagnose ,  unter  Yorausschickung  eini- 
ger Worte  über  das  Vorkommen  unserer  Spiegel. 

1)  Verbreitet   ist  diese  Spiegel  -  Erscheinung  —  wie 
9chon  gesagt  —  nicht  insbesondere,  nicht  in  irgend  einer 
Linie    —    wie  Hr.  Althaus   angibt  —  sondern    allgemein 
.4arch  die  beiden  Haupt- Abtheilungen  ^es  Bunt-Sandsteines 
unseres  Gebietes,  aber  hie  und  da  reichlicher,  hier  und  dort 
vollständiger  und  schöner  ausgebildet,  namentlich  im  West- 
Bezirke,    und  während   sie   an   dem  von  Hrn.  Althaüs  de- 
taillirten   schon    fernen  Punkte   im  N.  unserer  Gegend  der- 
mals    —    wegen    der   grossen    Verwitterungs  -  Neigung    des 
Gesteins    —    kaum   noch  wahrnehmbar  auftritt,   kommt   sie 
über  eine  Stunde  von  da  nördlich,  am  W.-Fusse  des  SchloSS- 
kerges  zu  Mellnau  ganz  ausgezeichnet  vor*     Dabei  zeigt  die 
Erscheinung   sich   so   innig   mit   dem  Wesen    des   Gesteines 
verknüpft y   dass    sich   der    Vermuthung   gar   nicht  erwehrt 
werden  kann:    dieses  Spiegel  -  Vorkommniss  möge  nicht  blos 
für  das  hiesige,    sondern   für   das  gesammte   —    wenigstens 
für    das   nicht  Versteinerungen  führende   —   Buntsandstein- 
Gebirge ,  eine  allgemeine  Erscheinung  seyn*).     Noch  grös- 
sere Aufmerksamkeit  verdient: 


*^)  So  deuten  wohl  die  von  Hrn.  Rossegger  in  einem  grobkörnigen 
Sandsteine  zwischen  Kairo  and  Smis  1838  beobachteten  »^Kamm- 
artigeil  Zäge<%-  die  sich  y,auf. lange  Strecken^  verfolgen  lassen 
und  deren  Körner  sich  zusammeBg^backen,  wie  gefrittet  zei- 
gen —  von  ihm  angesehen  ^^als  ein«  kiesciige  Konkrezion^^ 
—  ein  hierher  gehuriges  Faktum  an  (Neues  Jahrbuch  1889^ 
Heft  2). 
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2)  Das  Lagerungs- Verhältniss  dieser  Spiegel.  Es 
ist  e)n  doppeltes,  indem  der  Spiegel  entweder  verein- 
zelt an  losen  und  zerstreuten  Sandstein-Blöcken  ^  oder  noch 
anstehend  im  ursprünglichen  Lager  angetroffen  wird.  Ob- 
wohl Erstes  über  Reichthnm  und  Manchfaltigkcit  der  Spie- 
gel Aufschhiss  zu  geben  vermag,  gewährt  doch  nur  Letztes 
in  das  Wesen  der  Erscheinung  einführende  Belehrung.  Nicht- 
beachtung oder  Verkennung  dieses  Punktes  scheint  die  Quelle 
SU  grossem  Irrthum  über  die  Entstehung  der  Fels-Spiegel 
werden  zu  können,  sogar  geworden  zu  seyn.  Man  sah  — 
wie  zu  lesen  —  gewöhnlich  nur  hier  vereinzelte  Blöcke 
als  Geschiebe  mit  polirten  Aussenflächen,  dort  dergleichen 
Flächen  am  anstehenden  Felsen*  Diess  aber  sind  zwei  se- 
kundäre Erscheinungen;  man  mass  mehr  sehen:  nur 
diese  eine  primäre,  dass  der  wahre,  der  eigentliche  und 
ächte  Fels-Spiegel  bei  voller  Ausbildung  ursprünglich  stets 
auf  beiden  Seiten  einer  feinen  Fels- Spalte  auftritt,  also  ge- 
genflächig, nie  einseitig. 

So  wenigstens  von  unseren  Buntsandstein-Spiegeln ;  and 
wäre  wohl  die  Vermuthung  zu  unterdrücken,  dass  es  mit 
den  Spiegeln  anderer  Felsarten  sich  anders  verhalte?  — 
Hier  die  dorthin  gehörigen  Thatsachen! 

Das  gewöhnliche  Vorkommniss  bilden: 

A.  Die  vereinzelten  und  zerstreueten  Spiegel) 
Indem  fast  an  allen  Wegen  und  In  allen  Sandstein-Haafen 
der  hiesigen  Gegend  Blöcke  von  der  verschiedensten  Grösse 
sich  zeigen,  welche  mit  Spiegel-Flächen  versehen  sind.  Der 
vorzüglichste  Fundort  ist  der  Stein -Rücken  Im  Felde  an 
S.- westlichen  Abhänge  unter  dem  Tannenwäldchen  hinter 
der  Kirchspilze ^  sowohl  nach  Menge  und  Güte  als  Vielfältig- 
keit des  Fels-Spiegels;  ausgezeichnet  ist  noch  der  Kaisen- 
berg  südlich  an  Marbach ;  zahlreich ,  aber  minder  gut  finden 
sich  die  Einzel- Spiegel  an  der  Wehrshäuser  Höhe  und  an  der 
RothenbergS'Sirasse  herab;  zum  Theil  besser  in  den  Ockers- 
häuscr  Feldwegen ;  noch  sind  zu  nennen :  der  Weg  an  der 
N.-Seite  des  Marburger  Schlossberges  ^  der  von  Marburg  über 
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'W^ekrde  nach  Gossfelien  und  verschiedene  Wege  im  O.-Be- 
mirke.  Aasserdem  aber  zeigen  sich  diese  Spiegel  noch  viel- 
Ailtig  hier  selbst  in  Mauerwerk  und  Pflasterung;  namentlich 
'Verdient  eine  in  der  S. -Seite  des  Marburger  alten,  über* 
^inrölbten  Schlossthor- Weges,  in  einer  Höhe  von  einigen  Füssen 
tethaltene  Spiegel- Fläche  noch  besondere  Erwähnung. 
;  Werden  solche  Spiegel-Blöcke  blos  eines  flüchtigen  An- 

[.Micks  gewürdigt:  so  kann  wohl  bei  dem  Einen  lind  Andern 
/der  Gedanke  an  Entstehung  dieser  glänsend-glatten  Flächen 
durch  natürliche  Abreibung  und  Abschleifung  aufkommen; 
j~ nimmt  man  jedoch  jene  Blöcke  zu  einer  näheren  Betrach- 
tung auf:  so  findet  sich,  dass  der  einzelne  öfters,  statt  einer, 
zwei  —  sich  bald  berührende,  bald  nicht  berührende  — 
äussere  Spiegel- Flächen ,  bisweilen  selbst  noch  mehre  ent- 
hält; dass  er  neben  äussern  auch  oft  noch  innere  be- 
sitzt; dnss  die  innere  Fläche  mitunter  zugleich  theilweisc  eine 
äussere  ist;  dass  die  innere  Spiegel  -  Fläche  manchmal  in 
zwei  oder  mehre  sich  zertheilt,  und  dass  also  bei  und  zwi- 
schen mehren  ein  Ineinander-  und  Auseinander-,  daneben 
zugleich  aber  auch  ein  Durcheinander-,  wie  Längseinander- 
Laufen  Statt  findet,  indem  die  Spiegel-Flächen  in  sehr  ver- 
schiedener Flächen -Form  und  Richtung  durch  den  Block 
streichen;  dass  zwei  innere,  dicht  aneinander-  und  fest 
aufeinander  -  liegende  Spiegel-Flächen  eine  sehr  enge  Spalte 
darstellen,  so  dass  man  bei  dem  Zerschlagen  des  Blockes^ 
die  beiden  Spalt -Spiegel  einzeln  erhält,  wobei  sich  denn 
zeigt,  wie  den  Wellen-  und  Willst- förmigen  Erhöhungen 
des  einen  ganz  gleiche  furchige  und  beckige  Vertiefungen 
des  anderen  entsprechen  — ^  so  wie,  dass  beide  in  gleicher 
Richtung  mit  gewöhnlich  parallel-,  mitunter  aber  auch  dia- 
gonal-laufenden freien  Riefen  versehen  sind  u*  dgl.  ro«  — - 
Nunmehr  aber  stellt  sich  diese  Ansicht  fest,  dass  diese 
Fels-Spiegel  nicht  äussert  ich  und  nicht  einseitig  ent- 
standen scyn  können,  sondern  dass  sie  vielmehr  innerlich 
und  doppelt-  oder  gegen -fläch ig  entstanden  seyn  müssen, 
mag  auch  oftmals  die  eine  Spiegel  -  Sisite   gegen   die   andere 
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RHihr  orfer  miitiler  in  rfer  Ambildong'  2orfiokdtehei?.  -^  Vf9* 
her  iian  aber  rfiese  Spiegel» Blöebe?  Dieta  ftihrt  über  eu 
dem  seltnerei»  Vorkonmttigte 

B.  der  anstehenden  Fels-SpiegeL  Eis  ist  ein  swei«' 
Faches:  ein  gaaa  gestdrtes^  ein  einseitiges^  wo  die  sweite 
Gegen>Spiiegelflliche  «^  dareh  Natar-  oder  sonstige  Wirkung 
verschwvnden  ist,  and  ein  gewöhnlich  nor  theitweis  unge- 
störtes -^  doppelfiächiges.  Hier  erscheint  also  der  Fets* 
Spiegel  in  seiner  natfilriichen  Lagerstätte. 

Erste  Art  sseigt  sich  -—  u.  a.  O.  — ^  an  den  Rändern 
der  Retkeitberg^Slraaie  (namentlich  in  ihrem  Einschnitte  zwi- 
schen den  Marburger  Gärten)^  des  Marhacher  und  besonders 
des  nördlichen  OckersAäuser  Hohlwegs.  Hier  zeichneten 
sieh  früher  folgende,  nunmehr  zum  Theil  schon  zerstörte 
Stellen  aita,  die  ieh^  wie  folgt,  beisehrieb« 

a*  Gleich  an  den  Gärten  über  dem  Regen wasser^Ein- 
risse  aof  der  W.- Seite,  in  der  obersten  Sandstein  -  Schiebt 
(der  onteren  Haupt- Abtheilung)  :  eine  grosse,  jedoch  sehr 
zerklüftete,  nicht  sonderlich  ausgebildete  Spiegel  -  Wand, 
von  brauner,  röthircher  und  gelblicher  Farbe,  streicht  NO. 
und  fällt,  g^gen  den  Weg  einen  flaebeii  Bogen  beschreibend^ 
SO.  mit  etwa  65^  und  derselben  RHznng  ein;^  sie  enthält 
anglekh  Spnren  einer  zweiten  Spiegelung,  mit  &^  nach  NO. 
einfallender  Riefung. 

b.^  Etwa  35  Schritte  in  Wege  aufwärts  auf  der  O.- 
Seite: eine  beiläufig  8'  hohe  feste  Sandstein- Wand,  deren 
den^  Wege  zugewendete/, Block-weise  nrt'  nnd  zarüek^tretende 
westliebd  Vei*tikaKSeitey  mit  einer  merkwürdigen,  obgleich 
nicht  sehr  In  die  Acpgen  fallmden  >Bfdegelang  bedeckt  ist 
Ana  oberen  (NW.)  Vorspronge  voii  etwa  8'  Höhe  enthält 
die  theila  hellgra«e,  theils  gelbe  y  theile  rothgraoe,  bald 
scharf  angedeutete,  bald  gut  ansgeprägte  Spiegel-Fläche  eine 
dreifache  Rltzdng  auf-  nnd  übereinander,  wovon  die  tin* 
tere  s^enkrecht,  die  folgende  schräg  und  40^  gegen  N.  ein» 
fdllend,  und  die  obere  horizontal  und  fein  ist«  An  der 
S'W.  Emhantonga-Fläehe  des  imteren  ChHiders  dagegen  eine 
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rGthllche  Spiegelong  TOn  etwa  50<>  EinfaHen  naoh  SW.  mit 
Riefung  von  10^  nach  NW.;  auf  seiner  südlichen  Vertikai- 
Ftäche  aber  85^  nach  S.  einfalleitd  erst  weisser,  dann  gel« 
ber  und  gelbbrauner  Spiegel  mit  beilfiaiig  85^  westlich  ein« 
fallender  Ritzung. 

c.  Gegen  20  Schritte  daron  aufwärts  an  der  westlichen 
;  Fels- Wand,  noch  vor  der  ersten  westlichen  Urabiegnng  des 
E  Wegs :  in  der  mittlen ,  1 — 3'  mächtigen  y  in  einem  Dogmen 
von  5^  bis  0^  NO.  geneigten  Sandstein-Bank  eine  zweifache 
Spiegelung  (mit  noch  theilweis  vorhandener  Doppel  -  Lage), 
wovon  jedoch  nur  die  erste  eine  sch&ne,  sehr  gat  ausgch 
bildete  ist  von  hellgrauer  bis  weisser,  gelber  und  branner 
bis  schwarzer  Farbe.  Sie  sti*eicht,  etwas  nach  W.  einge- 
bogen, fast  von  SSW.  nach  NNO.  jind  fällt  ziemlich  östlich 
mit  etwa  50^  ein,  während  die  Ritznng  NO.  Einfallen  zu 
15— 20^'  besizt.  (Schräg  gegenOber  an  der  NO. -Seite  aof- 
wärts:  Anzeichen  eines  schönen  Spiegel-Lagers.) 

Auch  noch  diese  Felsspiegel -Erscheinung  könnte  wohl 
bei  oberflächlicher  Beobachtung  zu  der  Ansicht  von  der  Ent- 
stehnng  durch  äussere  Abreibung  führen;  doch  wäre  dieser 
Irrthum  etwa  i^och  nicht  vollständig  durch  die  obigen  Fakten 
der  Einzel  -  Spiegel  blocke  berichtigt;  das  Folgende  enthält 
seine  definitive  Beseitigung. 

Die  andere  Art  der  Lager-Spiegel  zeigt  das  Phänomen 
im  vollständig  erkennbaren  —  wenn  auch  bereits  theihveis 
gestörten  —  ür^Zustande ,  und  also  »uch  im  ursprünglichen 
Lager  oder  in  der  Dr-Lagerang  in  Bezug  auf  das  Matter^ 
Gestein.  Von  den  mir  bekannt  gewordenen  Fundstätten  sind 
folgende  die  bemerkenswerthesten. 

R.  Die  einige  190'  lange  und  5*^10'  hohe  sfidllche  Wand 
hn  der  ltothenbergS'8 traue,  zwischen  dem  DammeUbefge  und 
der  Wehrshäuser  HShe  —  also  in  der  unteren  Haupt-Ab- 
thellnng  des  Bunt-Sandstelns  ^  gelegen,  welche  bereits  im 
Jahr  1S38  von  mir  aufgefunden  wurde  und  den  ersten  An- 
stoss  zu  vorliegenden  Untersuchungen  gegeben.  Desshalb 
und  weil  sie  durch  die  seitdem  Statt  gefundene  Verwitterung 
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ihre  dainalige  Gestalt  schon  grossen theils  eingebüsset  hat, 
sey  dieselbe  in  vollstlinfliger  Beschreibung  hier  aafbewahrt« 
—  Ihre  Schichten  bestehen:  eq  oberst  aus  einer  geringen 
Lage  von  (Feld-)  Alluvium  und  darunter  aus  schmalen  — 
nur  1  —  1^'  mächtigen  —  festen  Sandstein -Bänken,  welche 
mit  stärkeren  lockeren ,  sich  leicht  serschiefernden  und  in 
Sand-Mergel  zerfallenden ,  so  wie  mit  dünnen  braunen  Thon- 
Schichten  wechsellagern;  sie  fallen  mit  einer  geringen  Nei- 
gung gegen  JNW.  Berg-einwärts  und  unter  die  westlich  auf- 
steigende Strasse  ein.  Jene  festen  Sandstein  -  Lagen  nun 
zeigen  fast  sämmtlich  auf  ihrem  Ausgehenden  gegen  die 
Strasse  hin:  helle,  gelbliehe  Streifen  von  einer  Stärke, 
die  von  2'''  bis  zum  Verschwinden  geht,  erfolge  diess  durch 
Abnehmen  oder  Auseinanderfliessen;  sie  laufen  der  Schich- 
tung selten  parallel,  gewöhnlich  diagonal,  bisweilen,  jedoch 
nur  auf  kurze  Erstreckung  in  gerader,  oft  in  gebogener, 
gewöhnlich  aber  in  oszillirendcr  Richtung.  In  der  Regel 
enthält  jede  Sandstein-Bank  mehre  dieser  Streifen,  die  un- 
tereinander entweder  mehr,  und  minder  parallel  oder  diago- 
nal laufen;  dieselbe  Richtungs-Abweiehung  zwischen  diesen 
Streifen  verschiedener  Bänke.  Bisweilen  wird  die  Stein- 
Schicht  von  den  Streifen  von  der  Scheitel-  bis  zur  Sohl- 
Fiäche  schräg  durchsetzt;  manchmal  setzen  die  Streifen  auf 
erster  FIfiche  auf,  ohne  die  letzte  zu  erreichen  oder  auch 
umgekehrt,  und  oftmals  beginnen  und  endigen  sie  innerhalb 
der  Stein-Schicht.  Diese  sämmtlichen  Streifen  erscheinen  mit- 
unter gar  nicht,  gewöhnlich  theilweis,  selten  aber  ganz  mit 
einer  sehr  schmalen  Spalte  längs  der  Mit^e  ver- 
sehen. In  Folge  der  vielfältigen  Vertikal-Zerklüftang  des 
Gesteines  in  Länge  und  Breite  tritt  es  am  Abklüftungs-Rande 
gegen  die  Strasse  hin  im  Kleine^  bald  über,  bald  anter 
jenen  Streifen  zurück  und  zeigt  alsdann  dort  auf  dem  un- 
teren, hier  an  dem  oberen  Gesteins-Theile,  also  am  Lie- 
genden, wie  Hangenden  —  den  Fels-Spiegel.  Nunmehr 
zeigt  sich  auch  erstlich:  dass,  nimmt  man  einen  Blpck  ani 
dem  Hängenden  heraus,    seine  Spiegel-Fläche    so  genau 'auf 
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die  des  Liegenden  passt,  daga  beide  Spiegel  gleichseitig  mi(- 
einander  nnd  aufeinander  entstanden  seyn  müssen  und 
der  eine  gleichsam  das  Komplement   des   andern  ist  —  und 
sum  Andern :    dass  jene  Streifen    sammt   und    sonders   nur 
D  nrchschnitts-Linieu  von  Spiegel-Lagern,  und  dass 
ihre  Spiegel  selbst  von  sehr  verschiedener  Beschaf- 
fenheit,   übrigens   jedoch    von    gane    ähnlicher^     selbst 
gleicher  mit  denen  sind,  .welche  sich  auf  Blöcken  dessel- 
ben   Gesteins,  zeigen,    die    am   Abhänge    und   im    Strassen^ 
Graben   vorliegen.      Diese  Verschiedenheit   der  Spiegel -Be- 
schafiFenheit  aber  besteht  einestheils  darin,  dass  die  Spiegel 
seltener  eine   gleich mäsige  (ebene  oder  gebogene),    öfter 
hingegen  eine  u n gl eichmäsige  (gewundene,  wulstige  oder 
gefurchte)  Fläche  von  verschiedenster  Lage  —  bezogen  auf 
Welt-Gegend,  Horizont  nnd  Schichtungs-Ebene  des  Gesteins 
—  darstellen,   und   anderntheils    darin,    dass    diese  ihre 
Fläche  sehr  verschiedene  Abstufung  in  Glättung  und  Ritzung, 
in  Färbung,    Festigkeit    und  Mächtigkeit  besitzt.    —    Jenes 
Herausnehmen  von  Spiegel  -  Blöcken   aus    der  Stein -Schicht 
wird  indess  bei  Spiegel- Flächen  geneigter  Lage  mitunter  da- 
durch   überflüssig,    dass    das    hängende    Gestein    von   selbst 
herabgerutscht,  wogegen  bei  Bänken,  deren  Unterlage  weg- 
gespült  ist,    sich    es    bisweilen   umgekehrt    verhält,    indem 
blos  das  Liegende  sich  herabgefallen  zeigt.     Dless  also  zwei 
Fälle,    wo  die  Stein -Blöcke  mit  Spiegel- Flächen  von  selbst 
sich  zerstreuen  auf  dem  Abhänge  und  an  seinem  Fusse,  von 
wo   die   Spülung     der  Regen  -  Wasser    und   Thätigkeit    der 
Menschen -Hand   sie    sodann  an  entlegene  Punkte  hinführt, 
unmehr  darstellend  die  gewöhnliche  Erscheinung  der  Einzeln- 
Spiegel- Blöcke.    Solchergestalt  aber  ist  dann  in  jenem  ersten 
Falle  die  untere  Gegen  -  Spiegelfläche  (die  des  Liegenden) 
und  im  letzten  die   obere   (die  des  Hangenden)  biosgelegt; 
und  ein  Einzel-Block  zeigt  manchmal  sich  nur  so  viel  herab- 
gerntscht,   dass   er  auf  deir  Kante  des  Liegenden  in  schwe- 
bender Lage  erscheint;  bei  solchen  theilwelsen  Herabgleitun- 
gen aber  hat  .  gewöbnlieb .  sich  S^Mld  u,  s.  w.   zwischen  die 
Jahrgane:  1S42.  \\  ^ 


beidfeii  Oegen-SpiegeiflSchen  gfeset^t ,  wAs  iffek  Also  ebenwölil 
knfach  voti  selbftt  Erklärt; 
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b.  SO.    von  voriger  Stella   über  das  FelJabwärts   ge- 
gen Ochershausen  hin :  die  westliche ,  hier  niedrige  Wand  in 
der  westliehen  Ümbiegnng   des   schon   gedachten   nördlichen 
OcAerskäuser  Hohlweges   (an   der  Hßhenleuchte).      Zunächst 
der  Weg  -  Sohle :   AiniP  hdchst  ausgebildete ,   eiemlieh  grosse 
glasige  Spiegel-Flächen  mit  theilsweis  noch  wohl  erhaltener 
Doppel-  und  Gegen-Lage.  Sie  sind,  bis  auf  wenige  lichte  Stel- 
len, durchgängig  von  graubi;aaner  Färbung,  die  untern  etwas 
dunkeler  mit  Üendriten-artiger  Uurchästelung  von  schwarzer 
Eisensto^- Ausscheidung.      Oi^  Ritziing  Ist  scharf  aYid  fein 
bis  staihk,  geräa  und  eben,  mit  etwa  8^  Einfallen  nach  fast 
SO.,    auf  der  untersten  entgegengesetzt    nach  NW.  zu  5^; 
dagegen  das  Einfallen  der  Spiegel-Plächen  selbst  zu  SO — 85^ 
NO«      Die  Streichungs-Verlängerung  der  untersten  SO.  and 
etwas  rückwärts  liegenden  ist  parallel  mit  den  beiden  mitt- 
len;   die    beiden   obersten  NW,    ^^ge^^n   laufen,   hinterein- 
anderliegend,   in   einem  Winke)   y.op.Deiläufig  8^  !NW.  aos- 
einander. 

c.  Davon  NO.  über  den  Feld-RUcken  in  dem  HahiciU' 
Thal  ani  südlichen  Fusse  des  DammeU- Bergen.:  Aasgang  der 
kleinen  Einschnitts-Schlqcht  zwispben  der  unteren  und  oberen 
Buntsandstein  -  Abtheilung^  :aufgeschlossen  durch  Gartenbni 
(dermals  gai^  nicht; mehr, erkennbar).  Mehre  Spiegel-Flächen 
An  der  W*'Seite^  neben-  und  dicht  hinter-einander  mit  deo^ 
lieber  Gegenlage.  Streichen  in  eiper  bergeingebogenen  Linie 
von  SW.  nach  NO.;  Einfallen  g^en  .SQO  SO.;  Ritzong  nil- 
gemein gegen  NO.  mit  etwa  5^  Neigung.  —  Zahlreiche 
Einzeln-Blöcke  im  Aufbruchs- Gesteine  von  roanch&ltigster  Ab- 
stufung in  Ausbildung  und  Färb.ung*  .  Vpn. einigen  ausge- 
wählten zeigen:  ,.       . 

ew^ei  derselbefi  ^W«I  tiiitA^  liia^  tttid  tontep  I4f^  f»> 
broehene  oder  züsamnil^nstossende  Spi^gel-Fläehen  (afoo  'toi 
KrMitzungs  -  Spiegelkkgerong    Kervorgegaffgen)  nüt^  eldtfrid 
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Ritzung;  die  eine  noch  mit  Andbhtang^  eiiMtr  drittmet  Spiegel^ 
Fläche;  von  .".■.::.':   ■^'■■^..'    /«     •■■f.'-- 

drei  anderen  besitst  jede  drei  Spteg«l-iFläohi^ti' mit 
gleicher  Rit£Mng,  WoTon  jer  sweiiiaMiiuinder  liiegende-^olt 
krentsen  unter  stumpfien  und.  spita^. Winkeln^  und' 

eine  anderweitige  Jileine  Stoffe  enthielt  eogar  vier  denl>» 
liehe  Spiegel-Fläohen ^  sämmtlieh'  von  einerlei  Ritsuhg;^  dJe 
drei  oberen  durch kreuitzeii  sieh  W^hr  Seite  der  Ritxung  iMvd 
nähern  sich  ebenwohl  zom  DarchMhnütt»  «^iiit  der  RiefuAg 
nach  der  einen  SeitiB  hin,  während' der  unterste  Spiejgiel  nach 
der  entgegengesetzten  Seite,  hin  'a^<D«irühkre«t»äng  mit  vo^ 
rigen  dreien  sich.neigt  unter '>eihemf' Winkel  von  8-^ •  >• 

d.  Nördlicher  unterer  FeUffieg  nooh  hinter«  ;ir^7i«ttnd 
gleich  nach  seineor  AhJenkung  vodi  oberen  ^  beim  Eihtrltt  in 
die  geringe  Häblung;  '  Anf  der  iNOv^Seite  üiivOrderst:  eine 
vreissliche 9  gelbliche  ua4  rötbüch^  «ehr  gut.  aMgebil^ete, 
aber  sehr  zerklüftet4^  ]DoppeJ*Spiegel|ing  in  aiehr^n  Lagerq> 
die  sich  verschiedentifüch  durchkrenteea^  fllso:  von  versdhie* 
denem  Streichen  von-KO«  WSO^  Und.  ebenso  versohiedeneii 
Einfallen.  AJ^i^ohfaltiges  Geritzt^ej^n  unter  0—10^  SW^  bie 
NW.-Neigqng.- .  Freie  .Spiegel  d^s  Liegenden  wie  Hangelten 
unter  95^  Sp.*£in£alle9i  mit  .horlrpntider  Rltsiung  von  NQ« 
nach  SW.  Sodann:  eine  an  zwei  StlQlIeii  einseitig ensiehende 
röthlicbe  Spiegelung  auf  der  yertik^alfn  fii&t  von  SO.  nach 
SW.  streichelnden  niedrigen  Steinvv^d  auf  der  KPf-j^ei<ifi] 
nicht  sehr  gut  ;^  aber  sehr  d^iierbi^ff  irasgebildi^t.iupid  bort', 
zontal  g^ritat.  Übrigens .  me(irf  £ia{idp-Spiegeisti:||[pn  un- 
lieb wie  bei  c^  ..     :  ■    : 

e.  Der  Regenwasser-Graben  «i^.^chfn  dem  Gß^^fßlder^ 
Wege  und  dem  Gri^nde  am  SW«- Rande  des  Wwiensteint 
oberhalb  Wehrda^  fast  von  NW.  nach  .SO.  die  Zusammen- 
stoss- Linie  zwischen  den  beiden  Raupt -Abtheilungen  des 
Bunt-Sandsteines  durchschneidend:' ein  et Wä  80  Schritt  langes 
and  Inffinf  Theiie  gis^chledenesj  gän'j^'iaiäsgiBz^ 

faches  Gegen-Spiegdlager ,   dessen  fiihzelglieder   bald  inein- 
andbr^  bald  äoeein^der  i$«fk>'tiMjt*fcldb3  «ich  kreotzeii  mit 

44* 
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bisw^iligem  Übergänge  in  blinde  oder  nicht  spiegelnde^  weil 
Eusammengekittete  Lagen,  d.  h.  in  Spiegelstoff-Lager.  SW. 
Eiofalleh  von  75 — 85^  und  mehrfache  Biosiegang  des  Spie- 
gels ,  bald  beim  Liegenden ,  bald  beim  Hangenden ;  die  Ri- 
tznng  theils  senkrecht,  theils  gegen  NW.,  theils  gegen  SO. 
etwas  geneigt  und  swar  einfach  wie  mehrfach,  übrigens 
aosgezeichnet  gleich  der  Glättung,  während  die  Färbung 
verschieden  —  weiss,  gelblich,  röthlich,  braun  und  grau — 
ist.  Besondere  Erwähnung  verdient  noch  ein  schönes  hori- 
sontales  Gegen-Spiegeiiager  an  einer  vorspringenden 
niedrigen  Stein-Bank  auf  .der  NO.-Seite  des  Grabens,  fast  in 
mittlen  Theile,  wie  im  oberen  eine  wenig  ausgebildete 
Qneer-Spiegeiung  von  SW.  nach  NO,  streichend  and 
75_g0<^  nach  NW.  einfallend.  •—  Vorigen  Fundorten  sind 
noch  folgende  beiden  späterhin  aufgefundenen  ansureihen. 

f.  Der  zweite  Wehrdaer  Steinbruch  (hinter  der  Ktrek- 
spilze).  An  der  westlichen  Wand  eine  von  N.  nach  S. 
streichende  3D'  lange  und  8 — 10'  hohe  Spiegel-Wand  des 
Hangenden,  deren  nördliche  Fortsetzung  abgebaut  ist,  wo- 
gegen die  südliche  in  das  Gestein  einfällt.  Erkennbare  Gegen- 
Spiegelung;  Einfallen  mit  75— S0<>  nach  W.;  Riefung  ein- 
fach, gegen  S.  mit  70 — 75^;  Farbe  verschieden,  hauptsäeh- 
lich  aber  lebhaft  gelbroth. 

g.  JUiehelbacher- Weg  am  SW. -Fusse  der  Kirchspilsse. 
litt  mürben  oberen  Baut  -  Sandsteine'*  ein  ausgezeichnetes 
Spiegefl-'Lager,  von  beininh  SO.  nach  NW.  in  den  Berg  ein- 
streichend; das  Liegende  enthlöset:  die  Doppel-Lage  undeat- 
iich;  Einfallen  65-70^  gegen  SW. ;  RitzuYig  dreifach, 
die  vorherrschende  mittle  aber  65— 70^  gegen  SO.;  Farbe 
hauptsächlich  grauwefss;  Glättung  vorzüglich  gut. 

Nach  vorigen  Thatsachen  steht  also  fest: 

1)  Diese  Buntsandstein-Spiegel  sind  ursprünglich  nicht 
an,  sondern  in  den  Sani^^tein-Bänken  enthalten,  und  zwar 
hauptsächlich  in  dem  featep^  pitunter  auch  mürben  Gresteine. 

2)  Sie  sind  urspringlii^h  idoppjelseitig  oder  gegenfl&ekigt 
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eine  eiige  Spalte  bildend   and  tomii  ehn  Spie g'e/l- Lege v, 
welches  als  eine  Art  von  Gang-Bildung  enöheinü« 

3)  Von  den  beiden  Gegen -Fiächeh  biidet^er  Gestalt 
nach  der  eine  das  Komplement-  'dei*^  iande^ii;  gleiebWöhl 
sind  sie  oft 

4)  sehr  verschieden  ausgebildet  Und  die  eine,  wiewohl 
selten  und  nur  stellenweise  bii  nahe  zum  Ye^schwlrideli', 
was  alsdann  die  Zusammenkittung  beider  tur  Folge  bat. 
Eben  darum  geht 

5)  das  Spiegel-Lager  an  den  Rändern  durchaus  in  (un- 
gespaltenes)  Spiegelstoff-Läger,  ini  den  mittlöh  Thellen 
aber  bisweilen  in  Zusammen  wachsang  über,  sö  'aa^ä, 
findet  Trennung  der  beiden  Spiegel  -  Flächen  Statt,  in  'der 
einen  sich  eine  abgebrochene  Erhöhung  ss^igt,  wfihi'end  ib 
der  andern  die  entsprechende  Vertiefung  ^um  Vorscbleiti 
kommt.  .,  .■  •  .^i? 

6)  Das  Spiegel-Lager  ist  seltner  ein  etnf&'^hes. 
gewöhnlich  aber  ein  mehrfache»  (ein  aus  2  oder  ^eH^n 
Spiegel-Spalten  bestehendes),  und  das  einfache  kann  ddrch 
Theilnng  in  ein  mehrfaches,  s)o  wie  dieses  durch  Zusammen- 
fliessen  in  jenes  fibergehen. 

t 

7)  Wie  die  eiiyzelne  Spiegel-Spalte  selten  eine  et- 
was beträchtliche  Ebene  darstellt,  sondern  gewöhnlich  ein6 
im  Ganzen  wie  Einzelnen  aus-  und-  ein-wärts  gebogene  und 
gefurchte  bildet,  so  laufen  mehre  Spalten  fast  nur  ähnlich- 
lagig  und  diagonal,  woraus  die  Einzeln-Spiegelblöoke  mit  ver^ 
schieden  äusseren  Spiegel-Flächen  —  in  Folge  der  Zerklüf« 
tung  und  Zersplitterung  —  hervorgehen* 

8)  Die  Spiegelung  ist  im  Allgemeinen  und  Ganzen 
lediglich  einfach;  nur  bei  besonderen  Ausscheidungen  aus 
der  Spiegelstoff-Masse  kann  ausnahmsweise  und  nur  in  sehr 
geringer  Ausdehnung  eine  doppelte  auftreten. 

9)  Die  Ritzung  dagegen  ist  gewöhnlich  einfach,  bis- 
weilen zweifach  und  mitunter  selbst  dreifach,  dabei  vom 
vielfältigsten  Neigungswinkel;   ihre  Schärfe   hängt   ab 
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gestellt    bleiben;    aller    Anschein    spricht    Jedoch    dagegea, 
indem 

bei  den  weisse'n  Yarietfiten  bisweilen  die  Kieselerde 
so  sehr  Torherrscht,  dass  sid  gleich^nm  aIsQuars-Spiegel 
erscheinen,  and  somit  an  ^inc ' (chemische)  Verbindung 
Ewischen  Kieselerde  ttrid  Thonerde  n«  s.  w.y  nicht  wohl  so 
denken  steht,  was '^be^vi^dhl'  ido\^t  der  Fall  ist,  wo  umge- 
kehrt die  T  fa  o  n er d  e '  gälitlich'  prAdominirt  und ,  vorigen 
anverwüstltchen  Spiegeln  g^gä^ber,  leicht  verwitterbare 
darstellt;  und  dnDergieiche'^^gilr 

bei  den  braunen  Spiegeln  jener  festen  Art,  worin 
die' Kieselerde- das  Eisbnoxyd  \veit  überragt,  iso  wie  nicht 
minder  bei  der  weicheren  Att^  deren  Thon- Masse  der 
Eisenozyd-Menge  sehr  überlegen  ist;  and 

bei  den  gelben  ist  haaptsiCchlich  die  Färbang  äusser- 
lich,  nachträglich  entstanden  aüs  der  Hydratisirung  des 
Eisenoxyds.  —  Es  genügt  demnach  sweifelsohne  zur  Toil- 
stfindigen  Erbringung  des  Beweises  von  der  theoretischen 
Seite,  dass  hier  nur  vielfältigst  wechselnde  Afengnng 
der  genannten  Binär-Stoife  vorliege,  die  Hinweisung  auf  den 
oben  besagten  Wechsel  an  Festigkeit,  wie  namentlich  an  Färbung. 

Hier  noch  einige  anher  gföhörige  Belege.  Eine  meiner 
eingesammelten  Spiegel-Stuffen  Von  wenigen  Quadrat-Zöllen, 
zeigt  weissen,  gelben,  braunen  und  schwarzbraunen 
Spiegel  neben-  und  selbst  zum  Thell  auf-einander,  und  ein 
oberster  Tbeil  besteht  aus  Stflpnosiderit  (also  Phosphor- 
säore  -  haltigem  Eisenoxyd  -  Hydrate) ,  wogegen  eine  andere 
weissgraue  schwarze ,  mehrentheils  metallisch  -  glänzende 
Eisenoxydoxydul-Schnppen  —  als  Spiegel  enthält.  —  Folglich 
aber:  Alles  spricht  dafür,  dass  dieser  Spiegel-Stoff  nur  als 
ein  vielfach  wechselndei^  Gemenge  aus  gedachten  Bi- 
när-Stoffen  anzusehen  ist,  woraus  beim  Übergänge  ans  dem 
flüssigen  in  den  Starr-Zustand,  überhäufige  und  überschüs- 
sige metallische  Antheile  (zum  Theil  als  Ternär-Stoff)  sich 
nach  dem  Hohlräume  der  Spalte  hin  auszuscheiden  strebten. 

Die  nächste  Frage  ist  nun:   wohier  ist   dieser  Spieget 


SttoJEF '  gekommen  f  Da  die  Antwort  Jeiloeh  «nsser  den  Be^ 
reich  des  faktischen  Theiles^  somit  in  dän  des  theoretischen 
Tiieiles  dieser  Felsspiegei  -  Erscheinung   flKlit :  so  sey  jetst 

Eü  dieseM  tibergangen. 

,1,  ■•-..•■•■  ■ 

"IIc   .Erklärung  der  Felsspiegel->Erseheinäng. 

Sie  bmfasst  die  Entstehung  des  Spiegel-Stoffea 
und  die  Verwendung  desselben  oder  die  Entstehung  dei 
Buntsandstein  «Spiegels. 

•  I 

A«    EuUtebung  des  Spieg«l-Sloflfes. 

Kam  der  Spiegel-Stoff  von  aussen  «-  sey  es  von  oben 
oder  unten  —  und  wodurch  in  diesen  Bunt-Sandstein  f  oder 
kam  er  von  innen,  d.  h.  entstand  er  in  diesem  Sandsteine 
und  wodurch?     Hält  man  sich  an  diese  Thatsachen: 

dass  bei  der  Spiegel-Erscheinung  ursprünglich  zwei  dicht 
aneinander  liegende,  blos  durch  eine  feine  Spalte  von  ein* 
ander  getrennte  Spiegelstoff-Lüger  auftreten ,  deren  ebeni- 
genaunte  Scheidung  ..öfters  wegfällt,  indem  die  beiden  Spie- 
gelstoff-Lagen in  eine  susammenfliessen,  die  nun,  statt 6egeii>- 
Spiegellage,  Spiegelstoff-Lage  ist,  und 

dass  diese  Spiegelstoff-Lagen  wenigstens  eben  so  häufig, 
wo  nicht  zahlreicher  als  die  Spiegel-Lagen  und  gleichsam 
das  Ausgehende  dieser  sind,  so  wie 

dass  die  zahllosen ,  erst  durch  Abschliff  oder  langjährige 
Witterongs-Wirknng  an  und  in  diesem  Gesteine  zum  Vorr 
fichein  kommenden  feinen,  ganz  gleichartigen  Linien  (die 
bisweilen  Strahlen-  oder  Feder^artig,  gerad  oder  gebogen^ 
zu  mancherlei  Figoren  aus  einem  stärkeren  Stoff- Punkte 
auseinander  laufen),  für  nichts  anderes  als  Minimums-Er- 
scheinungen oder  Minimums-Nebenglieder  der  Spiegel,  wie 
Spiegelstoff  Lagen  zu  erkennen  sind;  und  nimmt  man  zu 
vorigen  Fakten  noch: 

dass  sowohl  die  Spiegel-,  wie  Spiegelstoff -Lagen  stets 
entweder  durch  Menge -Abnahme  oder  durch  mehr-  und 
viel'fache   Zertheilung    des   Stoffes    in    das   Gestein    hinein 
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bMreffailden.  fihmd-Abliigerang  die  Bildiing  der  KieMbUnre- 
Aufltfftopg  in  sehr  erhöhetom  Maase  «lättgefanden  habe ;  nnd 
da  es  mit  der  Ansicht,  dass  während  der  Uaapt^Epochen  der 
Erdoberflüeben*Dnibildung  eine  gesteigerte  fiüsaere  Tempe- 
ratar  geherrseht  habe,  sweifelias.  seine  lUehtiglieit  hat:  so 
seigt  sich  darin  im  Besondreü  doch  eine  •■  Quelle  cor  Steige- 
mng  der  scholl  höheren  Kieselerde-Anflösting,  gross  uud 
liräftig  genug 9  um,  unter  Aufnahme  von  gleichzeitig  vor- 
handener Eisen-  nnd  Mangan* Auflösung,  wie  von  Thon-  nnd 
Kalii-Erde  n.  s,  w.,  eben  den  fraglichien  Kitt-*  und  Spiegel- 
Stoff  herzustellen.  —  Natürlich  kommt  hier  in  engsten  Mitbe- 
tracht Hrn.  Ehrenbero*s  Entdecliung  des  wunderbaren  Reiches 
der  Infusorien-Hüllchen,  welche  dem  freien  Augei  ihrer  unge- 
meinen Kleinheit  halber ,  unerkennbar  sind  und  trotz  den 
durch  ungeheuerste  Menge  ganze  Gebiets-Lagen  zusammen- 
setzen; Hültchen  übrigens  9  die .  bekanntlich  in  Wasser  auf- 
löslich)  auch  unter  besondren  Verhältnissen  gelatinirend 
und  solchergestalt  Feuerstein  u.  s.  w.  bildend  sind.  Was 
steht  der  Annahme  entgegen,  dass  sie  schon  vor  der  Ablage- 
rung jener  Sandmassen  vorhanden  gewesen?  -^  Weit  nüher 
Begt  es  übrigens,  diese  Kiesel-  und  dergleichen  Aafläsiingy 
welche  den  Infusorien  selbst  erforderlich  war,  als  schon  vor 
diesen  vorhanden  gewesen  anzunehmen,  als  jene  der  Er- 
zeugung durch  diese  (natürlich  aus  den  Familien  des  Quarzes, 
Kalkes  u.  s.  w.)  zuzuschreiben,  und  um  so  gewisser,  da  dieser 
Lösungs-Prozess  vermittelst  Hydrat-Bildungen  —  nothwendig 
unter  dem  Einflüsse  der  Elektrizität  —  noch  fortwährend  in 
jenem  hohen  Masse  fortbesteht,  wie  es  die  Grösse  der  im 
Einzelngliede  stets  werdenden  und  vergehenden  organischen 
Natur  erheischt  und  wonach  somit  ein  dem  blosen  Auge 
unerkennbarer  Kieselerde-  (u.  s.  w.)  Übergang  von  Starr  zu 
Flnss  und  von  Fluss  zu  Starr  zurück  ununterbrochen  stat^ 
findet*  —  Demnach  aber  ist  wohl  gestattet  zu  sohliessen: 
„nicht  Sandstein  erst,  sondern  bereits  vor  und  in  den  Sand- 
Lagern  nnd  zwar  durch  (neptunische)  Lösung  entstand  der 
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Spiegelstoff  y    somit   keineswegs    aber   durch  (pintpnisohe) 

Schmelzuiig^^.  i 

Ohnehin:  sns  keiner  andren  (tnelle  hätte  dann  aneh  dio 

ftur  Schmelzung  der  Sandkörner  erforderlich  gewesene  TenH 

peratnr  kommen   können   als   vornehmlich   aus  der  Reibung 

[   von  Felsfläche  auf  Felsfläche :  diess  indess  hätte  nur  zu  ver- 
t  ' 

I  wirklichen  gestanden  auf  den  ursprünglichen  und  allgemei- 

f  nen  Flächen,  welches  die  Spaltungs-Flächen  sind,  wovon  die 

^  Sandsteinbänke  ganz  durchsetzt  werden,  —  auf  normalen 

\  Flächen  also,   die  von  den  anomalen  der  Felsspiegel  ganz 

—  1 

verschieden  sind.     Dem  aber  widerspricht, 

dass  diese  Spiegel-Flächen  von  den  Normal-Zerklüftungs- 
flächen durchsetzt  werden  —  ohne  dass  letzte  mit  Spiegel 
und  Spiegelstoff  erfüllt  sind,  —  wornach  also  jene  Flächen 
älter  als  diese, 

dass  die  zahlreich  in  vielen  Spiegel- Flächen  enthaltenen 
Sand-Körner  des  Gesteines  wohl  abgerieben,  durchaus  aber 
nicht  abgeschmolzen  sind, 

dass  die  Ritzung  oft  horizontol  läuft  und  bisweilen  zwei- 
bis  drei-fach  auf  einer  Spiegel-Fläche  von  einerlei  Spiegel- 
Stoff  vorkommt,  was  mit  der  Senkungs-Reibung  in  vollem 
Widerspruche  steht,  —  so  wie 

dass  bei  dieser  Senkungs-Reibung  die  eine  Schicht,  nämlich 
die  liegende,  stets  hätte  ohne  gleichzeitige  Mitsenkung^ 
d.  h.  stets  in  fester  Lage,  während  der  Senkung  der  han- 
genden Schicht,  bleiben  müssen,  was  schon  a  priori  ganz 
nn wahrscheinlich  ist  und  ebenwohl  durch  die  Beobachtung 
widerlegt  wird,  —  und  endlich  auch 

dass  durch  die  Reibung  zweier  Fels-Lagen  aufeinander 
—  selbst  wenn  es  statt  der  einseitigen  eine  entgegengesetzt- 
doppelseitige gewesen  und  sogar  unter  erhöhter  allgiemeiner 
Temperatur  —  unmöglich  jene  ausserordentlich  hohe  Tempe- 
ratur zu  erzeugen  steht,  welche  zur  Schmelzung  der  Quarz- 
Körner  erfordert  wird,  namentlich  da  diese  Reibung  inner- 
halb ganzer  Schichten  wie  innerhalb  des  ganzen  Gebirgeä 
hätte   stattfinden  müssen   und  foigtioh   nur  im   kleine teii 
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SpieIrtiaiM  sich  hiftte  fttetsevii  kSnaen,  woiuich  denn  «bfr 
die  nur  einseitig  und  blos  abwärts  wirkende  Senknngs« 
Rohling  siok:  selbst,  ale  etile  Uiimögliohkett  bczeiehiiet  unter 
den  Efttatebniif  soütfsaeken  der  Fels-SpiegeL    ' 

.     :i  •.  ■         •■ 

B.    Entsttbung  der  Felstpifgel-Fläcben. 

-    I    I  I  -  .  . 

Ee  sind, drei  verschiedene  Funktionei)|  in  die  der  Spiegel- 
)>Udangs-Proze8S  zerfiiUl:  die  Stoff-ZusRmniensiehnBgy 
dl?  3tpff-£rhärtnng  und  die  Stoff- Reibung. 

1)  Befand  der  Spiegel-Stoff  sich  in  den  Gewässern:  <o 
lässt  sich  eine  beträchtlich  gleichmässige  Vertheilnng  ond 
VerdpiMfinng^  also  anch  ein  ziemlich  gleichmässiger  Niede^ 
schlage  aber  nur  periodenweise,  annehmen,  je  nach  der  ver 
schicdenen  Jahreszeit-Temperatar  und  auch  sonstigen  be- 
sonderen wechselnden  Bestandes-Beschaffenheit  der  Gewässer, 
so  dass  demnach  in  der  einen  Periode  mehr,  in  der  anders 
minder  Kitt-  und  Spiegel-Stoff  entwickelt  und  mit  dem  Sande 
niedergeschlagen  wurde,  d.  h.  so^  dass;  also  während  der 
ej.nen  Sckicht-fiildung  ein  gleichqiäsiger  grösserer,  so 
beschaffener  und  in  der  nächstfolgenden  anderen  w^ieder  eis 
gleic^mäsiger  geringerer,  mehr  wie  minder  anderi 
zusammengesetzter  Kittstoff- Absatz  eintrat  (woher  denn  die 
schon  erwähnte  ziemlich  gleichmässige  Festigkeit  in  derselbei 
Sandstein-Bank)  wie  die  —  oft  sehr  --^  verschiedene  swischea 
den  manchen  übereinander  gelagerten  Stein-Schiqhten).  —  So- 
wohl }n. diesem  JFalle  nun,  als  auch  in  dem  etwaigen,  im 
dieser  besondere  Stoff  erst  in  den  ^assien  Sand-Lagern  *- 
in  Folge  des  durch  Massen-Dmck  ui^d, erhöhte:  Temperatur 
hervor j^erufenen  Chemismus  —  erzeugt  worden  wäre,  war 
eUifi  Konzentrirapg  des  Spiegel-Stoffes  erforderlieh«- 

Sie  ist  denkbar  als  ein  Werk  der  chemischen  Attraktioo^ 
die  selbst  aber  nichts  anderes  gewesen >  als  die  Äasseraag 
des  wirksam  gewordenen  elektrischen  Gegensataea  swisehea 
dem  negativc^n  Gliede  Kieselsäure  und  dem  positiven:  Theo- 
erde>  Eisenoxid  u.  s,  w.  ' —  Wird  einer .  I^ösang  flnveh  Sr* 
MfWg  4v  W^^m  ««frfg8«ö>  ohn^  jdeÄ«  djp  TA«ik(hen  ita 


gtibs^eh  BtoflPe§  tnitetilweiehtn  t  «o  Werden  sie  wh  der  f(»H^ 
ftbhreitendto  Wä88ei*^Bhtftiehtihg  i«  sunehmefide  AAnftherang 
Hftieifeinitiidei'  vertatet;  duriiii;  Aber  ist  bei  der  sdflredkmeii* 
gesetüten  tJ^nng  der  tessere  Anläse  gegeben  «ü  dem-Ube^^ 
gange  ens  deAi  Flnes-  in  den  Starr- Zustand,  indem  ais^ 
;  dann ,  unter  deai  geeigneten  Grsfde  der  gesteigerten  Tempe* 
rttttir^* — dieser  Erregerin  nnd  Trägerin  der  £lelctrltitst  -^ 
[  die  swisehen  den-  liieinsteik  Tlieilchen  der  elektriseh^enptgegen'' 
I  gesetzten  Stoffe  bestehende  Vereinigangs-Neigang  in 
[  Wirksamkeit  tritt.  —Ähnlich  siviltin  im  vorliegenden  Falle. 
l  fis' Vmar  -^  das  bezeugen  die  Tfaatsaohen  --»  einer  jenen  ttn«* 
^  mehieii  Z^ftiiabsch^itte'  Vollende« 5  %vo  der  im  Crossen  auftre- 
tende PltftönisiAos  dem  Erd-Äusseren  eine  neue,  reifeiTe  6e^ 
sVeli^  ftdfeuprfigen  bat :  das  über  den  Sand- Ablagerungen  be^ 
indliche- Wasser  verlief  sieh  ^-^  sejr  es  in  Folge  ihrer  eigenen 
-pl«tbu26chen  Hebton g,  S^y  eS  däroh  anderwärts  eingetretene 
Senkung,  oder  sey  es  durch  beides  vereint  «^  in-  die  ihm 
Hngevv'ie^enen  tieueti  fifetten^  das  in  eben  diesen  Sand-Massen 
«ntfaa  Ibne  Wassef^  entwich  ^äterhin  eben  wohl,  alimfihllch  duroh 
Aassleki^rnng  «nd  Verdunstung;'  die  mit  niedergegangenen 
towd  innei^halb^  Ihnen  enthalteiie<n  Antheile  der  Hydrate  von 
üieselerde^  Eisenoxyd  ck  ^  \V.  aber,  — •  einerseits  befreit 
VOfi  dem'  Hindernisse  übermfisiger  Verdünnung  und  ilndrer^ 
uSfitB  begünstigt  von  der,  noch  dwch  den  Massen-Druck  v^r- 
inehrten  (schon  plutoniseh  e#h!8heten)>Inner-Temperatur,  -^ 
bliebeil  darin  zurdek^  theils  wohl  znfelge  der  mechanischen 
¥ilter<» Wirkung  des  Sandes  tind  theils  gemäss  der  Attraktion, 
welche  als  hinterste  Stufe  des  Chemismus  zu  agiren  scheint. 
Die  mtehste  Folge 5 ' nach  dieser  kontaktlsehen  Anziehung 
ll*wis-(!he^ti  Sand  und  Spiegel-Stoff,  war  die  elektro^ 
«ihedlsehe  Anziehung  der  kleinsten  Theilchen  d«s 
{•etzten  untereinander^  Von  dazu  begünstigten  Punk- 
lert'  ausgehend  erzeugten  sich  solchergestalt ,  unter  Masseh^ 
Drihche  der  'Sand* Lager,  vorerst  dünne  Lagen  des  schoA 
keinzentrirteren  Stoffes  ^  deren  Lagerung  nicht  von  *der  Ho«- 
risontalitäl  des  Sand-Miederschlage  bedingt  wvrde,  sondMi 
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apM  der  gegenaeitigenXage  der  gerade  haopt^sfiehliob  inAtt- 
sißhwg  verseteten  benacbbarten  KitUtoff-Theilchen ,  spuiit 
RU^ideA*  Richtqng  des  ;  bevDrzugtea  Anzog«  au3ging:.(viio)^ff 
dewi  auch  das  bis  weilige  Übergreifen  der  Spiegel-Lager, au 
9^fhX  Steifi-3cbieht&  io  die  andere^,  da  die  Bildung  im  $aiid- 
2^ii|Stailde  ver  sieh  ging).  Daher,  aber  der  S|Hegels^ff-IjAg«fi 
aeh.r  versefaiedeDe  Lagerung,  ihr  Auseinand.eiif'r 
lind  Wiederz.u.samxnen-Laiifen,  so  wie  ihre  .'Kreur 
t:(üng,en;  diese  Lagen  jedoph  —  gangartige  AbscHeiduages 
JiKnerhalb . der  Sand-Lager  also"» —  worden  .ans.nahipswej^e 
bM  g.rös,serer  Mächtigkeit  ein  Soheidungs-Mi  ttei^wi- 
sphen.  Hangeijdem  und.  Liegendem  der  Sand-Lager,  bei. ge- 
ringerer aber  gegentheilig  ein  besonderes  enges  J^jn- 
dyngs-Mittel,  während  in  der  Regel  dieser  eigene  $tsff 
in  grosser  Vertheiiung  verblieb  und. also  bei  geringste/r 
Mächtigkeit  als  allgemeines  Binde-Mittel  für  die  Sawl' 
JKörner.  auftrat. 

12)  Der  pintonische  Cmbildongs-Prosess  war  endlieb  is 
seiner  Haupt  -  Thätigkeit ,  mit  seinen  Hebungen  and  Sen- 
kungen, vorüber;  doch  herrschte  er  —  erlöschend  ipi  all- 
ipiähliohen  Rückgange  —  noch  in  Näehklängen :  nooh  msnjebe 
Zuckungen  und  Bebungen  der  Erd-Rinde,  selbst  woUl  inJv 
Richtung  entgegengesetzte,  je  nach  Zahl  und  Wechsel  dei 
Wirkungs-Sitzes.  Daher  denn  mehr  und  nander  kurjee  Ria- 
und -Her-Bewegung  der  Sand-Lager,  wobei  ihre  g^sebmet- 
44geren  Lagen,  eben  diese  dünnen  Spiegelstoff-Schichten, 

a.  bei  g  r  ö  s  s  e  r  e  r  Mächtigkeit  gerade  zur.  Rrpchirngs- 
Bahn  des  Stosses  und  Rückstosses  ( Gegenstpsses ) , .  aU9 
cur  Gleitungs-  und  Reibungs-Ebene  zwischen  Qisngea- 
dem  und  Liegendem  des  Sandes  wurden.  Natürlich  das(B  is 
ihnen  solchergestalt  eine  besondere  Temperatar-Erbäbnagi 
mit  weiterer  Wasser- Ausscheidung  hervorgerufen  qnd  dat- 
durch  der  Elektro-Chemismus  herbeigeführt  wurde  und  ,|KWiir 
^it  seinem  Sitze  in  der  Zentral- Lage  des  Siqffea :, . iuer 
ülso gross te  Konzentrirung,  d»i.  grösste  Sehe i.d nag 
iy.on..Haogenden..und  Liegenden.-^  die  Bt^diinftniM^ 
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snrSpalt-ßtliluifg.  Ton  fliesen  ZentriitLiig^  des  SptegeV 
Sitzes  (keineswegs  nothwendig  inr  der  geometrischen  Mitt^ 
trohl  Aber  fadt  als  geometrische  Fläche  kq  denken)  beider^ 
s^its  abwärts  schied  der  Stoff  sich  hauptsächlich  in  eweft 
Hälften,  Wovon  beide  entgegengesetzt  auswärts  sich  ih  Ai& 
arisohiiesseiiden  Sand-Lagen  yerliefen;  indem  nun  aber  der 
Chemismus  (so  gut  als  unter  diesen  beschränkten  Yerhält-^ 
hissen  möglich)  sich  vollendete  uiid  somit  der  Zusammentritf 
der  Fluss-Moleköle  zu  Starr-Molekülen  sieh  ereignete,  trat 
vom  Sitze  des  Chemismus  aus  die  eine,  obere  Spiegelstoff* 
Hälfte  mit  den  Sand-Lagen  des  Hangenden  und  die  andere, 
untere,  mit  deneil  des  Liegenden  in  Verkittung;  dabei  blieb 
Jedoch  der  —  mehr  und  minder  —  geringe  Stoff-Oberschuss 
der  Zentral-Lage,  als  am  stärksten  erhitzt,  noch  etwas  langer 
flüssig  disponibel  —  als  Erzeuger  der  bisweillgen  Doppel- 
Spiegelung  und  äberhaupt  als  letztes  materielles  Bedingniss 
zur   Vollendung   der   Spalt-   und    Spiegel-Bildung,    während 

b.  bei  geringer  Mächtigkeit  der  Spiegelstoff-Lage  diese 
Bildung  des  Oberschusses  in  der  Zentral-Fläche  hinwegfiel, 
womit  denn  die  Verkittung  zwischen  Liegendem  und  Hau* 
gendem  verknüpft  war  (todtes  Spiegel-Lager  —  Spiegels toff» 
Lage  u.  s.  W.)* 

3)  Farid  nun  die  Erstarrung  Statt  unter  Eintritt  der  er^' 
löschenden  Äussei'dngen  des  Plutonismus:  so  ergab  sieh 
Osziliations-Reibung  zHvischen  Hangendem  und  Liegen« 
dem,  und  es  entstanden  die  beiden  G&genspiel-Fiächenr 
mit  Oläftung  und  Ritzung,  sey  es  ohne  oder  mit  Fur- 
ch crng^;  erschienen  dagegen  keine  pjutonischen  Bewegungen; 
so  trtft  Vörkittung  zwischen  Hangendeioae  und  Liegendem* 
ein;  ebön  so,  v^o  irgend  ein  Theil  dei*  Übferschuss-Lage  ver- 
spätet in  Erstfirrnng  überging,'  so  wie  üamentlich  da' im  Ganzen, 
wo  keine  Zentral-Lage  d^^*  Sy>lejgelstöffE^s  hatte'  auftreten 
können.  Die  Politur  aber  hing  ab  von  Zartheit  wie  Härte 
des  Spiegelstoffes  und  seiner  grösseren  Menge  in  der  Zentral- 
Lage,  die  Ritzung  —  nach  Menge  und  Ort  —  von  der 
Menge   und  Beschaffenheit   der  äusserst   in  den  Spiegelstoff 

Jahrfjang;  1812.  \^ 
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bineingeliigerten  Sand-Körner  des  Hangenden  wie  Liegenden, 
pnd  jswar  die  einfache  von  der  ungestörten  einzelneu  piu- 
teinischen  Stoss-Richtung,  die  mehrfache  Ritzung  ab^r  von 
der  Kreuteung  mehrer  dergleichen  Stoss-Bichtungen.  C bar- 
haupt findet  nunmehr  alles  weiter  Hierhergehörigö  seine 
einfache  Deutung;  so  auch,  dass  von  diesen  Zentral-Erstar- 
mngspnnkten  aus  allmählich  die  Erhärtung  des  nicht  konzen- 
trirten  Stoff-Theiles,  des  viel  dünner  verbreiteten  Zämentes 
der. Sand-Lager,  d.  h.  die  Sandstein-Bildung,  exzentrisch 
vorschritt.  Eine  nächste  Folge  war  die  in  ihrer  Struktur 
begründete  quaderartige  Zerklüftung;  dadurch  aber  wur- 
den die  Spiegel- Lager  mitzerlcgt;  und  als  nun  durch  den 
PI uton Ismus  der  nachfolgenden  Erdumbildungs  -  Epoche 
diese  Sandstein-Lager  gehoben  und  gesenkt  w^urden, 
gingen  auch  die  Spiegel-Lager  in  vielfache  Zertrümme- 
rung und  somit  aus  der  Ur-Lage  in  die  Veränderungs- 
Lage  über. 

Diess  denn  in  Kürze  die  Entwickelung  des  Bildungs- 
Prozesses  der  Buntsandstein- Spiegel,  dessen  Prinzip 
also  das  chemo-mechanische  ist.  —  Freilich  ist  es  wohl 
nicht  leicht,  sich  den  Vorgang  so  zu  denken:  aber  welcher 
wäre,  folgend  den  Thatsachen  und  festhaltend  die  Natur 
der  Erscheinung,  es  leichter?  —  Niemand  war  des  Aktes 
Zeuge;  Niemand  besitzt  die  Kraft  ihn  zu  rufen.  Wo  die 
Zutagförderung  der  Wahrheit  selbst  unmöglich,-  ist  aoeh 
die  des  Wahrscheinlichsten  nicht  leicht.  Das  Wahr- 
scheinlichste aber  ist:  was  den  Maturgesetzen  am  mindesten 
widerspricht  und  mit  den  Thatsachen  am  meisten  in  Ein- 
klang. —  Dass  es  im  Vorliegenden  so  sey,  ist .  wen^sl^eos 
rr  mein  Wunsch,  es  selbst  aber  —  ein  Versuch  nur  mit  d^m 
Motto:  Je  dunkeler  ihr  Schleier,  desto  liebi^r 
neckt  die  Wahrheit  den  forschenden  Bliekl 
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Graptolithen, 
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Hrn.  Dr.  H.  B.  Gelsitz. 


Hiezu  Tafel  X»  Fg.  15—29. 


Groptolithas  Lin.  (Lomatoceras  Bronn,  Feilen« 
horii).  Linien-förmig,  sehr  allmählich  in  eine  Spitze  verlaufend, 
gerade  oder  gebogen,  unverlistelt,  im  Durchschnitte  Ei^för- 
mig  bis  ganz  flach  zusammengedrückt,  entweder  an  beiden 
Rändern  gezähnt  oder  am  einen  ganzrandig,  in  welchem 
Falle  die  Zähne  paarig  stehen.  Schief  vom  gezähnten  Rande 
herab-  oder  herauf-laufende  Scheidewände  theilen  das  ganze 
Thier  in  niedrige  und  flache  Kammern,  welche  durch  einen 
Nahrungs-Kanal  verbunden  sind,  der,  wie  bei  den  Am* 
inoniten ,  zwischen  den  Kammern  und  der  Schaale  liegt.  Als 
eine  erhabene  und  vertiefte  Linie  läuft  dieser,  wenn  beide 
Ränder  gezackt  sind,  längs  der  Mitte,  —  ist  aber  nur  ein  Rand 
gezackt ,  längs  des  ganzen  Randes  oder  in  dessen  Nähe  nach 
der  Spize  herab. 

Es  ist  offenbar,  dass  beide,  scheinbar  so  abweichende 
Haupt-Formen  der  Graptolithen  leicht  miteinander  in  Ein- 
klang gebracht  werden  können,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die    beiden   symmetrischen  Hälften   eines   auf  beiden  Seiteu 
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gezAclten  Grnptholithen  in  der  Mitte  so  zusamroetigeklnppt 
sind,  wie  es  bei  den  meisten  Arten  dieser  Gftttang  Torkommt. 
Dann  müssen  die  Zähne  natürlich  auch  paarig  za  stehen 
kommen,  oder  dicht  aufeinanderlicgen.  Man  dürfte  wohl 
auch  nicht  annehmen,  dass  das  Thier  sich  willkürlich  zu- 
sammenschlagen konnte,  sonst  würde  man  bei  einigen  Arten, 
welche  man  stets  zusammengeschlagen  findet,  gewiss  Öfters 
auch  ausgebreitete  Individuen  finden,  und  es  scheinen  durch 
diesen  Charakter  die  Graptolithen  in  zwei  Klassen  zu  zer- 
fallen. Ein  solches  willkürliches  Zusammenklappen  würde 
sich  auch  nicht  mit  der  festen  Schale. vertragen  können,  die 
man  bisweilen  noch  die  Kammern  bedecken  sieht,  und  anf 
deren  Vorhandenseyn  man  durch  die  ziemlieb  konstante  Form 
der  Arten  geführt  wird.  Die  Annahme,  dass  bei  den,  nar 
auf  einer  Seite  gezähnten  Graptolithen  im  lebenden  Zustande 
sich  beide  Hälften  gewölbt  gegen  einander  geneigt  haben, 
findet  ihren  Beweis  nicht  nur  in  der  Gestalt  vieler  Exemplare 
von  Gr.  Priodon,  sondern  erklärt  auch  recht  gut,  wie  der 
Nahrnngs-Kanal  häufig  mehr  oder  weniger  entfernt  vom  an- 
gezähnten Rande  (Fg.  5,  9  und  12)  liegt,  welche  Lage  durch 
Zusaramendrückung  von  oben  hervorgebracht  werden  musste. 
Man  findet  Graptolithen  auch  ohne  alle  Zähne,  so  dass  nnr 
ihre  Rüekenseite  sichtbar  ist,  und  diese  zeigen  dann  längs 
ihrer  Mitte,  den  Sipho.  An  einem  einzigen  Exemplare  nm*, 
aiis  der  Sammlung  des  Hrn.  Oberforst-Raths  Cotta,  sah  ich 
innere  Kammer-Scheidewände.  Bei  der  gl*ö8sen  Flachheit 
der  Kammern  Ist  ein  so  seltenes  Vorkommen  der  fnnem 
Wände  wohl  nicht  zu  verwundern. 

Ausserdem  haben  einige  Graptolithen  mit  den  Thieren 
Einiger  Chätopoden  grosse  Ähnlichkeit :  der  Gr.  folfiaceas 
mit  Serpnla  yermicnlaris,  Amphitrite  portvent  und 
Amphitrite  de  Spallanzani,'  und  Graptolühas  *4]rit*s* 
hs  könnte  dann  den  Branchien  der  Amphitrite  (Biet  i 
MenCd  ftitf.,  Annafiies,  pl.  50,  /l^.  3,  a*  und  ftg:  9,  ir)  wer- 
glichen  werd;en.  Allein,  welin  die  Graptolifheti  wlrkKeh 
Anneliden  wären,  warum  findet  man  denn  niemals  die  Rftbit, 
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in  welcher  «las  Thier  lebte,  da  dieselben  doch  in  andren 
Gebirgen  nicht  selten  sind,  niemals  aber  das  Thier  selbst 
versteinert  gefunden  worden  ist$  In  einer  solchen  Röhre 
waren  die  Graptolithen  bestimmt  nicht  eingeschlossen,  ihre 
Oberflüche  war  nur  die  Schale  der  Poljthalamien.  Der  Sipho 
liegt  bei  den  Graptolithen ,  wie  erwöhnt,  ewischen  Kammern 
und  Schale,  und  er  kann  nicht  etwa  mit  dem  Kiele  von  Ser«- 
pula  vermicularis  {DicL  d.  sc.  nat  Annelidti^  pL  57, 
fig.  1,  o)  verglichen  werden,  welcher  gans  äusserlEch  ist. 

Die  Anneliden  sind  endlich  verschieden  gebogen,  selbst 
bei  einer  kalkigen,  festen  Schale,  meinen  Untersuchungen 
eufolge  hatten  die  Graptolithen  aber  stets  eine  konstante 
Form,  und  Gr.  foliaceus,  Gr.  soalaris,  Gr.  Priodon^ 
Gr.  serratus  bilden  immer  eine  gerade,  Gr.  spiralia 
aber  eine  spiralförmige  Linie« 

So  erscheint  demnach  die  Stellung  dieser  Thiere  zu 
den  Cephalopodcn,  unter  die  sie  schon  Kmorb  und  Schlotheih 
gezählt  hatten,  ziemlich  naturgemäsS.  Ausgebreitete  Grap- 
tolithen^ wie  G.  foliaceus  erinnern  unwillkürlich  an  die 
Gattung  Frondicularia. 

1)  G.  foliaceus  MuacHisoN  (the  Silurian  Fornfiation^ 
Part.  II f  p.  694—696,  pl.  26,  Z?^.  3,  3  a).  —  Unsere 
Fig.  15  a  und  A  vergrössert.  Gerade,  feilenförmig,  auf  beiden 
Seiten  gezackt,  aus  niedrigen  Kammern  bestehend,  dereri 
Sipho  in  der  Mitte  des  Thieres  liegt.  Die  kleinen  Zaekea 
der  Ränder  sind  durch  flache  Bogen  mit  einander  verbunden« 
Die  Scheidewände  laufen  schwach  sichelförmig  bis  zur  MitC^ 
herab  und  stossen  mit  der  entsprechenden  der  andern  Hälfte 
unter  einem  stumpfen  Winkel  oder  Bogen  zusammen,  den 
die  Vergrösserungen  nur  richtig  zeigen.  Fg«  I ,  a  ist  vieb 
leicht  etwas  verzeichnet^  da  sieK  die  Scheidewände  am 
Sipho  nie  so  weit  erheben,  dass  ein  einspringender  Winkel 
entstände«  Im  Kieselsohiefer  voili  Hügel  an  der  Dhaussee 
zwischen  Ronneburg  und  lUtissiofUL 

2)  Gr.  Priodon  (Lomatoedras  Priodon  Bnoiiit 
Lelhaea  Taf.  I,   iig.  13).   •—   Fig.  16  a  und  B   vergrössert, 
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B  von  oben.  Geradlinig,  auf  dem  einen  Rande  gane,  anf 
dem  andern  liakenförmig  gesahnt«  Zähne  rüokwärtsgebogen 
und  paarig«  Darchschnitt  eiförmig,  nach  der  gezackten  oder 
Baoeh-Seite  zugespitzt.  Die  Scheidewände  gehen  von  den 
Zacken  etwas  sichelförmig  nach  der  Rückenseite  herab  und 
vereinigen  sich  hier  an  dem  Sipho,  welcher  in  der  Mitte 
des  Rückens  in  einer  Rinne  liegt«  In  der  BROnN'sehen  Ab- 
bildung ist  diese  Linie  längs  des  geraden  Randes  deotlich 
hervorgehoben.  In  unserer  Abbildung  A  fehlt  diese  Linie, 
doch  ist  sie  anf  B  schon  zu  sehen.  Meine  Exemplare  staoi- 
men  von  Fougerollo  bei  Caen  aus  der  Normanüe. 

Gr«  Lndensis  MuRcii.  (the  Sil.  form.  pL  26,  flg.  I,  2) 
und  Gr.  virgnlatns  Beck  halte  ich  davon  nicht  speziell  ver- 
schieden, sondern  nur  für  eine  Varietät,  wo  die  Zacken  noeh 
etwas  mehr  zurückgebogen^  sind. 

3)  Gr.  serratus  —  (Orthoceratites  serratus  t. 
ScHLOTH.  Nachtr.  1822^  Tf.  Vlll,  Flg.  3.  —  Knor»  Petref. 
Th«  III,  Kap.  4;  S.  163,  Suppl.  Taf.  IV  C,  Fig.  5  and  6 
Bom  Theil)  -—  Fig.  23.  Geradlinig,  auf  dem  einen  Rande 
ganz,  auf  dem  andern  mit  kurzen,  spitzen  Sägezähnen  und 
schief  nach  dem  Sipho  herauf  laufenden  Scheidewänden. 
Durch  ein  wenig  seitliches  Zusammendrücken  der  ursprüng- 
lich woM  eiförmig  zusammengebogenen  Seitenwände  Ist  der 
Sipho  vom  geraden  Rande  etwas  entfernt  worden.  —  Häufig  im 
Versnohs-Schachte  auf  Steinkohlen  unfern  dem  Bade  Ranneburg. 

4)  Gr.  scalarls  Lin.  {Syst.  nat.  —  Fncoides  scrr« 
BaoNGN.  (^Hisl.  des  vegit.  foss.  /,  p.  71,  pl.  6,  flg.  7 — 8)  — 
Fig.  17,  18,  19.  Sehr  dünn,  geradlinig,  gewöhnlich  auf  der 
einen  Seite  ganzrandig,  auf  der  andern  gesägt,  bisweilen  aof 
beiden  Seiten  ganzrandig.  Man  zählt  auf  1"  Länge  bei  ^'" 
Breite  26  solcher  Zähne,  deren  kurze  Kathete  mit  der  Hy- 
potenuse unter  einem  Winkel  von  etwa  45^  zusammenstossen« 
Kammer-Scheidewände  sind  nicht  zu  erkennen.  In  der  Cotta'- 
sehen  Sammlung  ist.  ein  Exemplar,  das  ausnahmsweise  aof 
beiden  Seiten  gezähnt  ist.  —  Mit  vorigen  zusammen: 

6)  Gr.  spiralis  Gein.  (Taf.  I,  Fig.  7,  8,  10—15.  - 
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Gezähnelte    Lituiten    Knorr    Petref.    ThI.    III,    8u|)pl. 
"Taf.  IV  C,  Fig.  5,  6  z.  Th.  —  Taf.  X,  Fig.  1  ein  verkehrt 
gewundenes    Exemplar.    —    v.    Schloth.    Nachtr.    Taf.    VI, 
Fig.  2  ?)  —  ünspe  Fig.  20  ?  *). 

Anfangs  Spiral  gewunden,  dann  voil  einer  sehwach  ge- 
bogenen Linie,  wohl  auch  in  eine  gerade  übergehend,  meist 
an  der  innern  Seite  der  Windung  glatt,  an  der  äussern  ge- 
■  zahnt.  Individuen,  wo  der  innere  Rand  gezackt  und  der 
I  äussere  ganz  ist,  verhalten  sich  wie  linksgewundene  Turri- 
lithen  zu  rechtsgewundenen.  Übrigens  sind  diese  so  selten, 
dass  mir  unter  vielen  Hunderten,  die  ich  von  Ronnehurg 
kenne,  nur  das  eine  Fig.  20  abgebildete  bekannt  ist.  Viel- 
leicht ist  das  deutliche  Exemplar  bei  Knorr  (SuppK  Taf.  X, 
Fig.  1)  gerade  wegen  seiner  Seltenheit  abgebildet  worden. 
Das  Ansehen  des  Ganzen  ist  nach  dem  Alter  und  der  Art 
der  Znsammendrückung  verschieden«  Die  jüngsten  Formen 
Cmeine  Fig.  28,  29,  24,  27)  besitzen  die  längsten,  gerade 
aufrecht  stehende  oder  rückwärts  gekrümmte  Zähne,  so  dass 
hier  die  Kammern  nur  mit  einem  sehr  kleinen  Theile  zu- 
sammenhingen; bei  Fig.  25  hat  die  Dicke  der  Zähne  schon 
etwas  zugenommen  und  auch  ein^  grösserer  Zusammenhang 
der  Kammern  ist  vorhanden,  während  das  alte  Individuum 
Fig  26  am  meisten  Zusammenhang  zeigt,  zumal  da  hier  durch 
Zusammendrückung  von  der  Rückenseite  aus  der  Sipho  voni 
Rande  entfernt  worden  ist  Fig.  21,  22  sind  gleichfalls  alte 
Exemplare,  bei  denen  die  Zähne  relativ  am  dicksten  und 
meisten  verkürzt  worden  sind,  indem  bei  ihnen  die  Ver- 
bindung der  Kammern  am  vollkommensten  geworden  ist. 
Der  Sipho  hat  hier  seine  regelmässige  Lage  am  ganzen  Rande. 
—  In  Bezug  auf  die  Windung  sind  die  verschiedenen  Formen 
dieser  Art  am  besten  mit  manchen  Artdn  von  Hamites  ea 
vergleichen. 


*)  Hisinger's,  wie  es  scheint,  nicht  in  den  Buchhandel  gekommene 
LethaedSuecica  würde  noch  wichtige  Beiträge  su  diesem  Gegen^ 
litand  geliefert  haben.  D.  R. 


Briefwechsel. 


MittheiluDgen  an  den  Geheimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet. 

Hamburfff  den  15.  Juli  1842. 

Indem  ich  Ihnen  den  vorjährigen  Jabrrs-Bericht  der  Tbatigkeil  de« 
hiesigen  naturwissenschaftlichen  Vereines  zusende,  benutze  ich  diese 
Gelegenheit,  Ihnen  einige  physikalisch- interessante  Wahrnehoanngen,  so 
denen  der  Brand  Veranlassung  gab,  mitsutheilen,  die  auch  ffir  den  Alioe* 
ralogen  von  einigem  Interesse  seyn  durften. 

Als  Haupt-Ursache  der  raschen  und  ausgedehnten  Verbreitung  der 
Feuersbrunst  kann  wohl  die  anhaltende  Dürre  dieses  ganzen  Jahres 
angesehen  werden.  Wir  hatten  nSmIich  im  Januar  und  Febraar  nur  aa 
11  Tagen  Schnee  und  an  2  Tagen  Regen ,  im  Gänsen  aber  hU  sam  $. 
Mai,  dem  Tage^  an  welchem  das  Feuer  ausbrach,  nyr  fto  IT  Tagen 
Regen;  vom  2.  April  an  war  gar  kein  Regen  gefaljen,  dage^n  weh- 
ien  stets  scharfe  Sstliche  Winde ,  die  alles  austrockneten ;  in  der  letz- 
ten Hälfte  diesea  Monates  sowie  auch  im  Mai  war  die  Luft  stets  sehr 
milde.  PaÄ  Feuer  ^rgriiF  gleich  im  Anf^tpge  einen  grossen  3peicbe|p,  der 
mit  2O0t  Fässern  Branntwein,  mit  Terpenthinpl  und  Schellack  angefolH 
war,  die  Entzündung  dieser  Gegenstände  verbreitete  thcils  eine  alles 
ringsamher  ausdörrende  Gluth,  theils  einen  gewaltigen  und  leiebt  aund- 
^req  ¥pm  Si)dw$nde  ifher  flie  glänze  St^dt  verbreitete^  Ff u^r-E^ogei^  dsav 
bei  dem  ohnediess  grossen  Wasser-Mangel  alle  Mittel  zum  Löscben  un- 
Eureichend  wurden.  So  zeigte  das  Feuer  sich  gleich  von  vornherein 
als  ein  höchst  Gefahr-drohendes ;  und  da  die  Zuversicht,  welche  maQ  dcpreb 
lange  Gewohnheit  in  unsere  sonst  sehr  guten  Losch- Anstalten  an  aetzeo 
pflegte,  gjetfinscht  wurde',  entstand  bald  eine  nur  zu  grosse  Verwirrung 
und  ünsleherheit  in  der  Leitung  derselben.    Eine  Flamme,   welche  die 
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Aasdehoong  von  fast  einer  Viertelstunde  gewann,  musste  naturlieli  be- 
'  deutende  Luft-Verdunnung  bewirken ,   und   so   kam  es,   dass   der  acbon 
sienilicb  starke  Wind  bald  in  einen   foruiiicben    Storm   ausartete.    Die 
'inrch  die  Flamme  erzeugte  Luft-Strömung  war  so  stark,  dass  angebrannta 
{rief-Packcte  drei  Meilen  weit  bis  nach  Wohldorf  fortgerissen  wurden, 
<  tad  angebrannte  Läppchen  Zeug  und  Papier  bei  Aschberg  am  Ploentr^ 
'  Sge  niederfielen.     Die  Masse  des  Dampfes  und  Rauches   war  so  grossj 
dMS  noch  bei  Rendsburg  die  Sonne  verdunkelt  erschien,  und   man  ihn 
liei  Schleswig  riechen  und  sehen   konnte.    Die  feurig -glühende  Dampf* 
Masse  nahm  bei  uns,  von  der  Luftströmung,  der  Wind-Richtung  folgend} 
fortgerissen,  einen  Raum  von  fast  einer  kleinen  Stunde  ein ;  man  hat  siei 
irie  mir  ein- Seemann  versicherte,  deutlich  auf  der  Nordsee  gesehen»   Die 
Hitze,  welche  dadurch  verbreitet  wurde,  war  so  stark,  dass  die  BIfitter 
an  den  Bäumen  braun  wurden  und  die  Bluthen  abfielen.    Volle  14  Tage 
glühten  die  Brandstätten,  manche  noch  nach  6  bis  8  Wochen.    Nachdem 
4er  Brand  sein  Ende  erreicht  hatte,  waren  diejenigen,   welche  sich  mit 
Mineralogie  beschäftigen ,  beflissen ,  die  Wirkungen  der   Gluth  an  den 
Tom  Feuer  zerstörten  Gtfgenstaoden  zu  untersuchen;  und  da  scl|ien  ona 
Folgendes  besonders  der  Beachtung  werth.    Die  Mauersteine  waren  häufig 
gesprungen,  mit  einer  Glasur  überzogen,  welche  die  gesprungenen  Stucke 
oder  auch  mehre  Mauersteine  aufs  Innigste  mit  einander  vereinigt  hatte. 
Nicht  selten  schwitzten  die  Mauersteine  ein  alkalisches  Salz  aus,  welches 
Bocb  Kohlensäure  enthielt,  oder  sie  waren  auch  mit  Blau-Eisenerde  uber<- 
BOgen.    Der  die  Mauersteine  verbindende  Kalk  war  äusserst  morbe  und 
locker    gebrannt,   so  dass   erste   meistens  unversehrt   auseinanderfielen. 
Dieser  Kalk  war  aber  nicht  immer   ätzend   geworden,   sondern  enthielt 
n^anchmal  noch  Kohlensäure,    welches  um   so  auffallender  ist,   da  doch 
auf  gebrannter  Kalk  zum  Bauen  benutzt  werden  kann.     Das  Glas  zeigte 
die  manchfaltigsten  Veränderungen,  je  nachdem  es  geschmolzen  oder  aus« 
geglüht  war;    theils  war   es  in  Klumpen    zusammengeschmolzen ,   theils 
nur  faltig  und  kraus,  wie  z.  B.  Bouteillen,    zusammengesnnl^en ,   nahm 
dann   ein   blättriges  Gefuge  an,   veränderte  die  Farbe   von    der  blauen 
bis  zur  schneeweissen,  braunen  und  schwarzen  durch  alle  Nuancen  hin- 
durch. Eben  so  verschieden  fand  sich  die  Härte  desselben ;  dänne  Scheiben 
waren   hornartig ,   Flaschen  Jaspis  -    und   Opal-artig  geworden  j    einige 
Klumpen  glichen  vollkommen  dem  Obsidian.     Porzellan  hatte  am  besten 
der  Hitze   widerstanden ,   war  aber  doch  häufig  gesprungen   und  dann 
durch  die  Glasur  desselben   wieder   als  Breccie   znsammengesehmolsea. 
Glasirter  Thö»   war   auweilen   in   schaumige  Schmelzung  gerathen  und 
bildete  eine  Art  Tnfi^;  so  auch  Glas.  Das  Kupfer  oxydirte  sich  während  des 
Schmelzens   und  bildete  entweder  wunderUch  getropfte   graue  Massen, 
oder  e«  erlitt  eine  Umwandelung  in  Rothkupfererz.    Stahl  ward  weich, 
and  Stahlfedern  glühten    zu  dichten  Massen  zusammen.    Eisen  gerieth, 
aelbstin  Massen  von  100  Pfd.  in  Schmelzung,  bildete  manchfache  Schlacken, 
ward  zuweilen  in  eine  Graphit-artige  Subatanz,   in  Schwefel-Eisen  und 
in  Braun-Eisenstein  umgewandelt.     So  fand  sich  in  einem  Eiaen-Lager 
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ein  prachtvoller,  tammtfarbif^r,  getropfte rGlatkopf  ron  Brann-EiMoMein  *). 
Silber  scbnols  aelbst  in  ganzen  Barren  zasanmen;  besser  wider$ttn4 
das  Gold  der  Glotb,  doch  acbmolien  ganse  Stapel  Louisd'ora  mit  den 
Fliehen  zu  einer  Rolle  zaianimen.  Da  durch  die  Feuerabrunat  andi 
daa  groaae  Mineralien-Lager  des  Hrn.  Abbl  zeratort  wurde  »  ao  hatten 
wir  Gelegenheit  die  Wirkung  dea  Feuers  auf  diese  zu  beobachten.  Der 
gröaste  Theil  der  Mineralien  war  zerstört  durch  SchoBelzoDg^  oder  Frit- 
tang,  besonders  die  metallischen ;  nur  der  Kobalt  hatte  der  Gluth  wider- 
standen,  doch  war  Smalte  theils  harter  und  glänzend  geworden ,  theili 
glasirt,  theils  in  eine  schwarze  kohlige  Substanz  amgefindert  **).  Eisea- 
spath  hatte  seine  Krystall-Form  behalten,  war  aber  in  Brnon-Eiseasteii 
«mgewandelt.  Malachit  war  zwar  geschmolsesy  doch  erkannte  naa  ika 
aa  der  Farbe  noch  wieder.  Alle  talkartigen  Mineralien  hielten  die  Glsb- 
hitze  am  besten  aus ;  Granaten  and  Opale  blieben  unverändert,  doch  hatte 
der  Eisen-Granat  seinen  Glanz  verloren  und  eine  gelbbruone  Farbe  ii- 
genommed.  Diamanten  waren  theils  gänzlich  verbrannt  oder  trübe  aad 
kleiner  geworden  (so  wenigstens  sagte  mir  ein  Juvelier) ;  achwaner 
Glimmer  und  Chlorit  wurden  goldgelb  und  glichen  vollkommen  de« 
Rubellan;  Quarz  nahm  ein  blättriges  Gefuge  an,  Kieselguhr  ward  ii 
Opal  umgewandelt,  Thon  in  Porzellan- Jaspia.  Kalkspath  ward  mfirbe, 
hatte  zwar  zum  Theil  noch  seine  Krystall-Form  und  brauste  noch  aiH 
Säuren,  fiel  aber  leicht  auseinander ;  Feuersteine  wurden  weiss,  scbmoi* 
zen  mit  Eisen  zu  einer  ßrcccie  zusammen  oder  öberzogen  sich,  vielleidrt 
durch  Blei ,  mit  einer  grünen  Emaille.  Schwarze  Kreide  ^  oder  Zeichei- 
Schiefer  ward  braun,  steinhart  und  klingend.  Granit  and  Sandstein 
wurden  mürbe  und  bröcklich,  die  Granit-Quadern  des  Fundaments  dei 
Nikolai-Tburmes  zersprangen  an  der  Oberfläche  in  diinne  Blätter.  —  Be< 
merkenswerth  scheint  mir  noch,  dass  sich  unter  einem  eingeäachertci 
Hause  ein  noch  mit  unversehrtem  Eise  gefüllter  Eis-Keller  fand. 

Es  möge  an  diesen  Beispielen  der  physikalischen  Einwirkung  dci 
Feuers  genügen. 

Genehmigen  Sie  mir  noch  einige  kurze  Bemerkungen ,  die  ich  wd 
meiner  Reise  im  vorigen  Herbat  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Nadi 
einer  geognostischen  Wanderung  durch  einen  Theil  des  Er%^GeUr§n 
besuchte  ich  auch  die  Sächsisch' Böhmische  Schwe*t%y  um  die  dort  v•^ 
handenen,  durch  Cotta  genauer  bekannt  gewordenen,  merkwurdlgea 
Verhältnisse  des  Granites  zum  Quader-Sandstein  und  Pläner  dnreh  des 
Augenschein  kennen  zu  lernen.  Es  machte  auf  mich  einen  eigentburaliebts 
freudigen  Eindruck,   daa    bestätigt    zu    finden,  was    mir    aua  Cotta'« 


*)  Sollte  dies«  Angabe  nicht  auf  einem  MissTersMndnisae  beruhen  ?  —  Auek  »miehe 
andere  beobaehtete  Erseheinongen  dürften  mit  bdiannten  Erfahrvagea  «Iclit  !■ 
Einklänge  seyn.  Es  lässt  sich  daräber  ohne  Ansicht  und  nähere  Unteisaehaif 
der  Gegenstünde  nicht  wohl  urtheilen.  A.  d.  R. 

**)  Darch  das  Verbrennen  eines  Lagers  blauen  Papieres  war  dieses  zwar  gftaiUeh 
zerstört,  die  Smalte  aber  unver8ndert  zurückgeblieben  ii|id  ward  In  einen  Klavpo 
zttsammengetlossen  wiedergefonden. 
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v^rscliiedenen  Abhandlangen  darüber  bekannt  geworden ,  was  Ich  früher 
•ber,  ich  g;e8tehe  es,  mit  einifjeni  Zweifel  au rgenommen  hatte,  weil  ich  mir 
«»  nicht  zu  erklären  wusste;  worüber  ich  mich  aber  jetzt  durch  die  Cotta'« 
"sehe  Erklärung  hinreichend  befriedigt  bekenne.  Da  ich  über  diese  merkwür- 
digen geognostischen  Verhältnisse  nichts  Neues  zu  sagen  wusste ,  so 
fibergehe  ich  sie  als  hinreichend  bekannt,  um  mir  noch  ein  paar  Be- 
merkungen über  das  Sandstein-Gebiet  eu  erlauben.  —  Wenn  man  von 
dem  das  Elb-Bassin  umschliessenden  Granit-Plateau  herabsteigt,  so  muss 
es  Jeden  mit  Verwunderung  erfüllen ,  vor  sich  auf  dem  Wege  in  die 
Säcksische  Schweit%  keine  Berge  zu  erblicken,  denn  ausser  ein  paar  isolirt 
stehenden  Felsen,  wie  der  Königstein  und  LiUenstem,  sieht  man  vor  sich 
•ur  eine  schwach  wellenförmige  Ebene ,  flächer  noch  als  die  Ebenen 
Uidsteins,  welche  gegen  SO.  allmählich  etwas  ansteigt.  So  gelangt  man 
(  in  den  Lieöetkaler  Grund  ohne  ein  Gebirge  bemerkt  zu  haben.  Steigt 
i  man  aus  diesen  von  schroffen  Felsen-Mauern  eng  eingeschlossenen  Grön- 
[  den  in  die  Höhe,  so  übersieht  mau  so  weit  das  Auge  reicht  immer  nur 
eine  Ebene,  in  beträchtlicher  Ferne  von  Hügeln  und  Bergen  eingeschlossen. 
Untersucht  man  das  Schichtungs-Verhältniss  der  Gründe  und  vergleicht 
es  mit  den  isolirten  Fels-Massen ,  so  bemerkt  man  überall  eine  völlig 
gleicbmässige  durch  keine  Hebung  oder  Verrückung  gestörte,  vollkommen 
horizontale  Schichten-Lagerung  und  diese  aufs  Genaueste  übereinstimmend 
mit  den  Schichten  der  isolirten  Felsen ,  so  zwar  dass  diesen  zum  Theil 
noch  einige  Schichten  mehr  aufliegen,  als  der  Haupt-Masse,  und  dass 
überhaupt  die  letzte  gegen  Pirna  hinab  allmählich  stets  einige  Schichten 
mehr  verliert.  Ausserdem  sieht  man  längs  der  steilen  Fels-Abhange  so- 
wohl der  meisten  Gründe  wie  insbesondere  an  der  seigern  Abdachung 
des  ^M-Thales  schwach  wellenförmige  Ausfurchungen  des  Gesteines, 
die  unabhängig  von  den  Schicht-Spalten  überall  miteinander  korrespondiren; 
die  Obern  ziemlich  nahe  übereinander,  die  untern  schon  mehr  von  ein- 
ander entfernt.  Leider  sind  im  EI6-Thale  diese  Ausfurchungen  oft  durch 
den  Steinbruch  unterbrochen,  dagegen  nimmt  man  sie  im  tiefen  Orande, 
im  Mordgrunde,  um  das  Prebisch^Thor  herum  u.  a.  n.  v.  a.  O.  desto  deutlicher 
fortlaufend  wahr.  Beim  Prebisch-Thor,  sowie  schon  früher  bei  dem  Kuh' 
stalle  wird  man  überrascht  durch  die  Ähnlichkeit  dieser  Felsen-Thore  mit 
den  „Gatts**  der  Insel  Helgoland,  und  die  Ähnlichkeit  der  Bildungen 
beider  Lokalitäten  wird  noch  erhöht  darch  die  isolirten  Säulen  und 
Pfeiler,  Mönche  genannt.  Bei  so  grosser  Übereinstimmung  der  Bildungen 
und  Formen  wird  man  unwillkürlich  genöthigt  auf  gleiche  Ursachen 
der  Entstehung  zu  schliessen.  Von  Helgoland  weiss  msn,  dass  es  seine 
jetzige  Gestalt  dem  Meere  verdankt ;  Wasser  war  auch  sicher  die  Ursache 
der  Zerklüftungen  und  Austiefungen  der  einst  eine  zusammenhängende 
Gestein-Masse  bildenden  Sächsischen  Schweii%,  die  als  felsiger  Meeres- 
Bodcn,  durch  die  südöstliche  Strömung  der  denselben  bedeckenden  Ge- 
wässer allmählich  abgespült  wurde,  während  einzelne  Gesteius-Massen 
als  Klippen  und  Inseln  stehen  blieben.  Die  Brandung  des  Meeres  wählte 
die  „Gatts**  aus,  welche  jetzt  noch  als  scheinbar  unerklärliche  Felsenthore 
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voHmnilen  sind.  Nach  den  Abfluts  des  Meeres  wurden  die»  vielleichl 
•cbon  bei  de^  Zusammentrockoung^  der  Getteins-Masse  eutstandencB 
Spelten  oud  Riste  von  scbarfströmenden  |  vielleioht  noch  beissen  Ge- 
iHissera  erweitert  and  aosgetieft;  es  entstanden  daa  Eibe^Bett  nnd  die 
mancbfachen  Grunde,  deren  schroffen  Mauern  bei  allen  Biegungen  «ad 
Krümmungen  genau  mit  einander  korrespondiren.  Anfangs  schienen  die 
Wasser  langsam  und  mit  kdrseren  Unterbreehungen  abge6o8sen  sn  aeyn; 
in  spätem  Zeiten  haben  vielleicht  plötzlich  gewaltige  Ab6äsan  stattge* 
fanden ,  worauf  periodisch  wieder  ein  Stillstand  eingetreten  au  aeyo 
•eheint.  Schon  Cotta  macht  auf  die  Anh&ufung  des  feinen  Quarz-Sandes 
an  den  Granit-Abhangen  aufmerksam  und  betrachtet  ihn  als  ein  Prodekt 
der  Thal-Bildung  in  der  Sächsuchem  SekweUft,  ,  Vergleicht  man  aber 
diese  verhaltnissmassig  geringe  Masse  mit  der  ungeheuren  Masse  der 
fertgerisaenen  Schichten,  so  muss  mau  das  Fehlende  anderswo  sneheo. 
Hier  w'sge  ich  es,  mit  einer  Erklärung  aufzutreten,  die,  so  bjrpotbetiseli 
sie  klingen  mag,  mir  doch  in  der  Natur  hinreichend  begründet  zu  seya 
•eheint.  Bedenkt  man,  welche  Dünen-Massen  der  Indus ^  der  Po^  der 
Rhein  y  die  Elbe  u.  a.  Flüsse  seit  der  historischen  Zeit  an  ihres 
llflndungen  aufgehäuft  haben,  und  berücksichtigt  man,  dass,  wie  Fribd- 
MCH  HoFFMANif  bewicaen,  die  BUb€  einst  durch  das  illl^r-Thal  atröroead 
den  Lauf  der  Weser  verfolgte,  so  scheint  es  niciit  unwahrscheinlich, 
dass  die  Elbe  die  aus  den  jetzigen  Gründen  ihr  zugefuhrten,  aus  ihren 
eigenen  Bette  von  ihr  fortgerissenen  Sand*Massen  anf  dem  Boden  der  ves 
ihr  durchströmten  Meere,  also  wahrscheinlich  in  der  Gegend  der  jetzi- 
gen Lüneburger  Utfidey  absetzte.  Das  darüber  hinfluthendc  Meer  b^ 
lirirkte  durch  die  Dunen-Bildung  die  jetzige  hügelige  Oberfläche.  Die 
liasse  des  Sandes  ist  nicht  grösser,  und  vielleicht  auch  nicht  einmal  so 
gross,  ala  diejenige,  welche  der  Rhein  absetate,  und  dürfte  auch  nicbt 
grösser  seyn,  als  zur  Ausfüllung  der  in  der  Sächeischen  Schweii»  dureb  fort- 
gerissene Schichten  entstandenen  Grunde  und  dea  iSI6-fiettes  erfordert  wird, 
besonders  wenn  wir  das  abziehen,  was  von  Böhmen  her  mit  fortgerissen 
•eyn  durfte.  Diese  |n  dem  ehemaligen  Meere ,  vielleicht  vor  der  einst* 
maligen  Mündung  der  Elbe  als  Dünen-  nnd  Sand-Watten  abgeaetsis 
fiandmasse  bewirkte  eine  grossartige  Delta-Bildung  der  Elbe,  zwaaf 
einen  Arm  dei selben  durch  das  AUer-ThAl,  die  andern  durch  daa  jetzige 
AIA*Bette  zu  lliessen ,  bis  der  erste  Arm  sein  Bett  versandete  nnd  die 
Bibn  sieh  auf  ihr  jetziges  Bett  beschränkte. 

Weder  die  Erhebung  des  Granites,  noch  der  Durchbrncb  der  Basaltt 
M  SMpe  nnd  dem  grossen  WinUrberge  haben  in  der  iSTäcAftscftia 
SdMJeihi  eine  beträchtliche  oder  ausgedehnte  Sebicbten-Störung  dea  Qaa^^ 
Sandsteines  bewirkt,  so  dass  diesen  Ereignissen  oder  überhaupt  plnto* 
niseben  Erschütterungen  durchaus  nicbt  die  2«erkldftung  desaelben^  w 
raus  später  die  sahlreichen  Gründe  entstanden  sind,  angeschrieben  werdet 
kann ;  dagegen  sprechen  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  dieser  Ghroade 
•o  wie  der  aie  bildenden  Felsen-Mauern^  der  vielfache  Zuaammenbaof 
derselben   untereinander  and   ndt  dem  fil^Bette,   die  wellenl&nnigtii 
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Forchen  an  ^en  PefswSnclert,  Welche  g^enau  so  anisehen,  wia  dSlJenfi^ii, 

Welche  noch  Ton   den  heutigen  Meeren  durch  den   anhaltenden  Wellen«> 

schlag   an  Felsen-Ufern'^  entstehen^    die 'Beschaffenheit   und  Ähnlichkeit 

der  Höhlen  und  Felsen-Thore  mit  den  yfiatU^*  von  Helgoland,  innerhalb 

H^lcher,    namentlich  das  Pfebischthor ,  jene  Furchen   ebenfalls  deutlich 

wahrsunehmen  sind,  die  schlanken  dännen  Säulen   und  breitern  Pfeiler^ 

4Ke  Ssoltrten  meistens  etwas  über  das  Plateau  sich  erbebenden  Fels-Massev^ 

um  deren  Fuss   gewöhnlich   eine   grosse  Menge  Gerolle    aufgehäuft  iaiy 

md  die  stufenweise  Abnahme  der  Schichten  gegen  Norden  aufs  Deutlichste^ 

wie  mir  es  scheint,  für  eine  machtige  Einwirkung  des  Wassers  fiberbauptj 

j    ao  wie  dass  nur  diesem   die  Bildung  der  Grunde  und   der  Thal-Austie«* 

[   faogeo   auausehreiben  sey.    Dieses  Wasser  mag   früher  einen  gresaen^ 

i   See  gebildet  haben,    das   eingeschlossen  Tom  Mittel"  und  Er&'Oebirgs 

I    mud  den  Sächsisch* Lauaitzer  Granit«  und  Syenit-Bergen,  welche  Cotta 

f    unter  dem  Namen  des  £rl6-System8  begreift,  sich  endlich  au  beiden  Seitas 

dar  SlMiarberge  atufenweiae  Luft  machte  ^   indem  es  dort  einen  Durch- 

brach  gewann. 

Es  enthalten  diese  Bemerkungen  (eine  Ansicht  9  die  unter  andren 
avch  schon  von  €otta  ansgesprochen  wurde)  zwar  nichts  Neues;  dock 
erinnere  ich  mich  nicht,  dass  sie  schon  so  bestimmt  vorgetragen  wurden; 
und  da  diese  Ansicht  einen  Erklarungs  -  Grund  für  die  Bildung  eines 
Theiles  der  Norddeutschen  Ebene  bietet,  so  glaubte  ich  wohl  einmal 
darauf  zurfickkommen  zu  dürfen ;  wenn  ea  auch  gewagt  scheint ,  einen» 
so  erfaiirene»  Gebirgs-Forscher,  wie  Sie,  vielleicht  noch  unreife  Beob- 
achtungen der  Art  mitzutbeilen. 

K.  6.  Zimmermahn. 


^  Oieseuj  30.  Juli  1642. 

Bei  der  Durchsicht  der  Mineralien-Sammlung  des  hiesigen  ebami* 
sehen  Laboratoriums  kam  mir  ein  Krystail  eines,  in  Prehnit  umgewan* 
delten,  Anaicims  vor,  deren  G.  Lbonhard  im  Jahrbuch  1841  ^  30  ff.  ge- 
dachte. —  Es  fehlte  die  Etiquette ;  doch  stimmte  das  ansitzende  Gestein 
vollkommen  mit  dem  eines  Handstückes,  das  ausser  aus  Mandelstein  noch  ans 
Thomsonit,  Analcim  und  Kalkspath  bestand,  und  mit  dem  Fundorte  KUpa» 
trick-Hills  bezeichnet  war.  Der  Krystail  hat  einen  Durchmesser  von- 
%—^\"  und  besteht  fast  ganz  aua  einem  Prehnit-Aggregat.  In  einem 
Dmsenranm  dea  Krystalls  finden  sich  die  Prehnite  in  deutlichen  Kry^ 
stallen.  Doch  helfen  ausser  Prehnit  noch  Kalkspath  in  nicht  unbetriebt» 
lieber  Menge  den  Krystail  zusammensetaen.  Er  ist  ein  Bruchstück  eines 
Leucitoeders.  Die  schmtitzig-weissen  FlKchen  zeigen  stellenweise  einen 
cigenthumlichen  Seiden^Glanz  und  scbillerny  je  nachdem  Spaltungs-Flächen 
des  Prehnits  oder  andre  ihr  Ende  in  der  Flache  des  Krystalls  er- 
reicht haben. 

Schon  lange  bestrebte  ich  mich  das  relative  Alter  der  Zechstetne  von- 
Rwchingenf  dem   ßpestairt  und   der    WetteraUj   namentlich   der  von 
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BUichembacky  so  wie  auch  deren  von  Büdingen  und  Umimgründmi  kenan 
IQ  lernen.  Durch  Verf^leichung;  der  organischen  Dberreale,  welche  sie 
ffihren,  glaubte  ich  tu  einem  Schluss  gefcommeii  au  aeyn,  der,  wie  tut 
wenigatens  acheint,  diu  meiate  Wahracheiolichkait  für  sich  hat. 

'  Aus  der  Überganga-Formation  kennen  wir  die  f  röasta  Anzahl  vn 
Brachiopoden-Geiichlechtern,  ausaerdem  viele  Polyparien.  Dagegen  fiadeo 
wir  im  Muachelkalk  von  Bracbiopoden  nur  3  Geachlechter»  von  Polypariel 
gar  nichta. 

Nun  finden  wir,  dasa  aller  Zechstein,  der  aof  dem  linken  Kuh 
x^-Ufer  und  gans  nahe  au  der  Einzig  auah  einmal  auf  dem  rechtei 
Ufer  deraelbcn  bei  Ruckingen  hervortritt ,  gans  andre  VerateineruDgefl 
fuhrt,  als  der  auf  dem  rechten.  Die  Zechateine  von  Haingrümdau^  ßi» 
dingen  und  Bleichenhaek  fähren  als  bezeicbende  Verateinerongen :  Stro- 
phomena  aculeata  Bronn;  Spirifer;  Terebratula  Schlotheimi 
Buch;  Lingula  und  Gorgonia  infundibniiformia  Gojldf. 

Zu  Rückingen  i  Rodenhach  und  im  ganzen  aogenannten  Freigeridi 
kommt  ein  Repräsentant  eines  Geschlechtes  vor,  daa  der  für  den  Muschel- 
kalk ao  bezeichnenden  Myophoria  ausserordentlich  nahe  steht,  n&mlieh 
Axinus  obacurua  Sowbrbt;  sodann  noch  Avicula  antiqua  Mthnr. 
und  eine  Univalve,  die  nicht  bestimmbar  ist. 

Ich  glaube  nun,  dass,  wenn  beide  Zechateine  zusammen  vorkommei} 
der  Axinus  fuhrende  auf  dem,  für  welchen  Bracbiopoden  bezeichnend 
aind,  gelagert  ist,  folglich  ein  nicht  so  hohes  Alter  hat,  nie  der  andre. 

F.  A.   Genth. 


Zürich^  13.  Auguat  1842  *). 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Guts  kam  Freund  Escrer  voh  pes 
LiNTn  in's  Weissbäd^  um  von  dort  aus  die  SentiS'Keite  nochmals  genaoer 
an  untersuchen.  Er  verweilte  etwa  fünf  Tage  in  dieser  Gegend.  Wir 
machten  zusammen  einen  Ausflug  an  den  Fuss  des  AipspiegeiSy  um  dei 
an  der  Schienegg  (Scheyenegg  ?)  im  Nummuliten-Kalke  vorkoromendri 
Rothefseiirahm,  welchen  Escher  vor  einigen  Jahren  daselbst  entdeckt 
bat,  wieder  aufzufinden. 

Dank  sey  dem  glücklichen  Orts-Sinno  meines  Freundes:  wir  mnsstea 
nicht  lange  suchen  und  konnten,  mit  manchem  charakteristischen  Belege« 
stficke  versehen,  schon  zum  Mittagessen  wieder  in's  Weitsbad  zurück- 
kehren. Ich  habe  dieses  Vorkommena  bereits  ihm  Jabrbbcb  für  139$, 
S.  414  kurz  erwähnt. 

Auf  meiner  Ruckreise  von  Oais  besuchte  ich  das  Efaen-Bergwerk 
im  Ganzen,  wovon  ich  bereits  eine  ausführliche  Beschreibung  mittheilte. 

Von  dieser  Exkursion  habe  ich  drei  Substanzen  mitgebracht^  welche 
in  meiner  obbesagten  Beschreibung  nicht  angeführt  sind: 

1)  Dichter   Braun-Eisenstein,    gewöhnlich    unter    dem   Rotb- 

.  *)  An  Dr.  O.  Lcokhard  gerichtet  und  von  diesem  zum  Abdrucke  mitgcthellt.    D.  ft. 
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Eisenstein  sanSchst  der  Sohle  des  Erz-Lsgers  vorkommend,  jedoch  oar 
sparsam. 

2)  £iii  Stuck  flaclimuscbeliges,  glauseiides,  pechschwarzes  Schwarz- 
Mangauerzy  das  sich  dem  äussren  Ansehen  nach  von  den  zwei  in  meiner 
Beschreibung  angeführten  Schwarz-Manganerzen  unterscheidet. 

3)  Ein  weisser  erdiger  Beschlag,  der  sich  «uf  links  vom  Wege  naeh 
der  Grube  anstehenden,  schwärzlichen,  scheinbar  thonigen  Kalk-Scbiefern 
findet.  Den  damit  angestellten  Versuchen  zufolge  besteht  derselbe  aus 
Talkerde,  Schwefelsäure  und  Wasser,  scheint  demnach  mit  dem  Bitter- 
salze identisch  zu  seyn. 

Ferner  fand  ich  in  einer  grossen  Masse  des  geiösteten  Roth-Eisen* 
Steines  ein  Stück  von  dem  in  meiner  Beschreibung  ebenfalls  erwähnten 
käostlicheu  Magnet-Eisen  in  ausgezeichnet  schönen  und  deutlichen  Ok- 
taedern. Die  Kanten  der  grussten  messen  schwach  l'^'.  Neu-Schweitzer- 
Mass.  Nach  der  Aussage  des  Hrn.  Neher  soll  diess  das  schönste  Stück 
aeyn,  welches  bis  jetzt  vorgekommen. 

In  den  ersten  Tagen  der  nächsten  Woche  gedenke  ich  noch  den 
QmUhard  zu  besuchen  und  die  Vorräthe  der  dortigen  Händleic  zu  mustern. 
Finde  ich  etwas  Neues  oder  Interessantes,  so  werde  ich  mir  erlauben 
seiner  Zeit  darüber  Bericht  abzustatten. 

D.    F.    WiSER. 


Mittheiiungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

BonHy  7.  August  1842. 

Da  mein  Aufsatz  über  VÜlmar  mir  noch  nicht  abgedruckt  zu- 
gekommen ist,  so  erlaube  ich  mir  Ihnen  noch  jetzt,  bevor  ich  über, 
andre  Nassau'ache  interessante  Schichten  Übersichten  gebe  (aus  dem 
Wissenbacher  Thonschiefer  enthält  z.  B.  meines  Vaters  Sammlung  58 
Arten,  ausser  welchen  mir  von  dort  nur  noch  Goniatites  Dannen- 
bergiBEYR.  bekannt  ist  und  worunter  die  Cepbalopoden  sehr  bedeutend 
vorherrschen  u.  s.  w.)  ,  einige  Zeilen ,  welche  sich  auf  die  organischen 
Einschlüsse  der  Villmarer  Schichten  beziehen,  mitzutheilen. 

Zunächst   habe   ich   in    meiner  Tabelle    eine  Strophomena  (Pro* 
ductus  vetustus  Sow.)  vom  zweiten  Fil^mar^r  Fundorte  ausgelassen. 

Dann  konnte  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Geh.-Rathes  Goldfdss  die 
Abbildungen,  welche  die  nächstens  im  VI.  Band  der  Geological  Transac- 
tions  zu  erwartenden  Abhandlung  des  Hrn.  De  Vbrneuil  über  die  Rheini- 
schen älteren  Schichten  und  ihre  organischen  Einschlüsse  begleiten  wer- 
den ,  einsehen  und  will  hieraus  kurz  die  Synonyme  der  VÜlmarer  Ver- 
steinerungen angeben  auf  folgenden  Tafeln: 
XXXII.  14.  Turbo  6quammiferus[8quamif.]yERN.=TrochusbicoronatusGF. 

„       15.  Monodonta  purpurea  Vern.  =  Turbo  (Monodonta)  granosu«  Sob. 
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XXXTf.  17.  Pff  orotonaria  ratciralafa  Vciifr.  =  PI/  sabclmtlirBU  Sahdb. 
M        tS— SO.     „  Obii^njaDA  Vsarr.  =3  PI.  decoasatm  6f. 

„21  „  Lonsdalei  Veric.  =  PI.  cateoolatB  Sardb. 

,,        SS.  f,  Defranci    Yern.  =  PI.  qssdrilineata  Gr. 

XXXIII.  3.  „  elegafls    Vern.    =  PI.  oodoloaa  Saude. 

„       8.    EnomphalaslaeTiayERif.  =  Eaompb.laeTiaGF.(ll#fiii^M)  = 
Eooniph.  pentangalatas  Sow.  tMir.  lanrigvtaa  SAitDB.  iHaUngn 
und   ViUmar), 
XXXY.     4.  Terebratala  Voltaii  Vern.  =  T.  Wilsooi  Sow.  vmr.  (hioüf 

KQ  ViUmar), 
XXXVI.    6.  Area  Michelini  Verit.  =  Area  priaea  G(f. 

„         8.  Cardium  Ljellii  Ybrn.  =  Ctfoocardiaoi  procombena  Saudi. 
„      9—10.      yy     Vilmareoae  [ViUmar,]  Vbrn.  =  Conoeardiav  aqui- 

Doaam  Sande. 
n        14.  Cypricardia  floog^ata  Ybrn.  =  Avifnla  lamelloaa  Saiidb. 
(De  Veriiei7il'8  abgebildetea  Exemplar  iat  nangelbaft;  es  fcblt  dam 
der  Tordere  Flügel  der  Schale.) 

Guido  Sandberger« 


ParUi  18.  Jon!  1842*). 

Aaa  dem  1.  Hefte  des  diessjährigen  Jahrboeha  eraebe  icb  mit  Vergnii- 
gen ,  dasH  es  Hrn.  Bergmeisfer  Cbedfier  in  Gotha  gelungen  ist ,  meioe 
llinrn  in  Heidflberg  mitgetlieilte,  und  aucb  von  ihm  in  seinem  Au fsatse 
erwabote  Beobachtung  über  die  bestimmte  Anireaeobcit  der  Lias-ForBUitioB 
am  nördlichen  Rande  des  Thüringer  Waldes^  welche  er,  veranlaaat  dorcb 
die  von  Hrn.  v.  Alburti  zuerst  bemerkte  Ähnlichkeit  des  Gvthaer  Sand- 
steina  mit  dem  iS)i/<i£/^fifocA^if  Lias-Sandstein ,  vor  einigen  Jahren  bereits 
(in  aeinem  Aufsatze  über  die  Umgegend  von  Qoihä)  für  den  ersten  ia 
Anspruch  genommen  hatte,  ohne  dass  es  jedoch  seinen  eifrig  fortge- 
setzten Untersuchungen  gelungen  war,  beatimmte  Beweise  für  diese 
Ansicht  aufzufinden,  nicht  allein  für  den  Mosenberg^  wo  ich  sncrft 
ßrjrpbaea  arcuata,  wie  Sie  wissen,  ganz  ibnlicb  der  von  BaMh 
gen 9  theils  lose  und  theils  eingewachsen  in  einem,  wenn  gleich  nur 
wenige  Fuss  mächtigen  und  eine  höchst  geringe  Länge n-£rstrecknng 
einnehmenden  auf  dem  dortigen  (dem  Sandateiue  vom  Seeberge  bei 
Ootha  völlig  ähnlichen)  Sandsteine  unmittelbar  gelagerten,  gelb  and 
fchwärzlich-grauen  Kalkstein  in  grosser  Menge  angetroffen  hatte,  aoB- 
dern  auch  noch  für  einen  zweiten  Punkt,  südlich  von  Eisenach  zwischen  dea 
XrjM-  und  Reihers  -  Berge  in  der  Nahe  des  Kohlberges  zu  bestätigen, 
auf  dessen  letzten  Untersuchung  byewogen'  durch  die  unbefangene  nach 
der  Entdeckung  des  Lies  aber  erst  eigentlich  Zutrauen  verdienende 
Angabo  Voict's  in  seinen  Reisen  (II,  100)  über  das  dortige  Vorkomaicn 
von  Belemniten  und  Asterien  (indem  diese  beiden  YeraieineraagcB 

*  *^  An  dfc  Redaktion  mttgetheilt  von  Hrn.  Prof.  Biinrir. . 
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ia  alleo  ZechRteioea  völlig  fehlen)  ich  Hrn.  Crbdneii's  Aufinerlninik«it 
Yon  Neuem  zu  richten  mir  erlaubt  hatte,  obgleich   derselbe,   wie  er  in 
seinem  Aufsatze   gesteht,    anfänglich   nicht   ungegrundete  Zweifel   aber 
die  Richtigkeit   der  YoicT'schen  Notitz  gehabt  hatte.     Es  gewinnt  aber 
4Ue88  neu  entdeckte  Vorkommen  des  Lias  in  Thüringen  einige  Bedeutung, 
weil   einerseits   der    Lias,   gleich   wie   die   dbrigen   Glieder    der   Jura- 
Formation    in   dem    ganzen   grossen  Landstriche   zwischen  Koburg  und 
■dem    nördlichen  Abbange    des  Har%eM   bisher  yöllig  fehlte,   namentlich 
aber   anderseits  das   allmähliche  Verschwinden   des   unteren  Lias  (und 
damit  zugleich  das  des  Ammonitea  Buckland i)  gegen    das  nördliche 
£nde  der  Süddeutsehen  Jura  -  Formation  hin ,    worauf  L.  v.  Buch  (über 
den  Jura   in  DeutsclUand,  S.   28)   zuerst   hingewiesen    hatte,   durchaus 
mit    diesem  Fehlen   des    untern  Lias   in  Thüringen  in  Übereinstimmung 
zu   stehen   schien.     Aus   dem  Auffinden   der  Gryphaea   arcuata  am 
Mosenberge  und  zugleich   aus  der  Mittheilung  des  Hrn.  Cbedner  über 
die  Anwesenheit   von  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Arietes  im  dor- 
figen Kalke  ergibt  sich  indessen  bereits  mit  Bestimmtheit ,  dass  die  neu 
aufgefundenen  Spuren  des  Lias  in  Nord"  Thüringen   wirklich  noch  den 
untern  Gliedern  der  Lias  •  Formation   angehören    und   dass   folglich  das 
dortige  Auftreten   der   letzten  in    der  That   als  eine  Art    von   Anomalie 
in  Bezug  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  in  der  Konstitution  des  Säd^ 
deutschen  Jura   gelten   kann.      Durch   die   von   mir  am  Mosenberge  ge- 
sammelten Ammoniten  wird,   wie  Sie  wissen,   diese  Thatsache  vollstän- 
dig  bestätigt,    da  Hr.  Prof.  Bronft  jene  Ammoniten  sämmtlich   als  dem 
Ammonites  Bucklandi  zugehörig  erkannte,    und   eben    so  widersprechen 
die  übrigen  von  Hrn.  CnBDNBR  angeführten  Versteinerungen  des  Mosen^ 
berges,  zu  denen  ich  nach  Hrn.  Prof«.  Bronn  gefälliger  Bestimmung  noch 
Pecten  viroineus  hinzufügen  kann,  einem  solchen  Resultate  keineswegs; 
Es    macht   zwar   Hr.   Credner   darauf   aufmerksam,    dass   die   in    dem 
schwarzen  Letten  des  Sehlierberges  in  Menge  vorkommende  Posidonia 
Bronniiy'  welche  roan^  verfuhrt  durch  den  in  der  Nähe  dort  in  ansehn- 
licher Ausdehnung  anstehenden  Keuper,   in  Thüringen  früher   für   die 
Posidonia  min  ut  a  gehalten  hatte,  diese  Letten-Bildung,  die  jetzt  allein 
für  Lias-Lelten  angesprochen  werden  kann,  nachdem   der  unter  ihr  lie- 
gende Sandstein  als  Lias -Sandstein  erkannt  ist,   eine   weit   nähere'Bc- 
ziehung  auf  deu  Norddeutschen  Lias  gebe.     Berücksichtigt   man    aber, 
dass  dieselbe  Posidonia   auch    an   dem   äussersten    nördlichen  Ende  *  des 
Süddeutschen  Jura  (bei  Banz)'  in.  Häufigkeit  augetroffen  wird  und  dabs 
die    verhältnissmäsig   bedeutende   Eatwiekeludg   des  Sandsteins   in   den 
jetzigen  Resten   des  Thüringischen  Lias  so   ganz   mit   der   Weise,    wie 
der  Lias  hei  Koburg  auftritt,  in  Übereinstimmung^  ist,   so'  scheint   es, 
obgleich  allerdings   die    ganze   Masse   des  Thüringer  Waides  zwischen 
Koburg  eijoerseit«  und  Gotha  nebst  JSia^jiacA.  •  andrerseits  sieh  befindet, 
dass    die  Beziehungen    des   Thüringischen  mit  den   Süddeutschen  Lias 
keineswegs  für  unterbrochener,  als  die  des. ersten  mit  .dem  Norddeut" 
sehen   gelten    können    und    dass ,    wenn   Je-  ein    l&usammenhaiig     des 
Jahrgang  1842.  46  ^ 
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Tküriitgitcken  LIm  mit  einer  grueieren  Magie  derselben  Formaüei  Statt 
fefuDdeo  litt,  ein  solcher  eben  §o  wolii  aeeli  Süddeuiscktamd  Ihb,  all 
aacli  N.  Iiin  präauoiirt  werden  iiann. 

Nächst  der  au  Mosenberge  so  auKterordenÜich  Bahlreicbea  Gry- 
pbaea  arcuata  (die  hier  ganz  in  dem  Charaliter  efscheint,  wie  aUeOry«- 
phaen,  mit  Auenahwe  der  in  der  Pariser  Foratatioo,  iro  aie  aar  tpe- 
radisch  vorliooiaieii »  sich  linden ,  in  einer  angebeuern  Aohasfaig  der 
Individuen  narollch),  deren  Scbu£bei  nicht  allein  ateta  stark  qneer  gfr 
runzelt  sind,  sondern  auch  ferner  durchweg  eine  liefe,  bis  «a  die  SpitM 
fortgesetzte  Furche  zeigen,  ist  Pecten  virniaeasy  dann  ATieala  iase- 
:qnivalvi8  und  stellenweise  eine  gefaltete  Terebratel,  welebe  Herr 
CüBaNBE  für  identisch  wit  T.  subserrata  Hobmsh  bilt,  dort  aai  saU- 
reichsten  vorhanden,  ünivaiven  habe  ich  nicht  bemerkt.  Die  Amaioai- 
ten  sind  ebenfalls  nicht  häufig.  Ob  ein  etwa  S''  laag^er  and  etwa  i" 
im  Durchaiesser  haltender,  von  mir  am  Miumiberge  gefundeaer  Korpci, 
den  ich  anünglich  für  Beiemaites  gigaatena  kielt,  wirklich  tia 
Belemnit  isr,  möchte  ich  jetzt  um  so  weniger  behaupten,  ala  ich  aucfc 
von  dem  MangeJ  aller  organischen  Struktur  and  namentlich  der  der 
Belemniten  an  dem  Exemplar  hinlänglich  überseagt  habe.  Mit  den  JSsf- 
iUcken  Lias-Koprolitbeu  hat  indessen  die  Farbe,  die  innere  BescbalFea- 
heit  auf  den  Bruch  -  Flächen  und  die  ganze  Geatall  dieaea  Körpers  riri 
Ähnlichkeit.  Auch  im  Französischen  Lias  au  Aiais  und  au  St.  Losp 
bei  Montpellier  iBnll,  de  Im  Soc.  geol,  X,  64  und  118)  werden  sokbe 
ajlindrische  Körper  angeführt,  ohne  dasa  doch  die  Bntdeoker  derselbea 
aie  für  Koprolithen  anzusprechen  sich  für  berechtigt  i^ehalten  bätlcai 
Eine  Vcrgleichung  meines  Exemplars  vom  JUosenberge  amt  den  Frai- 
xösiscben  anznstellea  war  mir  bisher  unmöglick,  da  diese '  letzten  ia 
Augenblicke  in  den  Pariser  Sammlungen  fehlea.  Aaaaer  jenen  aa 
Mosenbergey  wie  es  scheint,  nicht  selten  vorkonmiendea  problematisdaa 
Zyliadero  (Hr.  CnsoNBR  erwähnt  ebenfalls  eitoet  aolebea.  undeutlicbii 
von  dorO :  ßade»  sich  daselbst  zahlreiche  aus  dem  daakelu  Kalkstna 
..besiehei^de  Kiigeln  yoQ  etwa  1—%"  Durcbmeaaer,.  die  eiageacUosseBsa 
orgaiiischea  .Ipdividai^n  ihren  Uraprang  verdänkea  aiögaii.. .  Beim  Atf* 
.  ach(agen  einer  deraelbea  beaMfkte  ich  nlmlach,  darin  eiaea  Ammaat 
arit  .gerändertem  Rückea  ohne  Sipbo  and  ohne. Kanal,  die  faat  in  ciair 
Ebene  Jingeaden  Seitenflächea  der  Umgänge  .nui  aiemlacb  aeharfea  Al- 
ten ,  obae  Zweifel  also  einen  Planulaten  elagewacbaea  **).  Fortgeaetiii 
Unteraacbuogen  werden  gewiss  noch  .eine  Menge  dem  liiaa  eigeaMai- 
.  Ucheir  Versteinerungen  in  den  Resten  desselben  in  Tkmringem  oaebwai- 
aen ,  da  ftheUa  -  der  Kalk  am  Mimnberge  aelbst*  so  vell  von  orgaaiackr 
■Materie  ist,  dasa.  er  beim  Schlagen  einen  starke«  kttaaainoaeti  Oerach 
entwickelt,  tbeils  die  aadern  dortigen  Glieder  des  Liaa,  wann  aaeb  dia 
Versteinerangea  viel  aaltaaer  in  deaaelbea  Biad»  aicht  gaa«  der  ietiltf 


»•f.- 


*>  Auch  Hr.«.  Horv  «rwAlm»  ta  dem  Ltaimier({<l  ¥68  JlaM»  das  VeviLemmsa  darllit* 

anlateo  cTascbenbudi  129,  3.  94).  .       . 
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entbehren.  So  führt  schon  Hsts  in  seluem  Aufsätze  über  die  Unige* 
l^nd  Ton  Gotha  das  Vorkommen  eines  Ammoniten  und  von  Mya-ähnliebeo 
Bivalven  in  dem  Seeherger  gelben  Sandstein  an  (Jahrb.  ISHO^  S.  163). 
Nicht  minder  ist  jetzt,  wo  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Lisa  in  TAt/rtA« 
gen  geweckt  worden  ist,  zu  erwarten,  dass  derselbe  sieh  noch  an 
nanchen  andern  unbeachteten  Stellen  in  den  vielen  am  Süd-Rande  des 
Hmrxes  in  die  Thüringischen  Ebenen  herabziehenden  Tbalern  vorfinden  wird. 
Für  die  Geschichte  der  Ergebnisse  geognostischer  Untersuchungen 
ist  die  Kenntniss  der  Literatur  über  den  Lias- Sandstein  am  Seeberge 
bei  Gotha y  die  sich  fast  ganz  in  Ihrem  Jahrbnche  findet,  nicht  ohne 
Interesse^  da  derselbe  in  den  verflossenen  35  Jahren  fast  allen  in  der 
Jedesmaligen  Epoche  der  Eotwickelung  der  Geognosie  den  Beobachtern 
am  bereitesten  zur  Hand  stehenden  Deutungen  unterworfen  worden  isl 
So  hatte  Hr.  v.  Hoff  1806,  durch  die  Autorität  Wernbr'b  bewogen» 
seine  Überzeugung  von  dem  jüngeren  Alter  desselben  aufgegeben  und 
ihn  dem  Bunten  Sandstein  untergeordnet,  weicher  letzte  allerdings  eben« 
falls  nicht  weit  von  Gotha  ansteht  (Taschenbuch  I,  168).  1820  schlosn 
sich  daher  Hr.  v.  Hoff  entschieden  der  von  Hess  ausgesprochenen  An- 
sicht an  (Taschenbuch  1820,  S.  172),  dass  der  Seeberger  Sandstein 
nothwendig  junger,  als  der  Bunte  Sandstein  seyn  müsse,  weil  er  den 
buntfarbigen  Thon  der  Gegend  bedecke,  die  Thone  ihrerseits  aber  im 
Hangenden  des  Muschelkalks  und  der  den  letzten  begleitenden  Gypse 
sich  befunden.  Es  hat  diese  Untersuchung  von  Hess  ausser  dem  Gewinn, 
der  von  ihr  zunächst  für  eine  richtige  Kenntniss  der  Lagerungs- Ver- 
hältnisse in  Nord'Thüringen  hervorging,  noch  einen  allgemeinen  histo- 
rischen Werth  in  der  Geognosie,  weil  durch  sie  mit  Bestimmtheit  zuerst 
in  Deutschland  die  Existenz  einer  mächtigen  auf  dem  unterliegenden 
Muschelkalk  abweichend  gelagerten,  also  Jüngern  Gebirgs-Bildong  nach- 
gewiesen wurde,  während  die  Deutschen  Geognosten  ihre  Formatioiis- 
Reihe  damals  allgemein  noch  mit  dem  Muschelkalk  abschlössen  und  bis 
zu  den  entscheidenden  Untersuchungen  von  L.  v.  Bvch,  v.  Dbchen  und 
T.  Oeynhausen  in  Franken  und  Schwaben ,  von  Bucxland  und  Bov^ 
in  Mittel'  und  Nord^ Deutschland  ein  Vorhandenseyn  jüngerer  Gebirgs- 
Bildungen  über  dem  Muschelkalk,  ohne  durch  bestimmte  Gründe  gelei- 
tet zu  werden,  nur  dunkel  in  dem  Quader-Sandstein  Sachsens  geahnet 
hatten.  Desshalb  nannte  auch  Hess^  dessen  Untersuchung  nicht  die 
wohlverdiente  Aufmerksamkeit  fand,  den  Seeberger  Sandstein  noeh 
Quader -Sandstein.  Erst  später  stellte  Hoffmann  auf  seiner  grossen 
geognostischen  Karte  West  -  Deutschtands  (1828)  den  Seeberger  Sand- 
stein als  der  Keuper-Formation  angebBrig  dar,  den  Sandstein  des  Schlier» 
und  Mosen-Berges  dagegen  ,  trotz  seiner  vollkommenen  Identität  mit  dem 
ersten,  als  Bunten  Sandstein.  1829  endlieh  wies  Hr.  v.  Hoff  (Tasehen- 
buch  1829,  S.  19)  allerdings  auf  die  Ähnlichkeit  des  Kohurger  und 
des  Gothaer  Sandsteines  hin  und  äusserte  zugleich  die  Vermuthung) 
dass  der  erste  wohl  der  Lias-Sandsteni  der  Engländer  seyn  könne;  in- 
dessen lässt  sich  auf  dieses  Urthdil  kein  besonderes  Gewicht  legen,  da 
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die  in  Jener  Zeit»  als  Hr.  t.  Hoff  seinen  Aufssts  scliricb,  in  DeuUek' 
Umä  sehr  g;ewölinlicbe  Zusamroenwerfung  des  Kngliscken  Lias-Sandsteina 
and  des  Deutschem  Quader- Sandsteins,  mit  weichen  beiden  man  nach 
den  Bestimmungen  Bocklard's,  Book's  nnd  HoFFMAifn^s  schon  siemrich 
im  Klaren  war,  beikreist,  dass  auch  Hr.  v.  Hoff  noch  nicht  die  neuerea 
riehtig^en  Ansichten  über  das  verschiedene  Alter  d(*r  beiden  erwäboten 
€ksteine  angenommen  hatte.  So  sind  es  denn  allerdings  Hr.  v.  Al- 
BBiiTi  nnd  Hr.  Creombr,  denen  wir  zuerst  ein  bestimmtes  Urtheil  ober 
das  Alter  des  Sord^» Thüringischen  gelben  Sandsteins  verdanken,  der 
wahrscheinlich  nun,  nachdem  durch  die  Versteinerungen  des  MoseH' 
vnd  ArnS'Berges  die  entscheidendsten  Beweise  für  seine  Stellnng  unter 
den  Formstionen  der  Erd  •  Oberflache  gewonnen  worden  sind,  dieselbe 
wohl  auch  für  die  Zukunft  ruhig  behalten  wird. 

Hr.  Crbdrer  erklärt  die  Existenz  des  Lias*Sandsteins  bei  Gotha  aas 
seiner  Zusammensetzung  und  aus  seinen  Kohärenz- Verhältnissen,  die  es 
ihm  möglich  gemacht  h&tten,  bei  der  Thal-Bildung  in  jenem  Theile  voo 
Thüringen  sich  zu  erhalten ,  während  die  viel  weicheren  übrigen  Glie- 
der des  Lias,  der  Lias  Kalk  und  der  Lias-Letten  der  Zerstörung  unter- 
lagen. Es  ist  diese  Ansicht,  deren  NaturgemSsheit  Jedem  vollkommeo 
einleuchten  wird,  der  die  erste  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  hoch 
über  dem  Keuper  der  Ebene  an  ihrem  Fusse  emporragende  Hügel-Reihe, 
auf  deren  Gipfel  überall  der  Lias-Sandstein  gelagert  ist,  kennt,  eben  so 
wie  die  zweite  aus  dem  Mosen-^  Eichel'  und  Schlier-Berge  bestehende, 
welche  ebenfalls  aus  einer  Keuper- Ebene ,  der  von  Kreut%burg  uod 
Eisenach i  emporsteigt  und  deren  höchste  Punkte  nicht  minder  durch 
den  Liassandstein  gebildet  werden,  in  vollkommener  Übereinstimmung 
mit  der  Weise,  wie  an  einigen  andern  Punkten  Deutschlands  die  Ge- 
staltung der  Oberfläche  des  Bodens  zu  erklären  ist.  Untersucht  mao 
nämlich  die  Masse  des  Lias-Sandsteines  am.  Mosenbergey  so  ergibt  sich,' 
dass  dieselbe  fast  allein  aus  krystallinischcn,  im  Sonnenscheine  mit  dean 
lebhaftesten  Glas-Gianze  spiegelnden  Quarz-Partikeln  fast  ohne  Binde- 
mittel  zusammengesetzt  ist.  Genau  dieselbe  Beschaffenheit  zeigt  der 
Lias-Sandstein  zwischen  Gotha  und  Arnstadt ^  nnd  es  wird  bei  einer 
aolchen  einleuchtend,  dass  dadurch  das  Gestein  besonders  befähigt 
wurde,  der  flinwirkung  zerstörender  Einflüsse  zu  widerstehen,  welcher 
der  weiche  Keuper  sm  Fusse  des  Thüringer  Waldes  erlag,  so  dsss 
der  letzte  mit  seiner  Haupt- Masse  jetzt  nur  noch  die  Oberfläche  einer 
tiefen  Ebene  bildet,  während  er  umgekehrt  da,  wo  er  geschützt  durch 
de«  harten,  unmittelbar  ihn  bedeckenden  Lias-Sandstein  sich  erhalten 
konnte,  wie  an  dem  Seeberge  und  den  übrigen  Höhen  zwischen  GdUha 
und  Arnstadt^  nach  Hrn.  Crbdner  noch  ein  um  200'  höheres  Niveau 
ala  in  der  unmittelbar  anstossenden  Ebene  erreicht.  Sieht  man  aber 
ferner,  wie  der  kleine  von  Hrn.  Crboner  beschriebene  Rest  von  Lias 
zwischen  dem  ArnS"  nnd  dem  Rei/iers-Berge  gleichsam  in  einer  Schlucht 
verborgen  liegt,  wie  in  ähnlicher  Weise  der  sehr  zerstörbare  Liaskalk 
des  Mosenöerges    am    westliehen   Gebäuge    des   letztena  gleicbCalls  ia 
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«inern  Thale  g^oschtitzt  sich  befindet,  das  von  der  einen  Seite  durch  einen 
ansehnlichen ,  läng;8  der  Werra  hinzieheaden  Hohen  Zug;  von  Moschel- 
talk, von  der  anderen  durch  die  Kette  des  Mosen-,  Eichel"  und  Schlier^ 
Berges  gebildet  wird ,  vergleicht  man  damit  selbst  die  Stellung;  des 
Jiias-Sandäteins  am  Fusse  des  hoch  denselben  überrag;enden  Thüringer 
"Waldes  y  so  ergibt  sich,  dass  nächst  den  Kohärenz  •Verhältnissen  des 
Gesteins  auch  der  Schutz,  den  die  Lokalität  sämmtlichen  Resten  der 
Lias  -  Formation  in  den  Thälern  bei  Gotha  und  Bisenach  gewährte,  es 
war,  welche  die  heute  noch  fortdauernde  Existenz  derselben  bedingte, 
ganz  ähnlich ,  wie  in  grosserem  Maasstabe  der  Kranz  von  Zecbsteio, 
welcher  den  ostlichen  und  südwestlichen  Rand  des  HarxeSy  den  west- 
lichen und  sudlichen  Fuss  des  Thüringer  Waldes^  endlich  den  sudwest- 
lichen Rand  des  Vogels gebirges  bei  Büdingen  und  Hanau  umzieht, 
seine  Erhaltung  allein  dem  schutzenden  Einflüsse  seiner  benachbarten 
Gebirgs  -  Massen  verdankt.  Es  ist  diess  ein  Verhältniss,  welches  mit 
der  Erhaltung  von  Schnee  -  Massen  im  Fruhlinge  in  Schluchten  und 
Bfrg-Abhangen  einigerroaasen  sich  vergleichen  lässt  und  durch  welches 
ebenfalls  die  Erhaltung  der  in  den  Thalern  und  an  den  Berg -Wänden 
bei  Töplit^  ]eizt  isoWri  vorkommenden  Pläner-Ablagerungen,  wie  ich  früher 
uachzuweisen  gesucht  habe,  mir  veranlasst  scheint).  Die  abweichende 
Liagerung  des  Lias  in  Thüringen  beweist  nämlich,  dass,  wenn  eine 
Veränderung  in  der  Lage  der  Muschelkalk-Schichten,  eine  Aufrichtung 
derselben  nördlich  von  Eisenach  Statt  gefunden  hat,  wofür  allerdings 
die  fast  senkrechte  Stellung  derselben  in  einer  mit  der  Längen-Axe  der 
dortigen  Muschelkalk -Höhen  { Michelsberg ^  Qalgenberg)  vollkommen 
übereinstimmenden  Streichungs-Linie  spricht,  dass  der  Lias  von  einer 
solchen  nicht  mit  betroffen  worden  ist  und  dass  sein  Erscheinen  an 
der  Erd-Oberfläche  wenigstens  nicht  durch  diejenige  Hebung  veranlasst 
ist,  welcher  mau  die  Bilduno;  des  Thüringer  H^uld-Gebirges  zuzuschrei- 
ben geneigt  ist.  Sieht  man  aber  ferner  die  abweichende  Lagerung  des 
Lias  bei  Eisenach  gerade  als  eine  wesentliche  Bestätigung  für  jene 
Ansicht  an,  nach  der  eine  Emporhebung  der  Masse  des  Thüringer  Oe^ 
birges  zwar  vor  der  Ablagerung  des  Lias,  aber  nach  der  des  Muschel- 
icalks  oder  des  Keupers  Statt  gefunden  habe,  so  lässt  sich  in  der  That 
nicht  begreifen,  warum  das  ganz  in  der  Nähe  des  Muschelkalks  bei 
Eisenach  liegende  Rothe  Todtliegende,  dessen  sehr  deutliche  Schichtung 
weder  im  Streichen  noch  im  Fallen  mit  der  des  Muschelkalks  überein- 
stimmt, nicht  ebenfalls  von  der  Hebung  des  Muschelkalks  betroffen 
worden  seye,  da  bei  seiner  Stellung  unter  dem  Muschelkalk  zu  erwarten 
wäre,  dass  es  weit  mehr  als  dieser  den  Eiufluss  der  beide  Formationen 
gleichzeitig  hebenden  Kräfte  zeige.    Dafür  ergibt  aber  das  Todtliegende 


*)  Auf  ähnliche  Weise  schreibt  Boblayb  die  Erhaltung  isolirter  Grünsand-Ahlage' 
rungcn  an  dem  Abhänge  des  zum  Theil  ans  Porphyr  bestehenden  Bergwaldes  von 
Ecouves  bei  AUn^on  dem  schätzenden  Einflasse  des  letztren  zu.  ißulf.  de  la 
ioc,  geoL  dt  France,  XIll,  157.) 
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in   der  UiUQ;egend   von  Eisenach,   wie  es  scheint  ^    nirgends  eine  eit- 
icbiedene  Bestätigung. 

Von  weichem  wesentlichen  Einflüsse  die  KobärenK-VerbältnisM  dn 
Gesteins  einer  Gegend  auf  die  Oberflächen-Bildung  derselben  sind,  da- 
von finden  sich  nsmentlich  in  dem  Innern  von  Böhmen  einige  oicbt 
unwichtige  Beispiele,  die  ich  hier  snzuführen  mir  erlanbeo  will,  wfil 
ungeachtet  der  Bequemlichkeit,  welche  die  Emporbebunga  *  Theorie  mi 
der  Metamorpbismus  den  neuem  Geognosten  für  die  Erklamog  der 
Niveau-Differenzen  auf  der  Erd-Oberfläche  dsrbietet,  Sie  häufig  besKrkt 
haben  werden,  dass  beide  Theorie'n  nicht  immer  anwendbar  siad  isd 
dass  die  Gültigkeit  der  Ansichten  der  älteren  Beobachter  mit  Dareeht 
viel  zu  sehr  in  den  Hintergrond  gedrängt  wird ,  wenn  gleich  aaeb  fM 
der  andern  Seite  nicht  geläugnet  werden,  kann,  daas  diesen  älteres  As- 
siebten  ehemals  eine  viel  za  ausgedehnte  Wichtigkeit  eingeräumt  warie. 
Untersucht  man  nämlich  den  südlichen  Theil  de»  PUsenerf  den  aord* 
licbeu  Theil  des  Prachiner  und  des  KlaUauer  Kreises »  welche  slnait- 
lieh  durch  Ubergangs-Gebirge  gebildet  werden,  so  ergibt  sich  als  Tbat* 
aache^  dass,  so  wie  in  der  Ebene  der  weiche  Thonschiefer  überall  sk 
die  Haapt- Masse  des  Bodens  erscheint,  umgekehrt  schwarzer  Terttei- 
uerungs  -  loser,  ungescbicbteter  Kieselscbiefer  die  Hoben  konstitnirt. 
Nun  ist  es  bisher,  so  viel  mir  bekannt,  noch  Niemanden  eingefalles, 
den  Kieselscbiefer  trotz  seiner  Yersteiuerungslosigkeit  und  seines y  wo 
er  in  grösseren  Massen  auftritt,  ungeachichtcten  Wesens  für  ein  pjri* 
schcs  Produkt  anzusprechen.  Das  Vorhandenseyn  regelmäsig  dem  Tbon- 
sehiefer  mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  eingelagerter  Sebichtea 
genau  desselben  Kieselschiefers,  wie  es  auf  das  Entscheidendste  so 
häufig  in  der  Nähe  jeuer  Berg-Massen  iu  Böhmen  und  auch  in  andern 
Deutschen  Übergangs -Gebirgen  zu  beobachten  ist,  wurde  sofort  die 
Annahme  eines  abnormen  Ursprungs  des  Kieselschiefers  auf  das  Ent- 
schiedenste widerlegen.  Ist  man  also  durch  die  Natur  der  Lagerongs- 
Verhältnisse  genötliigt,  die  in  den  erwähnten  Tbeilen  von  Böhmen  die 
Höhen  desselben  bildenden  Massen  des  Kieselschiefers  für  derselbeo 
Bildungs- Epoche  angehörend  zu  erkennen,  welcher  die  in  der  Ebene 
auftretenden  Schichten  des  Kieselschiefers ,  eben  so  wie  des  Tbonscbie* 
fers  ihren  Ursprung  verdanken,  so  folgt  unmittelbar  daraus,  dass  die 
jetzigen  Kieselschiefer-Berge  für  nichts  weiter,  als  für  regellos  gestal- 
tete, in  dem  Übergangs-Gebirge  einst  eingeschlossen  gewesene  Massen 
gelten  können ,  deren  Umgebung  von  dem  früheren  Niveau  bis  auf  das 
jetzige  herab  (ähnlich  wie  der  Keuper  bei  Gotha)  vernichtet  wurde,  so 
dass  nun  diese  ausgeschälten  Kieselschiefer-Kerue  als  Marksteine  des 
früheren  Niveauos  des  Traositions-Gcbirges  sich  darbieten.  Ein  solches 
Verhältniss  findet  seine  Bestätigung  auch  in  andren  Theilen  von  Böhmen^ 
z.  B.  im  westlichen  Theile  des  Berauner  und  im  östlichen  des  Pilsener 
Kreises.  Sichtbar  ist  es,  dass  hier,  wo  entweder  ebenfalls  Kieselschiefer  das 
Gestein  der  Höhen  bildet  (Schlossberg  bei  Zbirow^  Borzelice  zwischen 
Prag  und  Beraun^  Hüttenwerk  Franzensthaly  die  Höhen  zwischen  Zhirow 
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und  S^f>a ,  von  AublHz,  Swata  und  Hubiitz  bei  JoacMmsthal  in  der 
Nähe  der  rothen,  einen  waldig^en  Höhenzug:  bei  Czastonitz,  RobsehHZf 
Branaw,  CarUdorf,  Rostock  an  der  Beraun,  Pwrglitz  {gegenüber,  zu- 
samniensetzenden  Feldspatb  •  Porphyre)  oder  ein  zum  Tbeil  blendend 
weisser,  aus  reinen  kristallinischen  Qoarz-Partikehi  bestehender,  fester, 
vcrsteinerung^sloser  der  Ubergangs-Gebirgsformatton  ang^ebörender  Sand- 
stein an  vielen  Punkten  auf  dem  Gipfel  der  Hoben  auftritt,  k.  B.  am 
Welisberge  bei  Kublow,  auf  den  waldigen  Hdhen  westlich  von  Syra^  Am 
hohen  Lisch  y  am  Kossow-Berge  bei  KmrishwUe  ^  am  Hohen  Matsch  bei 
Brzezinay  am  Pieschiwetz  %  dasa  die  reichliche  Anhäufung  der  Kieael- 
erde  eine  stellenweis  grossre  Festigkeit  des  Gesteina  and  dadurch  die 
jetzige  Konfiguration  der  Oberfläche  des  Übergangs-Gebirges  bedingte  *^>. 
Lehrt  ferner  die  Beobachtung,  dasa  die  grosse  Zahl  der  Hyperatben- 
Felsmassen,  welche  im  mittlen  und  Sstliclien  Theile  des  Berattner  Kreisea 
nebst  den  Eisenstein-Lagern  vorzugsweise  da  aufzutreten  Anfangen,  wo 
die  Quarz-  und  Kieselschiefer-Massen  des  westlichen  Theils  dea  Behmi' 
sehen  Übergangs-Gebirges  verschwinden,  wogegen  in  der  Nähe  der  Hy^- 
perstben-Felsen  die  bekannten  Versteinerung-führenden  Kalk-Lagen  er- 
scheinen, für  ähnlich  den  Kieselschiefer-Masaen  zu  halten  sind,  indem 
in  der  That  ganz  in  der  Nähe  solcher  grossen  Berg-Massen  dasselbe 
Hypersthen-Gestein  in  Schichten  ersebeinty  welche  auf  das  Regelmäsigste 
in  der  Schichten-Folge  der  Grauwacke  oder  dem  Übergangs-Kalkstehie 
mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  eingelagert  sind  (södlieh  von  Prag 
z.  B.  zwischen  Korno  und  Liten,  wo  regelmässig  wiederholte  Lager- 
artige Wechsel  von  Hypersthen-Feis  und  Schiefer  St.  hora  5»  6,  F.  40—44® 


*)  Die  Stellung  des  weissen  Sandsteins  in  Böhmen  auf  den  Berg-Gipfela  ki  ziemlich 
horizontalen  oder  mindestens  sehr  wenig  geneigten  Schichten  stimmt  ganz  mit  der 
Weise,  wie  Dufrehoy  das  Vorkommen  des  weissen  krystalUnischen  Sandsteins  auf 
den  Berggipfeln  des  Transitions-Gebirges  in  mehren  Departeiuehts  der  Nretagne, 
früher  auch  schon  BRONtiNiART  inContentm  C18J2),  de  Cnumont  Inder  Normandie 
CMein.de  lasoc.  Ldnn^enne  du  Cot,  S.  262)  beobachteten  lind  erklärten ;  überhaupt 
Kcheint  jener  liohmiic?ie  Sandstein  mit  dem  untren  Quarzsandsteine  Dumonts  in 
Belgien,  mit  den  Quar/.sandsteinen  in  der  Normanäie  und  Bretagne^  welche  ihrer- 
seits mit  den  Caradoch  Rocks  übereinstimmen,  identisch  zu  seyn.  Das  häufige 
Vorkommen  von  Graptolithen  in  Thonschiefer  bei  Prag,  z.  B,  bei  Motol  in  grosser 
Menge  und  hei  Beraun  oft  in  der  näehsten  Nähe  der  dichten  Grünsteine,  lässt  ver- 
muthen,  dass  ein  Theil  des  Böhmischen  Thonsehiefers  ebenfalls  silurisch  ist,  um 
*iO  mehr,  da  unterhalb  lÄbomischel  an  der  IMawha  der  horizontale  Schiefer  mit 
den  weissen  Sandstein.Sciiichten  wechselt. 
>'"<')  In  ganz  ähnlicher  Weise  bildete  der  Coral  Rag  nach  Boblaye  zwischen  Caen  und 
Alen^on  wegen  seiner  schwereren  ZerstSrbarkeit  einst  eine  Klippen-Reihe,  als  das 
Meer  die  weicheren  angrenzenden  tiefer  liegenden  Bildungen  des  Oxford-Thons  von 
Dives,  des  Cornhrash ,  des  Bradford  Clay  und  Forest  marble  zum  Theil  zerstörte; 
die  verschiedenen  Kohärenz- VerhältiUsse  des  Coral  Rag  und  der  letzt  genannten 
Gebilde  sind  zugleich  die  Veranlassung,  dass  der  später  auf  der  Oberfläche  der 
Jura-Formation  in  der  nördlichen  Normandie  und  bei  Alen^on  abgelagerte  Grün- 
sand  auf  dem  festen  Coral  Rag  noch  eine  Höbe  von  310  Mctres,  auf  dem  weicheren 
Oxford  und  Bradford  Clay  dagegen  nur  von  280—210  Metres  erreicht.  iHuU.  de  (a 
soc,  g4ol,  dt  Franc t  1111,  352). 
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EU  bcobacliten  sind)  zu  Vonoklan  ^  dann  an  mehren  Stellen  unterhalb 
lititowU%  und  namentlich  in  einem  Thale  ebnifalla  dort  bei  Neudarf 
Keiade  JTber  der  Stelle,  wo  der  Weg  aus  dem  Thale  nach  Holin  hinauf- 
führt; an  ietstrem  Punkte  wechselt  Hyperstben-Fela  in  regelmäsigen 
Bällken  wiederholt  mit  schiefriger  Grauwacke;  die  Schichten  scheiden 
scharf  gegen  einander  ab,  fallen  nach  SO.  mit  30^  und  streichen  bor.  3  ^), 
so  darf  auch  für  den  Hypersthen-Fels,  ähnlich  wie  für  den  Kieselschiefer 
die  Ansiola  geltend  gemacht  werden,  dass  durch  seine  eigenthumlicbe 
krystallinische  Struktur  und  durch  seine  massenweise  Anhäufung  wäh- 
rend der  Bilduogs-Epoche  des  Traueitions-Gebirges  die  jetzige  Empor- 
ragung desselben  ala  Berg-Masse  über  dem  Miveau  des  umgebenden 
Thonachiefers  und  Kalkateins  begründet  ist;  Auch  Yoiot  sprach  in  Bezog 
auf  den  Thüringuchen  Trapp-Porphyr  seine  Dberseugung^  dahin  au», 
dass  derselbe  wesentlich  der  Beschaffenheit  und  den  Koharens-Verhält- 
nissen  seiner  Gemengtbeile  die  Möglichkeit  seines  jetzigen  Auftretens 
als  Bergmssse  verdanke"^). 

*)  DergleJehen  Wechsel  von  Thonschiefer  und  Hypersthenfels  erseheinen  auch  an 
linken  Reraun^Vter  von  Tettin  gegenüber  bis  zu  einer  Schäferei ;  bei  Haborin 
scheinen,  so  weit  sich  bei  der  Zerklüftung  der  Schiefer  urtheilen  lässt ,  letzte  mit 
dem  Grünstein  gleichfBrmIg  zu  streichen;  bei  Zditt  erkennt  man,  dass  der  dichte 
Hypcrsthenfels  die  Streiehungs-Linle  des  Schiefenrgar  nicht  verändert. 
**)  Für  den  SchletUchtn  Porphyr  hat  v.  Cabhaix  das  kuppenfdrmige  Auftreten  des* 
selben  als  veranlasst  durch  die  grössre  Festigkeit  des  Gesteins  behauptet;  bei 
Eisenach  bildet  der  poröse  krystallinischeZeehstein-Dolomit  von  ziemlicher  Festigkeit 
und  im  Allgemeinen  sehr  undeutlicher  oder  gar  keiner  Schichtung  die  höliern  Punkte 
der  Zeehstein>Formation ,  während  die  deutlich  geschichteten  Lagen  der  andres 
viel  weicheren  Glieder  der  Zechstein-Formation,  namentlich  die  sehr  weichen  bi- 
tuminösen Letten  derselben,  weit  ticter  vorkommen.  Bei  ParU  ist  man  sicher,  dass 
fast  Jede  Höhe,  die  sich  über  das  Niveau  der  dortigen  Tertiär-Formation  erhebt, 
entweder  Im  Innern  einen  von  dem  massenweise  auftretenden ,  zwar  sehr  deutlicii 
geschichteten,  zugleich  aber  wenig  durch  den  Einflnss  der  Atmosphärilien  leidenden 
'  seh^  krystallinischen  Oyps  gebildeten  Kern  oder  änsserlich  eine  Decke  auf  dem 
Gipfel  besitztv  die  aus  einem  festen,  fast  durchweg  horizontal  geschichteten ,  fast 
ganz  aus  einem  Quarz  bestehenden  tertiären  Sandsteine  gebildet  ist,  welcher  letite 
sichtbar  chemischen  Ursprungs  thells  der  untersten  Bildung  der  Tertiär-Formatios 
iPicardie,  ArioiSf  Flandern),  thells  der  mittlen  (.Gris  de  tteauchamp  auf  dem  rechtes 
Seine-  und  Jlf/cme-Uier),  zum  Theil  auch  der  obren  iOtes  de  Fontaine bleau)  an« 
gehört,  zuweilen  aber  auch  von  quarzigen  Süsswasser-Meulieren  oder  endlich  ancli 
aus  einem  Jener  Sandsteine  und  den  Meulidren  gemeinschaftlich  {Montmartre) 
konstitnirt  wird  (u'Archiac  HuU,  de  la  soc,  gM.  de  France  IX,  I8l,  199).  E» 
Iiusen  sich  nämlich  die  festen  Sandstein-Decken  auf  den  Höhen  des  tertiären  Beckess 
bei  Paris,  namentlich  In  dessen  östlichem  Theile  überall  von  Montmirml  im  S. 
bis  in  die  ehemalige  Picardie,  nach  Hamm  nordlich  zu,  dann  von  Paria  bis  Sw- 
sons  und  Laon  östlich  verfolgen.  Sie  liefern  für  diesen  Theil  von  Franlrtick 
fast  das  einzige  brauchbare  Material  zum  Strassen-Baue.  —  Wie  sehr  überhaupt 
die  qualitativen  Verhältnisse  und  das  stockwerkförmige  Auftreten  des  Gypses  des- 
selben befäh{;;t  seine  Integrität  zu  behaupten ,  beweisen  die  im  tertiären  Sande 
der  Haitischen  Rbene  sporadisch  vorhandenen  Gyps-Massen  in  Holstein,  Merklen- 
bürg,  zu  Sperenberg  in  der  Mark  Brandetiburg ,  endlich  zu  inowraclauf  nnd  xu 
Srebnagora  bei  Bann  im  Grossherzogthum  Posen  auf  das  Genügendste.  In  Bezog 
auf  die  beiden  ietzt>genannten  Punkte  scheint  die  hohe  Lage  derselben  am  Rande 
der  Cujaoischen  Ebene ,  die  Anwesenheit   von  entschiedenen  Salz-Pflanzeu   in  der 
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Sanxen  Umgegend  ingleleh  mit  dem  bestlmmtoa»  wean  gleich  eehwaelieii  Sah-Gebalt 
aller  dortigen  Qneilen  bis  auf  das  rechte  Ufer  der  Weichsel  hin  (Saline  von  Solee 
im  Königreich  Polen),  der  schon  sehr  früh   die  Aufmerlisanilieit  der  Ehemaligen 
PolHtMchen  Regierung  ebenso  wie  später  der  Preussischett  auf  sich  gesogen  hatte, 
durch   weiche  letzte   im  Jahre  179*2  llr.   v.  Humboldt  mit  c/er  Untersiichang  die- 
ser Saix-Spnren  (eine  seiner  frühesten  wissenschaftlichen  Arbeiten)  beauftragt 
■wurde,  endlich  der    ungemein  starke  Gehalt  an   Chlorsalxen   in  dem  Brnnnen- 
Wasscr  des,  wie  man  zufällig  vor  einigen  Jahren  entdeckt  hat,  auf  krystaliinischem 
»ehr  reinen  festen  Gyps  stehenden  Städtchens  Inowraelaw,  alle  diese  Verhfiltnissey 
die  sich  überall  da,  wo  der  Gyps  auftritt,   in  der  lialiuchen  Ebene  wiederholen, 
scheinen  zusammengenommen  einerseits  dafSrzu  sprechen,  dass  der  Gyps  «wischen 
Exin  und  Inowrf*claw,  wie  bei  Paris,  den  Kern  des  dortigen  Hägellande«  bildet, 
anderseits,  dass  an  vielen  Stellen  in  Cujavten,  namentlich  an  solchen,  wo  schwefel- 
saurer Kalk  und  Clilorcalcinm  in  dem  Wasser  reichlich  sich  findet,  aueh  ein  be- 
deutender ChlornatriumGebalt  denselben,  wie  den  ahnliehen  Punkten  In  der  Bal- 
tischen jungem  Tertiftr-BÜdnng  nieht  fremd  seyn  mag,  der   vielleicht  in  bedeu« 
tender  Tiefe  bis  zu  der  Bildung  von  Steinsalz>Lagern  sich  steigert.    Während  den 
älteren  Gyps-Bildungen  in  der  TertiärTormation ,  wie  z.  B.  bei  Paris  ein  solcher 
Chlornatrium-Gehalt  gänzlich  fehlt,  begleiten   in  den  jungem  Gliedern  eben  der- 
selben Formation  in  Calabtien,  Sisüien,  Algerien,  in  den  Ländern  zwischen  den 
Carpathen  und  der  Donau  und  wohl  auch  in  Amerika  Gyps  und  Steinsalz  stets 
einander* 

F.   E.   GUMPRECHT. 
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[ssis:  Lagerung  und  Ausbeutung  des  Goldes  in  Brasilien ,  Ansz.,  S. 
479—481. 

3L.  Itier:  Neocoinien-Formation  Im  Jura,  Ansz.  S.  514 — 516. 

Orbigny:  Allgemeine  Betrachtungen  über  das  grosse  TertiSr-Sjrstem 
der  Pampas,  Ausz.,  S.  516 — 517. 

JL.  Desnoybrs:  Knochen-Höhlen  und  -Breccten  um  Paris,  S.  522—528 

oubAe:  Spuren  alter  Gletscher  in  den  Pyrenäen,  S.  528. 

OMEYKo:    1)    Silber  Erze    ChilVs    und    deren  Behandlung;    2}  Silber« 
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aiuafffcam-Gnibcii  von  Arqueron  in  ChiUi  neae  Mineral- Art  and  Ahm- 
rikaniHche  Behandlungs-Weisr,  S.  560—568. 

Rosbt:  vulkanische  Entcheinungen  der  Auverffne  Auss.,  S.  582—584. 

E.  Robkrt:  geologiach-niftallorgische  Untersuehongen  über  das  Eisen- 
bydroxyd-Erz ,  besonders  das  Pisolith-Eisen ,  und  über  eine  merk- 
würdige Atagerungvon  Mangan-Deatoxydhydrat,  su  Meudony  S.  584 
(vgl.  S.  664). 

J.  DE  Malbos:  Diluvial-Ablagerongen  im  VivaraiSt  S.  589 — 591. 
A.  d'Orbigny:  über  die  Cephalopoden  der  Kreide-Gebirge,  S.  607—608. 
Db  Castelftau:   fiber  die   geologischen  Umwälsangen    in    den    Zentral* 
Theilen  Nord-Amerika^  S.  610—613. 


10.  jAMEson's  Edinburgh  new  Pilosophical  Journal ^  Edinh,  8^ 
[vgl.  Jahrb.  1840^  592]  enthalt  an  hieher  gehörigen  Aufsätzen  in 

i840:  Juli,  Okt.;  No.  57,  58,  XXIX^  i,  n,  S.  1—432. 

Fb.  MoHs:  Übersicht  der  wichtigsten  geognostischen  Erscheinungen,  mit 
welchen  man  bei  bergmännischen  Versucbs-Arbeiten  bekannt  seyn 
muss,  S.  1—22. 

H.  V.  Meyer  :  fossiler  Vogel  [  <  Jahrb.  1839^  683]  ,  S.  27—28. 

Knöpfer:  über  den  Zirknitxer  See  [<^  Zeitscbr.  f.   Phys.],  S.  72—74. 

Nbcker:  einige  seltene  Schottische  Mineralien,  S.  75 — 77. 

Alan  Stbphenson:  über  gehobenen  Strand,  S.  74—75. 

Niveau -Unterschied  zwischen  dem  Mittel-  und  Todtcn-Meere  [Poggbkd. 
Annal.  u.  A.]  S.  96—101. 

J.  B.  JuKEs:  über  die  Geologie  von  Neu^Foundland^  S.  103—111. 

£.  Biot:  Erdbeben  in  China,  S.  139—144. 

Ergebnisse  der  letzten  Russischen  Untersuchungen  über  d.  Niveau-Unter- 
schied zw.  dem  Schwarten  und  Kaspischen  Jleere,  S.  144 — 147. 

W.  D.  Conybeare:  ausserordentlicher  Erdfali  und  grosse  Bewegungen 
auf  der  Küste  von  Cidverhole  Point  bei  Axmouth,  S.  160 — 164. 

Brav  Ais:  Linie  des  alten  ScespiegeU  in  Finnmark,  S.  164 — 166. 

Miszellen:  Agassiz's  Wanderung  nach  den  Schweitzer  Gletschern,  S. 
184  l^  Jahrb.] ;  Ursprung  der  Gletscher-Spalten,  S.  185 ;  Sefström's 
Nachforschungen,  S.  185  [^  Jahrb.];  Russeogbr  geologische  Kon- 
stitution von  NO.'Afrika,  S.  186  [<  Jahrb.];  Wranqbu:,:  Verthei- 
lung  des  Mammuths  in  Sibirien^  S.  186;  Dysodolitb,  S.  187;  Pihlit, 
S.  187  [<  Jahrb.];  Rose:  Pyrrhit,  S.  187. 

ß.  D.  Forbes:  über  die  Temperatur- Abnahme  nach  der  Höhe  der  Atmo- 
sphäre in  verschiedenen  Jahreszeiten,  S.  205 — 214. 

Newbold:  Beryll-Gruben  zu  Paddioor  und  geognostische  Lagerung  dieses 
Edelsteines  in  Coimbatoor  im  südlichen  Indien^  S.  241 — 245. 

W.  WuEWBr.i;:  Beziehungen  zwischen  Tradition  und  Pilätiölogie^,  S. 
258—274. 
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.  Stoder:  einige  Erschein uDg^en  der  DiluviaUEpocbe  [^  BuU.  ffeol,], 

S.  274—279. 
shoir:  die  einstigen  Gletscher  aaf  d.  Südseite  der  Vogesen^  S.  280—296. 

L  Studer:  Ursprung  des  Granites  und  Anwendung  der  HurroN'schen 
Theorie  auf  den  jetzigen  Zustand  der  Geologie  [<[  Jahrb.  1840  ^  346]. 

K  Bischof:  Physikalische  und  chemische  Untersuchung  von  drei  entzünd- 
lichen Gas-Arten  die  sich  in  den  Kohlen-Gruben  entwickeln,  S.  309 — 334. 

.  Macaulay:  Physikalische  Geographie,  Geologie  und  Klima  von  Madeira 
S.  336—376. 

Eis  Zellen:  Russeooer  :  Serapis-Tempel  [•<'  Jahrb.],  S.  414;  TBETBLrAü 
Lebende  Balanen  ausser  dem  Mrere,  S.  414;  Hohe  der  Fluth  im 
]\Iittelmeere,  S.  414;  Hydrargillit  [Pogoend.  Anna!.]  S.  415;Barsowit, 
S.  416;  Sonnenstein  in  i9t6trfe;t,  S.  416;  Blei-haltiger  Arragonit, 
S.  416;  Tachylit,  S.  416;  Bucklandit  oder  schwarzer  Epidetj  S.  417; 
Chrysoberyll  des  ürali  S.  417;  starke  Strontianiten-Gänge  in  WesU 
phalen,  S.  417;  Euxenit,  S.  417;  Gediegen  Gold  in  Suthcrlandshiref 
S.  418;  Tschewkinit,  S.418;  Urotantalit^  S.  418;  Perowskit,  S.  418. 

1841;  Jan.,  Apr.,  no.  69—60;  XITX,  i,  n;  S.  1—432;   Tf.  i,  ii. 

[No.  59  ist  uns  bis  jetzt  nicht  zugekommen.]. 
btiz  über  de  la  Foss'e  Abhandlung  über  Krystallographie,  S.  280—284. 
.  Martins:  Beobachtungen  über  die  Gletscher  Spitzbergens  in  Vergleich 

zu  jenen   in    der  Schw&t%  und  in  Norwegen^   übersetzt  [^  Jahrb. 

1849y  354],  S.  284—297. 
hrenbero  :  Form  unkrystallinischer  Mineral-Substanzen,  wie  der  Aogen- 

and  Brillen-Steine  u.  s.  w.  [  Jahrb.  1840,  679],  S.  353—360. 
-    —    Lebende   Repräsentanten   mikroskopischer   Kreide.Thierchen    und 

Infusorien  aus  Mexiko  und  Peru*,  mikroskopische  Thiere  der  Nordsee 

(Jahrb.  a.  m.  0.),  S.  396—403. 
[iszellen:  Buckland:  Wirkung  kleiner  Thiercheo  bei  Bildung  der  Kalk- 
steine, S.  441;  Kilbrickenit,  S.  444 ;  Zusammensetzung  desPyropa 

S.  445;  Metaxytherium,  S.  445—448. 

1841;  Juli,  Okt.;  No.  61,  62;  XXXI,  i,  n,  p.  1—444* 

.  Black  :  eiuige  Erscheinungen  in  Verbindung  mit  dem  antediluviscban 

Gefrieren  des  Wassers  in  Zwischenräumen  der  Gesteine,  S.  38—60. 
etch:  Eisberge  und  geologische  Meinungen,  S.  56—61. 
r.  Forchhammer:  die  Dünen  Dänemarks  (Jahrb.  1841,  1  £f.)  S.  61—77. 
Lbnoir:  Spuren  alter  Gletscher  in  den  Tbälern  von  Daupkine  und  jene, 

welche  sich  aus  einigen  Beobachtungen  Robert'«  für  Nord- Russland 

zu  ergeben  scheinen,  übersetzt,  S.  79 — 92. 
K  Milre:  £rdstÖ8se  in  Orossbritanien  und  besonders  in  Schottland  und 

über  deren  wahrscheinliche  Ursache,  S.  92 — 122  und  259 — 309. 
Iraconnot:  organisQhe  Materie  in  Urgesteinen  [Jahrb.  1839,  105]  S.  122. 
,L.  Brongniart:  Verwandelung  des  Feldspathes  der  Urgesteine  in  Per« 

zellanlhon  [Jahrb.  1839,  324  u.  a.]  S.  123—125. 
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BopsiiNOAOLT :  Zasiinin€ntetsang:  der  Luft  in  den  Poren  des  Scbnee'«, 
S.  125—129. 

R.  I.  MuRCHisoif  und  db  VfinifBuiL:  geolon^itclie  Struktur  der  nördlidicn 
und  mitteln  Gegenden  des  Europäischen  Russlands  [Jahrb.  1841, 
191,  184»],  S.  129-140. 

WAi.VBRJ>in:  Artesischer  Brunnen  von  GrvneUe  [Jahrb.  1841 ,  604,  810]. 
S.  140—141. 

^.  RoBiso;«:  geologischer  Durchschnitt  seines  Bohrloches,  uehst  Erläu- 
terungen, S.  141—144. 

EiüiL  EnnisiuLLEns  und  Pn.  Gb.  EoBRTOrf's  Sammlung  fossiler  Fische 
S.  144—149. 

J.  £.  BovMirf;  Fossile  Stamme  im  Durchschnitt  der  BoUoner  Eisen* 
bahn  zu  Dixon  Ftdd  bei  Manchester  und  Folgerungen,  S.  154 — 165. 

TabellariKclie  Übersicht  einer  Anordnung  der  Mineralien  nach 

physikalischen  und  chemischen  Merkmalen,  S.  174 — 182  und  357—370. 

Misaellen:  Freiwillige  Entbindung  geschwefelten  Wassrratoffgases  aus 
den  Wassern  der  Westküste  Afrika's  u.  a.,  S.  183—186;  Oberfläche 
der  ^Erdkugel  [Jahrb.  1841,  275],  S.  188;  Spuren  einst  höheren 
Meeres-Standes  auf  Mauritius  [Jahrb.  1841,  275],  S.  190;  Klöden: 
Sinken  der  Dalmatischen  Küste,  S.  191;  P.  Parker:  vulkanischer 
Aschen*FaII  auf  dem  Meere,  S.  192;  Luhd:  Menschen-Knorhen  von 
hohem  geologischem  Alter  [Jahrb.  1841,  606],  S.  192;  Wood:  Warme- 
Quellen  am  Oxus,  und  Graah:  solche  in  Griechenland,  S.  194. 

Fb.  Hoffhahn:  Skizze  der  geologischen  Forschungen  und  Schriften  des 
Barons  L.  v.  Buch,  S.  205—231. 

A.  Coivnel:  chemische  Zusammensetzung  des  Sillimnnits,  S.  232 — 236. 

SiAD :  Thätigkeit  der  Wogen  in  der  Tiefe,  S.  246—247  [Jahrb.  1841,  604]. 

E.  Robert:  Bericht  über  die  Sammlungen  und  geologischen  Beobach- 
tungen während  der  französischen  Nord-Expedition  in  den  Jahren 
1838-1839,  S.  247—253. 

BSufLiNOK :  die  wichtigsten  Spuren,  welche  die  letzte  grosse  Revolution 
in  den  Gebirgs-Gegenden  Skandinaviens  hinterlassen  hat,  S.  243—255. 

FoRBEs'  und  AoAssiz's  [?Agas8»'s  und  Forbbs']  Ersteigung  der  Jung- 
frau,  S.  376—378. 

Miazellen:  Sedcwice  Galvanismus  und  Polarität  in  Yerbindung  mit 
Entstehung  und  Struktur  der  Feisatten,  S.  425.  —  Ders.  über  artesi- 
sche Brunnen,  S.  426.  —  d'Omalius:  die  Mineral-Schichten  von  Con* 
dros,  S.  326.  —  Clausbn:  Lagerstätte  des  Diamsnts,  S.  427,  — 
Bucrland:  Dartmoor-Granit  als  Baumaterial,  S.  429.  —  Sodanitrat- 
BrSche  In  Peru;  wasserfreies  Soda-Solphat,  S.  431.  —  HAUSMAmv: 
Anthosiderit,  S.  432.  —  Rsrstbn:  Vanadium  in  Kupferschiefer,  S.  432. 


11.  B.  Silliman:  the  American  Journal  of  Science  mnd  Arts, 
New  Uaven  B^  (vgl.  Jahrb.  i84M,  322);  enthält  in: 

1849;  Jan.,  April;  XLII,  1,  2,  p.  1—468,  pl.  i— v. 

J.  Haix:   Noten  über  die  Geologie   der   westlichen  Staaten,    S.   51—63. 
J.  W.  Bailby  :  Skute  det  luCw^weu  u,  s»  w,  (Fortseti.),  S.  88—105,  2  pIL 
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W.  C.  Redfibld:  der  Sturm  am  5.  Dez.  1839,  S.  112—120. 

H.  C.  Pbrkins:  fossile  Knochen  vom  Oregon-Territorium,  S.  136 — 140. 

R.  Hare:  über  Redfield's  Theorie  der  Sturme,  S.  140—147. 

Misz  eilen:  Meteorstein  fall  zu  Qrüneherg  in  Schlesien  ^  Meteoriten  in 
Frankreich^  S.  203;  Alabaster  in  der  Manimoth-Höhle  in  Kentucky^ 
S.  206;  Röhren-artige  Konkrezionen  von  Eisen  und  Saud  in  Fiorid^j 
S.  207;  Kohlenwasserstoffgas  in  Kugeln  von  kohlensaurem  Kalk» 
S.  214. 

Geologische  Berichte  über  den  Staat  New^York  1840,  S.  227—235. 

N.  Darlimo:  Notiz  über  einen  Orkan  in  Neu^England  im  Sept.  1815| 
S.  243—253. 

W.  C.  Redfield:  Antwort  an  Harb  (s.  o.)>  S.  299—377. 

Ch.  Maclaren:  die  £i«-Theorie  von  AoAsaiz  (aus  einer  Brochüre  dea  Vfs.) 
S.  346—366. 

J.Locke:  neue  Trilobiten-Art  von  besonderer  Grösse,  Isotelus  megi- 
stos,  S.  366—368,  Tf.  III. 

B.  Seujman  und  0.  P.  Hcbbaro:  cliemiaciie  Untersuchung  der  bitumi- 
nösen Kohle  aus  den  Gruben  der  Midlothian-Kohlenwerks-Kompagnie 
S.  vom  JameS' River,  14  Meilen  von  Riehmond,  Virg,,  S.  369—375. 

Miszellen:  Aoassiz' Monographie  der  Echinodermen,  S.  378;  mineralo- 
gische Notizen,  S.  386;  Infusorien;  Kohlen-Gruben  auf  Cuba^  S. 
388;  Oarpenter  geologische  Untersuchungen  von  Louisiana  und  Be* 
Schreibung  eines  Tapir-Zahn8|  S.  390;  HaüLam:  Knochen  von  Oryc- 
terotheriumi  S.  392. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

J.  L.  Stephens:  über  den  Vulkan  von  Ixalco  in  San  Salvador  (dessen 
Incidents  of  travel  in  Central-Ameriaa ,  Cbimpas  and  Jucatan  ^ 
Froriep's  N.  Notiz.  1^44^,  XXI,  147—150). 

Wkiwann:  über  den  Braunkohl^n-£au  bei  Grunberg:  Historisches,  Be- 
schreibung der  Kohlen  und  [mit  Hbllwig]  chemische  Zerlegung^ 
(Übersicht  der  Arbeiten  und.  Veränderungen  i^r  Scblesischen  Gü- 
Seilschaft  für  Vaterländische  Kaltuf  i.  J.  184^  ^S  S.  72—80. 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

W.    Haidinger:   über  den  Hartit,   ejne    neue    Spezies   im 
der  Ordnung  der  Erdharze.    (Pogoend.  Ann.  d.  Phys.  LIV,  261  ff.). 
Vorkommen  in  der  neu  eröffneten  BraunkohUn-Grube  bei  Oberhart  oDfero 
Gloggini%  in    Xieder-Österreich  ^   unter   ähnlichen  Umständen,   wie  der 
Scheererit  zu  U%nacK    Mehr  oder  weni|;er   dicke,   weisse« ,   schwaeli 
fettartig  glanzende,  Wallrath-äbnllcbe  Massen,  welche  Längen-  und  Qoeer- 
Sprunge  thcils  in  bituminösem  Holze,  theils  in  Holzstein  ausfüllen.    Voll« 
Htändige  Entwickelung  regelmasiger  Formen  wollte  nicht  gelingen;  Spuren 
von  Theilung8-Flächen  schienen  auf  Gestalten  wie  beim  Gyps  zu  deuten, 
also  auf  das  hemiprismatische  System.  Milde;  aber  nicht  biegsam.    Härte 
gleich  jener    des  Talkes.     Bruch    muschelig.     Eigenschwere   =   1,046. 
Schmilzt  erst  bei  74®  C.  und  entwickelt  viel  mehr  Russ,  als  Scheererit 
—  Das  Erscheinen  des  Hartits  (der  Name  wurde  vom  Fundorte  entlehnt) 
ist  auf  einen  Theil  der  Braunkohlen-Lagerstätte  beschränkt:    ein  ehema- 
liges Torf-Lager,  also  während  der  Bildungs-Periode  ziemlich  horizootal, 
gegenwärtig   mit   nördlichem  Einfallen   von   etwa    70^.      Festre    Braoo» 
kohle,  thcils  mit  eingeschlossenen  Holzstämmen,  einige  derselben  beson- 
ders an  der  Oberfläche  verkohlt,  bildet  die  untre  5  bis  6  Lachter  mächtig 
Abtbeilung    oder   das   eigentliche  Flotz.     Im  Hangenden  findet  sich  eine 
Schichte  von  Baumstämmen ,   nun  zu  bituminösem  Holze  geworden ,  die 
einzeln  in  Letten  eingewickelt  sind,  .so  dass  man   sich  vorstellen  kann, 
eine  Masse   von  Stämmen   sey   dort  in  dickem,   von  Thon    und  Wasser 
gemengtem  Schlamm  abgesetzt  worden.     Diese  Stämme   sind  es,  welche 
in  den,  während  ihrer  Umwandelung  zu  bituminösem  Holz  oder  zu  Holx- 
steinen  entstandenen  Kluften  den  Hartit  enthalten.     Zugleich  mit  dieser 
Substanz  findet  sich,  in   Rissen   bituminösen  Holzes  von  Oberhart ^   io 
kleinen  Mengen  noch  ein  andres  Erdharz  vor.     Es   ist  derb,   muschelig 
im  Bruche,  dunkel  hyazinthroth  und  hat  einen,  dem  des  Hartits  ähnlichen. 
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nar  mehr  aromatischen ,  Geruch  *).  —  —  Nach  einom  apfttem  Zttaätse 
(a.  a.  O.  LVI,  347)  ist  die  Unterlage  dea  Hartits  gewöhnlich  ein  aehr 
blaasbrauncs  Holz.  An  der  Oberfläche  sind  die  Stfimme  oft  mehr  gebräunt; 
zum  Theil  aelbst  die  Rinde  zu  Faaerkohle  geworden,  also  angebrannte 
Im  Braunkobleii-Lagcr  i(ommt  auch  Eisenkies  vor,  theils  als  dunner 
Anflug  auf  Hartit-Flächen,  theila  achliesscn  kleine  Kugel -förmige^  konzen-: 
triKcb-faserige  Eisenkies-Geatalten  Hartit-Krystalle  ein« 


I.  DoMEYKo:  Vorkommen  Von  t^ahlerz  und  fiunt-Kupfefer^ 
in  den  Chilenischen  Gruben  zu  Machetillo^  Los  Porotos,  San  Pedro^ 
Nolasco  u.  8.  w.  (^Ann,  des  Min.  3e  Ser,  XX*  476  ff.)^  Gleich  allen 
übrigen  metallischen  Substanzen  des  Landes  nur  selten  krystallisirend« 
Die  Gangarten  stets  thonig;  das  Gebirge  Porphyr  [?  des  hancs  porphp" 
ro'ides  stratifiesi* 


Grüner:  Analyse  ei  nes  Kalksteins  aus  dem  Ambert-Thsile 
im  D e p t.  Puy  de  Dome  (loc.  cit  p.  53d).  Der  Kalk ,  ein  Süsswasser- 
Gebilde,  gehört  der  mittlen  Abtheilung  des  Tertiär-Gebirges  an  ond  ent-* 
spricht  dem  Lima^/te-Kalk.     Gehalt  i 

Kalkerde 

Talkerde 


Kohlensäure 

Kieselerde 

Thonerde 

Eisen-  und  Mangan-Peroxyd 

Wasser  *        4        *        * 


41,6 
1,6 

33j8 
8,8 
6,2 
1,4 
6,6 

100,0j 


Ci  BROMEts:  Üntersticbang  eines  FahTersiea  von  Durango 
In  Mexiko,  (Poggend.  Ann.  d.  Ph.  LV,  117  if.).  Das  Mineral,  derb^ 
atahlgrau,  stark  metallisch  glänsend  j  aneben  im  Brache  and  von  graulieb'' 
schwarzem  Strich,  gab: 


Schwefel       4 

i        i 

i         .         2^,76 

Kupfer 

37,11 

Einen             i 

4,42 

Zink 

5,02 

Blei 

0,54 

Silber 

,  ^      ;           1,09 

Antimon 

2^,97 

Unzersetztes  Mineral 

*         .           0,47 

98,38. 


'^•)  Viele  Analogie  mit  dem  Hartit  besitzt  der   von  Fikbntscher  im  Torf  Entdeckte 
and  vonBROMEis  beschirebene  Ftebteirt.  (Aan.  d.  Cheili.  nrid  t^hairifl.  XXXVIII, 
'Heft  3,  1841.) 

Jahrgang  1842.  4t  ^ 
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10,852 

5,15 

1,931 

1,90 

8,687 

7,67 

Natron 

Kali  .... 

Wasser 

99,026  98,31. 

II.  Die  Lo8ung;en  in  heisser  Salzsäure  enthielt  Ma^neteisen  bei  A 
=  6,370,  bei  B=  5,323  des  (ganzen  Gesteins;  die  (bei  B  sehr  kleii 
Menge  der  ausserdem  gelösten  Stoffe  ergab : 


A. 

B. 

Kieselerde 

47,042 

44,79 

Tbonerde  . 

9,338 

15^38 

Kalkerde    . 

12,764 

8^81 

Talkerde    . 

16,172 

i6,oe 

Eisenoxydul 

13,849 

16,41 

98,162 

95,44. 

der  Zersetzung  durch 

kohlensaure 

Baryterde : 

A. 

B. 

Kieselerde 

46,342 

57>20 

Tbonerde   . 

9,137 

16,32 

Kalkerde    . 

13,027 

9,26 

Talkerde    . 

16,287 

6,27 

Eisenoxydul 

13,849 

5,64 

Natron 

.           . 

3,18 

Kali  .... 

•           . 

0,95 

98,642  98,82. 

Die  so  ermittelte  Zusammensetzung  des 'letzton  Basaltes  (B)  ist  ni* 
allein  in  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Bestandthcile  jeder  Lösung  zu 
achten,   sondern  es  stellt  sich  auch   ein  anderes  Verhältniss    hinsieht! 
der  relativen  Menge  konstituirender  Mineralien  heraus.     In   der  Anal] 
des  ersten  (A)  betrogen; 

die  leicht  zersetzbaren  Mineralien         •         ,        .         51,743 
die  durch  Schmelzung  aufgeschlossenen      ,        •        48,256 

99,999 
in  der  des  letzten  (B)  dagegen  war  das  Verhältniss 

der  leicht  zersetzbaren 36,716 

KU  den  schwer  zersetzbaren  ....         63,283 

99,999. 
ein  Beweis,  dass  hier  die  Wasser-freien  Silikate  die  Hauptrolle  im  C 
stein  libernehmen.  Die  leicht  gelösten  Mengen  zeigen  durch  ibr 
grossen  Gehalt  von  Talkerde  und  Eisenoxydol  den  fein  in  der  Mu 
eingesprengten  Olivin  an,  der  auch  nach  dem  Glühen  des^  Gesteins  ii 
Theil  dem  Auge  sichtbar  wird;  sonst  scheint  Kalkerde-  and  Alki 
führender   Skolezit   der   Grundmasse   noch   beigemengt ,  sowie  5  Pn 

'<')  E»  wurde  au«  dem  Ueberschnsse  des  hier  erhaltenen  Eisenoxydes  gegen  dM 
nachfolgender  Analyse  (UI)  berechnet,  da  die  übrigen  BeataiMltheile  In  beide« 
und  111)  fas«  gleich  sind. 
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Mag^neteiseii  daHn  vertheilt.  Der  Hauptsache  nach  aber  besteht  die  Fels- 
art  aus  den  Bestandtheilen  der  letzten  Analyse  vermittelst  kohlensauren 
Baryts,  doch  ist  sodann  der  Kieselerde-Gehalt  grösser,  als  er  dem  Augit 
allein  eigen  ist;  auch  die  Thoncrde  kommt  in  so  grossen  Mengen  keinem 
Augit  zu,  am  wenigsten  den  schwarzen,  basaltischen  Abänderungen. 
Alkalien  sind  bis  jetzt  in  ihnen  nicht  angegeben,  dagegen  stets  viel  mehr 
Kalkerde,  Talkerde  und  Eisenoxydul.  —  Nimmt  man  nun  aber  an ,  dass 
dirse  Zusammensetzung  auf  ein  Geroenge  zu  beziehen  sey,  das  aus  Augit 
und  einem  labradorischen  Feldspath  besteht,  wie  es  die  Dolerite  alle  klar 
iiiid  leicht  erkenntlich  zeigen,  die  auf  der  Kuppe  des  Meissners  vor- 
kommen, so  lösen  sich  die  Angaben  der  Analysen  zur  Zufriedenheit. 
Die  grössre  Menge  der  Kieselerde,  der  Thouerde  und  der  Alkalien  ge« 
Iioren  dem  Labrador  an,  und  dadurch  werden  im  Verhältniss  die  Menge 
der  Talkerde  ,  des  Eisenoxyds  und  der  Kalkerde  aus  dem  Augit  ver- 
ringert. Die  Dolerite  zeigen  diese  Zusammensetzung  ganz  unbestritten; 
es  sind  krystallinische  Gemenge  eines  farblosen ,  tafelförmig  krystal« 
lisirten,  Fcldspath-ähnlichen  Minerals  mit  schwarzen  Augit-Krystallen, 
die  zwar  selten  äussre  Form,  aber  oft  noch  die  innere  Struktur  wahr- 
nehmen lassen ;  dazwischen  liegen  einzeln^  Körner  von  Olivin  und  Mag- 
neteisen. Der  einzige  Unterschied  zwischen  diesem  Dolerit  vom  Meiss^ 
ner  und  seinem  Basalte  liegt  im  zeolithischen  Bestandtheil,  den  der  Basalt 
enthalt;  denn  dieser  Dolerit  besitzt  nach  den  Glüh-Versuchen  des  YPs. 
durchaus  kein  Wasser.  Wie  wäre  hier  die  Gegenwart  des  Wassers  im 
Basalt  zu  erklären?  Sollten  nicht  beim  Emportreiben  die  hebenden  Dämpfe, 
welche  gewiss  grossontheils  aus  Wasser  bestanden,  die  Zusammensetzung 
derjenigen  Gestein-Massen  verändert  haben,  mit  denen  sie  in  unmittel- 
bare Berührung  kamen?  und  werden  diess  nicht  die  äussern  Massen 
gewesen  seyn,  wie  solches  am  Meissner  zu  sehen,  während  der  innere 
Kern  ein  unveränderter  Dolerit  blieb?  Daraus  würde  sich  das  stete 
Vorkommen  des  Basaltes  an  kleinen ,  einzeln  emporgetriebenen  Kegeln 
erklären,  wie  sie  so  häufig  in  Deutschland  zerstreut  sind,  während  da, 
wo  grossartige  ungeheure  Massen  gleichzeitig  an  die  Oberfläche  drangen^ 
Dolerite  vorwalten  und  Basalte  zu  den  Seltenheiten  gehören.  —  Der 
Vf.  erinnert  an  die  Irischen  und  Schottischen  Gesteine  und  vor  Allem 
an  die  mächtige  Dolerit-Bedeckung  von  Island',  die  Dolerite  von  Havne 

fiörd  sind  jenen  vom  Meissner  zum  Verwechseln  ähnlich. So  wurde 

sich  dann  der  Basalt  den  Doleriten  anschliessen  und  unterordnen;  und 
80  wie  diese  variiren,  je  nachdem  sie  Nephelin,  oder  ein  Feldspath-ähnliches 
Mineral  neben  Augit  enthalten,  was  wohl  hauptsächlich  in  der  Gegenwart 
einer  grössern  oder  geringern  Menge  von  Alkalien  seine  Veranlassung 
6nden  mag,  je  nachdem  wird  auch  die  Zusammensetzung  der  Basalte 
variiren,  und  daher  rührt  wohl  die  geringe  ÜbereiDstimmung  io  den  Ana- 
lysen der  Basalte  von  verschiedenen  Fundorten. 
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6.  Rosb:  über  die  Dimorphie  des  Palladiumir.  (Pogcbnd.  An. 
d.  Ph.  LV,  329  ff.).  DaH  Palladium  vcrliält  sich  wie  daa  Iridium;  es  ist 
nicht  allein  dimorph  und  kann  nach  Umständen  die  Form  dea  Hexaeders 
odrr  jene  der  sechsseitigen  Tafel  annehmen 9  sondern  auch,  da  diese 
beiden  Gestalten  mit  denen  des  Iridiums  übereiustimmen,  mit  denaelbeo 
isodimorph. 


F.  X.  M.  Zippe:  die  Mineralien  Böhmens,  nach  ihren  geo- 
gnostischen  Verhältnissen  und  ihrer  Aufstellung  in  der 
Sammlung  des  vaterländischen  Museums  geordnet  und  be- 
schrieben. (Verhandl.  d.  Gesellsch.  d.  vaterl.  Mus.,  Jahrg^.  id37f 
S.  41  ff.''').  Mineralien  des  Basal  t-Gebirges  oder  der  vul* 
kanischen  Trapp-Formation.  Die  hicher  gehörigen  Gebilde  kommen 
in  Böhmen  sowohl  in  zusammenhangenden  Gebirgszügen  vor  —  Utittd' 
Gebirge  im  Leitmeritzer  Kreise,  zu  beiden  Seiten  der  Elbe,  ferner  das  Ge- 
birge im  Saazer  und  Elboyner  Kreise  zwischen  Kaaden,  Radonitti 
Pomeisel,  Libin,  Libhowiz^  Oiesshubel,  Eit gelhaus ,  Schlackenwerthi 
Hauenstein  und  Klösterle  —  als  in  einzelnen  Gruppen  und  zerstreuten 
Massen  im  Flachlande  und  in  den  Gebirgen  der  Pilsner,  Eibognetj 
Saazetf  Rakonizer,  Bunzlauer,  Bidschower  und  Chrudiner  Kreise.  Die 
Felsarten  dieser  Formation  sind  hauptsächlich  Basalt  und  Phonolitb; 
an  ersten  schliessen  sich  Wecken  an  oder  die  mehr  erdigen,  theili 
durch  Zerstörung  zerreiblichen  Varietäten  basaltischer  Gebilde  ,  an  den 
Phonolitb  reihen  sich  Trachyt- ähnliche  Gesteine. 

1)  Mit  den  Felsmassen  gleichzeitig,  in  dieselben  ein- 
gewachsen gebildete  Mineralien.  Meist  krystallinische  Aus- 
scheidungen aus  der  Grundmasse  der  Felsarten.  Augit-Krystalle  ?on 
einigen  Linien  bis  zu  drei  Zollen  Grösse.  Eingewachsen  im  Basalt  vom 
Wolfsberge  bei  Czernoschin  im  Pilsner  Kreise,  bei  Warth  an  der  Egtr 
im  Elbogner  Kreise,  in  den  Bergen  bei  Podersam  und  Sßhab  im  Saa%ef 
Kreise,  am  Ziegenberge  bei  Wesseln  an  der  Elbe^  am  Zieberlinger  Ber^ 
bei  Aussig  i  an  Birkicht  bei  Tetschen,  am  Eichberge  bei  Lukka  unweit 
Aussig,  am  Hummelberge f  an  den  Vierzehnbergen;  in  Basalt-Geroltes 
bei  Podsedlitz  u.  a,  v.  a.  0.;  in  Wacke  hei  Losdorf  unfern  TetsckfUf 
bei  Welmine  un^  bei  Boreslau  an  der  Paskopole,  Körner  von  Aogit, 
fest  mit  dem  Gestein  verwachsen  ,  finden  sich  ungemein  häutig.  Abge- 
rundete, Geschieben  ähnliche  Gestalten  von  bedeutender  Grosse  triA 
man  zumal  im  Basalte  des  Glasberges  bei  Grasliz  im  Elbogner  Kreiie. 
Krystalle  der  Gestalt  nach  unversehrt,  die  Substanz  ^derselben  aberii 
eine  zerreibliche,  gelblichgraue  Masse  verändert,  werden  auf  einem  BasaB* 
Gange,  welcher  im  Gueisse  aufsetzt,  bei  Bilin  getroffen.  —  (Basaltische) 
Hornblende,   äusserst  manchfaltige  Krystall- Varietäten ,   mitunter  üi 


*)  Zur  Ergänzung  des  im  Jahrbuche  fär  1841 ,  S.  577  ff.  gegtbenen  Aasxnges  Jaif 
interessanten  Mittheilung.  Der- Grund  der  Verspätung  ergibt  sich  aiuiuasercrt,ft 
U.  gemachten  Bemerkung.  P.  g. 
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$m  Z"  Läng«  and  darfiber,  «•  namtntikb  •m  W^fsberffe  bti  OununeUMf 
sogleieh  mit  Augit,  ia  blasigeo  Lava-üinlicheii  und  Baaalleii)  ferner  in 
Wacke  am  JKiotzberge  bei  Kostenblaii  im  MiUehQebirge.  Sehr  häufig 
loae  in  der  Dammerde  au  de»  genannten  Orten  und  bei  Muk9W  und 
JLvkaw  am  sudlichen  und  nördliehen  Fusae  des  Radelsieinea  im  Hiittei'^ 
Gebirge»  An  einigen  Orten  erscheint  der  Basalt  ganz  davon  erfüllt,  so 
am  Kletsekenberge  nordwärts  Loboin»,  Sehr  kleine  Krystalle  trifft  mao 
im  Trachyte  der  Gegend  yon  Aussig,  bei  IVesselnj  SchreckensietHy  in  Pbo- 
solitb  am  Donnersberge  ^  an  der  Deblike  bei  Sebusein,  Derb,  von  kör« 
niger  Zusammensetzung  kommt  Hornblende  im  Basalte  an  Birkigt  bei 
Tetschen  vor.  —Glasiger  Feldspatb.  Kleine  Krystalle  in  Phonolitb, 
»uch  in  Trachyt,  so  u.  a.  bei  Schima  im  MitUl-Qebirge.  —  Oliv  in, 
meist  in  Körnern  und  körnig  zusammengesetzten  Massen,  seltner  kry- 
•tallisirti   ist  im  Basalte  bei  Duppau  im  Elbogner  Kreise  und  am  Kror 

[  nichenberge  bei  Meroni%  im  Leitmerizer  Kreise.  Körnig  zusammen- 
g^esetzte  Massen  von  besondrer  Auszeichnung  und  seltner  Grösse  finden 

*'  sich  im  Basalte  des  Kosakow-BergeB  bei  SemU  im  Bunzlauer  Kreise. 
—  Titanit.  Sehr  kleine  Krystaihe  zeigen  sich  in  einigen  Phonolith- 
und  Tracbyt-Massen  am  Schlossberge  bei  Teplix,  am  Ziegenberge  bei 
Wesseln  und  am  Horaberge  bei  Welkotten,  —  Glimmer.  Meist  Säulen- 
förmige, selten  deutlieh  sechsseitige,  braunjich-schwarze  Krystalle,  vor- 
züglich häufig  im  Basalt  am  Kletsckenberge  bei  Lobosiz,  von  Hornblende 
begleitet;  am  südwestlichen  Fusse  des  Donners  her  ges,  am  Birkigt  bei 
Tetschen,  bei  Krohn  im  Bunzlauer  Kreise;  in  Wacke  ebendaselbst  und 
bei  Welmine  an  der  Paskopole.  —  Rubellen  (Brbitbavpt),  ein  Glimmer- 
ähnliches  Mineral  in  undeutlichen  Krystallen  mit  rothbrauner,  Bol-artiger 
Substanz  verwachsen.  Setzt  mit  diesem  und  mit  Augit  und  erdigem 
Basalt  ein  eigenthümliches  blasiges  Gestein  zusammen ,  dessen  Blasen- 
räume mit  sehr  kleinen  P h  i  1 1  i  p  s i  t-Krystallen  ausgekleidet  sind.  —  M  a  g- 
neteisen.  Sehr  sparsam  zeigen  sich  deutliche  Ausscheidungen  aus  der 
Basalt-Masse,  u.  a.  bei  Hauenstein  und  am  Keulichten  Buckberge  auf 
dem  Iser-Gebirge^ 

2)  Mineralien  in  Blasenräumen  von  Basalt,  Wacke,  Pbo» 
nolith  nnd  Trachyt.  Analzim,  meist  sehr  kleine  Krystalle,  selten 
von  Haselnuss-Grösse,  in  Trachyt  bei  Schreckenstein  und  im  Tolls-Graben 
bei  Wesseln,  ferner  im  Basalt  am  Stabigt  bei  Tetschen,  —  Phillips  it. 
Sehr  kleine  Krystalle,  selten  Zwillinge,  im  Basalt  bei  Ober-Kamniz  mit 
Cbabasie  und  Coroptonit,  ebenso,  auch  von  Mesotyp  begleitet,  bei  Bömisch" 
lAe%j)j)a\  bei  Hauenstein  \m  Elbogner  ILxeM^a  mit  Mesolith.  — ^  C  haha  sie, 
am  häufigsten  verbreitet  unter  allen  zeolithischen  Substanzen;  die  grössten 
bekannten  Krystalle.  In  Phonolith,  Wacke  und  Basalt,  so  zumal  bei 
Rubendörfel  und  Aussig  und  am  Lettenbüschel  bei  Böhmisch^Kumniz  a. 
a.  ni.a.  0.  —  Levyn,  nur  bei  Ofr^r-üCamiiiss  im  Basalt. — Mesotyp.  Kry- 
atalle  meist  Nadel-  und  Haar«förmig ;  deutlich  ausgebildete  wurden  neuerdings 
im  Trachyt  bei  <ScAr^cArßnst«t/t  gefunden;  sie  sind  gewöhnlich  auf  Analzim  auf- 
gewachsen. Ausgezeichnetes  Vorkommen  schneeweisser,  zu  Büscheln  und 
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Halbkng;ela  f^ruppirter  Ntdel-forniiger  Gebilde  iu  BlaeenrSumen  des 
Basnites  am  Kautnerherge  bei  Böhmisch*Leippa,  am  Kalkofen  bei  Dmtbht 
bM  Wernttadtel,  Der  sogenannte  Natrolitb  besonders  im  Phonolith 
am  Marienherge  bei  Aussig  und  am  Kumeti%erberg  bei  Pardubiz.  -^ 
Comptonit,  Mesolith,  Meaole.  Krystalliairte  Varietäten  bauptsSch- 
lieh  am  Seeberge  bei  Kaaden,  SehÖn  Fächer-formi^  susammengehauft 
in  Trachyt-ähnlichen  Gesteinen,  suweilen  von  Aoalxim  begleitet,  bei 
Aussig  f  in  Phonolith  am  Kelchberge  bei  Triebsch,  Rinden-artige  Über- 
sfige  auf  Kluften  im  Basalt  bei  Habroufan,  Mesolith  vorzuglich  aosge- 
leichnet,  Nieren-förmige  und 'traubige  Gestalten  bei  Hauenstein  im  £(- 
6o^/i^r  Kreise ;  sehr  kleine  aufgewachsene  Halbkugeln  am  Kautner-Btr^ 
bei  Daubi%,  bei  Ober-Kamniz  u.  a.  e.  a.  0.  —  Strahlzeolitb.  In 
Böhmen  selten.  Sehr  kleine,  zu  Büscheln  zusammengehäufte,  Krystalle 
Im  Basalt  bei  Ober^Kammz^  vou  Chabasie  begleitet.  —  Albin.  Zumal 
am  Marienberge  bei  Aussig ,  mit  Natrolith  in  Blascnraumen  von  Pbo- 
oolith ,  weniger  häufig  im  Basalt  des  Wostray  bei  Schreckenstein  und 
am  Kalkofen  bei  Daubizvon  Natrolith  begleitet.  —  Kalkspath,Scbiefer- 
■  path.  Kalkspath-Krystalle  nicht  selten  mit  den  namhaft  gemaeliten 
leolithischen  Substanzen.  Schieferspath  als  Ausfüllung  regelloser  Räaaie 
im  Phonolith  bei  Aussig  und  Triebsch, 

3)  Auf  Klüfteu,  als  spätre  Bildungen  vorkommende 
Mineralien.  Die  Klüfte  in  basaltischen  Gesteinen  haben  nur  geringe 
Ähnlichkeit  mit  eigentlichen  Gängen  und  die  solchen  Lagerstätten  in 
der  Regel  zustehenden  metallischen  Substanzen  fehlen  hier  gänzlich.  Die 
meisten  Klüfte  sind  mehr  oder  weniger  offene  Räume ,  verKchiedenes 
Richtungen  folgend ,  je  nach  den  Absonderungs-Verlialtnissen  der  Frls- 
massen;  selten  trifft  man  wahre  Spalten,  und,  wo  sie  vorkommen,  zeiges 
dieselben  eine  grosse  Erstreckung,  hangen  auch  meist  mit  den  erwähntes 
Kluften  zusammen.  Als  Mineralien ,  welche  bis  daher  nur  auf  Kloflei 
gefunden  worden,  verdienen  Erwähnung:  Arragon.  Zahlreiche  Varie- 
täten in  versehiedenen  Gegenden  des  Basalt-Gebirges.  Die  interessso- 
testen  sind  die  bekannten  schönen  Krystalle  vom  Horscheirzer  Bergt 
iCziczow)  bei  lAebshausen  im  Leitmerizer  Kreise.  Sie  erscheinen  ze 
Drusen  verwachsen,  welche  sich  sehr  leicht  vom  Gesteine  ablösen,  dt 
die  Ausfüllungen  der  Klüfte  nicht  mit  der  Felsmasse  verwachsen  sio(^ 
auch  sich  kein  sogenanntes  Saalband  findet.  Beim  Herausbrechen  aas  der 
Lagerstätte  werden  die  Drusen  gewöhnlich  grossen  Theiles  zertrumnirrt, 
ond  man  erhält  daher  die  Krystalle  meist  abgebrochep.  Sie  finden  sieh 
bis  zur  Grösse  von  vier  Zollen ;  die  kleinen  zeigen  sich  am  deutlichsten 
and  lassen  die  meisten  Kombinationen  wahrnehmen.  Auch  grössra Masses 
Ton  dickstengeliger  Zusammensetzung,  mitunter  spargelgrun  and  lionig* 
gelb ,  finden  sich  auf  jeuer  Lagerstätte,  Ausser  diesen  bei  Uorsckews 
vorkommenden  Varietäten  trifft  man  den  Arragon  in  dickstengeligea 
Massen,  sowie  büschelförmig  auseinander  laufend  bei  Tschogens^  blasi> 
violblau  bei  Waltsch\  in  Platten-formigen  Gestalten  von  glaieblaofead 
ßtepgelijg^er  3^i}si^mmensetzung,   zuweilen  nach  den  Ei^den   io   apiesigep 
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Krystallcn  ausgehend,  bei  Wistherschon  und  andern  Orten  der  Gegend 
um  Tepliz'y  iu  mehr  oder  weniger  dielten  Platten  von  gerader  und  gleich? 
laufend  faseriger  Zusammensetzung  unweit  Brtfoc.  —  firannspath  (sog« 
Miemit).  Die  Flächen  des  Rhoraboeder  theils  einwärts  gebogen,  theils 
konvex.  Durch  Zusaromenhäufung  von  Formen  letzter  Art  entstehen 
eigeiithumliche  Nicren-förmige  Gestalten.  Fundort:  Kolosoruh,  —  Ge- 
meiner Quarz  und  Chalcedon  ebendaselbst. —  Hyalith.  Sehr  aas- 
gezeichnet auf  Kluften  von  Basalt  in  der  Gegend  von  Waltsch,  Eiii- 
selne  Trauben  erreichen  Wailnuss-GrSsse. 

Mineralien  des  Mandielstein-Gebirges.  Unter  dieser  Be- 
nennung versteht  der  Verf.  jene  ^^massiven  Fels-Bildungen'%  welche  ,,in 
der  Rpgion  des  alten  Flötz-Gebirges**  theils  zwischen  dessen  Schichten, 
theils  und  am  häufigsten  diese  als  Stöcke  oft  von  mächtiger  Verbreitung 
duichbrcehen  und  sich  üb^r  da6  Niveau  derselben  erheben;  es  zeichnen 
sich  dieselben  besonders  durch  ihre  Mandelstein-artige  Struktur  aus. 
Dieses  ^^Mandelstein -.Gebirge*^  ist  in  Böhmen  hauptsächlich  im  nord- 
östlichen Landes-Theil  im  Bezirk  des  Rothen  Todt-Liegendeu  verbreitet^ 
bildet  am  Sud-Abhange  des  Jesehken  im  Bunzlauer  Kreise  einen  schroaleo 
Strich  von  Swetlay  bis  Zaskal,  einige  Stöcke  bei  FriedsUin,  und  weiter 
südöstlich  einen  eigenen  Gebirgszug  zwischen  Semil  und  Tatobity  den 
Kosakow,  Die  Gruudmasse  des  Maudelsteins  ist  ein  feinkörniges  ,  meist 
inniges  Gemenge  von  Augit  und.Albit,  welches  bei  deutlich  geschie- 
denen Gemcngtheilen  keine  Mandelstein-artige  Struktur  zeigt  und  ge- 
wohnlich Basaltit  genannt  wird.  Das  Mandelstein-Gebirge  ist  uberdiess  von 
Porphyr  begleitet ;  auch  Basalt  findet  sich  in  seiner  Gesellschaft,  so  am 
Gipfel  des  Kosakow,  Die  im  Mandelstein  vorkommenden  Mineralien 
trifft  man  hauptsächlich  als  Ausfüllungen  oder  Auskleidungen  seiner 
Blasenraume  und  regellosen  Klüfte.  Amethyst,  im  Innern  grössrer 
Achat-Kugeln  im  Kosakower^Oehirge,  —  Bergkrystall  und  Amethyst. 
Ebenso.  Bei  Raschen  und  Jaberlich  am  Jesehken,  am  Kosakower-Ge" 
hirge  und  am  Morzinower^Berge  bei  Lomniz,  —  Chalzedon.  Be- 
sonders häufig  in  Mandelförmigen ,  knolligen  und  ähnlichen  Gestalten 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  eines  Kindskopfes ;  sie  sind 
zuweilen  hohl  und  sodann  zeigen  sich  Nieren-ähnliche  Gestalten  oder 
Krystall-Druscn  von  Quarz.  In  grosser  Menge  und  Manchfaltigkeit  am 
südlichen  Abliange  des  Jesehken,  bei  Friedstein,  am  Kosakower  GehirgS" 
Zuge,  am  Tabor-Gebirge  und  am  Morzinower^ Berge  bei  Lomniz,  am 
Lewiner' Gebirge  bei  Neu-Pakka.  Sehr  häufig  findet  sich  unser  Mine- 
ral in  der  Daumierde  dieser  Gegenden  ,  aus  welcher  dasselbe  sodann 
durch  die  Gewässer  in  Ebenen  am  Fusse  der  genannten  Gebirge,  und 
in  Flüssen  fortgeführt  und  mehr  oder  weniger  zu  Geschieben  abgerundet 
wird. —  Jaspis.  Manchfaltige  Varietäten,  durch  verschiedene  oft  bunt 
gemengte  Färbung  ausgezeichnet.  Meist  auf  regellosen  Kluften  im 
Mandelstein,  besonders  am  Kosakow  und  am  Lewiner- Berge,  —  Helio- 
trop. Ebenso  vorkommend.  —  Analzim.  Sehr  kleine  Krystalle  auf 
Quarz  am  KosaArotr.  —  Chabasie.    Auf  Qoarz-Krystallen  in  Höhlangen 
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i^n  Achat-Kog^ln^  ebendaselbst.  —  Blltttr-Zeolltliy  aaf  Quart,  an 
Demlieben  Orte.  —  Baryt  spat  b.  In  körnig  und  ateng^K^  sasamnen* 
feaetsten  Maasen  and  Knollen  von  Quars ;  bei  Prtndkaw  am  Kosaköwer 
Gebirgszuge. 


SsNBs:  Zerlegung  des  Kalkateinea  ?on  Veuzac.  iAim,  de$ 
Mia.y  S'  Ser.,  XX,  569).  Dieser  Kaik,  ockerig,  erdig  im  Bracbe,  liegt 
unter  dem  Eisen-Oolith.    Die  Analyse  gab: 


Kohlensauren  Kalk 

7,07 

Talk         . 

0,80 

Kohlensaurea  Eisen 

0,33 

Kiesel-  und  Thon-£rde  . 

0,59 

Eisen- Peroxyd        • 

1,03 

Wasser  •   ,    . 

0,18 

10,00. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Alc.  d^Orbignt:   über  des  Tertiär-System  der  Pampa'«  (iictfifl 
4.Pmr%8  184»,  April  4:  VInstit,184»,  X,  125).  Das  ungeheure  tertiär« 
Becken   der  Pampas   reicht   ununterbrochen  TOn   der  Provinz    ChiqwtM 
(17^  S.)  bis  cur  Magellans-Enge,  und  vom  Fasse  der  Andes  im  W.  bif 
stt  den  primitiven  Gebirgen  Brasiliens  im  0.,   erstreckt  sich  somit  aaf 
35^  oder   875  Stunden   in   die  Lfinge    und    auf  12<>  oder  300  St.  in  die 
Breite  und  nimmt   eine  Fläche  von   128.000  Quadrat-Stunden  ein ,   3bii1 
•o  gross  als  Frankreich.    Alle  Niederschläge  desselben    lassen   sich  is 
3  Alters-Abtheilongen  bringen,   in  die  der  Gnaranischen  Reibe  asi 
Sandsteinen  und  Thonen  ohne  Fossil-Reste,   die   der  Patagonisebea 
Reibe    aus    mcerisehen   Schichten    mit  fossilen  Koncbylien   erloacheaer 
Arten  und  einigen  Knochen*  und  Pflanzen-Resten,  und  die  der  Pamptt- 
Tbone,   welche  für  sich  allein  die  Pampas  bilden,   ungeschichtet  sind 
and   nur  S«1ogethier-Reste   einschliessen.     Weitre  Betrachtungen    fdbres 
den  Vf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Epoche,  wo  die  Kordilleren  ihr  }etsi> 
ges  Relief  gewonnen,  die  der  Zerstörung  der  grossen  Tbier-Artea  Siir 
Amsrikä's  und  die  des  Niederschlages  der  Pampas-Thone  ganz  susanvea- 
treffen,    so  dass  diese   3  Ereignisse   vielleicht  von  einer   der  HebungH 
der  Kordilleren  herrühren.    Später  hat  der  Boden  Amerika^  wenigsteai 
ia  den  Pampas,  wenige  Störungen  mehr  erlitten,  keine  grosse  SebieMt 
bat  sich  mehr  dort  abgesetzt.    Alle  späteren  Bildungen  bescbränkcn  sick 
1)  auf  die  Conchillas-Bänke,   welche  auf  den  Boden   der  PmmiHU  bif 
Über  40  Stunden  weit  und  bis  20™  bOch  von  dem  beatigen  Wabaorta  der 
io  ihuen  niedergelegten   Konehylieo-Arten   serttr«ut  sind;   2)   aal  dii 
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Bänke  von  Sße-Konchylien  !o  Monte  video ;  3)  auf  die  Konchylien-Scbichtts 
von  Bahiii  da  San-Blas  io  PaUigoHieny  welche  lom  hoch  über  dem  jetsi- 
geii  Wohnorte  der«elbea  Arteu  liegen.  Die  Erhebung  dieser  Schichtttt 
rührt  von  keinem  allmählichen  Ansteigen  der  Kästen,  sondern  von  sik 
fälligen  und  örtlichen  Ursachen  her.  Denn,  wenn  das  Meer  etwas  tob 
einer  ansteigenden  Küste  zurückweicht,  so  binterUsst  es  überall  Koncby* 
lieu  [doch  nicht  überall !  l]  noch  in  Berührung  mit  seinen  Wogen,  durck 
welche  sie  mithin  alle  gerollt  und  aus  ihrer  naturlichen  Lagerang  ge» 
bracht  werden.  Aber  die  Konchylien  von  Bahim  de  San  Blas  sind  nocb 
so  un  ihrer  Stelle  ,  wie  sie  auf  dem  Grunde  des  Meeres  gelebt  haben; 
was  daher  nur  in  Folge  einer  plötzlichen  Hebung  des  fiodena  bis  in  sein 
jetzigps  Niveau  geschehen  konnte.  Alle  örtlichen  Hebungen  in  den 
Pampas  scheinen  demnach  herzurühren  von  den  grossen  vulkanischen 
Ausbrüchen  in 'den  Kordilleren,  oder  von  partiellen  Hebungen,  wie  man  sin 
an  der  Ostküste  Sud^Patagoniens  beobachtet  bat.  — 

Vor  den  tertiären  Niederschlägen  gab  es  also  kein  regelmäsigea 
Becken  in  Sud^Amerika]  die  ersten  Schichten  konnten  daher  den  ganzen 
Boden  ebenen.  Als  in  der  zweiten  Epoche  die  Meeres-Schicbten  ent» 
stunden ,  war  das  Meer  von  Kontinent!!^  umgeben ,  deren  Gewäaaaf 
Laudthier-Reste  zu  denen  der  Meeres-Tbiere  brachten. 


(Desor)  Bericht  über  einen  vorf  Agassis  and  Dbsor  gemach« 

ten  Winter-Ausflug  nach  den  Gletsehern  (fliblioth,  univers.  A 

Genevp,  1849,  Avrü,  36  pp.).     Am  8.  März  machten  sich  beide  auf  den 

Weg  nach  dem  Aar-Gletscher  beim  OriviseL     Auf  dem  Rückweg  besuchten 

sie  den  ßosfw^iMi-Gletscher  bei  Meyringen*    Die  Hauptergebnisse  waren: 

dass  unter  beiden  Gletschern  uur  eine  unbedeutende  Menge  klaren  Wasseri 

hervorkam:  offenbares  Quellwassrr,  welches  mit  dem  milchich  aussehenden 

Sand-führenden  Schnee-Wasser  vom  schmelzenden  Gletscher  im  Sommev 

nicht  zu  verwechseln  war,  und  dass  die  Temperatur  der  Luft  am  Grimsel- 

Hospitx  vom  11.— 13.  März  in  der  Nacht  nicht  unter  —4®  C.  sank,  während 

sie  am  Tage  nicht  über  -^  1<^1  stieg,    obschon    die  Hitze  in   der  Sonn» 

auf  dem  Gletscher  (7600)  +  30**  betrug  und  beiden  Reisenden  das  Ge^ 

sieht  verbrannte.     An  denselben  Tagen  variirte   die  Temperatur  auf  dem 

Grossen  St  Bernhard  (in  7600')  auch  nur  um  7<>— 10®;   wie  überhaupt 

eine  grössrc  Variation  selten,    eine    kleinre    bis   nur   von  3®  aber   nicht 

ungewöhnlich  ist.     8'  tief  im  Aar-Gletscher  eingebohrt  zeigte  der  Ther- 

mooietrograph  nach  Mittag  — 4®,5  C:  bei  1«  Luft-Wärme,  und  am  andern 

Morgen    um    8  Uhr    5'    tief   im  Schnee    beim  Hospitz  —  3®  C.    bei    2^S 

Luft-Wärme.     Nach  jenen  Beobachtungen   fallt  also  ein  Argument  weg, 

dass  die  ausstrahlende  Erd-Wärme  den  Gletscher  an  der  Sohle  abschmelzex 

und  herabgleiten  mache ;  denn  vermögte  sie  diess,  so  rousste  sie  es  auch 

im  Winter  thun  (S.  4),  wo  aber  nun  kein  Gletscher-Wasser  abfliesst. 

Es  ist  gewiss  verdieustlich,  uns  diese  Tbataache  geliefert  zu  haben ; 
aber  es  ist  uns  unbegreiflich ,  wie  man  anl  eine  gegeatbeilige  Annahme 
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tinen  Beweis  und  auf  diese  Tbatsache  mithin  eioe  Entlcräftaiig  des  Be- 
weiMes  zu  grüadea  giauben  niogte.  Deou  die  ausstrahicude  £rd-Wärme 
kann  überall  nichts  thun,  als  nur  eine  Ideinste  Menge  zur  sonst  vorhandenen 
Temperatur  dea  Bodens  hinzufugen.  Sie  liönute  daher  ein  Losschmelzen 
des  am  Boden  festgefrorenen  Gletschers  nur  -auf  solche  wenig  ausge- 
dehnte Strecicen  bewiricen ,  deren  anderweitige  Temperatur  tbeils  nacb 
der  Meeres-Höhe  und  theils  nach  der  äussern  Dielte  des  Gletschers  un- 
g^labr  schon  ==  0  wäre.  Tiefer  im  Thale  schmilzt  der  Gletscher  scheu 
ohnediess;  höher  hinauf  reicht  jener  Zu'schuss  nicht  hin ;  aber  in  soferne, 
als  eine  aufgelagerte  Eis-Rinde  die  Zonen  gleicher  Erd wärme  höher 
biBaufräckt  (Jahrb.  184M^  S.  63),  würden  unter  dem  Eise  jene  Strecken 
etwas  höher  aufwärts  zu  suchen  seyn ,  als  an  freier  Oberflache;  and 
diess  (theoretisch  genommen)  wäre  es  allein,  was  durch  Beobachtungen 
BU  erweinen  oder  widerlegen  wäre,  wenn  es  bei  der  Frage  über  die 
Gletscher  Bewegung  anders  einen  wesentlichen  Einfluss  haben  kann. 
Wenn  aber  im  Winter  die  ganze  Sohle  des  Gletschers  viel  kälter  als  0® 
ist,  so  ksnn  jene  ausstrahlende  Wärme  natürlich  auch  nirgends  ein  Ab- 
schmelzen bewirken;  und  da  die  Gletscher-tragende  Erd-Oberfläche  ohne 
ihn  früher  von  aussen  dur^h  die  zunehmende  Luft-Temperatur  des 
Frühlings,  als  von  innen  durch  die  wieder  herandringende  Erd-Wärme 
erwärmt  werden  würde,  so  müsste  ein  mächtiger  Gletscher  auch  die  Za- 
nähme  der  Wärme  *  bis  zum  Schmelzen  seiner  Sohle  im  Frühling  ver 
gleichungsweise  verspäten  ,  wie  in  andrem  Maase  deren  Abnahme  M 
Herbste.     VergL  übrigens  Jahrb.  184»,  345,  346. 


J.  DB  Charpentieb:  über  die  Anwendung  der  Hypothei« 
des  Hrn.  Venetz  auf  die  erratischen  Erscheinungen  des  No^ 
dens  (Bibl,  univers.  de  Oeneve,  1841,  Juin,  .  .  23  pp.).  Hatte  der 
Vf.  diesen  Gegenstand  in  seinem  Gletscher-Werke  schon  im  Allgemeinen 
mit  behandelt,  so  thut  er  es  nun  noch  einmal  auf  besondre  und  abge- 
schlossene Weise  hauptsachlich  mit  Hinsicht  auf  die  von  Durocher  Ib 
Korden  beobachteten  und  [vgl.  S.  597]  bekannt  gemachten  Thatsacbeo. 
Wir  bedauern,  dass  es  unmöglich  ist,  den  ganzen  Brief  in  dem  engen 
för  Auszüge  bestimmten  Räume  unsrer  Blätter  mitzutheilen ;  sein  Inbalt 
wird  auf  der  letzten  Seite  in  folgenden  Worten  zusammengefasst 

1)  In  Folge  der  grossen  Katastrophe,  welche  die  nördliche  Halb- 
kugel in  grosser  Ausdehnung  [aber  doch  nur  als  Lokal-Erscheinung]  b^ 
troffen ,  ist  das  Klima  kälter  und  feuchter  geworden ,  als  es  früher  g^ 
wesen  und  jetzt  ist. 

,  •  2)  Während  der  langen  Dauer  dieses  klimatischen  Zuatandes  wir 
^ie  Sommer-Temperatur  nicht  mehr  genügend,  den  Schnee  ausserhalb 
dem  60®  N.  Br.  ganz  zu  schmelzen. 

3)  Der  Schnee  zwischen  60®— 70<^  N.  Br.  wurde  daher  in  Gletfcber 
verwandelt;  ausser  dem  70®  Br.  blieb  er  Firn. 
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4)  Dieser  Gletscher  erstreckte  sich' über  Xorä^Ruislanä  hin  Moskmty 
über  Preussen,  Polen,  Nord-Deutschtand  und  vielleicht  Ost^Eingland, 

5)  Er  hat  erratisches  Gebirge  fortgefährt  und  abgesetzt,  und  Spuren 
von  Reibung  (Giättung,  Streifen  und  Schrammen)  erzeugt;  seine  Wasser- 
Fälle  haben  die  Riesen-Töpfe  gebildet.  (Das  erratische  Gebirge  braucht 
nicht  alle  von  hohem  fiergspitzen  auf  seineu  Rucken  herabgefallen  und 
80  weiter  gekommen  ^u  seyn:  es  wurde  auch  zum  Theil  von  seiner 
Sohle  aus  allmählich  nach  dem  Rucken  emporgehoben  und  dann  weitcir 
geführt.) 

6)  Die  südlichsten  erratischen  Anhäufungen  in  Form  von  Dämmen 
und  Streifen  sind  Moränen,  welche  der  Gletscher  zur  Zeit  seiner  grössten 
Entwickelung  gebildet  hat. 

7)  ))Ösar^^  sind  Moränen  theils  durch  die  Oszillationen  während  dei 
Rückzugs  des  Haupt-Gletschers,  theils  durch  das  Eis  entstanden,  weichet 
noch  lange  nachher  auf  Bergen  und  Hochebenen  sich  erhielt. 

8)  Die  Materien  aber,  welche  das  Diluvial  innerhalb  oder  ausserhalb 
der  Grenzen  des  erratischen  Gebirges  zusammensetzen,  sind  durch  fiäcbe 
und  untermeerische  Strömung  herbeigeführt  worden. 

9)  Die  grösste  Masse  des  Diluvials  wurde  während  des  Scbmelsens 
oder  Rückzugs  des  GJetschers  abgesetzt. 

10)  Die  kantigen  Trümmer  und  grossen  Blöcke,  welche  ausserhalb 
der  erratischen  Grenzen  über  den  Boden  umhergestreut  oder  im  Diluvium 
eingehüllt  liegen,  sind  durch  die  von  Gletscher  losgerissenen  Eis-Blöcke 
längs  der  Flüsse  oder  südwärts  über  das  Meer  fortgetragen  worden. 

Das  Detail  dieser  Abhandlung  findet  in  des  Tfs.  Theorie  mit  ge- 
wohnter Klarheit  und  Einfachheit  die  Mittel  zur  Erklärung  aller  haupt- 
sächlichsten erratischen  Erscheinungen  des  Nordens,  weit  besser  als  die- 
selben Erscheinungen  namentlich  durch  Ddrochers  Polar-Fluth  über  Berg 
und  Thal  erklärt  werden  können.  Wir  zweifeln  auch  überhaupt  nicht 
daran,  dass  jene  Erscheinungen  irgend  wie  mit  den  Gletschern  zusammen- 
hängen, wie  aus  dem  Jahrb.  S.  344 ff.  hervorgeht;  aber  unsre  Überzeugung 
von  der  Unmöglichkeit  eine  so  ungeheuer  ganze  Gletscher-Masse  nacb 
jener  Theorie  horizontal  oder  unter  sehr  geringem  Gesammt-Gefälle 
über  Berg  und  Thal  voranzuschieben ,  die  wir  a.  a.  0.  schon  ausge- 
drückt ,  ist  weder  durch  wiederholte  Erwägung  desjenigen  gemindert 
worden ,  was  der  Vf.  schon  In  seinem  Essai  gegen  die  möglichen  Ein* 
^redcn  gesagt,  noch  durch  dasjenige,  was  er  uns  seitdem  brieflich  dar-, 
aber  mitzutheilen  die  Güte  gehabt  hat. 

Wir  wollen  die  entgegenstehenden  Haupt- Momente  in  der  Ansicht 
des  Vf.  und  des  Ref.  in  einem  Beispiele  einander  entgegensetzen. 

Wenn  100,000  Würfel  von  Eisen  von  je  10'  Länge  la)  ganz  hori- 
zontal so  aneinandergereiht  lägen,  dass  sie  nicht  aus  der  Linie  weichen 
könnten  (wie  die  Gletscher  in  einem  Thale),  und  man  erhitzte  einen  der- 
selben genau  in  der  Mitte  der  Linie  so  weit,  dass  er  sich  um  0,01  (also 
=  0,1')  in  jeder  Richtung  ausdehnte,  so  würden  (abgesehen  von  den 
andern  Seiten  des  Würfels)  die  vor  und  die  hinter  ihm  liegenden  Blocl» 
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alle  an  O^OS'  fortf^eschobeu   werden.    Liegt  b)  der  ausg^edehnfe  Würfel 
ganz  am  Anfang;  der  Reihe  and  stösst  dort  an  eine  senl^rechte  Felswand 
an,  so  daaa  er  aich  nur  nach  einer  Seite  bewegten  kann,  so  werden  alle 
Wörfel  uro  den  (ganzen  0,1'   naeh'  dieser    fortgeschoben   werden.     Liegt 
e)  die  Wurfel-Reihe    aber  auf  geneigter*  Ebene   und  befindet  er  sich  nur 
in  der  Nihe  des  obren  Endes  der  ganzen  Reibe,  so  dasa  der  Widerstand 
der  Reibung  der  tiefen  tieferliegenden  Würfel  auf  ihrer  Unterlage  grösser 
wdrde,  ala  der  Widerstand  der  Reibung  und  den  (theilweisen)  Gewichts 
der  hoher  liegenden  zusammengenommen  ,    so    wurden  die   letzten  allein 
bewegt  und  zwar  nm  0,1'  aufwärts   gedruckt  werden.    Wurden  aber  2) 
in  dieaen  Fällen  (a  b  c)  alle  Wärfei  gleichzeittg  nnd  gleich  stark  erhitzt,  se 
würden  die  Bewegungen  zwar  in  denselben  Richtongen  erfolgen,  aber  jeded 
Würfel  uro  so   stärker  treffen,   je  weiter  er  jedesmal   von  dem    vorhia- 
btieichneten   einen   entfernt    ist;    für  den  Fall  2b)   wurde  der  äusserste 
oder  letzte  also  um  10.000'  fortgeschoben  werden.   Kühlten  sieh  nun  diese 
Würfel   ob,   so   wurden    0,1'    breite  Lücken    zwischen    ihnen    entstehen. 
Füllte  man   diese   mit   genau   passenden  Eisen-Platten    wieder   ans   und 
erhitzte  dann  von  Neuem,   so  würden  dieselben  Bewegungen  wie  vorbia 
wieder  erfolgen  ,    nur  für  die  mit  2   bezeichneten  Fälle  noch  atärker  im 
Verhältnisse  der  durch    die    eingeschalteten   Platten  verlängerten  Linie. 
So  wenn  wir  nicht  ganz  irren,  stellen  sich  der  Hauptsache  nach  Char* 
FENTiER,  Agassiz  u.  8.  w.  die  Bewegung  der  Gletscher  vor,  und  so  weit 
sind  wir  mit  ihnen  ganz  einverstanden.    Was  aber  in  andern  RIchtnnged 
geschehen  würde,  wenn  auch  mehre  Würfel  neben-  nnd  über-einander  lagee, 
ergibt  sich  genügend  aus  dem  Vorigen.    —  Aber  es  müsste   statt  Eisea 
Eis,  statt  Wärme  Kälte  und  statt  der  Platten  eingesickertes  Eis-Wasseif 
gesetzt  werden  ,   und   damit  ist   die  Sache   eine   ganz   andre  geworden. 
Gesetzt  der  um  0,1'  ausgedehnte  Würfel  1)  wäre  selbst  wieder  Taus  leieht 
verschiebbaren,  aber  nicht  komprimirbaren  Theilen,  aus  Eisen-Kugeln,  ani 
Qnarz-Kies  oder  grobem  Sande  zusammengesetat,  die  aber  wegen  seitlieber 
Schliessung  der  Ebene,  längs  der  sich  alle  Würfel  bewegen  können  (Wände 
des  Gietächer-Thales),  in  jener  Richtung  gehemmt  wären,  so  wurden  sie 
statt  durch  ihre  Ausdehnung  die  ganze  Würfel.Reihe  um  0,1'  fortrücken, 
bk>a  zur  obren  Seite  des  Wdrfels  um  0,1'  (oder,  wenn  man  beräcksichtigl, 
daaa  die  ganze  Massen-Ausdehnung  des  Wurfeis  —   die    nacli    3  recht- 
winkeligen Achsen  —  wegen  völliger  Schliessung  dter  Seiten  der  Ebena 
bloss  nach  dieser  Richtung  gehen  muss,  eigentlich  um  [10,l^'-^io']  0,30 
hinausquellen.    Dasselbe  wird  (für  2)  mit  allen  erfolgen,  wenn  alle  aef 
iolcbe  Art  zusammengesetat  sind,  nur  dass  bei  den  letzten  Gliedern  der 
Reihe  die  Schwere    der  inkohärenten  Theile   den   aus  der  Reibung  der 
jedesmal  noch  etwa  ausserhalb  ihnen  befindlichen  Glieder  am  Boden  er- 
wachiseaden  Widerstand  überwinden ,  diese  wenigen  mitbin  wirklich  vor- 
aaschieben  wird,  und  dass,  da  sie  nun  weniger  hoch  anqttellen,  sie  aaek 
ein   schwächres  Überquellen    der  ihnen   nächst  vorhergebenden   Glieder 
gegen   das  Innre  der  Reihe  bedingen.   —  Bestünden   aber  jene  Warlei 
aogleich  inkobirenteA  and  koropriaiirbaren  oder  wenigsteDS  «aa  allcitf 
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komprimirbaren  Theilen :  an»  Tho«,  Erde,  Schnee  n.  dgl.,  so  würde  nicbt 
einmal  mehr  ein  überquellen  erfolgen,  bis  etwa  durch  fortdauerudee  Ko0i> 
primiren  und  Nachfüllen  der  Stoff  inkoniprimirbar  wurde.  Wie  eprödet 
kohärent  und  unkomprimirbar  nun  aber  auch  ein  Stuckchen  Gletscher-E}$ 
acheinen  mag:  überall  und  täglich  wird  der  Gletscher  im  Ganzen  von 
unzähligen  und  sich  dicht  durehkreutzenden  Haarspalten  durchzogen,  von 
Luft-Blasen  unterbrochen,  von  breitem  Rissen  und  Klüften  durchsetzt,  von 
Luftströmen  durchschmolzen,  von  Rinnwassern  durchwaschen,  durch  Kruin» 
mungen  und  ungleiches  seitliches  Abschmelzen  geschwächt  und  geknickt, 
überall  seiner  Spannung  und  seiner  Kraft  des  Gegendrucks  beraubt,  durch 
rascheres  Herabeilen  der  obren  Schiebten  über  die  untren  vielfältig  getbeilt: 
wo  soll  hier  die  Möglichkeit  bleiben  der  glättenden  Fortschiebung^  einen 
Gletschers  von  seiner  Sohle  an  in  seiner  ganzen  Länge,  zumal  wenn  er 
nun  noch  am  Boden  angefroren  ist?  Und  was  kann  es  helfen,  wenn  Hr* 
V.  CuARrENTiER  gcgcu  dieso  Einrede  bemerkt,  dieselbe  Thätigkeit  des 
Gletschers  sey  Ja  auf  allen  Punkten  desselben  vorhanden  [wie  wir  et 
nie  anders  gedacht  haben]?  Wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  Darlegung 
klar  genug  seye,  um  sie  zu  fassen,  wenn  wir  auch  nicht  geschickt  genug 
gewesen  seyn  sollten,  v.  Charpbntiers  Meinung  richtig  zu  verstehen^ 
und  hoffen  so  eine  Verständigung  herbeizuführen.    (Br.) 


DuROCHER  hat  nun  auch  in  den  meisten  grossen  Tbälern  in  den  Pyrenäen 
auf  der  Französischen  wie  der  Spanischen  Seite  geschliffene  Felsen  mit 
Streifen  und  Furchen,  —  erratische  Blöcke  —  und  Geschieb-Ablageruugen 
von  Form  übereinandergeschichteter  Haufwerke  an  den  Seiten  der  höhern 
Theile  der  Thäler  und  in  Form  horizontaler  Terrassen  nächst  ihren  Au»: 
mundungen  in  die  Ebenen  beobachtet.  (Paris.  AkatL  1841 ,  Kov^  9  ^ 
Vlnstit  1841,  IX,  375). 


H.  BRi  Geinitz:  Charakteristik  der  Schichten  and  Pe^rCh 
fakte  des  SachsischrBöhmischett  Kreide-Gebirges.  Drittes  HefU 
d  i e  Sächsisch' Böhmische  SchwtfÜz ,  die  Oberlausit%  und  daslnnra 
yon  Böhmen\  mit  vuiSteindruck-Tafeln  (t^resden  und  Leipzig  i84MJi 
(vgl.  Jahrb.  1841,  123).  Dieses  Werk  wird  ntit  vorliegender  Lieferung 
geschlossen,  und  für  die  3  Lieferungen  wird  ein  gemeinsames-  Titelblatt 
(1839—1843)  mitgetheilt.  Das  Buch  wird  durch  seine  Vollendung  eilt 
sehr  brauchbares  und  , wichtiges.  Das  Heft  enthält  A)  dieBosohreibun« 
der  zahlreichen  Petrefakte  des  Sächsisehim  und  Böhmischen  Kreide?* 
Gebirges,  Fische,  Kruster,  Anneliden,  Mollusken,  (Rhizopoden),  Radiarien, 
Polyparien,  Schwämme  und  Pflanzen  (S.  63—99,  Taf.  xvu— xxiv>5 
—  B)  die  Beschreibung:  des  oberen  und  unteren  Quadersandsteios  Sach- 
sens und  Böhmens,  1)  am  linken  ElbUfer  zwischen  Pirna  und  TeUchemf 
2)  am  rechten  Elb-Ufer  zwischen  Püln%i%  und  Tetachen  bis  zur  Ober- 
lausitz   und   der  Gegend  des  Jeeehken,  3)   im   Innern    von   Böhmen 
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4)  mit  Schlatr-Folgerang^n  (S.  100—115);  —  C)  eioen  allgemeinen  „fiiii« 
Peirefactorum  e  SaxonUie  H  Bohemiae  formaUone  cretaeea**^  worin  alle 
in  diesem  Hefte  beeeliriebenen  Arten  mit  ihren  Beachreibuog-  und  Bilder 
Zitaten,  Synomjmen  und  allen  dortigen  Fundorten  nach  den  5  RubrilLen: 
untrer  Quaderaandstein,  untrer  Planer,  Pläner-Sandatein  und  -Mergel, 
PlänerKalk,  obrer  Quader^Sandatein  ein(;*etrag;en  sind  (S.  i— xxn);  ~ 
D)  eine  Erklärung  der  neuen  Tafeln  (S.  xxm— xxv).  Wir  eotnebmen 
daraus  folgende  Resultate. 

Der  ganze  Quadersandstein  bei  Dreiden  und  bei  Tharand  (Gott. 
geogn.  Wand.  I,  53—02)  i«t  älter,  als  der  Pläner.  Die  untersten  Schiebteo 
dieses  Quadersandsteins  enthalten  als  Ortliche  Bildungen  mergelige  aad 
bituminöse  Schieferthon-Lagen  voll  Pflanaen,  welche  Cotta  den  Hastingi' 
Beds  verglichen,  zu  Nieder'SchÖna,  zu  Weisng  bei  Pillnitz  (v.  Gutbibr)^ 
EU  Waiteraäorf  in  der  iPberlausUz  (Gbinitz)  und  im  Saatzer  Krm» 
(Dr.  Reuss).  Aller  auf  Gneias  ruhende  Quadersandstein  zwischea 
Hahenau,  Paulshain,  Dippoldiawalda,  Cunersdorf  und  tVendisch^CarUi' 
dorf  ist  untrer.  Die  zuerst  von  NAUMArm  in  der  Sächsischen  Schwäl» 
und  am  hohen  Schneeberg  nachgewiesene  Trennung  des  oberen  und  bd- 
teren  Quadersandsteius  lässt  sich  jetzt  in  der  ganzen  Sächsisch^ Böhmischen 
Schweiiz  bis  nach  iler  Oberiausitz  und  in  die  Gegend  des  Jesehken  la 
vielen  Orten  verfolgen  und  ist  von  Glockrr  auch  bei  Jüärisch-Trüba» 
(PoGGEND.  Ann.  1S41y  no.  ix,  157)  nachgewiesen  worden.     (S.  101.) 

Durch  den  trennenden  Pläner  wird  in  Sachsen  und  Böhmen  der 
obre  vom  untreu  Quadersandstein  am  besten  erkannt.  Aber  ein  petre- 
graphischer  Unterschied  besteht  zwischen  beiden  nicht,  obschon  im  All- 
gemeinen der  untre  fester,  mitunter  feiner  und  dichtkörniger  ist.  Der 
ganze  paläootologische  Unterschied  beschränkt  sich  darauf,  dass  Pectei 
aequicostatus  (die  häufigste  dieser  Arten),  Ammonites  Rbotoaii- 
gensis,  Inoceramus  concentricus,  Pccten  arcuat us,  Serpolt 
7sulcata,  Fungia  coronula  und  Scyphia  reticulata  aus  deai 
unteren  Quadersandsteine  höchstens  bis  in  die  mittein  Pläne r-Scbichteo 
hinaufgehen  und  also  im  oberen  nicht  vorkommen,  welcher  seinerseits  aar 
dcnPecteu  asp  er  ausschliesslich  besitzt;  was  von  anderen  Arten  einigr^ 
maasen  verbreitet  ist,  findet^sieh,  obgleich  mitunter  in  ungleicher  Häufigkeit, 
in  beiden  wieder  (S.  111).  Auch  in  Böhmen  ist  der  untre  Pläner  sa 
manchfaltig  und  veränderlich,  als  in  Sachsen^  die  sg.  Hippuritea- 
Sehichlen  von  Kutschin  gehören  dazu.  Auch  in  Böhmen  ist  das  uolrt 
Quader-Gebilde  reich  an  schönen  und  wohlcrbaltenenPetrefakten,  besonden 
am  Postel'Berge  im  Saaixer  Kreise,  der  obre  Quader  aber  noch  &r«er 
als  dort,  da  inan  nur  Lima  multicostatain  ihm  gefunden  bat.  (S.  113.) 

Die  370  bis  jetzt  von  1060  Fundorten  gesammelten  Petrefakteo- 
Arten  finden  sich  auf  folgende  Weise  in  den  einzelnen  Schiebteo  vcrtbeillj 
deren  Vergleichung  mit  den  Englischen  die  RoBMSR'sche  ParalleiisirttS^ 
bestätigt. 

IV    ..  . 
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J.  DssNOTsac  und  C.  Pretost:  Knoehea-Hihleii  und  -Bre«eieii 
um  Paris  (Acad.  d.  Par.  184»,  April  4^i'fttstiL  184»,  X,  123—124 
und  161).     Desn.  ,   Ja  eineoi  Radios  voa   4-^6  Standen  um  Pari$ ,   und 
pREvosT.  schon  früher  und  von  ihm  unahbängig^  auf  mehreren  Punkten  des 
Pariaer  Beckens ,  haben    am  Grande  der  Eahlreithen  Gyps-Oruben   <zfli 
jWontmorettcy  u.   s.   w.)  eine  Men^    fosmier  Knocben  von  Land-Saug«- 
thieren    gefunden ,   worüber    sie    vorl&uüg   folgende   Resultate   bekannt 
machen.  I)  Die  vielen  oberflächliehen  Einschnitte  und  innera  Ausweitungen 
in  den  festen  ScJiichten  der  Pans^r  €r«steine  sind,  wie  in  andern  Höhlen- 
reichen  Gegenden  das  Ergebnis«  van  Orts-Ändeningen   des  Bodens  und 
AusfressuDgen  des  Wassers.     II)  Di«  0rt8*Anderuugen  rühren  tiieils  von 
allgemeinen  und  mit  der  jetzige«  Gestaltung  des  Bodens  nicht  zusammen- 
hängenden  Ursachen,    thcils    von   örtlichen   Senkungen    und   Einstürzen 
an  jden  Abhängen  her.    III)  Di«  meisten  dieser  Unebenheiten  sind  aber 
noch    durch   Tagewasser  erweitert    und   ansgefressen   worden ,    welche 
von    höhern    Steilen    aus    oberfläcblieh    umherliegende    Stoffe    mit  sieh 
dahin   führten   und  Sand ,  Geschiebe,  Blöcke ,  Mergel  und  Thon  zu  des 
Gesteine- Trümmern   von   den  Wänden  der  Einschnitte  selbst  brachten. 
IV)  Diese  tJMüiJs  eiBgewaschenen   und  theile  herabgefalleaett  Materialifttt 
wechsetlagern  oft  mit  krystallinisehen  Katfe-NiederschJigen  oder  metalB*- 
•ehen  nnd  hauptsichlich  Eisen-   und  Mangan-Konkreziooen,  woraus  er- 
bellt, dass  die  Ausfüllungen  nnr  w&brcndl  eines  längeren  Zeitraumes  von 
verschiedenen  «nd  wechselnden  Ursaeben  bewirkt  worden  §inA.    V)  Die 
wirkenden  Wasser  sind  süsse   gewesen^   Hartdauernd  oder  cnterbrocbes 
fliessende,  denn  isie  haben  wobJerhaitene  Land-  und  Süss wasser-Sciui ecken 
und  viele  Knochen   kleiner  Batracfaier  mit  sich  eingeftikrt.    VI)  Mitte« 
in  diesen  verschiedenartigen  Materialien  und  bis  in  die  feinsten  und  tief- 
sten Verzweigungen  der  Höhlen  finden  sieh  zeratre«!  oder  zusammengdiaofl, 
Jahrgon«:  1842.  4S 
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einielfi  oder  in  ganien  Skeletten  Aach  viele  Sioi^ethier-Knochen  t\ 
von  Wiederkioern ,  Nagern  nnd  kleinen  Ranbthieren.  VII)  Die  d 
reichste  Gegend  war  bisher  jene  von  Montmareney^  wo  in  einer  eini 
Höhle  Ton  por  wenigen  Metern  Weite  nbpr  2000  Knochen  (viele  Schi 
▼on  mehr  als  300  Individuen  und  etwa  20  Arten  meist  von  kle 
Schlage,  aber  groMstentheils  von  vorzüglicher  Erhaltung  gefunden  we 
sind.  Die  wichtigsten  sind:  A)  Insektenfresser:  1)  Sorex: 
Arten  mit  geßirbtcn  Zähnen,  nicht  häufig;  2)Talpa:  biulig.  B)  R 
thiere:  1)  Melea,  2)  Mustela  vulgaria,  3)  M.  Patorius,  4 
Martea;  wenige  Knochen,  von  denen  der  lebenden  Arten  nicht 
schieden.  C)  Nager:  1)  Hypodaeos:  Knochen  am  bSafigstOD,  von 
destens  3—4  Arten,  worunter  eine  grosse  und  eine  der  Wasserratte 
liehe;  2)  Cricetus  vulgaris,  obschon  diese  vom  BUoms  bis  SÜb 
verbreitete  Art  weiter  westwärts  nicht  mehr  vorkommt;  3)  fiber  12  Sei 
von  SperroophiluH  ganz  analog  Sp.  superciliosua  Kauv's 
Eppelsheim  und  unter  den  lebenden  näher  mit  Sp.  Ricbardsoni 
y.' Amerika  als  mit  den  nordöstlichen  Arfen  verwandt;  4)  Lepas:  g 
der  Schädel  breiter  und  flsrher  als  an  der  gemeinen  Art;  5)  Liagoi 
ein'  nordasiatiscliea,  aber  auch  in  den  Korsischen  und  Sardinischen  1 
cien  sehr  gemeinea  Geschlecht:  2  Arten  von  der  Grösse .  des  lu»  ogot 
nnd  des  L.  posillus;  ziemlich  selten.  D)  DickhSater:  1)  S 
einige  Zähne;  2)  Equus:  ein  fast  ganzer  Kiefer  und  ein  grosser  '. 
des  Skeletts.  E)  Wiederkäuer:  AIces:  Geweihe  und  Knochen  < 
der  von  Etampes  analogen  Art ,  welche  such  sonst  in  Frankreich 
Belgien  vorgekommen  ist.  —  VIII)  Diese  Liste  genügt,  um  die  Yerwi 
Schaft  dieser  Ablagernngen  mit  den  Mittelmerrischen  Knochen-Brei 
nnd  denen  der  Knocbenhöblen  anzudeuten.  Sie  mögen  ao  alt  und  i 
als  die  Dilnvial-Kiese  der  Seine ^^  Marne-  u.  a.  Thäler  mit  Elephaa 
und  Rhinoceros -Knochen,  aber  doch  etwas  ungleichen  Alters  i 
IX)  Die  Säugethier-Knochen  scheinen  durch  Wasser-Ströme  allmäblie 
Ihre  jetzigen  Lagerstätten  geführt  worden  zu  seyn,  wie  man  denn  i 
jetzt  auf  dem  Plateau  von  Montmorency  selbst  eine  Schlucht  siebt, 
welche  sich  seit  Jahrhunderten  alle  wilden  Wasser  der  Gegend-  bii 
Sturzen,  indem  sie  Sand,  Geschiebe,  Knochen  und  Pflanzen*Reste~Bnti 
fuhren  und  in  den  Ausweitungen  des  Gypses  absetzen. 

In  einem  Nachtrage  bemerken  die  Vf.,  dass  sie  im  S.  von  Pari 
Stunden  jenseits  CorbeU  am  Rande  des  grossen  Platean'a  vona  Meerisc 
Sand-  nnd  Sandsteine  des  Waldes  von  Fontainehleau  die  Sandsf 
Bänke  zerbrochen,  eingestürzt,  voll  weiter  Spalten  nnd  Hohlen-Windaa 
gefunden  haben,  wie  Im  N.  nnd  Mittelpunkte  des  Pariser  Beckens^ 
abgerundeten  und  abgenutzten  Wände  dieser  Höhlen  seigren,  dasa 
lange  Zeit  von  Wasser-Strömen  durchflössen  worden,  welche  ea41 
Sand  und  Lehm  darin  abgesetzt  haben.  An  zwei  Stunden  von  einaa 
gelegenen  Stellen  fanden  sie  eine  grosse  Menge  fossiler  Knoeben  \ 
Elephant,  Rhinozeros,  Hjäne,  Höhlenbär,  Pferd,  Rii 
Rennt  hier,  wie  sie  In  vielen  Höhlen  nnd  das  letzte  samal  io  den 
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Etawpt»g  bekannt  geworden  siod.  Ipsbesondre  ist  die  Verbindung  nor- 
discher (Renn,  Lagomy»,  Ziesel,  Hamster)  mit  südlichen  Formen  (Ele- 
phant,  Nashorn,  Hyäne)  beroerkenswerth. 


EuB  DB  BsAUMOiTT  (ond  Al.  BROifcifURT):  Bericht  über  eine 
Abhaudlang  Durochbr's:  Beobachtungen  über  die  Dilavial- 
Erscheinungen  in  Nord'Eiuropa  (Cotnptes  rendua  de  Vacad.  d,  scienc, 
184:»,  —Paris,  4^  —  XIF,  78—110).  .  Dieser  sehr  interessante  Bericht 
lehrt  uns,  dass  nach  Dcjrocher  dss  ^^erratische  Phänomen^'  im  Norden 
das  Ergebniss  zweier  aufeinanderfolgender  Akte  ist.  Die  Schliffflächen, 
Furchen,  Schrammen  und  die  darauf  liegenden  und  damit  parallel  aus- 
strahlenden Zuge  von  Sandhugeln  (asar)  mit  Seekonchylien  sind  das  Er- 
zeugniss  eines  grossen  (auch  für  Kord-Amerika)  von  den  höhern  Polar- 
Regionen  ausgegangenen  Stromes;  die  spätere  Umberstreöung  der  Fels- 
Blöcke,  aber  auf  und  theiUveise  iit  die  umgewühlten  Sandhügel  ist  uar 
XU  erklären  durch  ein,  strengern  Wintern  als  die  jetsigen  sind ,  ausge- 
setztes Eismeer.  —  Dieses  letste  setste  nach  dem  Berichterstatter  keine 
allgemeine,  für  die  ganze  Erde  gültige,  sondern  nur  eine  örtliche  Ursache 
der  Temperatur-Erniedrigung  voraus.  —  über  die  Ursachen  beider  Ericbei- 
nnngen  aber  gibt  es  nur  Konjekturen. 


C.   Petrefakten-Kunde. 

G.  MiCHBLOTTi:  Monagrafia  del  gener e  Murex,  ossia  ettumera' 
%wne  deUe  principaii  specie  dei  terreni  sopracretacei  delV  Italia  (27  pp., 
6  tav.  litogr.  Vicenxa^  1841,  4®).  In  den  untertertiären  Bildungen 
kennt,  man  etwa  22  Murex- Arten;  der  Yf.  beschreibt  deren  aus  den  mittel- 
und  ober-tertiären  Italiens  allein  47  Arten.  Die  Beschreibungen  sind  sorg- 
fältig, die  Synonyme  ziemlich  reich,  die  Lithographle'n  vorireflPlich ;  denn 
alle  diese  Arten  sind  hier  abgebildet. 

Wenn  man  bloss  die  in  dieser  Schrift  enthaltenen  Zitate  berechnet, 
ao  sind: 

in  den  3  tertiären  Abtheilungen  augleicb     1,       davon  noch  lebend    0 

„      „     2  untern  „  „  1,  „  „  „         0 

,     „   mittel-tertiären  Schichten  25,         ^         »  n         ^ 

„  mittel-  und  ober-tertiären  Schichten   10,         n         n  »         ^ 

.    „  in  obertertiären  Schiebten  .10,         „         „  „         4 

im  Ganzen  47  13 

Die  noch  lebenden  mittel-tertilren  Arten  sind  melitens  im  ImftscftM 
Ozean  zn  Hause. 


Ungbr:    Über    die    verateinerian    Hölzer   des   National- 
Mnaeums  zn  Lin»  (Warte  an  der  Doaan«  1841,  0.  August,  S.  497-^4iH)). 


fMiiltB  H5lzir  4m  Bitiru  Btaam-GMUa»  ia  Afcrrmri 
N>dBl>t  thaiU  Laub-HölHr.  Schon  durch  Htm  etnfMsh«  Tl 
snr  GeoBfa  bcirsr,  du*  die  PorBilioa  ,  in  welehar  nie  I 
■aelihvr  Tertteiairt  warden  ,  ein«  TCihiltnliimiasig  aahr  jn 
da  den  Vf.  bereit!  aui  aadem  geognoetiich  bekannten  GrC| 
dieaelben  HoU  QBtlaD|[en  vorgekonDien ,  lo  würde  er  ««el> 
Bekanataebaft  dei  Üoaav-Tbalea  niil  groaeer  Sieberbeit  gcachl 
daai  diee*  aiMnitlich  am  der  jüngerea  Terliir-Farmatio* 
Alle  (beillcD  Höber  dea  milllen  ffonaa-Gebietei  eiad,  m«  wie 
alt  mehr  oder  weniger  anichnliclie  Trümmer  TarhaadeH  ond  a 
oder  |;»r  keine  Spuren  von  AbTcibnnK  durfb  WeiIrrbeM 
acblieairn  liiit,  daia  aie  hier  in  ibrer  ursprönglicheD  Lage 
docb  weDigalena  dieier  lunficbtt  aufgefundea  worden.  .  1 
Stocke  nieiiieo  3^  ■"  der  Linge  und  7"  in  der  Breite  an 
kleinttea  tind  nur  Zoll-groiie  TrSmeorr.  Eiaif«  drraelbee 
■erfreaaene  Oberfliuhe;  bei  andern  lat  aie  nebr  gleit,  sei 
nnd  wie  mit  einem  Firnlaae  fiberzogen.  Sümvlltcbe  HSIaer 
VeraleineniDgeD  von  der  Hirte  dea  Qutnra  oder  etwaa  g 
alod  bia  auf  einige  wenige,  die  unten  näher  beieichoel  «ind, 
Mhaffl  Slrnklnr  naeb  aa  gnt  erbatico  ,  dasa  aelbal  die  aart 
wie  e.  B.  die  Tdpfel  auf  den  Geriiawinden,  gana  deutlieh  arl 
Bai  vielen  aaigea  aieb,  wie  iberbanpt  bei  foaailen  Hölaer», 
Quelaclinng,  wodurch  aonalil  die  Lage  der  Elemenlar-Tbi 
I    verfiadeit  wurden,    wu    ualdrlieh    die  Untere 


An  den  17  Proben  ToHiler  Hölzer,  die  U.  inr  Unlersacl 
laaaen  aicb  gans  gut  S  veraehiedeae  Arten  erkennen :  3  Nad 
II  Nnntmern  van  6  Laubbölaern.  Dietea  Verbüllniea  der  G 
SU  den  Koniferen  iai  eret  in  der  Tertifir-Fornialioo  zn  beoh 
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üod  acheint  weiter  verbreitet  eu  seyo,  cfenn  U.  f«ucl  4i€ie  Art  aacb 
im  I^raar-Tbale.  —  Waa  die  Dikotyledonen  betrifft,  ao  lasaen  aie  aich 
unter  folgende  5  Gattungen,  nämlicb s  QuerciniuB»,  Betiilioiumi  Pbe- 
g^oniom,  Acerininm  und  Fichtelia  bringen^  deren  Nameiiy  mit  Aus- 
iiabme  des  letzten,  acbon  die  nabe  yerwandtsebafl  mh  roebren  gegen- 
wärtig in  Europa^  und  selbst  in  diesen  Gegenden  einbeiroiscben  Baatnen 
ausdrückt.  Ausser  mit  Quercinium,  das  mit  Qoercus  eine  solcbe 
Überetnstimmong  der  Struktur  seigly  das*  es  von  cKcaer  kaum  su  unter- 
scheiden ist,  geben  sieb  alle  übrigen  als  deutÜGh  verschieden  sn  erkennen 
selbst  von  den  ihnen  zunächst  verwandten  Holz-Pflanzen.  Mit  Ausnahme 
von  AceriaiuB»,  das  den  Acerineen,  und  von  Fichtelia,  die  wahr- 
aoheinKcb  einer  baamartigen  LegumiikM«  angebdren  mag,  sind  die  übrigen 
Dikotyledonen -Hölzer  des  mittlen  IHimaaf  -  Gebietes  den  Julifloren, 
Kätzchen-tragenden  Bäumen,  zuzuzählen»  was  sehr  wohl  mit  den  Knochen- 
Resten  von  Bos  Urus  zusammenstimmt,  die  mit  jenen  zugleich  ausge- 
graben werden,  indem  es  an  jene  diäter»  Wälder  erinnert,  welche  noch 
gegenwärtig  den  Heerden  jener  Tbiere  zum  Aufenthalte  dienen.  Alles 
diess  zusammengenommen  zeigt,  dass  diese  Flora  jener  Tertiär-Zelt  .der 
der  gegenwärtigen  Epoche,  namentlich  der  wärmeren  gemässigten  Zone 
durchaus  nicht  unähnlich  war,  ein  Resultat,  das  auch  mit  den  auf 
anderem  Wege  gewonnenen  Thatsacben  im  vollkommenen  Einklänge  steht. 

Nadelholz-  und  Eichen- Waldungen  ron  Buchen-,  Ahorn-,  Birken-  und 
Gleditschia-artigen  Bäumen  durchwirkt.  In  denen  Urocbsennnd  andere 
Gras-fressende  Thiere  umherirrten,,  bildeten  demnach  die  Hauptmasse  der 
Vegetation  jener  Landstrecken,  welche  jetzt  das  reitzende  Honatf-Tbal 
begrenzen,  und  es  gehört  wenig  Einbildungskraft  dazu,  um  bierin  das 
Bild  mehrer  Nordamerikanischer  Landschaften  zu  erblicken. 

Die  17  Nummern  der  im  National-Museum  in  iAn%  aufbewahrten 
fossilen  Hölzer  des  mittlen  l^oMoa^Gebietes  sind  folgende,  und  die  Namen 
alle  vom  Verf. 


No. 

NameH  der  Hölzer. 

Fund-Ort. 

Bemerkungen. 

Coniferae. 

Ein  abgeriebenes,  gebräunt. 

1 

Tbuyoxylumjnuipe- 

8cheer4iH§  im  Inn- 

l^'  lang,  und  9''  breit.,  un- 

a         *•      '                     ^                        ^*%  a  ■•      m 

rinum. 

Kreise. 

regelmasig  geformt.  Stuck 
mit  unebenem,  etwas  splitt- 
rigem  Bruche. 

2 

Peuce  affinis. 

Baehmanning  bei 
Lamberg. 

3 

),      minor. 

desgleicbea« 

Juliflorae. 

» 

* 

4 

Quercin.  sabulosum. 

Bachnumninff. 

Gegend,  woKuocbren  v.  Bos 

mm 

Urns  gefunden  worden. 

5 

M                   i» 

O$t0rr^ck. 

Uneben,  etw.  abgeschliffen, 

wie  mit  ein.  Firnisa  fiberzog. 

6 

»              »» 

ÖHerrHch. 
BuchwtamuMg, 

Sehr"  zerstört. 

7 

w                n 

■ 
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N«. 

Naaea  dtr  HÖlier. 

Fud-Ort. 

Bemerknngea. 

8 

Quercio.  tabulosam. 

ÖHerrehh. 

9 

^       aastrincuin. 

Bachmanmng. 

10 

Betnliaiam  tenerum 

Freystadt  an  der 
Jautmitz, 

Kleine  Stacke  im  GerSlle. 

11 

9»              n 

Freystadt, 

Kommt  hfinf.  inl)-'lanf|;ena. 

1'  breiten  »Stöcken  vor. 

2}' lange  und  7"  breite  and 

11 

Pbegon.  ▼ascnlosam. 

Oaspoldshofen    im 

1 

Hausruck'Krthe. 

eben  so  dicke^  gifinaend  ib- 
geschliffcne  u.  abfcernndele 
Stocke,  ans  der  NShe  einri 
Braunkohlen«>Lagera. 

13 

»             » 

Österreich. 

Plattea  1^'  lange«  Stock. 

14 

1»             » 

Freystadi. 

16 

99                      >» 

Scheerding ,     am 

Sandsteinartig;       Struktur 

Aeerineae. 

Löffier^Baehe, 

fast  unkenntlich. 

16 

Acerin.  dannbiense. 

Österreich, 

Legaminotae. 

j 

17 

Ficbtelia  articnlata. 

Österreich, 

Die  Diagnosen  der  hier  aufgeführten  Holzer  sind  froher  9  S.  173| 
bereits  mitgetheilt)  worden.  —  Sämmtliche  Fossilien  aus  Österrekki 
aber  mit  nicht  näher  bestimmtem  Fundorte,  rubren  aus  der  Sammlnof 
dea  Hrn.  Baron  v.  LiEaibruch  her. 


Edw.Forbbs:  zoo-geologischeBetrachtungen  über  dieSdii- 
wasser.Konchylien  (Attßi,  a.  Magaz,  ofnat,  hist  1840^  Dec,  iw,Sf 
>  Fror.  N.  Notitz.  1841,  XVII ;  340—348).  Die  Lungen-Scbnecken  öd 
sfissen  Wassers  bieten  wenige  subg^nerische  Gruppen  der  ArteD^  die  Genen 
(Limo ae US,  Planorbis,  Physa,  Ancylus)  sowohl  als  die  Arten  sied 
«ehr  verbreitet  auf  der  Erd-Oberfläche;  das  Klima  wirkt  nicht  einmal  uf 
ihre  Grösse  und  Farbe  ein.  Die  kammkiemigen  Gasteropoden  (Pala- 
dins, Melania)  dagegen  neibmen  an  Geschlechtern  und  Arten  ge^i 
die  Tropen  zu,  und  eigentbumliche  Formen  erstehen:  die  Gruppen  sisd 
selbst  unter  einerlei  Breite  suf  beschrankte  Landstriche  zentraliairt;  dal 
Amerikanischen  sind  von  der  Asiatischen  verschieden:  die  Grösse  dc^ 
selben  Art  wechselt  mit  dem  Klima.  —  Ebenso  auch  bei  den  Muscbeb 
(Na jaden  und  Cyclas).  Man  kann  aus  diesen  Thatsacben  folgern: 
1)  die  spezifischen  und  generischcn  Form-Abänderungen  der  Lnogef> 
Gasteropoden  des  Susswassers  hangen  weniger  aU  die  der  Kanrnkievcr 
und  der  Acephalen  vom  Klima  ab;  2)  bei  einem  vom  Klima  unabhaagigM 
Geschlechte  ist  die  geogrsphische  Verbreitung  um  so  bedeuteadcri  Ji 
konstanter  ctie  Formen  sind;  bei  den  andern  umgekehrt. 

In  geologischer  Besiehung  ergeben  sieb  nan  daraus  wieder  fUgM* 
Schlüsse:  1)  Liegt  der  Haupt-Grund  der  Verschiedenbeil  fröberer  wd 
jetziger  Arten  in  klimatischen  Verhältnissen  |  so  mnss  nacb  Qblgm.dff 
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Unterschied  switchen  den  einstigen  und  jetzigen  generi^chen  und  sub- 
^eneriscbfu  Formen  bei  den  Lungen-Schnecken  des  Susswassers  bei 
Weitem  nicht  so  gross  seyn,  als  bei  jenen  des  Meere«.  Und  in  der  Tbat 
•ind  die  fossilen  Susswasser-Lungeqschneciten  den  lebenden  sehr  ähnlich 
and  ohne  ausgestorbene  Genera.  2)  Dagegen  müssen  die  fossilen  kamni« 
Jkiemigen  Schnecken  und  Muscheln  einer  gemässigten  Gegend  in 
Charakter,  Verbreitung  und  Arten-Z'ahl  sehr  von  den  jetzigen  daselbst 
abweichen ;  Länder  höherer  Breiten  niossten  fossile  Formen  wärmerer 
Zonen  aufzuweisen  haben.  Und  wirklich  findet  man  in  England  s.  B. 
eine  Menge  von  Melania,  Melanopsis,  AmpulJaria,  Paludina,  —  Cyrenft 
and  Cyclas,  welche  jetzt  theils  nur  sparsam  dort  vertreten,  theils  gani 
ausgestorben  sind.  3)  Ein  Lager  fossiler  Snsswasser-Bewohuer  aus 
einer  Epoche  der  Erde,  wo  das  Klima  Grossbritanniens  dem  jetzigen 
tropischen  gleichkam,  musste  daher  Arten  darbiet(;n,  welche  im  Ganzen 
und  auch  hinsichtlich  der  Zahl  mit  denen  wärmerer  Klimate  wohl  über- 
einstimmten, ihnen  nahe  verwandt  oder  identisch  wären.  Und  so  verhält 
es  sich  mit  dem  von  Morris  beschriebenen  Muschel-Lager  von  Qrays  in 
Esspx,  worin  die  Pulmoniferen  mit  den  jetzigen  [tropischen  und  zugleich] 
Grossbritannischen  Arten  identisch  sind,  während  die  Kammkiemcr  und 
Muscheln  heissen  Ländern  anzugehören  scheinen.  4)  Weicht  in  einer 
tertiären  Sosswasser-Formation  die  Fauna  nicht  merklich  von  der  jetzigen 
ab ,  und  zeigt  sich  die  Abwesenheit  eines  Unterschiedes .  hauptsächlich 
bei  Lungenschnecken,  so  haben  wahrscheinlich  sekundäre  Einflüsse 
dieselbe  bewirkt;  zeigt  sie  sich  bei  Kammkiemern  und  Muscheln,  so 
ist  nur  die  Möglichkeit  solcher  Einflüsse  anzunehmen.  5)  Berechnet 
man  die  Ähnlichkeit  früherer  und  jetziger  Faunen  nach  Prozenten  iden- 
tischer Geschlechter  und  Arten  von  See-  und  Binnen-Konchylien,  so  führen 
diese  Genera  in  den  älteren,  die  Arten  in  pieocenen  und  jungern  Bil- 
dungpu  zu  Trugschlüssen ,  und  man  muss  für  erste  Formationen  die 
Prozente  der  Süsswasser-  und  Meeres-Spezies ,  für  letzte  die  der  Pul- 
moniferen besonders  beachten. 


A.  d'Orbignv:  zoologisch-geologische  Beobachtungen  über 
dieRudisten  (Acad.  d,  scienc.  184»^  Fevr.  7  >  Vlmtit.  184J»y  X, 
51,  jetzt  ausführlich  in  Ann.  scienc.  nat.  184»,  XVII,  173—192).  Die 
Resultate  sind : 

1)  Die  Rudisten,  unter  der  Kreide  noch  nicht  beobachtet,  bilden 
aufeinanderfolgende  Absätze,  Bänke  mit  scharf  abgeschnittenem  Horizont^ 
treffliche  Mittel  zur  Unterscheidung  der  Schichten. 

2)  Verschiedene  Zonen  von  Rudisten  im  nämlichen  Becken  und  in 
einer  Folgenreihe  von  wenig  gestörten  Schichten  abgesetzt^ 'Wie  man  es 
im  W.  des  Pyrenäischen  Kreide-Beckens  sieht ,  könnten  beweisen ,  dasa 
es  nicht  grosser  örtlicher  Bewegungen  bedurfte,  um  verschiedene  Faunen 
an  einen  Ort  zu  fähren,  dass  aber  zweifelsohne  andre  Ursachen  auf  diesen 
Wechsel  der  Faunen  eingewirkt  haben. 
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3)  Die  Rnditten  ertebefiMD  Snal  an  der  Erd-Oberiläcbe  im  Kreide* 
Systeme,  ledesnal  in  ganB  Tertebiedenen  Formen  ebne  zoologiacben  Über* 
gang  Ewiscben  den  Arten  und  ohne  Überführong  der  ludividaen  ans 
einer  geologiscben  Zone  in  die  andre.  So  wnrden  die  respektiven  Pannen 
der  5  Rudisten-Formen,  sey  es  in  rerscbiedenen  Schichten,  oder  in  Schichten 
eines  Stoclces,  der  Reibe  naeb  zeretort  nnd  enietat  dnreb  andre  gans  neue, 
was  keinen  Übergang  in  Formen-  nnd  Sebiobten  andeutet. 

4)  Die  Herisonte ,  wekbe  diese  Rodisten-Zenen  abgeben ,  behalten 
hnmer  ihre  nämliche  Lage  in  Besiebung  auf  andre  fossile  Arten. 


Guerin:  Insekten  im  Bernstein  SizUienSf  roitp^etbeilt  von 
Prof.  Maraviona  zu  Cutanea,  Der  Bernstein  stammt  aus  einer  Tertiär- 
Formation  am  Mecresufer  SizÜienßy  nahe  an  Fluss-Mundungen.  Beson- 
ders  kenntlich  sind  ein  Piatypus,  mehre  Ameisen,  von  welchen  zwei 
Fig.  9  und  10  zu  einem  noch  jetzt  in  Amerika^  Afrika  und  Asien  verbrei- 
teten Genus  Lept  sie  aKLue  (welches  Formica  gracilis,  F.  tenuis  und  F. 
filiformis Fabr.  einschliesst),  eine  Geratopogon  Fg.  15  (von  G.  wohl  aus 
Versehen  Daaypogon  genannt),  besonders  kenntlich ,  mehre  kleine  Zwei- 
flugler  aber  nicht  naher  zu  bestimmen  sind  (Goeru«  Revue  zogiog*  "^ 
EaiciisoN  in  Wib«m.  Arcb.  t6ß9^  II»  309). 


C  J.  Dale:  fossile  Libellen  (Annalt  o.  Maga%.  of  nat  kUt 
1849,  B,  IV,  257).  In  diesem  Journale  IV,  302  ist  ein  Flügel  aus  dem 
Liaa  in  Warwiekskire  als  Aeshna  liasina  Strickl.  neben  einem 
Flägel  von  Ae.  grandis  und  Libelluladepressa  zur  Verglciebnng  ab- 
gabildet  (vgl.  a.  a.  0.  IX,  302).  Aber  das  Stigma  an  dem  Flügel  zeigt, 
dasaer  dem  von  Cordulegaster  und  insbesondre  von  Petnlura  i%ool. 
miteeU.  II,  pl.  94)  aus  Neukoiland  viei  näher  steht.  Mit  dem  Flogal 
eines  Weibchens  aus  Chijldren's  Sammlung  stimmt  er  ganz  iberein. 


Der  Marquis  V.  NoRTOAMPTON  h a t  4  fossile  Arachiden  erlangt. 
Die  eine,  von  Solenhofen,  hat  10  Fusse  und  ist  nach  J.  £.  Grat  zunächst 
mit  den  parasitischen  Meeresbewohnern  aus  dem  Gescblecbte  Nympboö 
verwandt;  sie  mag  auf  Ophiura  gelebt  haben,  welche  im  nämlichen  Hand- 
stucke damit  vorkommt.  Die  3  andern  sind  aus  der  Süsswaaser-Bildoag 
von  Aix  und  haben  8  Fusse;  sie  gehören  2  Arten,  wahrscheinlich  aus 
dem  Geschlechte  Argyronecta,  an.  Mit  einer  derselben  kommt  auch 
ein  Abthruck  vor,  welcher  einem  Chelifer  oder  Bächer-Skorpion  gleicht, 
welcher  die  Klauen  eines  Skorpions  aber  nicht  dessen  Schwanz  besitit 
(BuoKLAND^s  Jahrtags-Rede  >•  Ann,  maga%.  nat  bist  1849^  IX,  162). 


H.  E.  Stricrlano  hat  im  Liaa  von  Elvesham  in  Warwiekskire  den  Fliigtfl 
einer  Libellnlide  entdeckt  [s.  vorhin].  Der  Nerven-Verlauf  ist  gpans  wie  kei 
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4en  lebenden  Arten  and  g;leicht  sehr  dem  bei  Aeftbna.  Der  dankle  Flerk 
am  vordem  Rande  des  Fingeis  ist  deutlich.  Tiefer  als  in  den  Soiemhofer 
Schichten  hatte  man  diese  Tbiere  bisher  nicht  gekannt.  Voriges  Jahr 
'iiatte  Brodie  auch  eine  in  den  Süsswasser-Schicbten  der  Wealden-Forroation 
bei  DittUn  im  FFaniotfr-Tbale  in  WUtshire  gefunden,  bei  andern  Insekten. 
£inen  Hemerobius- aknlichen  Flügel  in  den  SionesfieULer  SchieferOy 
aiit  vielen  Kafer-Flugeldecken  gefunden,  hat  Bvcklamd  schon  früher 
iGeoiog^Proceed*  llj  688)  beschrieben.  Reste  kleiner  Hymenopterea 
sah  er  an  Kohlen-Stücken  aus  der  Umgegend  hangend  in  der  Sammlung 
der  Universität  Gla80irtv\  —  und  Mdrchison  hat  (Siiur,  stfst.  p.  105, 
no.  13)  die  Flügel  eines  grossen  Neuropteren  in  einer  Thoneisen-Niera 
«wahrscheinlich  aus  dem  Kohlenfeld  in  Staffbrdshire  abgebildet,  welche 
dem  einer  in  Carolina  lebenden  Corydalis  gleicht  und  sich  in  Mjit7TELl'8 
Museum  befindet.  (Ebendas.  S.  163.) 


Grat  hat  in  seiner  Monographie  der  Seesterne  {Ann.  nmt  hisi,  1840, 
VI,  175,  278,  286)  sMTci  neue  Genera  aufgestellt:  eine  dem  Coelaster 
nahestehende  Comptonia  [wie  längst  einPfiansen-GeschIceht  helst]  nach 
einer  Chalzedon-Versteinerung  ans  dem  Grünsand  von  Bimckdown  ia 
Devon,  welche  nun  in  der  Sammlung  des  Marquis  von  Nortbamptoii  ist; 
und  ein  Geschlecht  Promis,  welches  einen  eigenthumlieh  getäfelten  See- 
stern sus  Kreide  nebst  einer  In  Xeuholianä  lebenden  Art  in  sich  begreift. 
(Ebendas.  S.  164.) 


£uo.  Sismonda:  Monografia  degli  Echinidi  fossUi  del  Piemonte 
<64  pp. ,  III  tav.  4<^  Torino  184i).  Ein  Abdruck  aus  den  Memorie  deUm 
ü.  Acead.  deiie  itcienze,  B^  11,  Auf  eine  Einleitung  über  die  Klassifi* 
kation  der  Echiniden  durch  Gaatsloof,  DssnouLiifs,  Agassis  u.  A.  folgt 
eine  Charakteristik  aller  Genera  nach  letztem  (S.  1—17)  und  dann  die 
Beschreibung  der  25  PiemontesiMchfn  Arten,  Sie  sind  alle  tertiär;  14 
davon  grliöreu  den  raioceneu  Hügeln  um  Turm  (d),  7  dem  pliocenen 
Gebirge  von  Asti  (e)  und  4  beiden  suglnch  an,  welche  Zählung  (S.  52) 
jedoch  nicht  mit  den  Detail-Angaben  übereinstimmt.  Einige  davon  solleo 
anderwärts  im  Jura  (a).  Kreide  (b),  eoceneu  Bildungen  (c)  oder  auch 
lebend  vorkommen.     Die  mit  *  sind  abgebildet. 


a 
o 
«3    • 


o 
b4 


aaderwftrts. 


a 

e 


6*0 

b 
O 


anderwärt«. 


Schizsster 

canaliferus  An.   .  d  e  .  d  e  f  fibe< 

raU« 

curynotus  Ao.      .  d   .  . 

Agassizii  n,*       .  d    .  . 
•    Geaei  «.*  .  d  .  . 


Borsonii  n.^  .  .  e  . 
Graleloupii  n,*  .  d  .  . 
intermedius  n.  **.  d  . . 
ovatus  n,*  .  .  e  . 

Spatangus 
purpurei»  Lk.    .  ?  e  .  £  Ettropm» 
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/ 

Formation, 
d  e. 

anderwXrts. 

FormatloB. 
de. 

aaderwirtt. 

'    chitoDosu»  fi.** 

.d  . 

Beaumonti  it.*     .  d  .  . 

Ecbinolaropas 

Anaater  «.  §. 

GRsr. 

Studeri  it.  *          .  d  .  « 

Affinis  Ao. 

.d   .. 

,    d    Bor- 
deaux. 

Cidaria  LK.(Sta. 
che  In). 

■Iroilis  Ag.  * 

d    ., 

,  c  Parti. 

?nobilisMüfr8T.*  .de. 

a  Europa. 

Studeri  Ae. 

.  .  e  . 

Blumenbachii       • 

Clypeaster 

MOnkt.  *           •  .   e  . 

•  Europa, 

roiiacptis  Lk. 

.d  e. 

.  r  S.Amer. 

niarginata  Gf.  *  .  d  •  . 

^h  Europ. 

altus  Lk. 

d  .  . 

d  e  Europ. 

pustulifera  Ag.*  .  d  .  . 

a  Besang. 

crasaicoBtafut 

vesiculosa  Gf.     .  d 

b  Europa. 

Ao.* 

d   .. 

Echiiiua 

ambigreoua  Blv. 

.d  .. 

lineatua  Gv. 

.  e. 

a   Baiern. 

Jedoch  komuien  io  dieaer  Arbeit  viele  VerwechaeluDgen  vor,  wie 
iheila  aoa  den  Zitaten  in  aebr  veracbiedenen  Formationen  wahracheinlicb 
■ad  thcils  bereita  bekannt  und  erwieaen  tat.  Zu  letzten  (;ebdren  inabe- 
•ondre  auch  die  Cidaria-Stacbeln,  von  welchen  Ref.  achon  1831* einigt 
(in  aeinen  liaiiens  Tertiär-Gebilden,  S.  131—132)  ala  eigene  und  voa 
den  obigen  juraasiachen  verschiedene  Arten,  Miohelottx  einige  als  Anti- 
pathea-Fragmente  beachrieben  (Jahrb.  1838  ^  614)9  aber  S.  2S5  aeio9 
Zoophytologia  und  Jahrb.  1640 ^  344  dann  aelbst  für  Cidaria-Reate  er- 
kannt, aber  au  erster  Stelle  auf  Abbildungen  abweichender  Arten  bei 
GoLDFUsa  bezogen  hatte. 


C.  G.  EnREifBBRG:  Vorläufige  Nachricht  aber  ein  Lager 
foaailer  mikroskopischer  Organismen  in  Berlin  (Monata-Bericbt 
der  Berlin.  Akad.  1641 ,  Juli  >•  Pogoerd.  Ann.  d.  Phys.  1841. ,  LIV» 
436—442).  Nachdem  dea  Vorkommens  fossiler  Infusorien  anter  Mitwi^ 
kang  Zbüschfiiir's  bis  in  den  Oolithen-Kalk  von  Krakau  und  anter  der 
von  Helmersen's  bis  in  den  Bergkalk  Russlande  verfolgt  worden  ist, 
fährt  una  der  Vf.  wieder  auf  den  flachen  Boden  von  Berlin  anrfick, 
welchea  grossentheils  auf  einem  Infusorien  I^ager  steht. 

1)  Das  Berliner  Lager  iat  unter  allen  bia  jetzt  im  Detail  beknaatea 
Susawasaer-Gebilden  der  Art  das  ausgedehnteste.  Es  ist  unter  einen 
Hause  der  Luisenstrasse  nahe  der  Marschalls-Brfieke,  unter  eineia  andere 
Sa  derselben  Strasse  bei  der  Karlsstrasse,  und  in  der  gegenuberstebendea 
Hioscrreihe,  —  auf  der  Insel  hinter  dem  Neuen  Museum  —  dann  ia 
der  Kochstrasse  vom  Vf.  untersucht  und  ausser  diesen  3  von  einander 
aebr  entlegenen  Haupt-Punkten  nach  der  Aussage  der  Baumeister  nad 
Bronnenmacher  noch  zwischen  der  KochsIrasse  und  ^  dem  II«ll^aebeo 
Thore,  in  der  Karlastrasse,  unter  der  Charit^  und  in  meliren  aodereo 
Gegenden  der  Stadt  beobachtet  worden. 

2)  Daa  Berliner  Lager  iat  auch   das  mäcbtigitie  tllcr  .4mBxüg» 
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Gebilde,  obgleich  fi'eioe  MSchtIgkeiC  iiebr  nligleich  iat.  In  Jenev  2  ersir 
genannten  Gegenden  liegt  dieaes  aogenannte  „Torf-Lager**  swar  nur  6' 
dick  in  12'— 15'  Tiefe  unter  der  Oberfläche,  4'— 8'  tiefer  ala  der  Boden 
der  Spree  ^  und  besteht  in  dieser  Abgeschlossenheit  vom  Lieble  zu  ^ — } 
seiner  Masse  aus  kieselscbaaligen,  noch  theils  lebendigen  InfusorieOj 
aber  am  Unterbaum  ist  es  mit  70'  nicht  durchsonken,  in  der  Karlsstra««« 
nahe  der  Panke  soll  es  an  100'  haben,  im  RAnsLBBEN'schen  Garten  io 
der  Kochstrasse  und  in  der  benachbarten  Friedrichsstrasae  sehr  mSchtig 
seyn  und  eben  so  tief  oder  noch  tiefer  auch  mitten  in  der  Stadt  Ptflf- 
dam  vorkommen.  Das  grosse  Infusorien-Lager  in  der  Lüneburger  Haidf 
ist  nur  \  so  stark. 

3)  Die  Verdickungen  dieses  Lagers  nach  unten  sollen  oft  eine  deut- 
liche Trichter-Form  haben,  und  wenn,  sie  100'  nahezu  erreichen,  kommt 
ihre  Tiefe  dem  Niveau  der  Ostsee  gleich. 

4)  Dieses  Lager  aber  ist  kein  todtes,  sondern  findet  sich  noch  in 
einem  Zustande  des  Lebens^  welcher  die  Fortpflanzongs-Fähigkeit  grosser 
Massen  von  Individuen  anzeigt.  Viele  klcinre  Schaalen  sind  zwar  zer- 
brochen, andre  aber  unversehrt,  voll  frisch  und  lebhaft  grüner  geord- 
neter Kiigelchen  d.  i.  von  grünen  Eyern  erfällter  Zellen;  nur  der  Zahl 
solcher  Zellen  nach  stehen  sie  gegen  die  an  der  Oberfläche  lebenden 
zurück.  Die  meisten  dieser  Thierchen  gehören  zu  den  (wie  Austern  und 
Schitdläuse)  unter  allen  Umständen  bewegungslosen  Gallionellen;  einigt* 
male  sah  der  Vf.  spontane  Bewegung,  wie  bei  kleineren  Nävi culis,  aber 
eine  so  starke  Orts-Veränderung,  wie  die  Naviculae  sonst  haben,  fehlt 
den  mciNten.  So  fände  sich  also  Leben,  grüne  Färbung  und  Fortpflanzung 
dieser  Organismen  in  lichtlosen  fossilen  Lagern ,  wo  das  Wasser  dia 
Atmosphäre  zu  vermitteln  scheint. 

5)  Die  Hauptmasse  dieser  Formen  ist  sonst  noch  gar  nicht  lebend 
bei  Berlin  beachtet  worden;  obschon  dieselben  Spezies  das  mit  Braun- 
kohle und  Sandstein  wechselnde  Lager  von  Infusorien-Mehl  hex  Kiieck^ 
bilden.  JBesonders  auffallend  sind  viel  beigemischte,  sehr  zackige  und 
stralige  Kiesel-Nadeln ,  wie  sie  bei  Seeschwämmen  häufig  vorkommen, 
aber  nie  bei  Flussschwämmen  und  nie  lebend  bei  Berlin  gefunden  wor- 
den sind.  Auch  die  Absätze  des  Herlüirr  Gesundbrunneos,  dessen  Quelle 
eine  sehr  beständige  Temperatur  zeigt  und  daher  nicht  ganz  oberfläch« 
liehen  Ursprungs  seyn  kann,  enthalten  nur  die  gewöhnlichen  meist  eisen- 
haltigen Formen  der  Umgegend  Berlins  y  nicht  obigen  Lagers.  Aber 
der  zu  den  Schlamm-Bädern  der  Luisenstrasse  dienende  Schlamm  ge- 
bort dem  Infusorien-Lager  an  und  bat  seines  gleichen  bei  Loka  io 
Schweden, 


Anzeige    verkäuflicher    Mineralien-    und    Petre- 
fakten-SammlangeD  aas  dem  Pariser  Becken. 

Die    unten    verzeichneten    Sammlungen   aus    dem   Pariser   Becken 
wo  durch  Eisenbahnen-  und  Festungs-Baulen  jetzt  so  viele  Örtliebkeiten 
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wfi^eMMcNisea ,  8iti<l  mit  f^rSiister  GewiS8cnlitfll|^eit  an  Ort  und'  Stelle 
ani^MeKt)  geordnet  $  mit  Katalogen  und  Zeichnungen  dea  Terrains  and 
der  Schichten-Folgen  versehen,  so  das«  es  dem  Besitcer  derselben  ebenso 
leicht  wird,  diese  Bedingungen  tu  stndiren  und  nach  irgend  eiuesi 
Systeme  absutheilen,  als  wenn  er  sich  selbst  an  Ort  und  Stella  befände. 
Die  Handstdcke  in  den  Sammlungen  folgen  sieh  übrigens  von  der  Kreide 
an  aufwärts  bis  su  den  neuesten  Fluss-Bildungen  genaa  wie  in  der  Naiar. 
Der  Preis  derselben  wechselt  Je  nach  der  Grosse  der  Stucke  und  der  Sel- 
tenheit der  Petrcfakten  und  Krystalle  von  26  bis  100  Francs,  uni 
Ewar  kosten: 

t)  Geologische  Sammlungen:  100  StSck  von  om,o8  Unga  oad 
oa>,05  Breite,  mit  den  charakteristischen  Petrefakten  versehen  =  25  Fraoc». 

2)  Geologische  Sammlungen  bis  zu  500  Stuck,  grossre  Hanj- 
stucke,  grossre  Anzahl  von  Petrcfakten,  kommen  auf  150  Francs  und 
darüber y  wobei  es  dem  Liebhaber  frei  steht,  mit  Berücksichtigung  der 
in  unsrem  Katalog  für  die  seltneren  Petrefakten  angeaetaten  Preise  sich 
den  Umfang  der  Sammlung  selbst  zu  bestimmen. 

3)  Sammlungen  von  Petrefakten  allein:  100  jSpaaiea  ^(Pflantes, 
MalJusken,   Krustazcen   u.  s.  w )  50  Fea.    Für  Reata   grossrcr 

Tbiere  wird  der  Preis  brsoaders  bestimmt. 

4)  Mineralogische  Sammlungen,  grosse  Handstucke :  100  Stack 
50  Fr.;  kleinere  von  50^80  Stuck  werden  au  Preiaen  voo  25—30  Fr. 
abgelassen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wir  uns  auf  die  i^eolnglscbfi 
Reliefs  aufmerksam  zu  machen,  welche  über  die  verschiedenen  Länder 
Europa^s  von  Wilh.  OasaMÜLLER  ausgearbeitet  und  hier  bei  H.  Bavbs* 
KBLLER  geprägt  werden  und  ebenfalls  bei  uns  vorrathig  sind.  Bis  jelst 
ist  erschienen:  1)  der  Monthlnnc  bis  zum  Genfer  8ee%  2)  die  gsnii 
Btkweit%\  3)  Europa,  In  Arbeit  sind:  Frankreich ,  DeuUchtmnd  all 
England.  Preis  eines  Reliefs,  feinfcolorirt  und  kartonirt  25  Fr.  Dien 
Reliefs,  entworfen  nach  den  neuesten  und  besten  Hülfsmittela ,  gebet 
alle  geognostischeo  Details  eben  so  scharf  als  die  Ffacfakarten,  aber  aK 
dem  Vortbeil,  dass  auf  ersteren  Höhen  und  Tiefen,  Gebirge  und  Ebeaci 
in  erhabener  Prägung  hervortreten,  ein  Umstand,  wodurch  daa  Yerstlad- 
otss  geologischer  Thatsachen  ungemein  erleichtert  wird ,  indem  sokhi 
Reliefs  gewissermasen  Abgösse  der  Natur  sind.  Dieselben  yerblltaiiii^ 
aber  auf  Flachkarten ,  werden  von  dem  nfimlichen  Verfaaaer  in  seiatfi 
athno-geograpbischea  Atlasse,  von  dem  bis  Jetzt  2  Blätter  erscbisiM 
sind,  dargestellt  werden. 

Naturforscher,  welche  wahrend  ihres  Aufenthaltea  in  PmrU  diefi^ 
logischen  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kenneo  levne«  wollc%  iiüü 
bei  uns  jederzeit  aachkondige  Fuhrer. 

Obkrhüllsr  Sc  Tamcbm 
18  rue  d'Ulati  k  Paria. 
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liclmiss  aller  im  Pmis.  Becken  '■')  vorkommenden  Petrefakte  **y. 


L  Kreide. 

iklthterec  M*.  1-S. 

'M  anrantiaca. 
liSrtM  ovata. 
■gns  coraaguinum. 

|»Uiifkeii:  4— 1&. 

i  Tcsicnlaris. 
IB  Cnvierl. 
I  iwrisiensis. 
I  qainquecostatus. 
•toma  spinosniti. 
la  laevis. 
ratnla  Defraneü. 
»  plicatitis. 

.  octoplieata. 

K  tearnea. 

n  Baxterotl. 
ritM  mncronstnii. 


Troehn«  subeariaatn«. 
Tarriteiki  iaiUrI«alaria. 

? 
Carithlma  gigaatf. 
•        attnieoatatam. 

FlM«l, 

OUva  braaderl. 

Cypraea. 

Pleurotomaria  eoncava. 

NaiHttaa« 

Miliolitefi. 

Fischzfthne. 

B.  Plastischer  Thon. 

Radiaten  and  S^«M«aeb«lB 
von  der  Kreide  atamiiid : 


Ananehytes  ovata. 
CatlHas  Cnvleri. 
Ostrea  vealeularis« 
BelemnUas  mofronatus. 

rtiäretGebilde.    SfiamMasaraMselicta, «telch- 

zeitig  mit  dar  Tiioubildung : 


PisoJilbeo.KAUc. 

«pbytM:   16-1«. 

Utes  plana« 
laJIa  elUpUca. 
I. 
ra. 

aUthlere :  30—22. 

ign«. 

i-Stacbela. 
r  von  Asterit«. 


ineliden ; 
tarn. 


23-24. 


!olo8kea:  25—02. 

.tella  tumida. 
a. 

lamellosa. 
i  grata. 

contorta. 
ea  obllqita. 
obliqua. 
A  gallica. 
:ra  porulosam. 

granulosnm. 

rugosum. 
»iangnla. 
ndis. 
arbatnla. 
Ugrana. 

a  cordata. 

oliata. 

spathnlata?). 

lyz  cornncopiae. 
raea  trochiforniis. 
patula. 
anglostoma. 
Bula  oder  Tarbo. 
im  patulum. 


Anodonta  Cordiarll. 

aBtiqna. 
Cyelas. 

Palndina  leata. 
Flanorbis. 
(Fisch-Reste). 

In  dem  (HatakaMeal  plaa- 
tischan  TliMi  faden  aleh 
femer  ]  7t— 4lf . 

Konchylien. 
Flanorbis  rotandatoa. 

«         poDctam. 

»  prevofttinna. 

Physa  antiqna. 
Lf  aMae»  tengiscata. 
Palodlna  rirgnla. 

,        iadistineta.  ■ 

M        anicolor. 

»        Desmarestil. 

,        aonica^ 

«        amblgna. 
Melania  tritlcea. 
Melanopsis  bncelnoidea. 

,         costata. 
Nerita  globnlns. 
«      pisiformis. 
»      sobrina. 
Cyreaa  antiqna. 
»      tellinofdes. 

«      conelformis. 

See-Bewohner. 

CerithSnm  mntabile« 

»      nelanoldea. 
Ampullaria  depressa. 
Ostrea  bellovacina. 

N      tncerta. 

Pflanzen. 

Etogenites.  , 

PhyUItes  maltinervis. 
Endogenites  echinatns. 


C.  Grunaand  100. 

Nnmmnütes  und  viele  andri 
Zoophyten  und  Molloskea« 

D.  Qnibkalk. 

a.    Unterste  Schiebte 

lOt—114. 

Astraea  (viele  Artea). 
Turblnolia  elliptfea. 
M         saleata. 
Retoporites  digitalia. 
Lonulltes  radlata. 
Fungia  Onettardf. 
Lucina  lamellosa. 
Cardinro  poraiaa««» 
Crassatella  tumida. 
Voluta  cythara. 
Turritelia  imbricataria. 
Cerit|iinm  gifantevm. 
Nnmmulitea  laerlgata. 
Nantllns  LamaretHi. 

b.    Mittle   Schle1i.te: 
115-126. 

Orbitalites  plana. 
Cardita  avieularia. 
CardioB  avicnüra. 
Peetuncnlas  pnivfaatas. 
Cythcrea  nitidula. 
M        elegaas. 
Calyptraea  troehlfomis. 
Volnta  harpnla. 
Terebellum  cmvolatnnt. 
Turritelia  imbricataria. 
Cerithinm  v.  s.  w. 
MilioUtes. 

c»   Obtfsta    Sebichte: 
127--I33. 

Cardiiim  lima« 
Locina  saxorum* 
Ampullaria  spirata. 
Cerithinm  lapidom. 

•  tubercnlatnm. 
N  mutablle. 

•  pctricolufl»« 

£.  Zerbrechlicher  Kalk. 

Verschiedene  ähnliche  Petre- 
fakte. 

F.  Sand  o.  Sandsteine 

von  Beauchamp   134— 

174. 

Cerithinm  lapidam. 
Natica  mntabilis. 
Melania  hordeacea. 
Calyptraea  trochiformis. 
Cytherea  elegaaa. 
Venericardia. 
Avicnia  fragilis.^ 
Cerithinm  mntabile. 
Fusus  subearinatns. 
Fistnlana. 
Chama  u.  s.  w. 
Corbnia  angulata. 
Cyrena  deperdita. 


ier  mnss  das  Wort  «Pariser  Becken*  in   einem  weit  mehr  als  gewöhnlich  be* 
hränkten  Sinne  verstanden  aeyn?  D.  R. 

ine  solche  Sammlung  von  Petrefakten  mässte  voransbestellt  werden,  da  sie  sehr 
hwierig  hennsteilen  ist  und  auch  Kosten  nttthlg  macht. 


Cythtrt«  cnneata. 
Vena«  «ollda. 
Venericardia  coroplanaU. 
Pectuocolus  depresKus. 
Oatrea  cnenllaris. 

»       arenaria. 
Trochas  patellatus. 
C«rith.  mutablle. 

»        Hericarti. 

»        thiarella. 

•  Cordieri. 

,        pleorotomoldes. 

•  Lanarckii. 
Faniift  minor. 
Oliva  Laomootiana. 
Leotieniites  variolaria. 
Mactra  srnisnlcata. 
Corbula  niiouta. 

m       striata. 
Laeina  saxorum. 
Cytherea  .  •  •  •  • 
Meiania  bördeacea. 

•  lactea. 
Natlea  labellata. 
CerJthium  »ubula. 

«  tricarinatnou 

M  lapidam. 

Ancillaria  bneeinoides. 

G.  SasftwasHer-Kalk: 

176—187. 

Cyclostoma  momiä. 
Llmnaea  longiacata. 
Planorbis  rotundatiu. 

m         lens. 

»         Inversnn. 
PaladiiiA  pyramidalis. 

•  elongata. 
.  varicosa. 

«         eycloHtomiforinis. 

•  puKilla. 

•  terebra. 
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tttagel  nnd  Kflnier  ▼.  Cluffa 

medlcaginnla. 
Typba. 

H.  Gjrps. 

Die  hier  vorkommenden 
WIrbelthiere  Inkstfa  sich 
nur  durch  Geld  -  Unterstü- 
tzung u.  s.  w.  erlangen.  Klei- 
nere Theile  lassen  sich  er- 
balten. 

L  Fliissmerf^el:  200  *)— 

203. 
Cytherea      ) 

eon  vexa>QlaacoBomyA  7 
plana     ) 
KrnstAieen. 
Cypris  faba. 
Cioportes  mehrere  Arten. 

K   Mittler  Susswaster- 
Kiilk  204. 

Heliz    globnlosa   und  viele 
Pflanzen'Reste  n.  MoUdsIu 

L.   Salz  Wasser  Mergel: 

205—217. 

Paludlna  thermalls. 
Ostrea  hippopus. 
»      longirostris. 

•  cocnleHria. 

•  linguata. 
Cytherea  elegans. 

„        semisalcata. 
Cardlnm  obliquum. 
Nticula  margaritacea. 
Natica  patula. 
Cerithiam  plieatam. 

.  cinctaro. 

MlUolites. 


m.  Sand  on^  Siaodsleii 

▼on   FotttaineöUau: 

218—229. 

Ostrea  flabelluU. 
Corbala  rngosa. 
Cytherea  nltidnla. 
.         laevigata. 

•  elegans. 
Donax  retnsa. 
Crassatella  coropresta. 
Cerithiam  eristatum. 

m  lamellosnm. 

m  matabile. 

Fnsas  longaevus. 
Oliva  mitreola.  v 

N.   Obrer  Sosswaiier- 
Kalk:   230—247. 

Ohara  medlcaginnla. 

M      lielicteres. 
Nymphaea  Arethnsae. 
Lycopodites  sqüamatos. 

Mollnakea. 

Cyclostoma  elegans. 
Portamides  LamareUI. 
Planorbls  rotundatns. 

N  coriyp. 

m  Prevostinns. 

Llmnaea  Cornea. 

H        fabnla. 

a        ventricosA. 

•  inflata. 
Bnlimns  pygmaena. 

M        terebra. 
Pnpa  Franc  it. 
Hella  Lemani.    ■ 
m      Deamarestiaa. 


Ein  Yerzeicbniaa   der  geognostischen  nod  oryktognostiacben  Hiiid- 
atöcke  kann  auf  Verlangen  ebenfalla  mitgetbeilit  werden. 


«)  Die  Ziffern  188-199  haben  sieh  im  Yeneichnls«  ateht  vorgefandea.  D.  B. 


Versuch 

einer 

allgemeinen   Theorie 

der 

?^elsspiege  1-F  lachen*) 

I 

von 

Herrn   Ph.   Braun, 

CTuirkessUchem   Premier-Lieutenant. 


Nachdem  längst  der  Bergmann  da  unten  —  tief  in  der 
^rde  —  den  Fels-Spiegel  als  »Harnisch^^  aafgefiinden  hatte, 
\\n  so  ziemlich  sich  selbst  and  der  Vergessenheit  Oberlassend, 
lieb  mit  einem  Male  ein  frommer  Mann  der  Berge  —  hoch 
ben  auf  der  Erde  —  staunend  stehen  vor  dem  Spiegel  des 
rossen  St.  Bernhards.  Nun  ward  davon  gesprochen ;  aber 
lie  Rede  verscholl;  denn  es  war  noch  geologische  Dämme* 
ung.  Doch  die  Erscheinung  war  Ja  —  ein  offenbares 
ieheimniss  derNatur,  und  in  der  Natur  des  Geheimnisses 
legt  der  Zauber  der  Anziehung,  wenn  auch  ein  geschwächter 
teim  offenbaren.  —  Also  war  vorauszusehen,  dass  das  schein- 
«r  verklungene  Wort  im  späteren  Widerhalle  um  so  leb- 
taftere  Anregung  erzeugen  werde.  So  geschah !  Aber  das 
^cho  hatte  sich  im  Zickzacke  zu  windert,  bevor  es  wieder 
ervorzubrechen  vermochte;  es  brach  sich  allzusehr  an  den 


"*)  Eine  frühere  Ahhandluiiic  s.  i.  Jahrb.  1842,  656  ff. 
jAhr^«ii)g^  1842.  49 
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—  FremdsteineiK     Ein  Wanderer  der  Erd- Forschung  (die 
Erde  hatte  seit  Deutschlands  WzKfif^R  begonnen  ioimer  weniger 
ein  Fremdling  uns  selbst  zu  seyn)  sah  Jene  und  nannte  sie: 
erratische  Blöcke,  und  fragte:   vroherS  —  Einfach  kein 
er  auf  Nahes:  auf  das  Wasser;  doch  Andere  geriethen  «of 
noch  Näheres:  auf  das  Eis.     Und  diese  Rollblöcke,  als  Iir- 
steine,   führten   nun  über   zu   den  Felsspiegeln    nnd   sonacii 
auch   wieder   auf  Murrith   zurück   und   —  aof   Flnth  dimI 
Gletscher.  Warum  Letztresf  well  Rollstein  und  Stein-Spiegel 
sich  so  gern  Gesellschaft  leisten.  —  Ist  Diess  auch  natürlich, 
so  war  Jenes  doch  nicht  nüthi^.     Warum  ward  nicht  in  den 
alten   Bergmanns-Spiegel    hineingesehen,    der    doch    völlig 
gleichmäsig  so  beschaffen  —  eben  so  schön  geglättet  mJ 
0charf  geritzt  — •   ist,   Und   den  iloch  so  wenig  eine  FlaA 
als   ein  Gletscher   hat  jemals  erreichen   können  f     Vielleick 
wäre,    als  Erfahrungs-Satz,    darin    zu  lesen  gewesen,  Am 
der  Felsspiegel    doch   riel  mehr   iik   als   auf  der  Erde  yo^ 
komme;  natürlich!  weil  der  eigentliche  Spiegel,  als  der  Ve^ 
Witterung  tausendjährig  trotzend  *),  auf  der  Erd-Oberflä€lN 
dem  Zwecke  derselben,  dem  eben  Verwitterung  aur  Unter 
läge  erheischenden  Vitalismus,  geradezu  widerspricht.  M^ 
lieh,  dass  Diess  zu  folgendem  Schlüsse  geführt  hätte:  dioi 
T heile  der  Felsspiegel  liegen  darum  ^u  Tfeige^  weil  Vervrittt^ 
rung  und  Spülung,   auch  Gletscher^chfirfting   bis  m  ihne 
Iiager  vorgedrungen  sind  und  das  Gänse  aufgeschlossen  wd 
gelöset  haben.   —   Wäre   man   wohl,  auf  diesem  natfirlicbap 
Pfade  in  die  Fluthen  und  auf  das  Eis  |[erathen  mit  den  Stei** 
fpiegeln?  Schwerlich! 

. '  Fast  in  denselben  Worten  sjnrach  icli  an  einer  Stelb 
m^iiies  ersten  Spiegel- Versuches.  Jetzt  fahre  iek  ap  fsrt: 
Oafe  Phänomen  der  Felsspiegel  zeigt  sieb  — -  wie  obep,.  JP 
der  früheren  Mittheilang,  berctits  gedacht  -*  in  «wei  AriH 

dcfs  Vorkommens,  anzerstreueten  einzelneM  äteiohhk;|Mi 

■   ■  ■  ■ 

^  Man  erinnere  sich  u.  a.  der  Spirjre)  an  den  senkrechten  FettWlÜii 
des  Ha$H  bei  Hrn.  Asauiz  und  derer  m  Bette  der  üMf^ 
Hrn.  Sbfstroh. 


> 
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id  am  anstehenden  Gesteine;  Dtess  ist  allgenein.  In 
»eng  auf  die  Bnntsandstein-Spiegel  speziell  ward  gezeigt, 
SS  erste  Art  lediglich  eine  ans  der  and^^en,  der  primfi'^ 
in  irgendwie  hervorgegangene  sekundär«  sey.  Hier 
Rgt  es  sich  nun  erst:  t>bDiess  eine  allgemein  gffltige 
/^ahrheit  sey,  oder:  ob  nicht  die  Spiegel-Bildung 
len  sowohl  am  Ein^elnbloeke  als  am  Felsen  sich 
srwirklicht  habe?  ' 

Die    Induktion    beantwortet  den   ersten    ThetI   der 
rage  unbedingt  bejshend,   indem  sie  sich  auf  das  ganz  all- 
;meine    und    grossentheils    nothwe'ndige   Hervorgehen    des 
nzelnen  Steinblookes  aus  dem  anstehenden  Gesammt-Gesteine 
Utzt,  möge  es  sich  erzeugen  durch  Verwitterungs-,  Fluth--, 
IS-,  plutonieche  oder  Menschenhand* Wirkung;  und  meine 
geno  Beobachtung   antwortet  bejahend   mit  Thatsachen, 
rsser  denen  aus  dem  hiesigen  Buntsandsteine,  noch  aus  der 
rauwacke,  dem  Thonschiefer,  Quarzfels,  Schaalsteine  des 
ihen  Cbergangs-Gebirges,   und   folgert   dieselbe   Nothwen- 
gkeit  aus  Spiegel-Erscheinungen  am  Grttnsteine  wie  Basalte, 
id  zwar  all*  Diess  in  solcher  Weise ,  dass  Erfahrnngs-  und 
iduktions-Beweis  in  voller  Cbereinstimmung.  —  Ein  Andres 
(gegen   ist   es    mit  dem  anderen  Theile  jener  Frage.     Die 
inzel-Spiegelblöeke   erscheinen  in   den  Morfinen  und  Äsern 
ie.  in  den  hiesigen  Flutbgraben.   Warum  auch  nicht?  Aber 
inn    das  Gletscher-Eis  Felsen   poliren:    warum   nicht  eben- 
ohl  Felsenblöcke?  vermag  die  Nordfluth  Felsen  zu  spiegeln: 
arnm   nicht   auch  FelsenstQcke ?     Ist   diess  aber  der  Fall: 
inn  muss  es  Geröll-Anhüufuugen  geben,  worin  Steinblöcke 
)rt  blos  mit  ursprünglichen  Spiegel-Flächen,  hier  blos 
it    nachträglichen,   sey   es   durch  'Eis-   oder   Wasser- 
bschliff,  und  endlich  solche  Geröll-Lager,  worin  beide  Spiegel- 
lock'Arten  gemengt  vorkommen,  —  Also  ursprüngliche 
piegel-Flächen,  d.  i,  solche,  welche  mit  dem  Gesteine  zn- 
leich,  oder  in  ihm,  entstanden  sind,  —  und  nachträgliche, 
ämlich  solche,  welche  erst  späterhin  a  m  Gesteine,  und  lang 
^ohl   nach   seiner  Entstehung  hervorgerufen   wurden;   und 
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dsn  ftiten  ^etxt,  und  enlatand  ein  nfluer  «uf  ( 
Oder  verblielMn  die  alten  durchnasnioht,  ni 
«gs  dem  niten  elii  neoer  hervor,  and  wiet  Oder 
endlich  von  den  nlten  die  einen  unversehrt  and  w 
den  übrigen  die  einen  ganz  umgewandelt,  die  «ndei 
nnr  theilaweiae,  und  wie!  —  Doch  vorerat 

I.  Aufzählung  der  bekannten  Spiegel-Di 
A.     Bcobichtuiigen  Andrrer, 
ein  Kapitel,  welches  sich  seit  meinem  ersten  Yen 
erweitert  nnd  nmgestnitet  hnt. 

Es  wird  gesngt:  Geognosie  und  Geolog! 
noch  In  der  Entwickelung,  namentlich  letzte,  oh 
Aufbau  in  neuester  Zeit  extensiv  wie  intenslr  aus 
lieh  zugenommen  habe.  Sey's!  es  war  jedenfalls 
fiel  zn  thun,  als  dass  Alles  zogleich  In  seiner  toI 
tigkeit  hätte  erkannt  und  demgemfiss  verarbeite 
können;  ohnehin  stellt  oft  die  wahre  Bedeutong 
wie  andren  Gliedes  sich  erst  im  Verlaufe  der 
des  Ganzen  zn  Tage.  So  ist  es  wohl  auch  bei 
physiologisch  wichtigen  Felsspiegel  -  Erscheinung 
nnd  daher  die  Beohachtung  frfiherhin  sehr  zurflcli 
Der  Gegenstand  war  linest  bekannt,  aber  sein  W( 
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'  a)  swischen  angleiehen  Febarten;  um  'Gn^isse  und 
rnigen  Gangkalke   von  Auerbach   an  der  Bergsträsse^ 
an  den  Ur-   and  Gang-Graniten  am  Nehar-VteVj   •— 
1  Bantsandsteine  und  Gang-Granite  von  ffeidelbergy 
am   Bandsandsteine    und    Porphyre   des    Denneri- 
rges^  —  am  Sandsteine  and  (Gang-?)  Granite  nnfern 
Hmdau  a.  d.  Elbe,   —  am    körnigen  Kalke  and  Gang- 
rän! te  anweit   Wunsiedßl]  dessgleichen 

b)  swischen  gleichen  Felsarten  oder  vielmehr  In  der- 
dben  Felsart:  den  Dolerit-Laven  des  KaUerihMsi  — ^ 
er  Kreide  von  Weinböhla  unfern  Meissen. 

Ausserdem  gedenkt  Hr.  v.  Leonhard  noch  des  Geglättet- 

eyns   fester  Gesteine   an   der  ganeen   Schwedischen  Küste 

on  Gothenburg  bis  Hodgal  und  bis  zum  sfidlichen  Endo  des 

Venern-Sees,  das  schon  vor  vierzig  Jahren  bekannt  gewesen; 

lessgleichen  der  Streifung  und  Furchung   des  höchsten 

jrranits   in    mehren    Provinzen    Schwedens   und    längs    der 

Brenze  zwischen  ihm  und  Norwegen  i  und  schliesslich  erwähnt 

derselbe    noch    der   grossartigen  Reibung    und  Glättung 

vom    Fusse    bis    zu    den    erhabensten    Gebirgs -Rücken    der 

Schweitzer-A^pen   und    namentlich    derer  des   St    GotthardSf 

St.  Bernhards,  der  Grimsel  und  des  Simplons. 

Bezüglich  der  Charakteristik  der  Spiegel  liefert 
derselbe  Vf.  mehre  schöne  Daten;  so  z.  B.  in  BetrefiF 
des  Bestandes:  dass  der  Spiegel  der  Dolerit-Laven  des 
Kaüersluh/s  in  polirtem  Magneteise n,  -—  der  des  Granits 
von  Wunsiedel  in  einer  Serpentin-  oder  Speckstein- 
artigen,  und  der  des  Gneises  von  ^t^er^acA  in  einer  thoni- 
gen  Substanz,  der  des  bunten  Sandsteines  von  Heidelberg 
aber  in  einem  Feldspath-Schmelze  bestehe,  —^während 
in  Betracht  der  Form  derselbe  die  Spiegel  bezeichnet  als, 
stellenweise  vollkommen  ebene,  rauhe  oder  glatte, 
häufiger  aber  als  mit  geradlinigen  Streifen,  auch 
m[|t  mehr  oder  weniger  tiefen  Furchen  versehene^. 
Flächen. 

In  Betreff  der  Entstehungs-Weise  endlich  abersieht 


I 
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dieser  Gelehrte  jene  von  ihm  beobachteten  Erscheinungen  an  nor 
als  Folgen  gewaltsam  in  die  Höhe  geschobener  oder  abwärti 
gesunkener  Fels-Massen  (daher  Reibungs-  oder  Rutsch- 
Flüchen)  und  deutet  wegen  der  Politur,  gleichsam  Ve^ 
glasungy  auf  Gluht-Mitwirkung  bin^  in  Beaug  auf. das 
Phänomi^n  im  Ganzen  jedoch  scheint,  dem  Kenner  der  Viel- 
fältjgl^eit  im  Naturwalten  kaum. eine;  Erklärung  für  alle  Falk 
möglich;  und  so  wird  zugleich  hingewiesen  auf  den  Flutii- 
Abscbüff  in  Schweden  und  den  Els-Absehliff  in  der  SehweUi, 
—  Eb^nwohl  sehr  anziehend  sind 

2)  die  von  Hrn.  Erbreich  aufgeschlossenen  Spiegel  in 
Brannkohlen-Gebirges  des  Westerwalie$  *)j  deren  Bildung 
durch  die  Aufsteigung  des  Basalts  bewirkt  wordea. 
Sie  zeigen  sich  sowohl  am  Basalte  als  an  den  Thou-  und 
Kohlen-Lagen;  Beweis,  dass  erster  gegenCiber  der  hiA- 
festen  Flötz- Masse  und  der  so  geringen  Höhe  der  RSckea 
seine  jetzige  Festigkeit  später  erst,  nach  der  Hebung ,  e^ 
langte.  Es  sind  vornehmlich  einzelne,  auf  den  Rfieken  ab- 
gestossene  Flötz-Streifen,  welche  schnppenartig  aufeinander 
gehäuft  zu  beiden  Seiten  Spiegelflachen,  theils  einfach  und 
theils  mehrfach  gestreift,  tragen  (also  SplegeJ-Spalten  bildet 
ähnlich  denen  des  Buntsandsteines),  übrigens  mehrnuiligei 
Aufsteigen  der  RUcken  mit  versebieder  Richtung  des  Drockei. 
Oiesetben  Erscheinungen,  welche  gewöhididh  di^  Gänge  bf» 
gleiten.  -*—  Eine  sehr  anziehende  Blittheilnng!  Man  lasse  i^ 
gtnd  ein  grossartiges  Natorereigniss  die  Decke  hinwegnehaen, 
und  diese  unterirdischen  SpiegeKFlächen  sind  oberir- 
dische und  je  nach  den  VerhäitnisseM  zerstveute  wis 
anfftehende^  -r-plnto-neptunische  Felsspiegel.  Demtuch 
ipr&prftngliche  weiche  und  feuchte,  auch  miadeatenz  theüweiit 
fUlsLsige  Massen}  -^  plutonische  Hebung  und  ErbäKung  untsr 
^Qe|>ungsr  und  Stoss->)  l(^ib«ng. 

3)  Hrf  Ka^^p  hai  Spdegel-FläcliPA  beQba^^t«:^  «wUob«z 
j^log^r^m.  und,  jjltereipi  Granite  b^i  i[arUbni ,  jedoch  ohno 
nähere  Bezeichnung  *).     Weiterhin  bemerkt    er,    dass  BiM 
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der  Niigelfloe    (wo?)   Reibttiigs*  PlKoben    nnfge- 
ndeii. 

4)  Hr.  V.  Warnsdorf  entdeckte  Spieget  auf  Khrft-FlKehei» 
}r  auf reehtstebenden  Schieb teitdee  daader-l^ftnflsteines, 
it  rechtwinkliger  Richtung  gegen  die  Seblcbtui^,  t>ei  Klein* 
ckwadowitz  nnfem  Naeked  in  BSkmen,  Nähere  Angaben 
»hien  *). 

5)  Schweitzer  Spiegel-Daten. 

a)  Th.  V.  Saussure.    Der  y^Roeker  polif*  (von  Murrith 
—    einem  Geistlichen   aus   der  Nähe  des  grossen  8t.  Bern^ 
iard  —  schon    vor  mehr  als  60  Jahren  entdeckt  **))  ist  so 
{latt,   so  glänzend  geschliffen,   dass  man  sich  darin   wie  im 
Spiegel   besehen  kann ,    und  übrigens  gestreift«,    Seine  ersjt^ 
Ansicht,    dass  diese  Politur    —    nicht  erzeugt  durch  herab- 
gerollten   quarzigen    Sand   oder   niedergestürzte  Eis-Massen 
—  Folge  gewaltsamer  Reibung  sey,  gab  S.  später  gegen 
die    Annahme    einer  Krystallisirung    im    Grossen    aofj 
irrgeleitet  [?]  durch  die,  der  Bergkrystall-Streifung  ähnliche 
Ritzung. 

b)  Hr.  Andre  de  Luc  sagt  von  dem  ebengedachten  Spiegel- 
Felsen  ***)  —  dem  Anfangs-Punkte  der  Spiegel-Debatte  — 
,>Diescr  polirte  Felsen  befindet  sich  auf  dem  Gipfel  eine^ 
Berges  weit  entfernt  von  Gletschern:  es  sind  die  Wände 
einer  Spalte  .(S^^-)  ^^^  unter  einem  grossen  Winkel  in 
den  Berg  eindringt  (schön!)  und  die  daher  niemals  CdoeI]i 
jetzt  theilweise?)  an  der  Oberfläche  gewesen  sind;  die  Po- 
litur rührt  von  einem  quarzigen  Oberzuge  her,  woran  man 
die  Streifung  des  Bergkrystalls  erkennt^ .(also  feine  Ritzung!), 
oder  vielmehr  sie  ist  die  Wirkung  einer  mächtigen 
Reibung  nach  einer  und  dierselben  Richtung,  die  durch 
das  Herabgleiten  der  einen  Wand  an  der  fin deren 
«ntstand/^  —  Er  fuhrt,  uooh  andere  Felsen  an,  )tttber  die 


*>  Das.  Heft  4» 
^)  Dm.  iS^i  S.  63&. 
^^)  Auoalcn  der  Länder-Kuude,  3.  R.,  Bd.  IX,  S.  10. 
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gewiss  kein  Gletscher  hinweggegangen^,  nanett- 
lioh  den  Granit  der  GritMel^  so  wie  die  von  2%»iTtalM«b- 
achteten  Spiegel  in  den  Ein  Senkungen»  HfibLangeaand 
Spalten  des  anfgesohwemmten  Landes  im  Departement  der 
oberem  Marne —  »»denjenigen  gans  ähnlich,  welohfi  die 
Grotten  des  Jura  seigen^.  —  Sehr  gut!  nlao  auch  Jari- 
Spiegel,  die  kein  Gletscher  erzeugte* 

Frfiher  herrschte  die  Ansicht:  die  erratischen  BlSde 
der  Sehweitz  seyen  durch  Wasserflnth  EntJflQhrte ;  da  diu 
viele  Spiegelblöcke  darunter:  so  war  natürlich  die  Wirkaag 
der  Flnth  auf  Block  und  Fels  die  Ursache  des 
Abschliff  es.  Allein  Hr.  Venetz  aeigte,  Absb  die  Morlnen 
—  Folge  des  Gletscher-Schubs  seyen;  und  die  Fla  th  -Roll- 
blöcke wurden  bei  Seite  geschoben  durch  die  Eis-Roilblöcke. 
Der  erste  Bekehrte  war 

c)  Hr.  V.  CHAapENTiER »  und  er  sagte  folgerecht :  es  ist 
die  Wirkung  des  Gletscher-Eises  anf  Block  ond 
Fels  die  Ursache  des  Abschliff  es  '^;  und  wie  froher 
die  Wasserfluthen  bis  zum  Jura  gereicht  haben  mnssten  — 
der  dortigen  Stiefbrüder  der  alpiiüöchen  Findlinge  halber:  — 
so  mussten  jetzt  die  Eismeere  sich  bis  zum  Jura  ausbreiten. 
Der  Nachweis  erzeugte  Differenz  —  nicht  im  Schliff-  und 
Polir-Mittel ,  sondern  in  seinem  Auftreten;  nnd  der  ebea 
Gewonnene  schied  sich  wieder  ab  durch  das  Gewonnene,  nfimlich 

d)  Hr.  Agassiz,  welcher  früher  mit  Hrn.  Schimpbr  in 
Einklang  war  **)•  —  Hr.  Ag.  hat  auf  den  Unterschied  zwischen 
seiner  Theorie  und  der  des  Hrn.  v.  Charpentier  öffentlich 
aufmerksam  gemacht  ***);  dieser  Unterschied  ist  jedoch  In 
Bezug  auf  die  Felsspiegel  nichtig,  denn  er  behält  eine  ond 
dieselbe  Ursache  ihrer  Entstehung:  den  Abschliff  durch 


*)  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  u.  s.  w.  i^d7,  S.  467.     Drssgl.  An  aalen 

der  L&nder-Kande  u.  s.  w.  iiSa?)  W<,  S.  18.     Sein  y,fft«at  wr 

Ifs  Glaciers  etc,  Lausanne  184i  (angezeigt  in  der  Isis  ffir  I9II| 

H.  1)  ist  mir  noch  nicht  näher  bekannt  gewordeo^ 

**)  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  u.  e.  1838,  H.  2  und  3,  wie  aueh  f  M^  S.  477. 

•*>)   Das.  1889,  H.  %. 
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Gletscher-Eis,  bei;  nnd  selbst  wenn  beiile  etwa  verschie- 
dener Ansicht  wären  betreffs  des  Speziellen  in  der  Wirkungs« 
Äusserung  des  Gletscher-Eises,  »o  wäre  diess  unerheblich, 
hier,  wo  es  lediglich  ankommt  auf  die  physikalische  Mög- 
lichkeit der  Fels-Politur  durch  Eis.  -^  Dass  von  der  Theorie 
des  Gletsehereis-Abschliffes ,  ausser  den  Genannten  noch  u» 
a.  Ungläubigen  die  HH.  Studer,  Escher,  Mousson,  Forbks, 
SIeath,  Martins  an  Ort  und  Stelle  bekehrt  wurden*),  be- 
weiset, dass  die  Gewalt  der  Gletscher-Natur,  in  verschie- 
denem Sinne,  grösser  ist  auf  den  Menschen  als  auf  den  Felsen« 
In  den  Angaben  über  das  Mutter-Gestein  der  Spiegel 
herrscht  neben  Unvollständigkeit  grosse  Zerstreuung,  eigent- 
lich nur  gelegentliche  Nennung.  Die  Eröffnnngs-Rede 
jKu  Neuchatel **) bezeichnet  (S.  195)  im  Jura:  die,|Ge8teine 
der  neokomischen  und  Jura-Formation'^,  namentlich 
den  Portlandstein  oberhalb  Landeron  und  in  der  Nähe  von 
SL  Aubin  und  Concise^  das  grobkörnige  Konglomerat 
des  Pelerin  (in  der  Anmerk. ,  nach  Blapichet)  und  polirte 
Kiesel  (S.  201);  in  den  ,iBemerkujigen  über  die  Glet- 
scher^'***) erscheint  genannt:  der  Granit  der  Grimsel 
und  von  Lapiaz\  in  seinem  Werke  ^Untersuchungen  über 
die  Gletscher''  aber  findet  sich  aufgezeichnet:  der  kom- 
pakte schwarze  Kalkstein  am  Ao^en/aui-Gletscher (S.  179)> 
« —  der  schiefrige  Serpentin  des  Gletschor-Bodens  von 
Zermattj  der  grobkörnige  6 n eis  und  G r a n i t  am  Ab« 
Schwung  im  27;i/eraar-GIetscher  (S.  181)  und  der  Granit  bei 
Mordes  im  Rhone-Thnle  (S.  233).  Das  ist  für  so  grosse 
and  spiegelreiche  Gebiete  und  ein  umfassendes  Erkennen 
sehr  wenig.  —  An  auswärtigen  Fundbrten  der  Spiegel,  führt 
Hr.  A.  —  ohne  Nennung  des  Muttergesteines  —  an:  die 
Vogesen  (nach  Renoir,  Le  Blanc  und  Hogard),  —  England 
(Umgebung  von  Edinburg  n,  J.  Hall  ,  Westmoreland  und 
Cumberland  n.   Seogwicr  und   Buckland,   Lancashire  n.    v. 

"*)  N.  Jahib    f.  Minerologie,  1849,  S.  .66. 
**^  Anaal.  d.  Erdkonde  ii.  s.  w;  3.  R.,  Vi.  Bd.  S.  1»3.   - 
*^)  Dies.  Bd.  IX,  S.  5.  Dessgl.  N.  Jahrb.  f.  Mioer«!.  o.  s.  w.  1840,  S.  l. 
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ViRNEcifO  (S.   277)  ond   Schweden  (n.  GraT  LAsTEmis,   Al. 
Brohgniabt  und  Sefströii)  (S.  275). 

Seine  Spiegel-Definition  findet  sich  bereits  in  der  Er- 
5ffnQngs-Rede  gegeben ,  wo  es  heisst  (S.  195):  »Sie  —  die 
polirten  Flächen  —  erstrecicen  sieh  fiber  die  ganse  OberflSebe 
hin,  und  folgen  allen  Unebenheiten  derselben,  sowohl  auf 
den  Gesteinen  der  neokomischen,  als  der  Jara-Fomiation, 
Sie  ziehen  sich  eben  sowohl  in  die  Einsenkangen  hinab,  welche 
die  kleinen  ThSler  bilden,  als  sie  sieh  auf  die  isolirtesten 
Gipfel  erheben.  Überall,  wo  sie  neuerdings  avfged'eckfi  wor- 
den  sind,  ....  erscheinen  sie  gleichmfisig  polirt,  wie  ein 
Spiegel.  Sie  sind  bald  eben,  bald  wellenförmig,  suweilen 
ron  mehr  oder  weniger  tiefen  und  gewundenen  Furchen  dureb- 
EOgen  oder  mit  longitudinalen ,  sehr  abgerundeten  Höckern 
besetzt,  die  jedoch  beide  niemals  der  Richtung  des  Berg- 
Abhanges  folgen  •  •  •  ^;  es  wird  hinzugefügt,  „dass  diese  po- 
lirten Flächen  gleiohmäsig  sind,  und  zwar  selbst  dann,  wenn 
das  Gestein  aus  Bruchstöcken  von  verschiedener  Härte  be- 
steht, und  die  darin  enthaltenen  Muscheln  sind  serschnitten, 
wie  auf  künstlich  polirten  Marmor-Platten.  Ausserd'em  be- 
merkt man  auf  sehr  gut  erhaltenen  Oberflächen  feine  Linien, 
wie  man  sie  mit  einem  Diamant  auf  Glas  hervorbringt,  die 
im  Allgemeinen  der  Richtung  der  erwähnten  schiefen  Fur- 
chen folgen^^ 

Woraus  übrigens  der  Spiegelstoff  besteht,  ist  nirgends 
gesagt;  dagegen  wird  über  die  Verschiedenheit  der 
Polirung  S.  6  der  >, Bemerkungen'^  angeführt:  der  Granit 
wird  in  grossen  Massefl^  mit  ziemlich  gleichförmiger  konvexer 
Oberfläche  abgerundet  ^).  Der  Kalkstein  ist  mehr  in  kleinen 
Massen  höckerig  ui\d  zeigt  die  vollkommmenste  Politur,  und 
fiur  auf  dem  Kalkstein  finden  sich  die  den  künstUoh  polirten 


*>  Erinnert  an  Hrn.  L.  v.  Buch's  sebsaleoartige  Absonderuagea  dea 
Granites  zu  Spienceln  in  Schwede»,  Man  sehe  4ic  ^erlebte  der  HH. 
WissnANpf  Qod  RoBMBa  im  N.  Jabrb.  f.  Mineralogie  a.  s^  w.  Air 
tSdi,  H.  6  und  Okr  1842,  H.  1. 
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Mavinor-PlAtfen  ähnlichen  Fischen.  Der  Gneis  unil  dieSchaefei^ 
sind  mehr  gefurcht,  oft  qneer  Aber  ihre  Schichten.^ 

Eine  eigene  Ersclieiüong  seigt  noch.  , 

e)  Hr.  Stddsr.  Fi^üherhuiby  als  Aahänger  des  Wftsacp« 
Absohliiles  *),  Gegner^  der  E4s-PeBrung,  fühlt  er  sieb  JeftsI 
überwälrigt  von  Glanx  und  -**-  Schein  der  Gietscher-Wirkuagp 
(man  s.  S.  233  der  >»ütttersuebungen^)  und,  dennacli. 
benagt  von  —  ihm  jetj&t  unattflüssUekem  -^  leiseoi  Zweifety. 
flöchtet  er  sich  —  in  das  fruchtbare  Gebiet  der  Entwer-i 
fung  einer  geogiM)stiscben  Karte  der  Sehweiix  **).  *  Und  mit 
Hrn.  DB  Luc  behauptet  »oeh  Hr..  Godkffroy  -^  jener  als  Eis* 
Abschliff-,  dieser  als  Bloek-Gegner  -^  die  Arena  ***). 

6)  N  ordiä^ehe  Spiegel^Datefu  ••—  Regenguss-Fluth  verw 
mag  6<;hon  Bänke  von  Steinen  unA  Erden^  entlegenen  Stelleik. 
im  Einzelnen  entführt,  ab-  and  auf-zulagei^n.  Abntiche  Er«. 
sebeinuiigen,  nur  im  grossen  Massstabe,  bilden  die  Morftnen^^ 
die  Asarn.  Diese  beiden  aber  enthalten  (was  bei  jenen/ 
Bänken  eben  wohl  mitunter  verkommt)  Steinblöcke  mit  Spiegel* 
flächen.  Seltsames  Phänomen  1  Woher?  —  UnläugbTir :  Wasseiv 
geröll  schleift  ab:  demnach:  es  poiirt  auch  (das  war  der! 
erste  Fehlschluss) !  somit  abert  Jene  gewaltigen  GerölUAbla« 
gerangen  sind,  gleich  den  vfk  ihnen  e^tbalteniBn  Spiegelflächen, 
Folge  einer  GrossfLuth  (das  war  der  zweite  Fehlschluss)r!t 
und  folglich :  hat  diese  Fluilh  die  Einselblocke  geglättet ,  ser 
muss  sie  auch  die  Felsen  abgeschliffen  haben;  nichts  natüjr^ 
lieher!  allein  das  war  -^  d^er  dritte  Irrthum.  r^  Aus  der 
Sehweite  quollen  solcher  Geetaltniich  einander  hervor :  Alp^n^ 
erhebang8<Fiuth,  Aufthau^Kigs-Floth,  Alpensee^^Diiriohbraefa»*; 
Fluth;  in  Schwede»,  aber  Hess  '  f 

'  a)  Hr.  Sefsteöm.  eine  gewaltige  Nordfluth  pelridelan«. 
nische  Fluth  genannt,  dahe r wogen  f)«  :  Obgleich  die  ZeiC 
ißr  Wnnd^r  längst  vQrAbevt  wiiip:   diese  Flatb  «og,:  mittelst 


*)   JV.  Jabrb.  1888,  Hefi  2  und  3.  , 


**)    Daselbst  1841,  H.  6. 

«♦♦>    Dft»flb«t.  '  ■  *'"^  '    ' 

t)  Annalcn  der  Physik  und  ^bemie  voo  PogcuuiiNMiFS,  Bd.  XLIII,  %  $33. 
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Ihres  Gerölles  9  ,>Farchen^  auf  nllen  Gebirgs  -  Arten  vom 
G r A n i t e  an  bis  einschliesslich  der  Keaper-Bildung,  selbst 
auf  Quars,  Porphyr  and  Trapp,  and  aaf  den  Fels- 
spirsen  wie  an  den  Bergseiten.  Diess  ist  noch  eu  sehen  bei 
CarherofM  21'  unter  dem  Meeresspiegel,  bei  8äm§ 
and  Dalame  etwa  1500'  darüber.  Die  Furchen  erschei- 
nen bald  feiner,  bald  gröber,  oft  von  bewunderangswerther 
Regelmässiglicit;  mitunter  eeigen  sich  beide  vereint,  und 
bisweilen  ist  die  feine  mit  der  groben  sich  krentsend; 
die  Furchen-Richtung  allgemein  aus  fast  NNO»  natsh  SSW., 
im  Kleineren  an  den  westlichen  Berg-Seiten  gen  W.,  anf 
den  östlichen  nach  O.  ablenlicnd,  während  im  Grossen  die- 
selbe Abweichung  in  Folge  der  Abänderung  der  Flath- 
Richtung  durch  die  grossen  GebirgssOge  (daher  Normal- 
nnd  Seiten-Furchen),  übrigens  sasammenhängende 
Qefurchnng  und  eersprengte  mit  Verschiebung.  Die 
Geröllfluth  selbst  aber,  obgleich  sehr  alt,  war  doch  Jünger 
als  Keuper  und  Trapp,  und  ging,  ans  einer  unnennbaren 
Quelle  in  NNO.  hervorbrechend,  weit  über  Schweden  gen 
SSW.  hinaus;  ihre  Tiefe  betrug  im  Mittel  800  F.  and  ihre 
sehr  grosse  Geschwindigkeit  ist  unbestimmbar;  und  ob- 
gleich ihre  Dauer  keine  schnell  vorfibergehende,  keine  piötslieh 
aufhörende  nnd  keine  unterbrochene  gewesen,  war  ihre  Ge- 
walt gleichwohl  ausserordentlich.  —  Mehr  als  ausseror- 
dentlich l  :  ' 

Ausserdem  fand  Hr.  S.  die  Fnrchung  noch  an  den  Kalk- 
felsen bei  Büder^dorf  östlich  von  Berlin ,  an  einem  harten 
Sandstein^' oberhalb  Pinta  —  hiee  »für  ein  ungeübtes  Auge 
nicht  erkeniibar^^  also  höchst  fein  • —  and  in  den  $teger-' 
sehen  Alpen  noch  auf  Höhen  von  8M0^  -^  Zu  dieser  Sehale 
hat  sich  noch  bekannt 

b)  Hr.  V.  BAr  ^).  Derselbe  nahm  eahlretblie  Fürchangen 
in  Finnland  —  mitunter  von  3  bis  4  Zoll  Breite,  and  an 
ihren  Wänden  zuweilen  wiedergestreift  -r  wahri '  Es  scheint 
ihm  gewiss,    dass  sie  „überhaupt  nicht  auf  der  inneren 

'^>  Bbrgraös:  Aunalen  ii.  s.  w«  3.  R.,  VII.  Bd.,  S.  5l4. 
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Struktur  der  Gesteine  beruhen,  denn  sie  stehen  sn  der 
Verklüftung  eben  so  wenig  in  Cfinem  kenntlichen 
Verhältnisse,  als  die  schmäleren  Furchen,  so  dass  man 
sie  nur  (?)  einer  mechanischen  Einwirkung  auf  die  Oberfläche 
zuschreiben  kann^'.  Auch  auf  der  Insel  Hochland  fand  cip 
die  Furchungy  jedoch  nicht  aqf  den  Kuppen  (300 — 53Q< 
Höhe),  i^wohl  aber  in  den  sattelförmigen  Vertiefungen 
zwischen  diesen  Höhen^.  ^ie  Furchung  geht  hier  in  der 
Regel  von  NNW.  nach  SSO/^;  diess  macht  mit  der  Richtung 
der  Geröllfluth  Sefström's  eine  Differenz  von  einem  Qua- 
dranten. —  Eine  merkwürdige  rechtwinkelige  —  Kreutznugs* 
flnth!  —  Noch  hat 

c.  Hr.  BöTHLiNGK  über  die  finnländUchen  „Schrammen^f 
berichtet*)  und  unter  Nennung  der  granitischen  und 
schiefrigen  Felsarten ,  ein  schönes  Verzeichniss  von  Fund- 
orten der  Schrammen  mitgetheilt.  Dadurch  wird  die  ebefH 
gedachte,  von  Hrn.  v.  Bar  wahrgenommene  ^  Richtung  bestä- 
tigt. Er  fügt  hinzu:  »Die  Betrachtung  eines  einzigen,  auf 
seiner  Oberfläche  so  veränderten  (wie  durch  Kqnst  gleich- 
mäsig  abgeschliffenen,  den  glatten,  hohen  Meeres  -  Wogen 
nach  einem  Sturme  gleichenden)  Felsen  muss  uns  über  die 
Kraft  in  Erstaunen  setzen,  welche  die  Veränderung  bewirkte, 
Jahrhunderte  hindurch  rollt  die  Meeres- Brandung  an  den 
Ufern  (?)  von  Finnland^  Fnss-grosse  Blöcke  die  Felsen  hinauf- 
schleudernd, und  doch  vermochte  sie  nur  stellenweise  die 
alten  Züge  zu  verwischen;  an  den  Klippen  im  starkströ<« 
menden    Wuoxen    zeigen    sich    die    Schrammen   mit   grosser 

Deutlichkeit Wie  musste  nun  die  Kraft  der  Diluvial- 

Fluthen  sich  verhalten,  und  wie  ungeheuer  ihre  Wasser- 
Menge  gewesen  seyn,  um  auf  eine  Strecke  von  1000—1200 
Werst  sämmtliche  Felsen  zu  ebnen  und  tiefe  Furchen  und 
Kanäle  in  das  feste  Gestein  zo  graben!^ 

Ausserdem  sind  mir  noch  folgende  Spiegel-Nachrichten 
bekannt  geworden. 

*)  Diegelben,  Vlll.  Bd.,  S.  5S3.  Detsgl.  PocßBiVDORrF:  Aonalen  o.  t.w, 
LIi,H.4;uadN.jAhrb.  f.  Min.  etc.  auf  IM^,S.725,,wieaaf  l^ill»H.e. 
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7)  Hr.  Graft*)  beobachtete  avtgeBetehnel^e  „Ratseh- 
flfiehen^  an dei* Gang-Masse  in  den  Gold-Gftngen  von  la 
Gardeite  and  Bourg  dtOüans  im  /«^rtf-De|Mirtenient  (Im  Pro- 
togyn),  folgend  dem  Streichen  y,m\t  parallelen,  der  TiefB 
isagekehrten  Streifen  and  Forohen^^,  An  mehreren  Stelieni 
o.  a.  in  den  Stollen  Gweymard  und  Panü^  findet  man  8 — 19 
Jener  Oberflächen  von  Harnischen  einander  genfihert  oirf 
4  oder  5  verschiedene  SenlLongen  (?)  des  Hangenden  ansei- 
gend.  Sie  kommen  noch  In  Tiefen  von  80  Metern  und  weiter 
abwfirts  vor  und  anf  Erstreckangen  von  mehr  als  400  Metern. 
Im  westlichen  Theile  sind  die  »Spiegel^  den  verschiedenen 
Qaare-Streifen  parallel,  welche  den  Gang  bilden,  und  stehea 
ohne  Zweifel  mit  deren  Entstehung  in  innigem  Zu- 
sammenhange. Dor  Drack  war  übrigens  nicht  an  allei. 
Stellen  gleich  stark;  man  findet  Gang-Theile  von  0,02  Meter 
Dicke  Ewischen  swei  RatsehflXchen ,  weiche  Anf  einer  Seite 
vollkommen  geglättet  sind,  während  anf  dev  anderen  Seiti 
nar  die  ftossersten  Enden  der  Krystalle  abgeschliifen  wurde«. 
^^  Sehr  interessant  und  sieh  genau  anschliessend  Hm:  En- 
lKCicR*s  Spiegein  des  weiterwäliiieken  Braankohlen-Gebiifi 
Wie  denen  des  hiesigen  Buntsandsteines. 

8)  Hr.  Amgelot  entdeckte  Spiegelflächen  aaf  der 
iSüdseite  der  Pyrenäen  **) ;  und 

9)  Hr.  Matiier  fand  in  Nordamerika  die  »Diluvial-Faroheo'' 
im  Allgemeinen  parallel  der  Richtung  der  Thäler^  selbst  in 
den  Querthälern,  wogegen 

10)  Hr.  LocKR  am  Ohi»  eine  vollkommen  glelohe  Kalk- 
steinfläoh'e  von  10  Acres  wahrnahm  mit  mehren  Sf* 
Sternen  von  geraden  und  parallelen  Fnrphen  aos  NW. 
each  SO.,  einige  so  fein  wie  mit  einer  Diamant-Spitse  gemaeH 
andere  aber  0">01  breit  und  0°>003  bis  0">004  tiefend  im  Gruaib 
gans  rauh  ***). 


")  N.  Jalirb.  f.  Mitifralogie,  1841,  H.  4. 
••)  N.  Jahrl».  f.  Miiirralojrif,  1S41,  H.  6,  S.  572. 


)  Dasselbe  1849,  H.  )j  S.  245. 
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B.    Weiter«  eigene  Spiegel -Beobaditnngrn. 

1)  Zwischen  den  nufreehtstehenden  Säulendes  Baiiilt 
fluf  dem  liieeigen  Frmueiiberge :  eine  ptuttenförniige  sehn 
vr^Us^  j  an  der  Luft  sieh  etwas  röthend«  feinkürnige  Silikat- 
Masse,  von  erdigem  bis  steinfeitein  Zusammenhunge,  ausser* 
lich  öfters  in  eihe  wetsve  durchseheinende  Boi-Substans 
übergehend,  gewöhnlich  aber  mit  einer  dünnen  Lage  von 
braunem  Bol  Überwogen  ^  welche  bisweilen  mit  aehr  deutlicher 
feiner  Vertikal-Ritzung  versehen  ist. 

2)  Im  Thonsohief^r  bei  ffad^nnshausen  und  ffdmari^ 
hausen  (^Stunden  von  hier):  zahlreiche  Spiegel,  von  feiner 
bis  grober  Ausbildung;  es  lassen  sich  drei  Hauptabstufungen 
erkennen.  Die  erste  Art  —  die  sehr  seltene  —  scigt  einen 
grauen  ebenen,  sehr  fein  geritisten,  lebliaft  glänzenden  Spait^^ 
Spiegel  9  dessen  Steff-Fläche  in  einem  unabnehmbar  dünnen^ 
talkartigen  Häutchen  besteht.  Die  andere  Art:  gelblfich, 
rothbraun ^  dunkelbraun,  bisweilen  bliiulich  angelaufen,  theils 
gut  glfinzend ,  namentlich  aef  den  dunkleren  Stellen ;  eben^ 
falls  von  dünner  Spiegeistoff-Lage  aus  Eisenoxyd-Thon  tiiid 
feiner  Ritzung,  sowohl  ^f  der  Vertikal-  als  Horizental- 
Klüftung,  oft  im  Rechtwinkel  an  einander  stossend ;  minder 
eben;  ist  Zahlreich.  Die  dritte  Art,  als  unterster  Grad, 
ist  die  Fortsetzung  der  vorigen  und  ganz  allgemein.  Übri- 
gens allgemeine  Doppelfliiehigkeit  der  Spiegelung»  —  Eine 
meiner  daher  stammenden  Spiegel'-Stuffen  besteht  aus  einem 
einige  Zoll  langen  und  enderthnlb  Zoll  dicken  vierseitigen 
rechtwinkeligen  Prisma,  dessen  vier  Längsseiten- Flächen  ge- 
spiegelt sind ;  die  Ritzung  zweier  aneinanderliegenden  Spieget- 
Fläehen  fällt  fast  in  eine  rech twinklig-^ueere  Durchschnitte 
Ebene  zusammen;  die  Rfteuftg  der  beiden  übrigen  Sue^etN 
Spiegel  dagegeh  ist  diagonal  und  zwar  =  unter  sieh  yersehl^ 
den;  auch  sind  diese  Spiegel  voi^  verschiedenem  Grade  der 
Ausbildung. 

3)  Ans  der  Granwacke  bei  Gisselberg  (1  Stunde  ent- 
fernt), ffadamshausen  und  Helniarskausen:  häufige  Spiegel^ 
aber  selten  gut  ausgeprägt  und  mehr  oder  minder,  je*  Wach 


verichiedene ,  granrüthliab  gesprengte,  wenig  i 
Spiegel- Fläohen ,  wovon  drei  ciupiUend  sind  ui 
•tumpfend  i«b 

4)  Ein  aehr  feinkörniger,  fester,  brannro 
WMken-nrtiger  Sandsteinacliiefer  von  EllnAaiuat  ( 
enthslt  einen  schünen,  ebenen,  glatten,  glänze 
geltreiften  gran-  und  wäiu-rüth liehen  Kieieltbon-i 
der  Sehichtqngs-Ebene. 

6)  Eine  rothbrRune  Eisenoxyd-Kieselthon  -  P 
dnher,  besitiit  eine  sehr  unebene, -aber  uemlioh 
mehr  gefurchte  «la  geritzte  Spiegel- Fläche. 

6)  In  Quarcfels  de»  Wollcnberget  bei  Weit 
den  niirdlich  von  Atarburg):  amserordentlioli 
Spiegel  an  den  kleinsten  wie  grtisBten  Steinblöcki 
lagig  wie  mehrseitig,  and  bestehend  ans  einem 
bald  minder  durch  sauerstoffiges  Eisen  und  Manga 
Quarz- €  her Buge.  Ein  Sa mmet- Exemplar  ceigt  si 
•inen  Seite  nach  innen  krystallislrt. 

7)  Im  Übergangs-Gebirge  am  WeMerge  östli 
dam  (i  Stunden  nordwestlich  von  hier)  Kuerst  am 
Marburg  her  an  einer  durch  plutonische  Hebung 
serworfenen  Stelle :  zwei  —  eingesammelt«  —  du 
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8)  Spiegel  des  Schaalstelns.  Zwei  Spiegel- Vurletltea 
;*  grossen  Schaalste in  -  Blöcken  in  dem  sehr  interessanten 
nche  auf  den  Nöhren,  nördlich  von  Dillenhwg^,  wovon 
i  Bruchstück  der  einen,  aus  Kalkspath  bestehend,  den 
iegel  sweiseitig  und  röthlach ,  jedoch  von  geringer,  obgleich 
utlicher  Ausbildung  zeigt,  wogegen  die  Bruchstücke  der 
deren ,  aus  Kalkspath ,  Talkerdcf  und  Eisenoiyd-Hydrat  be« 
abend,  einen  dergleichen  graugelben  und  grauröthllchen 
liegel  enthalten. 

9)  £ine  kleine  dünne  Qnars-Platte  aus  dem  Über- 
ings- Gebirge,  aufgefunden,  an  dem  von  Cladenbaek  nach 
HUenburg  fllhrenden  Wege  bei  Weiienhausen  ^  zeigt  —  auf 
er  einen  Seite  mit  einer  kalkartigen  Rinde  bedeckt  -r  auf 
er  entgegengesetzten  eine  glanzlose  Riefung,  die  Riefen 
ald  dunkel-,  bald  hell-grau,  bald  sehr  dünn  überzogen  mit 
iner  weissen  Steinmark-artigen  Substanz. 

10)  Auf  der  Halde  der,  westlich  nahe  bei  Hartenroth^ 
im  Wege  nach  Dillenburg  liegenden  Kupfer-Grube :  zahlreiche 
äuarzspiegel  auf  theils  ziemlich  grossen  Quarzblöcken.  Eine 
eingesammelte  grössere  Stufe  enthält  einen  schönen,  wenn 
gleich  im  Ganzen  mattglänzenden  Spiegel,  welcher  durch 
viele  schmale,  sehr  lebhaft  glänzende  Streifen  der  Riefung 
ausgezeichnet  ist;  eine  zweite  kleinere  dagegen,  bestehend 
aas  einem  umgewandelten  sehr  weissen,  feinkörnigen  matten 
Qaarz*Gesteine ,  zeigt  die  Spiegelung  auf  zwei  sich  fast  pa« 
rallel  liegenden  Seiten,  wovon  die  eine,  sehr  glatt  und  fein« 
gerieft,  durch  eingemengtes  Eisenoxyd  -  Hydrat  gelblich  ge* 
färbt  ist. 

11)  Eine  Platte  von  der  Halde  der  Kupfergrube  Niid* 
lauSj  NO.  von  Dillenburg ,  bestehend  in  ihrer  einen  Hälfte 
aus  dunkelgrauem  Thonschiefer  und. in  der  anderen  aus  einer.- 
Lage  feinkörniger  grauer  Grauwacke,  zeigt  auf  ihrer  in 
verschiedene  Absätze  zerfallenden  Thonschiefer-Seite  mehre^ 
unter  diese  Absätze  sich  verlaufende .  schwarzgraue  Spiegel 
von  mattem  Glänze ,  auf  der  Grauwacken-Seite  dagegen  eine 
Graphit-ai*tige,   bei    einfallendem    Lichte    lebhaft   glänzende 

Jahrfsans:  1842.  T^Q 
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Spic^elang  auf  dünnen  Kalkspath-Lagen,  ivelebe  •tamtlkh 
ton  der  einen  Seite  gegen  die  andere  hin  sieh  ontorelnander, 
iehräg  in  die  GranwaelLen^Masse  einfallend,  verlaiifen. 

12)    Zahlreiche    RotheiaensCein-Spiegrel    aof  dn 
Halden  der  Eisenstein-Gruben  auf  der  eisernen  Henii  (ctwi 
1^  Stunden  fast  östlich  von  DillerAurg)  tob  nattem  bis  Ml- 
stem  metallischen  Glänze   und    gewöhnlieh    bei    nicht  elairi- 
lendem  Lichte  von  duniLel-brannrother  Farbe.  Grosser  Mangel 
an  Zeit  liess  zwar  keine  genaue  Beobachtung  der  anstehesfa 
Spiegel  zu;   indess  zeugten   auch  hier  alle  Merliniale  dsflr, 
dass  die  Erscheinung  in  den  Kreis  der  schon  bekannten  U- 
dungs-Forni  falle;  und  es  genügt  wohl  nur  noeh  buiBusuflgei: 
wfthrend  der  plutonisehen  Hebung«-  und  Stoss-Reibung  wai^ 
unter  Mitwirkung  des  Massen-Drucks,  die  dnreh  die  emp» 
steigenden  Grilnsteln-Massen   erzeugte  hohe  Temperatur  a 
sehr   gesteigert,    dass   das   Eisenozyd  der   Spaltflächen  eiii 
Verdiehtongs  -  Umwandlung   erfuhr,     die   mitunter   bis  we 
Schmelzung  ging.  —    An   von    den    Halden   mitgenonmeiNi 
Stufen  Diess.  Zwei  Bruchstücke  ~  ein  gross^  ond  ein  kleiM 
—   eines    Kiesel-reichen   Rotheisenstein -Blockes     mit  einer 
grossen   und   ausgezeichnet    schönen    Spiegel- Fläche   aeigfl 
den  ganz  dünnen ,  sehr  metallisch  glänzenden    (hier  und  k 
schon   mit  einem  Anfluge   von   erdigem,    rothem  Eisenoiffc 
bedeckten)  Spiegel  flach-  und  ungleieh-wellenfbrmig,  psrtiU 
mit  der  bald  feineren,  bald  gröberen  Riefung,  worflberflil- 
tenweise  eine  zweite  schärfei*e  läuft ,  welche   diagonal  vir 
detzt  und  allgemein  bis   in  die  senkrechte  Richtung  nmUeg^ 
eine    Umbiegung,    die    zum   Theil    sich    mit    der    Diagsid* 
Richtung  kreutzt,  vvodurch  diese  RieAing  ein   hier  und  A 
etwas  verworrenes  Ansehen  erlangt;  und  am  Ende  mamikr 
dieser  Riefen  erseheint  das  Metall  in  ein  feines  länglidNi^ 
glattes   Tröpfehen  zusammengeschoben.     Unverkennbar  wifj 
dieis  Hangende  oder  Liegende  der  Spalte,  naeh  Bildung  JV| 
ersten  geraden   Riefung,    alsbald   einer   zweiten    diagoBabj 
Sto^s-Richtung  ausgesetzt,  während  welcher  e9  eine  Drekrtfj 
in  Folge  entweder  des  Hängenbleibens  mit  der  einen  SeU^i 


775 

91*  des  Aoftritts  einer  dritten  sieh  kreatEenden  Stoss- 
htang  erfuhr,  \Tovon  die  saletzt  erschienene  später  er- 
ch  als  die  vorige.  —  Eine  dritte  Kieseleisen-Stnffis  besitst 
f  ihren  beiden  spitzkellfömiig  zalaufenden  Seiten  die  Spie^ 
lang  in  minderer  Aasbildung  and  in  Tersehiedener  Absta- 
lg,  also  2wei  in  Kreateang  gestandene  Spiegel  -  Lsger 
rlegend. 

l!i)  Spiegel  des  Orilnstelns.    In  dem  an  dem   nord- 
sstlichen  Abhänge  der  eisernen  Hand,  Iftngs  der  Strasse 
vvfirts  nach  OberscheU,   snr  rechten  Seite  kagelig  hervor- 
Behenden  Diorite :  gegenflächige  and  doppeltseitige  Spiege- 
igaaf  porphyrartig-kalkreichen  Grtinstein-Schoppen  zwischen 
n  Bomben-artigen  Bildungen.  Einige  heraasgenommene  Broch- 
Icke  Beigen  den  swar  gans  deatliehen,   aber  nicht  schön, 
nnoch  interessant  aasgebildeten  sehmalfarcliig  gerieften,  in 
rschiedener  Ebene  liegenden  Spiegel  von  schwarzbraoner 
rbe  mit  blaaliohem  Schein«,  bestehen^  ans  Eisenozyd-  and 
ilherde-haltiger  GrQnstein-Masse.  — •  Eine  aas  dieser  Gegend 
tgetheilte  StuflPe,  deren  Fandort  jedoch  nfoht  näher  ange- 
ben  werden  konnte   —   ein   feinkörniger,  von  Kalkspatb- 
lern  darohzogener  and  an  einer  kleinen  Stelle  feine  Kalk- 
ath-Mandeln  enthaltender  GrOnstein  — ist  aof  ihrer  grössten 
nte   einige  Linien    tief  mit   braanem  Eisenozyd  imprägnlrt 
id   zeigt   einen    dann   aufgetragenen,   aber  vorzOglich  aus- 
prägten Eisenspiegel  mit  lebhaftestem  Metallglanze  l»ei  ein- 
liendem  Lichte,    bei   nicht  einfallendem  jedoch   mit   einer 
hr  schönen  dunkelbraunen  Farbe;   er  ist  klein-  und  giatt- 
rehig,   fast  ohne  Ritzong  und   trägt  längs  derselben   auf 
!r  Mitte  eine  dönne  röthlichweisse  Kalkspath- Bedeckung;  an 
fier  Kante  ist  ein  fast  2  Linien  unter  dem  Hanptspiegel  erschel- 
rnder    kleiner    Vorsprang  mit  einem   zweiten   dergleichen 
liegel  belegt.  —  Ein  sehr  Quarz-haltiges  GrOnstein-Schaalen- 
iick  aus  der  Bergwand  bei  der  Mühle  östlich  unter  /far- 
ir0/l,  bedeckt  mit  Ocker,  seigt  einen  grünen  felnstrelflgen 
liegel  auf  unebener  Fläche. 

Femer  In  dem  Grünsteine  dei  Bimtergei^  etwa   ]    Nt. 
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westlich  von  KaUemi  mehrere  Sporen  von  eigeiithfiaüieher 
Spiegelang;  and  endlich  mehrere  SpiegelrStellen  ioi  Grttneteine 
an  der  Strassen- Wand  im  oberen  ^An-Tbale  awieclien  Markurf 
and  Biedenkopf.  —  Daran  reihen  sich,  2um  Schlüsse, 

14)  vier  mir  mitgetheilte  Kobalt-Spiegel.     Der  eins 
—   der  kleinste  and  von  Bieher  —  befindet  sich  auf  eineai 
röthlich-graaen   Schwerspath  -  Gesteine    mit    eingesprengtes 
heilgläncenden  Speiskobalte;  er  ist  weiss  and  grao,  gläneend 
bis   matt   «nd  von  raaher  Riefong   mit  fein    krystalliniseher 
Ritzung.   —  Von  swei  anderen  —  von  BicheUdarf  — *  besitst 
der  kleinere  —  auf  eineri  in  dünnen  Lagen  heil-  bis  daokel- 
graa  imprägnirten,  weissen  Schwerpath-Stofife,  mit  eingespreng- 
tem   Speiskobalte   und  Kupfernickel   — •  eine    etwa»  wellen- 
förmig gebogene   (gefurchte)  graue,    bei  einfallendem  Liebte 
lebhaft  glänzende   and   etwas  irisirende  Fläche    mit  bis  son 
Versehwinden  gehender  Ritzung ,   während  der  grössere  — 
auf  einer  dergleichen  helleren,  streifig  und  dendritisch  gmiH 
imprägnirten  Stnffe  —  in  drei  Flächen-Theile  zerfällt:  in  eine 
mittle  Hohlfläche    mit   krystallischem   gelblichgrünem  Bitter 
spathe    (Miemit)    aaf  einer   fein   krystallischen    Speiskobalt- 
Spiegelung,   und  in  zwei    in   verschiedenen  Ebenen  liegende 
Randflächen   mit  gleicher    feiner  schräg  laufender  Ritzanj^ 
ausgezeichneter  Glätte  und  lebhaftem  Glänze,  besonders  bei 
einfallendem  Lichte,    wovon   die   tiefer  litegende   einen  sehr 
dünnen  gelbroetallischen    —  (vermuthlich  Kupferkies-)  Obei^ 
zug   besitzt   und    sich   in    die  -  Kobalt-Basis   der  Mittelfläche 
verläuft.     Von   dem    vierten  Spiegel,    von   grauem    Speis- 
kobalte auf  einer   hell-    bis   dunkel-streifig  and  dendritissli 
imprägnirten  Stuffe  von  röthlichgelbem  Schwerspathe,  ist  zwar 
der  Fundort  nicht  anzugeben;  jedoch  ist  seine  volle  Verwandt 
Schaft  mit  vorigen  Spiegeln   von  Bichelsdorf  nicht  zu  ver- 
kennen.    Dieser  Spiegel   —   fast   eine  geometrische   Ebene 
darstellend  und  dunkelgrau,  bei  einfallendem  Lichte  lebhaft 
glänzend    —  ist  aasgezeichnet  glatt  and  von  einer  mit  dssi 
blossen  Auge  nicht  erkennbaren  feinen  Ritzung,  gleichwohl 
aber  durchzogen  von  vielen  kleinen  und  sehr  feinen  Zieksack- 
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SprÖngchen,  sowie  bedeckt  von  einer  Menge  fast  nicht  wahr- 
nehmbarer lileiner  AassprOnge  and  aach  mit  vielen  sehr 
kleinen,  mehreren  kleinen  und  einigen  grösseren  dünn*aufge- 
tragenen  Stellen  eines  gelben  Metalles  —  wahrscheinlich 
Kupferkies  —  das  hie  und  da  sehr  hellglänzend,  grossen- 
theils  aber  von  dankelbelegter  Farbe  ist ;  letzte,  etwas  dickere 
Stellen  zeigen  eine  nicht  ganz  geradlinige  Ritzung,  die  un- 
geachtet ihrer  Schfirfe  fein-krys tallisch  erscheint,  gleichsam 
andeutend,  als  sey  die  Ritzung  im  Momente  der  krystalli« 
sehen  Erstarrung  eingetreten ;  zugleich  enthält  auch  der 
gi*(>sste  derselben  an  zwei  Stellen  schon  mit  dem  blossen 
Auge  erkennbare  Mikrokrystallisation. 

Nach  allen  diesen  Angaben  ist  es  also  Thatsache: 

1)  Die  Spiegelflächen-Bildung  besteht  bei  den  beiden  Fels- 
arten-Geschlechtern des  Feuer-  wie  des  Wasser -Prozesses, 
und  es  gibt  demnach  drei  Hauptreiche  von  Felsspiegeln, 
nämlich  die  plutonische  (einschliesslich  der  vulkanischen), 
die  neptunische  und  die  pluto-neptunische. 

2)  Die  Felsspiegel  bestehen  ganz  einfach  sowohl  unter- 
irdisch als  oberirdisch,  dort  in  der  Ganzheit  — 
Reinheit,  hier  in  der  Zertrümmerung  —  Verwirrung«* der 
Erscheinung, 

3)  Sie  sind  im  Ganzen  formell-ident  —  Eines  und 
Dasselbe  darstellend,  und  bedingen  somit  ein  gemeinschaft- 
liches Bildungs-Prinzip«     Demnach  nun: 

4)  die  Felsspiegel-Bildung  ist  eine  allgemeine  geo- 
gnostische,  eine  in  der  Natur  der  Fels-Bildung  überhaupt 
gelegene,  d.  i.  eine  litho-physiologische  Erscheinung, 
Daraus  aber  folgt: 

5)  dass  die  Spiegel-Bildung  auch  bei  Jeder  der  hier 
noch  nicht  genannten  Fels-Arten  möglich  und  es  sohin  denkbar 
erscheint,  dass  die  Spiegel- Reihen  durch  erschöpfenden  Ver- 
folg der  Beobachtung  sich  in  Zukunft  in  ihrer  Vollständigkeit 
herausstellen  können. 
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II.    Zusammenstellung  und  Kritik  der  teitberigen 

Spiegelbildungf-Theorie'n. 

Diese  Theorie*n  ergeben,  nach  dem  Vorigen,  folgende 
Oberaicht : 

1)  Die  reln-chemiache; 

2)  die  rein-mecbanische 

a)  des  Wasser-Abschliffes, 

b)  des  Eis-Abschliffes  and 

c)  der  Fels-Reibung; 

3)  die  gemischt-mechanische,  die  also  den  nficb- 
sten  Übergang  bildet 

4)  zu  der  in  der  vorigen  Mittheilong  aufgestellten  ohems- 
mechanischen,  die  sonach  als  der  Komplex  des  chemi- 
schen und  mechanischen  Bildungs-Elementes  erseheint. 

Seltsam !  von  den  früheren  dieser  Theorie'n  bekämpft 
die  eine  die  andere  vermeintlich  mit  vollem  Rechte;  natür- 
lich jedoch!  der  volle  Widerspruch  liegt  schon  in  der  Natur 
jeder  selbst.  Alles  Diess  aber  nur  ein  Beweis,  dass  keine  Recht 
hat.  Keine  von  allen  früheren  kann  sich  der  gansea 
Erscheinung  bemächtigen;  jede  muss  sich  begnügen  mit  Theilen: 
Wasser  und  Eis  mit  den  ausseniiegendcn  Spiegeln,  und  ewar 
nur  mit  den  horizontalen;  bei  den  geneigten  wird  es  schon 
krttiseber^  und  bei  den  senkrechten  und  den  gemisobten^wird: 
sie  an  sich  selbst  irre;  —  die  Fels-Reibang  aber  out  den  innen 
befindlichen;  von  der  neuen  wird  das  Gänse  amfasst: 
die  inneren  wie  äusseren,  die  ganzen  wie  sertheiltea 
Sfie/^l-Lager  und  Spiegel-Flächen,  und  die  des  ,B«ntaaiid-. 
Steines  wie  alle  weiteren  von  mir  au%ezählten  -«-  kurz  alle 
nneigentlichen  wie  alle  eigentlichen  Gang-Spiegel,  also 
auch  jene  innerflächigen  der  SchweitXy  deren  es  sowohl 
nach  den  Andeutungen  des  Hrn.  DE  Luc^  manche,  als  nach 
der  JNatur  der  Dinge  selbst  zahllose  gibt;  -—  und  Diess  gilt 
ebenwohl  von  Schweden,  von  Finfdafid^  von  der  ganeen  Erd- 
Rinde;  —  und  jene  oberflächlichen  oberflächi^gen  dar 
SehweiiXj  Schwedens n, s.w.  müssten  eine  Ausnahme  maehtnj 
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obgleich  auch  sie  sich  eihreibi^n   li-önndn?     Sie  reihen  sieh 
von  selbst  ein  —  weil  sie  naturgemäss  es  müssen. 

Was  indess  diese  Kritiken  Anderer  betrifft:  so  wareg 
die  früheren,  eigentlich  nur  Gegen^Kritik^n  cur  Yertbair 
digung  der  eigenen  Theorie  ; —  ziemlich  unerheblich^  indem 
sie  die  physikalische  Möglichkeit  der  Politur  durch  das 
angegriffene  Polir-Mittel  unbeachtet  Hessen  —  etwc(  weil 
das  angenommene  eigene  selbst  daran  ütt!  .  So  richtet 
sieh  z.  B.  Hr.  Agassiz  sowohl  gegen  de«  sokweitMehen 
als  den  schwedischen  Wasser-Absohliff  *)  in  der  ^E^v- 
öffnungs-Rede^^  (S.  196,  199  u.  s^  w.)»  in  den  ^^Bemer- 
kungen^^  (S.  5)  und  in  den  j^Untersaebungen^^  (S^  240, 
257—265,  276).  Freilich  erscheint  es  merkwürdig,  dass 
Hr,  A.  gleichwohl  die  Wasseri* -Politur  wieder  annimaiit 
(Unters.  S.  177,  17S,  234  Anmerk.  und  273)  und  üuch  die 
Polirnng  durch  Verwerfung  (?)  wie  die  durch  Fort- 
rutschung  (Eröffnungs-R.  S.  196  u.  Unters.  S.^  272)  -^ 
also  im  Ganzen  vier  Polir- Ursache  n  anerkennt.  —  Die 
späteren  Kritiken  Anderer  hingegen  erfolgten  erst  na  eh 
Aufstellung  meiner  eigenen  Kritik  und  konnten  somit  eben 
so  wenig  mir  dabei  zum  Anhalte  dienen.  Hierher  zähU  ich 
namentlich  die  der  HH.  Kapp  **)f  Wissmann  ***)  und  Bronn  t)* 
—  Sonderbares  Zusammentreffen!  wie  Hr.  Kapp,  ein  Dutzend 
Gründe  dem  Gletscher-Abschliffe  entgegenschickt,  hatte  ich 
gerade  ein  dergleiches  Dutzend  gf  gen  Sefström's  Fldth-Politdr 
bereits  in  meinem  ersten  Versliche  aufgestellt.  Sie  mögen 
anten  wörtlich  aufgeführt  werden.  —  Hr.  Wissmani^  hSit 
kaum  für  möglich  »einen  durchgreifenden  Unterschied 
jEu  nennen  zwischen  solchen  Flächen,  welche  von  Gletschelti 


'^)  Hr.  Tu.  V.  Saumurb  brachte  die  Stroni-(Fluth-)Tlieorie  für  die 
erratischen  Blöcke  auf.  Sie  ward  von  Hrn.  L.  v.  Bucn  sehr  verbes- 
sert und  wurde,  u.  A.  von  Hrn.  Studbr  fir  den  Fei  sab  schliff 
adoptirt  (N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  iSßS^  H,  2  nnd  3);  er  gab  ^le 
indess  Apater  wieder  auf  (das.  Jahrb.  1^41,  U,  6). 
«^>  N.  Jahrb.  f.  Minerafogie  t84ly  H.  ^,  S.  196. 
***)   Da».  H.  e.  '.■■■':.  ,       \ 

t>  WsseÄf  IWt,if.  1,  S.  *e;    r  :     . 
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bearbeitet,  und  eolehen,  welche  ächte  ^atsohflXehen  sind^— 
das  ist  wohl  zu  merken,  —  and,  Hr.  Bronn  bestreitet 
nicht  die  Felspoiitar  durch  Gletscher-Eis*  Übrigens  Kenntniss- 
Tolle  und  lehrreiche  Auffassungen,  -—  Ich  gehe  so  meiner 
eigenen  Kritik  über,  die  im  folgenden  neuen  Gewände  nur 
eine  Umarbeitung  der  alten  darstellt. 

A.  Die  (rein-)ohe mische  SpiegeUBildang  —  wie  sie 
anfönglich  von  Hrn.  v.  Saossurb  angenommen  warde  — »be- 
steht nicht;  der  Chemismus  bildet  nur  normale  and  selbst 
—  unter  den  entsprechenden  Verhältnissen  -—  aosgeseichnet 
spiegelnde,  sogar  feingeriefte  normale  Seaarb6rpe^ 
Flächen  (die  nun  freilich,  in  anderem  Sinne,  regelmfisig  oder 
unregelmäsig  seyn  können);  jene  anomalen,  die  den  meehü- 
nischen  Reibungs-Druck  bedingen,  schliesst  der  Cbemisam 
gSnsßlich  aus  als  ein  seiner  Natur  Fremdes  und  Widerspre- 
ehendes.  Sie,  die  veraltete,  vermochte  daher  aaeh  nie  wieder 
sich  zu  verjüngern. 

8.  Die  (rein-)me chanische  dagegen  hat  sich  in  ve^ 
achiedenen  Kategorie  n  wie  Phrasen  jgeaeigt.     So  wrar  snertt 

1)  Der  Abschliff  mittelst  F 1  u  t  h  (Gerdll-Flath, 
Sohlammgeröll-Fluth).  Diess  der  Wasser-Abscbliff — der 
filtere  sthweiizüche  und  nachherige  iehoedUche.  Es  bedarf 
augenfällig  nur  der  Prüfung  eines  einzigen.  Dabei  aber 
kommt  es  auf  zwei  Entscheidungs-Gründe  lediglich  an:  airf 
den  geologischen  Nachweis  des  Dagewesenseyns  der 
GerSll-Fluth,  oder  mindestens  doch  auf  den  der  Hfig- 
lichkeit  einer  solchen  Floth,  so  wie  auf  den  phyai- 
kalischen  Nachweis  der  Möglichkeit  der  Geateinf- 
Politur  durch  Fluth-Ges tein.  Es  ist  einleuchtend: 
stände  letzter  Nachweis  etwa  nicht  zu  erbringen :  ao  wäre 
es  überflüssig,  den  ersten  zu  versuchen.     Daher  zuförderst 

a.  Beantwortung  der  physikalischen  Frage:  welche 
Erscheinungen  können  hervortreten,  wenn  durch  strömende 
Wasser-Massen  Gestein  (mit  Kies,  Erde  und  Schlaniro)  über 
Felsen  hin  gefluthet  wird?  —  Man  halte  sich  an  die  Er- 
fahrung!   Wird    Gestein   unter    Gegenwart  ^  von    Wasser 
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gerieben :  so  erfolgt,  Je  nach  der  Hürte  des  Gesteins  and  je 
nach  der  gleichartigen  oder  ungleichartigen  Zasammenstel- 
lnng,eine  verschiedene  Abreibung ond  durchaus  nichts 
Andres  als  Abreibung,  und  swar 

bleiben  stets  dieselben  beiden  Flfichen  in  aufeinander 
hingleitender  Bertibrnng  —  blos  Flflchen-Abreibung, 
und  die  Reibungs-Bewegung  äussert  sich  parallel- horizontal 
oder  -diagonal  und  im  Maximum  (was  jedoch  selbst  wieder 
von  der  Horizontale  bis  zur  Vertikale  eine  grösste  und  kleinste 
Summe  besitzt);  sie  kann  aber  auch  horizontal-  wie  dia- 
gonal-kreisend seyn, 

wechseln  hingegen  die  Seiten,  d,  h.  rollt  der  eine 
Stein  über  den  liegenden  anderen:  so  ist  des  ersten  Be- 
wegung vertikal-kreisend  (sey  es  auf  der  Horizontal- 
oder Diagonal- Fläche)  und  erzeugt  Flächen-  und  Kanten-, 
auch  Eck-Abreibung,  wo  also  hier  die  Abreibung  im  Mi- 
ni m  u  m  besteht ,  höchst  unvollkommen  ist  und  sogar  zer- 
störend seyn  kann,  namentlich  bei  Würfel-  und  Prismen- 
Gestalt  und  weicher  Felsart,  wegen  des  scharfen  Aufschlags 
der  Kanten  und  Ecken.  Hierbei  findet  überdless  noch  weniger 
irgend  eine  chemische  Um\Vandlung  des  Stoffes  der 
Reibungs-Flächen  und  am  wenigsten  die  Bildung  eines 
besonderen  Stoffes  auf  denselben  Statt«  Demnach  aber: 
es  kann  hier  durchaus  weder  von  Spiege Istoff-,  nbcih 
von  Spiegelflächen-Erzeugung  die  Rede  seyn.  Spie- 
gelnde Glättung  (Politur),  ohne  Bildung  eines  besonderen 
Stoffes,  ist  wohl  bei  hartem  Gesteine  möglich,  jedoch  nur 
mittelst  eines  dritten  härteren,  fein  zertheilten  Körpers,  wo- 
hin   aber   nie    der   Sand    zu    zählen    steht  *) ;    gewöhnliche 

^)  Bei  weichen  aus  feinen  Theilcben  susammengesetzten ,  mineralo- 
gischen Körpern  ist  es  ein  Anderes  auf  dem  kunstlichen  Wege: 
sie  können  schon  mittelst  eines  dichtglatten  zweiten  Körpers  (z.  B, 
mit  dem  Fingernagel)  geglfittet  werden.  Diess  ist  jedoch  nor  eine 
vorübergehende  Gla,ttung  (Schein-Politur)  und  erfolgt  durch 
blosse  Verdichtung  der  Tbeilchen  der  Aussenschicht,  vermöge  ein- 
seitiger Aneinanderlegung,  ohne  Dichthcitswandlung  (Veränderung 
des  Aggregat-Znstandes).  - 
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Steinspiegel- Flächen  mit  besonderem  Sto£fe  hingegen  sind  auf 
diese  Weise  durchmos  nicht  eu  erzielen« 

Hält  man  nun  diese  Erfahrangs-Sätae  cn  obiger  Fletb- 
geröU-Reibang,  so  ist  die  vorgelegte  Frage  dadurch  definitiv 
beantwortet;  denn  bei  der  Gerdll-Fluth  ist  die  natürliche 
Reibung  noch  hundertfach  unvollkommener  als  im  vorigea 
]||inimums*FaIle  der  künstlichen  Reibung,  Diess  aber  ist 
gaius  einleuchtend,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Rollgestei% 
je  nach  seinem  Volumen  und  Eigengewichte,  von  der  Flotb 
je  nach  ihrer  Tiefe,  Dichtheit  und  Geschwindigkeit,  mehr 
und  minder  (schwebend)  fortgetragen,  fortgeachoben 
oder  fortgerollt  wird,  und  swar  alldiess  so  bunt  dareh- 
einander,  dass  die  eine  Äusserung  die  andere  mehr  uod 
minder  hemmt  und  aufhebt.  Die  speaifische  Schwere  dei 
Steines  nimmt  hier  also  in  demselben  Verhältnisae  ab,  woria 
das  Wasser  selbst  durch  Erde-  und  Schlamm -AafnahaM 
dichter  wird  und  ein  grösseres  spezifisches  Gewicht  erlaogt; 
dazu  aber  kommt  noch  obendrein,  dass  die  Flutb  in  ihren 
ganzen  Bereiche  je  nach  ihrer  Stärke  entsprechend  schwere 
Steinblöcke  aufnimmt,  welche  sie  ebenso  nur  etwas  nmza- 
wälzen,  oder  auch  blosr  eine  ganz  kleine  Strecke  bis  zun 
nächsten  Felsvorsprunge  hübsch  langsam  fortzuschieben  ver- 
mag. Was  erfolgt  dadurch?  Nicht  genug,  dass  sie  selbit 
ganz  unmöglich  Fels-Glättung  zu  bewirken  im  Stande  sind; 
sie  verhindern  sogar  noch  die  —  einmal  als  möglich  ange- 
nommene Abschliff* Wirkung  der  anderen,  lebhafter  bewegtea 
Gesteine,  indem  sie  selbst,  als  der  Fluth-Kraft  proportionair 
eehwere  Steine,  den  Flnth-Grund  einnehmen  und  so  nicht 
allein  den  Reibnngs-Anschlag  deir  leichteren  an  dem  Felabodea 
unmöglich  machen,  sondern  sogar  deren  ruhige  Ablagerang 
In  ihrem  todten  FInthwinkel  auf  den  Fluthgrund  begünstigen 
und  somit  deren  Abschliffs-Unfähigkeit  zur  äussersten  To- 
talität erheben.  Dnd  ohnehin:  wie  nur  sollen  auf  diesem 
Wasser- Wege  die  i^elerlei  runden  wie  langen  konresen,  kon- 
kaven und  konvex-konkaven  Spiegel  mit  unter  allen  mög- 
lichen Horizontal-  wie  Vertikal- Winkelfi  auftretendor einfacher 
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und  sich  kreateeniler  Ritzung  liaben  entstehen  kSftnen? 
—  Diess  Alles  aber  ist  nun  eben  so  genau  und  leicht  herleitr 
bar  durch  den  Schluss  als  es  schon  wahrnehmbar  durch 
den  Augenschein  Demjenigen  ist,  welcher  die  Gelegenheit 
findet,  naph  einem  starken  Platzregen  einmal  einen  Floth* 
grund  im  Gebirge  Kir  beobachten.     Hr.  Stddeb  selbst  sagt  "^t 

j^Hatte  ich  doch nicht  ohne  Befremden  gescheit,  dasi 

die  so  oft  zitirte  BagHe-Fluth  im  J.  1818  keinen  ein« 
i^igen  etwas  beträchtlichen  Block  aus  'dem  Bagne^ 
Thal  bis  nach  Marügnf  herabsubringan  vermocht 
hat^.  —  Und  wäre  endlich  dessenungeachtet  in  Katur  und 
Wirklichkeit  das  Gegentheil  der  Fall :  so  mQssten  alle  die  iü 
Felsen  eingeschnittenen  Flnthgraben  durchaus  and  je  nach 
der  Felsart  susanunenhängend  mit  Spiegelung  bedeckt,  und 
die  etwa  weggerissene  alte  bald  wieder  durch  eine  n««« 
ersetzt  seyn.  Die  Beobachtung  aber  sagt:  nein!  und  dcHk* 
»ach  hat  der  Verstand  za  schliessen:  somit  müssen  dlt 
fraglichen  Felsspiegel-Fiächen  ganz  anderen  Ursprungs  seynt 

Die  Antwort  auf  die  aufgeworfeiie  Frage  lautet  nunmehr 
wörtlich  so: 

GeröUfloth  •—  welchen  Ursprunges  und  von  welcher 
Ausbildung  sie  auch  sey  ^^  vermag  am  Gesteine  —  am  losea 
BloekiO  wie  anstehenden  Felsen  -*  blos  Hervorbringnng  der 
untersten  Stufe  der  Auss.enflächen-Veränderungit 
blose  Abreibung  und  zwar  nur  in  sehr  geringem  Gradey 
wenn  jene  nicht  lange,  nicht  Monate,  nicht  Jahre  lang  anhält  ^. 
Demnach  aber  ist  die  Prüfung 

•>  N.  Jahrb.  f.  Min.  iS41,  H.  6. 
^  Ein  interrtsantcs  Beispiel  von  Wasser- AbtcMiff  fand  ich  im  vorigen 
Jahre  in  dem,  gerade  voll  PbUippsruhif  bei  Hanau  gegenüber  auf 
dem  jenseitigen  (liulcen)  iKfattt-Ufer  im  ebenen  Felde  gelegenen 
Dolerit-CAnamesit-)  Bruche  auf.  Dieser  zeigt  an  der  Sudseite  eine 
kleine  Wand  von  kräftigen ,  diehC  ancmMider  aufreeht-sfcbendefl, 
eseitigen  Säulen,  auf  deren  Köpfen  elnto  geringmächtige  Decktf  von 
Alluvium  und  Ackerkrume  abgelagert  ist.  Sie  zeigen,  an  der  vorn 
deren  Vertikal-Seite,  zunächst  d<ni  Kopf- Ende,  eine  horizontal- 
fortlaofende  Reibungs-Ausforelmnig-:  demnach  eine  MaiiigeroIK 
Abreiben^.    Nach   einer  alten  Fiussfcarle  -  soll^as  JM»BcU  la 
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b.  des  geologischen  Nachweises  nnndthig.  Liegt  es 
doch,  dass  anch  hier  Alles  gegnerisch  auftritt,  schon  in 
Sinne  voriger  Worte.  Bei  der  Schweitz  namentlich  erscheint 
-—  nur  in  einigen  Zügen  sey  es  angedeatet  —  die  Seedoreli- 
brnchs-Fluth  noch  als  die  bei  weiten  raseheste;  aber,  wo 
lagen  denn  diese  See*n?  in  welcher  Hdhe  —  der  Höhe  des 
Spiegel-Vorkommnisses  gegenüber,  ohne  —  Eismeere  n 
•eynf  —  Schon  viel  länger  mttsste  die  Schnee-  and  Eis- 
sohmelc-FInth  gewährt  haben,  aber  auch  viel  breiter, 
viel  seichter  und  —  gans  Abschllff-unwirksani  gewesen  seyn; 
und  wie,  ^ie  nur  wäre  sie  als  möglich  su  denken  {  — Ond 
die  Gebirgserhebungs-Flnth  könnte  allenfalls  wie  eis 
—  Schneckengangs-Absug  geschaltet  haben!  —  Die  sksn- 
dlnavische  Mordfluth  schliesst  —  wo  möglich  —  nodi 
grössere  Unmöglichkeiten  ein.  Nach  ihrer  gewaltigen  Höbe 
und  Ausdehnung  bis  ssum  Atlas  mttsste  die  ganze  Pol- 
Abplattung  der  nördlichen  Erdhälfte  mit  einem  Male  —  so 
Im  Nu!  —  verschwunden  seyn;  denn  welche  Fluth  hätte 
durch  eine  langsame,  wenn  auch  noch  so  grosse  plutonische 
Hebung  entstehen  können!  und  hätte  sie  blos  einen  TheÜ 
der  Pol-Abplattung  umfasst:  hätte  die  Fluth  so  gross  aus- 
fallen können,  und  würde  sie  sich  nicht  ssunächst  nach  dea, 
in  der  alten  Tief- Lage  verbliebenen  Theile  hingeworfeo, 
d*  h,  in  ganz  anderen,  s.  Th.  ganz  entgegengesetsten  Rieb- 
tnngen,  verbreitet  haben?  Diese  urplötzliche,  Donnerkeil- 
achnelle  und  gleichwohl  immer  noch  ungeheuer  grosse  E^ 
hebung  (man  denke  nur  ungefähr  vergleichend  an  die  fort- 
geschossene Wasser-Masse !  und  wohin  mag  sie  nur  gekommen 
seyn  nach  vollendetem  Felspolir- Auszüge?)  wäre  also  Ui 
NNO,  der  Halbinsel  aufgetreten  :  welcher  Geograph  weiss 
das  emporgestiegene  —  Festland  anzugeben  {  oder  aoUte  es 
ebenso  wieder  dahin  verschwunden  seyn,  woher  es  gekomsM» 
— -   in   das   Nichts?    Mein    altes    Dutzend   Anti - Spesialien 

dieser  Geg:end  eine  mehr  sfidliche  Lag:«  gehabt  babeo.  (Sallfe  diese} 
bei  UII8  vielleicht  eiusige  Erscheinaiig  noch  nicht  detaa  Wegebao 
geopfert  seyn:  so  wäre  sie  wohl  der  Wissens  ob  aft  la  erhsltea.) 
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verweise  ich  auszugsweise  in  die  Annerliung  ^),  In  meinen 
ersten  Versuche  hatte  ich  nächst  diesen  geologischen  Std- 
rangen   auch   noch  etwas   die  etwaigen  astronomischen 

4)  Wie  verhält  sieh  die  Roll-Masse  bei  einer  derFloth  laden  Weg 
tretenden  Erhöhung?  Kann  sie  lu  einer  Seite  oder  su  beiden 
ausweichen:  so  geschieht  diesit  unter  Ablagerung  im  Ablenkunga- 
oder  Tlieilungs-Winkel ;  lat  es  nicht  möglich,  oder  geht  die  FInth 
darüber  hinweg:  ao  lagert  sieb  Geröll  im  Anataannga-Winkel  ab| 
mitunter  wohl  —  bei  flacher  Berg-Aufateigung  —  unter  eben  so 
geringem  als  sehr  langsamen  Heraufsehieben  durch  Zusammen- 
scharren der  Masse,  wobei  natürlich  an  Polirung  und  Felsaus* 
furcJHing  gar  nicht  zu  denken  ist*  ' 

5)  Wie  verhält  die  Geroll-Masse  sich  bei  In  die  Bahn  fallender 
Vertiefung?  Sie  lagert  sich  darin  bis  zur  Ausfüllung  ab,  und 
folglich  wären  nicht  allein  die  Querthäler  zur  Fluth-Richtung,  son- 
dern auch  selbst  die  zu  ihr  gleichlagigen  Längs-Thäler  mit  dem 
Gerolle  ausgefüllt  worden. 

6)  Kann  durch  das  Anprallen  der  Fluth  an  eine  Erhöhung  die 
zunächst  neben  dieser  Anstoss-Richtung  forttreibende  Geröll-Masse 
(denn  die  in  jener  Richtung  fortwogende  soll  ja  fiber  den  Rücken 
gehen  zur  Bildung  der  Normal-Furehen)  eine  solche  seitwärts 
gehende  Richtung  erhalten,  daas  sie  au  ruckwärts-seitlich  gelegene 
Höhen  anstosse,  um  an  deren  Gegenseiten  die  anomalen,  soge- 
nannten Seiten-Furchen  zu  erzeugen?  Unmöglich!  sie  wird 
vielmehr  durch  den  Gegendruck  der  benachbarten  Flothmassa  und 
ihres  Gerölles  nicht  allein  davon  abgehalten,  sondern  vielmehr 
wenigstens  theilweise ,  in  den  Rückstauungs-Winkel  der  fraglichen 
Erhöhung  eingespült  und  darin  abgel^ert. 

7)  Wie  worden  die  Rollsteine  —  einmal  angenommen,  aie  könnten 
von  der  Fluth  schwebend  fortgetragen  werden  —  sich  verhalten 
müssen  bei  dem  Anstosse  an  der  sog.  Stossseite  der  Berge, 
gesetzt  der  Anstoss  bliebe  ungescbwächt?  Sie  wurden  das  Gestein 
auflockern  und  zertrümmern,  statt  abschleifen. 

8)  Wie  verhält  sich  aber  wirklieb  der  Anstoss  bei  einem  grossen  Hin* 
dernisse  während  der  Fluth  ?  Die  Anstoss-Kraft  nimmt,  zufolge  der 
Stauungs-Hemmung,  von  einem  gewissen  Punkte  vor  der  Anstoss- 
Fläche  an  bis  zu  ihr  hin  so  ab,  dass  er  hier  so  ziemlich  =  0  wird. 

9)  Wie  erklärt  sich  das  angehliehe  Nichterscheinen  der  Spiegel 
auf  der  sog.  Leeseite?  Einfach  dadurch,  dass  eben  die  Mutter- 
gesteius  Schicht  der  Spiegel  hier  bisweilen  durch  Verwitterung  oder 
andere  Ursache  entschwunden  ist,  ubrigiens  aber  —  durch  Niebt- 
Entatandenseyn. 

10)  Wie  hätten  die  durch  die  Fluth  von  den  Bergrucken  fort- 
gerissenen Schichten-Blöcke  sieb   verhalten  mfissea?    Sie  wäreoi 
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in  Wllrdigang  genomnen,  nanentlich  flatherregende  Ai- 
nfiherong  eines  anderen  Himmelskörpers  und  sogar  flath- 
erseugenden  ZasammensCoss  mit  einem  dergleichen,  Vim 
diesem  haaren  überflösse  hier  su  abstrahireoy  wird  der  Sacih 
ferständlgen  Gutheissung  gewiss  seyn. 

2)  Der  Ahschliff  mittelst  Eis  —  kdnnte  allenfalls 
dreifach  seyn,  je  naohdem  der  Steinbioek  sieh  frei  aaf,  oder 
vnter  dem  £ise  los,  oder  in  seine  Unterflfiehe  theilsweiw 
ein gef  ro r e  n  vorfände  (von  Gesteina-Absehliff  ganB  innerhalb 
des  Eises  kann  ohnehin  gar  nicht  die  Rede  seyn).  — -  Siai 
es  nun 

a.  aaf  dem  Eise  liegende  Stein  blocke  und  die  Eas*Deokft 
nahm  (in  Folge  pintonischer  Hebung)  eine  geneigte  Lage  si 
—  von  den  Schweitxer^Alpen  bis  zum  Jura:  so  glitten  Jene 
Blöcke  auf  ihr  (der  doch  vielßdtigst  Berbroehenen ,  verbt- 
geneni  verschobenen  und  serschmolzenen  f)  pfeilschnell  bb 
Bum  Jura  hin,  schliffen  sich  am  Eise  (I)  ab,  ohne  siek 
selbst  aneinander   zu   reiben,   und   bildeten  so  die  dortigea 


auf  der  Lee-Seite  anj^ekommen ,  durch  dea  empfang^neD  fppiils  ai4 
veriDÖg^e  ihrer  Schwere  auf  ihr  niederg^erutscbt,  lifitten  sie  aIm 
abwärts  gewiss  weit  eher  abg;efurcht  als  es  bei  der  Stoss^Seife.doreti 
die  aufwärts  gencbobeuen  Steinblöebe  ststti^efnnden  haben >soll^ 
nod  hatten  dann  sich  in  dem  dahinter  beAndlicbeD  fodteo  Flatb* 
Winkel  abg;cUgert ;  die  felsige  Lee-Seite  aber  wäre  5  als  gegeo  die 
StoHS-Wirkung  der  Geröllfluth  an  sich  schon  gescbötzt,  Dioht  doreh 
nie  aufgerissen  und  abgesackt  worden;  eher  hätte  uragekebrt  Sm 
auf  der  StoKS-Seite  eintreten  mässen, 

It)  Werden  in  SkandinaüUfn  sich  Berge  vorüaden  mit  Spiegeb 
auf  der  Südwest-Seite?  Ganz  gewiss  I  und  da  gerade  «o,  wie  sif 
allen  übrigen  Bergseiten  9  und  suverlAasig  mehr  unter  der  Erd- 
oberfläche als  auf  ihr. 

12)  Ist  wohl  auch  durchgängig  eine  Hanptricbtongf  der  Ftorcbca 
und  der  Fluth  fest  behauptet  worden  (das  Nachweisen  ist  obae* 
bin  eine  —  unmögliche  Aufgabe)?  Ncinl  Sbfstrom  selbst  sagt 
vielmehr  S.  637:  ,,dass  schon  auf  einem  so  (feinen  Felsen  wif 
dieser  (bei  der  Fahlun-Grobe),  der  nämlieb  nur  30  F.  lang  iat,  dit 
Furchen  in  ihrer  Neigung  bedeutend  von  einander  abwei- 
che n<';  S.  538  ..  .  539  und  540  ...  541  ...  543  ... ;  eaiiicb  beifit 
es  S.  544:  anderweitige  dergleichen  Abweicbsogen  glaebt  m$  yyeioil* 
weilen  mit  Stillschweigen  übergehen  an  mfiaaea*. 


Mörfnen  mit  schiirffcaDtfgen  Stein-  and  SplegfeldiefMh 
Blöckeii.  Dies»  der  eine  TheH  der  frffheren  Hypothese  der 
HU.  ÄGAS81Z  und  ScHiMPER  *).  Da  sie  nieder  aufgegeben 
worden  y  so  bedarf  es  keiner  Wiedererweckung  dorch  die 
Kritik.  *-*  Handelt  dagegen  es  sieh 

ß.  om ,  auf  dem  Ciewässer  forttreibende  Eis*Sehollen,  in 
deren  Unterfläohe  der  Block  mit  seinem  oberen  geeignet  g»* 
stalteten  TheUe  angefroren  ist  s  so  erscheint  erstlieh  gewöhn* 
lieh  eine  gar  langsame  -^  absehliffs-^inmögliohe  [f ]  Bewegong, 
ist  es  Seewasser;  snm  Andern:  entweder  der  Anstoss  ad 
Seegrund-Fels  ist  schwach,  und  die  Scholle  bleibt  hiev 
hfingen,  dort  gleitet  sie  doreb  (horizontale)  Umdrehung  am 
Bahn*Hindemisse  hinweg,  ^^  oder  der  Anstoss  ist  hefti|[ 
und  dann  wieder  entweder  vorige  Erscheinungen,  oder  Heraus« 
breefaung  des  Blockes  aus  der  Scholle,  wobei  ihm  sowohl 
sein  Gewicht  als  die  grosse  iMiderseitige  Festigkeits-Differenn 
sehr  förderlich  wird.  Im  günstigsten  Falle  also:  seltenstq 
«nd  geringste  Abreibung  nur  an  einem  geringstes 
Theile  der  Aussenfläche.  «—  Befindet  sich  aber 

y,  das  Eis  in  Bewegung  über  dem  Gesteine,  in  Einsei« 
blocken  oder  anstehenden  Felsen:  so  treten  zwei  Unterfällo 
ein :  entweder  das  Eis  liegt  in  Schollen  zerklüftet  am  Strande 
auf  Gestein  (sandiger  oder  thoniger  Grund  kann  natfirlich 
hier  nicht  in  Betracht  kommen)  und  wird  bewegt  theils 
durch  die  andrängenden  Eisschollen  (ein,  so  viel  ich  weiss, 
noch  nirgends  aufgestellter  — •  Gesteins-Nichtabschliff) ;  man 
erinnere  sich  der  Eisschollen  an  der  Möndung  des  Wuoxe^ 
in  den  Ladoga^See  nach  Hrn.  Böthlingk  **)  ;  —  oder  das 
Eis  ist  Landeis,  Gebirgseis,  nämlich  Gletscher-Eis,  und  es 
bewegt  sich,  statt  über  Wasser,  über  das  unter  ihm  befind- 
liche Gestein  dahin«  Den  ersten  Dnterfall  lasse  ich  fallen 
ans  Gründen;  der  letzte  aber  umfasst  den  Felsabschliff 
durch   Gletschereis,    und   der  ist   daher   einer   um   $o 

«)   N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1888,   H.  3  and  3.    Dasselbe  1839  ^  S.  477 
und  478. 
'^*)   Bbagbaus:  Annslen  v«  s.  w,  9,  R.y  VIII.  M.y'Sj  506.  - 
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genaueren  Prüfnng  2a  unterwerfen,  Je  grSeeere  ÄnerkenniNig 
er  gefunden  zu  haben  scheint. 

Merkwürdig  l  während  eifrig  eine  lange  Disskussion  fiber 
die  Bewegung  des  Gletscher-Eises  geführt  worden,  er- 
scheint die  allernächste  Frage:  die  über  die  Wirkung  dei 
über  Block  und  Fels  sich  binbewegenden  Gletscher-Eises  gsiis 
ausser  Erörterung  gelassen,  als  wäre  der  behauptete  Eil- 
Felsabschliff  ein  längst  bewiesener,  oder  gar  ein  sich  voa 
selbst  verstehender!  Was  hälfe  ea  nun  aber,  ob  Jene 
Bewegung  eine  einfache  Folge  der  Schwere  (auf  geneigter 
Bahn),  oder  des  Wassergefrierens  (sey  es  in  Schrfii- 
d e n ,  sey  es  in  Haarspalten  des  Eises  ,  oder  eine  ans 
allen  diesen  Ursachen  kombinirte  Folge  wäre,  wenn  ein  fllr 
alle  Mal  das  Eis  durchaus  nicht  unmittelbar  das 'Ge- 
stein abreiben,  geschweige  denn  poliren,  and  wenn  ei 
mittelbar  das  Gestein  auch  wohl  abreiben,  aber  nienalf 
poliren  und  am  allerwenigsten  mit  ächten  Spiegelflächen  ver- 
sehen  könnte  ?  —  Statt  mich  daher  mit  Prüfnng  der  Ursacbea 
der  Gletscher-Bewegung  vorgängig  zu  beschäftigen,  wiU  icli 
vielmehr  sogleich  mit  dem  Wesentlichen  beginnen,  nämlleh 
mit  der  Frage  nach  der  physikalischen  Möglichkeit 
des  vorgeblichen  Fels-Abschliffes  durch  das  Gletscher-Eis  nad 
dann  dem  Ansserwesentliohen  hinterher  so  viele  Beachtung 
widmen,  als  es  gerade  verdient. 

Voraus  zwei  Erfahrungs-Sätze: 

1)  Ein  weicherer  Körper  kann  keinen  härteren  abschlei- 
fen; Grösse,  Lage,  Reibungs-Geschwindigkeit  heben  diess 
nicht  auf. 

2)  Kommen  zwei  Körper  von  verschiedenen  Härte-Gradea 
in  Reibung:  so  wird  der  weichere  vom  härteren  abgeschliffen, 
zerrieben,  zerstört,  je  nach  der  mitwirksamen  Grösse,  Lage 
und  Reibongs-Geschwindigkeit. 

Nun  die  Härte  des  Eises  zu  der  der  Felsarten  gehalten: 
es  liegt  sofort  unnmstösslich  vor,  dass  das  über  die  Felf- 
it^en  sich  hinbewegende  Gletscher-Eis 
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überall  wo  keine  Zwlsohenschicht  von  Geröll,  I^iest^ 
Sand,  Schlamm  vorhanden  ist^  wo  es  also  qnmittelbar 
auf  dem  Felsen  ruht,  nicht  diesen,  sondern  *-  nar  sieh 
selbst  abreiben  kann,  wenn  es  anders  nicht  durch  die  Wärme, 
die  durch  den  grösseren  Widerstand  während  der  Reibung 
hervorgerufen  werden  würde,  alsbald  abgeschmolzen,  d.  h. 
Abreibungs-unfähig  gemacht  worden.  Hören  wir  die 
Beobachtung!  S.  174  der  ;>Unters.uchungen^^  heisst  es: 
••Die  untere  Fläche  des  Gletseher-Eises  ist  stets  voll- 
kommen  (?)  eben  und  selbst  glatt,  wie  ein  abge- 
riebener Eisblock^^;  dessgl«:  ^^Buchtige,  gerundete 
(gewundene?)  Linien  zeigen,  die  Umrisse  der  abge- 
riebenen Gletscher-Fragmente  an^^.  So  ist's  —  natav^ 
gemäss!  Beispiele:  Abschfpung,  Glacier  des  Bois^  Aletsch- 
und  Viescher- Gletscher  (S.  1 79-- 180).  Hat  nun  aber  an^ 
knöglich  das  abgeriebene  Eis  den  Felsen  abgeschliffen:  wer 
denn?  —  Ruht  hingegen  das  Gletschereis 

nicht  unmittelbar  auf  dem  Felsen,  indem  nämlich 
eine  solche  Zwischenschicht  vorhanden  ist  (S*  173):  so 
findet  durch  die  Fortschiebung  der  gröberen  Theile  ver- 
mittelst des  fortrückenden  Eises  wohl  einige  Abreibung  des 
Fels-Grandes^  niemals  aber  Polirung  und  Bekleidung  desselben 
mit  ächten  Spiegelflächen  Statt,  vielmehr  reiben  sie  sich  in 
die  Unterfläche  des  Eises  ein  und  zerstören  somit  dasselbe 
theilweise  und  zwar  so  lang,  als -sie  am  Boden  noch  grös- 
seren Widerstand  finden:  ganz  natürlich  —  weil  der  Rei- 
bungs-Widerstand  am  weicheren  Eise  geringer  und  weit 
schwächer  ist,  als  am  härteren  und  viel  härteren  Felsen* 
Folglich  aber:  zwischen  Eis  und  Geröll  selbst  findet  — «  wie 
oben  --^  gar  keine  Abreibungdes  letzten  und  zwi- 
schen Geröll  und  Fels  nur  etwas  beidiBrseitlge  Abrei« 
bung  Statt,  jedoch  ganz  unmerkliche,  wenn  die  Wirkung 
lucht  jahrungezählte  ist.  Einfach!  einmal:  weil  die  Gletscher- 
Bewegung  in  den  Unter-Regionen  und  selbst  im  günstigen 
Falle  eine  mit  dem  blossen  Auge  iinwahrnehmbare  ist  (man 

Jahrgang  1842.  ^' 
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rergl.  damit  die  Schnelligkeit  de^  kdnttUehen  Polirmig*)! 
iiani  andern :  weil  die  Zwischenschicht  bisweilen  nicht  bestebt 
(S.  172);  drittens:  weil  wegen  des  ^^nach  allen  Seitea' 
hin  sich  ausdehneiiden  Irrgartens  Von  Eisgeröllen  (8. 
165)  keine  BerOhrang,  geschweige  denn  Reibung  vorhanden; 
—  viertens:  weil  in  den  Ober-Regionen,  In  den  ausgedeluh 
testen  Theilen  ded  Gletschers  •  Unterfläche  and  Boden  n- 
tammengefroren  sind  (S.  144  und  ^i^)  änd  endlich  fhnfteni: 
weit  diese  Abreibung  noch  ttberdless  durch  die  Härte-DüSems 
beider  iSesteins- Arten  beschränkt  wilfd:  nftmlieh 

sind  beide  weich:  6o  ergibt  aioh  keine  Abreibmf^ 
wohl  aber  Zerreibiing,  ZerdrttckuAg'Ütn'ieh  den  gewaltiges 
Keibnngs-pruck ; 

ist  der  einö  weich,  der  ändi^re Tbell  hart:  so  erfo^ 
bei  grosser  Härte-Differenz,  Zei^reibong  oddr  ZerdrQekn^ 
des  weicheren,  bei  kleinerem  Härte^Uhterschiede  ab« 
grössere  oder  geringere  Abreibung  das  ^reicheren,  etwa  onfef 
geringer  Abreibung  des  härteren; 

sind  hingegen  beide  gleich-hart:  so  ist  die  Abr» 
bang  beiderseits  nur  im  Minimum  voirhanden  and  je  mMk, 
der  Stärke,  Schnelligkeit  und  Dauer  der  Relbanff. 

Wie  erscheint  solchen  Sätzen  gegenüber  die  Bildalg 
einer  Eis-Radbel,  Eid-Feile  fttrdehFdsabschliff  durch  E&t- 
frieren  der  Quarz-Körner  in  die  Gletscher^Un^rfläche  (S.  1T4 
and  l'}^6)t  Wohl  Phantadie-i'eich,  bbär  gahs  PhyBik-arm  mü 

'  *)  Wenn  nach  Hrn.  AoasI»  (S.  154)  die  Scbnelligkeif  der  nntere 
-  Gletscbcrscbicht  =  1^  die  der  mittleren  =:  %  nnil  die  der  ebcifi 
=  3  gesetzt  wird,  and  wenn  darnach  die  walire  Scbnellickeit  mft 
sdll  bei  der  MittelecMebt  =  (S  + 1  =)  8  an«!  bei  d«r  ObrfScÜeM 
sc  (3 +'8 -1-1=)  6;  wenn  die  beobi^btete  sebocllate  Gielatfct» 
Bewegung  bei  Hrn.  Hoai's  Hotte  vorgekanntn  mit  atoo  F.  bi  I 
Jahren  (S.  139),  nnd  wenn  diese  Bewegung  anf  daa  Soaetf^ 
Halbjahr  cn  beziehen  ist:  so  berechnet  sieh  die  GaschwindlglEcil 
der  Oberschicht  su  cirea  }»  die  der  reibenden  tJnteradiicbt  eiü 
an  ^  Linie  auf  die  Minute.  —  MHstei-  nnd  ^nUrmar-GUUekerw^ki 
-^  eine  Merkwürdigkeit  —  in  1  Jahr  an.  50  1^. .  vorgeaehriC&n  •qi 
(S.  216):  dieas  ergibt  eine  heibahga-Oeachwi  ndigkeit  llr^ 
Unteracbicht  von  etwa  ^J«  Linie  auf  die  Minnte! 
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dorchans  Naf ur-wt<lrig.  -^^  Also  überhaiipt  hier  t  höchstens 
nor  und  selten,  wie  erst  in  lenger  Zeit  «^  etwas  Abrei- 
bung, darchaos  keine  Politur  iind  am  ailerwenigsteil 
jene  mit  vorausgegangener  Bildung  eines  besonderen  Stoffes, 
des  Spiegelsto f f e s.  Und  dennoch  da  oben  sowohl  unter 
dem  Gletscher  als  da,  wo  er  gewesen  seyn  soU^  die  schönsten 
lohten  Felsspiegel. I     Folglich?  *-«- 

Es  erscheint  also  gans  uiid  gfrr  ttfierflifesig,  neoh  besotl«> 
dfers  herTorzuheben ,  wie  ausserdem  noek  so-  viek  Behaup- 
tungen der  »Untersuchungen^  sich  selbst  wieder  aofhebeM 
durch  ihren  eigenen  Widersprach -;  erinnert  aber  sey  dagegen 
daran,  dass  In  der  übersorgföltigen  Unterscheidung  zwischen 
Eis«  und  Wasser-^  wie  Verwerfungs«  und  Rnteeli^ 
Piolitur  mit  einem  Male.  ^—  innere  Spitgelfläohen  nebeM 
ävsseren  erscheineri#  —  Freilich y  die; Matur  seUbst  schob 
einige  innere  au  den  Tagj  tind  io  nun  standen  da  ^  die 
Äusseren!  Es  kam  nun  bloa idaräaf  «n,  im  geringo^n  For-oih 
Verschiedenen  nioht  das  ganse  iBiich-Gleiohe  su  vor* 
kennen,  sondern  vielmehr  eu  erkennen^  dass  -—  nach  auf 
der  Hand  liegender  Absondemni^  .der  blossen  Reibungsflücheii 
die  sämmtlichen  Spiegel-Glfittungsflächen  unter  sich  nnräusser- 
wesentliche^  so  zu  sagen  iufallige^  Verschiedenheiten 
eines  und  desselben  Ers^cheinungs^Oaneen  dar* 
stellen.  Und  diess  würde>  erfolgt  eeyn,  wpnn  •—  gemftsa 
eblger  Leitsätze  —  von  dies^.Erfahrdnga*gereehten  Basis  aus- 
gegangen woi*den  wäre. 

.1)  Felsgebilde  kann  so -Wenng  dureh  Eis  als  Wasser 
ah  und  flQr  sich  abgeschliffen  werden ;  nur  vermittelst 
Gestein  (von  feinstem  bis.  gröbstem..  Velodien)  kann  ^  ge« 
aehehen,  möge  das  Bewegende  heSsseh  Wasser,  : Eis  oder 
platonischer  (vulkanischer)  Druck; 

2)  der  Felsabschliff  ohne  Politur  ergibt  die  (ge-* 
wohnlich  nur  äusserÜche)  Abreibungefiäche«;-  er 
erfolgt  Mos  auf  meohanisehem  Wege,'  sey  es  r*^  Wie  giH 
wohnlich  -^  durch  Wasser-  oder  Eis-GerÖll,  sey  es  durch 
Schichten-Reibung  vermöge  plutoniseher  Kjraft; 
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Geaetse«!  and  DieM  um  so  geWlMer,  ak  da«  Selbst* 
erhal tan gs- Gate ts  dem Erdkürper  wütde  geiioten  habei, 
diese  —  doch  wohl  Jahrtausende  umfassende  <—  Eis-Todt* 
legnng  seiner  äusseren  organischeo  und  fpolybio- 
tlschep  Seyns-Sphäre  mit  Macht  vnd  Kraft^  auf  Lebei 
und  Vernichtung  abzuwehren«  Oder  ea  bätta  mOssen  im 
Erde  urplötzlich I  als  ein  missgerathenes  Kind,  durch  dis 
Mutter  Sonne  voi»  ihr  hinweg  gestoMen  werden ,  Irrstem- 
artig  weit  über  die  Uranus-Sphäre  hipaas  —  ao  die  Marken 
ihres  Reiches  *),  Welcher  Physiker  dea  fli.mmels  weiss  daftir 
nur  eine  ^—  Wahrscheinlichkeit  anaogeben,  der  streng 
zu  fordernden  Nothwendigkeit  gaj^  nicht  einmal  zu  ge- 
denken} «TT 

3)  Fels*AbschIiff  mittelst  Fels-Reibang.  fir.M 
Luc  bat  ihn  ?on  de;r  bekannten  Sohlifffläobe  des  grosiea 
St.  Bernhards  behauptet,  als  er  fand,  daas  die  Änwendong 
des  nur  äusserliehen  Eis-Absohliffes  hier  gans  and  gar  os- 
möglich  falle,  indem  der  Spiegel  in  den  Felsen  einstreidit 
und  swar  spalt artig  —  gerade  wie  in  den  Grotten  Mit 
Spiegeln  im  Spiegel-reichen  Jura^  und  dort  die  beiden  Flfr 
eben  der  Spiegel-Spalte  mit  spiegelndem  Qaarz•Übe^ 
znge  bekleidet  —  tont  comme  chea  nous!  —  Einige  Frag- 
Bedenken.  Durchsetzt  die  Spalte  den  Berg  vollständige  n 
dass  also  dem  hangenden  Theile  wirklich  die  Möglichkeit 
des  Herabgleitens  auf  dem  liegenden  g^eben  erseheintf  nnd 
ist  der  herabgerutschte  in  ein  Ruhe-Lager  aufgefangen  — 
etwa  ?om  Fasse  des  Liegenden  ?  Oder  ist  vif^lmehr  die  Spalte 
an  beiden  Seiten-Rändern  in  den  Felsen  sieh  verlierend  anl 
zusammengewai'hsen :  wie  war  also  Herabgleitang  mSglich! 
Was  bedarf  s  somit  noch^  der  weiteren  Fragen :  wie  lang 
war  die  Gleitunga-Bahn?  wie  gross  waren  Neigung,  Gcaehwia« 
digkei^  Zeit-Dauer,  Massen-Druck?  und  war  nicht  mlsMbr 

*)  Das  <Urau8  entspronaeoe  Maximoms-Aphel  bitte  natorlieb  dtia 
wieder  eio  proportionales  Minimans-Ferlfael  bedangen,  is' 
«—  die  £rda  wire  sooiit  sardckgekcbrt  gewesen  ia  den  Zasttsd 

des  Kometen. 
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der  ongeheuro  Druck  im  Vereine  mit  Raahheit  ond  Unebenheit 
der  Basis-FIäehe  bei  geringer  Neigung  gerf^de  ein  unbe*^ 
siegbares  Hinderniss  des  Gleitens,  bei  starker  jedoch  eine 
Ursache  des  Oberstnrzes?  Endlieh:  ist  diese  Quarss^Rinde 
hervorgegangen  aus  wässeriger  Lösung  oder  aus  Schmel- 
säng?  der  erste  Prozess  Ut  hier  gar  nicht  aqfll^sbar;  und 
der  andere  durch  die  Erhitcnng  vermittelst  Hernbrntschimf^, 
also  vermittelst  eines  einzigen  ein fa oben  Reibungs^StQSAefi  v^n 
-—  einer  Spanne  Länge?  —  Das  heisst  blos:  andJe9teUe 
der  einen  physikali'gohen  Unmögliohbeit  eine 
eben  so  grosse,  wenn  aaeh' einfachere,  andere 
setzen. 

C.  Die  gemisoht-meehanisebe  jSpiegel*BUdai9g. 
Hier:  Fortschritt,  Entwicklung^  Ringehen  in  die  Natqr  der 
Dinge,  in  den  Komplex  der  bedingenden  Verhältnissß.  Hr. 
r.  Lkonüakd  sagt  bei'm  Anblicke  der  >}an  vertieften  Stellen 
gleichsam  wie  mit  glänzendem  Schmela  bedeckt^  erscheinenden 
Flächen:  »Diess  dürfte  ausserhalb  der  Grenaein  einer 
blosmeehanischen  Entstehungs-Art  der  Spiegel 
liegen^^.  Und  so  gesellt  der  Reibung  sich  folgerecht  bei 
die  Schmelzung  gemäss  den  Thatsachen  plutonischer  Wir- 
kung —  Diess  sowohl  bei  den  piutonischen  Felsarten  an  sich, 
als  bei  deren  Berührung  mit  aeptunischen.  Aber,  was  hier 
ausserhalb  der  Grenzen  einer  blos  mechanischen  Entstehungf- 
Art  liegt,  schliesst  neben  der  Schmelzung  auch  noch  die 
Lösung  (in  Bezug  auf  die  neptunischeu  Felsarten  unter  .sich) 
ein;  Diess  wäre  also  blos  noch  mit  auszusprechen  gewesen, 
ond  darin  hätte  dann  zugleich  mitgelegen  die  Verneinung 
des  Eis-  und  Wasser-Felsabsohllffes.  Bot  nun  blose  gele- 
gen tliehe  Besprechung  schon  sp  viel;  so  deutet  sich  von 
«elbst  ah,  welche  Entwicklung  ffu  erwarten  gewesen,  hätte 
eloh  Müsse  genug  gefunden,  den  Gegenstand  zur  Aufgabe 
^ner  wirklichen  Untersuchung  zu  erheben« -^ Übri- 
gens liegt  somit  deutlich  vpr,  vvi^.  jen.e  nuturgemässen  An- 
sichten «ich'  als  näehfiten  Cb^irgi^  darstellen  zu  dem  einen 
luid  allgemeinen  Prinzipe  der  Felsspiegel-Bildung,  nämlich 
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Eam  chemo-iiieVliahlteheri,'  als  ürnnähge  der  mm  fcl- 
genden  barstellang. 

m.    EntwrcU^ng   eines  «Ugeme-M^ep  Felflsp-iegel- 

Am  den  obfgen  Felsiplegel^iDaten  gebt-J^rrorj  iäubt 
Splegei-BiMang  eine  aitgenteine  geognoatisehe  Erfcbetomig 
Ist  sowohl  naeh  Felssfrt  als  Ort^  Waräm  «iigIi  niehtS  Siid 
iticht  die^  beso-n deren  Aässehelitaiigen ,  «lämlieh   die  Aw- 
sohfeidahgen  Von   besonderen'  Stofiei»,    in  den  Geblrgsarten, 
itadiendieh  die  der  Kieselsättre'f  etwas  Allgeneines  ?  Erschebt 
nicht  der  Platonisinus  mit  seinen  Erschütterungen  der 
Erd-^Rinde  als  das  erste  Bedingniss  jeder  Erdonbildaags- 
Epoche,  und  ist  er  folglich  nicht  für  jede  Nengebirga-BiMong 
durch  Feuer  etwas  Allgemeines?  —  Waren  sonach  die  beiden 
Bildnngs-Agentien :    das    chemische   and  mechanisch« 
Prinsip  9  einmal  anfgefandett  und-  fttr  eine  Haupt^Gebirgiart 
nachgewiesen:   so 'Ing  es  nah,   diesem  Fingerceig*   in  andere 
Gebirgsarten  zu  folgen*     Der  Erfolg  meines  Versaehs  redit- 
fertigte  die  Yermnthung:   ich  gelangte  bald   za  einer  Reihe 
von  Spiegel-Thatsachen  9    die  mich  nicht  länger  an  der  All- 
gemeinheit der  Felsspiegel  zweifeln  liesaen,  und  an 
so  weniger  als  die  Annahme  der  Gegenwart  der  Spiegelstoff- 
wie    Spiegelbildangs- Mittel    bei    dem    Erzenj^anga^ Vorgänge 
aller  Gebirgs-Arten    in   den  Bereich   voller  Möglichkeit,  ja 
selbst  theilweisen  Noth wendigkeit  fiel«     Doch  die  anderweit 
aufgestellten  verschiedenen)   sieh  so  sehr  widersprechenden 
Spiegel-Theorien  mahnten  sehr  zur  Vorsicht —    (die  Nstor 
Ist  kwar  einfach  in  ihren  Mitteln ,   aber  «nendfieb   reich  in 
-der  Anwendung)  -^  um  so  mehr^  da  die  Beschreibung 'da- 
mals noch  so  mangelhaft  war )   dass  es   ein  Befremden  wie 
Bedauern  erregte,    das  aus  dem   alten  Versuche   bieln  den 
neuen  hinflberblang.   Und  auch  die  mancherlei  Beseiebnungen 
deuteten  auf  V  iel  e  r  1  ei :  war  es  Wirklioh*  oder  bloa  Scheinbar- 
Verschiedenes  ?  waren  Vermengung,  Verwechslung  eingetre- 
ten?  So  war  «.  B.  fast  nur  von  Farchang  im  Norden 
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die  ReHe,  was  doch  nlohc  leicht  vereinbar  mit  den  hiesigen 
verwandten  Erscheinungen  war.  Nun  ist  sie  aber  aaoh  in 
den  Alpen  ^  im  Jura  und  ist  allgemein  bei  den  filteren  and 
älteilten  Oebirgsarten  — '  einfach!  Weniger,  weil  etwa  die 
plutonische  Kraft  mit  ihrer^  Stess-Schwingang  in  den  Urbil- 
dungs- wie  Üpambildange^Perieden  der  Erdoberfläche  jünger, 
•frischer,  Icraftvoller  gewaltet  (sie- war  blas  allgemeiner),  ale 
vielmehr,  weil  der  Kieselsäare-Übersohoss  in  den  Urgebirgs- 
arten  grösser  gewesen  (wie  die  Ansscheidangen  zo  Krystall« 
höhlen  u.  s.  w.  eben  wohl  beweisen),  und  weil  die  Natnr 
der  Gesteins-Masse  im  Zustande  des  giflhenden  Teigigseyns 
dem  Gleiten  auf  den  flüssigen  dünnen  Kiesel'säore-Schichten 
günstiger  sich  Kclgte,  Und  nun-  auch  findet  sich  hei  Hrn. 
AoAssiZ  definitiv  ausgesprochen:,  was  ich  früher  nur 
vermuthen  durfte:  die  Obereinstimmung  der  Jurai> 
mit  den  Alpen-Spiegeln,  indem  es  heisst  (S.  272),  dass 
„die  Felsen-Schlifie  des  «/wra  bis  in  die  kleinsten  Ein« 
eelheiten  denen  der  Alpen  vollkommen  ILhniich  sind^* 
Daran  aber  reiht  sich  (S.  181):  Undeutlichkeit  und  geringer 
Zusammenhang  der  Streifen  bei'm  grobkörnigen  Gneis  und 
Granit  —  ganz  ähnlich  so  bei  der  hiesigen  Grauwacke; 
(daselbst:)  die  runzeligen,  mehr  öder  minder  vertieften 
Kratze  bei  m  Kalk  —  Ahnlich  so  meine  Kalkspath-Abreibuiigs- 
Fläche;  S.276:  Eliede  Bbaümont's  Porphyr-Spiegel  aus 
Schweden  —  stimmt  ^vollkommen  mit  den  in  der  Sehweite 
anzutreffenden  Felsschliffen  überein^^;  (daselbst:)  v.  Verneoil's 
Bergkalk-Spiegel  aus  England  iLaneaskire').  — >  hat  »durchaus 
dasselbe  Ansehen  •  .  •  wie  die  Schliffe  von  Londeron^ 

Diese  Thatsachen  genügen  zweifellos  ^  sie  bestätigen  anf 
das  Schönste  meine  frühere,  bis  zur  Überzeugung  gestei- 
gerte Vermnthung,  welche  loh  am  Schlüsse  meines  vorigen. 
Versuches  dahin  aussprach : 

Schon  das  Gewicht  der  bis  dahin  aufgezählten  Steinspiegel- 
Thatsachen  allein  erscheint  von  solcher  Art,  dass  keinerlei 
gegründeter  Zweifel  mehr  an  dem  hier  aufgestellten  ehema- 
meehanlsohen   Ursprünge   der  Fels-Spiegel   anfznkoniBMn 
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T0mag ;  j«  ef  saigf  sieh  klfirlich  wh  #i>MieF  BewvUnraft 
iMgübl,  dii88  dr#Ut  su  behAopten  alehfr  «liier«ieitt:  e«  bedOrÜB 
kiaer  weiteren  Zeognlftee  mehr  sar  BegrOndnifg  der  AUge^ 
■Min-  imd  AUein-Giltigkeit  dietee  nutufgvreohken  Zeogaag«- 
Aktee,.-*tT  «nd  andererseits:  ef  nfissfln  dfe  Spiegel  aller 
•hrigen,  hier  neek  nicht  Torgekoiwenarf  Feleerten  uls  giei- 
•ken  Blldnngs-Drsprnnges  «oeh-  in  die  gleioheo 
Biidnngs-Formea  fallen,  sodass  also  hierin  nJehta  Neoet 
aadbr,  äondem  blas  die  Wiederkehr,  wem  aaeh  die  neck 
00  aehr  variirto ,  des  Alten  lediglieh  «n  Erwarten  ateho^  -^ 
:  Also  vorerst;  Dnterseheidnng  und  Tremiong  des-  Fels- 
Abaehliffes  <-^  der  Sckliff-Fläehon -r- ki  solohen,  weleher 
abreibt  ohneOlättnng,  alsodieranbo  Abreibiinge-FiSehe^ 
oehleohthin  die  Abroibu'ngs-Fiftehe,  ergibt,'  und  ii|  Jenea, 
wdeher  abreibt  mit  Glättnng  (eigenUioh  bloss  reibt) 
■ad  die  glatte  Abreibangs*  oder  Relbangs-Flti^he ,  d*  L 
die  Felsspiegel-FlächeensengtyOndsodannr  Festh^ltaag 
der  lotsten;  femer  aber  bei  dieser :  Unterseheidang  swisehea 
gohtOBi  nnd  nnfichtem  Felsspiegel}  endlieh  Eintheilai^ 
allgeniein:  in  pIntonisehe,  in  neptvnischo  and  plnte- 
no*ptunisehe  Spiegel« 

Übrigens,  diese  Spiegel-Bildnng  ist—-  wie  schon  godadit 
—  an  die  6ebirgsarten-^Entstefa«ng  geknilpflt:  jea« 
gtoichsam  nor  ein  Produkt  dieser,  allein  nnr  das  im  Entwiek- 
longs-Proaesse  gestörte,  daher  unvollkommene  oad 
■ählend  Eur  Gang-Bildung,  während  als  roMkoumenos  di0 
lupjstallisehe  Anssoheidang  erschomt.  Doeh>  sfeist  unr  ia 
der  Regel  nrspTttn  gl  lohe,  indem  sie  ansnahmswelse  iJl 
■'AehtrCglicKo  fttr  den  FaM  (nnd  swar  Sowohl  fteir  itiiloiii- 
sehen  als  neptunisehen  Felsarten)  an  danken  steht,  wo  pls- 
•ealsche  Durchbrechung  —  etwa  auoh.Snbliaation  and  !»• 
ftitration  —  eingetreten.  Die  Gehirgs-^Biidif  hg  selbst  aber 
ist  in  ihrer  Hauptform  ein  Werk  der  Erdbildangs-E^hen. 
in- meinem  mehrgedaehten  früheren  Vorsoehe  ILassevto  icdi 
dai«fiber' folgende  Vorstelinng: 
•»>    Hai  der  WeliiUlrper  Erde  wieder  mnes  ieiaor  Loboasjahrt 
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darohlaufen  and  aliio  die  ihm  iiiigebtfrlge  Lebens^'^h  dMi 
ihr  -—  ähnlieh  wie  dem  Individumn  -—  vorgescbriebenen 
Kreislauf  -*-  nur  eine  OsaiUation  im  grossen  Weltgmnge  «^ 
vollbracht:  so  ist  die  Stunde  der  Erdrinden-Umbildung  go^ 
kommen,  damit  ihr  Grab  die  alte  Lebens-Reihe  aufnehme  «ntt 
die  Pforte  erö£Ehe  einer  neuen ;  und  die  Lebensliraft,  ausseif 
erlöschend,  wird,  innen  erwaehendj  an  neuer  höherer  Lebens» 
Entwicklungsstufe  wieder  na«b  aussen.  Piutounten  sammelt 
seine  Massen:  G^sß  und  Glühflflsse  wogen  auf,  sieh  gegen« 
seitig  drängend  und  weehselsdtig  mehrend,  wie  gedrXngt- 
dnroh  die  Schwere  der  auf  ihnen  lastenden  Erdrinden-Deelosy^ 
wodurch  jedoch  ihre  Gewtfk  nur  nobh  mehr  gereitst  wird: 
allseitig  streben  sie,  ^lies  durch  Sohmeleung  und  Explos&on 
vor  sich  hinwegräumend ,  aus  der  grauenvollen ,  glühenden 
Tiefe  emporzusteigen  Bum  Tage.  Oben  aber  hält  Neptim- 
Wache  mit  tief  vorgesandten  Hütern.  Well  Natur-iiothwendig^ 
ist  der  Zusammenstoss  unabwendbar  (und  Welt-Tod  ist  nrnf" 
Welt-Geburt);  denn  so  erst  wird  erhoben  durch  den  gestei- 
gerten, glühenden  Gährungs-Kampf  die  Umbildung^ 
die  Neubildung  auf  die  näohsthöhere  Staffel  der 
Seyns-Entfaltung.  Also  denn  aiber:  wachsende  unge- 
heure Erderschtttterung ,  Erdrinden  -  Berstnng ,  -  Hebungy 
-Senkung,  —  Gas-  und  Gltthflnss-Emporstelgen,  —  Abnahme 
des  Druckes  und  der  Erschütterung,  —  innere  Verdiehtun|f 
und  Entweichong  freigewordener  Wärme,  —  endlich j  die 
Erdrinde  ist  stärker  und  gefalteter  geworden  unter  Bildung« 
neuer  und  Umwandelung  alter  Felsarten,  und  mit  der  Wiegen 
für  den  neuen  höheren  Lebens^Rsigen  Ist  nugleich  wiedei^ 
mitersehsffen  sein  nachfolgender  negativer  Pol  —  das  Grak 

■ .       .  .   ■      '       '      ■    ■'-* 

A.     Die  plutonische  Spieg^l-Büdung.  , 

Alle  hierher  gehörigen  Gesteins- Bildungen  setieen  Ihrem 
Ursprünge  nach  einen  gltihheissen,  bald  mehr  und  Inild  minder 
flüssigen  bis  teigigen  Zustand  voraus.  Sie  besassen  sowohl  bei 
einem  Bestände,  welcher  entweder  selbst  Gieitung»'fiihig  wary 
oder  partielle  und  zur  SpiefgelrBüdnngibsnihigte  Ausscheidungen 
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«■lieti,  Alt  bei  einem  «olohen,  welcher  geeignetet  imstos- 
eendee  Gestein  sar  Spiegel-Bildung  nn  dieponiren  Fernechte, 
die  Fähigkeit  nar  Spiegei-Bildnngf  und  diese  iiis- 
eerte  sieh  thelb  Mbon  während  der  Eaqperet^igang,  thelb 
iret'im  Stillstände  der  Glathflnss-Messe.  •—  Ee.erscheht 
wohl  einfach,  dass  bei  der  Verschiedenheit  der.  Entstehongs- 
¥erhftltnisse  des  JMnttergesteins  die  plntenieehe  Spiegel- 
Bildung  ebenwohl  ferscbiedenarCig  eharmkterieirt.aaftrftc^ 
flms%  weil  schon  das  Blutteegestein  eeihsty  je  neefa  der  Vei^ 
aehiedenheit  seiner  Kntstehnngs- Weise  ^  e.ine  andere  BeseM* 
Cmheit  besitet».  IiiAms  seheint  .docfaf  aIs  herrsol|te.Aaoh  hier 
-^  nementlieh  bei  den  .pliitoniaehen  Gebirgsarlen  im  engerea 
Sinne  —^  das .  negative  geegnoitiscbe  HaQ)ptglied.|  die  Kieset 
e^nrCf  gleichsam  .nofolge,  .allgemeiner.  NothweAdiglieit  sa 
disponiblem  Obersohosse  Tor.  — .  So  also  mit.  der  st  off* 
iiohen  Seite  dieser  Spi^el-Bildung ;  bei  der  der  biidea- 
4en  Kräfte  aber  neigt  sich,  dass  während  desAufsteigens 
und  der. Fortbewegung  der  plotonischen > Blassen,  hauptsäeb- 
Jieh  Pruok-Bewegn.ngy  während  des  Stillstnndea,  degegeo 
-vomehuilioh  Stoss-  oder  Sohwingnngs-BewegoDg 
herrschte  und  auch  Kontraktions«--  wie  S e n.k nngt- 
Bewegung  in  Folge  des  durch  die  Temperatur-Abnahou 
ap  nnd  wieder  änderst  bedingten  Chemismus.  Also  ate 
Tormochten  unter  solchen  Zuständen  sieb  nu  bilden 

1)  wirkliche  oder  ächte  Spiegel,  so.  nn  sagen .Ve^ 
bindnngs-Spiegel)  weil  erzeugt  dnreli. die  volLeZu- 
efimmenwirkung  des  chemorelektriachen'Prin&ips  und  soait 
nur  Unterlage  besitsend  einen  eigeneni  besonders . ansge- 
^iedenen  oder  gebildeten  Stoff:  den  Spiegel-Sfoft  Bd 
dessen  Ausscheidung  vermochte  allerdings  vorerst  die  Kon- 
pression iles  Massen-Druckes  der  chemischen  Kontraktion 
vnrzuarbeiten,  dagegen  aber  auch  liaehher  so  entgegensi- 
wirken,  dass  dieser  mehr  flüssige  Sto£F  sich  nur  in  dttnnss 
Lagen,  als  Zwischenschichten,  aqsscheiden  konnts; 
imd einfach  wnrd  er  ebenwohl  hier  snr  Oleitnnga^Ebeae 
der  dnreh  ihn  geaehledenen  BfnttergesteinaoMnaee^wie 
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engleich,  bei  der  Verschiedenheit  'dei 'Stosses  and  Gegen« 
stosses,  Eur  Scheidnngs -Ebene  der  verschiedenen  Be- 
Diregang  e wischen  Liegendem  ond  Hangendem.  Auch  hier 
trat  zuerst  die  Verkittung  der  beiden  Mnttergesteins-FIXehen 
mit  dem  Spiegel-Stoffe ,  von  beiden  Seiten  nach  dessen  Ml tt« 
hin'allraählich  vorschreitend,  ein,  wo  denn  die  Zusammenstora^ 
Fläche  —  zum  Fluss-leeren  Rabme,  nSmIieh  zur  Spiegel-Spalte 
wurde,  worin  niin  bald  Forchöng  und  Ritsnng  wie  Olit^ 
tiing  des  Doppelspiegels  sich  -—  ähnlich  Wie  bei'm  BanN 
sandstein-Spiegel  —  vollendeten; 

Zu  dieser  Art  der  pIntonisehen  Spiegel-Bildung  —  de^ 
durch  Innere  Ausscheidung  —  gesellen  sich  noch  die  beiden 
der  plutonischen  Sublimation  und  Infiltration:  Diess  die  auf 
den  eigentlichen  Gängen  auftretenden  Spiegel-Erscheinungen^ 
indem  die  Mnttergestein-=Spalten  —  wie  auch  entstanden  -— 
mit  GiHhflOssen  oder  Gasen,  oder  mit  beiden  (von  unten 
oder  seitwärts  her)  erfüllt  wurden,  die  nun  darin  zu  Ver^ 
dichtung  und  endlicher  Erstarrung  übergingen ,  wähvendl 
die 'Spiegelbildung  zugleich  —  ähnlich  wie  ol>en  -^  eintrat. 
—  Wird  diese  noch  etwas  dunkle  Partie  demnächst  näher 
an  das  Licht  gerückt  seyn:  so  dürften  sich  wohl  drei  Arten 
des  ächten  plutonischen  Spiegels  ergeben,  nämlieh  die  Aek 
eigentlichen  inneren  Aussoheidungs-Spiegels,  dev  In- 
filtrations- und  Sublimations-Spiegels  im  engeren 
Sinne,  beide  letzten  oft  metallischer  Natur  und  innerer 
wie  (innerlich-)  äusserer  Spiegel  seyn  könnend.  —  Ob 
dahin  anch  noch  der  Fall  des  chemischen  Kontaktea 
gehöre,  sey  dahin  gestellt.  Die  Erd-Rinde  ist  nämlich  forfr* 
-während  mit  W^asser  im  Grossen  imprägnirt  zn  stetiger 
In-  wie  Exhalation,  ähnlich  dem  Athmungs-Rythmusv  Dureb 
die  feinsten  wie  gröbsten  Poren  —  durch  Erd  - ,  Sand^ 
Kies-  und  Geröll-Lager  wie  die  Fels-Spalten  geht  es  ein  und 
aus  und  durch  letzte  mitunter  bis  zu  bedeutender  Teuife 
nieder,  sich  ansammelnd  in  kleineren  und  grösseren  Hohl- 
räumen, Ausser  der  —  für  das  Spiegel-Vdrkomfiiniss  wohl 
ausbeutielosen  —  Erscheinung  der  heisirätn  Quellen  (mögen 
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nitmoi  barakeif)  ist  et  denkbar,  data  athaaergewSb'nIbsh  aaf* 
ateigende  plateniiehe  Matten  mit  Jen^ii  Waater-Bebilten 
in  Bar  Abrang  kommen  and  Dampf-Maaaeii  erseägen  kffnneii) 
weiebe  in  den  Gebirgs-Spalten  tich  wieder  ihicteltt  Verdiob* 
tnng  niederteblagen.  Eraehaint  ea  nan  annehmbar;  diM 
BMnehe  Spalt- Wände  dadarcb  in  tolohe  elektriaehe  Znttfindi 
rertetst  werden  mfigto,  welehe  Nensftoff-Bildang  herbeifiSbrei, 
ao  bleibt  anch  denk^r,  data  dietea  Material  som  Spiegel» 
Stoffe  werden  könne,  tofern  platonitche  Bewegan|f  hinii- 
keftnmt,  bevor,  die  Erstarrung  eintritt;  and  je  nachdem  mit 
Torlger  plutenischan  Berahrang  beitO  Lötang  (ala  Nebeih 
ttiick  aar  Sohmalaang)  verknüpft,  oder  äite  kalte  bereit! 
vorbanden  war,  mögen  anali.  gelötete  Stoffe,  dnrch  den  Bamft 
mitemporgeristen ,  in  den  Felt-Spalten  niedergeach  lagen  and 
dort  — r  nntor  den  gadaebton  Verblllhiitten  —  aar  Spiegel« 
Bildung  möglieherweite  mitverwendet  werden  können,  welehinr 
lalate  Fall  alto  anter  die  gedaebte  Sobliaiatlon  fallen  wflfde. 

Sodann  können  auf  dietem  Oebiete  aaeh  ttoeh^  Jedtdi 
ebenwohl  nnr  aosnabmtweite»  entttohenc  . 

S)  Spiegel  ohne  eigenen  betondmi  aatgeachiadeneB 
Spiegel-Stoff:  die  an&chten  oder  After*Spiegel,  bei  deren 
Bildung  dat  meclianitche  Prinaip  tolchergettelt  prfidomi- 
nirt  hat,  dats  tie  gleiehsam  ReibuBgt-Spie|^el,  ttreag 
gesehieden  von  Abreibutigt-Fläcbe,  au  nennen aind,  indea 
die  WirkijUig  det  chemischen  Prinaipt  lediglich  aaf  eine  bt* 
aondere  Verdichtung  der  Flächeh-Theilehen  der  Mutter- 
getteint-Maste  mittetet  der  Frlktioilt-Wlirme  betehränkt  er- 
aeheints  Diese  Halbtpiegei  vermögen  alto  auch  da  ma  eat- 
ateheii,  wo  die  plotenische  Matte  schon  (etwa  in  Folge  eben* 
begonnener  Erstarrung)  Trennuiigs-Fläehen  angenommen,  je- 
doch noch  nicht  vollständige  Erhärtung  erlangt  hat,  so  dassalso 
die  plu tonische  Bewegung  eben  sowohl  Gleitungs-Bahnen 
flhr  ihre  Masten  als  nqch  genügende  Geschmeidigkeit  d«^ 
Selben  vorfindet  ^  oili  den  einen  Haupts toff  deraelben  unter 
besonderer  Verdiohtong  mehr  wie  minder  glitte»  nit  Itöndea* 
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a.  foii  ifli  Innern  des ■  Mntlergesteins  mftretendeil 
riegeln  —  den  Inher-Splegeln,  Welche  Jedeeh^  obgleieh 
f  Innfer^Flächen  eraeugt  and  nai*  duninf  vofhandeny-  dnrdi 
«ennnng  und  £ntfernong  der  einen  Spiegel-Schicht  iind  dem* 
mässe  Bloslegung  so  edheinbar-äatseren  Spiegeln  wem 
B  können  (s.  B«  GrünstebispCegel);  und  ebenwobl  ■ 

b.  Ton  am  Ädsa^rnj  an  Auaaenfiäokefi  de«  Mnttevf 
tteina^  also  an  den  Beriihriihga^lMchen  aireier^^Fersdiit* 
ner  Gebirgearlen,  aaftreiendän  Spiegeln,  welche  bei  .Nicht-» 
oslegung  scheinbar -Innere  aihd  (s.  B«  swiaehen  deai 
ngeren  ohd  älteren  Granite  von  HeUelb^rg^  dem  Qan^-Kaike 
id  Gneis  von  Juerbüek}.  .Hierher  dürfte  aneh  noch,  dek 
ppelte  Fall  sählcn^  w»  Auaa4^heldnng  einer  besohderen 
stteinsart  in  und  ans  dem  plntonischen  Muttergcateine  nnd 
0  Anfnahme  eines  filteren  in- ^bin^jöngerea^ stattfand  qnd 
lohher  ewischen  beiden  nebr  •  nnd  minder.  betrüehtlselMi 
liegel-BUdilng  auftrat  (mB«  Miile  Ueim  Jaspis-StUffit  aab 
m  Grttnsteine).  '      f 

B.  Die  pluto-näptiiniiche  S'pibgel-ftildühg.  '  '  ' 
Davon  gilt  ähnÜctiervrelse  das  febengesägte,  indem  hier 
e  neptunisehe  Felsnrt  *  voii  der  platonischen  Blasse  dnrcfi- 
ochen  wnrdo  entweder  mit  Ab-  und  An-setzong  des  Spiegel- 
ioffes  an  das  neptunisehe  Gestein  oder  anter  theilweiser 
mwandlüng  des  letzten  zn  Spiegelstoflf.  Hr.  v.  t^EöNHAW 
it  ebenwohl  dazu  eihige  schSne  t)aten  geliefert:  Granit 
id  bunter  Sandstein  (8chahdäu\  Porphyr  and  bunter  Sand- 
ein (Donnersberg)]  und  ein  interessantes  Beispiel  sind  Hrn. 
EiBREiCH*s  Spiegel  zwischen  ttasalt,  Kohle  und  ¥hon  zn 
^esterburg.  Aus  meiner  engen  Beobachtnngs- Sphäre  ist 
[der  nichts  hinzuzufügen. 

C.    Die  neptunisehe  Spiegel-Bildung 
I;  dieselbe,    welche  in   der  vorigen  Mittheilnng  aufgestellt 
Orden*  Sie  unterscheidet  sich  also  wenig  von  den  beiden  vorigM 
piegel-Bildungen ;  es  beeohränkt  Diese  aieb  -r-  irie  KovliQgl 
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—  daranf  einestheiU,  dass  hier  dag  meohanisohe  Moment 
finflt  anaaehliesaend  als  Sehwingnngs-Bew^gang  auftritt  ^  und 
•ndemtheils,  dasa  statt  der  glaheod^n  und  beiasen 
Sehmelsang,  auch  heisaen  Lösung,  hier  die  warne 
und  kalte  wfisserlge  Lösung  thätig  erscheint*  —  Dis 
•nhergehörigen  Belege  finden  sich  bereits  oben  aufgeseichoet 

Obrigens,  wie  erklärt  sieh  der  von  Hm.  Agassiz  scImb 
in  den   „Benerbnngen^   (S.   5),   in  der  >J£röff n.nngs- 
Rede^  (8.  196)  und  ebehwohl  in  den  nUntersnehungen' 
(S.  270)  erwähnte  merkwürdige  Fall  ?on  in  Spiegel-Flficben 
enthaltenen    and    —    wie    durehschnitton    —    abgeriebenea 
Muscheln?    —   Sie    fanden    sieh;   gerade  .in   jener   Lagt 
des  noch  weichen  oder  feuchten  Gestein-Materials  vor,  weria 
elien  der  Spiegel-Stoff  sich  in  eine  dänne  Schicht-  nasammea- 
liog ;  als  diese  nun  während  der  plutonisehen  Erachttttemagea 
Bur  Gleitnngs-Bahn   wurde,    unterlag   das  Fossil    ebenwshi 
und  Buhächst,  als  hervorragender  Theili   den  Dmek  an^ 
der  Reibung:   es  wurde  dabei  entweder  mehr  in  die  Mai« 
des  Liegenden,    oder  auch  in  die    des  Hangenden    hineiage* 
drOckt    und    alsdann    am    hervorspringenden    Theile     abge- 
schliffen,  sobald    seine  Einkittang  stattgefunden  hatte;  war 
diese  aber  etwa  sogar  —  während  eines  hiolänglichen  Rohs- 
Momentes   —   doppeltseitig   eingetreten :    so    musste   es  tat 
dem  Wiederbeginne  der  Stoss-Bewegung  in  der  Ebene  der 
allein  noch  flüssigen  mittlen  Spiegelstoff-Lage  durchbrochen  mi 
nun  auf  den  Brnchflächen  abgerieben,  und  in  die  Vollendoog 
der  Spiegelfläche  miteinverwebt  werden.  Ebenso  beiKrystsl' 
len  (S.  5  der  Bemerk.). 

Hier  nun  auch  eine  kurze  Zusammenstellung  Dessen,  wsi 

D.  über  den  Bestand  des  Spiegel-Stoffe's 

bis  jetzt  herausgestellt  erscheint.  —  Er  ist  seltner  einfacli- 
binär,  z.  B.  aus  Kieselerde,  Eisenoxyd  n.  s.  w*  besteheaJ) 
weil  gewöhnlich  mehrfach-binär  susammengeaetst,  B.& 
BUS  kieselsaurer  Thonerde,  kieselsaurer  Kalk-Thonerde  u;  s.  w.; 
cfffenbar  aber  zeigt  sich  die  Kieselerde  ««^  wie  achon  erwlM 
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—  als  das  allgemeinste  Glied  des  Spiegelstoffes;  iind  leicht 
erklärbar  ist  es,  wenn  derplntonieohe  Spiegelstoff  in  gröeserer 
Manehfaltigkeit  als  der  neptanisohe  erscheint*  •  Etwas  Ge* 
naues  ist  übrigens  hier  noch  nicht  gegeben,  das  Äligemei^ 
nere  besteht  in  Folgendem. 

a.  Nicht  metallische  Spiegel:  QaarE^-Spiegel  (be« 
sonders  hei  Granit,  Quarzfels  u«  s.  w.);- thonartiger 
Spiegel  (Gneis  von  ^i^eriacA);  F-eld spat b -Spiegel (Bunt* 
Sandstein  von  Heidelberg)'^  Serpentin^  oder  SpecksteiiH 
artiger  Spiegel (Ganit  von  n^ttiiif9i0({^) i  Qol-Spiegel  Basalt 
vom  Frauenberge)]  verschiedenai'tige  anderweitige  kiesel^ 
saure  Spiegel  (BnntsandsteUi  u«  s.  wO* 

b.  Metallische  Spiegel:  Risenoxyd-Spiegel  (Rotlih 
eisenstein  von  der  m^rn^fiiSfaiicf);  Magno t eise n-Spi^gei 
(Dolerit r Laven  des  Kaiserstuhis) ;  K.obalt'-Spiegel  voi| 
Riecheisdorf  und  Bieber..    .  .       - 

Alles  dieses  nun  findet  natnrgemäss  seine  nähere  Verdeat» 
lichung  im  Hinblicke  auf  die  Entstehung  des  Spiegel-Stoffes,} 
allein  diess  fülirt  zugleich  sofort  über  auf  die  Entstehung 
der  Felsarten  selbst;  denn  Spiegelstoff- Bildung  und 
Felsarten-Bildung  sind  so  innig  miteinander  verwebt^ 
dass  von  jener  keine  genügende  Auseinandersetzung,  möglich 
ist  ohne  Zergliederung  dieser.  Da  ein  solches  Eingehen  hier 
jedoch  zu  weit  führen  würde:  so  lieber  bloss  diese  wenigen 
Umrisse. 

Die  Gebirgs-Bildung  ist  im  .Grossen  nur  zwiefach:  die 
des  Niederschlags  durch  die  Gewässer  und  die  der 
Erhebung  durch  Schmelzung,  Früher  herrschte  letzte^ 
nunmehr  waltet  erste  vor.  —  Die  Erhebungs-Gebirgs- 
bildung  fand  ihr  Material  anfänglieh  vor  im  Urglüh- 
flusse,  der -durch  äussere  Abkühlung  und  deingemässe  Er- 
härtungs-Verdichtung in  die  krystallischen  und  krystallinischen 
Starr-Einzeltheilchen  (Feldspath,  Quarz ,  Glimmer ,  Chlorit, 
Talk,  Granat  u.  s.  w.)  überging,  die  im  Fortgange  der  Ab- 
kühlung miteinander  verkittet  wurden  durch  den  Glühfluss 
selbst  und  namentlich  die  Kieselsäure,  welche  im  Cberschusse 

Juliri^ang  1842.  vi^ 


Oeblrguirten  (Her  platonischen  wie  sognr  neptur 
bei  indeas  die  vorgKngige  Stnrr-Einzellheilchen- 
nncliherige  Verltittnng  ilerBeiheii  zur  Felsftrt 
KurUckweicht  nnter  Bilduiigs-Müdifikationen,  Je  i 
Erhfiptongs- Vorgang  unter  der  Erde,  oder  nnter  < 
oder  nn  der  Luft  atnttfindet.  Also  dort  mehr, 
Kittstafr-Cberschas8,d.  h.Spicgel-Stoff  n 
Bildnng.  — Die  Niederschi  ags-Geblrgsbi 
gegen  bernlit  lediglich  «of  TorgKngiger  Ve 
schon  vorhflndener  Felsm-ten  (rIso  an 
platonischer  und  spüterhin  seibat  nucb  neptunia 
durch  voran«  stattfindeil  de  AnflSsung  entweder  m 
in  Etnzel-Stnrrtheile:  BISckc  und  Kfirner. 
chen,  in  Sand  und  Thon,  Erde  und  Schlamm,  xa 
Verltittungs-VcrhHrtung  derselben  —  oder 
vermittelst  der  ElebtrizitSt  (müge  nur  ein  Wa: 
hinzukommen  and  ein  Licht-  oder  Würme-Strahl 
und  in  Gns-Theilchen  und  nachherige  Verdi 
nflmentlich  Verdichtungs-ErbSrtung  —  ein 
bar  sehr  langsamer,    aber  dennoch  rastlos  und  i 
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in  die  Meeres-Betlen,  indem  zuerst  die  Starrtheiiohen 
darin  abgesetzt  und  zusammengespült  werden,  während,  anter 
Mitwirkung  der  zu  Fluss  und  Gas  aufgelöseten  Theilchen^ 
sowie  aus  ihnen  selbst  die  Verkittungs-Flüsse  entstehen,  wohin 
hauptsächlich  gehören:  Kiesel- Schleim  und  Kalk- 
Schleim  *) ,  mehr  und  minder  gemengt  und  gemischt  mit 
andren  metalloidischen,  namentlich  aber  metallischen  und  al- 
kalischen Auflösungen.  Alsdann  schreitet,  bei  hinlänglichem 
Material,  die  Gebirgs-Bildung,  anter  Mitwirkung  des  Massen- 
Drucks  und  Wechsel-Spieles  zwischen  der  inneren  Erd- 
und  äusseren  Sonnen- Wärme  and  des  dadurch  angefachten 
Chemismus,  vor  und  zwar  b«ild  mehr  mit  Mengong,  bald 
mehr  mit  Sonderung  der  Haupt-Bestandthcile  und  nun  solcher- 
gestalt die  Verschiedenheit  der  Gebirgs-Bildung  hery errufend. 
—  So  denn  aber  wird  zweifelsohne  das,  nicht  bedeutungslos, 
den  grössten  Theil  der  Erd-Oberfläche  einnehmende  Meeres- 
Bette  bei  seinem  nahen  Verhältnisse  zum  Plutonismus  (seine 
Tiefen  sind  dem  Erd-Innerflusse  am  nächsteh)  ganz  einfach 
und  verständlich  zur  Wiege  der  Niederschlags-Gebirgsbil- 
düng;  nicht  aber  entstehen  die  Gebirgsarten  darin,  wunder- 
voll-mysteriös, durch  sogenannte  polare  Aasgleiohung 
zweier  oder  einiger  beliebig  adoptirter  Urstoffe.  Diess 
erscheint  vielmehr  durchaas  in  Widerspruch  mit  vorigen 
zwei  Reihen  von  Gebirgszerstörungs-Thatsachen ,  wie  auch 
mit  den  BildungS'Thatsachen  selbst;  and  die  logische  Spe- 
kulation lässt  zweifelslos  hier  noch  andere  Urspranga- 
Möglichkeit  erkennen.  — Wenn  nun  sonach  die  Entstehung 
der  Niederschlags-Gebirgsarten  aus  jenem  dynami- 
schen Wechsel-Rhythmus  —  a  priori  wie  posteriori  —  ver- 
worfen werden  muss:  welche  Köthigung  wäre  vorhanden^ 
sie  mit  ihm  für  die  Erhebungs-Gebirgsarten  anzuer- 
kennen? sie  wie  er  ist  hier  nicht  etwa  noch  weniger, 
1)eide  sind   obsolut    gar   nicht   hier  vorhanden;   and  beide 


"V   HuGi:    Gruiidzüo;e    zu    einer   allf(;eineioen   Natur-Ansicbt   u.   8.   w. 
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vermGge:  diesa  «oheiiit  nllerdinga  in  Aen  Bereit 
physiologiafehen  MUglichkeit  su  fallen;  alleiu  jed 
nur  du,  wo  Ana  pluto-mechanisclie  Prinzip  sieb 
sehen  beigesellt,  soichergestalt  der  nachtrüg 
Spiegel  entstehen, 

E.    Spiegel-System    und  systematische    Zus. 

lung   sämmtlicher  Spiege'l-Merkmi 

Die  FeUspiegel  sind  also 

1)  nach   dem  Ablagerungs-Oi-te   des  Sj 

A,  Inner-Spiegel,  indem  iiir  Material  ii 

Muttergesteins    zar    Vorwendung    kam    (ptaton 

neptnniscbe  Inner-Spiegel);  and 

b.  Anssen-Spiegel,  wenn  der  Spiegel- 
Aussen-Seile  bei  Berülii-uiig  xweier  Fels-Arte 
wurde  (pluto- pluConischc  wie  pluto-neptunisi 
Spiegel).     Die  Fcis-Spiegcl  sind 

3)  nach  der  Herkunft  des  Spieget-Stoffea 
a.  Abscheidungs-Spiegel,  wenn  die 
innerhalb   des  Muttergesteins   hervortrat:   er   is 
und   nentDiiiHch   iitid   der  hSufiae: 
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durch  Umwandlung  des  Mtittergesteins  niitteUt  eines  in  <^s- 
selbe  eingedrungenen  FreindstoflFes  erzengt  wurde  5 :  übrigens 
wie  zuvor  und  selten.  —  Über  die  Ausfüllpngs-  oder  eigent- 
lichen Gang-Spiegel  sagte  ich  in  uieinein  ersten  Versuche 
iru  Näheren  Folgendes :  Es  leuchtet  ein ,  dass  bei  diesem 
Ausfüilungs-Prozesse  zu  Gängen  im  Momente  der  Erstarr 
riings- Verdichtung,  hei  ungleicher  Weitung  der  Klüfte  und 
der  abweichenden  Zusammenziehung  innerhalb  der  oft  un- 
chemisch  oder  verschieden-chemisch  gemengten  Füllmnsse, 
nicht  selten  besondere  Hohlräume  entstanden,  an  deren  Wän- 
den sodann  die  chemisch-konstituirten  FülUStofftheile  mehr 
und  minder  Spielraum  erhielten  zu  Absonderung  und  Regel- 
gestalt-Bildung (Krystallisation),  während  die  Wände  da, 
wo  durch  Abnahme  des  Hohlraumes  Berührung  eiiUr^t,  der 

Spiegel-Bildung  unterlagen sofern  die  erforderliche  plu> 

tonische  Reibungs- Bewegung  rechtzeitig  hinzutrat,  —  so 
dass  also  bisweilen  Spiegel- Bildung  und  Krystallisation.  nicht 
bloss  dicht  aneinander  auftreten,  sondern  selbst  iheina^ider 
übergehen.  ... 

3)  Nach  d^m  Bestände  sind  sodann  die  Spiegel  ent- 
weder nicht-metallische  oder  metallische,  und 

4)  nach  der  Zusammensetzung  desselben  entweder 
einfach-binäre,  oder  mehrfach-binäre,  so  wie  sie 

5)  nach  der  Ausbildung  sind  entweder  ächte  Spiegel 
—  bei  voller  Verwendung  eines  eigenen  Stoffes,  oder  u  n- 
ächte,  nämlich  Halb-Spiegel,  bei  blosser  einfacher  Dichtheits- 
Umwandlung  des  Muttergesteins ;  endlich  aber  sind  sie 

6)  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  in  Bezug  auf  die 
ihres  Muttergesteins,  entweder  ursprüngliche  —  dies« 
in  der  Regel  ^ —  oder  nachträgliche  —  diesS  die  Aus- 
nahme. — 

Indem  nun  die  pluto-neptunischen  Spiegel  auf  der  einen 
Seite  zu  den  plutonischen,  auf  der  andern  aber  zu  den  nep- 
tunischen Gebirgs-ArteA  zählen,  bilden  somit 

7)  die  Felsarten  zwei  Spiegel-Reihen,  nämlich  die 
plutonische    (einschliessend    der   vulkanischen)    und    die 
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neptnnische    Spiegel-Reihe.       Za    der     ersten    zahlen 

bifl  jetzt : 

Granit  (Protögyn),  Diorit,  Serpentin,  Porphyr,  Doleric 
und  Basalt  wie  Gangkalk  mit  ihrer  Einwirkung  auf  sich 
und  auf  andere  Felsarten,  k.  B,  auf  Quarz ,  Jaspis,  Thon 
und  auf  Braunkohlen : 

SU  der  letzten  Spiegel-Reihe  gehören  bis  jetzt: 

Gneis,  Quarzfelsy  Thonschiefer,  Grauvracke,  Schaalstein, 
Buntsandstein,  Kalkstein,  Nagelflue.  — 

Bevor  ich  schliesse^  doch  auch  noch  ein  Wort  über  die 
.erratischen  Blöcke!  — 

Die  Fels-'Find  finge  sind  mir  theils  Transport- 
iinge, sey  es  durch  Wasser  oder  durch  Eis,  und  theils 
Nicht -Transportlinge.  Jene  sind  F  remd- Findl  inge  ge- 
•worden,  indem  sie  an  entfernte  Orte  hingeführt  wurden; 
diese  sind  Orts- Findlinge:  sie  verblieben  an  demselhen 
Orte ,  wo  sie  aus  dem  Auseinandergiitsche  oder  Zusammen- 
stürze eines  Berges,  eines  Feldkegeis  hervorgingen;  somit 
aber:  erste  verloren  —  mehr  und  minder  —  ihre  Scharf- 
kantigkeit, letzte  jedoch  behielten  sie  unversehrt  bei.  Daher 
nun  werden  die  Eis-Schuttwälle  verschieden  abgerundete 
und  selbst  scharfkantige*  —  gespiegelte  und  angespiegelte 
Blöcke  enthalten,  je  nachdem  sie  auf  oder  unter  ihm,  früher 
oder  später  zur  Moräne  gelangten  ;  diese  Mengung  verhält- 
nissmäsig  auch  noch  bei  dem  Wasser-Schuttwaile;  der 
Znsammensturz-Schuttwall  aber  wird  überall,  woer 
sich  auf  keinen  der  vorigen  Schuttwälle  bettete,  seine  Spiegel- 
und  Nichtspiegel-Blöcke  nur  mit  Kantenschärfe  und  Eck- 
spitzigkeit  aufweisen.  Dass  übrigens  im  Zusammensturz- 
Walle  Kies,  Sand  und  Erde  sich  zu  unterst  zcicfen  können, 
wird  desshalb  nicht  befremden ,  weil  sachnaturgemäss  das 
Feinere  durch  die  Zwischenräume  des  Gröberen  auf  die 
Grundfläche  hinabsteigt.  Diess  gilt  aber  verhältnissmSsig 
ebenwohl  von  den  beiden  ersten  Arten  des  Schattwalles  und 
bei  dem  des  Wassers  schon  an  und  für  sich  und  bei  dem 
^  des  Eises  in  Folge  der  R^^^u-S^^üluu^,     Kein  Wunder  also, 
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venu  Felsblock-Flndiinge  bisweilen  auf  Diluvium  gelugerl; 
ichelnen;  wunderbar  aber  klänge  der  Schluss:  dass  davqm 
edesuiai  das  Feinere  älter  and  früher,  das  Gröbere  jünger 
und  später  abgelagert  seyn  müsse!  —  Aber  wie  kam  nun 
— '  das  sey  noch  einmal  schliesslich  gefragt  —  die  Spiegel- 
Furchung  auf  den  Abschliff  durch  Wasser  und  Eis,  durch 
Fluth  und  Gletscher  ?  —  F  e  Is-Ge  s  c  h  i  e  be  und  S  p  i e  gcl-B  lo  c  k 
leisten  sich  gewöhnlicii  Gesellschaft.  Jener,  der  offenbar 
aus  der  Ferne  Gekommene ,  zeigt  allgemein  abgerundeta 
Ecken  und  Kanten:  die  Reibung  ist  unverkennbar^  wenn 
auch  eine  geringeren  Grades;  bei  diesem  ist  die  Reibong 
unverkennbar,  sogar  glänzend  und  glanzvoll  ansgesprochep^ 
und  auch  er  ist  aus  der  Ferne  gekommen;  folglich  aber: 
beide  verdanken  ihr  Daseyn  —  so  scHloss  man  —  einer  und 
derselben  Ursache !  Da  nun  das  geologische  Zwillings-Gebilde 
sich  an  solchen  Orten  zeigte,  wo  notorisch  nur  die  Flutb 
gewirkt  haben  konnte :  so  musste  einfach  die  Fluth  die 
Fels-Blöcke  erfasst,  fortgeführt,  aneinander  gerieben,  geglättet 
und  geritzt  haben,  und  zwar  natüflich  nun  auch  da  —  wo 
die  Fluth  nicht  notorisch  existirt  hatte.  Und  so  denn  ward 
die  gewaltig  ergreifende,  rasch  und  unaufhaltsam  fortreis- 
sende  Fluth  —  zur  Spiegel-Mutter.  Aliein  bald  sah  man 
das  friedsame  Paar  auch  da,  wo  notorisch  nur  das  Glet- 
scher-Eis geschafft  haben  konnte;  und  da  es  allerdings  weit 
einleuchtender  erschien,  dass  die  Spiegel-Flächen  in  den  Hoch- 
Regionen  und  auf  den  Berg-Spitzen  von  Gletscher-Eis ,  statt 
von  Fluth-Wasser,  gebildet  worden:  so  ward  einfach  nunmehr 
das  gewaltig  ergreifende,  in  steter  mysteriöser '  Bewegung 
begriffene,  mitunter  auch  in  furchtbaren  Äusserungen  don- 
nernde und  zerschmetternde  Gletscher-Eis  —  zur  Spiegel- 
Mutter.  Indessen  —  es  zeigten  sich  nicht  allein  abgerundete 
Blöcke  mit  scharfkantigen  vereint,  sondern  bald  sogar  bloss 
scharfkantige  in  Gesellschaft  mit  Spiegel-Flächen  —  ein  ge- 
waltiger Stein  des  Anstosses  für  vorige  beiden  —  Spiegel- 
Stiefmutter!  Er  hätte  nach  unten  hin  leiten  sollen  zu  der 
wirklich  bethätigtcn;  freilich  unsichtbaren  Spiegel-Gewalt  im 
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geheimnissvoiien  Dunkel  der  Tiefe.  Freilieh,  wie  sollte  die 
an  den  Tag  hinaufgestiegen  seyn,  wo  das  Spiegel-Feld  so  weit 
entfaltet  vorlag?  Man  blieb  lieber  auf  der  Oberfläche  und 
fand  sichtbare  Spiegel-Gewalten  natürlicher;  und  es  hiess 
also  dort:  Allfluth!  hier  Allgletscher!  —  So  aber  waini 
denn  —  so  lautete  das  Schlusswort  meines  ersten  Versuchs 
—  von  der  tiefergriffenen  und  hocherregten  Phantasie  iiber- 
wftltigt,  der  Verstand  hingerissen  «ur  Aufwendung  seltenen 
Scharfsinnes  für  Hervorzanbernng  alles  vernichtender 
nnd  nur  den  winsiger  todten  Fels-Spiegel  erzeu- 
gender Fluthen  und  Gletscher,  einseitig  abgeleitet  ans  geo- 
logischen Fiktionen  statt  Bedingnissep ,  während  sngleich 
doch  ihre  auf  physikalische  Gründe  gestützte  Möglichkeit 
der  Fels-Pollrung  gleichsam  in  Nebel  und  Nacht  sich  hüllte. 
Diess  war  der  Irrweg;  der  Irrthnm  folgte;  aber  die  Natur 
bleibt  oben  mit  ihrer  Wahrheit. 


über 

eine    im   Basalt  -  Konglomerat    des    Kmill-^ 

Gebirges  aufgefundene  Frucht,  D  r  y  o  b  a  1  a- 

nus    basalticus,  aus    der  Familie   der 

Kupuliferen , 

von 

Hrn.  Dr.  G.  Landgrebe, 

in  CasseL 
Hiezu  Tafel  XI,  A. 

• 

Wenn  man  an  dem,  bis  £u  1970'  Meereshöhe  aufstei- 
genden, grösstentheils  basaltischen,  in  der  Grafschaft  Ztegen" 
hain  gelegenen  Knüll-Gehirge  in  nördlicher  Richtung  herab- 
steigt und  dabei  dem  Laufe  der  Efze^  eines  in  der  Nähe 
des  Städtchens  Schwarzenbom  entspringenden  Gebirgs- Wassers 
folgt,  so  findet  man  unweit  der  von  Bersfeld  nach  ffomberg 
führenden  Heerstrasse  zwischen  den  Dörfern  Kelbehau$en 
und  Holzhausen  rechts  einen  mit  Nadelholz  bewachsenen 
Bergy  den  Eichelshopf ^  dessen  nördlicher  Fuss  durch  Stein- 
bruch-Arbeit aufgeschlossen  ist.  Dadurch  wurde  eine  senk- 
rechte  Wand  von  fast  70'  Höhe  entblösst,  woran  man  hin- 
sichtlich der  Gebirgs-Struktur  Folgendes  bemerkt. 

Die  unteren  zwei  Drittel  der  Höhe  bestehen  aus  Basalt- 
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Handstück.  Den  innern  Abdruck  erblickt  man  in  Fig.  1  für 
sich  and  in  Fig.  3  in  dem  äusseren  abgebildet.  Sehr  deut- 
lich ist  die  Stelle,  wo  die  Fracht  innen  auf  der  Cupula  auf« 
gesessen  hat;  nicht  minder  deutlich  ist  es,  dass  ihr  Rand 
ganzrandig  war.  Der  innere  Abdruck  der  Cupula  ist  noch 
glatter,  als  der  äussere,  durchaus  nicht  zerdrückt  oder  ge- 
quetscht, sondern  so  beschaffen,  als  wenn  er  ebea  ?on  der 
Drehbank  käme.  Im  Innern  ist  er  mit  Basalt-Tuff  ausgefüllt, 
demselben ,  woraus  die  Handstücke  bestehen.  Offenbar  ge- 
hört diese  Cupula  einer  urweltlichen.  Eiche  an.  Dadurch 
unterscheidet  sie  sich  jedoch,  wie  gesagt,  von  unsern  jetzigen 
deutschen  Eichen,  dass  sie  mit  glatter  Oberfläche  erscheint; 
aber  auch  noch  jetzt  gibt  es  exotische  Eichen  mit  glatter 
Oberfläche  ihrer  Cupula  [?].  So  viel  mir  bekannt,  ist  diess 
das  erste  Beispiel  vom  Vorkommen  einer  Frucht  im  Basalt- 
Konglomerat,  einer  Gebirgsart,  in  welcher  maii  bisher  jioch 
so  wenige  organische  Reste  aufgefunden  hat,  and  desshalb 
glaube  ich  nicht  anstehen  zu  dürfen ,  Geugnosten  und  Pe- 
trefaktea-Freunde  von  meiner  Entdeckung  in  Kenntniss  zu 
setzen« 


Briefwechsel. 


Nittheilungen   an   den   Gelieimenratli    v.   Leonhard 

gerichtet. 

Weissenstadt,  10.  Juli  1842. 

Schon  voriges  Jahr  versprach  ich  Ihnen  einige  Beobachtungen  *) 
über  den  Wunsiedler  körnigen  Kalkstein  mitzutheilen  ,  kam  aber  nicht 
dazu.  Erlauben  Sie  mir  dessbalb,  dass  ich  Ihnen  jetzt ,  wo  ich  wieder 
im  Fichtel' Gebirge  umherwandere,  dessen  geognostische  Darstellung  alt 
Sektion  20  unsrer  Karte  noch  dieses  Jahr  fertig  wird,  einige  Bemer- 
kungen über  jenen  Kalkstein  mittheile,  der  die  Aufmerksamkeit  der  ped- 
logen  wohl  verdient. 

So  sehr  ich  von  der  Wahrheit  Ihrer  Lehre ,  nach  welcher  vieler 
körnige  Kalkstein  selbstständig  als  plutonische  Masse  aus  dem  Erd-Innern 
emporgedrungen  ist,  überzcu>;t  bin,  so  kann  ich  doch,  was  den  Wim" 
Siedler  Kalk  betrifft,  eine  solche  Entstehung  durchaus  nicht  für  erwiesen, 
nicht  einmal  fär  wahrscheinlich  halten. 

Dieser  Kalkstein ,  der  sich  oft  als  schöner  weisser  Marmor  zeigt 
und  allerdings  eine  auffallende  Manchfaltigkeit  besondrer  Mineralien 
enthält,  gehört  ganz  und  nur  dem  Glimmerschiefer  an.  Man  beobachtet 
ihn  in  einem  über  2  deutsche  Meilen  langen  Zuge  längs  der  Grenze  des 
Glimmerschiefers  gegen  den  Granit,  von  Hohenberg  über  KoWgen  Biebers- 
hachy  Stemmas ,  Thiersheim,  OöpfersgrUn,  Sinatengrün ,  HoMenbrunUy 
Wunsiedel,  Schönbrunn,  Fahrthammer  und  Trbstan  bis  in  den  Wald 
hinein ,  der  die  beiden  Granit-Berge,  den  Hohen  Matzen  und  die  Platt« 
verbindet.  Hier  wird  er  zugleich  mit  dem  Glimmerschiefer  vom  Granit 
abgeschnitten ;  aber  Spuren  davon  finden  sich  jenseits  des  hohen  graoi- 
tischen  Fichtel- Gebirg  es  in  derselben  Richtung  und  Linie  im  Glimmer- 
schiefer unterhalb  Fichtelherg^  wo  er  sich  jedoch  mehr  als  Erla  n  darstellt. 

'^)  Die&e  Beobiiclittingen  »ind  als  ReKuItate  der  geognostischäti  Unterftucliungen  anzu- 
sehen, welche,  wie  Sic  wissen,  Nacmanw  und  ich  in  Auftrag  unseres  Oberbcrgamtes 
alljährlich  zn  Vollendung  der  geognostlscheii  Karte  von  Sachsen  anstellen. 
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Die  Mächtigkeit  dieses  Kalk-Laf^ers,  welchtts  dem  Glimmerschiefer  paral- 
lel streicht  und  fällt  (50—85^  SSO.)  und  gewiss,  wenn  auch  nicht 
üherall  nachweisbar,  ein  zusammenhängendes  Contiouum  bildet,  schwankt 
zwischen  20  und  mehr  als  100  Fuss.  Im  Hang;eDden  scheinen  zaweileo 
noch  einige  geringere  Kalk-Lager  von  ähuKcber  Natur  beryorzatieteOi 
wie  bei  Trösiau,  Hohlfiibntnn,  Göpfersgrnn  and  Thiersheim'^  und  ebeoso 
sind  im  Hangenden  häufig  Brauneisenstein-Lager  der  Gegenstand  berg- 
männischer Gewinnung,  so  bei  Tröstau^  Sinatenffrün^  Thiersheim  und 
Kottigen  Biehersbach. 

Dasselbe  Glimmerschiefer-Gebiet  enthält  etwas  mehr  südöstlich  oodi 
einmal  eine  ganz  analoge  Verbindung  "Von  Kalk-  und  £iseustein-Lagem. 
Diese  streic^ten  von'  Schirnding  über  Schlottenhof  und  Arxberg,  werdes 
hier  gleich  dem  Gliinmerschiefer  durch  ein  etwa  eine  halbe  Meile  breitet 
Granit  Syenit-Gebiet  untcrbrociien ,  setzen  aber  dann  von  Unter-Loremf 
reut  über  Redwitz  und  Waltershofen  bis  hinter  PuUenreut  fort  (im 
Ganzen  also  circa  3  deutsche  Meilen).  In  diesem  Lager-Zuge  scheint 
sich  der  Eisenstein  nur  nordöstlich  von  der  Granit-Syenit-Unterbrecbang 
besonders  bei  Arxberg  zu  fiiuleii.  Beide  Ldger-Zuge  sind  schon  auf  der 
geognostischen  Karte  von  Bischoff  ui}d  Goldfuss,  aber  nur  sehr  unvoll- 
ständig ,  angedeutet.  Doch  ich  kehre  zurück  zum  Wunsiedler  als  den 
besser  aufgeschlossenen  und  interessanter  situirten  Lager. 

Die  Steinbrüche  bei  Wuttsiedely  üoMenbrimn  und  Sinatengrün  sind 
Ihnen  und  überhaupt  dem  geognostischen  Publikum  bekannt,  ebenso  die 
Vorkommnisse  von  Tremolit ,  Anthrazit,  Granat,  Flussspath  u.  s.  w.  ia 
diesem  Kalkstein.  Weniger  bekannt  scheinen  die  Steinbruche  bei  StemtMS 
unweit  Thiersheim  zu  seyn,  wiewohl  gerade  sie  eine  höchst  interessante 
Beziehung  zwischen  Kalkstein  und  Granit  darbieten.  Wie  nämlich  sud« 
westlich  von  Tröstau  der  ganze  Lager-Zug  vom  Granit  abgeschoitteo 
oder  wenigstens  durchschnitten  wird,  so  durchsetzen  hier  mebre 
2  bis  3  Fuss  mächtige  Granit-Gänge  den  körnigen  Kalkstein 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Die  beiliegende  flüchtige  Skizze 
(Taf.  XI  B,  Fig.  1)  mag  Ihnen  eine  Idee  von  den  Durchsetzungs- Verbält- 
nissen geben,  die  nur  desshalb  leicht  übersehen  werden  können,  weil 
der  fast  Glimmer-leere,  statt  dessen  oft  grünen  Talk  enthaltende  Granit 
(Protogyn)  der  Gange  meist  so  weiss  und  körnig  als  der  Kalkstein  selbst 
aussieht ,  und  keine  auffallenden  Kontakt-Erscheinungen  hervorgerufen 
hat.  An  einer  Stelle  findet  sich  in  dem  Granit  viel  Turmnlin  ,  und  bier 
war  es ,  wo  ich  zuerst  auf  das  ganze  Vcrhältniss  aufmerksam  worde. 
Auf  ähnliche  Weise  wird  bei  Kottigen  Biebersbach  auch  der  Glimmer- 
schiefer von  Granit-Gängen  durchsetzt,  der  übrigens  hier  auch  im  Liegenden 
des  Haupt-Lagers  noch  etwas  Kalkstein  enthält  (vergl.  Fig.  2). 

Beachtet  man  nun  die  überall  gloichmäsige  Einlagerung  dieses  korni- 
gen Kalksteins  in  den  Glimmerschiefer ,  den  er  niemals  in  Gestalt  von 
Ausläufern  durchsetzt,  während  dagegen  an  den  Gränzeu  zuweilen  ein 
vielfacher  regelmäsiger  Wechsel  von  Kalkstein  und  Schiefer  beobachtet 
wird,    und    beachtet    man  zugleich,    dass  dieser  Kalkstein    zur  Zeit  der 
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Granit-Bildung  nothwendig;  schon  vorhanden  und  fpst  seyn  mussU,  um 
von  ihm  ^^ano^förinig  durchsetzt  werden  zu  können,  so  erscheint  es  aller- 
ding^s  wohl  wahrscheinlicher,  dass  er  nicht  als  selbstüländig^  in- den 
Gliinmerschiefer  eingedrungene  Masse,  sondern  als  mit  ihm  gleichzeitiges 
(ob  ursprunglich  körnig  geweseneH  oder  erst  durch  Umwandloog  so 
gewordenes?)  Gebilde  anzusehen  sef  '^). 

Interessant  ist  auch  die  Flora  dieses  Kalksteins,  die  sich  recht  luerk- 
Heh  von  der  des  Glimmerschiefers  zu  beiden  Seiten  unterscheidet.  Mit 
Hälfe  eines  liebenswürdigen  jungen  Schweden,  des  Hrn.  Clason,  der 
mich  voriges  Jahr  einige  Zeit  auf  meinen  Exkursionen  begleitete,  fanden 
und  bestimmten  wir  als  für  den  hiesigen  Kalkstein  bezeichnend  folgende 
Pflanzen:  Hclianthemum  vulgare  GiRT. ,  Thymus  Aeinos  L., 
Verbnscum  nigrum  L. ,  Anthyliis  Vulnerariä  L. ,  Polygala 
coraosa  Schk. ,  Linaria  minor  Desf.,  Centaurea  scabiosa  L., 
Astragalus  g^ycyphyllosL. ,  FalcariaRivini  Host,  T u s s i I a g o 
Farfara  L.,  Gentiana  ciliata  L. ,  Poterium  sanguisorba  L., 
Aira  cristata  L.  Damit  soll  aber  nicht  etwa  gesagt  seyn,  dass  diese 
Pflanzen  nur  auf  dem  Kalkstein  vorkämen,  o  nein!  sie  finden  sich  einzeln* 
vielleicht  alle  in  der  ganzen  Gegend,  auf  dem  Kalkstein  aber  vorzugs*- 
weise  häufig  und  üppig. 

Bernhard  Cotta. 


Mittheiiungen   an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Tharand,  30.  August  1842. 
Im  zweiten  Hefte  Ihres  diessjahrigen  Jalirbuches  finde  ich  unter 
den  Abhandlungen  einen  Auszug  aus  Hrn.  Dr.  Petzholdt's' Schriftchen 
de  Balano  et  Calamosy ringe.  Ich  gestehe,  es  wundert  mich,  dass  Sie 
den  neuen  Gattungs-Namen  Calamosyrinx  ohne  allen  Widerspruch 
aufgenommen  haben.  Was  Petzholdt  unter  diesem  Namen  beschreibt, 
ist  offenbar  ein  interessanter  und  bisher  noch  wenii^  beachteter  ^^)  Cha- 
rakter der  Gattung  Sigillaria,  er  kann  aber  keineswegs  dazu  berechtigen, 
eine  neue  Gattung  zu  bilden.  Alle  übrigen  Charaktere  bleiben  dieselben, 
CS  kommt  nur  dieser  neue  zu  den  bisher  bekannten  hinzu.  Übrigens 
i$t  diese  Wirtel-Bildung  an  Sigillaria  nicht  einmal  ganz  neu ;  etwas  Ahn* 
liches  findet  sich  schon  in  Lindley  and  Hutton  fossil  Flora,  PI.  75  ab- 
gebildet, obwohl  dort  weniger  deutlich  ^'**), 

B.   CoTTA. 


'^>  Ohni.>  hier  vorläufig  in  weitre  Erörterungen    über  die  mögliche  Entstehungs-Weise 
des  körnigen  Kalkes  von  IVunsiedel  einzugehen,  will  ich  nur  auf  die  von  Ihm  ein- 
geschlossenen gröNsern  und  kleinern  Glimmerschiefer-Massen  aufmerksam  machen^ 
welche  zum  Theil  unerkennbare  Spuren  erlittener  Umwandlungen  zeigen.    Leohhard. 
*'^>  Es  wird  daher  doch  nöthig  seyn,  ihn  erst  überall  zu  beobachten,  ehe  man  ihn  dem 

Genus  Sigillaria  ganz  allgemein  zuschreibt.  Br. 

*<"')  Diese  letzte  Schrift  ist  mir  unzngänglicli.  Br. 
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Bovenden,  25.  September  1842. 

Der  GegentUnd  meiner  diesijährigen  UntertueliUDg^n  ist  stets  der 
Uar%  gewssfiiy  Müd  alle  di«9«j<ihrigeii  EidkiirsNineo  habma  dort  ihr  Ziel 
gefunden  (  Vcrsteinorangen.  haibs  leli  dabei  fast  nur  Mb  #estlkhen  flcrasfl 
getreffen ;  es  bat  sieb  dadnreb  deren  ^bl  .  Ws,  nnf  etwa  239  SpetiM 
vermehrt:  fast  alle  geboren  dem  devomschen  Gebirge  an  uod.  neigen  eist 
merkwürdige  Übereinstimmung  mit .  denen  der  Bifei  und  den  aadUebe« 
Englands^  dassaucb  Caleeola  sandalina  darunter  ist,,  wird  Sie  inkr- 
essiren^  destgleicbcn  habe  ich  schöne  Exemplare  von  Cooalaria  ge- 
sehen, obue  freilich  über  deren  Stellung  im  Systeme  aafgelLUU't  ao  werdes; 
diese  Art  ist  indessen  von  der  SchwedischeH  Form  sicher  yersebiedee, 
wessbalb  ich  sie  als  C.  acuta  davon  getrennt.  Beim  groseen  Mangel 
von  Petrefakten  am  östlichen  und  südiidien.  Barze  blieJt^en  denn  spek 
aUe  meine  Bemühungen  ,  dessen  Alters- VerbäUoisse  sn  ermitteln »  eitel, 
bis  mir  anf  der  letzten  Exkursion  der  Anblick  der  Felsen  des  JS^kt* 
Thaies  plutxlich  die  Augen  öffnete;  sie  konnten  nur  dem  .Cambriscki» 
Systeme  angehören.  ^ 

Wirklich  ist  denn  auch  am  schönen  Uarxe^  sowohl  das  Devankcktt 
als.  das  SUurisQke  und  Ca mAmcA^.  System  in  einer  Vollständigkeit  cat* 
wickelt,  wie  sie  nur  [?]  in  £/j|r^and.au  treffen  ist,  und  stimmen  die  eiosci' 
ncn  Theile  dieser  Systeme  aus  beiden  Gegenden  natürlich  wieder  ebd 
so  genau  [?]  überein,  wie  ich  diese  früher  hinsichtlich  des  Kreide-  wd 
Oolithen-Gebirges  erwiesen  habe. 

Meine  schon  früher  geäusserte  Meinung,  dsss  das  ganze  Schiefer- 
Gebirge  des  Harzes  übergestürzt  sey,  bat  sich  vollkommen  bestätigt;  es 
liegen  daher  die  älteren  Bildungen  stets  im  Hangeaden  der  Jüngeren. 

Die  ganze  Gegend  zwischen  Ciausthal,  Qoslar  und  Seesen  gebert 
dem  Devonischen  Systeme  an,  zweihundert  Versteinerungen  lassen  hier* 
über  keinen  Zvreifel;  mehre  Unter-Abtheilungeu  sind  nicht  schwer  u 
finden  und  mit  den  Englischen  leicht  zu  parallelisiren;  so  e »töricht  der 
Kalkstock  bei  Qrund  durchaus  dem  Flymouth-Kalke;  nur  die  Stellug 
des  am  Bammelsberge  und  Kohlenber/fe  vojrkouimenden  Grauwscb*. 
Sandsteins  ist  mir  noch  nicht  zur  Gcpüge  klar  geworden. 

Die  Lird^otf'-Bilduug  scheint-  nnr.  durch  Schiefer  vertreten  zu  seji 
und  es  werden  die  Kalke  derselben  bei  Clausthal  wohl  fehlen;  der  Wenloekr 
Kalk  ist  dagegen  im  Lerhacher  Thalc  nachzuweisen  uud  durch  Broo- 
tes  Signa  tu  8  Phillips  zu  erkennen.  Die  Gegend  zwischen  dem  Tbile 
von  Lerhach  und  dem  Söfe-Thale  wird  von  den  TFI^ntocft-Schiefero  g^ 
bildet^  der  dann,  folgende ßrüchberg  gehört  dem  Caradock-Ssindsiem 
an  und  sein  AVfall  hacTi  dem  Sieberthaie  den  Lland^/o-Schiefern. 

Zwischen  dem  Sielfier "  iind  tPder^Thale  gebort  die  ganse  Gebirgs* 
Masse  dem  Camhrischtm  Systeme  an ;  es  herrschen  darin  Tboasebiefcr 
vor,  und  nur  bei  Lauterberg  finden  sich  such  machtige  Grauwsck^ 
Schichten. 

In  der  bisher  betrachteten  Gegend  streichen  die  Schichten  von  Siiii- 
weit  nach  Nordost  und  haben  dabei  ein  sudwestliches  Fallen  :  abweichend 
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davon  zeigt  der  östliche  Tlieil  de«  Harzes  mehr  ein  Streiciien  von  Osten 
Mach  Westen,  dabei  freilich  auch  ein  südliches  Fallen  der  Schichten.  la 
diesem  Theile  fehlt  das  Devomscke  System,  wie  es  scheint,  gank ;  dag egsn  ^ 
seigt  uns  die  Gegend  von  lUebvrg  die  iiiriilol^-Gesteine  und  naaMUt* 
Heb  der  Kalk  des  dort  belegeneu  KlosUrholxes  den  Aymeitry^KMi  nÜ 
dem  so  charakteristischen  Pentaroerus  Knightii,  Spirifer  inter- 
lineatuH  und  Llngnla  minima;  im  Tannen^TkalB  kommt  Cardiolt 
intsrrupta  als  Re'präseutant  der  unteren  /iifdloto*Bildong  vor. 

Die  Kaik-Mas8en  von  Eibingervde  und  Biankenburff  mit  Amplexua 
und  vielen  andren  Korallen  sind  ÜVitlocft-Kalk  und  stimmen  bis  auf 
die  Höhleu  mit  dem  Vorkommen  in  England  uberein;  södlich  von  dieser 
Gegend  folgen  in  parallelen  Berg*Zogen  der  lf>Alocit-Schiefer,  der  Cti^ 
r«yifoc-Sand«teiu  und  die  lAandeÜth-flags  ^  letste  bei  Trautenetein  sehr 
ausgezrichnet.  Alles»  was  sudlich  von  diesen  Orten,  von  üe$$i!lfeldtt$ 
AUrode  u.  s.  w.  liegt,  gehört  dem  Kambrischen  Systeme  an ;  es  seicboea 
sich  dort  namentlich  die  Schiefer  des  Belke^Thalet  mit  ihren  undeot* 
liehen  Scliichtungs-Flächen  und  aenkrechten  Absonderungen  sehr  aas; 
sie  umschliessen  beim  Scheeremtiege  und  bei  Harzgerode  auch  schwarsa 
Kalk-Massen  mit  Acroculia,  Spirifer,  Orthis,  Terebratula  und 
Trilobiten;  Alles  neue  Arten.  Die  ältere  Grauwacke  bei  Strausberg 
stimmt  durch  PflanzemVersieinemngen  mit  der  von  Neuhof  \m  Etouier^ 
berg  ebenso  uberein,  il^ie  durch  den  anneralogischen  Charakter. 

Viel  mehr  wünschte  ich  zur  Zeit  über  die  einseinen  Bildungen  nicht 
zu  sagen;  nachdem  ich  aber  obige  Resultate  gewonnen,  wird  es  im  n&cb- 
sten  Jahre  leicht  seyn,  die  einzelnen  Formationen  schärfer  zu  begräasen 
und  ihre  Versteinerungen  zu  Sachen  oad  zu  finden.  Leider  fehlt  der 
Kohlenkalk. 

Mauche  meiner  Freunde  höre  ich  schon  jammern  über  die  vielen 
neuen,  zum  Tbeil  kaum  auszusprechenden  Namen  der  Gebirgs-Massen; 
die  deutsche  Zunge  wird  sich  aber  bald  daran  gewöhnen  und  schuldige 
Dankbarkeit  gegen  England  verbietet  gewiss,  Deutsche  Bezeichnungen  zu 
substituiren  **).  Mit  Gletschern  scheint  sich  der  Bar%  nie  befasst 
zu  haben. 

Die  Beschreibung  der  Bamer  Versteinerungen  wird  schon  OsUrm 
erscheinen;  der  geognostische  Tbeil  meiner  Arbeit  ein  Jahr  später. 

Fr.  ä.  Roemer« 


Parts,  1.  Juli  1842  '^). 

Erlauben  Sie  mir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige  Worte  fibsr  das 
in  Thüringen  so  häufig  vorkommende  Gestein,   welches  von  den  älteren 

«)  Sollte  nns  Deutichland  ein  entwiekeltere«  Bild  dieser  Formationen  bieten  als 
Englandt  so  wnrde  die  Wissensehaft  verlangen,  daaa  man,  unbeschadet  aller  Dank- 
barkeit, das  ihuUeht  als  das  voUkommnere  xum  Typus  wfthle,  und  nicht  angekehrt. 

Br 
«*)  Von  Hrn.  Prof.  Blum  an  die  Redaktion  gtttigst  mitgethellt. 

Jahrt^ang  1812.  53 


lleklier  Zrit  bririr»,  dua  drr  Baaatl  aux  rinrni  Gcmci 
HOd  Labrador  und  iiiclit  von  Aogit  und  Kali-  »der  Nstron 
lUhe,  wie  mau  bia  dabiu  ail|;ciiifin  aii|{iN]Oiuaicii  hattr. 
sauen  UnUriHidiiinitrii  von  G.  Roib  wurd«  riMlIich  darf^l 
Hiaae  dcx  Trappa  lliilli  riii  Gerne  n^e  vc<ii  Kalk-Prlitnpilh  ui 
loa  NalToii-Pddi'palb  uitil  Hurnblcndc  ,  IliriU  endlicb  von 
licheu  Kali-Kcldspilb  und  ebruralU  Hurublende  aeyii  könne 
ohne  Auanatime  die  Antrrariihrit  de«  Labradora  In  der  Zua 
einea  Geilejiia  die  |c' ei  cht  eilige  Aoireiirnbetl  der  Hornttlendi 
wihrfnd  umgekelirt  in  den  Dioriten  und  den  aeht«n  Sfcn 
Natron-Feldapath  «tela  mit  Hornbiendr,  nie  mit  PyroxeD  vor 
lieh  Bucb  die  erkennbare  Anwracnbcll  von  HarublendB  od 
irgend  einem  GrüuBti'inc  Svliläaan  auf  die  Natnr  dea  viel 
deutlichen  Feld iipalb-arli neu  FoiiiU  und  ungekclirt  mitSichi 
Dia  Auffindun*  eines  »olchen  (teietxticbrn  Verhaltene  ja  d 
selzuUK  dea  Trapp«,  nie  daiiribe  Hr.  Fror.  Boss  für  i 
vom  Harn«,  von  FieMUtfKbirgt,  vom  Ural,  apiter  aucli  tä 
pkalen  ni)d  im  Ueititc/ien  Hialrrlande  aarb^evieaen  hat 
•on  nm  lO  KTÖanerrm  InlrrrMe,  weil  mit  dieaer  Ei)(entbSra 
ZiDiianinienieliniifc  der  Grdnstrine  die  KeosnoBlisrbeii  Laj^e 
niaae  der  letzten  in  rnRitpr  Beiieliun^  zu  stelieri  acheii 
■timmuiii;  iiünttitli  dir  Grüiislriue  aua  der  vnn  mir  vor  t 
wicderhall  uDl^mnrhtpn  Cberoanga-Formatiaii  in  Innern 
urrlcbe  He.  Prof.  Bo>g  die  Güte  liotte  auf  mciaa  Bitte 
hat  dargielhani  data  dax  eben  anj^pfuhrte  Geaetiliehe  in  de 
der  Griinsleiue  auüb  Tur  die  Grünilciiie  Im  Innern  von 
Beel3ti|;unK  findel,  indem  Gmienen  von  Labrador  und  Prrt 
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hier  ein  kornigeg  Gemenge  von  grönlicfpweissem  Labrador  nad  Il3rperatbeii 
mit  tonibackbrauncin  Gliiiimer),  zu  Mmtol^  Neu-Motol  (Hypersthenfela  mit 
tombackbraunem  Glimmer),  Strzeban,  Poczaut^  LochotvUz  (sehr  feinkor« 
iiiger  HypersthenfeU),  fichuUtth^  Baborin,  KarUMn,  sämmtlicb  im  Berauner 
Kreise,  zu  Plass  im  Pilsener  Kreise  (scbwärzlieh-brauner  Hyperathenfela 
mit  grunlicb-weisseni  Labrador  und  Magneteisen  in  kleinkörnigem  Ge- 
menge, ein  Gostein  ganz  wie  das  von  der  Krötenmühle  bei  Sieben  nach 
dem  Urtheile  des  Hrn.  Prof.  Rose),  während  dagegen  Diorite  und  Syenite 
in  dem  Bömiscken  Übergangs-Gebirge  äusserst  seltene  ErscheinungeD 
sind  und ,  wenn  nie  Torkommeu ,  in  ihre  Zusammensetzung  neben  der 
Hornblende  niemals  Labrador,  sondern  Natron-  oder  Kali-Feldspatb  eingeht. 
So  hnbe  ich  in  der  That  im  Innern  von  Böhmen  nur  zwei  Punkte  auf* 
(gefunden,  wo  ächte  Diorite  auftreten,  an  der  Sazawa  bei  Etile  und  dann 
zu  Knin ,  welche  beide  ich  früher  bereits  in  einem  Aufsätze  über  die 
Granit-Grenze  in  Böhmen  (Karstbns  Archiv  X)  namhaft  gemacht  habe, 
nnd  ferner  nur  einen  einzigen  auf  dem  Markte  des  Städtchens  Ronsberg 
im  Klatauer  Kreise ,  wo  bestimmter  Syenit  erscheint :  die  ersten  beiden 
Punkte  unmittelbar  auf  der  Gränze  des  Ubergangs-Gebirges ,  der  letzte 
nur  jiofli  in  der  Nähe  desselben,  schon  im  Granit-Gebiete  liegend.  (Ge^ 
leji^eiitlicli  will  ich  erwähnen,  dass  in  der  Nähe  von  Ronsherg  eine  Eo- 
photid-ahnliche  Masse ,  das  oämKche  Gestein  wie  das  am  Zobten  in 
tSckl^sifn  und  von  Clausen  in  Tyrol,  den  Rotheberg  an  der  Wottawa 
konstituirt.)  Die  von  dem  altern  Reuss  früher  als  Syenit  beschriebeneo 
Gesteine  von  Nehilau  bei  Pilsen  sind  nämlich  Granite,  da  sie  keine  Spur 
von  Hornblende,  wohl  aber  dunkelgrünen  Glimmer  als  Gemengtheil  ent- 
halten *). 

Im  Allgemeinen  scheint  das  Studium  des  Übergangs-Gebirges  im 
Innern  von  Böhmen  nun  als  Thatsache  zu  ergeben,  dass  der  Hypersthen- 
fels  allein  da  in  bedeutender  Entwicklung  vorhanden  ist,  wo  zugleich 
das  Transitions-Gcbirge  Lager  von  Kalk  enthält  und  nicht  arm  an  Eisen 


^^  Die  Unterscheidung  der  labradorixchen ,  diehteii  Gränsteine  von  den  syenltisehea 
nnd  dioritisclien  in  fiöhmen  möchte  Indessen,  besonders  wenn  sie,  wie  so  hänfig, 
«ine  dichte  nphanitlsche  Masse  bilden ,  ott  unmöglich  seyn ;  ist  ja  der  Beobachter 
In  Bezug  auf  diese  dichten  Aphanite  sogar  in  Verlegenheit,  wo  er  ihre  Orenxe  mit 
dem  Thonschiefer  finden  soll,  da  die  oberen  der  Verwitterong  ausgesetzten  Tbelle 
derselben  häufig  die  grüne  Farbe  in  eine  bräunliche  verfindem,  dann  in  sehr  reget- 
mäsige ,  schiefrige  Lagen  sich  zerklnften  und  in  diesem  Zustande  von  dem  gewöhn- 
lichen Übergangs-Gebirge  fast  gar  nicht  nnterscheidbar  sind.  Im  Allgemeinen  kann 
die  häufige  Anwesenheit  kleiner  Kalk-Partikeln  in  den  dichten  Grfinsteinen  IföAmeiM 
aU  ein  empirischer  Charakter  für  ihre  Erkennung  als  Labrador-Aphanite  gelten, 
da  umgekehrt  ein  solcher  den  diorltisuhen  und  syenitischen  Aphanlten  wesentlich 
zn  fehlen  scheint.  Der  Schwefelkies  charakterisirt  nämlich  nicht  vorzugsweise, 
wie  man  zuweilen  angibt,  die  Hornblende-Gesteine ;  er  findet  sich  auch  Im  Hyper- 
sthenfels,  wie  Hr.  Prof.  Rose  bereits  beobachtet  hat.  Nicht  minder  kommt  der 
Schwefelkies  zuweilen  In  dem  Hypersthenfels  der  Lamitt  vor.  Im  Berauner  KreU 
sind  endlich  die  dichten  Grnnsteine  durch  die  anffallende  Unfrnchtbarkelt  Ihrer 
Wall-artigen  Erhöhungen  über  dem  Pläteaa  des  Thonschiefers  bereits  von  Weitem 
kenntlich. 

5S* 
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ist;  daM  nmffekebrt  die  Hyperstbeii-FeUea  völlig  verscbwiod^ii,  wo,  wie 
im  Klattauer  Kreise  und  im  südlichen  Theile  des  PHgener  Kreises  der 
Kleaelschiefer  oder  ander«  Kieselerde-reiclie  Gresteine  in  j^roasen  Mssseo 
auftreten,  der  Kalk-Gehalt  dagegen  bis  cur  Unsiehtbarkeit  abnimmt  oder 
völlig  fehlt;  das«  endlich  da,  wo  weder  Kieselerde,  oocli  Kalk,  noch 
Eisen  im  Transitiops- Gebirge  in  grösseren  Aohäofongen  sich  fioden, 
also,  wo  weder  ein  Übcrsehuss  eines  dieser  resp.  als  Saure  oder  als 
Base  auftretenden  Elemente  erscheint,  Basalt  sich  gebildet  bat,  wie  deno 
in  der  That  im  Innern  des  PUsener  Kreises,  wo  genau  ein  aolebes  Ver- 
bältuiss  vorhanden  ist,  indem  dort  nirgends  Kalk,  Eisenstein  oder  vob 
Kieselerde  gebildete  Massen  beobachtbar  sind,  der  Basalt  eioe  grosse 
Anzahl  eigenthiimlich  gestalteter,  über  dem  Plateau  des  Cberganp- 
Gebirges  und  dos  Glimmerschiefers  (der  dort  an  seiner  Grenze  mit  den 
Ubergaugs-Gebirge  allmählich  in  das  letzte  fibergeht)  sieb  erhebender 
Berg- Massen  {Schaf berg^  Scheiben  Radisch,  PoHnkenberg  bei  Gierteij 
Woifsberg  bei  Czernoschin ,  Weinberg  bei  Knpsch ,  Schwammbergi 
WeserUxer  ScMossberg)  konstituirt.  —  Vergleicht  mao  nun  mit  dieser 
Eigenthömlichkeit  des  BöhmischeH  Obergangs-Gebirges  die  Verbältuisse 
deC  Übergangs-Gebirges  an  dem  rechten  AAc^-Ufer,  ao  ergibt  sieb  eis 
ahnliches  Resultat.  An  dem  audlichen  Rande  des  lotsten  nfimlicb  iit 
die  Masse  desselben,  wie  z,  B.  in  dem  Tannrns  bei  Wiesbadtrm,  theib 
sehr  reich  an  Quara ,  so  dass  aie  stellenweise  an  festem ,  w^eisslidiffl 
Quarzfels  (Platte)  wird ,  tbeila  enthält  sie,  wie  dergleichen  auch  bei  Üss 
untern  Gliedern  anderer  Formationen  so  gewöhnlich  ist  (jQlauconie  fru- 
iiere  der  Pariser  Tertiär-Formation,  BUmcome  ermyeuge  der  Kreide, 
im  Lias  und  namentlich  in  den  untern  Gliedern  dea  Lias  [de  Caümost 
mem.  de  la  soc.  Linn,  du  Calvados  1898,  p.  243];  der  untere  silorisck 
Kalk  bei  Petersburg  ist  so  reich  daran,  dass  er  sogar  noch  in  neoem 
Zeit  für  identisch  mit  der  Qlaucome  crayeuse  gegolten  bat  [Esitf} 
Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Russlands  1841^  S.  73]  *) ,  daokrl* 
grüne  Blättrhen  von  Ei^enoxydul-Silikat  in  Menge.  Kalk-Lager  feUrs 
4em  TaiMf/s-Gcbirge  gänzlich,  gleichfalls  der  Basalt,  von  dem  oor  is 
die  Tiefe  des  AAWu-Thals  einige  sehr  unbedeutende  Punkte  in  der  Nike 
von  Wiessbaden  sichtbar  sind ;  nicht  minder  der  Sehaalatein  und  Hypf^ 
sthenfelsen.  Weiter  nach  Norden  an  dem  sodlichen  Ufer  der  LukM  ds- 
gegen  treten  erst ,  wie  Sie  wissen  ,  die  Scbalsteine  mit  den  sie  beglei- 
tenden   Eisenstein-Lagern    und   zugleich    Kalk   und    Dolomit-Massea  is 

*)  Es  ist  von  Interesse  hierbei  die  Bemerkung  des  getebicktea  nnd'anfaierksaBA 
Beobachters  de  Caitmohts  (Mhn  de  la  $oc,  Ltnn,  du  Calvados  1838,  1,  254)  fl 
vergleichen,  der  gleichfalls  von  dem  wiederholten  Anftreten  dea  gröaea  BisMoiif'* 
Silikats  betroffen  wurde.  Nachdem  er  nümlieh  angefahrt ,  dass  %a  Jgf  fai  bs 
.Vormandie  die  nnrem  Schichten  der  Lias-Formation ,  de«  Kalks  t««  Agf  sisiDcfe 
und  des  Lias  selbst  (ibidem  «243  und  254>  mit  Chlorit  (oder  naeh  BaaTHiit  ■* 
Eisennxydnlsilikat)  angefüllt  sind,  sagt  er:  C*est  ane  chose  digac  de  ttmMXV^ 
que  la  presence  de  la  chlorite  dans  de«  formations,  qni  appartienneat  A  dee  ^•V" 
anssi  distinctes,  qne  le  ealcalre  grossler  tertialre,  la  erale,  roollte  et  le  cslciire 
d*Oraianvllle  (untere  Lias)  eile  paraitrait  attester  le  retour  ptfrlodlqae  de  elreti* 
stanccs  analo^u««. 
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ansehnlicher  Verbreitung  auf.  Nirgend«  aber  zeigt  hier  ila»  ßbi^rgaugur 
Gebirge  einen  solchen  Überschuaa  von  Quarz,  wie  an  seinem  aüdlichen 
Rande  bei  Wiesbaden,  Diese  konstante,  allerdings  auffallende  Verbin- 
dung von  Schalstein  und  Eisenoxyd  im  Nassaukchtn  hatte  früher  Hrn. 
V.  Buch  bewogen ,  jenes  erste  Gestein ,  welches  er  für  ein  Äquivalent 
des  augitischen  Porphyrs  in  Sä^Tyroi  hielt»  allgemein  alg  einen  Metall- 
bringer  anzusehen,  in  dieser  Attsdebaung,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  mit 
Recht,  da  die  Blei-,  Silber-  und  Kupfer-Gruben  zu  Weyer ,  Vsingen, 
Hol%appel  und  im  DiUenburgUchen  in  reinem  Thonsrhiefer  und  Grau: 
wacke  sich  befinden  und  nicht  auf  Ähnliche  Weise  wie  die  Eisenstein- 
lager  an  den  Schsistein  gebunden  sind,  ebenso  wenig  wie  die  schwarzen 
Gesteine  in  Thüringen  etwas  anderes  als  einen  vermehrten  Eisen-Gehalt 
nachweisen,  da  die  Braunstein-Gruben  l>ei  Öhrenstock  und  Ilmenau, 
die  bedeutendsten  des  Thüringer  Waldes  sich  nicht  in  schwarzem,  son- 
dern in  dem  sehr  deutlichen  rothen  Porphyr  mit  feldspathiger  Grundniasse 
linden,  welcher  letzte  vqn  dem  gewöhnlichen  rothen  Porphyr  des  Landes 
allein  durch  den  Mangel  von  freiem  Quarz  sich  unterscheidet,  eine  Eigen- 
thumlichkeit ,  die  keineswegs  berechtigen  kann ,  die  'Mangan-führenden 
Porphyre  von  Ilmenau  von  den  fibrigen  rothen  des  Thüringer  Waides 
zu  trennen  und  dem  schwarzen  Trapp  zuzurechnen,  umgekehrt  aber 
genügend  erklärt ,  warum  bei  der  grossen  Reichhaltigkeit  dea  ThuringsU" 
sehen  Porphyrs  an  Mangan  nirgends  dort,  wie  in  dem  Sehebenkolz  bei 
ßlbingeroäe^  Kiescimangan-Verbindungen  vorkommen^  Es  ist  aber  diess 
unregeliuäsige  nesterweise  Vorkommen  des  Mangaus  in  dem  Porphyre" 
ahnlich  dem  des  Vorkommens  der  Eisensteine  im  Transitions- Gebirge 
und  wie  auf  gleiche  Weise  im  Kleinen  wallnussgrosse  Anhäufungen  von 
Eisenoxyd  so  häufig  in  den  rothen  Porphyren  zu  Baden- Baden  ersciiei- 
nen  *).  Überall  ist  ersichtbar,  wie  die  Eigenthömlichkeit  des  Mittels, 
aus  dem  die  Porphyre  und  das  Transitions- Gebirge  hervorgingen,  die 
stellenweise  Armuth  desselben  an  Kieselsäure,    sowohl   die  Bildung  der 

9* 

Quarz- freien  Gesteine,  als  auch  die  Kontraktion  des  im  Uberschus.se  vor- 
Icommendrn  Metall-Gehalts,  zu  dessen  Sättigung  die  Kieselerde  nicht  zu- 
reichte ,  in  diesen  Gesteinen  veranlasste.   Wäre  also  bei  Baden-Baden  in 


t 
"f)  Wo  die  ursprnnglichen  Lagerstätten  des  Im  Hangeaden  des  Transitioas-Oebirges 
lind  namentlich  im  Hangenden  des  Kalks  und  des  Dolomits  nahe  der  Oberflftche 
vorkommenden,  seit  kaum  20  Jahren  entdeckten  und  seitdem  durch  einen  sehr 
lebhaften  Betrieb  im  NassamMcheu  zwischen  Runkel,  Obertief enbaeh^ und  Lhnbttrtj 
gewonneneu  Braunsteins  (man  gibt  den  |ährlichen  Ertrag  der  Ornben  auf  25,000  Ctr. 
an)  sich  befinden,  haben  die  bisherigen  Erfahrangen  noch  nicht  ermitteln  können. 
Gewiss  ist  es ,  dass  dieser  Ntustuntche  Braunstein,  dessen  Qualität  wesentlich  der 
des  Th'uringentchen  nachsteht,  so  wie  freilich  auch  sein  Preiss  bedeutend  niedriger 
ist  (I  Rthlr.pr.Ctr.)»  Indem  thoulgen  das  Transitions-Gebirge  bedeckenden  Brach- 
stücke  von  dem  unterliegenden  Kalk  and  Dolomit  enthaltenden  Diluvium  grössfrft  vnd 
kleinere  Nester  bildet»  und  dass  keine  Thatsache  bisher  vorhanden  ist,  die  auf 
einen  Ursprung  dieses  Mangans  aus  dem  Schalsteine  selbst  spricht.  Sogar 'In  wei- 
terer Entfernung  von  dem  jetsigen  Vorkommen  des  Braunsteins ,  Im  Dllnvial-Boden 
des  Rheins  nämlich  bei  Wieshadent  sollen  noch  vereinzelte  Spuren  des  Braunsteines 
skh  vorfinden. 


826 

dMn  Mittel,  ao«  welehem  der  Porphyr  entotaiMly  der  fibereehfiseiKe  Euhi. 
Gebeit  deeselben  tbeil weise  durch  Kieselerde ,  Kalk  uud  Magnesia  e4er 
darch  Kali  oder  durch  Natron  yertreten  gpweaen,  so  b^tte  ohne  ZwfiCri 
aoa  demselben  statt  des  rothen  Porphyrs  eben  ao  f^ut  Syenit ,  Grtnit, 
Diorit,  Hypersthenfels  oder  Basalt  nach  dem  jadesoialigen  Verhältnisse  der 
vorhandenen  Elemente  des  Mittels,  hervorgehen  köoueD. 

Auch  nördlich  von  der  Lahn  wiederholt  sieh  die  konstante  Vnbio- 
dong  von  Kalk,  Eisen  ond  Schalstein  bis  an  den  Fiisa  des  Westi^rwal- 
deSf  so  dass  jene  3  Gesteine  in  dem  ganzen  Landstriche  von  Runkd 
westlich  bia  Wetzlar  östlich  sahllos  wechseln.  Es  iat  aber  der  Sebtl* 
stein  stellenweise  auf  das  Regeliiiassij^sto  gescliichtet  (z.  B.  im  LükK' 
Thale  zwischen  Runkei  und  Aumenau  in  dicken  Bänken,  deren  Streiehen 
swiscbea  h.  4,  5—6  schwankt,  Fall  mit  65®;  ewieichen  Weiiburg  wA 
Scbloss  Qräveneck  erscheint  der  ScIiaUtein  unmittelbar  im  Wege  in 
dünnen  Schichten ,  die  mit  b.  7  streichen)  und  durchweg  sehr  reicü  ta 
Kalk.  Wo  der  Kalk-Gehalt  des  SohaUteines  in  Partic'ii  von  einigen  Zollru 
Durchmesser  konzentrirt  sich  ausscheidet,  finden  sirh  zuweilen  Verstei- 
neriingen  in  denselben  vor,  wie  diess  die  Beobachtungen  des  Hrn.  Dr. 
Sanobbrgbk  iii  Weilburg  erwiesen  haben ,  der  eben  in  solchen  Kalk- 
Knollen  dort  sebr deutliche  grosse  Ast räen  und  Cyathophyllen  oebst 
einigen  weniger  deutlichen  Bivalven  entdeckte.  In  der  Nähe  von  Wrilburs 
laasen  sich  sogleich  die  verschiedenen  Modifikationen  des  Schalsteios 
und  ihre  Überzuge  In  einander  auf  das  Deutlichste  verfolgen.  Kaoo  iio 
Allgemeinen  auch  die  Masse  der  Nassauischem  Schalsteine  als  ein  G^ 
menge  von  kieselsaurem  Eisenoxydul  und  von  kohlensaurem  Kalke  ao- 
gesehen  werden,  so  lehrt  doch  zugleich  die  Beobachtung,  dass  eine  lokale 
Zanahme  des  Eisen-Gehaltes  ebenso  wie  ein  höherer  Oxydations-Zostasd 
des  letzten  allmählich  Übergänge  der  hellgrünen  Schalsteine  in  rotb* 
braune  Geateine  hervorruft,  die  noch  die  vollständige  Schichtung  dea 
Sehalsteins  besitzen ,  auf  dem  Längenbruche  aber ,  namentlich  wenn  aie 
einige  Zeit  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  sind,  wo  zugleidi 
eine  schiefrige  Textur  des  Gesteines  sichtbar  wird,  vollkommen  metalli- 
schen Glanz  erhalten.  Als  entgegengesetzte  Endglieder  der  Reihe  vou 
Modifikationen  des  Schalsteins  müssen  dann  von  der  einen  Seite  die 
reinen  Massen  von  Eisenstein,  von  der  andern  die  Kalk- Lager  an  der  Lahn 
angeaehen  werden,  an  welche  beiden  Endglieder  Gemenge  sich  zonäcbit 
anschliessend  die  theils  aus  Eisenoxyd  und  kohlensaurem  Kalk  alleia 
(Loehtiberff  bei  Weilburg,  Aumenau) ,  theils  zwar  ebenfalls  noch  aoa 
Eisenoxyd  und  kohlensaurem  Kalk  bestehen,  in  welche  Kombinstiooen 
aber  allmählich  Eisenoxydul-Sitikate  in  zunehmender  Menge  hinzutreteo, 
bla  dieselben  zuletzt  die  Natur  der  wirklichen  Schalsteine  erhalten.  Das  Vor- 
kämmen  von  Versteinern ngen  (Gouiatiten  bei  Wetzlar  und  Oöerscheli) 
in  den  Eisensteinen  der  JütfAn-Gegend,  ähnlich  wie  die  Eisensteine  in  der 
Nähe  der  Hyperstbenfelsen  zu  Cornaron  in  Böhmen  Deltbyria-  ähnliche 
Blvalveo  nicht  selten  enthalten,  beweist  zugleich  mit  dem  Vorkommen  der  for 
dMRheinische  Übergangs-Gebirge.. so  charakteristischen  Cyatbophyllea 
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in  fl«*ii  Kalk-Knollen  tn^i  WeÜbHrff*  eben  so  ^ui  wi'e  ^ie  Sciiiclitiifigr  clmi 
Sc'JiaUtcins  Hflbst,  das«  die  abwelebeiide  Bcsrliuffriilieit  iii  ^et  Konati-' 
tutioii  dps  Dbergangs-Gebirges  läng^  der  Lahn  niclit  von  einem  abnornieii 
pyrischeii  Ursprünge- der  dortigen  Glieder  demselben  abhängt,  sondern 
daAs  Rie  durch  die  qualitativen  Differenzen  des  Mittels ,  ans  welchem 
das  Übergangs-Gebirge  hervorging,  bedingt  worden  ist.  Wo  demnaeb 
Kalk,  Eisen  und  Kieselerde  bei  der  Entstehung  des  KassauUehen  Gebirges 
in  einem  solchen  gegenseitigen  Verhältnisse  vorhanden  waren ,  dass  be« 
stimmte  kryKtallioische  Verbindungen  sich  bilden  konnten,  scheint  auob 
hier,  wie  in  Böhmen ,  die  Entstehung  des  Hypersthenfelses,  des  Dolerifs 
oder  des  Basalts  veranlasst  zu  seyn.  Der  lÜberschuss  umgekehrt  voii 
Eisenoxyd  oder  von  kohlensaurem  Kalk  im  Centrum  des  Schalstein- 
Gobi  etes  längs  der  Lahn  muss  der  Bildung  kiystallisirender  Körper 
und  also  auch  der  Entstehung  jener  3  eben  genannten  Gesteine  tiichl 
günstig  gewesen  seyn ;  es  fehlte  wiederon  die  Kieselerde ,  um  di« 
Basen  zu  sättigen.  Es  ist  dessbalb  auch  in  dem  eigentlichen  Nassaui* 
sehen  Schalsteine  meines  Wissens  noch' Niemanden  gelungen,  Pyroxeu 
zn  entdecken,  eben  so  wenig,  wie  ich  darin  habe  Labrador  finden  können. 
Geht  man  aber  an  den  Rand  des  Schalstein-  und  des  Eisenstein-Gebietes« 
da  wo  zugleich  die  Kalk-  und  Eisenstein- Lager  aufzuhören  anfangen  unif 
umgekehrt  der  Kieselerde-Gehalt  zunimmt  (wofür  im  Ottten  der  hohe  aus 
Kieselschiefer  bestehende  Dinsberg  bei  dessen ,  in  Westen  und  Nord- 
westen die  Quarz-reicheren  Pbonolithe  und  Trachyte  bei  Montabaur  spre- 
chen), so  erscheinen  die  schönsten  Hyperstbenfels-Gesteine  am  Schlossberg^ 
bei  IVeilburg,  zu  Burg  SolmSy  am  Lämmerich  bei  Glaäenbaeh  und  zwar 
ohne  Spur  von  Schichtung,  wie  diess  überhaupt  bei  der  Bildung  aller 
derjeninfcn  Gebirgs-Gesteine  stattfand,  wo  die  Elemente  gerade  in  Verhält- 
nissen vorhanden  waren ,  dass  durch  ihr  Zusammentreten  krystallisirte 
Verbindungen  entstanden  und  der  Einfluss  der  Schwerkraft  überwunden 
wurde  *).  Durch  dieses  günstige  Verliältniss  der  Elemente  scheint  alsa 
zunächst  auch  die*  Entstehung  der  Masse  des  Westerwaldes  begründet, 
ebenso  wie  umgekehrt  wahrscheinlich  der  Mangel  eines  solchen  in  dem 
glänzen  grossen  Schalstein-Gebiete  nur  an  einem  Punkte  (zu  Siederbreehen) 
die  Bildung  eines  Dolerit  ähnlichen  Gesteines  und  einiger  unbedeutenden 
Basalt-Höhen  bei  Limburg  gestattete.  Berücksichtigen  Sie  endlieh ,  dass* 
die  durch  Hrn.  Prof.  Rose  bestimmten  Hypersthen-Gesteine  zu  Elbin-* 
gerttde ,  zu  Sieben  und  Ooff  im  Fichtelgebirge ,  im  Hessischen  Hinter-' 
lande  und  zu  Brilon  säninitlich  in  der  Nahe  von  Kalk-  und  Eisenstein- 
Lagern,  genau  so  wie  die  Hypersthenfelsen  in  Böhmen,  bei  WetTilar 
nnd  an  der  Lahn ,  nicht  minder  vielleicht  dergleichen  Gesteine  an  dem 
linken  Elb-Vfer  in  Sachsen  in  der  Nähe  von  Dohna  im  Pahre^Orunde  i^or- 
kommen ,    obwohl    in   letztem   die  Anwesenheil  des   Augits   zweifelhaft 


*)  Nur  der  Überschuss  von  Kieselerde  im  Granft  und  Porphyr  scheint  der  Bildung 
des  Keldnpaths  und  Glimmers  in  diesen  Gesteinen  nicht  hinderlich  gewesen  xn  seyn/ 
Liegt  dies«  vielleicht  in  ihrer  eigenen  Krystallisatf cos- Fähigkeit  ? 
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ist  uid  Eiseiitteiii-li«tMft.>mif  io  tlmgew  EmUemumg  (NeMmmmaärf^ 
Berpffietskübel)  das  »lellenfrewe  rekhiiebcre  YorluuidefMeT»  det  Eben 
in  den  TraoMtioat-Gebirfe  Jener  Gegend  Jbewebeny  so  weiden  Stenb 
oaeh  allen  dieeea  beobachteten  Tbateacheo  vioUeiebt  nicht  ^nz  Uereciil 
geben,  wenn  ich  behaupte,  data  das  VorkommoB  wmm  krjrctalliaiteb-fcim- 
gern  Hjrperethenfels  in  der  Ndhe  von  VercteinomD^-rubreoden  Kaik-  ni 
£i«en!itein*Maaaen  keineswega  all  ein  abnormes  gelteo  kann,  dasa  ekcBu 
das  Zueammenaeyn  aller  dieaer  Geatelne  keiBeaweg^  ein  snAlliges  iit, 
vielmehr  die  Entstehung  derselben  tn  dem  ionigstoB  gegenaeitigea  Zi- 
ssnmenhsnge  steht.  Bestätigt  sieh  ferner  die  Aaoicht  des  Hrn.  Pnf. 
RosB  als  ein  allgemeines  Gesets,  dass  zwiscbeB  Ijabrador-Doloriten  vai 
Hypersthen-Gestein  kein  spesifiscber  Untersebied  vorhandea  ist  and  iit 
der  Übergsng  von  Labrador-Dolerit  in  Labrador-Baaall  für  entsebiedcv 
anzusehen,  so  durfte  man  ailerdioga  auch  genötbigt  seyn,  die  Aatidilcs 
fiber  die  Bild ungs- Weise  einiger  Basalte  und  der  damit  verwandten  6e- 
ateine  noch  niebt  für  völlig  abgeschlossen  zu  eracbtcD.  .  Ergäben  dagegcs 
spätere  Untersuchungen,  dsss  das  an  den  vielen  erwihnteo  Pnnktra  m- 
gegebene  Zusammenvorkomraen  von  Labrador  nnd  Hfpersthenfrls  sut 
Kalk  und  Eisen  und  umgekehrt  die  Quarslosigkeit  des  TraasitisBsG^ 
birges  in  der  Nahe  des  Hyperatbenfelses,  so  wie  der  auffallende  Masgd 
von  freiem  Quarz  in  allen  Doieriten  und  Basalten  nur  ein  soÜlliger  iit, 
ao  musste  man  in  der  Thst  gestehen,  dass  dieser  Zufall  ein  sehr  sondc^ 
barer  ist.  Jedfofalls,  glaube  ich,  fordern  die  aogefohrten  Tbatsscket 
so  einer  weiteren  Untersuchung  des  Gegenstandes  auf,  dessen  Bestiti* 
gung  oder  Widerlegung  nicht  ohne  Interesse  für  die  Geognoaie  bleiben 
dfirfte.  -<  Noch  hatte  ich  im  vergangenen  Jahre  bei  meiner  geognosti* 
sehen  Exkursion  nach  Thüringen  Gelegenheit,  einige  Pnnk|e  an  dea 
sudlichen  Rande,  des  dortigen  Waidgebirgea .  zu  sehen,  die  mit  des, 
Waa  ich  Ihnen  eben  als  das  Resultst  meiner  Erfshrongeo  io  Bikmm 
nnd  am  Rkeim  vorzutragen  die  Ehre  hatte ,  keinesweges  in  Wldo^ 
Spruch  stehen.  Sie  wissen,  dass  Hr.  v.  Buch  die  von  Hbim  und  Voisv 
Trapp  genannten  dunkeln  Gesteine  am  nördlichen  Fasse  des  ThüHmgiseken 
Gebirges ,  von  welchen  namentlich  Voigt  schon  vor  50  Jahrea  in  seises 
kleinen  Schriften  sehr  richtig  bemerkte ,  dass  in  ihnen  Quars  nur  seür 
selten  vorhanden  wäre,  ebenfalls  mit  dem  Tgroler  Augit-Porphyr  für  iden- 
tisch und  für  die  Ursache  der  Erhebung  der  Berg-Massen  in  Tkärmffmk 
gehalten  hatte.  Aus  den  ferneren  Ansichten  des  Hrn.  v.  Bocb  über  die 
Beziehungen  zwischen  Melaphyr  und  Dolomit  folgt  dann,  dass  ancb  dia 
porösen  Zechstein-Dolomite  in  Thüringen  und  namentlich  Im  Süden  jenes 
Landes ,  wo  jene  schwarzen  Gesteine  zwischen  Mehiie  und  ü^iisAtfiMea 
eine  anaehnliche  Verbreitung  erlangen  und  die  dolömitiscben  Zechsteiss 
ganz  in  deren  Nabe  (bei  Albrechta)  anstehen,  jenen  Melaphyven  des  Hrs. 
v.  Buch  ihre  qualitative  Beschaffenheit  verdanken,  wie  diess  Hr.  ▼.  Buai 
in  der  That  (Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  für  1897^  S.  201)  auch  bestimsit 
attagesprochen  hat.  Später  haben  die  HU.  CaBOumi  and  Cotts  in  ihren 
Aofauen  ilbsr  den  Thüringer  Wald  die  BesttmaiungeB  des  Hm.  v.  Boc« 
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adoplirl  aiiil  dem  Trapp  der  ätleren  Oeo^oelMi  'gfleicIifalEi  den  Namen 
MeUphyr  gegeben;  eine  Benennnng,  welche  naeli  der  Kenntnisse  die 
wir  den  neuem  Untersnchnngen  fijber  die  Nstor  der  Oesteine  in  lyrol 
verdanlcen,  an  der  Voranssetaong  berechtigt,  dass  der  Tkürwgitckg  M^ 
Inphyr  gleich  dem  TyrtUer  ein  Gemenge  ron  Aogit  und  Labrador  sejr 
und  dass  in  ihm  der  freie  Qaare  fehle.  Erstes  indessen  an  beweisen, 
ist  bisher  noch  Niemanden  gelangen ,  }a  selbst  noeh  nicht  einmal  ver« 
ancht  worden.  In  der  Tbat  erwAhnen  auch  weder  Hr.  w.  Buch,  norh 
Hr.  Crbdrbr  und -Hr.  Cotta  irgendwo  das  bestimmte  Vorkommen  dea 
Pjrroxens  in  den  schwarzen  Gesteinen;  selbst  Hr.  GaBDifna,  der  diese 
letsten  am  genauesten  kennt,  Indem  er  sie  aum  Gegenstande  eioet. 
aebr  aorgf&ltigen  Studiums  gemacht  hat,  sitirt  darin  nur  daa  Vorkomme» 
eines  Pyroxen-ibniiehen  Possila«  Eben  so  wenig  gelang  es  mir,  in  de» 
sogenannten  AoR:it-Porphyren  von  8uhi,  Ben»ham$en^  Frauenwaide  f  im- 
JVnAe-Thale  bei  Sckieasutger  NeaeHdorfodtt  endlich  im  /Im-Thale  oberhalb 
limenaa  eine  Spur  von^jrroxen  sn  entdecken.  Dasselbe  gilt  ftir  den 
Labrador,  der  gleichfalls  nirgends  mit  Entschiedenheit  in  den  erwähnten 
Gesteinen  nachgewiesen  worden  ist  (Über  die  Natur  eines  von  Hrn. 
Cabdhbr  in  den  schwarscn  Fels-Massen  Th&ringeas  aolgefundenen  und  '▼on 
ihm  Feldspath  genannten  Fossils  mässen  bestimmtere  Angaben  abge- 
wartet werden,  um  entscheiden  so  können,  welcher  Feldspath-Modifikation 
dasselbe  angehört  und  also  auch  welche  Klasse  der  RosB'schen  Grän- 
steine  dasselbe  charakterisirt.)  So  lang^  äberhanpt  Bestimmungen  und 
genanera  Untersuchungen  in  der  Weise,  wie  Hr.  Prof.  Rosb  über  die 
Gronsteine  im  Allgemeinen  geliefert  hat,  in  Besng  auf  die  Beschaffenheit 
des  TkirimgUchen  IHelaphyrs  fehlen,  acheint  es  mir  unthunlich,  diesen- 
Namen ,  an  den  sich  in  der  neuern  Geognosie  ein  bestimmter  Charakter 
knfipfl,  Gesteinen  beisolegen,  die  sich  fast  durch  nichts,  als  gerade  durch 
den  Mangel  jedes  bestimmten  Charakters  ausseichnen,  und  ffir  deren 
Kenntniss,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  gar  nichts  gewonnen  wird,  wenn 
man  ihren  alten  vsgen  Namen  Trapp  oder  Grdnstein ,  dessen  Existena 
in  der  Wissenschaft  doch  nun  einmal  geduldet  werden  muss,  mit  einem 
nenern  bestimmteren  vertanseht.  Was  ferner  den  Mangel  von  freiem 
Quars  in  den  in  Rode  stehenden  Gesteinen  betrifft,  so  ist  derselbe  einer- 
seits keineswegs  als  absolut  ansusehen ,  anderseits  ddrfte  selbst  da,  wo 
ein  solcher  Charakter  mit  Sicherheit  nachweisbar  ist,  demselben  ein  viel 
an  hoher  Werth  in  Bezug  auf  die  Eigenthömlichkeit  des  Gesteins  bei- 
gelegt worden  seyn,  indem  bei  der  Entstehung  von  ganzen  Gebirgs-Msssen 
es  sich  wohl  denken  lässt,  dass  in  der  Bildongs-Region  derselben  stellen- 
weise die  Menge  der  vorhandenen  KieselsXore  xur  Sättigung  der  Basen 
gerade  hinreichte,  während  an  anderen  Punkten  Kieselsäure  oder  Basen 
im  Überschuss  vorhanden  waren,  so  dass  von  dem  chemischen  Standpunkte 
ans  die  Möglichkeit  einer  gleichzeitigen  Bildung  von  Granit,  Porphjr, 
Melaphyr,  Basalt  keineswegs  unglaublich  erscheint,  eben  so  wenig  wie 
absusehen  ist,  warum  da,  wo  wie  im  Melsphyr,  Silikate  den  grossem 
Theil  der  Masse  bilden,  ein  Übersehusi  von  Qnairs  stellenweise  absolut 
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nniBÖglich  ney.    In  den  bellKr6neo,'  angMehiGhteten  Oesteioe'n  des  Bens* 
hmt9ener  Grandes  an  der  10  Minuten  unterhalb  äSekUt  etwa  geled^eaes 
Brettermuhle  habe  ich  indessen  wirklich  mit  Bestioimtheit  y  wenn  gleicb 
in  sehr  ^erinf^er  Meng;e,   Quara-Partikeln  neben  dem   in  grosser  Menge 
in  dem  Gestein  vertheilten  kohlensauren  Kalk  gefunden ,    was  an  dieier 
Stelle  um  so  wenig^er  verwundern  kann,  da  rother  Quars-fubrender  Por« 
pbyr   dicht   dabei   ansteht.     Es  ist.diess   der  Punkt,    an  dem  Hr.  Gotta 
die  Verhältnisse    des  Melaphyrs   zu   geKchichteten   Gesteinen    bereits  m 
Jahr  1833  zum  Geg^enstande  einer  Mittheilung;  gpemaclit  bat,  and  wo  jener 
•of^nannte  Melaphyr,  dem  übrigens  ^gleichfalls  wie  allen  übrigen  Tkwrbif' 
9ekeH  Melaphyren  jede  Spur  von  Porphyr  oder  Labrador  fehlt,   die  asf* 
fallendste   Ahnliclikcit   mit   denjenigen    Modifikationen    de«    SchaUteb« 
Sm  SoisanUehen  dnrhietet,  die  sich  durch  eine  mehr  kryatallinisehe  B^ 
aehaffenheit  ihrer   Masse    und  durch   ein    Zurficktreten    der   Schiebtusf 
aosceichnen.     Auch  in  diesem  hellgrünen,   im  Innern   sehr   friaehen  Ck^ 
stein  an  der  Brettermuhle  von  MehUs^    scheint  Eiaenoxydulsilikat  gleick 
wie  im  Nassnuittchen  Schalsteine  den  Hauptbestandtheil  an  bilden.    ?fr 
folgt  man  sodann  von  der  Brettermuhle  den  nach  Benskausen  fohreodri 
Grand  abwärts,   so    findet   man   bald  die   westliehe    Seite   dea   letttct, 
theils  aus  geschichteten  (Streichen   konstant  fa.    3,5;  Fall    mit    30®  ntck 
OSO.),    theils    aus    ungeschichtoten   Gesteinen    bestehend.        Erate  sisi 
entweder   achte  Thonschiefer  von  schwarzer  Farbe,  -oder  Gesteine,  -^i» 
allmählich  ihre  dunkle  Farbe  in  eine  röthlichbraune  verändern  und  nameat' 
lieb    im  Querbruche  den   dunkelrothbraunen , .  uageschicliteteii  Geateisti 
vollkommen  ähnlich  werden,,  welche  man  noch  weiter   abwärt«  an  dm* 
aelben  Thal-Rande  vorherrschend  auftreten  sieht.  Bleibt  das  rdtblichbrtBSt 
eilen  erwähnte  geschichtete  Gestein  einige  Zeit  der  Einwirkung  der  kV 
mosphäre  ausgesetzt,  so  entwickelt  sich  in  demselben,  gerade  wie  ia  4m 
Eisen-reichen  Modifikationen  des  Nagsauischen  Sehalsteinea  bei  We8h9ff 
deutlich  die  schiefrige  Textur  und  zugleich  auf  den  Flächen  des  LAuff» 
brachs  ein  metallischer  Glanz,    durch  den  xiaa  Gestein  RotheiaensteaM 
täuschend  ähnlich  wird.     Sichtbar  ist  es  auch  hier ,  dass  tbeils  der  fC^ 
mehrte  Eisen-Gehalt   des   Tbonscbiefcrs ,    tbeils   der   höhere  Oxydstissi' 
Zustand  des  Eisens   selbst  die  Eigenschaften    des  Thonscbiefera   zu  fcf* 
ändern  und  Übergänge  aus  demselben  in  die  dunkelrothbrauneir  nngescbiik 
teten  Massen  allmählich  hervorzurufen  vermag,   welche   letzten,  ifoüfl 
betrachtet,  allerdings  ganz  von  den  schwarzen  ThonachieferD  v:eraebieta 
so  aeyn  scheinen.    Wie   in   dem  Thonschiefer,  fehlt   auch   in  dem  islh* 
braunen  Gesteine  der  reichliche  Kalk-Gehalt,  durch  welchen  dagegen  tfi 
hellgrünen  Gesteine  an  der  Brettermühle  charakterbirt  werden.  Der  Maa|d 
eine  ssolchen  Kalk-Gehalts,  so  wie  die  höhere  Oxydation  dea  Eiaena  ssiW 
aeheint  da,  wo  die  rothbraunen  ungeschichteten  Gesteine  jetat  eich  fieif% 
wiederum  in  der  Bildnngs-Region  derselben,  die  Entstehung  von  Aigi^ 
oder  ilornblende-Krystallen,  von  Hypersthen  oder  von  chloritiseheBi  6» 
stein  gehindert  zu  haben,  -da  es  überhaupt  wenig  in  der  DiapoaitiaB  it 
Elemente  Kieselerde ,   Eiaenoxyd  und  Kalk  gelegen   an    haben  scbri4 
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das8  da,    wo   das  erste   mit  dem  Eiseuoxyd  oder   mit  dem  Kalk   alleii» 
sich  befand,   eiofacbe  Verbindungen  swisclien  denselben  und  nauienUicU 
krystallisirte    entstanden.      Das    häafige    Nebeneinsndervorkommen    von 
Eisenoxyd  und  Quarz  {Rnhla^   Birgckkausen   bei   Ifeiiburg ,  Iserlohn) 
ebenso  wie  umgekehrt  die« auffallende  Seltenheit  von  reinem  kieselsaurem 
Eisenoxyd  oder  von  kieselsaurem  Kalk  spricht,    «vle   es  sclieint,    dafün 
dass  eine   zweite  Base  voihanden  seyn   muüste ,    um  die  cbemiscbe  Ver* 
bindung  der  Kieselerde  mit  einem  dieser  beiden  Körper  möglich  tu  machen 
oder  auch  nur  vielleicht  zu  begünstigen.     Umgekehrt  dagegen  gehört  die 
Verbindung   von  Kieselerde    und  Eisenoxydol   zu    den  häufigen  Erscbei- 
nongea   in   der  Natur,    wie  die  Analysen  BsaTmERS   gelehrt   haben.  — 
Lassen  sich  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse   des   hellgrünen  Melaphyrs 
an  der  Brettermühle  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  ermitteln,  so  darf  doch,lwia 
ich  glaube,    aus  den    sehr  sichtbaren  Übergängen    des  Thonschiefers    in 
das  rethbraunc  Gestein  und  aus  andern  Modifikationen  des   letzten   eben 
dort,  welche  sich  dem  hellgrünen  zu  nähern  scheinen,  mit  Grund  gefolgert 
werden,  dass  den  ungeschichteten  Gesteinen  des  Benshausener  Grunde« 
kein  anderer  Ursprung  als  dem  geschichteten  Thonschiefer  zukommt  und 
dass  die  Differenzen  der  erwähnten  Gcbirgsarten  keineswegs  durch  einen 
verschiedenartigen  Ursprung   derselben   bedingt  sind.     Endlich  erwähn! 
aaeb  Hbim  schon  (Geol.  Beschreibung  des  Thüringer  Waldes  II,  3,  S.  92)» 
dass  er  den  dunkeln  Trapp  Thüringens  an  zwei   verschiedenen  Punkten 
Quarz-baltend  gefunden  habe,  zugleich  aber,  dass  der  rothe  Porphyr  in 
der  Nähe  desselben  anstehe.  Dass  vorzugsweise  durch  den  überschüssigen, 
niebt  gebundenen  Gehalt  an  Eisenoxyd  die  Eigenthümlichkeiten  der  mei- 
sten sogenannten   schwarzen  Porphyre    veranlasst  ist,    möchte   zugleich 
för    die   ungeschichteten    dunkeln  Gesteine   bei  Darmstadt  gelten.     Hat 
«war  das  sporadische  Auftreten  der  letzten  bisher  eine  bestimmte  Kennt* 
niss  ihrer  Lagerungs- Verhältnisse  gegen  die  Trachytej   Granite  und  das 
Rothe  Todtliegende  in  eben  derselben  Gegend  verhindert ,  so  zeigt  doch 
die  Ansicht  der  Beschaffenheit  der  Masse  derselben  in  den  Steinbrürhen^ 
dass  sie  stellenweise  äusserst  reich  au  £isen  sind,  indem  sie  nicht  allein 
durch  den  Einfluss  der  Atmosphäre  rothbrann ,   sondern  sclbüt  von  ganz 
metallischem  Ansehen  werden,  femer  dass  Pyroxen  und  Labrador  absolut 
in  der  Zusammensetzung  der  Masse  fehlen,  so  dass  bei   Darmstadt  wie 
Jn    Thüringen  nichts   berechtigt,   jenen   dunkeln    Gesteinen  den   Namen 
Melapbyr  zu  geben. 

Sie  sehen  aus  dem  Vorangegangenen,  wie  wenig  die  Eigenthümlichkeit 
den  dunkeln  Trapps  in  Thüringen  die  Verstellung  von  der  Dolomitisirung 
den  Zechsteins  bei  Albrechts  zu  unterstützen  im  Stsnde  ist,  wenn  nicht 
nchon  überhaupt  gegen  eine  solche  Ansicht  die  Tbatsacbe  spräche ,  das« 
io  ^rcrf  sowohl  die  Augit  Kry»talle  des  Melaphyrs,  als  auch  im  yassaui' 
,S^en  die  des  Hypersthenfelses  die  fritcheste  Beschaffenheit  ohne  die  min- 
deste Spur  von  Zersetzung   zeigen,   ein  Zustsnd,    der   unmöglich  wäre, 
wenn  der  Augit  im  Melaphyr  und  Hypersthenfels   auch  nur  eines  Theiia 
der  15 — 20  S  seines  Magnesia-Gebelts  ^durcb  einen  Zericisongs-Proiess 
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beraubt  w«r4eo  wfire,  duia  tpeEicIl  aber  in  Thmringen  jene  Ansicbt, 
(ebeneo  wie  in  FratikM  4ies8  b«l  den  Jnra-Deloniten  der  Fell  Ut)  dereh 
da«  Lagerung!  Verbftitniee  der  Zeebetein- Dolomite  im  Hangenden  d^s  rej;fi- 
miaig  geaehichteten,  dichten  Zecbsteina  nämlich  unwalirscheinljicb  gemaelit 
wird,  weil,  wenn  die  DolonütiainMig  dea  Zechateina  durch  Magnesia- 
Dämpfe,  aber  deren  Beaehaffenbeit  weder  die  geognoatiache  Theorie  ooeb 
die  Erfahrung  der  Chemie  nna  belehren,  atattgefundea  haben  aollte,  et 
nnbegreiflioh  bleibt,  warum  das  umgekehrte  Lagerunga-Yerhältniaa  nidit 
daa  allgemeine  ist,  und  wie  überhaupt  die  geaehichteten  Zecbateine  oder 
Jura-Bildungen  im  Liegenden  der  Dolomite  nndolomitiairt  bleiben  konaten. 
Schon  der  Durchachnitt,  den  Hr.  v.  Buch  im  Taschenbuch  von  1824  ober 
die  Lagerunga-Verhältniaae  der  Dolomite  im  AUmüU-ThBle  uDittheilt,  giU 
•Inem  aolchen  Einwände  gegen  die  Dolomit-Theorie  Grand»  wie  Hr. 
v.  Buch  am  aller wenigaten  aelbat  verkannt  bat.  Nicht  minder  habeo  die 
neuem  chemiachen  Unterauchungen  der  körnigen  Urkalke  im  Erxgebir^i 
der  dichten  Kreide  an  vielen  Punkten  bei  Dresden  y  der  achreibeodea 
Kreide  bei  Parta  (letste  enthält  atellen weise  II  J  Magneaia)  nach  ruer 
älteren  Analyse  von  Booulo  dbh  ul  Grargi  (JouriuU  des  mtn^a,  2.  Reibe, 
XKXIV,  S.  375),  der  Suaawaascrkalke  bei  üim  und  Pmris  {Beyne^  U- 
%mrch£»\  von  welchen  Gesteinen  namentlich  die  Pläner-Kreide  bei  Vretie» 
im  Ausaern  nichts  von  der  krystalliuiach  pordsen  Natur  der  Doloaiüf 
seigt,  bewieaen,  daaa  die  Entstehung  von  Magnesia-reichen  Gestfiaeo 
und  von  Dolomiten  in  G(*genden  möglich  war,  wo  lieine  Spur  faat  voa 
der  Anweaenheit  bestimmter  augitiacher  Porphyre  nachweisbar  ist. 

Daa  Studium  der  Umgegend  von  8M  ist  noch  in  manchfacher  Hia- 
aicht  lehrreich,  obgleich  die  höchst  interessante,  durch  den  früheren  Berg- 
Imu  konstatirte  Auflagerung  der  dunkeln  Trapp-Gesteine  auf  dem  Boatea 
Sandsteine,  seitdem  die  Gruben  am  Domberge  sum  Tbeil  verlassen  aiad, 
nicht  mehr  dem  Geognosten  sichtbar  ist«  Auf  einem  kleinen  Räume  ta* 
aammengedräugt  aieht  man  deutlich  im  Nordoaten  von  Suhi  den  B0^ 
malaten  Granit  mit  Quars  und  dutikelachwarsem  Glimmer  in  Quars-loaerea 
fibergehen,  indem  Hornblende  den  Glimmer  au  verdrängen  anfängt,  bii 
snietzt  daa  Endglied  einer  Reibe  von  Modifikationen  dea  Granits,  der 
deutlichate  friacheate  Syenit,  eracheint.  Neben  beiden  Geateinen  stellt 
•ich  rother  Quarz-fuhrendrr  Porphyr  ein;  in  allen,  insbeaondera  östlicb 
und  nordöstlich  von  der  Stadt  verbreiteten  Geateinen  erscheint  aber 
nirgenda  freier  Kalk.  Daa  Maximum  des  Kieselerde-Grehalta  ergebet 
dagegen  die  porösen  und  mit  kugelförmigen  festen  Kontraktionen  foi 
Qnara  angefüllten  rothen  Porphyre  auf  dem  Wege  von  Sahi  nach  OAr- 
tfrir/f  bei  Oberhof  und  an  noch  mehren  andern  Stellen  der  Höhe  du 
Thüringer  Waldes.  Ea  bildet  in  diesen  von  Hrn.  v.  Buch  beacbrtebeaea 
Porphyren  gleichseitig  Qnara  die  Wände  kugelförmiger,  mit  Qnars-Krf 
atallen  bekleideter  Porenränmei  und  durch  die  Featigkeit,  welche  dertelbi 
aolchen  Stellen  di^a  Porphyre  verleibt,  iat  der  Qnara  die  Yeranlaasasi^ 
daaa,  wenn  ein  Zeraetannga-Prozeaa  die  weniger  Quarz-reiche  amgebeade 
Maaae  dea  letalen  aerstört,  die   hohlen  Quara-Kugeln   auagtacbält  lo^ 
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d6r  Oberfläche  des  Gebirges  scrstreut  zarSckbleiben.  Die  8iif;leiciie  Ver* 
theilung  der  Kieselerde  im  Porphyr  befähigt  femer  den  letzten  sn 
technischen  Zwecken,  s.  B.  su  Mahlsteinen  {Crawinfeei  bei  Ohrdntf) 
ganz  auf  ähnliche  Weise ,  wie  manche  Kiesel-reiche  M odifikatiooei  des 
Trachyts  und  wie  die  Quarz-reiehen  Sdsswasser-Kalke  der  PmrUer  Ter- 
tiär-Formation (Ja  FerU  sous  JtMarre)  benutzt  in  werden ,  letzte  näm» 
lieh  da,  wo  der  Qoarz-Gebatt  des  SSsswasser-Kalkes  Ikeils  von  Anfang 
an  eine  poröse  Struktur,  gleich  der  des  Quarz-Gehalts  im  Thürmger 
Porphyr  besoss,  tbeils  wo  eine  solche  erst  durch  eine  Aoflösnng  der 
swischen  den  Quarz-Konkretionen  vertheilten  Kalk-Partikeln  hervorge» 
rnfen  wurde.  —  Nordwestlich  von  Suhi  herrschen  dunkle  ungeschicbtete 
Gesteine,  welche  namentlich  uns  zuerst  in  Thüringen  Augit-Porphyr  genannt 
worden  sind,  vor.  Sie  erscheinen  im  Maximum  ihres  Eisen-Gehaltet 
ebenfalls  als  reines  Eisenoxyd  und  haben,  wo  dieses  wie  am  Saun'berge 
und  Domberge  bei  Suhi  stattfindet,  seit  den  ältesten  Zeiten  zu  dem  an^ 
aehulichen  Grubenbau  Veranlassung  gegeben,  dem  Suhl  seinen  Wohlstand^ 
Indem  derselbe  auf  die  Entwickelung  g(*werbiicher  Thätigkoit  zuräck» 
wirkte ,  verdankt.  '  Erst  in  der  neuern  Zeit  hat  die  Unregelmäsigkeit 
der  Lagerungs- Weise  des  Eisensteins  in  dem  Trapp  (es  findet  sich,  dass 
derselbe  Konkretionen  oder  Stock  werk- formige  Massen  in  dem  letzten 
bildet)  durch  den  hierdurch  verursachten  Kosten-Aufwand  die  Wichtigkeit 
des  Suhler  Bergbaues  sehr  vermindert.  Unmittelbsr  an  diese  Rotheisen* 
oxyd-Msssen  schliessen  sich  dann  Gemenge,  gleich  denen  von  LoeAN* 
öerg  und  von  Aumenau  bei  Weüburg^  von  kohlensaurem  Kalk  und  von 
Eisenoxyd  an  ,  die  einen  vortrefflichen  Zuschlag  fdr  die  Ycrachmelzung 
des  Eisensteins  liefern ,  wie  denn  überhaupt  die  gänstige  Vereinigung 
der  für  den  EisenhötteO'Betrieb  nöthigen  Gesteine  an  so  vielen  Punkten 
im  Trapp'Gebiete  vou  Westphäleny  im  Hessischen  Hinterlande,  in  iVasscfiTy 
in  Böhmen,  am  Harze,  im  FichMgebirge,  im  Sächsischen  Voigtiande^  in 
Thüringen  f  wo  dieselben  Verhältnisse  überall  auf  dieselbe  Weise  sieh 
wiederholen,  solchen  Gegenden  vorzugsweise  die  Befähigung  zu  einer 
bedeutenden  metallischen  Industrie-Entwicklung  ertheilt  hat.  Die  Ge* 
menge  von  kohlensaurem  Kalk  und  Eisenoxyd  gehen  ihrerseits  bei  SuhU 
in  die  dunkelgrünen ,  den  Gipfel  des  Domberges  und  des  Sauerherge$ 
konstituirenden  ungescbichtelen  Massen  über,  welche  stellenweise  durch 
einen  höheren  Oxydatious-Zustand  des  in  ihnen  vertheilten  Eisens  roth 
gefärbt,  zum  Verwechseln  jenen  dunkelgrünen  und  roth  gefleckten  Ge- 
steinen ähnlich  sind,  welche  die  Winde  einer  tiefen  in  das  BeraunT\\%\ 
einmundenden ,  mehre  Stunden  langen  Einschneidung  im  Transitionn- 
Gebirge  zu  Teyrxow  und  eines  zweiten  Thaies  bei  Skreg,  beide  im  üe- 
rauner  Kreise  Böhmens,  bilden.  Es  beweist  aber  diese  auf  einen  so 
kleinen  Raum  bei  Suhl  zusammengedrängte  verschiedenartige  Beschaf- 
fenheit der  Gesteine ,  dass  das  Gebirge  Thüringens  ebenfalls  eine  Reihe 
von  Gliedern  besitzt,  deren  Beschaffenheit  in  vollkommenster  Überein- 
stimmung mit  dem  steht,  was  in  andern  Tlieilen  Deutsehlands  die  Er- 
fahrung über  das  Übergangs«Gebirge   und  Aber   seine  Verhältnisse  tum 


834 

Ürgebirfte  lehrt ,  un^  ieh  mdchte  desshatb  lit  Besog^  auf  diesf s  Verliilf* 
nf«s  den  von  Fr.  Hofpmarn  (Buil.  de  la  9oc,  gM.  de  France  lil^  168) 
ffir  die  sädlichen  Alpen  aasji^sprochencn  Satz,  dass  die  Granite,  Porphyre 
und  Metaphyre  dort  nur  gteiehzeittg^  g;ebildetf  Griieder  einer  eiusigea 
jUprotsen  Formation  iiind,  als  riebtig  in  einer  weiteren  Ausdehnung  geltea 
lasäen ,  nämlich  dass  ein  grosse^  Theil  der  bisher  als  Urf^ebirge  ange- 
sehenen Bildungen ,  namentlich  der  mit  dem  Übergiangs-Geblrge  in  Ver« 
bindang^  stehende,  nur  als  Produkt  im  Wesentlichen  derselben  Bildong;!- 
Weise  und  zugleich  einer  und  derselben  Bildangs^Region  anzusehen  iit, 
in  welcher  die  Verschiedenheit  der  Glieder  des  Komplexes  einzig  dareh 
die  lokalen  Differenzen  in  dem  Mittel,  dem  Jene  Glieder  ihren  Ursprong 
verdanken,  veranlasst  wurde.  Ich  möchte  dssshalb  ferner  glauben,  dasf 
die  sämrotlichen  Glieder  des  mit  dem  Übergangs- Gebirge  znsammeo- 
hänf^enden  LJrgebirges  und  des  letzten  selbst  eine  einzige  grosse  Reibe 
bilden ,  deren  Extreme  einerseits  durch  reine  Massen  von  KieselsSore 
(schwarzer  und  graner  Kieselschiefer  im  Übergangs-Gebirge  und  aock 
im  GneissTerrain,  z.  B.  zu  Dreyhacken  bei  Marienbad  in  Bdhmen)i 
weisde  geschichtete  qnarzige  G(*8tcine  von  krystallinischem  Grefuge  cbe* 
mischen  Ursprungs  in  Belgien  (Systeme  guarzifere  inferieur  ei  svp^ 
rieur  Domont),  England  (Caradoc  und  tsudlow  rock),  Bretagne^  Böbmatj 
weisse  Quarzfolsen  im  Grantt-Gebiet  {Pfahlgebirge  in  Baiern),  anderseiti 
durch  Anhäufungen  der  als  Basen  auftretenden  ElesDente  Kalk,  Kalk  and 
Magnesia  oder  Eisen  charakterisirt  werden,  zwischen  welchen  Extremes 
dann  die  vielfachsten  Modifikationen  möglich  sind,  welche  «uf  die  wich- 
tigsten und  hervorragendsten  zu  beschränken  die  neuere  Geogoosle, 
wenn  sie  sich  nicht  in  ein  Chaos  von  Formeu  und  Ideen  verirren  will, 
genötbigt  seyn  durfte.  Ich  möchte  nämlich  glauben ,  dass  die  Erfah- 
rungen Bbc<ibrbls  über  die  Entstehung  !von  Krystallen  von  Quarz  uad 
von  solchen  Silikaten,  die,  wie  der  Cyanit,  nur  allein  im  Granit  uad  ia 
solchen  Gesteinen  vorkommen,  welche  dem  Granit  sich  zunächst  anscblies- 
sen  (Eklogit),  von  Silikaten  also,  deren  mineralogischen  Eigenscbafitea 
sie  bereits  sehr  nahe  den  Edelsteinen  stellen*),  auf  nicht  pyrischea 
Wege  die  Ansicht  von  der  Existenz  eines  weit  innigeren  Zusammenhangt 
der  krystallinisch-körnigen  Gesteine  und  des  sehiefrigen,  geschichtetes 
und  Versteinerungen-führenden  Uberganga-Gebirgea,  als  die.  Geogaosie 
bisher  im  Allgemeinen  anzuerkennen  geneigt  war,  wesentlich  .nnteratotsi 
Das  Resultat  endlich  der  Untersuchungen  STUDBRsnnd  anderer  Geognostsa 
in  Oraubündten,  am  Goithard  und  in  den  iAgariedien  Alpen,  Arne  Auftretta 
des  Granits  und  Syenits  im  Hangenden  des  Jura  und  dar  Kreide  ia 
Dauphini,  Sachsen  und  in  Irland  (Griffith),  das  enge  Anacbliesaen  def 
Trachyts  an   tertiäre  Bildungen   einerseits ,   an  den  Porphyr^   Phooolitfc 


^)  Die  nenerlichst  von  Dr.  Pctsholot  in  litetdtn  dareh  das  Mikroskop  eatdeeUe 
organische  Struktur  des  beim  Verbrennen  von  Diamanten  anverbreonUeli  sarfiefc* 
bleibenden  Restes  derselben  ist  ein  neuer  Beweis,  dasa  selbst  die  höchsten  Gnuk 
der  H&rte  und  des  Glanzes  bei  Mineralien  noch  nieht  zur  Toraussetuing  bercek- 
tigen,  dass  dieselben  clesshalb  gerade  auf  trockenem  Wege  gebildet  ssyn 


835 

und  Basalt  andreraeiU,  die  Unaicberheit  der  meisten  Beobachter  fibcr  do 
Wesen  und  das.  ge((euseitige  Alter  der  Gesteine  in  Gegenden,  wo  Rothat 
Todtliegendes,  Arkosen,  krystalliuiscber  rother  Porphyr,  Granit  und  Thoo« 
atein-Porpliyr  susawmeii  und  wechselnd  vorkommen :  Alles  diess  zusaataen 
scheint  dahin  zu  führen,  die  Entstebong  von  Graniten  und  der  mit  den« 
selben  verwandten  Gesteine ,  ebenso  wie  die  des  Basalts ,  auch  noeb  in 
den  nencrn  ßildungs-Epocben  der  Erde  für  möglieb  zu  halten,  mit  welcher 
Folgerung  dann  freilich . verbunden  wäre,  dass  die  Entstehung  mancheif 
solcher  krystallinisch'kornigen  Gesteine  nicht  allein  auf  dem  abnormen 
pyrischen  Wege  gesucht  werden  darf,  so  dass  es  wahrscheinlich,  wie 
ich  zuuächsU  von  dem  Hyperstheofels  und  von  dem  Basalt  glaube,  zwei 
ganz  entgegengesetzte,  aber  zu  demselben  Resultat  führende  Bildung«« 
Weisen  solcher  Gesteinen  einst  gegeben  hat.  Wie  ketzerisch  diese  Ansiebt 
bei  der  jetzigen  Eutwickeluog  der  Geognosie  erscheint,  wie  Manchem  si^ 
vielleicht  auch  nur  als  eine  erneuerte  Auffassung  veralteter  Irrtbuoimec 
gelten  mag ,  so  glaube  ich  doch ,  ist  dieselbe  nichts  als  ein  weiterer 
Schritt  auf  dem  Wege,  den  die  neueste  Geognosie,  gezwungen  durch  dio 
unbedingte  Nothweiidigkeit  die  engste  Verbindung  der  krystallinisch* 
körnigen  Gebirgsarten  und  der  geschichteten  dichten  anzuerkennen,  bereits 
<Urch  die  Aufstellung  der  Theorie  des  Metamorphismus  gethan  hat,  eine 
l^beorie,  deren  Sätze  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  schwerlich  vor  dem  Richter- 
Stuhle  der  Chemie  Gnade  findeji  würden,  da  diese  Theorie  in  der  Zeift 
der  Kindheit  der  Chemie  in  Ihren  ersteiv  Zügen  geboren,  wenig  damals 
von  der  letzten  für  ihren  Zweck  benutzen  konnte,  der  späteren  Auf- 
fassung derselben  Theorie  aber  der  Vorwurf  gemacht  werden  musa,  dass 
sie  noch  viel  zu  wenig  bekümmert  gewesen  ist,  sich  die  Weise  klar  zu 
machen,  die  die  Natur  bei  einem  solchen  Mctamorphosirungs-Prozess 
genoiiuuen  haben  müsste.  Ehe  aber  die  Geognosie  nicht  im  Besitze  einer 
grösseren  Reihe  von  Untersuchungen  über  die.  Natur  der  krystallinisch- 
körnigen  und  namentlich  der  dichten  Gebirgsarten  sich  befindet ,  bevor 
ferner  nicht  namentlich  das  Verhältniss  in  der  Qualität  und  der  Quantität 
der  Elemente  in  der  Masse  zweier  angräozenden  Gebirgsarten,  von  denen 
die  eine  als  durch  die  andere  verändert  gilt,  mit  Genauigkeit  festgestellt 
ist  und  ehe  endlich  nicht  mit  Bestimmtheit  die  Weise  nachgewiesen 
worden  ist,  wie  in  erkennbaren  Fällen  ein  solcher  Metamorphosirungs- 
Prozess  wirklich  stattgefunden  hat,  bleibt  das  Wort  Metamorphismos  in 
der  Geognosie  nur  ein  leerer  Schall ,  durch  dessen  Anwendung  für  die 
Wissenschaft  selbst  im  Wesentlichen ,  wie  es  scheint ,  nichts  gewon- 
nen wird. 

Ich  kann  fn  Bezug  auf  meine  Ansicht  über  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss von  Basalt  und  Granit  mit  Recht  vielfache  Einwendungen  er- 
warten, zunächst  den,  der  von  dem  Vorkommen  des  Basalts  und  Dolerits 
in  Granit,  also  von  dem  Auftreten  jener  beiden  Gesteine  in  einem  Terrain 
entlehnt  ist,  wo  die  freie  Kieselerde  meist  im  Überschüsse  vorhanden, 
der  Kalk  aber  fast  gänzlich  zn  fehlen  scheint.  Ein  solcher  Einwand 
würde  namentlich  völlige  Gültigkeit  haben,  wenn  die  neuere  Zeit  unsere 
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lUaatnlM  vm  derfiitar  4m  BaMlU-ond  ^i  IHIerit«' sieht  fiber 
Grapp«  derwlb«n  hinmiafefiihrt  bitte,  in  weleber  Librador  einen  weseB^ 
lieben  Oemengtliell  der  Manen  bildet  Seitdem  nbnr  bnliaont  ist,  daet 
ihre«  Habitna  nach  mit  den'  LabradoF^Baaalten  vollatindig  ideotiaehe 
Baaalte,  die  lagleieb  Olivin  ffibren,  aleb  ana  Daleriten  entwidieln  Mannen, 
in  welchem  neben  dem  Magneteiaen  nad  Pyroxen-Nepbelin  (Ldtai), 
Leuait  und  fthnlicber  Weiae  wahraeheinlieh  aneh  Analaim  einen  weaeat- 
lieben  Gemeng;theil  bilden,  aö  daaa  ea  Labrador-,  Nephelio*,  Lensit*  oad 
Aaalaim-Baaalte  gibt,  ergibt  aieh  die  NotbnrendiglLeit ,  eineraeita  för  dit 
Qeegneaten  Charalitere  an  ermitteln,  dorch  weiche  dieae  Teraehiedeaea 
Modifikationen  in  dem  Chaoa  Baaalt  an  nnteraeheiden  aind,  niao  aaeb 
daa  Bedorfniaa  einer  ernenerten  gründlichen  Reriaion  der  cfaemiacbcn 
Konatitutioo  dea  BaNalta  '^),  andreraeita  aber  aach,  daaa  die  Natar  aoleber 
Basalte ,  wie  der  Nephelin-  und  Leusit-Baaalte ,  dieaelben  viel  n&ber  ta 
den  Granit  und  Diorit  anachlieaat,  ala  diese  in  Being  auf  den  Labrade^ 
Basalt  der  Fall  ist  Abgesehen  aber  von  dieaer  veraehiedeuen  Natur  dei 
Baaalts  zeigt  das  Yorhandeuseyn  Kalkreieber  Fossilien  in  mandwa 
Gliedern  dea  WBRNBR'scben  Urgebirges,  s.  B.  die  HInfigiKeit  dea  Spbeai 
in  den  Syeniten  dea  iHemoaUles  und  beider  EI6-Dfer  bei  Drsiim 
(Plmuek'tchB  Grund,  Seu-Leign  bei  MeiMseti)^  namentlich  aber  die  abe^ 
machende  Menge  dea  braunen  Sphena  in  dem  Sjrenit  awiachen  Hokmiort 
■nd  DaiiwUz  bei  OroMsenkaifHf  wie  in  den  letaten  auweileo  ein  Sala-Gebilt 


*)  Wie  wenig  selbst  ge0bte  Beobachter  vor  Tflusehaagen  sieher  %n  seyn  scheiMi 
and  wie  leicht  Basait-flbnilebe  Gesteine  mit  dem  Basalte  selbst  verweeluelt  weHeB) 
selgt  unter  andern  das  Beispiel  Domomt's  and  Cauch  v*s,  welche  bei  lUutognt  Im  liUNm' 
&afr^'schen  Versteinerungen  in  Granaten-führendem  Baaalt  entdeckt  haben  woUtca 
(Bull,  dt  la  ioe.  ^ioU  Viil,  80)»  eine  Beobachtung«  deren  Richtigkeit  von  anderen 
Oeognosten  mit  Entschiedenheit  bestritten  wird;  ferner  die  hftufige  Erwähnung  toi 
Basalt-Gftngen  Im  Granit,  die  oft  doch  nur  lineare  Modlfikatioaea  des  MilcB 
sind,  in  denen  der  schwarse  Glimmer  bis  zur  Unkenntlichkeit  felakamig  gewovd« 
den  Granit  homogen  sehwars  färbt  und  Basalt-ähnlich  macht.  Solche  Basalt« 
ähnliche  Streifen  erscheinen  %,  B.  Im  Keilbusch  bei  Meinen  im  Granit  und  shi^ 
obwohl  sie  kenntlich  freien  duarz  enthalten,  für  Basalt  gehalten  worden.  Derselbe 
Fall  findet  an  Ptlnuäorf  bei  Buehopwetda  statt,  wo  die  von  Hrn.  Coma  beaehrie- 
benen,  dnnkeUchwarzen  sehr  interessanten  Gang-StreifiNi  im  Granit  ebanCalla  ntohli 
anderes  als  feinkörnige  Graulte  sind ,  von  solcher  Ahulichkelt  mit  des^  Ba*alt«k 
dass  erfahrene  Mineralogen  In  den  Handstncken  die  Masse  derselben  ffir  wirkliche 
Basalte  hielten.  tJberhanpt  ist  die  Gegend  xwlsehen  Hüehoftwerda  nnd  ifonfSM 
in  der  SäehMueken  OberUturitt  besonders  geeignet ,  die  altmiUlehen  t^berglifi 
des  Normal-Granits  in  feinkörnige  und  durch  Überhandnähme  CBdliali  dea  aehwanm 
Glimmers  In  dichte,  fast  Basalt-ähnllche  Gesteine  anschaulich  s«  machen«  Vta 
besonderem  Interesse  für  die  Lehre  vom  Basalte  wäre  nameaHich  eine  yerf^ 
chende  Dutersuchnng  achter  Basalte  aus  dem  Granit,  Sandstein  uad  Kalk,  nickt 
minder  ob  eine  Verschiedenheit  in  der  chemischen  Beoebaffealieit  dar  MH^üttkm 
und  SchotlUchen  WlUnstone  stattfindet,  je  nachdem  aie  im  Gebiete  dea  MüunJnk 
Ihnettone  {FifesÄire  in  Südsehottlandi  oder  Im  Old  Red  (Forfankire}  oder  ta 
der  von  weissem  Kohlen-Sandstein  gebildeten  Ebene  (In  AiitroMAtre)  sich  erheben; 
endlich  welche  Beziehnngen  zwischen  der  chemischen  BeacbaffenheitanleherMassci 
gegen  das  sie  umgebende  «Gestein  sich  ermitteln  lasata ;  VaternndinnctB ,  wekbt 
bisher  gänzlich  gefehlt  haben. 
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in  reichlicher  Fülle  vorhanden  lit.,  so  4Im8  rbn  der  IheoretiecbeB  Seile 
der  Aonabne  von  der  Mög^liebkeit  der  Erseag;tin|f  von  Labrador-Beeeltea 
•nnitten  des  Bildangs*Krei8ea  solcher  Syenite  wenif^stens  nichts  im  Weg^O 
«teht  Da«  Auftreten  der  braunen^  in  ihrer  Grundmasse  sehr  Eisen* 
reichen  und  stellenweise  di^n  DmrtMiädUNr  und  ÜMisJlaiMeiter  Trappen  gans 
Ähnlichen  Gesteine  in  den  Sjreniten  des  Plffireit'schen  Grandes  bei  XknH 
ekerod0  am  Burgwartsberge  and  unterhalb  Keu»IfHptseh  s.  B.  und  in 
den  Gsnf^forroigeu  Streifen  der  KbmgtmvHe  gegenäber  halte  ich  dess- 
halb  für  durchaus  kein  abnormes,  sondern  nur  för  ein  durch  loksle  Um- 
stände bei  der  Bildung  des  ganzen  Sjrenit-Terrains  bedingtes  VorkommcB. 
So  deutet  nicht  minder  der  Sphen-Gehalt  in  den  Pbonolitben  des  BohmU- 
Mcken  Miüelgebirges  auf  einen  Kalk-Gebalt  derselben  nnd  sugleich  auf 
eine  Verwandtschaft  mit  den  Basalten ,  die  häufig  so  entschieden  ist» 
dass  die  allmählichen  Übergänge  beider  Gesteine  zu  den  gewöbnlichsten 
Erscheinungen  in  jener  Gregend  gehören,  während  die  Phonolithe  ihrer- 
seits längs  beiden  fil6*Ufern  in  Bekmen  sich  an  die  dortigen  trachytiscbeo 
Massen  anscliliessen  und  Gesteine  aus  dem  trachytiscb-bAssItisch-phono- 
litrscheu  Gebiete  Böhmena  zum  Verwechseln  ähnliche  Ansloga  in  der 
Rhön  nnd  dem  Siebengebirge  finden.  Es  ist  z.  B.  die  Mssse  des  8teU* 
berge»  in  der  Rhom  auf  dss  Tänsehendste  ähnlich  der  des  Phonolitbs 
von  Wi»ier»ehanhe\  Töplilz  (Hornstein-ForpbyrWfinriBRs),  sodsss  Stficke 
nebeneinandergelegt,  verwechselt  werden  können.  Dasselbe  gilt  Ton  desa 
trachytischen  Gesteine  der  Prochemuther  Berge  bei  Marienbad  (PÜsener 
Kreis  in  Böhmen))i  in  Bezug  auf  denTrachyt  des  KuMbrunn  im  SiebeH" 
gebirge  endlich  sind  die  sehr  Quarz-reichen  Trschyte  der  kleinen  ito> 
senau  im  Sifbengebirge  vollkommen  Ton  derselben  Bescbsffenheit ,  wie 
die  oben  angefahrten  Phonolithe  von  Wisterscftan  und  Tom  Stellberge. 
Sehr  interessant  für  den  Geognosten  ist  das  Studium  der  Gesteine  an  den 
rechten  El^-Ufer  Sachsens  wegen  der  grossen  Msnchfaltigkeit  derselbea 
anf  knrzen  Distsnzen.  Leider  geststtet  das  zum  Tbeil  sporadische  Au^ 
treten'  derselben  in  einzelnen  aus  dem  Dilurial-Terrain  eroporsteigendcB 
Massen  nicht  ein  genaueres  Studium  ihrer  gegenseitigen  Lsgerangs- 
Verhältuisse.  So  fehlt  auch  hier  nicht  der  Hyperstheo-Fels ,  der  in  einer 
sehr  frischen,  schönen  Modifikation  mit  eingesprengtem  Schwefelkies 
am  Todtensteine  zn  Wiese  bei  Camen%f  ferner  am  Kosehenberge  bei 
Senftenberg  (in  einem  krystallinisch-körnigen  Gemenge  von  schwärzlicb- 
grünem  Hypersthen  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  nnd  grunlich- 
weissem  Labrador)  zwischen  Qrossgrabe  nnd  SchtöebnOx  (sehr  deutlich 
mit  lichteweissem  Lsbrador,  ganz  wie  der  Böhmische  Hypersthenfels) 
erscheint  Sehr  reich  ist  ferner  namentlich  die  Umgegend  von  Camenz  an 
Hornfels-artigen  Gesteinen,  welche  mit  denen  des  Harzes  völlig  identisch 
sind,  wie  diese  letzten  ihrerseits  wieder  ganz  die  Natur  der  Massen 
besitzen,  die  man  an  der  Gräoze  der  Granit  Gänge  sm  Löwenberge  auf 
dem  Vorgebirge  der^guten  Hoffnung  beobachtet  bat.  Exemplare  dieser 
Massen  vom  Kap  in  der  Sammlung  der  geelogiscfaeD.  Gesellschaft  in 
Lottdon^tand  ich  völlig  identiach  mit  denen  des  Harzer  Homfelsea  (wie 
(     Jahrgang  1842.  54 
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d«Mel^  Aaeh  von  Hrn.  Prof.  iLkUSMAMN  an  StäekoB  ebeii4«1ier  bi  d«a 
B^Uämdiacken  SaiD«lungeii  beobftcbtet  worden  iot)  und  mit  den  GesteiiieB 
^om  Wolf  bei  Lmusnihiy  nm  VagßUbergtf  und  an  der  O^ermMkie  bei 
jCmmenXj  mit  de«  Geeteine  b wischen  der  letzten  Stadt  nnd  der  Sekmf- 
ricMi^reif  zu  HaäcküM^  GwiWÜT^  OrwM'Km^Uinf  Bwiecben  (hsimg  ud 
Weiuiffj  am  Stewbetg  bei  Königsbrück^  om  PtilHiiit»kmch  oberbelb  der 
QrägifHkmyitermühis  bei  Kömgskrüek  so  Tstkmrmf  am  Siemberge  n 
Sckwarx-Cißmem  bei  BayerMW^4m\  endlich  findet  aicb  derselbe  Hore- 
feb  am  linken  Ufer  der  Elbe  zwischen  WeaenHtfi»  und  KöttewU%mükle, 
Alle  diese  Hornfels-Gesteine  in  der  OberlausU»  *)  sind  dioht ,  von  feis- 
splittrigeni  Bruche,  meist  von  violetts;rauer  Farbe,  wesshalb  sie  Ton  den 
Einwohnern  gewohnlich  Blaustein  genannt  werden,  ond  kommen  basfig 
in  der  Nähe  der  Granite,  ähnlich  dem  Hurzer  Homfels  und  dorn  KUUt 
in  OormwaU  vor,  so  z.  B.  bei  Schwarx-ColWMm  unmittelbar  mit  den 
Granit  grunzend,  an  der  KöUewUzmühle  ebenfalls  nnmittelbar  über  dem 
Granit,  endlich  auch  gangförmige  Streifen  von  Granit  wie  am  Dubrii^ftr 
Berge  zwischen  Dubru^  und  Oeelmg  bei  Cawunx  einschüessend.  Gsas 
dieselbe  HornfeUmasse  ist  aber  auch  in  ziemlicher  Entfernung^  noch  tos 
dem  Granit  vorhanden,  in  Böhmen  z.  B.  bei  Pntibram  dicht  an  der  Stsdl 
selbst;  sie  ist  hier  von  röthlichblauer  Farbe,  splittrigem  Brach  nnd  eis- 
gemengtem  silberweissem  Griimmer,  wenn  gleich  zwar  die  Gränze  dei 
grossen  Granit-Gebiets  des  südlichen  Bekmeiu  kaum  2  Stunden  sndlieb 
von  Przibram  anzutreffen  ist,  indem  des  Dorf  Hey  bei  P%ribram  bereits 
auf  dem  Granit  steht,  dann  zu  SkeckowUz  und  Zabichlit%  oberhalb  Pre§ 
im  üfoUaif-Thale.  Die  vielfachen  Modifikationen  tier  Grauwacke  swlselifo 
Ortrandf  Konigebrück  und  Cmmenx  machen  jene  Gegend  für  daa  Studins 
des  WsRRBR'schen  Übergangs-Gebirges  äusserst  lehrreich;  ooch  weit 
mehr  wurde  diess  ober  der  Fall  seyii,  wenn  die  Punkte,  wo  festes  Ge- 
stein ansteht,  nicht  zu  sehr  isolirt  und  in  der  tiefen  Sand-Bedeckung  dei 
Landes  vergraben  lägen  nnd  wenn  namentlich  die  häufig  vorbandeasD 
Berähruogs-Punkte  voll  Granit  und  Grauwacke  mehr  durch  die  Steinbruebs- 
Arbeiten  aufgeschlossen  worden  wären.  Nirgends  zeigen  diese  Glieder 
Aee  Lmusitxer  Übergsngs*Gebirges  Konglomerat«artige  Struktur.  Wo  sie 
jBunächKt  dem  Hornfels  sich  anschliessen ,  mit  welchem  sie  xnweilen  sa- 
•ammen  verkommen,  z.  B.  Hornfels  stellenweise  mit  Thonschiefer  bei 
JQssluigf  eiai  sie  vielmehr  feinkörnig  oder  voa  flacbmuseheiigem  osd 
splittrigem  Bruche,  homogen,  ausser  dass  sie  stellenweise  viel  Glimsier- 
Blättchen  enthalten,  die  Glimmer-Blättchen  klein,  doch  durch  ihre  silbcr- 
iweiae  Fsrbe  sehr  deutlieb;  auch  der  Hornfels  hat  stelleoweise  dieie 
Glimmer-Blättchen  (Gosstrjfx, Steinberg  bei  KQnigebruck}**^ hart,  klingeid 


.  *>  Ikre  Bestinaiaas  wie  die  der  übrlgwi  !■  den  felgeaden  Notise«  )fiber  die  Oim* 
iauiitai  erwähnten  Gesteine  verdanlie  icli  ebenso  wie  die  der  BöhnuMcJken  Oebic|i' 
arten  der  Güte  des  Hm.  Prof.  G.  Rose,  so  das«  dieadben  ▼ollkoaiaieB  inver- 
lässig  sind. 

•*>  Die  fast  <tberall  In  der  ObtriautUtet  Graowaeke,  in  dem  Hornfata  md  den  Tbti 
seliicfer  wie  in  äöktnett  so  beobachtende  Aswetaabeft  dar  ailberwalaaaa  Olimaei 
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beim  ZcrscbUgen  mit  hellem  KUnge  gleich  den  Phonolitben  dergestalt, 
das«  PöT8cn  sSmmtliche  Grauwacken  bei  Camenz  and  Känigsbrück  ak 
Kliogfttein,  ein  neuerer  Schriftsteller  die  Grauwacke  vom  KoMCkenberg 
«md  Schwan- Colmen  als  wirklichen  Phonolitb  beschrieben  hat,  meist 
atngeschichtet ,  wie  diesa  nsmentlicb  in  der  Umgegend  von  Cavun»  der 
fall  ist  (Waläöergy  dann  an  beiden  Seiten  des  Mühlgrabens  bei  Königs* 
'^rikckf  RoseiUterg  bei  LüUiehttVf  Scltönfeid,  Kaikreuth  bei  Qrossenkagn^ 
mm  Sckeihgenherge  bei  KÖnigsbritcklmM  eingeschlossenen  scharfbegräuzlen 
Granit-Psrtie'n  und  kleinen  gangförmigen  Streifen  von  Normal-Granit]); 
die  Grauwacke  im  frischen  Zustsnde  zuweilen  schwarz  gefleckt,  wie  z.  B. 
solche  metallisch  glänzende  Flecken  in  der  Grauwacke  am  ATeifSse-Ufer 
bei  Görlitz ,  am  Dubringer  und  Bichter^Berge ,  am  Holxberge  zu  Mays 
bei  OörlitZy  dann  zu  Vire  in  der  Normandie  vorkommen  ;  zuweilen  aber 
•ach  geschichtet  und  dann  die  Schichten  sehr  steil  aufgerichtet,  {Wald* 
bjerg  und  Vogelsberg  bei  Camenz,  Weissig  (Str.  6,5—7;  Fallen  60^) 
JSchwebnitz  (Str.  6,  5,  Falleo  sehr  steil  nscli  N.),  Cunnersdorf  (sehr  aus« 
fCPzeichnete  Schichtung,  Str.  b.  7,  Fallen  62^  nach  NNO.),  im  PulsnitM 
Thale  bei  Königsbrück).  Die  Schichtung  tritt  besonders  da  deutlich  hervor, 
wo  die  Grauwacke  dichter  und  erdiger  (Rohrsdorf,  Zieltschy  Eiskeller^ 
h^rg  bei  Orossenhayi^ ,  Mikklberg  bei  Schmorkau)  auf  dem  Querbrucha 
wird;  aie  nähert  sich  in  dieser  Modifikation  dem  Thonschiefer  und  wird 
•ndlich  zu  diesem  letzten  selbst  (zwischen  KömgsbrOck  uud  Tauscha 
icanx  dem  Dachschiefer  von  Qoslar  ähnlich,  in  sehr  dünnen,  senkrechten 
NS.  streichenden  Schichten).  Zuweilen  findet  sich  geschichtete  und 
ungeschichtete  Grauwacke  liemllch  nahe  aneinander  {Qotschdorf  bei 
Schwebnitz  i  Str.  h.  5—6;  Fallen  sehr  steil;  Schmorkau,  Tauseha  und 
Sacra  bei  Köntgsbrück,  Schönbach)',  Grauwacke  ferner  mit  Dachschiefer 
wechselnd  (Krähenhätte  bei  Schmorkau,  Str.  h.  4  der  senkrechten  Schieb- 
ten, Eiskellerberg  bei  Qrossenhayn)  oder  auch  Modifikationen,  die  zwiacben 
baiden  letzten  Gesteinen  stehen  (Sacra,  Str.  h.  6,  Fallen  mit  60^  nach  SSO»), 
■o  dass  es  sichtbar  ist  wie  die  Glieder  des  Überganga-Gebirgea  unter 
Umständen  sich  zu  Hornfels,  zu  Mittelgesteinen  zwischen  Hornfels  nad 
Grauwacke  (Cracau,  Raschitz,  zwischen  Linz  ond  Bioschwitz  bei  Or- 
trand),  zu  Grauwacke  oder  zu  Thonschiefer,  zuweilen  geschichtet,  unter 
andern  Umständen  ungeschichtet  glBbildet  haben.  Wo  daa  Geatein  sehr 
homogen  ist  und  wesentlich  auf  einen  chemischen  Ursprung  hinweist, 
findet  sich  auch  wohl  statt  der  Schichtung  nur  eine  sehr  nnregelmäaiga 
Zerklüftnng  desselben,  die  an  andern  angrenzenden  Theilen  eben  derselben 
Felsmasse  aufhört  (wie  z.  B.  am  Schan%  oder  Burgberg  zu  Prietitz  bei 
Cumenz,  wo  diese  Zerklüftung  h.  12  atreicht).  Für  das  Studium  der 
Verhältnisse  des  Granits  gegen  den  Hornfels  und  die  andern  Glieder 
des  WBRNER'schen  Übergangs«Gtebirgcs  sind  namentlich  einige  Steinbruche 


Blättchen,  das  Fehlen  umgekehrt  eben  dort  von  schwarzen  Glimmer-BIAttchen,  wäh- 
rend der  OberlfWiitterGrtMlt  vorzugsweise  nur  dnnkelschwarxen  Oilmmer  enthftit, 
Kprieht  wenig  günstig  ffir  die  Aasleht  der  JUt«r«%  Sehole  über  die  Sntstehuig  des 
Übergangs-Oebirgc«  ans  den  Oraait. 
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iwMrhfo  iUsiing  und  DmMmg  bri  Camm%  uiehl  ohiie  Bedralung,  da, 
wie  ich  vorhin  bereits  angeführt ,  in  ihnen  nicht  selten  Adern  von  sehr 
deutlichem  Normal-Granit  in  einer  Stärke  von  einigen  Zollen  liis  an  Fnasdicke, 
10—15  Schritt  lang  in  dem  ungescbicbteten  Uomfela  der  Brneba  sieb 
beobachten  lassen ;  beide  Gesteine«  Hornfels  and  Granily  aind  stets  scharf 
von  einander  gesondert)  selbst  dann,  wenn  der  erste  kcilfSrmige  Av^ 
Iftnrer  in  den  Hornfels,  so  wie  das  Melaphyr  genannte  dunkle  Gestds 
des  PItfiif'n'schen  Grundes  in  den  Ssfcnit  sendet;  nirgeads  seigt  sich  aa 
hrer  Begrensuug  e^e  Spur  von  Reibungs-Kouglomerat ,  eben  so  weaif 
eine  wesentliche  Abweichung  in  der  BeschalFenhrit  des  Hornfels  von  der» 
die  man  entfernter  von  den  Granit-Gängen  in  dem  Gestein  der  Broclie 
bemerkt.  Endlich  liefert  auch  die  Umgegend  von  BoriU»,  obgleich  ia 
geringerem  Maase  als  der  westliche  Theil  der  Oberlauni» ,  einige  Be« 
achtung  verdienende  Erscheinungen;  in  der  Nahe  der  ebengenannteo 
Stadt  fand  ich  z.  B.  vor  einigen  Jahren  in  einem  durch  den  Strasseo*Baa 
eröffiirten  Einschoitt  in  den  Granit  eine  2—6"  breite,  tbeils  aus  ächte» 
dunkelgrauem  Thonschiefer,  tbeils  aus  einem  mehr  körniger  Grauwacke 
ähnlichen  Gestein  bestehende,  etwa  300  Schritt  weit  au  verfolgeade 
Lage  mitten  im  Normal-Granit  in  horizontaler  Stellung  eingeachlosses. 
Diese  Lage  war  in  ihrer  ganzen  Länge,  so  weit  sie  sieh  verfolgen  lieia, 
völlig  nnzerbrochen  und  ohne  irgend  eine  Spur  erlittener  mecbsnischef 
Einwirkung,  was  bei  ihrer  Dünne  achwerlich  auageblieben  wäre,  weaa 
der  Granit  die  ganze  Masse  als  ein  Bruchstuck  ans  der  Tiefe  in  die  H5he 
hinaufgeführt  hätte. 

Zu  diesen  Notizen  über  die  OberlausUx  will   ich  noch  hiDsufuges, 
dass  die  Gegend  zwischen  Qro$8enkayn^  Meusen  und  der  Elbe  eine  Falk 
von  Punkten  darbietet,  au  welchen  rother  Quarz- führender  Porphyr,  Sjesit 
und  Granit  wechselnd  und  nahe  zusammen  vorkommen.     Leider  sind  £• 
Steinbrüche   auch   hier  so  wenig  tief  und  so  ohne  Beaug   auf   geogoos* 
tische  Ausbeute  betrieben,  dass  der  Reisende  selten  gläcklicfa  genug  ii^ 
unmittelbare  Berührungs-Punkte  dieser  drei  Gesteine  aufgeacfaloaaea  ai 
finden.    Es  ist  indessen  nicht  zu  bezweifeln,  dsaa  eine  ononterbrocheBi 
Aufmerksamkeit  der  Säcluischen  Geognosten  auf  den  Steiobrueba-Betrick 
der  erwähnten  Gegend  der  Wissenschaft  eine  reiche  Fülle  von  Tbatsacbct 
fiir  die  gegenseitigen  Verbältnisse  der    krystallinisch-kornigen  Gesteise 
And  dann  auch  dieser  letzten  gegen  das  WsRiiBR'sche  UbergaDgs-Gcbif|i 
erwerben  könnte.    So  steht  s.  B.  zwischen  Göhra  und  Lem%  bei  Granat 
lutyn  ein  ziemlich  grobkörniger  Syenit  mit  vorherrschendem  weissen  FeU- 
spsth  an,  der  ebenso  wie  der  benachbarte  von  Bohendorf  und  DaUwiti 
Sphen-Krystalle  in  nbergroaaer  Menge  enthalt ;  eine  Yarietlt  dieses  Syesiti 
hat  eine  feinkörnige  Grnndmssse,  in  welcher  grössere  Feldspath-Krjrstalla 
von  gleicher  Farb^  Porphyr-artig  eingewaehaen  aind ;  sparsamer  sind,  wie 
erwähnt,  die  Sphenen  in  dem  Syenite  von  KeuU*i8S  vorhanden.     Es  eat» 
hält  aber  der  letzte  die  Hornblende  sehr  deutlich  und  spaltbar  von  granÜefc- 
schwarzer  Farbe,  dann  weiaslichen  Feldspath,  aber  keinen  GrlimsMr  bb4 
keinen  Albit.    Bei  Blockwib^  geht  in   die  Masse  des   dortigen  Graaili 
neben   silberweissem   Glimmer   schneeweisser  Oligoklas    and    noch  eis 
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Bweiter  etwas  durchscheinender  graulich- weisser  Feldspath  ein;  dasselbe 
ist  mit  dem  Granit  von  Oroba  bei  Riesa  der  Fall,  in  welchem  graulich- 
weisser  durchscheinender  Feldspatb,  undurchsichtiger  graulich-weisser 
Oligoklas ,  aber  kein  Quars  vorkommt.  Zu  ZsckanU%  bei  Orassenhayn 
finden  sich  Syenit  und  Porphyr  In  demselben  Bruche  anstehend,  die 
Gränze  aber  war  bei  meiner  Anwesenheit  verrollt;  dasselbe,  ohne  dass 
ebenfalls  die  unmittelbare  Gränse  aufgeschlossen  war,  war  In  den  Stein- 
brüchen des  PrüsterwU%er  Tänichi  zu  beobachten.  —  Das  feste  Gestein 
hört  endlich  in  der  Lausitz  nicht  sfidlich  von  der  Elster  auf.  Ausser 
den  bisher  bekannten  nördlichsten  Felspunkten  am  linken  £/sfor-Ufer, 
dem  Steinberge  bei  Sehwarz-Cotmen  in  der  Nähe  von  Hoyerswerda 
und  dem  Koschenberff  hei  Senftenberg,  finden  sich  noch  andere  anstehende, 
bisher  aber  Ust  ganz  den  Geognosten  anbekannt  gebliebene  Felsmasseii 
nördlich  der  Elster,  So  erheben  sich  dort  z.  B.  zwei  ganz  isolirte 
Massen  von  Kieselschiefer  aus  dem  Sande,  von  denen  die  eine  die  weit 
bedeutendere  der  Roihstein  bei  PrestetvHx  (unfern  lAebmwerda)  in 
prallem,  etwa  60Fuss  hohem  Ansteigen  und  in  einer  250  Schritt  breiten 
und  ungefähr  1000  Schritte  langen  Ausdehnung  in  dem  sandigen  Flach- 
lande des  E/ft-Thals  das  hier  ganz  unerwartete  Bild  eines  kleinen  pit- 
toresken Fels-Gebirges  schafft,  die  zweite  viel  anbedeutender  ist  und  nur 
einen  einzelnen ,  durch  den  Steinbruchs-Betrieb  schon  sehr  verminderten 
Hngel  zu  Fischbach  bei  DobrUugh  konstituirt ;  sie  besteht  aus  einem  lichte- 
aschgrauen Kteselschiefer  ohne  fremdartige  Beimengung.  Der  schwsrze 
Kieselschiefer  des  Rathsteins  dagegen  zeigt  auf  den  Kluften  häufig  mul- 
miges rotlies  fiisenoxyd  und  in  seiner  Masse  vertheilt  rothe  durch  Eisen- 
oxyd gefärbte  Stellen,  dann  auf  den  Wänden  der  Klüfte  noch  kleine  Quarz- 
Drusen.  Beide  Kieselschiefer-Felsen  weichen  in  ihrer  äusseren  Erschei- 
nung wesentlich  von  den  südlich  der  Elster  aus  der  Ebene  isolirt  hervor- 
tretenden Grauwacken-Hügeln,  welche  stets  von  gerundeter  Form  sind,  ab. 
Der  Festigkeit  des  Gesteins  ebenso  wie  der  des  Granits,  des  Hypersthen- 
fels  und  der  Graowacke  am  Koschenberg  und  bei  Schwar%»Colmen  ver- 
danken diese  nordlichsten  Fels-Massen  am  rechten  £/6-Ufer  ohne  Zweifel 
ihre  Erhaltung.  Zugleich  ist  es  aber  auffallend,  in  dieser  Gegend  noch 
zwei  kleine  Ablagerungen  von  krystallinisch-körnigem  Sandstein  von  höchst 
geringer  Festigkeit  zu  Outeborn  und  zn  Hohem  Bucka  sfidwestlich  von 
Ruhlanä,  also  schon  auf  dem  linken  Elster^VUr,  anzutreffen.  Da  weder 
Versteinerungen  in  diesem  Sandstein  vorhanden  sind,  noch  sonst  ein 
Lagerungs-Verhältniss  desselben  sichtbar  ist,  so  bleibt  es  zweifelhaft, 
wohin  man  diese  beiden  Vorkommen  zu  rechnen  hat.  Vermuthlich  giehören 
sie  ähnlich  den  isolirt  aus  dem  Sande  der  Baltischen  Ebene  hervortre- 
tenden Sandstein-Massen  von  Konin  an  der  Warthe  im  Königreich  Polen 
und  von  Schildberg  im  Grossherzogthum  Posen  (Thürnagek)  ,  welche 
beide  Vorkommen  ich  nicht  aus  eigener  Anschauung  kenne,  einem  der 
jüngsten  Glieder  der  Tertiär- Formation  an. 

Mit  Vergnügen  sehe  ich  dem  Augenblick  entgegen,  wo  es  Hrn.  Crbdnbr 
vergönnt  seyn  wird,  das  Resultat  seiner  mehrjährigen,  mit  grosser  Be- 
harrlichkeit fortgesetzton   Untersuchungen  in    Thüringen   ahgCKrhlossou^ 
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dem  Poblikan  vorzalegeo.  Kann  man  in  der  Tbat  behaupten ,  daas  in 
der  Jagend  der  Geognoaie  es  Iceinen  Theil  EkmUchiandSj  selbst  Sackaen 
nicht  ausgenommen 9  gab,  der  in  Folge  der  vortrefflichen  und  für  ihre 
Zeit  klassischen  Arbeiten  von  Yoicr,  Heim  und  FfiEiB)ii,sBBrr,  welche  aaeh 
jetzt  noch  den  Geognosten  einen  anerschöpften  Schals  von  Belehroo^ 
gewahren,  so  genau  als  Tkürtüffen  gekannt  war»  so  darf  man  ea  zugleich 
beklagen,  dasa  eben  dasselbe  Land  trotz  der  vielen  in  ihm  zu  beobach- 
tenden interessanten  geognostischen  Verhältnisse  in  den  letzten  25  Jahreo 
so  völlig  vernachlässigt  worden  ist,  so  dass  wir  in  diesem  langen  Zeit- 
räume nur  den  HH.  v.  Buch,  Krug  von  Nidda,  v.  Hoff  und  Hrn.  Dr. 
CoTTA  einige  kurze  Aufsätze  verdanken.  Ea  ist  also  fast  allein  Hr. 
Ceedner,  der  Thüringen  zum  Gegenstande  seiner  Forschungen  gemacht^ 
hat,  in  welchen  er  durch  die  von  den  verschiedenen  Regierungen  Tkü' 
ringen»  in  allen  Richtungen  neuerfichst  erbauten  vortrefflichen  Strassen, 
durch  die  von  Hrn.  Glbnk  in  der  Ebene  am  Fusse  des  Thüringer  Wal- 
des  unternommenen  Bohr-Versnche  und  durch  die  gfinstige  Lage  seines 
Wohnorts  auf  das  glucklichste  unterstützt  wurde,  so  dass  wir  aus  Hrn. 
Crbdner's  Händen  ein  vollständiges,  des  jetzigen  Standes  der  Wissensrhaft 
so  wie  seiner  ausgezeichneten  Vorgänger  vollkommen  wördiges  Werk 
aber  Thüringen  zu  erwarten  haben.  Es  wird  Ihnen  vielleicht  von  In- 
teresse seyn  zu  erfahren ,  dass  ein  zweiter  eifriger  Naturforscher ,  Hr. 
C.  NoBACK,  Lehrer  an  der  Handlungs-Schule  in  Erfurt^  von  dem  vor 
einigen  Jahren  ein  im  Auftrage  der  Regierung  bearbeitetes  statistischei 
Werk  über  den  Regierungs-Bezirk  Erfurt  erschienen  ist,  in  welchem  auch 
auf  die  geognostischen  Verhältnisse  Rucksicht  genommen  wurde ,  im  Be- 
griffe steht,  die  in  seinem  Werke  den  Keuper  betreffenden  Notizen  revidirt 
und  vermehrt  zu  einer  Monographie  de»  Keupers  im  Regierungs-Bezirk 
Erfurt  zu  vereinigen,  eine  dankenswerthe  Arbeit,  da  wir  aber  jene 
Formation  in  Thüringen  gar  nicbta  besitzen  und  Hr.  Noback  dessbalb 
das  Msterial  erst  selbst  mit  grosser  Muhe  sammeln  musate.  Hr.  Crbdrbr 
wird  sein  Werk  tiber  Thüringen  mit  einer  grossen  Karte  begleiten,  die 
allein  das  Ergebniss  eigener  Untersuchungen  enthalten  soll.  Ea  wird 
damit  ebenfalls  einem  sehr  wesentlichen  Bedürfnisse  abgeholfen,  da  sus 
den  älteren  Zeiten  keine  geognostische  Karte  über  Thüringen  im  grossen 
Massstabe  existirt  nnd  die  von  mir  versuchte  Kombination  4er  aus  des 
gedruckten  Werken  bekannten  Thatsachen  aus  dem  aus  der  altern  Sack- 
Hschen  Landes-Untersuchung  hervorgegangenen  Material  auf  einer  Sektion 
der  von  Simoh  Sohropp  in  den  letztem  Jahren  herausgegebenen  grossen 
geognostischen  (die  HoPFMANif'sche  fortsetzende)  Karte  von  N.-DeutechUni 
bei  weitem  nicht  den  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  den  man  Jetzt  sa 
Arbeiten  dieaer  Art  zu  fordern  befugt  ist,  wenn  gleich  eben  dieae  Kombinatioa, 
vereinigt  mit  der  aUs  den  HoFP'schen  Mittheilungen  entstandenen  Sektioi 
Gotha  der  Hc^rnANN^schen  Karte,  bis  jetzt  das  im  grössten  MaBastabe  vor- 
handene und  zugleich  vollständigste  geognostische  Bild  voo  TküHngm 
gewährt.1  F.  E.  GüNPRBCBT. 


'.■  -s      * 
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—  —  Gype^AbgÜasa  von  Yenteinerangen ,  S.  248. 

Zustand  der  GleUcber  im  Winter^  S.  .249. 

Grbsslt  :  Bobners-Lager  oder  Siderolttb-Gebirge  des  Jkrth  S*  253—255. 

VI.  der  Kantonal-Gesellschaft  %n  Lmumme  wahrend  1840—41. 
Lardt  :  fossile  Knochen  der  Gegend ,  S.  267. 

Blaiichbt  :  verkohltes  Holi ,  S.  268. 

Chavannbs:  ein  vegetsbiliscbes  Mineral  von  Uo^erüf  S.  268. 

Larot:  erratische  Blöciie  in  WtMs^  S.  268. 

Geologie  des  Waadländischen  Jura^  S.  268—270. 

Wartmanr  zeigt  Mineralien  vor,  S.  271. 

Vli.  der  Kantonal-Gesellschaft  in  Zürich^  während  1840— 41. 

D.  WisER  seigt  Mineralien  vom.  Ootihard ,  S.  276. 

LiHTH-EsGüBR  über  Agassis's  Gletscher-Hypothese,  S.  276. 


3)  Mineralogische  Vorträge  bei  der  Versammlung  deut- 
scher Naturforscher  in  üäayn»  vom  19. — 26.  September  1842 
(nach  den  Tageblättern  dieser  Versammlung  u.  a.  Quellen). 

V.  KupsTBiif :  über  Dolomite  der  JLaAji- Gegenden. 

über  die  in   Basalt  eingeschlossenen   und  veränderten  Primitiv- 

Gesteine  des  Odenwaldes. 

Zamimbr:  über  kornigen  Kalk  bei  Darnuiadi. 

G.  JIosr:  ober  einige  Reptilien-  u.  a.  Reste  des  Keupers. 

F.  Krauss:  geologische  Verhältnisse  u.  Versteinerungen  des  Ktip-JAmde*. 

Fromhbrb:  ober  Dilnvial-Gebilde  des  Sehwarzumldes* 

Blum:  über  Pseudomorphosen  und  damit  verbundene  Erscheinungen. 

Lortet:  Erscheinungen  an  einem  erratischen  Block. 

Korr:  über  einige  Fossilien  aus  Muschelkalk  und  Kenper. 

Au  Bravü:  Zusammenstellung  der  gegenwärtigen,  dilovialen  und  ter- 
tiären Mollusken  des  Rhein''Thaie8  ,und  insbesondere  des  Mayjmr 
Beckens. 

Ubrv.  V.  Mbtbr  :  die  fossilen  Wirhelthiere  der  M^asisr  Beckent. 

über  eine  zweite  Art  Rhinozeros  mit  knöcherner  Nasenwsod 

aus  dem  RhemUi^H  Diluviale  [Jahrb.  i84M,  585  ff.J. 

Lbobe:  Einfluss  der  Chemie  auf  die  Geognosie  im  Allgemeinen,  osd 
Erklärung  der  Bildung  des  Dolomits  und  der  dolosütiscben  Kreide 
insbesondere. 

Kuae:  über  fossile  Pflsnien  aus  dem  Keuper. 
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Goi.DFOf • :  SchSdel-Ban  f on  Mosasaurus  daah  einer  neuen  Art. 

G.  Sjlubbbrokr:  palaontologiaebe  Verb&ltniase  der  ftlteren  Formationen 

Nassau*». 
Schueler:    Umwandlung   von   Gypa-Kryatallen    In   kohlcnaaoren  Kalk 

(Scbanmkalk). 
Lebi^anc:  ober  Gerolle  yon  altem  Gletacber-Boden. 
Zeu8chiibr:   chemische  Znaammensetznng   des  Biademittela  In   Flysch 

oder  Macigno. 
RoBHBR :  geognostische  VerbAltnisse  des  Harzes^  eingesandt  [s=  $.  820]. 
Haidinobr:  ober  die  Mineralien-; Sammlung  der  K.  K.  Hofkammer  im 

Münz-  und  Berg-Wesen  (eingesandt). 
K.  Vogt:  Beobachtungen  in  den  ill;9«ii-Gletschern. 
NoEGGBRATHi  ober  eine  neue  Breccie  im  AAetn-Bette. 
*-  —  zeigt  ein  Relief  vom  Siebengehirge, 
Bromeis:  zeigt  Puiuppfs  Relief  vom   Veswv, 
L.  V.  Buch:  Erläuterung  vulkanischer  Verhältnisse  daran. 


4)  The  London^  Edinburgh  t^nd  Dublin  Philosophicai  Jfa- 
gazine  and  Journal  of  Science^  London,  8^  [vgl.  Jahrbuch 
184:9,  597]. 

184»,  Mai,  Juli;  XX,  v,  vi  a.  Suppl.  — ;  no,  139-^134,  p.  353—606. 

Miliar:  Eigenschwere  von  Schwefel-Nickel  (Haarkies),  S.  378-^379. 
Proceedings  of  the  Oeological  Society : 

Bucklands  Jahrtags-Rede  am  19.  Februar  1841,  S.  418—434. 
Proceedings  of  the  royal  Irish  Acaderny,  1841,  Jan.  11. 

Tm.  H.  Porter:  Kies- Ablagerungen  bei  Dublin,  S.  434—436. 
M  i  s  z  e  1 1  e  n  :  (Mineral-Analysen  aus  zweiter  Quelle ,  den  Amial,  d.  Min») 

S.  440—445. 
H.  N.  Nbwins  :  Neues  Konglomerat  an  der  See-Kuste  um  Eisen  gebildet, 

S.  446—447. 
Wh.  Brown  :  Eiofluss  der  Luft-Stromungen  auf  Barometer-Stand ,  S.  457 

—469. 
—  —  Mittler  Luftdruck  in  versehiedenen  Breiten,  S.  469—472. 
Proceedings  of  the  royal  Society  of  London  1849,  Jan.  20  —  März  10. 
Hopkins':  Untersuchungen  über  physikalische  Geologie,  3«  Reihe,  S. 
Sabiub:  Beiträge  aber  Erd-Magnetismus ,  S. 
Proceedings  of  the  Oeological  Society  of  London,  1841,  Febr.  19. 
Buokland's  Jahrtags-Rede,   Fortsetzung  (ein  Auszug  über  Buckland's 
und  Ltbll's  Beobachtungen  aber  Gletscher-Erscheinungen  in  Bri- 
tannien etc.)  ,  S.  512—528. 
Neue  Mineralien  [aus  Berzblius  Jahresbericht  und  Erohann's  Jour- 
nal] ,  S.  530—534. 
Proceedings  of  the  Oeological  Society:  1849,  Febr.  18. 
MuRCHisoii :  Jahrtags-Rede. 
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i849y  Juljff  Amg.;  XXI,  i,  n;  ao,  IM,  IM,  p.  1—160. 

D.  Williams:   Erginsende  Bemerkungen  Ober  die  wehre  Lageraug  des 

Cornischen  Killee  im  devoniscfien  Systeme,  S.  25—29. 
(Einige  Minerel-Analjrsen  ans  deutschen  Zeitschriften.) 
Proceedings  of  tke  Geologieai  Society  of  London ,  1841 ,  Not.  3—17. 
"^  A,  Sbdowick:   Supplement  lur  Übersicht  von   der    englischen  Reibe 
geschichteter  Felsarten  unter  dem  Old  red  Sandatone,  mit  zosati- 
liehen    Bemeriiungen    fiber  die  Kohlen -führende   Reihe   und  den 
~     Old  red  Sandstone  der  Britischen  Inseln,  S.  141—150. 
Erdbeben  in  ComwaU  am  17.  Februar  1849,  S.  153—156. 


6)  J.  Fr.  L.  Haoshanii:  Studien  des  GöUingischen  Vereins  berg- 
männischer Freunde,  OöUingen,  8^  [vgl.  Jahrb.  1849,  435] 
enthalten  in :    • 

1849,  y,  i,  S.  1—104,  Tf.  I,  u. 
Schuster:   Geognostische  Beschreibung  des   SUfnmer  Berges,  mit  l 

Karte,  S.  73—78. 
J.  Fr.  L.  ÜAUsNAifif:  Vorlcommen  des  Gypsea  bei  Stadt^Oldenäorf ,  S. 

79—82. 
-•  —  Glasiger  Feldspath  im  Basalt  des  Bohenhmgens  iwiaeheo  GMifi^ 

und  Münden,  S.  83—90. 
— .  —  fiber  den  Tachylith  von  Säsehühl  bei  thrtmsfeid,  S.  91—104. 


6)  A,  Rivi^rb:  Annales  des  sciences  giologiquss;  ou  Ar- 
chives  de  Geologie,  de  Mineralogie,  de  Paleontologi$ 
et  de  toutes  les  parties  de  Geographie,  d'Astronomit, 
de  Meteorologie,  de  Physique  generale  etc.,  qmi  u 
rattachent  directement  ä  la  Geologie  purr  ei  mppli- 
quie,  Paris  1842 »  8®.  Nro.  1  [uns  noch  nicht  lugekommen]. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

P.  Bbrthibr:  Note  über  Bromsilber-Ers  aus  Mexico  und  CUU, 
eine  Fortsetzung  von  S.  341  [ann.  chim.phgs.,  1849,  C,IV,  165—177). 

G5rFBBT:  über  einen  unterirdischen  bei  Breslau  entdeckten  Wild 
[=  Jahrb.  1849 ,  250]  in:  Obersicht  der  Arbeiten  und  yerIad^ 
rungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländiache  Kultur,  i.  J. 
1841,  4S  S.  81-86. 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralcheiiiie. 

Kranz:  Vorkommen  von  Eiseog^liins  und  Eisenkies  auf 
Elba  (Karsten  und  v.  Dbchbn  Archiv  für  Mineralogie  n.  s.  w.  XY, 
405 'ff.).  Pie  berühmte  Grube  von  Itip  liegt  an  der  Oet-Kütte  der  Insely 
swiscbem  dem  Jilte.  Fico  und  Mte.  Oiave  an  einem  Hügel ,  desseo 
östlicher  und  nordöstlicher  Abbang  aus  mehr  und  weniger  charakteri- 
stiscliem  Glimmerschiefer,  der  westliche  und  nordwestliche  Abhang  aber 
aus  Apenuinen-Kalk  besteht.  Die  in  Glimmerschiefer  umgewandelten 
Gesteine  zunächst  über  der  Marina  di  Rh  lassen  sieh  nicht  sehr  weit 
in  dem  zur  yyMiniera*^  führenden  Weg  hinauf  verfolgen ;  sie  treten  hiery 
unter  dem  Einflüsse  zweier  eruptiven  Gebilde,  in  sehr  verändertem  Zu- 
stande zu  Tag;  denn  während  höher  hinauf  Eisenglana  erscheint,  ist  die 
Grundla<(e  von  Serpentin  zusammengesetzt.  Es  muss  der  Serpentin- 
Bildung  jene  des  Eisenglanzes  vorangegangen  seyn ,  da  der  gehobene 
Glimmerschiefer  viel  Eisenglanz  enthält,  der  Serpentin  sich  dagegen 
stets  frei  davon  zeigt.  An  der  Grenze  mit  dem  Serpentin  tritt  der  Glim- 
merschiefer als  ein  mit  quarzigen  Ausscheidungen  erfülltes,  sehr  rei« 
ches,  bald  thonige^,  bald  kalkiges,  zertrümmertes  Gestein  auf,  ohne 
regelmäsige  Schichtung.  Je  mehr  er  sich  dem  Ihn  durchtrümmbrnden 
Eisenglanze  nähert,  desto  geringer  wird  seine  Festigkeit,  bis  er  zu 
einem  gelben  Kalk  sich  umändert,  der,  wo  derselbe  mit  dem  Eisen  in 
Berührung  kommt  oder  von  ihm  durchzogen  wird,  oft  als  rother  oder 
gelber  Eisenocker  sich  darstellt.  Mitunter  behalten  jedoch  die  Schiefer 
auch  ihre  Struktur  und  Festigkeit  und  werden  im  Gegentheil  noch  harter; 
stets  aber  zeigen  sie  sich  an  der  Grenze  durch  rotbes  Eisenozyd  ge- 
färbt. Im  Piano  deile  Fabriehe  befindet  er  sich  in  einer  geräumigen 
Pingp.  Die  begrenzenden  Wände  sind  die  durch  den  Abbau  hervor- 
gebrachten sehr  steilen  Einstürze ,  an  welchen  Eisenglanz  den  Glimmer- 
schiefer in  solcher  Menge  erfüllt,  dass  er  stellenweise  vorwaltet.  Die 
östlich  von  jener  Ebene  hinaufgehende  Wand  besteht  aus  mit  Quarz 
häufig  gemengtem  Eisenglanze ,  so  dass  er  fast  nur  Drasen  bildet ,  welche 
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darch  die  bant  aDg^elanfene  Flüche  der  KryeUlle  seboo  lange  ala  Zierde 
der  Mineralien-Sammlungen  dienen  "').  —  An  der  Wand  9  die  Finge  Dach 
N.  umgebend,  aind  die  Eisen- Vorliommnisiie  Quars-freier.  Die  Krystalle 
in  Drueenraumen  stellen  sich  ala  sehr  flache  Rhomboeder  dar  und  er- 
scheinen oft  kupferfarbig  angelaufen ,  aueh  rein  schwari  i  schon  gläo* 
send  uifS  sodann  stets  mit  weissem  Steinmark  dicht  bedeckt.  Die  bloM- 
gelegten  Wände  bestütigen  an  mehren  Stelleo  die  Ansicht  einer  fea- 
rigen ,  beim  Entstehen  des  Eisenglanzes  thStig  gewesenen  Einwirkusg; 
so  bildeten  sich  hier  u,  a.  da,  wo  Schiefer  und  Eisen  sich  näben, 
viele  Höhlungen  y  deren  Wände  ein  atark  gefrittetes,  oft  sogar  ge- 
schmolzenes Ansehen  haben.  —  Die  Wand  gegen  W. ,  von  der  nörd- 
lichen durch  eine  hoch  heraosragende  reine  Glimmerschiefer  •  Partie 
von  weisser  Farbe  geschieden ,  ist  in  ihrer  oberg  Abtheilung  reich  so 
gutem  Material,  besteht  sber  ausserdem  meist  ans  grünlichem  weirhem 
Glimmerschiefer,  der  als  mächtiger  Streifen  von  0.  nach  W.  in  gerader 
Richtung  durch  die  Eisen- Ablagerung  setzt  und  vielfach  von  Eiseo- 
glimmer  begleitet  wird,  welcher  in  seinen  Drusen  wieder  Eiseskiete 
in  unCibertroffener  Schönheit  enthalt.  Der  „fein- blätterige  Eiseoglani'' 
macht  ein  vom  gewöhnlichen  völlig  gesondertes  Vorkommen  aus.  Too 
einem  Haoptgange  sich  verzweigende  Gang-artige  Trummerebea,  die 
nicht  über  den  „chloritischen^^  Glimmerschiefer  in  den  anlngemden  Eises- 
glans  hineinsetzen,  zeigen  die  Eisenglimmer-Masaen  so,  dasa  sie  ai 
jeder  Seite  des  Trumes  oder  Ganges  sich  gleich  mächtig  anlagern,  ii 
der  Mitte  aber  sebarf  ablösen.  Die  ao  gebildeten  Drusen  und  Ab- 
lösungen lassen  stets  noch  einzelne  Flächen  an  den  Blättehen  dareb 
Spiegeln  erkennen  :  sie  sind  stets  in  den  versebiedenartigsten  Fsrben 
angelaufen  und  gewähren  so  ein  dem  Auge  sehr  gefälligen  Ansehen. 
Durch  bauchige  Erweiterungen  dieser  Trfimmer  werden  oft  Drusen  %t 
bildet,  die  seltener  Schwefel  im  reinen  gelben  erdigen  Znstande,  haofig 
aber  Eisenkies,  in  einzelnen  Krystallen  dem  EisengHmmer  aufiritsend/ 
seigen :  sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Formen  and  den  Glanz  ihrer  Fli- 
eben  sehr  ans ;  vorwaltend  treten  Pyritoeder  auf  in  Kombinationen  nH 
dem  Oktaeder  nnd  Triakfsoktaeder.  Die  Ausdehnung  dieser  versehiedea- 
artigen  Fläche  Ist  höchst  ungleichartig,  bald  walten  die  einen  vor,  bald 
die  andern;  den  stärksten  Glanz  besitzen  die  Flächen  der  beide«  lelf> 
ten ,  wkhrend  die  Pyritoeder  •  Flächen  ganz  matt  oder  aaeh  fiast  rmb 
aind.  In  der  Nähe  der  Eisenglimmer-Schnären  erseheinen  die  Schiefer  is 
ein  Talk-artiges,  leicht  zerreiblickes,  Eisen-reiefaes  Crestein  zersetzt;  it 
ihm  finden  sich  in  zahlloser  Menge  kleine  Eisenkiea-Kryatalle  einteh, 
theila  ala  Zwillinge ,  oder  zu  Gruppen  vereinigt.  Weifer  nach  der  Tleii 
zn  konzentriren  sich  die  Elsenkiese  mehr  zu  aaiorpliiaelian  GebiMeai 


*)  Die  dDarx-Beiuieagungen  machen  da«  Erz  «nm  Verschmeben  untavglleb,  vsi^' 
stens  für  «o  lange,  aln  man  besseres  Material  in  grösster  Fälle  hat;  es  wndc 
daher  hier  nur  periodisch,  iramenClich  In  der  Jafar-Henrseliafl  Navouvs^  vi 
atafen  gebrochen ,  di«  er  bsfanagtan  Pernonen  w«  Oasebenfc  sMchte, 
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110 r  hin  and  wieder  treten  sie  in  kleinen  oktaedriscben ,  gläoctosen  Krj» 

stallen  wieder  auf  und  versdiwinden   endlich  unter  £isen*Gerdlle  ond 

sSand-Lag^en.  —  Die  Glimmeracbiefer  (Savi's  Verrucano)  enthalten  allein 

-^ie    Abbau- würdigen   Eisenerz-Mavaen.      Sie   setzen    den,    Miniera  lÜ 

'■^erro  genannten.    Högei  bis  zu  drei  Viertheilen  zusammen;   nur   der 

•"westliche  Abhang  besteht  aus  Kalkstein,    In   welchen   das   Eisen    twar 

-eindringt,  aber  nie  weit  hineinsetzt.  —  Die  Gesteine  des  nordliefaen  und 

^nordöstlichen    Gehänges    sind  vorherrschend  quarzig.    Es  scheinen    im 

f  Ganzen  die  nämlichen  Verhältnisse  statt  zu  finden,  wie  in  der  bebauten 

Miniera,    Die  Eisen-Erze  nehmen  stellenweise  so  überhand  und  breiten 

sieh  80  aus,    dass   der  Glimmerschiefer  gleichsam  nur  in   kleinen  anf 

'  ihnen  schwimmenden  Inseln  zu  sehen  ist    Man  trifft  die  Eisen-Erze  in 

zersetztem  Zustande  meist  als  Braun-Eisensteine,    Aller  Eisenglanz,  wie 

'  er  in  dem  westlichsten  Abbau  zu  sehen  ist,  zeigt  sich  in  der  Nähe  des 

Kalksteins   nicht   nur   auf  der  Oberfläche,   sondern   bis   tief  in  die  auf- 

iseschlossene   Masse   hinein  zu  Braun-Eisenstein  umgewandelt;  dieselbe 

Änderung  erlitten  die  Eisenkies -Krystalle,   deren  Kern  oft  noch  nuTer» 

ändert  erscheint. 


Rammelsbero:  Zerlegung  des  Bitterspathes  (Miemit)  von 
Kolozoruk  bei  Bilin  Sn  Böhmen  (Rammelsbbrg's  Handworterb.  I,  9&)« 
Torkommen  in   kugclig-zusammengehaufter  Masse,    welche  aus*  kleinen 
^  Krystallen  bestehen.     Gehalt : 

Kohlensaure  KaHcerde        ....        60,996 

„  Talkerde        ....        36,530 

Kohlensaures  Eisenoxydul  2,742 

100,268 


A.  Brbithaupt:  über  Kalkspatb  und  Arragon  (Poggbhb.  Ann. 
d.  Phys.  LIV,  156).  Beide  Mineralien  6nden  sich  nicht  selten  zusammen; 
das  folgende  Vorkommen  dürfte,  indessen  als  besonders  bemerkenswerth 
gelten.  Um  das  Jahr  1797  blieb  der  Betrieb  eines  Stollens  liegen,  der 
zu  Stean  bei  Zwickau  nach  der  Eisenstein  -  Grube  Neugeboren  Kaid^ 
lein  geführt  werden  sollte.  Er  ist  in  sogenanntem  „grünem  Mandelstein^ 
und  „Grunstein^^  getrieben,  welche  in  Blasenräumen  und  Gang-Schnuren 
viel  Kalkspatb  enthalten.  Im  Jahr  1840  wurde  der  theils  zu  Bruch  ge- 
l^angene  Stollen  wieder  gesäubert,  und  man  fand  an  verschiedenen  Stellen 
in  der  Sohle  besonders  da,  wo  sich  die  Wasser  gestaut  hatten,  dicke 
lUassen  von  Kalksinter  gebildet.  Dieser  Kalksinter  besteht  zugleich  ans 
Kalkspatb  und  Arragon ,  so  dass  einer  dieser  Korper  nach  dem  andern 
abwechselnd  entstanden  seyn  muss,  nicht  etwa,  dass  der  eine  aus  der 
Zerstörung  des  andern  hervorgegangen.  In  manchem  Handstücke  wech- 
seln Kalkspatb  und  Arragon  lagerweise  dreizehnmal  mit  einander.  Der 
Stollen  ,  welcher  überhaupt  sehr  wasserreich  ist ,  soll  kurze  Zeit  nach 
starkem  Gewitter    so    wie   nach  Tbanwetter    besondere    viel  Wasser- 
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AbHaM  setgeD.    Vielleiebl  ist  die  Temperator  dieser  Sonmer»  ood  WinUr- 
Fiatben  Urtaebe »  daes  e ich  bald  Arragon ,  bald  Kalkapatb  abaeUI. 


Sauvaob:  Analyse  des  Oxforäer  Thones  nnd  der  aoter 
dem  Namen  Craie  tufau  bekannten  Kreide-Ab&ndernng  aoi 
dem  ilnitfiMtfii-Departemeut  {Ann»  des  Mines^  9^  sh;  JTX,  MOl  Me.) 
Der  Provinzial*  Ausdruck  für  die  der  Craie  tufau  oder  dem  oberes 
Grun-Sandstein  entsprecbende  Felsart  ist  Qaize, 

OxfardtT  Thoa. 

0,070 

Kif seierde    . 


Wasser 


Eisen-Protoxyd 
Silikate  (  Tbonerde 

Kalkerde 

Talkerde  und  Alkalien 
Gelatinöse  Kieselerde 
Tbon  und  Kieselerde 


0,050 
0,015 
0,010 
0,012 
0,006 
0,562 
0,275 


Ctßk  tmft». 
0,076 
0,105 
0,020 
0,017 
0,0U 
0,008 
0,679 

(Sand  0,080 


EsBLHEif:  Zerlegung  des  Kalkes  von  Bucey^les^Gy  In  der 
NSbe  der  DeparteioentaKStrasse  von  F0soaf^  nach  Gray  (loc* 
eii,  p.  MtS  99.)  Der  Kalk  tritt  an  der  Grease  der  dritten  Etage  de« 
Jiir«-Gebilde8  nnd  des  Terrain  niocomien  auf.  Seine  Schichten  falleo 
unter  15—18^.    Gehalt: 


„           Talkerde 

•                 WO}» 

40,5 

Kohlensaures  Eisen 

1,6 

Eisen- Peroxyd 

1,4 

Auflösbare  Thonerde 

0,6 

Wasser  und  Bitumen  . 

.         .           1,6 

Thon    . 

6,8 

- 

100,0 

E.  F.  Glockbr:  über  den  Wasserkies  nnd  dessen  Vor« 
kommen  in  Mähren  und  Schlesien  (Pogobkd.  Ann.  d.  Pb.  LY,  489  If.).  Der 
Wasserkies  (weich.  Eisenkies)  wird  fast  in  allen  neueren  Mi* 
neral-Systemen  unberücksichtigt  gelassen ;  er  ist  sowohl  vom  Eisea- 
kies  (Schwefelkies),  als  vom  Grau-Eia^nkies  (Speerkiei, 
Strahlkies,  Leberkies  u.  s.  w.)  bestimmt  verschieden.  Der  Vert 
geht  in  ausführliche  Schilderung  des  Wasserkieses  in  der  Qasde^ 
Sandstein -Formation  von  AU^Moletein  und  ßudigsdorf  in  Mähren  eis; 
er  beschreibt  dessen  Vorkommen  in  der  Braunkohle  von  lMbtiiM%  ia 
0ber^8chU9ien  und  in  jener  von  Schönstem  bei  Troppau*  Die  Ecsnl- 
täte  aeiner  IJntersuchungen  sind  folgende: 

1.   Der  Wasserkies  ist  eine  aus  Wasseir-haltigem  Sebwefeleisea 
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(Schwefeleisen-Hydrat)  bestehende  Substanz,   welche  sich  ausser  dieser 

.  Znsammensefzuiip;  auch  durch  ihre  physischen  Eigenschafleii^  liesonders 

f  durch  betrachtlich  geringere  Harte-und  Sprödigkeit,  durch  viel  geringere 

Kif^enschwere  u.  s.  w.    von    den    ihr   nahe  verwandten    Gattungen    dea 

Schwefel-   und    Gr  a  u  •£  isenki  es  es    bestimmt  unterscheidet.     Das 

Wasser  ist,  allen  Anzeigen  nach,  chemisch  mit  dem  Schwefeleiseo  ver- 

banden  und  daher  wesentlich.    Wie   aber   der  Wasser-Grbalt  überhaupt, 

wo  er  wesentlich  ist,   bedeutende  Änderungen   in   sonst  gleichen  chemi- 

:  sehen  Substanzen  hervorbringt,    z. 'B.  im  Opal    verglichen  mit   Qnarc, 

im   Gyps    im  Gegensätze   za  Anhydrit  u.    s.    w. ,   so  ist   nicht   zu   ver* 

wundern,  dass  das  Schwefeleisen  ohne  und  das  Schwefeleisen  mit  Wissser 

auch  in  ihren  physischen  Eigenschaften  verschieden  sind. 

2)  Der  Wasserkies  kommt  häuffg  in  Verbindung  mit  Grau-Eisen- 
kies, zuweilen,  jedoch  seltner,  mit  Schwefelkies  vor;  möglich,  dass  er 
ans  einem  oder  dem  andern  entsteht. 

3)  Krystalle  sind  bei  dem  Mineral  bis  jetzt  nicht  vorgekommen. 

4)  Im  Allgemeinen  ist  Wasserkies  zn  Zersetzung  und  Vitriolesziren 
sehr  geneigt;  er  wird  dabei  zuletzt  schwärzlich,  grau  oder  schwarz.  Unter 
sonst  gleichen  Umständen  vitrioleszitt  derjenige  besonders  leicht,  wel- 
cher auf  seiner  natürlichen  Lagerstätte  sich  lange  in  feuchtem  Zustande 
befunden  bat ,  dessgleichen  der  in  Braunkohle  vorkommende. 


Dofrenoy:  krystallograpbische  and  chemische  Unter- 
suchung des  Villarsits  {Comptes  rendus  des  s^ances  de  VAcad,  d. 
ficienCy  XIV,  697  cet).  Die  Substanz,  zu  ehrendem  Andenken  des  Ge- 
lehrten benannt,  welcher  eine  Naturgeschichte  des  Dauphine  lieferte, 
wurde  von  Bbrtrand  de  Lom  zn  Traverselia  in  Piemont  auf  einem 
Magneteisen- Gange  entdeckt.  Die  begleitenden  Mineralien  sind:  blätte- 
liger  Dolomit,  Quarz,  Glimmer  und  dodekaedrisphes  Magaeteisen.  Der 
Villarsit  bildet  kleine  krystallinische  Adern ,  welche  in  sehr  regelloser 
Weise  den  Gang  durchziehen,  und,  wo  Drusenräume  vorhanden  sind, 
trifft  man  denselben  krystallisirt ,  Farbe  grünlich  •  gelb ;  Bruch  körnig. 
Kernform:  eine  gerade  rhombitcbe  Säule  mit  Winkeln  von  119®  69^ 
Die  vorkommenden  Gestalten  sind  entscbeitelte  rhombische  Oktaeder. 
Chemischer  Gehalt: 

Kieselerde  .        .        .        .         .        30,60 

Talkerde 47,37 

Eisen-Protoxyd  ....  3,59 

Mahgan-Protoxyd       .         .        *        .  2,42 

Kalkerde 0,53 

Kali 0,46 

Wasser       ......  5,80 

99,77 
Die  Formel  wäre  :  4  Mg.  S  4*  Aq.  —  Ohne  den  Wasser-Gehalt  hätte 
das  Mineral  eine  dem  Chrysolith  ähnliche  Zusammensetzung. 


Jahrgang  1842.  .  -^5 
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W.  lUiDiKCBü  :  über  den  Ixolit,  ein  Mineral  tue  dem  Ge- 
schlechte  der  Erdbars e.  (Poggend.  A.  d.  Ph.  LVI,  345  ff.)  Vor- 
l^ouime n' bei  Oberkart  anfero  Oiogffniz  in  Jfkieder » Ot^stfrreich.  Fiilit 
iMigea-  und  Quer  Sprüuge  io  bitumioueei»  H4»Ue ;  niaucboial  den  Harlitf 
^oTon  die  Substauz  begleitet  wird^  berührend ,  aber  scharf  durch  Struktur 
und' Farbe  davon  geschieden.  Derb;  ohne  Spur  von  krystallioischeai 
Gefüge.  Mehre  von  den  grössern  Massen  schlieHsen  bei  etwa  cinesi 
halben  Zoll  Dicke  hohle  Räume  ein,  wie  man  sie  sieb  durch  Oasblaseo 
hervorgebracht  vorstellen  kann,  die  in  einer  zähen  Flüssigkeit  steckes. 
Bfucli  vollkommen  muschelig,  durch  Zwischengrade  in  den  erdigen  sieb 
verlierend,  da  wo  die  Massen  kleiner  sind.  Fettglanzend.  Hyazinth-rotb; 
die  pulverigen  Abänderungen  so  wie  das  durch  Zerreiben  erhaltene  Pulver 
ockergelb  oder  gelblich-braqn.  Die  muscheligen  Splitter  stark  an  den 
Kanten  durcbacheinend.  Milde ;  liisst  sich  leicht  und  unter  Entwicklung 
eines  sehr  aromatischen  Geruches  zwischen  den  Fingern  zu  Staub  zer- 
drücken. Ritzt  Talk  nicht,  wird  auch  nicht  davon  geritzt.  Grewicht 
s=  1,008.  Der  Name  Ixolit  bat  Beziebnng  auf  die  BigenscbafI,  bei  der 
Auflösung  durch  Wärme  zähe  an  werden. 


R.  Hermann:  ober  13  ral- Ortbit,  ein  neues  Mineral  (Bull. 
d,  natural,  d.  Moscou;  184t  ^  544 — 49).  Dasselbe  stammt  von  Miask 
im  l/|7i^ii  -  Gebirge  und  war  fqr  Tscbewkinit  ansgeg^eben  worden, 
ist  aber  spezifisch  leichter.  Das  untersuchte  Stuck  wog  S^  Unzen,  war 
uiereuförroig,  ohne  Spur  von  Kristallisation  und  .nur  durch  kleinere  Par- 
tie'u  Fleisch-rothen  Feldspatbes  und  kleiner  Zirkon-Krystallo  verunrei- 
nigt. Eigenschwere  im  Ganzen  ==  3,33  ,  in  ganz  reinen  Partie'n  = 
3,41;  Härte  der  des  Feldsipatbes  nahe;  Qcucb  klein-  und  flach<muscbelij;: 
scbwarjsbraun;  undurchsichtig  oder  nur  an  den  fiussersten  Kanten  etwas 
durchscheinend ;  harzgl^nsend«  Vor  dem  LQthvobr  bei  eehwacber  Htfxe 
H^veränderlicb ,  bei  stärkerer  an  den  Kanten  sebmelzend  aa  einem  bla- 
sigen schwiirzen.  Glf^se  mit  .BluaieukoI\j*ähn lieben  Verxweig^nngeH.  I« 
I^olben  unverän (Verlieh  i.  doch  etwas  Wasaer  gebend.  Mit  Borax  in  der 
Oi^ydatioosFlamma;  sv  gelbem ,  nach  der.  Abkuhlnng  farblosem  Glatt 
löslich;  in  der  Hitze  der  Reduktions-Flamme  grünlich  werdend.  Voa 
Phosphor-Salz  schwierig  angreifbar,  doch  endlich  «nter  Eisen-ReaktioB 
mit  Hinterlassung  von  Kieselerde  'löslich.  Gibt  ein  grünlichgraues 
Pulver,  welches  beim  Glühen  an  der  Luft  rothbraun  wird.  Das  sorg- 
fältig geschlämmte  Mineral  wird  durch  konzentrIrte.Salasaare  vollständig 
zersetzt;  nach  Verjagung  der  überscbössigen  Salzsaare  gelatinirt  die 
Lösung.  Die  Zerlegung  ergab  eine  der  des  OjthitcM  uaeli  zwei  Zer- 
legungen von  Berzslius  sehr  ähnliche  Zusammensetzuag,  wie  folgende 
Yergleichung  zeigt: 


't 
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Orthit  von 

i:ral-4)rthit  voa 

finbo. 

GofUiebigtm^. 

Mituk. 

Kieselerde 

.     .3626     . 

.     .3200     . 

.     .3649 

Kalkcrde 

.     .0489    . 

.     .0784    . 

.0926 

Thonenfe  _ 

.     .1400    . 

.     .1480     . 

.1821 

Cereroxyd 

Lantbaii-Oxydul      .    .     . 

.     .1739     . 

.     .1944    . 

.     .1739 

Eisenoxydul       .... 

.     .1142     . 

.     .1244    . 

.      .1303 

Manganoxyd      .... 

.     .0136    . 

.     .0340    . 

.0237 

Yttererdc 

.     .0380    . 

.     .0344    . 

.     .0000 

Magnesia 

.     .0000    . 

.     .0000    . 

.     .0200 

Wasser 

.     .0870    . 

.     .0530     . 

.     .0200 

Verlust 

.     .0219     . 

.     .0128    . 

.     .0020 

Summe 

.   1.0000     . 

.  1.0000     . 

.  1.0000 

Die  Verschiedenheiten  beider  Mineralien  mögen  theils  nur  scbeinbare 
seyn  ,  wie  der  Mangel  des  Lanthan  •  Oxyduls  im  Orthit ,  da  solches  das 
Cerer  sonst  überall  begleitet;  —  theils  sind  sie  wesentliche,  wie  die 
Ersetzung  der  Yttererde  durch  Magnesia  und  der  geringere  Wasser« 
Gehalt ,  wesshalb  der  Ural-Orthit  beim  Erhitzen  nicht  gleich  den  Orthit 
aufschwillt. 


.B.     Geoiogie  und  Geognosie. 

Elib  DK  Beauhont:  Wirkung  der  Zentral-Wärrae  und  der 
äussern  Kälte  auf  die  Gletscher-Bildung  {Soc,  philomat 
1849,  Juli  30  >  V Institut  184M  y  X,  291— 292>. 

L  Zentral-Warme.  Die  Zunahme  der  Warme  im  Innern  der 
starren  Erd-Rinde  veranlasst  eine  beständige  Ausströmung  von  Warme^ 
welche  dur^h  diese  Rinde  nach  Aussen  geht  und  sich  zerstreut.  Nennt 
man  g  den  Bruchtheil  eines  WSrme-Grades,  um  welchen  die  Wärme  auf 
je  1  Meter  Tiefe  grösser  ist,  und  k  die  Leitungs- Fähigkeit  der  Erd- 
Rinde,  so  hat  jener  Wärme^Strom  zum  Maase  das  Produkt  gk,  und  ec 
wurde  in  einer  Einheit   von  Zeit   eine  Eis-Schichte   schmelzen  könneDy 

deren    Dicke  — rr-  wäre.    Schon   vor  einigen   Jahren    hat  nun  der  Yf. 

diese  Menge  für  den  Boden  des  Pariser  Observatoriums  zu  berechnen  ge- 
sucht  und  gefunden  ,  dass  die  dortige  Wärme-Ausströmung  jährlich  eine 
Onio066  (6^  Millimeter)  dicke  Eis-Rinde  schmelzen  könnte ,  welches  Er- 
gebniss  dann  auch  Folssoif  1837  in  einem  Nachtrag  zu  sfiner  mathe- 
matischen Wärme-Theorie  aufgenommen  hat.  Mit  den  Werthen  von  k 
und  g  könnte  nun  an  verschiedeiien  Stellen  der  Erd-Oberfllkhe  auch  jene 
Grösse  wechseln ;  doch  kann  diess  nicht  viel  betragen  |  und  man  wird 
daher  nicht  viel   fehlen  ,    wenn   man  annimmt,   dass  die  ausströi^ende 

55* 
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Zentral-Wfiitue  nn  Jedem  Punkt  »uf  drr  Erd-Oberflärlie  jährlich  6j  Mil. 
lim.  Eis  »fhinelzp.  Diese  Wfirme -Menge  {gelangt  eben  so  wohl  an  dfo 
Grund  der  Gletscher ,  wie  der  Meere  u.  s.  w.  An  den  Gletsc  hern  kann 
sie  je  nach  den  Unistfinden  [deren  Temperatur  unter  0  n.  s.  w.]  est* 
weder  ganz  auch  durch  sie  hindurchdiingen  und  sich  an  ihrer  Oberfläche 
zerstreuen,  oder  kann  ganz  zur  Schmelzung  des  Eises  dienen,  oder  kann 
theilweise  jenes  und  dieses  thnn.  Diese  Wurme  kann  also  als  Mazimam 
nur  6  Millim.  Wasser  jährlich,  oder  7  Miliiro.  monatlich  von  der  Aus- 
dehnung der  vorhandenen  Schnee-  und  Eis-Schichten  liefern,  mithin  nicht 
mehr  als  ein  ganz  unbedeutender  Regenschauer. 

Die  Wnsser-Menge  dagegen,   welche    die  Sonne   und  die  atmosphä- 
rischen Agentien  liefern ,  ist  viel  giösser.    Nach  Berohaub  Cphysik.  Atl.) 
fällt   in  den  höhern  Theilen    der   Alpen  jährlich    35"   oder  947   Millim. 
Wasser  als  Schnee  und  Regen.    Da  nun  die  Schnee-  und  Eis^Menge  in 
den  Alpen  schon  seit  langer  Zeit  gleichbleibend  ist 9    oder  eher  ab-  »In 
zu-nimmt ,    so  rouss  die  {ährlirh  daraus  abfliessende    [und  verdunstende] 
Wasser-Menge  jenem  Niederschlag  gleich  seyn,  oder  ihn  noch  übertreffen, 
wenn  man  ihn  nur  mit  der  von  Schnee  und  Eis  wirklich  bedeckten  Ober- 
fläche vergleicht  und  berücksichtigt,  dass  es  viele  so  steile  Stellen  gibt, 
auf  deneu  dergleichen  nicht  haftet,  sondern  in  die  Schlachten  und  Thäier 
hinabgleitet.    Es  wird  daher  nicht  zu  viel  seyn,  wenn  man  diesen  jähr- 
lichen Abfluss  aus  den  Schnee-  und  Eis-bedeckten  Flächen  auf  1200  Milh'm. 
anschlägt.     Dieser  ganze  Abfluss  ist   aber  eine   Folge   äusserer  Einwir- 
kungen  und    fallt    mithin  auch  gänzlich  in  die   6  Sommer- Monate  (200 
Millim.  monatlich),   wo  dieser  äussere  Einfluss  wirksam  ist,    indem  die 
Quote  jener  6  durch  die  Zentral- Wärme  geschmolzenen  Millimeter,  welche 
dazu    kämen   {\   Millimeter    monatlich) ,    fast    verschwindend    klein  ist, 
da  sie  nur  7J9  von  voriger  ausmacht.    Es  ist  daher  ganz  im  Einklänge 
mit  der  Theorie  der  Zentral- Wärme,  wenn  die  Gletscher  im  Winter  nar 
sehr  schwache  Adern  klaren  Wassers  liefern  (vgl.  S.  737),  und  spricht 
keineswegs  dagegen;  ja  diese  Adern  sind  stark  genug,   om   auch  noch 
theilweise  aus  Quellen  abgeleitet  werden  zu  müssen.  Bei  gleichbleibenden 
Klima  konnte  diese  Wärme-Ausstromung  auch  nicht  zu-  oder  ab-nebmeUf 
ohne    die  Gletscher    zurückzudrängen    oder   vorrücken    zu    machen  onii 
selbst  die  Bildung  neuer  zu  veranlassen ,    wie  das  wohl  in    einer  sehr 
späten  Zukunft  noch  geschehen  wird.     Wenn    aber  nun    auch    in   einer 
frühem  Zeit  die  Gletscher  schon  einmal   ausgedehnter   waren   als  jetzt, 
80  Ist  diess  von  einer  Veränderung  des  Klimans  abzuleiten. 

II.  Äussere  Kälte.  Missverstandene  Ausdrucke  vielleicht  haben 
einige  Personen,  die  sich  jetzt  mit  der  Theorie  der  Gletscher  beschäf- 
tigen, ouf  die  Meinung  gebracht,  dass  das  am  Tage  auf  der  Oberfläche 
geschmolzene  und  in  die  Haar  Spalten  eingedrungene  Wasser  dort  dei 
Nachts  durch  (atmosphärischen)  Nachtfrost  erstarre.  Doch  hat  be  Char- 
PEXfTiER  am  Ende  seines  Werkes  „sur  les  gtacien**  diese  Meinung  bereits 
bestritten  und  als  absurd  bezeichnet.  In  der  That  kann  die  Wärmelei- 
tnngs-Fähigkeit  des  Eises  (welche  noch  nicht  gemessen  ist)  nicht  sehr 
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▼ici  grösser  als  die  der  aiidern  starreo  Felsarfen  seyo ,  und  desahalb 
auch  der  Wechsel  der  täglichen  Temperatur  in  einem  merkbaren  Gradi 
nicht  viel  tiefer  als  in  andern  Boden  eindringen  ;  es  könnte  mithin  der 
Nachtfrost  jenes  Wasser  nur  bis  zu  verhaltnissmäsig  geringer  Ti<$fe 
rines  Gletschers  gefrieren  machen :  und  doch  soll  die  Fortbewegung  der 
Gletscher  eine  Folge  davon  seyn!  Dieses  Gefrieren  ist  nicht  möglich, 
ohne  eine  beträchtliche  Wärme-Entziehung,  da  bekanntlich  Wasser  aiif 
0^,  welches  zu  Eis  auf  0®  erstarrt ,  so  viel  Wärme  verliert  als  nötbig 
wäre,  um  dieselbe  Wusser-Menge  von  0^  auf  75^  zu  erwärmen.  Maa 
würde  die  Eischeinung  nur  begreifen  können  ^  wenn  man  eine  Art 
Käitc-Magaziu  im  Innern  des  Gletschers  vor  dem  Eindringen  des  Wassers 
abiiäiime.  Diess  wäre  aber  nicht  vom  täglichen ,  sondern  vom  jährlichen 
Temperatur- Wechsel  ableitbar.  Im  Winter  erkältet  sich  nämlich  die  Ober- 
fläche des  Gletschers  um  viele  Grade  unter  0®  und  diese  Kälte  dringt  in 
abnehmendem  Mnase  auch  ins  Innere  desselben  vor ,  zieht  denselben 
zusammen ,  macht  ihn  sich  zerspalten ,  und  diese  Spalten  öffnen  der 
kalten  Atmoophäre  den  unmittelbaren  Weg  ins  Innere.  Wenn  aber  im 
Frühling  die  Sonne  den  Schnee  auf  dem  Gletscher  schmelzt,  so  erwärmt 
sie  seine  Oberfläche  wieder  auf  0^,  bildet  dann  Wasser  von  0^,  welches 
iii  die  Spalten  des  noch  erkälteten  Innern  des  Gletschers  eindringt ,  plötz- 
lich' gefriert,  und  durch  Abgabe  seiner  (Erstarrungs-)  Wärme  allmählich 
die  Temperatur  dieses  Inneren  überall  auf  0^  erhöhet.  Die  Ausdeh- 
nung, welrhe  hiebei  stattfinden  muss ,  kann  ohne  Zweifel  zu  den  Ber 
weguugen  des  Gletschers  mit  beitragen;  der  Gletscher  wächst  durch  jene 
Art  von  Infussusception  von  innen  nach  aussen  (also  auch  von  unten 
nach  oben),  während  er  dabei  beständig  von  oben  abschmilzt,  wodurch 
fiich  die  Ausstossung  von  hineingefallenen  Steinen  u.  a.  Unreinigkeiten 
ganz  in  der  Art  erklärt ,  wie  Martins  und  Bravais  sie  beobachtet  haben 
[Jahrb.  1849 ^  356].  Die  Existenz  von  wirklichen  Eis-Gletschern ,  wie 
in  der  Schweiiz ,  ergibt  sich  mithin  aus  einem  jährlichen  (und  nicht  einem 
täglichen)  Temperatur- Wechsel.  Daher  gibt  es  unter  dem  Äquator  auch 
keine  Eis -Gletscher^  sondern  nur  ewigen  Schnee,  indem  dort  nur  ein 
täglicher  Temperatur^ Wechsel  stattfindet.  Der  Vf.  bemerkt  noch^  dasa 
er  bei  Aufstellung  dieser  Theorie  weit  entfernt  seye,  die  Folgerungen 
zu  bestreiten,  durch  welche  Hopkins  in  einer  neulichen  Abhandlung  die 
Schwäche  derjenigen  Theorie  dargethan  hat ,  welche  in  der  Ausdehnung 
die  einzige  Ursache  der  Gletscher-Bewegung  sucht.  Ist  des  Vfs.  Ansicht 
richtig ,  so  wachsen  die  Gletscher  nur  während  eines  sehr  kleinen  Theiles 
des  Jahrs.  Übrigens  ist  er  überzeugt,  dass  die  Ausdehnungs-Erschei- 
uungen  weder  die  einzige ,  noch  auch  die  Haupt-Ursache  der  Bewegung 
der  Gletscher  sind,  welche  ihm  mit  ihren  vielfältigen  Spalten  vielmehr 
ein  von  unten  (wie  durch  ein  angehängtes  Gewicht)  gezogener  Riemen, 
als  eine  von  oben  (durch  Expansion)  komprimirte  und  geschobene  Barre 
erscheinen  [vgl.  damit  in  Übereinstimmung  unsro  Ansicht,  S.  739  f.] 
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Blib  DB  BBAUMdMT:  aber  erratisch«  Phänomene  {See.  pkU. 
184My  Aoipist  13  >  VlntHt  1849,  X,  300—301).  Man  bat  selten  md 
mir  fSr  weni^  Punkte  die  obere*  Grenze  der  prretiiielien  PbSnomette 
(Scblifffläehen ,  Beneb-Gestalten ,  Moränen -Terrassen)  mU  ihren  gfgfs- 
seitifcen  Entfernungen  rerglichen.  Der  Vf.  versucht  Solches  nnn  für  dt« 
ganze  ItibdJttf-Thal  von  der  Orimsei  bis  snm  Genfer-Sre,  f Ar  das  BrtJMe- 
Thal,  für  den  i9t.  Bernhard  bei  Mariigny ,  för  das  Waliis  und  eiaes 
Tbeil  des  ilar*Thaies.  Es  ergibt  sich  daraus ,  daas  diese  obere  Grenze 
von  einem  Zentral-Punkt  aus  nscb  all^n  Seiten  abfllllt.  Die  horisontalrn 
Abstände  in  nachstehender  Tabelle  sind  nurh  der  KELLBR^sehen  Karte 
gemessen;  die  Höben  sind  nicht  die  der  Ortschaften  ^  sondern  der  obere 
Greuse  der  erratischen  Phänomene. 


Stre 
voa 

cken 

Entfernun- 
gen xwisch. 
beiden. 

Höhen-Un- 
tersclued. 

in  rDecimal. 

iebea  beidra 
in  Graden. 

g^rimsel 

Ärnen 

25,000"i 

487«» 

0,019480 

l^  6'5V' 

Arueo 

Brieg 

16,000 

293 

0,018312 

1     2  57 

Brieg 

Martigny 

80,000 

70 

0,000875 

0     3    1 

Gr.  Bernhard 

Plan-y-Beuf 

15,000 

731 

0,048730 

2  47  24 

Pian-y-Beuf 

Martigny 

18,000 

319 

0,017722 

1     0  55 

Martignjr 

Monthey 

18,000 

293 

0,016277 

0  55  57 

M 

Mimisse 

44,000 

425 

0,009659 

0  33  12 

Mimisse 

Genf 

40,000 

585 

0,011938 

0  41   2 

Martigny 

Playau 

44,000 

228 

0,005 1^2 

0  1748 

»> 

Chasseron 

92,000 

400 

0,004348 

0  14  56 

PUyan 

» 

49,000 

172 

0,003j»10 

0  12  4 

Plan-y-Beuf 

» 

110,000 

719 

0,006536 

0  22  28 

Gr.  Bernhard 

n 

125,000 

1450 

0,001169 

0  39  52 

Grimsel 

Martigny 

121,000 

850 

0,007025 

0  24   9 

» 

Playau 

165,000 

1078 

0,006333 

0  22  27 

*.       9f 

Chasaeron 

213,000 

1250 

0,00&869 

0  2010 

Amen 

Playau 

140,000 

591 

0,00423  t 

0  14  3 

Ob.  Aaar-Firn 

Grimsel 

13,500 

024 

0,046211 

2  38  45 

Grimsel 

Brunig 

29,000 

1037 

0,035758 

2     2  52 

Bis  jetst  kennt  der  Vf.  in  den  Alpen  keinen  Gletscher ,  der  sich  in 
einiger  Ausdehnung,  z.  B.  von  einer  Stunde,  auf  einer  erheblich  gerio- 
geren  Neigung  von  als  3^  bewegte. 

Er  bat  nun  an  einer  andern  Stelle  auch  die  Gefälle  der'Flusse  ob4 
Bäcbo  susammengefttellt ,  welche  natürlich  vom  gsnz  Senkrechten  (Wasser- 
fall) an  bis  zum  ganz  Horizontalen  variiren  können  ;  denn  die  Rhoia 
Üiesst  von  Lyon  bis  Arlea  auf  einem  mittlen  Gefalle  von  0,000553 
s3  1'54'' ;  der  Rhein  von  Basei  bis  Lattterbarg  auf  0,000647  ==  2'13", 
und  doch  sind  beide  sehr  reisaende  Ströme;  der  Douba  l>ei  Bgaaupm 
mit  0,001000  =r  3'26''  Gefalle ,  steht  ongefabr  an  der  Grenze  der  FIosm 
mit  schiffbarem  GefSHe ;  und  doch,  sind  diese  Gefalle  nnr  nngefibr  ^ 
bis  ^\^  von  den  geringsten  Neigungen ,  welche  die  Gletscher  anf  einige 
Krstrerkung  darbieten. 


► 
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Die  Neigung  der  oberen  Grenze  der  erratischen  Eracheionngen  fiüllt 
Bwisclien  die  der  Gletscher  und  der  grossen  schiffbaren  FIfisse;  sie  ist 
geringer  als  jene  und  entspricht  dem  Gefälle  der  wildesten  Bergstrdme. 
Sie  würde  durchweg  für  Flüsse  von  einigen  Metern  Tiefe  sehr  beträcht- 
lich ,  und  für  Wasser-Massen  von  der  Höhe  9  welche  die  Zone  der  erra* 
ti^chen  Phänomene  in  den  iH/^en-Thälern  besitzt  (bis  800">  uiid  1000"*), 
ungeheuer  seyn.  Solche  Wassc^r-Ströroe  auf  solchen  Abhängen  worden 
prschreckliche  Geschwindigkeit  annehmen  und  selbst  Strome  des  i^äbesten 
Schlammes  noch  eine  Geschwindi{;keit  erlangen  ^  die  wunderbare  Wir- 
kungen hervorbringen  müsste.  Die  Anschwellungen  aller  Flusse  aeigen, 
dass  Ströme  von  Flüssigkeiten  mit  ihrer  Höhe  an  Schnelligkeit  zunehmen; 
aber  es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  ein  sehr  machtiger  Gletscher  bei  ge- 
ringem Gefälle  weniger  Hindernisse  der  Bewegung  erfahre ,  als  ein 
schwacher.  Der  Unterschied  zwinchen  der  Bewegnngs^Weise  der  Gliet* 
srher  und  des  Wassers  ist  so  gross ,  dass  wenn  man  3  Tabellen  ver- 
fertigte über  die  Bewegungen  der  Gletscher  ,  der  Wasserströme  und  der 
erratischen  Phänomene,  man  dadorch  ein  bedeutendes  Hülfsmittel  m** 
halten  wurde,  um  dem  Ursprünge  der  letzten  naher  auf  die  Spur  zn 
kommen. 

o'Abbadie:  über  das  Teharoa  im  westlichen  Arabien  (BuUii* 
de  ia  Soc,  geoi.  X,  191  cet).  Das  Tehäma  ist  das  niedere  Uferland 
zwischen  dem  Meere  und  den  Bergen.  Mit  Ausnahme  einiger  vulklMvi« 
8chen  Stellen  in  letzten ,  da  wo  sie  der  Küste  näher  treten ,  seheint  das 
ganze  Tehama  ein  submarinisches  Gebiet,  welches  in  einer  verbot« 
nissma^ig  nicht  sehr  entfernten  geologischen  Zeitscbeide  von  Waaaer 
ontblöst  worden ,  wie  solches  die  neuen  wohl  erhaltenen  Muscheln  be* 
weisen,  welche  man  überall  auf  dem  Boden  findet.  Fast  alle  Inseln  des 
rothen  Meeres,  drei  oder  vier  vulkanische  Pics  ausgenommen,  durften 
den  nämlichen  Ursprung  haben.  Der>Samkar  hingegen,  der  Strand, 
welcher  die  Berge  Abyssiniens  begrenzt ,  trägt  ganz  die  Merkmale  einer 
Alluvial -Formation,  die  durch  Wirkung  der  Giessbäche  im  täglichen 
Zunehmen  begriWen  ist.  —  Die  ersten  Berge  Abyssiniens  bestehen  aus 
Schiefer  und  Granit.  Vom  Dorfe  Balay ,  2000  Meter  hoch  liegend, 
bis  zum  Berge  Ckambel  herrscht  quarziger  Sandstein  von  Quarz-Gängen 
durchsetzt.  Es  ruht  auf  Granit.  Im  Samen  und  bis  Gondar  sind  nur 
sogenannte  Trapp -Gebirge  zu  sehen.  Der  Berg  Lamaimo  hat  eine 
Meereshöhe  vUn  2,600  Metern. 


Steinkohlen-Ablagerungen  in  Mrien  und  in  DnlmoHen 
(der  Berg%verksfreund  ,  II,  255).  Diese  Ablagerungen,  auf  welchen  die 
i4<2#*t/i(i«cAc;  Bergwerks -Gesellschaft  bant,  sind  sehr  roerltwördig;  sie 
liegen  in  einem  Jüngern ,  anch  fossile  Rest«^  höiierer  Thiere  führenden 
Kalknleiu.  Eine  der  Ablagerungen  befindet  sich  in  Utrien  aüdwestlich 
von   Albona     an    einem    kleinen    Meerbusen.      Sie    streicht   Stundi;    Ir 


860 

und  fallt  an  30?  gegen  Säden.  In  Ott  und  West  erccbeint.  die  Kohle  in 
abgeaonderten  Flötsen»  6—7  an  der  Zahl  und  3  bi«  4  Fuat  micbtig, 
aber  in  der  Mitte  der  Ablagerung  verschwinden  4ie  Mittel  zwiechen  deu 
Flötsen  und  ea  bildet  sieb  eine  reine  Kohlen-Masse  von  7  Lacbtern  Mäcti- 
tigkeit  auf  eine  Länge  von  300  Lachtern.  Ei^Bthuoilidi  ist,  dsss  aaf 
den  Schalen  der  gespaltenen  Kohle  Kupferkies  liegt,  oA  in  ao  duuaes 
Platten,  dass  sie  sich  mit  dem  Messer  abheben  lassen.  Die  ganz  schwarze 
Kohle  brennt  mit  Flamme^  gibt  nur  2—3  Prozent  weisse  Asche  aus 
gebranntem  Kalke  bestehend,  verwittert  leicht  an  der  Luft  und  lieffrt 
vorzüglichen  Koaks.  —  Das  andere  Kohlen-Gebilde  befindet  sich  in  Dal- 
matten  f  sieben  Stunden  norfiostlich  von  SebenUeo^  beim  Stadtdien 
Dernis,  Indessen  ist  das  Yorkoiunien  der  Kuhle  nicht  auf  diesen  Puukt 
beschrankt;  es  zieht  sich,  mit  den  aus  W.  in  0.  laufenden  schwaeheu 
Mnidungen  des  Kalksteins  der  Promviüi  eines  4000  Fuss  hohen  ßerg- 
Rückens,  auf  10  und  mehr  Stunden  foit,  bis  weit  über  die  Östtrrri' 
chutche  Grenze  ins  Türkische  Dalmatien»  Innerhalb  des  in  Betrieb  U- 
findiicben  Grubenfeldes  bei  Dernis  ist  die  Kohlen-Masse  7—8  Lacbter  koch, 
ausserhalb  desselben  aber  scheinen  die  Kohlen  anderer  Natur  zu  seyii. 
Man  trifft  sie  in  mehren  Lagen  von  2  Fuss  bis  zu  2  Lachter  Mächtig- 
keit, bröckelig,  weniger  gut;  allem  Vermutheu  nach  sind  ea  spätere 
Ablagerongen  der  tbeilweiae  zerstreuten  Hauptmasse.  Statt  des  Kupfer- 
kieses hat  diese  dalmatische  Kohle  den  gewöhnlichen  Eisenkies;  daher 
anefa  wohl  die  leichtere  Entzündlichkeit.  Da  man  nur  die  Stückkohlea 
verkaufen  kann ,  so  haben  sich  grosse  Halden  von  Grus  angesammelt, 
welche  brennen.  Erhebt  sich  nun  der  Bora ,  ein  starker  Nordost-Sturs 
VOD  dreitägiger  Dauer,  so  schlagt  die  Flamme  hoch  auf,  die  brenaenden 
Zusammensitzungen  werden  oft  weit  weg  durch  die  Luft  gefuhrt,  wo- 
durch die  Anwohner,  nicht  ohne  Grund,  in  Schrecken  gesetzt  werdes. 
Schon  hat  die  Gewerkschaft  mehre  Tausend  Guldeu  Brand- Entschädi- 
gung für  in  Feuer  gerathene  Häuser  zahlen  müssen. 


V.  Ssnarmont:  Beobachtungen  über  das  Kreide-Gebiet  isi 
;4M6e- Departement  (Ann,  des  Min,  dui«  Serie,  AT,  46B  cet)  Die 
sehr  entwickelte  Formation  trägt  in  den  verschiedenen,  vooi  Vf.  sof- 
gestellten  Abtheilungen  alle  wichtigern  Merkmale,  wie  solche  an  Glie- 
dern der  Kreide-Gebilde  Englands  nachgewiesen  worden.  Ebenso  lässt 
sich  Sbnarmont's  zweite  Gruppe  der  untern  Abtheilung  dem  Kalke  von 
Seuchätel  parallelisiren ,  und  zwischen  der  Kreide-Formation  des  Auke- 
Departements  und  jener  der  Haute-Marne  haben  die  grösstcn  Analogie^o 

statt. 

— '  t 

A.  PauIlettu:  über  die  Steinkohlen-Becken  des  östliebea 
Theilea  der  Pj/r^üa^it-Kette  (a.  a.  0.  XVI ,  149  ff.)  Ohne  dem  Vf. 
in  den  Einzelnhciten  folgen  zu  können,  wollen  wir  bloa  auf  die  tob 
ihm    in   den  Gruben   von   Segure   oder  de  Tuchan    unfern    der   kleiaca 
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liaben  sie  noch  schiefe  Furchen  vom  vorder-oberen  ß^eg^en  den  .  hintem 
viid  anteni  Rand.  Die  zuwachsende  Schaale  bildete  bei  ihrer  Verdickung^ 
|.  sAwendi^^  noch  Längten-  nnd  Queer-Furchen ,  welche  sich  auf  den  Kern 
:  (deutlich  abdrückten,  aber  nicht  zu  den  Verzierung^en  der  äussern  Flächt 
fler  Schaale  beitrugen,  wie  man  bei  Vergleichun;;  der  zusammengehörigeii 
äusseren  und  inneren  Abdrücke  erkennt.  Manche  Kerne  zeigen  am 
iBcblüss-Rande  noch  Furrben,  welche  auf  innere  Kiele  wie  bei  den  Cucul- 
läen  und  manchen  Solen-Arten  deuten,  die  bei  IsOrardia  nicht  vorkonimeii. 
Ein  schiefer  Eindruck  des  Kerns  unter  dem  Buekel  der  rechten  Klappe 
(wie  auch  bei  Gressiya)  deutet  eine  in  dieser  Gej^end  vorhanden  gewe* 
•cne  SchlosS'Leiste  an.  Beide  letzten  Merkmale  unterscheiden  sie  von 
Pboladomya.  Sie  mögen  wie  diese  Küstenbewohner  gewesen  seyn  und  mit 
ihrem  Hintertheile  im  Schlamm  versenkt  gelebt  haben,  dessen  ortliche 
Weiche  oder  sandige  und  steinige  Beschaffenheit,  dessen  Anhäufung  ia 
dicker  oder  dünner  Seiiichte,  wie  Grbssly  schon  gezeigt  hat,  Individuen 
derselben  Art  bald  gross  und  regelmässig,  bald  unregelmäsKi^  schief 
und  klein  werden  liess.  Einige  ähnliche  Arten  müssen  ein  besonderes 
Genus  Liocardia  bilden,  wornach  noch  6  Arten  mit  3  neuen  bleiben. 
111.  Pholadomya,  mit  Panopaea,  Lutraria  und  Mya  etc.  ver* 
wandt,  besonders  aber  mit  Ceromya,  wovon  sie  sich  durch  die  mehr  oder 
weniger  entwickelten  Furchen  der  Oberfläche  unterscheiden.  Der  Cha* 
rakter  lässt  sich  aus  den  lebenden ,  einer  altern  Art  und  2  neuern  Arten 
des  Caspischen  Meeres  vollständiger  geben.  Die  Schaale  ist  dünne. 
Von  den  Buckeln  drückt  oft  einer  den  andern  ein.  Das  Band  und  sein 
Eindru'rk  sehr  schwach ,  wie  auch  ,  einige  grosse  Arten  ausgenommen) 
die  Muskel-  und  Mantel-Eindrücke,  welche  sich  in  einer  dünnen  Perl- 
mutter-Schichte belinden.  Der  Mantel-t^indruck  steigt  hinten  vom  Unter- 
rand an  geü,en  den  hintern  Muskel-Eindruck  in  Form  eines  S  aufwärts' 
(wie  bei  andern  Myaceen).  Die  Oberfläche  zeigt  radiale  Falten  in  sehr 
verschiedener  Anzahl  und  oft  mehr  auf  der  linken  als  auf  der  rechten 
Klappe ,  oft  von  Queerfurchen  gekreutzt.  Sie  sind  litoral  nfit  einigen 
mehr  pelagiscben  Arten,  Bewohner  schlammigen  und  sandigen  Grundes; 
einige  halten  sich  an  die  Korallen -Bänke.  Geessly  verfolgte  Pholado- 
myen-Bänke  eine  Stunde  weit,  worin  die  Muscheln  meist  noch  in  natür« 
lieber  senkrechter  Stellung  nur  mit  dem  Hintertheil  aus  der  Schlamm* 
Schichte  hervorragte,  also  an  Ort  und  Stelle  versteinert  seyn  müssen. 
Der  Vf.  vertheidigt  hiebei  seinen  Grundsatz,  auch  nach  dem  Vorkommen 
Arten  zu  unterscheiden,  und  greift  den  an,  es  nur  nach  der  Verschie- 
denheit körperlicher  Merkmale  zu  thun.  In  Beziehung  auf  Letztes 
haben  wir  zu  bemerken,  dass  es  wenigstens  uns  nie  in  den  Sinn  ge- 
kommen ist ,  tu  behaupten  [wie  hier  S.  42  gesagt  wird] ,  dass  die  Über- 
einstimmung der  Individuen  einer  Art  in  verschiedenen  Genera  gleich 
gross  (und  der  Abstand  der  Arten  gleich  weit)  seyn  müsse ,  oder  das» 
ihre  Unterschiede  nur  in  sehr  auffallenden  Merkmalen  bestehen  sollen; 
wir  erkennen  vielmehr  von  selbst  an,  dass  sich  gewisse  Arten  ursprüng- 
lich naher  stehen  können,  als  die  Varietäten  zweier  andern  es  unter  aidi 
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thun:—  Äai»  wan  ihef  —eil  wutiggr^ing  Vwiwhtedflabrit  4tT  fltinrfilti 
dri  VoTkaiumcDii  für  licli  •Hein,  oder  aucli  in  TcrbiaduDfc  i»'!  m  no- 
■lutea  Mfrbiualea  al«  nancbe  der  bei  Trigonia  ifebraneblFB^  «od  (JaM, 
1841,  853  ff.)  all  Flu  Üloliv  aar  Trcanung  der  Arlta  bflrarhtrn  därfr, 
wrno  Dian.niih  niclil  nacb  einer  vor^raiHtCB  Aii»ichl  in  RingiehlniM 
brwcgcn  odar  aetbil  dFrEinflass  rirltr  fiDnirren  Uiaacbea  auf  die  Cht- 
ralillrii  Arr  Arten  iüuKuea  «rill.  Übtr  dieie  Binflüiae  habe  icb  micli 
wrilliafigrr  rrmtändiRl  in  dum  ebi-n  crsclitiuendcn  6.  Hefte  der  Gt- 
aehicble  Act  Niitiir,  (rorinf  icb  verwriien  muii ;  ivFicbe  Willlcöbr  aber 
eioFin  Nalurforscbtr  rrolfiiPt  arje ,  der  blast  nach  driu  Vorkomnieu  ahnt 
körperliuhe  Unlericliiede  gdcr  nur  in  Verbindaiig;  mit  kiaiiiUcbeii  Keoa- 
aeichrn  KoncliylirD'Arten  unlerscheidtl ,  getil  ani  kJaraten  ana  den  roa 
RoiaNiKBLBR  in  aeincr  Nalurgeachiclil«  der  Landaehnerken  geliefert» 
Beobachlungen  uori  Maleriatien  äbrrall  berfor.  Gerne  wollen  wir  lugcben, 
wie  acbwierlg  ei  eben  darnacb  «llerding:!  auch  oft  erselicioe,  gale  kör- 
perliche Merkmale  in  Uiilemcbeidung  der  Arien  ztt  linden.  Alleio  ith 
wiederhole  ei ,  Arien  nach  den  GebirgN-Scbicblcn  (renne»,  die  maa  !■ 
gleicher  Schichte  nicht  getrennt  haben  würde,  beiaat  die  Frage,  ob  nr- 
acbicdene  Schiebten  nur  verichiedeiie  Arten  eatballeu,  nach  einer  vor- 
gefaaalen  IHeiuuog  eutacbeidcii.  Daet  sich  aber  awiacheu  den  Indiri- 
daep  einer  Art  iu  zwei  vrrnchiedcnen  Schichleu  gewöbnüch  kleine  Untei' 
acliiedc  aeigen  ,  bann  weniger  aufrallen,  als  wenn  es  nicht  der  Fall  «Ire 
(vgl.  Jahrb.  i84»,  S.  83  ff.}.  Hier  die  Tabelle  dea  Vorkomuena  dir 
Arien  nach  den  Formalianen  ,  wobei  die  Tür  eine  Formation  cbarakttri- 
aliacben  Arten  oiil  einem  '  bezeichnet  siad.  Beacbriebeu  und  abgebiMri 
«iud  jedoch  uicbt  alle  Arten,  aoodern  nur  die  neuen  (o)  ood  ein  Tbeil 
der  librigeD]  aoneil  aie  iu  der  Schweilx  vorkommen. 
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Der  Tf.  kBaiail  liirnuf  abfroula  auf  arina  Rreultate  lurüeb, 
M  pocl)  keine  Arl  in  3  Formationen  oder  auch  Formarions-AbtheilungH 
EOKleicb  );rfuiidrn  hnbr;  die  Zitalionrn  in  xwei  Ablheilnnfren  brrohrB, 
■Igt  er,  „liBuptiüclilicIi  auf  der  Gewoliulieil,  welche  eiuige  PaläonIgloj;M 
aDgeBomencu  haben,  ilire  Vemteiaerangen  mit  den  Abbildungen  tian 
kitinen  [?]  Anzahl  von  Bilderwickeu  cd  vErgteJrhea" ;  all  ob  den  PaläoD- 
lalogen  und  MrnerBlo|Ti>n  in  der  Be<(el  eine  andere  Methode  derBrftia- 
muag  möglich  wäre!  nichl  Jrder  kann  von  Ort  zu  Ort  reiben,  um  lUi 
SanimluiiKFfi  zu  Trrgleichea ;  uur  einmal  liQchatrna  senden  die  öfcst- 
lichen  und Privatlnstilutr  Ihre  SammlnnKen  einem NatarforscTier  Jna HiDii 
DU  aie  bcdimnien  zd  lanacn  ,  aber  dinn  wohl  achiverlich  öfter;  und  i» 
der  ReKcl  muiit  man  annehmen*,  da«s  der  Vr.  einer  lokalen  Honognpliie 
beaaerc  and  deullichere  Originale  zur  Abbildung  gehabt  habe,  ala  ww 
eioen  entfernt  Wohnenden  durch  Tauach  aus  jeder  Gegend  m  erwerli» 
möglich  ist,  so  weil  wrnfgslens  des  ReF.  Erfahruaf;  gehl.  Alio  o"^* 
die  Ocwohnhfll,  sondern  die  Nothivendjgkeit  ond  dir  Natur  der  Sarin 
bringen  jene  BeatimoiunKa- Weise  mit  eich,  —  und  die  Zeit  Iteferl  Ter- 
heiiserungen  zu  jedrr  Art  von  Arbeit.  ~  Die  Seachrribongen  Dod  Ab- 
bildungen diraes  Werks  sind,  nie  immer,  metateflicb  nnd  aaf  die  litit- 
lichalen  Exemplare  gcslulzl:  die  Diagnosen  folgen  in  der  tweilen  Hilfk. 


Corda:  Arbeiten  über  fossile  Pflanzen  (Terhandl.  d.  Bikm. 
Gcsellieh.  d.  Wixsenfch.  in  den  S<>ktionB-reraammIao|;.  t840~tS41,  & 
9  —  10).  C.  legte  der  Sektion  am  11.  Februar  1841  60  Folio- Tafeln  seinn 
■■alomischfo  Werkes  ub<T  die  Pflanzen  der  Torwelt  vor.  Einige  ent- 
hieltcD  Stimme  und  Queerschnllle  von  Blatt-Spindeln  ucner  Formen  aii 
dem  Kohlen-SandMein  mit  deatlieh  erhaltener  Textur  der  OrKanen-Theik 
dar  Riode,  des  Markes  und  seibat  der  Gelasse  und  Haare.  Man  onter- 
saheidet  die  Richtung  der  Gefaesbandel  und  die  porösen  Waade  der  Gh 
n«ae  und  Zellen.  Aus  erster  gehl  hervor,  dasa  die  Farnen  der  Tonrtlt 
ebenfalls  eingerollte  Blätter  halten,  aber  mit  einer  andern  Rieht ang  ir 
Aekaa.'  Bei  S  Arien  lassen  die  10"'  dicken  Blattstiele  aehlieaaan,  daw 
sie  Banm-Farnea  angeliStt  halten.  Die  bis  jelzl  gefundenen  Faraea- 
BlalUtiele  lerfallrD  nach  dem  Bau  der  GefSsse  des  BlatIbündeU  In  iwri 
Rriheta : 
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I.  Gefösse  nil  porösen  Wandnngen  und  vielreiliigcn  spiraUtfindigen 

oren  ; 

IT.  GefäHSc  mit  der  au«  Aiiab.atlira  bekAimten  Form,  wplrhe 
leichsam  der  vollkommfnstp  Typus  der  Vasa  acalarifortiiia  C.  Spren- 
B&^«  sind  f  die  sieh  in  den  Formen  der  Jelstwelt  nie  so  sehön  und  rrin 
Dtwickelt  finden. 

Von  Psnronius  cyathaeformis  Cokda,  C.  Partschii  Corba', 
^a.  aatero.lilhus ,  Ps.  parkeriaeformia,  von  HeluiintholH 
ho 8  antiquua  und  Protopleris  Cottai  Corda  konnte  die  Struktur 
er  Rinde,  de»  Maikes,  des  Bastes,  der  Geßss-Scheiden  und  der^Ge- 
isB-Bundel  bildlich  dargestellt  werden  ;  überall  war  der  Austritt  der 
(Tiirzeln  drutlich  und  daraus  erweislich,  dsss  die  kleinen  ,,Tabuli**  d^r 
Itaar steine  nur  Luftwurzeln  sind.  Im  Queer-  und  LSngen-Schnitt 
on  Protopteris  Cottai  fanden  sieh  sogar  die  Nociei  der  Zellen, 
as  Amytom,  die  Molecular-Massen  der  Faulniss  und  die  höchst  zarten 
aacm  der  Luftwurzeln. 

Von  Palmen  sind  bis  jetzt  nur  2  sehr  schone  Stamm -Fragmente 
n  Kohlen  •  Sandstein  gefunden  und  ausfuhrlich  analysirt  worden ;  noe.h 
ine  dritte  Spezies  Palmacites  Partschii   Corda  wurde  vorgelegt. 

Auch  von  Cycadeen  und  Lcpidodendra  desselben  Sandsteins 
rgaben  sich  einige  werthvolle  Zerlegungen.  Vier  Tafeln  enthielten  die 
Dllstandige  Analyse  von  Lomatofloyos  crassicaule  Corda,  wei- 
tes wohl  die  am  vollständigsten  bekannte  fossile  Pflanze  ist,  indem 
lan  die  ganze  äussere  und  innere  Anatomie  des  Stammes  und  der  Blätter 
pinnt:  aussre  und  innere  Textur  der  Schuppen,  der  Rinde,  der  O'ber- 
Ekut,  des  Rinden-Markes,  des  Holz-Zylinders,  des  Zentral-Markes ,  die 
j  den  Blättern  laufenden  Bdndel,  die  Blätter  mit  der  Epidermis,  den 
palt-Offiiungen  und  Gefäss>Bündelu ;  einzelne  Schuppen  enthielten  noch 
nylum  und  unter  der  Epidermis  kleine  runde  nofh  grün  getärbte  Chro- 
ula-Kprneben. 

Über  Diploxylon,  Stigmaria  und  Anabathra  wurden  orne 
oalysea  mitgetheiit  und  die  generische  Identität  beider  letzten  nach* 
»wiesen.  .  . 

Eins  Reihe  aeaer  Hölzer,,  die  sich  lieiner  bekannten  Familie  eio- 
iiben  lassen ,  wurde  vcurgelegt  und  die  wohlerhaltene»  Wurieln  einer 
rchidee  auf  Pitus  autiqna  in  Abbildung  dargestellt.  —  So  auoh 
lob  eine  Reihe  Zeichnungen  von  vor-  und  jetztweltlicfaen  Konifeien, 
}m  Bcrnstein-Baum  und  seiner  Rinde. 


Nach  W.  H.  Benson  wäre  Beilerophon  mit  seinem  lebenden  Genus 
xygyrus  und  mit  Atlante  zu  den  Ndcieobranchiern  statt  den  Cephalopoden 
j  stellen.  Die  Weise  der  Aufwindung  der  genabelten  Arten,  der  Rurken- 
iel  einiger,  die  ihm  entsprechende  Ausbuchtung  der  äusseren  Lippe  hat 
.  mit  Oxygyrus  gemein ;  die  Verlängerung  der  Lippen  über  den  Nabel 
nd  die  kalkige,  statt  hornartige  Struktur  der  Schaale  unterscheiden  ihn 
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davon  (Journ,  of  thtf  Atiat.  Soc.  of  Bengale  1S37 ,   P/,  3t6  >>  Wikgm. 
Arch.  1839  y  11,  215). 


J.  Quekbtt:  liber  das  Vorkommen  von  Infasoricn  in  den 
nordischen  Meeren,  welche  mit  den  fossilen  Arten  von 
Bichmond  i n  Amerika  übereinstimmen  {Ann,  Maga%.  nat.  Mst  1842, 
IX,  66).  Der  Vf.  b<rricblete  ao  die  Mikroskop -Gesellschaft  in  London, 
dass  Professor  Rogers  neulieb  ein  20'  dickes  Infusorien-Laf^er  unter  der 
Stadt  AicAmonil  in  Virginien  entdeckt  habe,  welche»  merkwürdige  Arten 
von  Naviculae,  Actinocyclas  und  Gallionel  la  etc.,  insbesoadere 
aber  auch  einen  eiftenthümlichen,  wie  auf  der  Drecl)selbank  gefertigten,  ruod 
scheibenartigen  Körper  enthalten.  Diesen  Körper  habe  er  nun  mit  6  jener 
Arten  wieder  gefunden  in  dein  von  einigen  Zoophyten  abgewsscbencn 
Sande,  welcher  von  Capt.  Parry's  Nord*£xpedition  i.  J.  18iJd  stamme, 
und  hier  «eye  er  zum  Schluss  gelangt,  dass  jene  Scheiben,  deren  manch- 
mal 2  beisammen  und  mit  etwas  auimaler  Materie  dazwischen  voi kommen, 
einer  Bivalve  angehören. 


H.  H.  White:  über  fossile  Xanthidien  (das.)*  Diese  Thiere,  zu 
den  Bacillarion  gehörig,  fand  der  Vf.  von  gelber  Farbe,  in  Feuersteinen 
der  Kreide  eingeschlossen.  Er  beschreibt  12  Arten,  welche  sich  von 
einander  hauptsächlich  durch  die  Zahl  und  Form  ihrer  Tentacula  [?] 
unterscheiden,  die  aus  dem  äussern  Panzer  des  Thieres  hervortreten. 
Doch  gibt  die  zitirte  Stelle  kein  ferneres  Detail. 


R.  Owen:  über  die  fossilen  Säuge  thiere  von  Darwins  Welt- 
Reise  {Zoology  of  the  voyage  of  k,  M.  5.  Be0gle  under  the  CommanA 
of  Capt  Fitzroy,  1831^—1836^  edited  by  Ch»  Darwin;  Part  I:  fonA 
Mammalia  hg  R.  Owen).  Ans  dem  ersten  Hefte  haben  wir  die  Be- 
schreibang  d^s  Toxodon  bereits  mitgetheilt  {1837 ,  679,  1838^  111,  3&4, 
357).  Den  Inhalt  des  zweiten  Hefts  können  wir  nur  den  Überschriften  nach 
angeben.  Es  folgt  noch:  MactancheDia,  ein  za  den  Kameelea  über- 
gehendes Pachydermen-Genus ;Glo8sotherium:  Schädel- Fragment eiiie> 
Edentaten-Geschlechts;  und  Mylodon:  Unterkiefer- Stuck  nnd  Zähne 
eines  Megatberien-Geschlechts.  Anch  ein  Pferd,  ein  Mastodon  und 
einige  kleine  Nager  sollen  vorkommen. 
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